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Zor  Literatur  der  JüriminaliBtik. 


▼ob 

Ltadridrter  HanHwr  In  Zwtekao. 
(FoitMUimg.) 

Schon  die  bis  jetzt  znasmiiMiigesteUto  LitcfBtar  der  Krimimlitlik 
ll6t  folgendes  klar  erkennen: 

Während  in  früherer  Zeit  die  Schriften  Uber  Psychologie  in  der 
strafrechtlichen  Literatur  ziemlich  im  Vordergründe  standen,  weil  sie 
ils  Hilfswissenschaft  des  Strafrecbts  ganz  andere  beachtet  wnrde,  wie 
in  der  Neuzeit,  ist  in  dieser  wieder,  auch  im  Gegensätze  zur  früheren 
Zeit,  die  ganz  auffällige  Tatsache  erkenni)ar,  daß  die  Besprechung 
Ton  Strafrecbtsfällen,  wie  insbesondere  Pf  ist  er  sie  vornahm,  daß 
Mängel  ihrer  Untersuchung  beleuchtet  wurden,  fast  p^aiiz  aus  der 
Literatur  vernchwunden  i^r.  Es  beschränkt  sich  iu  der  Neuzeit  die 
Besprccliun^  wichtip:erer  StrafroehtsfUlIe  im  wt'scntlichen  auf  die 
medizinische  Seile  und  so  sind  es  nnr  h  fast  ausschlielHich  medizinische 
Fachzeitschriften,  die  derfjleichr'n  ^ällc  hebandehi. 

Eine  Erortortm^'  d^s  lieweir^aunds  zur  Tat,  ihrer  MmstSncie  und 
endlich  der  Mittel,  sie  aufzudecken,  findet  sich  m  der  neueren  Literatur 
I    fast  gar  nicht. 

Die  Besprechung  der  Fälle  in  den  medizinischen  Zeitscliriften 
I  ist  nun  nicht  nur  für  den  Arzt,  sondern  auch  für  jeden  Unter- 
;  SQchun<rsführer  wertvoll,  weil  sie  geeignet  ist,  seine  medizinischen 
Kenntnishe  zu  enveitem  uud  s  ur  allem,  weil  sie  ihn  zu  d^  r  Erivenntnis 
befähigt,  was  ihm  der  Arzt  in  der  Untersuchung  als  Sachverständiger 
alles  leisten  und  wie  weit  er  auf  seine  Knnst  zur  Aufdeckung  des 
Vetbiechene  rechnen  kann. 

Die  medisiniachenZeÜBchriAen  Hegen  aber  regelmäfiig  dem  Untei^ 
saehungsftthier  fern,  weil  kanm  eine  Oerichlsbibliotiiek  rie  bat  and 
■hm  aneh  die  Zeit  fehlt,  eich  mit  ihm  ferner  liegender  Litecator  in 
dem  ümfani^e  za  beaohiftigen,  daß  er  ae  daianfhin  prüfen  kOnnCe^ 
ob  nnd  wo  aie  ihm  für  seine  Zwecke  Brauchbaree  liefett. 


.ic^h  liabe  mich  deshalb  und  weil  Bohlechterdings  auch  in  zabl- 
reioi)|eDr  Fällen  eine  Ausscheidung  wegen  der  ionigen  Beziehungen 

'XhhAltea  aoloher  Aufsätze  zur  Untersaehmigskunst  nicht  ang^bigig 
Gicfaien,  bewogen  gefühlt,  auch  die' Aufsätze  anzufühlen,  die  im  weBenl- 
•liehen  gerichtlich  medisiDigohen  Inhalts  sind. 

Der  Jurist  wird,  wenn  er  dadurch  erfährt,  welche  Fülle  von  ihm 
nützlichen  Kenntnissen  er  aus  diesen  medizinischen  Fachzeitschriften 
sammeln  kann,  dnch  vielleicht  mehr  Anteil  an  ihnen  nehmen,  als  er 
gewnlinlich  zu  tun  pflejjt  und  vielleicht  wird  er  flooli,  wenn  er  sieht, 
dat)  er  über  diesen  oder  'ymrn  ihn  beschäfti^j^enden  btraffnll  in  dieser 
Literatur  sieb  Belehrung  holen  kaoo,  Aulafi  nehmen,  Uber  ihn  nacb- 
zolesen. 

Tut  er  das,  m  kommt  ihm  die  schon  von  anderen  f^emaclite 
Erfahrung  bei  seiner  Arbeit  zu  statten  und  er  hat  deflinlh  auch  mehr 
Aussicht,  mit  Erfolge  zu  arbeiten,  als  wenn  er  noeh  voüig  anerfahren 
geibjsi  erst  an  dem  Falle  Erfalirung  sammelt 

Dieser  Gesichtspunkt  leitete  mich  vor  allem  bei  Anführung  der 
raedizimschen  Literatur. 

Uber  die  Gründe,  aus  deatn  in  neuerer  Zeit  die  Psychologie 
iü  der  Strafrechtspflege  so  arg  vernachlässigt  worden  ist,  bin  ich  mir 
noch  nicht  klar  geworden.  Ich  glaube  aber,  sie  liegen  im  Wechsel 
des  Btnlgerielitlieben  Verfahrens,  der  is  der  Mitte  4m  vorigen  Jahr- 
hvadeHs  eingetsreteo  itt 
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18.  Hoof,  .Toh.  G.  Aug.,  Von  dcu  Oitliilien  .oder  Gotteaurteileii.    ¥:\h)t  1784. 

19.  Fischer,  J.  C  J.,  Sitten  und  Gebräuche  der  Europäer  im  'a.  uuü  ti.  Jahr- 

iHwdnt,  Bitte  1794.  &  tn. 

20.  Von  den  Ootteenrteilen;  in  Qotiialeriim  Taadiankalnider  17M. 

21.  Über  das  Gute  und  Boso  des  Mittelalters;  im  Journal  aller  Journale. 

Oktober  1T87,  S.  128—187.   K-  wird  darin  ein»«  f*cln!.!"nip«r  d(>r  altaiGottn- 
urteile  gegeben  und  wider  l  odciMtrafen  uud  i  ortur  geädiricbeo. 

22.  Hammel,  Becnb.  Fr.,  Rompendinn  deulecäer  AltertOmer.  N&xnbeig  1788. 

12.  Gai».  Yen  Bainignacen,  (Malian  oder  Gottnarteilan.  8. 17l->10a. 
29.  Beispiele  von  Menschen,  welche  die  Feuerprobe  ausgehalten  habeai, 
wobei  die  Onlalicn  !n  der  Kiir?*-  crkirut  werden:  in  .Imt.  Christ.  Henninfjn, 
die  Mittel,  den  iueui»clilidiau  l<cib  luid  detäd^a  Ulioder  gegen  die  mancherM 
Arten  des  Feuers  usw.  zu  schützen.  (An^iach  1790)  $  3  S.  32—52. 
24.  Ordslien  oder  üftaUa  Cktttee  dar  Deoleeben,  in  Merean'e  TnchaebaA  dar 

deutschen  Tondt  aufs  Jalir  1794  (Nürnberg  und  Jena  1793),  Nr.  2. 
21k  Über  die  sogenannten  (rotteenitaUe  das Mittalattait;  im  n.  haandv.  Magiiia 

1794,  41.  u.  42.  Stück. 
2ti.  Mayers,  Fr.,  Oeechichte  d&r  OrdaUen,  Insbesondere  der  gorichtUohen  Zwei- 
kimpfe  in  DantaeUand.  Ein  Braohst&ek  aoa  dar  Geedddite  and  den  AHar* 
tümem  der  deutschen  Gericbtsverfasaang.  Jena  1795. 
27.  Koppe,  D.,  Fragmentarisclie  Benierkiiniren  über  den  T'rsprunjLT.  Wachstum 
nn<l  Vorfall  der  Ordalien  des  deub^chen  Mittelalter»;  im  neuen  UannfiY. 
Maguzm  von  179^^.   Stück  24i,  27  u.  2b. 
•  21.  Über  den  Crapran^  dar  Ordniien,  von  Pf.  TIadeannn;  in  den  Bari. 
Blüttem,  Mara  179S,  Nr.  I.  S.  289  ff. 
2A.  Plank,  O.  J.,  Über  den  durch  die  Ordalien  der  Kirciie  verachafften  Ein- 
fluß in  die  Ausübung  <ler  bürf^erlichen  Rechtspflef^e ;  in  dessen  Geschiciite 
der  chrisUicheu  tiedellächaftaverfattauiig.   üauauvtsr  1893.  S.  63Sff. 
20.  Zwicker,  Dr.  C,  abenaL  Kanalei^Aaditoor  in  HannoTar,  ttbar  die  Ordda, 

ein  ßeitnip  BOT  dauCnlien  Kecbtsgeschidlte.  Göttingen,  Baier  1S18. 
31.  Ein  Reitni^r  /nr  Krv.vtms  des  Ordalionwcseniä  in  Deutschland.  Mitteilung 
einer  Kr/.ähluufr,  weiche  ein  altes  llolsteinisclies  jVnitsprotokoü  vom  Jahre 
1706  euthtÜL  Eiu  lluluer  in  Itz^iedt,  der  im  Verdttchtt:  litaud,  eiu  Hextui- 
Wehnrolf  vx  aain,  ging,  um  aoa  dem  Gerede  in  kommen,  in  änan  See  vad 
lagla  aieb  aufs  Wasser.  Mitgeteilt  in  der  allgemeinen  jariatiaebea  Zcitonff 
▼on  Elma  and  Bender  im  8,  Jabu^  18M.  &  284. 
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89.  HeiDÜ,  FM.,  De  iMPobstlone,  <|aM  flert  oH»  aolabit  per  igptm  tt  aqniib» 

cum  ferventeni.  tum  frigidam  diseertado.  Roitoe.  1690. 
98»  GrQbol,  Chr..  Diss.  de  pntltatione  Hbpromni  per  aqujim,  an  ea  iisu  reoopta 

fuerit  apiid  vetores  GonnaiK»  ideo,  ut  per  eam  foetum  sporiom  a  legilamo 

Booeraercnt  Jenae  IbTl. 
84.  Roth,  Bberii.  Bad.,  DliMtt.  de  iiillqntiiJino  fllo  Mwre,  quo  vficrMi raoraai 

innooendam  eolptmTe  per  aqnaoi  fcryenmn  et  higldam  probaro  aolebant. 
"  Ulm  ir.sft. 

86w  Nnnptsc  iK  J.  r.  fPraetk.  .T.  Schmidj,  De  pcobatioiie  rermn  dabiMmm  per 

aquaiii  facta.  Lips.  1685. 
86.  P.,  TQii  dem  dpeigUnlMieii  Getntnehe  dei  WMMn,  in  den  HiimOvenehen 

geL  Ans.  17S0.  ».  50  (aeigt  n.     diB  die  Waiicqicobe  bei  wilden  V5I- 

kern  noch  jetzt  üblich  i»t). 
8T.  Klotz,  Uhr.  A.,  Commontatio  de  aqua,  umocentiae  otim  teete,  in  ejnecl. 

opuscul.  anmerar.  ä.  171. 
86.  Seribonins,  6.  A.,  litene  ad  senatum  Lenitoyienaem  de  proba  per  aqaim 

Mgldani.'  Leng.  1598.   Dentacii  nnd  latelniadi  in  Hmbeftf  bIbllolliMa 

nMigi<^  S.  568. 

89.  Neil wa Iflt,  H..  Exe^fesi»  pni^tionis  f^.  pxuminiH  ^»ayünTm  super  aquam 
frigidam  projectarum.  Ilolmfit.  lö$»4.  Deutsch:  Bericht  uud  Erforachungs- 
probeQ  der  Zaaberinnea  dnroi»  kahe  Waaeer,  in  welchem  ScribonU  Meinong 
grttndiiflli  widerlegt  nnd  vma  Uiapmng,  Natnr  nnd  Wahxlielt  dieNf  nnd 
nndtriT  Paigationen  gdiondfllt  wild ;  Inttieatio  opeKMioniun  magiw^ 

ir)22.    Nio.  12. 

40.  Anton,  C,  ab.  —  rvvaixnÄnreis,     mnliemm  lavatio  quam  poigatioaeni 

per  aquam  frigidam  vocaut.  Lubeuae  UUa. 
"41.  Bieklna  ab  Arweiler,  DeTenaio  probae  per  aqnam  Mi^dan.  CtAtm.  1891. 

Andi  in  d«  !  Nr.  :;■)  ^eiiannten  Sdirfft  von  Nenwnldt  naammengedniekt 
c       unter  d  ni  l  iicl:  Tractatus  II  de  «xamine  saganun  anper  aqnam  frigidam 

projcctanun.  Fraiuof. 
42.  Graue,  Gerh.,  Von  der  Wasser-  wler  Hexenprobe.   Osnabr.  164Ü. 
48l  9trnv,  G.  A.  D.,  De  jadioUa  et  prob,  per  aquam  frigidam  aaganun.  Jcit  1666. 

44.  Hersog,  H.  A.,  Vun  der  ertninkeucn  Frau,  die  oben  anf  dem  Wasa^  ge- 

schwommen; in  den  Hannöv.  iiut/lichi  n  F^animlungen  von  1757.  S.  178ff. 

45.  Kfistner,  Auszug  aus  einer  Ik\Hn-l'n>/rH-Acte  vorn  .Tahr  \       in  den  An- 

naion der  Braunschwcig-läuit'burg.  (^buriatidu,  Aahrg.  Vi,  Stücic  1  (iiannovor 
^ '     1793)  Nr.  6, veigL St&ck  S,  Ko.  14  den  AnlaatB:  Oianaame  Juatta  an Ohaen.  1657. 

46.  Delrio»  M.,  DiaqniaitloneB  magieae  Mognnt.  1626.  Colon.  1657.  1678.  Ub. 

IV.  cap.  4  q.  6. 

'  47.  Böhmor,  .T.  TIen.,  Pe  pn»batione  in  criminalihn?5  «pnria.  Hat.  1782.  Auch 
in  dessen:  Kxerrit.  atb  l'andectas  T.  IV.   iTÖtt,  1751.  4.  Är.  tü. 

-'-M.  Jareke ,  Prof.  Dr.,  Beitng  aar  Oceclilcfate  der  Zanberel;  in  Hit/Jgs  Annalea 
der  dentBcben  nnd  ansttndiadien  KrknlnalreciitBpflege.  Bd.  2,  Heil;  9, 8. 182. 

r  99.  Horst,  0.  C ,  Zauberbibliothek,  oder  von  Zaaberei,  Thenigie,  Mantik,  Heiea 
und  Hexen-T*ro7f»<*«»en,  t  Ttienp.  Mainz  1S20— 23. 
50.  Siegen:  in  seinen  juristischen  Abhandlguageo,  Nr.  5,  S.  12ä,  Über  die  Zauberei. 

*  9t.'BeefatHebeProcednr  deaGeisterbannera  nritdembfleenSehatKgeistei, 
den  Bealta  des  Sdiataea  betreffend.  Es  werden  ana  einer  alten  Unter- 
indinngaaete  wider  eine  Bande  8chn<agr<ber  in  Holstein  Tom  Jahre  1741 
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zwei  schriftliche  Anweisungen,  die  Cätation  der  Schategoihter  belrtifluad, 
mitgeteilt:  In  der  al^emeinen  juristisciien  Zeitung  vonElTen  and  Bender 
3.  Jahrg.  18S0.  S.  249. 

52.  Scholtz.  .T.  A.,  Über  den  Glauben  an  Zauberei  in  den  letztverfloascnou  vier 
Jahrhunderten.  Voi^etrageu  in  der  scbleeisohen  vateriSndiscben  Oesellschaft. 
Breslau.   Korn.  1829.  >  .  < 

58.  In  der  BIbliotfaek  Ar  die  peinliche  BeohCvwiaMmdMft  und  Geaetikmide 
▼on  V.  Almendingen,  Grolnuan  und  Ftouerbadi»  Bd.  2«  StQdk  1.  MiaeelAlK 
werden  die  Beispiele,  daß  man  selbst  in  den  damaligen  Zeiten  noch  Richter 
^fiinilen.  die  zu  dem  Bannrcehte  ihre  Zufladit  nahmen,  durch  eine  Ge- 
schichte des  18.  Jahrhundeits  bereichert»  fBr  deren  Wi^riieit  Herr  von 
FeneriMdi,  der  sie  mitteilt,  bfiigt 

)4.  Anenng  ane  den  Original- Acten,  welehe  fan  Jabie  1&0§  wieder Done 
Ridzinne,  auch  Heidt-Hagen  genannt,  in  dem  Dorfe  Buchholz,  in  den  von 
Gröben^chen  (Berichten,  wegen  angoblioher  Hexerei  verhandelt  worden  sind 
.  in  Kleina  Annalen.  Bd.  19.  S.  141. 

55.  Hexenprozefi,  Mericwfirdiger  gegen  den  Kanftnann  6.  Kobbing,  an  dem 

Stadtgericht  an  Gfiafeld  im  Jahre  lfl82  gelQhrt;  Toliitittdig  aas  den  Od« 
ginal-Acten  mitgetheilt  und  mit  einer  Vorrede  begleitet  von  J.  NIeeect. 
Cßsfeld  1827.  (Wesel,  Klönne). 

56.  Beitrag  zur  Geschichte  der  efa^naügea  Hexen-Pruzesse,  von  Konopaic. 

Ein  BeBenpreieB  vim  Jahre  1069  wird  aoa  den  Akten  mitgeteiit  im  Ar- 
cUt  dea  Krindnabechts  (neaea)u  Bd.  1.  Stilek  S.  Abt  11.  a  M4. 

57.  Ein  Hexen-Prozeß,  anis  den  in  der  Mitte  dos  17.  Jahrhunderts  /.u  Scliief el- 

bein verhandelten,  etwas  hcschidifrten  Original-Acten  mitgetheilt  und  mit 
einer  Kachschrift  über  d:uH  Verbrechen  der  Zauberei  begleitet  (von 
Prof.  Dr.  Jarcke  inBeriiu):  luquiMtionalaeta  contra  die  Noduppische  alias 
Engel  M oehdoi,  genannt  Feto.,  beaehnldigtar  Znnbevei,  in  Hitaiga  Annalen 
der  deutschen  und  ausl.  Rechtspflege  Bd.  1.  Heft  2.  S.  431. 

5b.  Lamberg,  G.  v.,  Criminalvcifahren  vorzüglich  bei  Hexen-Prozessen  im  ^e- 
maligcn  Bisthnm  Bamberg  während  der  Jahre  1624—1630.  Aus  akten- 
mälUgen  Urkunden  gezogen.  Nümbeig,  Riegel  und  Wieasner.  18S5. 

5Sl  Schreiber,  Dr.  Heinr«,  Die  HeKen«Pncc8M  an  Fielbnxg  im  Bieiegmn,  Of* 
fenburg  in  der  Ortenau  und  Brünntingen  auf  dem  Sohwarzwalde,  aus  den 
Archiven  dieser  Städte  /.um  ersten  Male  mUgeteüt  and  eriftntert.  Fiei- 
bürg.   Waimiegger  iu  Comm.  1837. 

60.  In  Hitzigs  Zeitschrift,  Bd.  3,  S.  396,  wird  ein  Fall  erzählt,  womach  eüi 

Goldmacher,  Graf  Cajetaai,  im  Jahre  1709  in  C&strin  anfierimlb  der  Feetang 
aufgehenkt  wurde. 

61.  Roth,  FVcrh  f^tid    T>i3?^  de  nif>re,  quo  rei  olim  apnd  pleroBqne  Eunjpaeos 

popuK>^  pericrrum  caudeii&,  ardentes  prunas  rogumqne  probantur.  .leu.  1676. 

62.  LöBcheri,  Casp.  diss.  de  probationo  remm  dubiarum  per  tgnem  facta. 

Ups.  1695. 

«.  Rothii,  Eberh.  Bnd..  Dlaa.  de  antigniarimo  iUo  more,  qno  veteres  Inno- 
centiam  pw  %.  enchariatiam,  panem  eueratnm,  caaeam^iae  probaaee  legnntnr. 

llw  1«77. 

HA.  Maderi,  J.  J.,  Diss.  de  duelio,  ut  Ordalei  quondam  spede.  Adjectae  «unt 
G.nudoeani,  0.  Wormn,  B.  Bangerii,  Ph.  Camerarii,  aliommqne  de  daello 
commentationeB.  Helntrtldt  1679. 
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M.  OheaiBitli,  0.  O.  («d»  pnm.  J.  6.  J«b1)^  DIh.  de  dMllMii  oifgine  et 

progressn.   Vitcb.  1717. 
60.  FjiT^d.  iHeep.  Ge.  Belitz),  Diswrt.  do  duelli«  r,(»rTnaTiontin.   Tb.  1717. 

67.  TliomaBÜ ,  Jac,  Pnefat.  de  origine  daelioruai  judicialium;  in  Collect.  Prae- 

firt.  ^ttS.  JU  72  pag.  463. 

68.  Oerbaidl,  E^r^  DiM.  de  fuSUAo  dnelBoo,  vnlgo  Kampf'  und  Kelbcngttldit 

Jon.  171L  recus.  Frcft  et  Ups.  1782. 
89.  Ditfiinnri ,  J.  Ch.,  DIph.  de  Judioi»«  duelHro  pRiedpne  in  contsrOTCBHlie 
illustriunj.   Francof.  17iy  in  ej.  Dibsert.  et  Exere.  pag.  23y — 269. 

70.  Klugkistiii  Henr.,  Diia.  de  veris  daellonun  Umitibiis  s.  vom  Kampfrecfat. 

Ttaj.  ad  Warn.  1727.  4.  Edit  neos  car.  A.  &  J.  BflnenaiuK».  Hall  17M. 

71.  Brey  er,  J.  C.  H.,  Anmeikiuig  v<m  den  ehemaligen  geiiditlldiai  DnflU- 

geeetsen;  in  dwsen  Bammlao^  vctm  Ahh.   I  T  S.  139f. 

72.  Ornpen,  C.  V.,  Von  k3iDpfli<'lieij  iiiiUk'n  oder  der  Herttusfurderung  zum 

i>aelli  in  seinen  deat«cben  Altertb.  ^Hannover  1746.)  C.  3. 
78.  Stiernboeck,  Job.  0.,  De  piobatioiie  per  dndU  aped  fleptentrioDales  po> 
pnlos;  in  ( j.  traot  de  jure  SnovoniBi  et  OotboTom  vetusto  cp.  7. 

74.  Von  den  Zweikim i  f ( n  der  Bcnt-^fhcn  und  anderer  Vniker  ia  dCB  adttlon 

Zeiten,  in  den  iiannöv.  nfitzl,  .Samml.  III.  T.  8.  nft3. 

75.  Wiesaud,  G.  Öt.,  Dinia.  de  duelUi»  äecuudum  mores  Cienuanuruui  antiquut» 

eotwiqDe  Jw»  aovWiBa.  Vitok  1781. 
7t»  Heiners,  Kurze  Geschichte  der  Datfle,  und  zwar  zaerBt  der  gerictitlidien 
Dnello:  im  nr>tt.  historischen  MapaTiin.  III.  Bd..  1  Stück.  nS8.      10- "n. 

77.  Vaterländische  (io^rhichtc  eines  jjrerichtlichen  Zweikampfs  vom  Jahre 

10%  i  iu  dem  neuen  Hannüv.  Magazin  von  1795.  £^ck  103. 

78.  Tiedeanami,  Ober  die  EmaMhnng  der  Dnellet  im  Beriiav  Archiv  der  Zeit 

MSre  1799.  Nr.  3. 

78.  Nachricht  von  einem  im  Jahre  1437  f^cnchttich  ar^rr  rdnetan  Zweikaaipf;  ia 
dem  Morgcnblatt  für  {^ehildetc  Stände.  ISli»  Nr.  l^n, 

80.  äpanisches  Kampfgericht  aus  dem  sechzehnteu  Jiibrbuuderti  ebenda» 

1818.  Nn  78—80. 

81.  Sehlichtegroll-Thalhofcr,  Kth.,  Beitrag  zur  Literatur  der gericbtlichen 

Zweikampfe  im  Mlttelahcr.    MMmo  (N5tiibflCg>i  Stein  1817.    gr.  FeL 

mit  6  Steiiidr. 

82.  Corn.  van  Aikemade,  Behandellng  van  het  Kampredit  de  Alonde  ea 

oppersto  Bechtavorderinge  voor  den  Hove  van  Holland  onder  de  ernte 
Qraven;  MidgtAm  de  ooRprongk,  Toortgang  «d  einde  vaat  Kaa^M  m 
doelleren  door  Piet  van  der  Schelling-.   Rotcfd.  1741. 

83.  Ziegler,  C,  Di»»,  de  tortnris    Viteb.  1689. 

84.  Tenzel,  E.  J.,  Diss.  de  tortura  testium.  £rf.  1724. 

eiw  Qrnpen,  Chr.T., Di«.Piael.  Ton  den  tommM  romanofiiBi  et giaeiiOiQDi»Tor 
denen  obeervaUDnibn»  |ar.  erin.  de  appUeatkme  tonaeBtonim.  Baaaov.  17M. 

86.  Hof  mann,  G.  D.,  Pr.  de  tortura  germanorum.   Tub.  1757.  Fol. 

87.  Reite nKti Ol- .  J.  Fr..  Cnnim(>T^t  de  on^Hne  et  ratlone  quaeetiaBie  per  ter- 

menta  apud  graecos  et  rumuuuä.   GötL  1788. 

88.  Gribe,  C.  0.,  Pr.  de  origine  quaeetionls  In  geruania.  Slateln  1786. 

88«  WeetpbaU  R  Chr.,  Die  Toitnr  der  Griechen,  BAner  nnd  Deirtaohcn,  eise 
zu  )  1  («hlngeude  EtkHmng  der  d*von  ladenden  Gewtte.  Itcipaig,  Wcy- 
gaud,  1785. 
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90k  Eberhard t,  J.  A-,  Über  die  YeranlaaaiEDg  zur  Ei&fdhnm^  der  Tortur;  in 
dir  BMlincr  MoulHchrifl  t.  Angm  ITtS,  Mr.  %  niid  tob  Sept.  Nk,  3; 

mach  in  Plitts  Rcpert.  T.  I.  Nr.  S. 

91.  De»  Hoil.  Augiii*tins  Mpinung  über  die  Tortnr,  ai««  d<»si{»f»ii  Vcr- 

socheii:  d«  civitate  dei,  Libr.  XIX,  C.  VI;  mitgeteilt  von  iierm  v.  Feucrbaeh, 
ia  der  Bibliothek  f&r  die  peinlidie  HechtawiMenacbaf t  und  Uesctzkunde 
T.  Atemdriiieni,  Oralmi  and  TmtdmAt  Baad  2,  SHkit  1,  MiNell»». 

92.  Böhmer,  O.  W.,  Über  die  Folter.  Weiioai.  Industr.  CwapT.  ISit. 

96.  In  dem  von  St-helhaali'schen  Magazin  des  küiiigl.  bayr,  Stnats-  nnd  Prirst- 
rechü»,  Bd.  I,  Hoft  Xr.  9  wird  eine,  dio  Folter  in  iiayeni  zu  Antang  de* 
Ib.  Jaiu'buudert»  cbarakierisioreside  Urkunde  mit|seteiiL 

94.  Waaaeraehlebea»  Ihr.  F.€k  A..  Do  ymirtnaw  pertBamaBta  apod  loniaiKW 
histoila  comawtatio.  B^ol.,  EnsHn.  1837. 

9§.  Die  Aufhebnnp-  der  Folter  in  Bayern.  Ein  durtli  häufige  Belege  ans 
anderen  KriniinalfiesftzKel>nn;i:en  ntitcrstrit/tiT  Vortra^r.  der  das  liayerische 
EdÜLt  vuui  7.  Juli  IbOÖ,  die  Absebaffung  der  peiuiicben  Frage  und  das 
gegen  leagnead»  hufMfm  wn  beokachttode  Yerfahm  betr.  a»  Folge 
hatte.  Feoerba^,  Tbemia  od«  Bcitiige  zur  Oeaetageb«]^  Abb.T. 

'istTs  Verdienst  um  die  Ahsflmffung  der  Tortnr  im  Försten- 
titom  Osnabrück;  in  der  joiiatiacheB  Zeitang  iftr  das KOldgrekh HaanoTtr. 
9.  Jahig.  2.  Uff t  a.  m, 

9T.  Botbiii  E.B.,  Bke.  de  aatiqaiMiiiioUloaore,  quo  plntal  Eeropeei  popuU 
feonnB  imioecntini  calpmTe  JodMe  cnuii  qioiidafli  penaiieie.  ölai  1697. 

'<S.  Wildrogel,  Chg»,  IMn.  de  venerabili  signo  cmdB.  Jfmu  169«. 

atJ,  Bao  vryes  ,  OK,  v.,  Abbandlnnfr  \on  dein  Krcnz^rri'hte  der  Alten.  Halle  174b. 
100.  Lieberkflbu,  Chr.      Dh».  de  osea  judidaU,  Aoglo-iiaxonibna  Coiaaed. 
BaL  1711. 

ItL  B«tbii,  Ebirii.BMlL,Di«kdenliqaiiii»olllo  Mo^qpovilHceiaMMntfiB 
Boam  per  dneOe  probeie  attebirnntar,  anDoio  aiml  JndMo  de  bodienda 

duellis.  Ulm  1679. 

102.  Schmidii.  Jo.  Andr.,  iBctp.  i>au.  ,Clfr.  llombiir^r),  Dihf*.  de  uiodo  prubaudi 
Innocentiani  per  eucharistiam  secunduut  Vulgare,  &ed  pe&^iuiuui:  Ich  will 
dee  AbendMht  diaef  Mtmm,  Hdiiiat  1719.  reeos.  Jvl  1714. 

109.  Jnglor,  J.F.,  De  ritu  tangendl  erangelia  ia  acta  Juraiuli.  Lfiaab.  1748. 

104.  Kirch  mal  er!,  Th.,  Disp.  de  cmentntione  rttdaveruie,  faliad  Ule  pfMMBtie 
homiciiiac  indicio.    Vitel».  lüf»<.).  iihsus.  Hai.  1726. 

lOd*  Schottel,  J.  G,,  Iraktxt  von  unterachiedbchen  Rechten  m  Dt>uü»cUiand. 
Fieiikf.  1671  nnd  1762.  Cup,  S. 

106.  Geriken,  J.  W.,  Schottailne  fBnatimtaa  et  eootk.  Upe.  et Onelpbab.  1716. 

lOT.  Kob,  J.  F.,  I>it*p.  df  jnre  crnentaticmis.  Als.  1672. 

los.  Meier,  H.,  I>tsp.  De  judicio  bannitorin.    Bremae  Ifi'l.  171H. 

109.  Hnndeihagen,  Jo.  Chr.,  Disaert.  de  stillicidiu  sanguinis  in  hominis 

vloloiter  oceW  cedavere  «onspicui,  an  rit  anffidena  jineMitf»  boiaicfdae 
indidaiBr  Jen.  1679. 

110.  Mülleri,  Pet.  (Reap.  Chr.  Conr.  ötaier),  Di«s.  de  jtire  feretri  sive  cnienta- 

tionis,  gemianicc:  von  Führung  aufs  Leibzeichen  und  Anrührung  des  Er- 
mordeten: Und  ob  das  Dictum  (icn.  IV.  10:  Die  Stimme  deines  Bruder» 
Mrt  tdureiet  zu  mir  von  der  Erden,  Ueher  an  dehen  aey  ?  Jen.  1680.  reeoa. 
Edit  in  Ulk  176S. 
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111.  Rotbii.  E.  R.,  Dias,  de  pi-obatione  p«r craeiitatioiMai  oadftventnL  tJlinl684. 

112.  Knittol,  Clir.,  Von  den  Baam-clits  N.itur,  Eip-onschaft  und  Art.  Starg.  lf>91. 

115.  Alberti,  Micb.,  Di»»,  de  baiinurlia^iriis  mortnorum  et  jure  crtteatatlouU;  in 

ejusdem  jurispr.  medica.  Tom.  III.  hai.  1725. 
114*  Block,  LHir.  jo.,  Dlia.  uCntm  prolln^  wmgtttiitii  es  ndftTeie  oooU  ooram 

pereonis  saqMOtispiadbMtindioiiimBiiflldeiiftadtoitiii^  UM. 
lU.  Frenze),  S.  F.,  Commentatio historic» d»c>d>T€rilww hMMMrisadptiiwwiHliii 

ocdsori^  cruentalis.  Francof.  1758. 

116.  fieff  ter,  Im  Archiv  des  Criminalrechu»  h.  F.  IHSb.     4b4.   Über  dae  Baar- 

vediti  Bmcdcniigni  iimIi  Pftcstni* 

117.  Togt,  J.,  Von  ctear  boiondown  Ait  «an«  OidaUl,  dM  SchcinfdMD  gwnmt, 

welches  im  Hcrzogthum  Bremen  gebi^uchlich  gowoson ;  im  IlannSv.  gd. 

Am.  1752  n.  83  und  in  S<«bott<»  jnr.  Wonhenbl.  1772  n.  b  S.  46—62. 
US.  Bertram,  Ph.  Emst,  Anmerkung  über  daa  Scbeingettea;  in  Scotts  jiirist. 

WocheabL  1772.  n.  2UI  S.  236-241. 
im.  Dreye r,  J.  C.  H.,  Ajunerkniig  tut  EtUbMarung  der  bd  dm  denUdMo  GU- 

nunal-Gcrichtcn  vorhin  fibiicfa  gewcaam  Ablösung?  der  fflnde  von  de» 

Entleibten  Kotper  ;  in  seinen  Miscellanecn.  Nr.  7.  &  124 ff. 

120.  Iii  eil  ter,  Ch.  Fr.,  1>ü  judieio  sortis.  Jenae  1672. 

121.  Wippermann,  E.,  Diss.  de  judido  sortis.  Rint  1677. 

132.  Both,  Eberti.  Bnd^  Dies,  de  antjqalarfmo  pioteodi  riln  per  «aemMBtalee» 
sive  conjuratores.  Ulm  lft89. 

123.  Simon.  .To.  Ge.,  Pi?!».  de  saci-amentalibus.  Hai.  1695. 

124.  Biächolf,  Franc.  lUnr.,  de  usu  VII  sacramentalium  in  pivbatioue  vel  VII 

testium  in  prubatiune  criiuiuiö.  Ai^gent.  1716. 
in,  Weidler,  Ja  Fr.,  PiM.  de  sacnunentalÜHu.  THemb.  1788. 

126.  KlQgel,  £.  G.  C.  Pr.  de  usu  cojnjumtoruiii  epud  Saxonee.  Viteb.  1767. 

127.  Malblanc,  J.  Fr.,  Doctrina  de  jaiejntuido  e  genaieie  legem  et  antiqaitetift 

lontibut  iiliutrata.  Norimb.  1781. 

5.  Literatur  über  die  Beweggründe  zum  Ycrbreehcn. 

1.  Büder^alh  rie  der  Ueimwdikauiken.  Von  UfyaHi  von  8eUs.  Zwei  Bindoben. 

ZUricti  1»0U. 

.2.  Guerbois,  Essai  sur  la  nostaJgie.   i'ans  ls»03. 
S.  Cftfttelnett,  CoondtotticniB  eur  ia  noataline.  Pirie  1806. 
,  4.  Therrin,  Enai  eur  le  noilalgie.  Paris  1^15. 
h.  Paugnct,  Diss.  sur  la  nostalgic.  Paris 
0.  Zfjnprerl,  Tber  das  Heimweh.  Wien  1*^20. 

7.  An d r e s B e,  Diss. inaog. psychica uu»taigiaeadumbratio patliologiia.  Bei-ol.  1026. 
S.  Larrey,  Abbandhiiig  über  da»  Heimweb,  an»  deeeen  dinique  chirargioile, 

ttbeneiit  und  mit  AmserkongeD  venehen  von  Amelnng,  in  Kriedieieb» 

Magazin  für  Seclenkunde.   Heft  4,  S.  125. 
9.  Derselbe,  Über  den  Sitz  und  die  Folgen  des^  Heimwelis,  iu  seiner  recueil 

de  memoire»  de  Chirurgie.  Paria  1S21.  S.  161—223. 
.  10.  Kleina  Annalen,  Bd.T,  S.  S7,  bringen  die Untmaobuug  gegen  dasIXieiist- 

rnftdehcn  Louise  Sumpf  aas  Paaren  wegen  Bcaadatiftong  ans  Heimweb. 

Pie  10  jührigc  BrandsUftcrin  vcrftbte  die  Branditlltnng,  am  au»  dem  Dienste 

ond  IQ  ibien  Elton  zurttcksukommen. 
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11.  Uitzigs  ADualen  der  deutschea  und  uuiüläiaüäclit»!  Kriminalrecbtspflege 

biiugeu  Bd.  7,  S.  64  «iiMD  wdlerai  FaU  aus  Heimweh  begangener  Brand- 

12.  Benning,  Über  die  kränkliche  LamB»  ZertMt.  Kummer  1810. 

13.  Kl<*ii!  5!)  ?<f'in(»ii  Annalcn,  Bd.  7,  B.  1  l>flinnrielt  aus  AiihiH  oino»  Braud&df« 

tuügsfallcs  die  \  erbrechen,  die  aus  Lebensüberdruß  btjgang-en  werden. 

14.  Hit2ig8  Zeitschrift,  Bd.  16,  a  104-219:  Zur  Lehre  vou  der  Zatvdi- 

nungaflUgkelt  wti^  nnbeier  GcmflUtnostliide: 

a)  Aus  einem  Gutachten  des  rnrui:i  i1  s<  t>  de:-  |>reuBbclieil  KMUautt' 
■gerichts.  in  der  S:T''hf  ■witlcr  den  Taglübnei  Weilt,  der  anp-ehlich,  nm 
sich  der  VeniiK  luaif;  /.iiiii  Selbstmorde  zu  entziehen  und  hingeiiditüt 
zu  werden,  deine  v  ierjährige  eheliche  Tochter  in  einen  Brunnen  atfiizte 
aoä  äa&areh  tStote. 

b)  BenrteUttog  dtv  von  dem  Sfhnetder  Kiqur  IL  m  Weiel  an  ilner  Ehe- 
frau vcriihtcn  Tutseiila^s. 

16.  Altes  Archiv  doö  CriniiiiulreLlits,  lid,  1,  Stück  1,  6>.  147.  i^iui'fe  iJe- 
trachtungen  ub&c  die  Zurechnung  der  in  der  Hitze  der  Leideoachaft  be- 
gangenen  Vertnedifln. 

16.  Dirksen,  Harro  W.,  Die  Leine  von  den  Temperamenten.   Nfinbaiir  IflOA. 

17.  Flörken.  F.  .1 .  Die  Leidenschaften  der  Menschen  und  Thtcrc,  au.n  dcui 

75.  Theile  der  Krünitzscheu  Encyclopädie  beaauden  abgedruckt.  Bedia  179b. 

Keue  Auagabe  mit  Koitfero.  Ebeod.  1806. 
16.  Mase,  J.      Ycnwb  Aber  die  LiidHiMhafteii.  Halle  IflOft-^yr.  SBfada. 
lA.  Lenhoeeek,  M.     JhuMiBaag  dermeiieeidielien  Leideoediaflen  In  pltjndo- 

logischer  und  moralischer  Hinsicht.    Pestli  (Knobloch  in  Leipzig)  ISOS. 

20.  Henke  in  seinen  Abhandlun^ron  aus  dem  Gehißt«*  der  gerichtlichen  Medizin. 

Bd.  2.  &  2B0:  Über  die  Beurteilung  der  aus  Leidensdiaft  und  GeistOB' 
lerrfittoDg  wiiUich  oder  aoheinber  wmminewgBeettten  psycUaeheiiZBfltlnde. 

21.  Biedel,  Dr.  J.  CSir.  L.  Ein  BtÜtng m  den  EiiUinuigeii  Uber  die  naditeiUge 

Wirkung  der  Leidenschaften  und  Gemfiths-Affecte,  hauptsächlid^  d&e  Furcht 
und  des  Schreckens,  auf  den  menschlichen  Korper.  Eine  Monographie. 
(Aus  Rusts  Magaain  abgedruckt  and  mit  vielen  ZnafiUea  vermehrt.)  Leipoig, 
Engelmann,  182S, 

H.  Härtung ,  Dioa.  de  oocnoieondia  eoiporis  nffeetionibn)»  ex  mendB  atienntipoe. 

Bonn  IS2T. 

m.  Lohr,  Dis^.  de  peitin»  eoipoils bouani  aitu abaonni  com aaimi aUenatione. 

Bonn  lS2b. 

24  Ho  11  manu,  CeuUum  olMservationum  de  animi  affectionibus  et  alienationibui» 

per  impetum  In  aoimam  aeaaosqae  dlreotnm  eoratia.  Diaa.  Bonn  1828. 
35.  Von  Einflnasc  des  Tepipersmenta.  Zu  Theil  2,  Tit.  20,  |  18  dea  all- 

gem.  preuB.  Landrechts  in  Kleina  Annalcn.    Bd.  8,  S.  HO. 

26.  Über  die  Zurechnung  bei  Haudlun^'en  aus  Zorn  nnd  Leiden- 

schaften. Zu  Theü  2  Tit  20  g  IS  des  aligeuj.  pruuii.  LandrechU».  Ebtuidaa. 
Bd.  18,  8. 101. 

27.  Bei  den  sog.  delictis  ex  impetu  i  «mnaissia  erinnere  man  sieh,  tUiß  alle  Ver- 

brecher, die  gerade  kein  Tliwerlte  liieraus  machen,  leidenseliaftlieh,  aber 
doch  einer  \ or  <lein  andern  mit  mehr  uiit'r  minderer  liesuutieuheit  bandeln. 
Zu  ihdl  2,  Tit  20,  $  de«  aligeiu.  prcuU.  Landrochts.  in  Kleina  Annalen. 
Bd.  11,  &  273. 
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2b.  Daselbst.   Bd.  16,  ä  221  f.  wird  aubgefOhn: 

Avch  w«ni  der  TUer  die  «tnfban  Haadlaiiit  mlc  vM«r  BcMaBcabeit 
auagefnhrt  hat,  kann  tiuui  nicht  immer  annehmen,  daß  er  elfaNO  gmmz  un« 

pcstTirtcn  Gebrauch  scini's  Vcrstun^lr'-  li^tto  }>o?onders  wenn  «li-r  nnclie 
Entscbloß  der  Yernanft  zur  Bekämpf un|(  der  Lvidi^MdiafteQ  keine  Zeit  Uefi. 

6.  Ans:  Allgcmefne  Oeriehtszeltnn^  flir  das  KOnfgreich  Sachsen 
üüik  die  Grol'sherzoglleh  und  Her  zoglieh  sächsischen  Lau  der. 

iieraaagegdiK»n  von  Dr.  FriijUnch  üi>kar  Schwarze  in  Dresden,  Ober- 
•taatMBwalt  fBr  das  Ktaigraidi  SMlweB  «aw. 

1.  Jskhrg&ne  Ibbl.  6.  493  fol^.  Der  Aberglaobo  alü  Ainidet  des  Verbrechers  gegen 

aeine  CberfUinuig.    Von  Kreiegerlehlnnt  0.  WaMier  in  Bondenbanaen. 

2.  Jahr^.  S.  301.   Naditng  dazu. 

2.  .Tahro;.  tS'jS.  S.         Beweis  der  Vc  -ifrun^,'.    Ahm  der  Nichtaaffindung-  vfm 

Pho»pbur  im  Leiehnam  darf  nicht  darauf  f^es^eldupsen  werden,  daß  ibiu  kein» 
«ngefühit  worden  »ei,  wohl  schon  eine  »ehr  geringe  Menge  Phosphor  hin- 
reiche» den  Tod  heiheisvfBhTeii,  diese  aber  Idcht  bei  Lcbaetten  abhen  ana- 
fflleeit  worden  sein  könne,  daB  dagegen  —  aas  aktennUig  voiU^enden 
natnrwissenscliaftlichen  Phniionienrti.  wie  ^der  bläulielie  Dampf,  „der  strenfre 
Geruch''  usw.,  die  sich  an  der  vor  der  Verstorbenen  j,'enoMenen  Speise  be- 
merkbar gemacht,  für  f(»tge8tellt  anzunehmen  sei,  daß  die  Verstorbene  mit 
AoMf  Spdae  wifidieii  Flioeiilior  an  lich  geiKeinneB» 
S.  Jdug;  18S9.  S.  tut.  Über  das  sogenannte  Meteen  der  Ix>hnweber  and  einige 
hiermit  verwandte  Ver^a-hen.  Von  Aataakttiar  Dr.  Lobe  an  Fegan* 
S,  148.  Schriftenverpleichung. 

8w  228.  Zeugnis  cidesunmündiger  Personen,  insbesondere  bei  dem  Verbreclien 

daa  mnmmha  rar  Unnaht 
8»  vn.  Awaage  aldoamiintiidlnar  Penoncn* 

S.  386.   Selbstentzündung  des  Heues. 

4.  Jahrg.  1860.  S.  }.   Ein  Verbrechen  auf  Grund  einer  Wette, 

S.  126.  Ober  die  Verglddiung  der  Wondoi  mit  dem  Instrumente,  durch  welches 

sie  zugefOgt  worden* 
8. 19S.  Tftliiog  ebne  Kindea  dnich  fwtgaeelate  MUhaBdlngen  vad  ÜBfeddmg 

der  Nahrung. 

S.  40 1 .  SBebemnaUge  Biandatiftnng  »  Zorechnongaffibigbeit  —  Bnodatiftnoga- 

trieb. 

5.  Jahrg.  1861.  &  192.  Entwendung  ron  Oonpona.  FertBtennng  dea  Weita  der- 
aelben. 

S.  160.  Gegengift  g^n  da>  Strychain. 

S.  277.    ^ford  nun  I,efieii.'«über<lruß. 

6.  Jahrg.  ib62.  S.  290.   Beueikungen  über  die  i'twtsteliung  des  Betrages  bei  den 

Eigentumsverbrech^   Von  Staatsanwalt  Heinze  in  Dresden. 
&817.  Fortaelaang. 

S.  407.   Ober  den  Betriff  der  Überlegung  beim  Morden 

7.  Jahrg.  1863.  S.  ?>?,h.    Strychninverj^ftung  —  verleugneter  Selbstmord.  Eiu 

interessanter  Rechtsfall.    Mitgeteilt  von  Staatsanwalt  Cabasch  in  Freiberg^. 
8.  347.   Brandbliftuug.   Lubt  am  Feuer;  Mangel  eines  andern  Motivs.  Hierin 
Uflgt  kein  Gnud  aar  Ännabaie  dn«r  beschrinkten  ZoreebmingAh^kflit 
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b.  Jahrg.         S  24   Abtmbioig <ler  Leibcsfracbt.  Abortivmittel.  Btweitde» 

KMBaizusammeuhaiiga. 
«iJafcnMSaft.  DleBtd0ttlqgditeMlliiWMte8lnrf«««Gta«,iM- 

beeondere  inbetrelf  der  StnfvoHatnekiiiig      4m  llmiinpiwtiilfi  Yod 

Ahegg  in  Bre^slau. 

13.  Jahi^.  im'.h  s.  26U.  TßtDiiK  um!  Bnadtüftaag  durch  tbm  ünxondiiuuBgB- 
fSkigen.  MitKetsUt  von  T. 
&  ftH  Owkhirfnilltbgi  CtattNta  mm  taa  Jabn 

IL  Jalng;  1667.  8. 1 .  Instrnktioii  Ar  ^  fkätnmMa&igm  mr  Pritfmif  der  Hand- 

lungHbücher  in  Konlnirs  verfallener  Kaafleatc. 

8.  Amtliche  Oantellonir  <l«'r  Pmönlichkeit  des  Hanbmßnlor*  Holnrioli  Wil- 
belm  Käjuchner  towie       Ganges  der  wider  ihn  geiühnen  Untersachong. 

&  m  Onlidiltti  fllMT  dM  YerhiltidB  de»  Oeriehtearrtei  n  Axt  ST  «ad  88 
dea  WtnlitmMwckä  vad  «b«r  ZnedmingMIglielt  «beAMipt  Toa  Medi- 
zinalrat Dr.  Kupfer,  Bezirks-  and  Gerichtsarzt  so  ßaatj  n 

8. 144.  !^  rcrhnung  dcB  Werte»  der  Seelie  bei  dem  Verbreobea  dea  Betnigea. 
Verkaufspreis. 

a  Mi.  Zwei  Mörder  Uuer  Kiader. 
irMmr.  1888.  &  118.  INa  Untmadmaff  fagea  Joh.  Heiar.  ZaMtar  aaa  Wol- 
keuhurg,  wegen  Mordaa  bes.  Totschlag«. 

S.  821.  VorfH-imliofiunf?  der  Gebart,  in  der  x\bi*ieht.  (Taft  Kind  zu  beseitig, 
ale  Bcwcisjuofficnt  in  der  Aiüüage,  daü  der  iilntsdilafi,  das  iünd  su  tCten, 
voigelegen* 

18.  Jatu^.  ISn.  ai.  Laaaitaer  MmugeikMIIIa.  lUtialailt  tobi  flcfawai^ 
garitbtuwirtdaaten  Bcz.-Ger.-DirDktor  Gareia  aa  Batitaia* 

1.  Füi  Mfird  im  AnTicT^hnn'^^p  ?,u  Soidatl. 
8.  l71.    2.  Moni  der  i'Yau,  um  oitie  andere  zu  freien. 
,    B..1Q6.    Cber  die  Wertsermittelaugeu  btii  EigeuiumMlelikteu.    Vom  Ae/mn^i 
Battaeh  aaa  ZIttan. 

19.  Jahrg.  IST 5.  S.  S8.    Die  Ermoidaaf  des  Bachbindere  Bruno  ffiehhom  ia 

nriniina.    Mitj,'ctcilt  vom  f^t.mtsanwaU  T>r  Wit-^and  in  Leipzig. 
DO.  Jalirj:?.  IST»;.   S.  2i:i.    Ein  französischer  KapitalfuJi.   Mitfretellt  von  ileuiseibcn. 
21.  Jalirg.  1677.  S.  bb.   Die  Ermordung  der  Witwe  Beutz  in  i^tmUbui^.  Mitge- 

teOt  yom  Staataaawalt  Sehwibe  aa  Zwlekaa. 
fl.i81.  Die  Untersuchung  wider  den  GartonaahniBgabeailier  Geoig  Mclag 

wegen  Morde?  nnd  wideniatrirlicher  rnzucht. 
23.  Jahrg.  187».  &  348.  BrandaÜftuDg  aua  Liebe. 

7.  Ali  TMohtediiiiMi  Z^ttscthrllta: 

Dr.fttdbr,  Über  die  geadikfatllehe  EatwfcAIang  der  Lehre  des  Brandstiftung»' 

triebs:  in  der  Zeitschrift  ffir  Staataaizneikunde.   N.  F.  Bd.  iV.  SSlff. 
Gntachten  der  Knnifrl.  Prennischcn  T>epntatinn  für  da»  Mediwnalwesen.  N. 

Jahrb.  für  äächs.  s^trafrecfat.  Bd.  YIl,         und  der  obersten  Medizinalbo- 

hlMe  Bayetaa  in  deaaelbea  JahrUkefaem.  Bd.  IX,  S.  868. 
Dr.  Jaaaaa,  DleBTandBtillnBgai  tn  AffeittflnaadGeiafceBaUlmngea  oaw.  KM  1880. 
Dr.  Simon,  G.,  Rechtsanwalt  in  Leipzig,  Beltiag  aar  Lehre  von  dem  Meiaeld. 

BewpTOfhen  im  Archiv  de«  Krim  .TÜe«  hr>;    .T.  1856.  S.  513,  621. 
i>r.  F.  Brock,  Privatdozent  an  der  Univ.  Breslau,  Zur  L>ehre  von  der  krimina- 

Batbehea  ZnredmiuigBfUiigkdit.  Breelaa,  W.  Köbner. 
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l)t.  Ottu  Seil  w  artzcr,  Che£aizt  einer  Privathdlanstait  für  Ueiuüt^kruuku  in 
Budapest,  Die  Bewafiüosigkeitaziittiiide  ab  StrafanmchHgBungggraiide  im 
Staue  der  nmeMn  demMhcn,  flüerraieiitMlMii  und  «ngariwchcii  9mlgtM» 
gabimg.  Tübingen,  H.  Laupp. 

Wahlber^,  Hufrat.  l>ns  < ;«>l('^'enIli•ir'^^ fHiri'cheii.  Btigtniabdsuck  aua  dar  all« 
gemein  uu  üt^terreidiLäciiea  Genclitszcituun;. 

Friedberg,  Prof.  Dr.  Uenaann,  in  Bretlan.  Tot  geboren  oder  durah  Ein- 
wickeln In  fibi  Tueb  «ndektt  Qeriolita&iKtiiobea  Gatnehtan.  (BqMuatabdmok 
an»  BotottbeqgB  Vierteljahrszeitsdirift.) 

Zimmermann,  Dr.,  H(>ffrfricht!»tliri'kt<)r  zu  Darmstadt.  Tber  sogenannte 
pgychischo  Entartungen  im  Geridit»3»aal ,  iiemuägegvbcn  von  Dr.  Fr. 
V.  Schwatze,  CreneraJstaataanwalt  zu  Dresden.  Bd.  32«  Heft  7.  Stuttgart, 
V«taf  iroB  F«rdi]uuid  Büke,  1881. 

Der  Verfasser  führt  au  dncin  Beispiele  aus,  daß  die  ärztliche  Gutachten, 
nach  <lf*ni  der  Beticlinltli;,'te.  ein  liichter  <!(•'■  -«•ine  Fn>u  zur  Verkrir/n!i«_r  ihrer 
Leiden  enwbuBiOtt  hatte,  die  Tat  im  Zm^taude  krankhafter  Störung  der 
Geist(»tätigkeit  b^angen  habe,  anderen  UmslilMleD  gegenüber,  die  uor  hoch- 
gndig«!  Affekl  erknnen  Kellen,  nicht  efaiwindfici  «ndMioe  und  derinib  * 
HertMiritbmg  niehrfachor  Gutachten  uutcr  Unistriudon  wünschenswert  sei 

Lom)M  «>>*<>,  Oo5nr,  Pn»f.  in  Turin,  I  ber  den  Ursprung,  dat-  W(^en  und  elie  Be- 
strebun^^en  der  neuen  anthrupolopsch-kriminalistisehen  8ehule  in  Italien  in 
der  ZeiU»c)irift  für  die  ge^iamte  btrafrechtewih:Mmt>ebaft,  herauäg^eben  von 
Dr.  Dochow,  Ptaf.  in  HaDe  nnd  I>r.  t.  Lint,  Prot,  in  CHeBen..  L  Bd.,  i.  Helt 
Berlin  und  Leipzig.   Verlag  TOD  J.  Guttentag  (D.  Collin),  1S81. 

Glaser,  Zur  Kritik  des  ZenganbeweiseB  Lm  Stratproiefi  im  Gerichts» 
saal.    Bd.  33.  Heft  1  n.  2. 

.Si Chart,  Emst,  Stiafan»talt«dkektor,  lit;idelbei^,  Georg  Weiß,  Veilag&buch- 
han^Uimg,  1881. 

Über  dte  Bfldcfl]U|^t  der  Verbrecher  und  über  die  IQtlel  sa  denn  Be> 

kämpfun^T-    Ansichten  nnd  Erfahnin<;en  eines  PcaktUun  Aber  Stwllyiti' 

gebung,  J^trafieehtspfle/^e  und  Straf voll/.ui;. 
Elben,  Dr.  Karl,  Tübingen,  Zur  Lohre  vou  der  VVarenfälschuug.  Uaupt- 

•lohlioh  in  geschfcbtlioher  Hinsicht  Joiietisefae  Inangonü-DiMertation.  M- 

bürg  i.  B.  und  Tübingen. 
Friedberg,  Dr.  Hernuinn,  Pnifessctr  der  Staatsaraneikunde  an  der  üniver-^itaT 

nnd  Kreisphypikus  zu  Brt-slau.    G eriebtsärztliche  Praxis.   Vieraig  ge 

riditsärztlidie  iiutaehtea  mit  oin^  Anhange.  Über  die  Verletzoag  der  Kopf- 

aehlagader  bei  Erhängten  und  Eidiosaelten  und  Ober  efa  aeoea  Zeieban  dee 

Erwüiigiingsvenachee.  Wien  QndLei|Kig,  üiban  ond  Schwanenbeig,  1881. 
Archiv  für  Psychiatrie,  Straf rechtswissenschaft  und  kriminali- 

!^t)»che  Anthropologie,  hemusgegeben  von  Lombroso  ond  Gaiofalo. 

Löscher,  Turin  und  Kom,  1S81.   Bd.  IL 
8.      Png  1  i  a ,  Die  Psyehophysiologie  und  die  Znhwift  der  ainftachtowisaen- 

«cfaaft. 

S.  174.  Biglioni,  Der  Indi  ^  i  t  weis  und  die  kriminalisttache  Anthn>i  "^ie. 

S.  813.  Lombroso,  Gelegt  nheit.s verbrechen,  in:  Arehiv  fnr  8rrafreeht,  bo- 
grundet durdi  Dr.  Goltdammer,  Kgl.  Obertribunalsrat.  Furt^^^eut  von 
AMbreren  Kriminalisten.  Beriin  1888.    R.     Deekers  Verlag,  Marquudt  & 
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Bd.  .'^1.  1^.  417.   Irrtum  der  Straf jastiz  von  Oberlandeagerichtarat  F.  Ger> 
litt  Iii  in  Win* 

Bd.  31.  S.  446.  Skiuen  «w  der  Mappe  dma  Terttldigm  von  Dr.  Joaef  Boaen- 

blatt,  rniversit5t**dozenteii  in  Knikau. 
Bd.  T2  s.  1.  Das  Verbrechen  in  den  Kinderjaiiren.  Von  Prof.  C. hom- 
hioM  in  Turin. 

Koajek,  Dr.  JoKoa,  AdTokat  in  Oiaa.  Ana  den  Papieren  elnea  Vertel- 

dlgera.  Graz  und  Leipi%,  Verkg^  von  Roibeig  In  Leliiiig'. 
Boterin^,  Landrirhtrr  in  I^yck,  «Landfahrer  und  La ndatrelober.  GoHd. 

Bd.  <ä3.  ö.  323.  Bd.  24.  8.  122. 
Das  Tribunal,  Zeitaduift  für  praktiadie  ätrafrechtspfl^e.   Unter  Mitwirkung 

laUniober  in-  und  awUndiachg  Kilnilnaliam  lieniiagegebcB  woa  Dr.  8L  A. 

Beinonto.  K  A.  in  HamÜMig^  Bm^brng  186ft.  Varier  von  J.  F.  Bloiitcr. 
Bringt  wichtige  in-  und  anattadlaBiie  BCrafrecfatifMIe  fat  ihrer  p^TehoIogladMR 

Bedeutung  von  Fachleuten- 
Ueftl.    Der  Ifeuatettiner  Syuagogenbrand-Prozeü  von  K.  A.  Dr. 

Sello  mit  flHwatiftiMipItn. 
Heft  IL  min.  Die  beiden  groAen  Hoebrerrataproseaae  vor  dem 

Beiohagerichte  von  1880—84.  Von  J.  R.  Dr.  Karl  Braun  und  die  An- 

Vlfiffc  f?pjren  Frnn  Clovis  Hnguen  In  Pari?»,  von  IU'<'lits*ainvalt  Dr.  Vn\<\. 
lieft  IV.   Anna  Thor  mahlen.   Freisprechung  von  der  tioibBtanklage  de« 

Gs^tenmoida.  Von  Staatsanwalt  Dr.  Nenmann  in  Hamburg. 
Heft  V.  Ein  Protena  dea  Verbrechena,  Meineid  nndPilaohnng  von 

Rechtsanwalt  Dr.  Sdlo. 
Heft  VI.    Mord  der  erwachsenen  Tochter  durch  die  Mutter  ana 

Mitleid.   Von  W.  6.  Rat  Dr.  v.  öchwarao  und  Prozeß  Ritter,  vim  Prof. 

Dr.  Roeenblatt  in  Krakau. 
VIL  Ranbmord,  von  Dr.  Schwane,  nnd  Unteno^aiig  wider  Kail  Friedrich 

Schubert  ana  Zsehoekcn  wegen  Hordea  von  OlieratiatMnwalt  Schwabe  in 

Chemnitz. 

Fuld,  Dr.  Liidwijr.  RfrhKmwnlt  in  Mainz,  Das  jüditiehe  Verbrechertum, 

eine  Studiu  über  tlea  ZutMiuiuieuhang  zwischen  Religion  und  lülminaUtät. 

Lc^taif,  Vertag  von  Theodor  Bnth.  1885. 
Zeitachrifi  für  die  ges.  Straf  rechte  wiaaenaohaft  Bd.  V,  4  o.  5,  Heft  VI 

ninl  H(l.  \1,  Die  Verbrecherwdt  von  Berlin. 
Giri(  htssaa!  Heft  1  n.  2.     »H— 105,  Zur  Paycfaologie  de»  Vorbrechena 

von  Dr.  Luui  ixrai>elin,  Oberarzt. 
Kirchenheim,  Dr.,  Nene  Geakhtakraiae  für  <Be  Strafireditspflege. 
Zeitaehrift  für  die  gea.  StrafreohlawiiaeDschaft.    Bd.  V.  6.  Heft  S.  669—680. 

LombrosoH  lorao  delinqaente  von  Dr.  E.  KriipeOn  in  Dreaden.  B,99t, 

682  u-  VI.  B<i.  S.  :iH5— 371. 
Zar  Lehre  von  den  Ordaliou.   Von  Prot.  Köiiler  in  VVüjitburg. 
Ooltdanmera  Archiv.  Bd.  84.  8.  M.  Daa  politiaehe  Verbrechen  vom 

anttuopologiadben  (iesichtqmnkt  ana  betmehtet   Von  Prafaiaor  (k  Lom- 

broso  und  Advokat  Laschi. 
Pollack,  H.,  Landrichter  in  Coslin,  Mitteilungen  über  cUu  liexenpro- 

aeß,  inabeaondere  Uber  voracbiedene  westfälische  Hcxeupruzeßakten.  ibb:>. 

WallwawB»  .BertiiL  ^ 
Qerlcbteeaal,  Bd.  88.  &  480-^15.  Proaefi verfahren  gegen  einen  Slmn- 
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Bayreatb.   ScfaUdert  dnen  Fall  SJihriirer  annlation  von  Tanlwf—wilMftv 

Blindheit  nnd  Geisteskrankheit. 
Tribiinn!  (8.  oben).  FTert  u.  0.  Znrn  Kapitel  vom  Moiiioi«}.  Von  Rech t.*»- 
gnwalt  Bondix.  Ein  Uund  als  Verräter  eines  BaubiuürUers.  Vooi 
f  iMidgorichtMit  Dr.  Qvdoff« 
IrrttmliehoBokoKiiltl«  4er  angebUclieaTim  Mitea«  4«»Üker< 
fallenen  in  elnea  FtlU  de«  yertiehtea  BAubee.  Ton  Awlwfcto 
Dr.  ^chwarzi'- 

Diebstahl  vuit  i>citcn  eines  an  Größen  Wahnsinn  und  moralischem 
Irreein  leidenden  Epileptischen.  Von  den  Pnrfeaeoren  Sottretti  nnd 
Lmbiwo. 

Mord  dnreli  Dynamit.  Von  IW.  Rosenblatt. 

Erm<>r<!nn fr  von  4  Kindern  nnr.  dnreh  die  aneheliehe Mntter.  Von 

liüchteauwalt  Kutisek. 
Vollendete  und  bei.  Terenchte  Tötung  durch  Gift,  vorübt  von  der 

Mntter  in  dtn  eigenen  Kindern.  Von  AntRielitMr  Dr.  SehweiM. 
Eine  merkwürdig^c  Freisprechung  von  der  Ankinge  den  Kindee- 

mords.    Von  Hftlitsnnwalt  Maj. 
Ktudesmord.   Vuu  i>r.  Fuld. 
Ooltdammors  Archiv.  Bd.  36.  S.  304.  Zum  sog.  Pribillfall,  [EinBeohta- 

gntnditen  cnlettet  von  Dr.  Fkfor  Lue6,  Pwlimoi  dee  Biwlkedihi  an  der 

Univenität  zu  Bnd^ieat. 
Gnibfr,  I>r.  I-u<Iwijr,  Advnk.it  in  Budap(«»t.    Der  Einflufl  der  krarkliaf- 

teii  (•  0  HC  blech  Ist  riebe  .-iiif  dio  Ho^eli  ong;  straf  barer  Handlungen. 

Budapest  I8bS.   Verlag  von  •Singer  und  Wulfuer. 
Oeriehtilch-niediain  ieche  Verhaadinngen,  hcnnqgegaben  veaDr.Ogtlott, 

bii  Si(  ini  nroth  &  Wotms  in  Beifin.  Hell  4:  entfcik  drei  Fllla  tob  Kindeni 

verübter  Morde. 

Gericht.xsaal.    Bd.  M.    Über  den  liypnutismus.    Von  1  >r.  v.  llolt^iendorff. 

Zeitschrift  für  <lie  goa.  Strafrocbtswiaaenachaft  Bd.  9.  Der  Hypno- 
tiannt  nnd  eeine  efaifieehtHche  Bedeotong  tob  Dr.  Foiel. 

Ooltdammers  Archiv.  Bd.  37.  S.  H6.  Die  ncooi  Entdeckungen  auf  dem 
Gebietf»  der  kiiminalen  Anthropolofiie  im  Jahre  l^Sl.  Von  Prof.  I..ombro80. 
257.  iiie  BekAmpfung  des  Verbrechens.  Von  Privatdoz.J)r.  Kleinfeiler. 

v.  Kraff t-Ebing,  Prof.  Dr.  K.,  Eine  experimentelle  i>tudie  aui  dem 
Gebiete  dee  Ilypnotisnine.  2.  Aofl.  fitattgart,  Verlag  von  Enke,  1889. 

Fritsch,  Dr.  Heinrich,  Prof.  in  Bndan,  Gerichtliehe  Geburtshilfe  La 
Handbuch  für  (icburtshilfe,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  P.  MfiUer  in  Ben 
(Verlag  von  F.  Elnke  in  Stuttgart). 

Blätter  f&r  ger.  Medizin  und  Sanitätspoiizei.   iNui-uberg  lb^9.  Bd.  40. 
Sw  8.  SelbetBHNd  dnrch  EMboeeetai  und  Eitiiagea  ia  liegen. 
&  Sl  t  y.  Kzaftp'Eblng,  Betamg,  noiaKaehea  Ineeein.  HyafceroepileiHie.  Mord- 
versucfa,  parnnoia  persoc.,  Eifersuchtswahn,  Betrug  zum  Nachteil  des  Neben- 
hnlilcrs  aus  Rache,  Mord  oder  Selli>tuinrdvoisnch?  Falsche  Aussage  vor  Ge- 
richt? GcfUhrliche  Bedrohungen;  parauoia  querulans  et  pecsec  BeCrag  und 
Beleid.,  paranoia  qnemlana,  Mord,  Sohwadiainn ;  period.  Dieaeint  Belaittung, 
Kokainismas,  Klndwioid;  fmgL  Geleteesutaad  tampova  o>i»fali. 
8.  IM.  Riegel,  Ein  FtU  von  Miala  tiaaeltoria. 
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S.  U4,  203,  2T3.  Koesen,  Ger.-müdu.  Heurteilung  von  Narben. 

S.  aü.  L»vber»  ZnreeliDiiiigsfSbig  oder  vMitf 

8.M0L  Pfirckiitiier,  2  FJÜ]e  von  impalaiven  fiiririii 

S.  4Rn.    Vanzf'Iow,  Zur  Knsuistik  der  Wrbrrnnnngaa. 
Geric'htssaal.  herausgegebea  YOB  ÖCQDgleiB.   Bd.  4i. 

S.  3S7.  Betrug  beim  8piel. 
Osterr.  JtrittUohe  BllUor.  WIml. 

8.  341.  Das  anthroponifltfische  Signalement. 
yierteljahrsi«(  hrift  für  geriohtlicbo Mddlsia iBd  MfestUeket  ftsat« 
tätBwesen.    Bd.  1S51.  1889. 

8.20.  Liman,  Mord  oder  Selbstmord. 

&57.  Aberg,  Sklewp  dir  Kiiwwrtrtai d» HiMMtt ah üiM^c |tf<MrfMMB 
Todee. 

8. 94.  Kuhner,  Ein  fmMmim  UM  tttf  dw  Steuäim  dir  giriebtlfohaQ 

Medizin  in  Deutschland. 
Ik.  101.   Winter,  Magendanapiobe. 
8.  IIS.  Ortlof  f ,  Kind  oder  F9taäl 
a2«4.  Miiohk».  GeriohtrfPitHdie  rnttäkt^gim, 

S.  869.  SioH,  0<ahidBiff  «ioN  ^»-1»— (T*      siüfekiMiMi  Zütendi  dn 

zirkulären  Irreseina. 
&  3S1.  Beideuhain ,  Sturzgeburtf 
Zeitaehrift  ffir  Psychiatrie.  Beriia  1989.  Bd.  46. 
fiw  Uft.  T.  Krilf t-Ebl  HC,  MijMtitriMMdlgw^  aaBeafwrtmn»  iof  Gnad- 

läge  von  Neurasthenie. 
S.  Sflfi.    Über  gcniinflortc  Ziin'cliiiunp*frihig^kcit. 
S.  4Mi.   Neilicr,  Zur  ^Vuwonduug  des  $  51  SuG.B. 
Zeltiehrift  für  Schweizer  Strafrccbt  Bern  18S9.  Bd. 2. 
au.  Forelt  Zwd  kHahwIij^atoghAi  FlMe. 

S.  125.  Eamart,  Dii  IMicinw«  der  midkiaiiehiR  SadiTüBtladlgaB  vor 

den  nrrirhfen. 
'Goltdamuierb  Archiv.  Bd.  äb. 

&  419.  Bas  anthropometiiaobe  SignalemeiiL  T<m  Laiid(erielitBdinktor  Bane^ 
Jffillir,  Dr.  Frans  Friedridi,  Paycbopatbologle  des  BiwnßUotta.  Für 

Ärzte  lind  Juristen.  Leipzig  1899. 
I.  Teil.    Vom  HfiTiff*»  des  Bewnnt.sei»« 
11.  Teil.    Von  den  Stiirungen  de«  Bewußtseins. 
1.  Die  abuormen  Zustände  (ks  Schlaflebens. 
3.  ZoatiDdi  TOD  Inaiddoiia-  und  FlabardaUriitB. 

3.  Die  akuten  und  chronladM»  QciftflakiaBUMilai* 

4.  Epilopsir  iiud  Hysterie. 

5.  Die  iutosLikationszuiitiLnti*-. 

6.  Der  pathologische  Affekt. 

7.  Sabwangendwft,  Gebart  and  Laktatioii. 

m.  Teil.   Von  den  Bewußtseinsstörungen  und  dem  Strafgesetz. 
Frlnkel.  Dr.,  Der  Verbrecher  in  anthroixiloeischer,  ärztlicher  und  juristischer 

Beziehnnir.  Von  Ixintf-roso.  In  «ientscliei  iiearbätung.  Hambuiig  1&90.  Ver- 

lagsanvtalt  und  Druckerei- Aktieugei^eUsduift 
Sehrdder»  Daa  Ba^  in  JnrnwmBo.  Kridacb  ^yatamatiarii  und  kodiflalirt 

ZOitob  bei  OnUlHkiatt  A  Co.  18M. 
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Btrre,  IniKlpenclitsdircktor  in  Trier.  I>cr  irnullich«^  WucIht.  Ein  IVitraa; 
Kur  Wui'lierfraf,'o  bezüf^lich  der  Voiicbläge  des  dcutechen  Volkswlrt^eiiaft^- 
ratttt»  xur  Beküuipfuog  dm  ländlichen  Wuchers.  «Berlin  1890,  K.  v.  Dyckers 
Vcring.) 

L«ppiiiann»  Dr.  A.,  Die  Sadivd-ätnndi^^ntatlgkalt  UiBmImMtmgsn,  Bcrfia 

1890.    Veriii,:?  von  Tli.  dir.  I>.  Enslin. 

Dm  Biic-Ii  soll  auch  dem  liichter  luid  Verwaltongabtiamteii  die  MSgUohkfifc 
einer  aelbständigen  Belehrung  verschaffen. 
Callere,  Dr.  A.,  Die  Greaton  des  Irreielns.  In» DentwAe übertiigm  vom 

Dr.  Otto  Dombluth.  Hambnig,  J.  R  RIobtar. 
Archiv  für  Psy cliiatric.    Bd.  22. 

S.  ISl    Richter,  GoLichti-n  ülier  traiunariache  Neurosen  mit  IrrHina. 
Zentrnlblatt  für  Nervenheilkunde  und  Psychiatrie.  1690. 
&m  attolenghi,  Dm  OeitehtaMd  der  EpUeptikor  und  der  p/bonum 
Yeriireeber. 

S.887.  Lew  in,  Ein  forcnsisi  her  PaU  von  KokafurifbrUMli. 
Deutsches  Wochenblatt 

S.  219.  Kolemann,  Die  Häufung  der  Meineide. 
Friedreiohs  BlStter  fir  ger.  Medlsln  «nd  Sanititspolisei.  1880.  Bd.  4t. 

6. 1.      K  rafft-Ebing,  Gataditeii  Uber  ROiperveriedtmig  pinBoie. 
Osterr.  Jurist  Blätter.   Bd.  20. 

S.  lOn.   Dn?  rückfalii^o  Vcrhroehertum  und  seiiio  Hekfinipftingr. 
Yierteljabrbüchrift  für  gerichtliche  Medizin  und  öffcntl.  äanitSts- 
■    Wesen.   Dritte  Folge.  Bd.  1. 

8. 1 0.  SSft.  Bost,  Tod  dnidi  HenMcUsg. 

B.  U.  Fielt  u,  Kfaidesmoid  doreb  VenolifaiD  der  Lnftircge  mit  weldieii 

fippenst.lndon. 

b.  -yi.  LösiT.  Tod  Min  .VcnfTPhoronfn  durcli  Ki^tickung,  Sctiädelverletzuiig 
oder  Verblutung  aui»  der  iiidit  uiiterbuudeucu  Nabelschnur. 

8.11.  Dittrieh,  TtÜ  von  Snbliinttvenriftung. 
S.  81.   Hecker,  Zweifelhafte  Santoninvei^pifliiiig. 

B.  2r.  !    Seydel,  Die  Todeeonache  nach  aasgedehaten  VerbrennnngeD  und 

Vcrl»rüluin;;en. 
S.  264 .   Wulff,  üerichtaäixtUches. 
8.276.  Pnllmaan,  FaXL  raa  Kindessdu«. 

S.  299.   Adloff ,  Kindesmord,  festgestellt  trotz  vorgeschritteoer  flnlnis. 
Bd.  II.  S.  213.   Snperarbitium  der  wi^^:'.  Popntntion  betr.  Unznobt  mit  Kindern, 

S.  1  und  Qhor  den  Geistesznstniid  der  K.  S.  2i:ti. 
S.  37.   Gudeo,  Hat  die  Angeklagte  hcimlieb  geboren,  ibr  Kind  gemordet  und 

■fanaliert  sie  geistige  Scbwlcbef 
S.  59.  LOser,  Mord  elace  Kindes  durch  Veraehlneicen  von  Nadeln  and  Otas' 

scherbeu. 

fi.f]?..   R  0  i  m  a n n r  Fahrlässige  Tötung  dorch  innere  Anwendung  nnvecd&imter 

Karbolsäure. 

8.  74.  Meschede,  Simidation  von  GeistentOrung. 
B.  96,  291.  Trippel.  Zur  Ftage  vom  strittig  gewordenen  OoieleBSBeUBde. 

S.  224.   Köhler,  Die  Wunden  des  Kehlkopfes  in  ger.-med.  Bealehang. 

S.  260.    Falk.  Zur  Kri-ni<tik  dfr  KotileTi'ivvth  or;j;ifrnn?en. 
8. 36&.  Cohn,  Tod  des  A.  durch  eigene  oder  fremde  bchuld? 


Znr  litentnr  der  Krininalittik. 
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S.  270.   Neb  1er,  Tödliebe  Veiigiftiing  »1a  l*\>lge  einer  KinreibuDg  mit  Oleom 

saäm,  foeüdum. 
8.  278.  Fans  er,  Zur  foraieieciien  Knuiadlc  der  Hysterie. 
Zeitschrift  ffir  die  gesamte  StrafreehtswiMeneehaft.  B«rlfaL  Bd.  12. 
S.  M.   Appeliu8,  Die  Reform bcstrobungon  auf  dem  Gebiete  der  Strafrechte- 

pflc^c  nnd  das  Itoutigo  Strafrecht,  §  115  St.Q.B*  und  die  Umingdiebe  mit 

NachworL   \ou  KraCft*£biiig. 
Zoitsehrlft  fflr  Mediaiaalbeanite.  Beriia.  Bd.  4. 
fi.  165.  Zur  Simulation  von  Oeiiteeknmkfaelt 
S.  171^   Hebeaumeupfaschorei  und  Tötung. 

S.  198.   2  Obergutachtpn  fibor  Ven/iftuug  oder  andere  rodesm-siKliPii. 
ä.  277.  Die  Karbolgangitoo  in  ihrer  gerichts&rztiichen  und  inedizinaipolitisclieA 
Beden  tuug. 

S.  4M.  Zwei  Fille  von  Leiefaeoverfateimtmff  xnm  Zweoke  des  VerbeiyenB  von 

Verbrechen. 

S.  hS'i.   Ist  das  Kind  K.  infolge  Zfiohtigung  durch  den  Lehrer  erlanmlLt  oder 

aimuüert  es  geistige  ätOrungcu. 
8. 6M.  Efe  HebeammenimMa. 
8. 668.  Traumatische  NeuoM. 
Zeitschrift  ffir  Schweizer  Strafrecht   Bern.  Bd. 4. 

Die  Verbrecbormi'ssung  nach  BertiUon. 
Goitdammers  Archiv,  40.  Jahrg. 
8. 17.  Der  Stnfpioaeß  gegen  den  Beigmann  Wilhelm  Unkeustein  aus  Lflbtbeeiu 

Von  OberiandeegeriebtBiat  von  Bnchka. 
S.  !)2.   Über  Eid  und  Meineid.   Von  LandgoricfatSfaC  Kotering. 
Zeitschrift  für  rsychi.^trie.    1890.  Bd. 41. 
tid.   Schwarz,  Mania  trausitoria. 
8.257.  Nftcke,  Die  Doppebadrderin  B.,  furenstsch-ps^chiatrisch  beleuditet, 
8. 369.  Neumann,  Zur  Kaauialik  geriehtlidi  aweifelhafter  Ueirtearastibide. 
Zeir^r  hrift  für  Schweizer  Strafreeht.  Bern  1890.  Bd.  8. 
S.  437.    J^rhcnk,  Verbrecliennet»w!ng. 

S.  503.    Mtn  er,  Die  Psychiatrie  im  VerhiUtnis  zum  Strafreeht  uud  zu  den  Vor- 

Schlägen  der  int  kriu).  Vcrehiiguiig. 
8.  «28.  Wie  ü.  ein  Dieb  wurde. 
V,  Krafft-Eüing,  Ptof.  Dr.  R.,  Psyehopathia  sexualla.   C.  AufL  Stott« 

^rt  tSin.    Verlag  v'>n  Fcnl  Kiik<' 
Furel,  August, Zürich,  Der  HypuuCiüiuub,  nciuv  päyclio-physiologische mediziuische. 
strafreclitJichc  Bedeutung  und  seine  Handhabung.   2.  Aufl.   Stuttgart  1$91. 
Fefdinand  Enico. 

Delbr&ek,  Dr..  Die  pathologischo  Lüge  und  die  i)>y(liiM-h  ab* 
normen  Schwindler.  Eine  Uuterstulinnjr  über  den  allmählichen  Über- 
gang eines  normalen  psychologischen  \  urgaugs  in  ein  pathologisches  Sym- 
ptom.  StuUgart,  Ferd.  Euke,  16>01. 

Bachtae,  Dr.  Prof.,  Ein  Ketacrgericlit,  Vortrafrvom  12.  Januar  1891.  Ber- 
lin. H.  Beuther. 

C.  Lombroso  und  J{.  Lasetii,  Der  poliüsclie  Verbrecher  und  die  liov^lutionen 
in  anthropologischer,  juristischer  und  staatswissenschaftJicher  Be^tehuug. 
Deutsch  herausgegeben  von  Dr.  U.  Kurella.  Hamburg  1^92.  Verlagaanstalt 
und  Drackctei^Aktleiigeaellechaft. 
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Zentralblatt  für  Norx  cnlicilkiindo  und  Psychiatrie.    Bd.  14. 
S.  385.   Dev  euter,  Die  lioile  der  Suggedtiou  im  wachen  Zuat&ude  vom  foreu- 
.  liichcD  Stiiidpiinktow 

S.  521.   Nene  BeitrSgo  zar  KriminaUAnthropologlfl^ 
Dentsches  Woclionblatt.    Berlin.  Bd.  4. 

S,  rr2I.   Born  hack.  Bckämpluafr  drs  Zuli;Utci1unis. 
Fnudreichs  Blätter  für  ger.  Medizin  uud  Sauitätspulizei.  Bd.  42. 

S.  it  Vl9»  FUle  kontilnr  Bezndemplliidiiiig  tot  don  Slnffericltlie. 

S.  43.  Behnit  Am  der  gcnchtsarztUchen  Praxis. 

8.f^T,  201.  Baamgilrtner,  VerwechachiBg  der 8BlMiBpari>tiiingnn  mit  «ader» 

weiten  Gewalt wirkuufjon. 
S.  93.  Feßlor,  GeaundlieitabeachRdignng  und  Tod  durch  psychische  Inaulte. 
&  IM*  Ltnber,  Bin  DfebelibL  War  der  Tttar  wanikaiaB^ilttUgf 
8.47T.  Kornfeld»  Mittaiidlniigeii  dnidi  foftgeeelalM  SohUwen  al»  Toda^ 

nrwiche. 

S.  310.  Dorseibe,  JEtingecriebooer  Nagd  m  den  Schädel,  eigene  oder  fremde 

Schuld? 

8.  SM.  M ftUer,  Sdiwere  lltMuHidlung,  Tod  nadi  IS  Tagen,  m.  ZnaKttmanhang. 
S.t31.  Lacher,  Tuberknloee  ala  Folg«  tod T^momb  ta gar.-nedwBerialinng. 

S.  HS4    V.  Kraff  t-Ebing,  Zar  kontrSren  Semalenpflndlllig. 

S.  400.   Ii  a  Usch  er,  Atropin  Vergiftung. 

S.  406.   Wollner,  FesteteUuog  der  Identität  einer  Pen>on,  den^u  L^ge  in  der 
Erde  oad  waimehdiiHehe  Todeaanacka  aoa  wenlgvi  Knoche  dee  Skaletta. 
8b  419.  Heaaerer,  Ein  fVdl  von  Mord  und  LeidMoadiladoQg. 

S.  428.  Bezold,  Störongen  der  Spraehe  und  Schrift  bei  Oeiataaktaakan. 

üerichtssaal.   8tnttgart  1891.   Bd.  45. 
3.217.  Weingart,  Entdeckung  der  Urkundenfälschangen. 
Sb  tb  Ezzessc,  b^^ingen  in  krankhafter  Bewußtlosigkeit 
8. 10.  Fteanoia  panab  ax  naatoibatioiMb 

S.  14.   Alkoholismus  chron. 

S.  22.   Roth   <t!^himtumor  im  Zu<>»Tnmenhangc  mit  Schädel verletnpig. 
S.  Sl.  Beyerleiu,  Vergiftung  durch  Salzsäure. 
8w87.  Bartels,  Schwachsinn  und  Verbrechen. 

8.49.  Laadgraf»  Ein  Fall  von  Slmnlatlon  bei  apiiar  naehgewiaaanar  Hin« 

orkrankung. 

S.  S8.    Vanselow   TTystori«  lio^  Irresein. 

S.  121.  Rauscher,  Bericht  über  63  durch  Mesa^cetiche  v^inbißte geriohtliobe 

Sektionen. 

8, 149.  Borger,  Ober  die  Monente,  ob  famaod  lebend  oder  ab  Lefehe  auf- 
gehängt \>  urde 

S.  194.   K  ii  )i  II  (>  r .  Zur  K^'richr,srtr/.tlich(<n  Würdigung  der  infolge  heftiger Köipar- 

erschQttenni^  .uiftrotciideu  norv  ösen  Störungen. 
S.  27U.  Burckhardt,  Brandstiftung  infolge  moralischen  Irreeeins. 
8.  rrSb  Malier,  Tefbnante  Lelcbe,  Todeaniaaehe. 
S.  419.   Bötzen,  Exhibttionen  auf  epU^ptiadier  Qnmdlagab 
Gc-riclitsHaal.   ;^turt«rnrt  1*^00.  Rd 

S.  2  V.K    Kiiitschky.  Mcnscliun-  und  iunilerraub. 
*    J  uriätiticlje  Blütift,  lb9U.   Bd.  19. 

8. 944.  Zwei  Fille  trügerliehea  Beweiaaa. 
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österr.  allgem.  Gcrichtszeitnn^.  is<«i). 

S.  $93, 401, 409.  D  r a  ok  e  r ,  Der  UypnotiBmus  und  daä  Civil-  uiid  ätrafverfabrea. 
Yierteljftlirttokrlft  f&r  ger.  Medlsia. 

S.  1.  FagerlaBd,  Elndriiigen  von  BrtrinkniigrflBwIgiailt  In  ^  Mim«. 

S.67.  Richter,  Chronische  Alkoholisteo. 

S.  85.   Peterssen.  G<»iÄte««t5ninir  nnrh  Kopfverletaing. 

S.97.  Schmitz,  Hypnose  in  foreusiächot-  Beziehung. 

8. 18T.  Geriobdiobe  Medblii  itnd  fonnaiache  KasoJatik. 

Su  tu  «.  SS,  8.  tt»  FaIIc,  Pottmoftale  BlntraelodMniagcn. 

S.262.  Sejdel,  Ein  neaes  Zeichen  d»  Ettrinknqgslodea. 

S.  265.   Arnstoin,  Ripponbrüche. 

S.  278.  Schüler,  (rubärmutterriß;  Schuld  der  Hebamma 

S.  291.  Kttißer,  Sünolatioii  tob  Schwachsinn  bei  bosteh^der  G^teastörung. 

&  soft  v.  BS,  8^  U.  Borntriicer,  Tod  dnidi  Ghlovofonn  und  Ohlonl  tob 

;,'erichtBiiztlichen  Standpunkte. 
M.53.   Peter»,  Dannperforation  infulp^o  ein«  Stofiea  mit  «intm  ZiegolfltaiB. 
S.  15.  Flatteu,  Fraktur  der  SrhiUlclbasii«. 

S.66.   MuH  er,  Ähnlichkeit  des  Sektionsbefuudes  bei  Phosphor-  und  Fli^^- 

achwvBiBwglftuiiir. 
S.  S4,  234.  Mord  oder  Selbstmord. 

S.  i)r>.    A(Uott,  Blödsinn  dt-r  Simulation,  Eifersucht  als  Leidertschlft. 
Ö.  95,    K ratter.  Bedeutung  der  Ptumanie  für  die  ^cr.  Medizin, 
ä.  248.   Flatteu,  LuuganaffoktiüueQ  uauh  Kopfverletzungen. 
S.  191.  Petora,  Tod  der  WMmain  dnidi  Solnild  der  Hebamme. 
Zeitsehrift  f&r  die  Altertumsges.  laatMrbtUg  1888. 

5>.  r>3.    Tlfrn    Die  Tortur  in  AltpreuBcTi. 
Zeitschrift  für  die  f^es.  Strafrochtswissenschaf t 
Bd.  10.  S.  65Ö.  Ju Husberg,  Die  ergebnislosen  Vorverfahren  und  die  Praxis 
der  StiatBMiwiIfeKbaft 
SohrSder,  Bduaid  Angnrt,  Zur  Befonn  d^  Irrenreohtcs,  soiialwfaBeoMdMftliehe 

Reehtsnntersnchnns-en.   Zürich  und  Leipzi;;;.  Grell  Füßli,  1^91. 
Groti,  Dr.  üaus,  Handbuch  fär  Untersuchungariohter,  Poliieibeamt«,  Qan> 
darmes.  Graz. 

AU  gen  eines  atstistU  ehe«  Jahrbnob.  Tübingen.  Bd.S* 

&419.  Ublitzsch,  AuthropometriBche  Hetnmgen  tmd  daran  Wert 
Blltter  ffir  Oefänuniskuiide.    Bd.  27. 

S.  11.    Kiru,  .\nH  iler  Litenvtur  der  Verbrocheranthropo!o{^e. 
Zentraiblatt  für  Nerv enheilkunde  und  Psychiatrie.  Bd.  15. 

&  Ml.  IdentflitrfaaMeOangen  an  Veibfeebem  nnd  ;ihr  pmktiiober  Wert  fBr 
die  Krfminollellk. 
Deut«(che8  Wochenblatt.   Rd.  T). 

S.  391 .  Eilpe,  Der  Bausch wiadel. 
Friedreichs  Blätter  ffir  gerichtliehe  Medizin  und  Sanitätspolizei. 
Bd.  49. 

&  2.  Fhubttbtntbang  dnrdi  Injektion  betflen  Waaaeis. 

S.  14,  19.  Kindesmord. 

S.  27.   Geschichtliche  Bemerkungen  über  Giftmord. 
S.  96,  93.  Gericbtsfirztliche  Beurteilung  der  Fußspuren. 
&  41.  MdiTerietsangen  dea  Banobea. 

2* 
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S.  56,  114.  Zu  weicher  Zeit  erfolgt  bt»i  ileu  venehiedeiMn  Abtmbttmittelii  dio 

Aiuatoßang  der  Frucht? 
&104.  FMhtigt  K8iparv«lelBiiiiff  dmtb  oalMltaglt  AbgtlM  dner  ArmI 

seiteoB  Apotiiek«» 

8.  109.    Ein^eweideverlotzuugeu  durdi  stumpfe  Gewalt  ol  iu  aulkre  Wunds. 

S.  161.   Lüüt  »ich  an  dei  sbfi^eganfircD«»!  Knicht  die  Abtröbung  erweisen? 

S.  202.  Aus  der  Privat-  und  forenaiacheu  Praxis. 

&  241.  GdtteMtüciuiff  fa  der  üiiiemlniBedMft 
800,  S71.  Zweifacher  Moid. 

S.  321.   PhvfiVclio  Eiitartnng:;  Mord-  und  Selbatmordvci-stit  h. 

8.  3S8.    Dio  fon-nssischo  Bedeutunj,'  ilcr  Zwaiiü^^^vorstellun^i 

&  38&.   Sind  Ziebmer,  NüUal-  uad  Mutterrohr,  iu  die  VVuräi  ^diackt,  getuiuU- 
hdtecUdllcbt 

S.431.  Sexuelle  VerimiDgen. 

S.  4?<*<.   Kin  jugendlir  lit  r  l  n^tniordw*. 
6erichtüt»aal.   Stutr^ait.    Kit.  in. 

S.  116.   Hilae,  Neue  Betrugi^funneii. 

&  4M.  Zocker.  BofoonbMlAKfllgkclt  der  YowintarwMhmg. 
Grensbotcn,  Bd.  51. 

S.  160.   Das  Zuhültcrwesen  und  das  Gesetz. 
Jahrbuch  dei  (iefängnisgesellsohaft  füriSachson  und  Anhalt.  Hefts 

S.  12,  au.  Maizier  und  Hotzel,  Die  Proetitntioii.  Jahrenboricht  der  rfaeinisch- 
wettflUicheB  GefSngnisgeüeUiclitft.  Bdt  tt. 

8.       Unverbosserlicbe  Vwbndiar  md  ämm  Hnlundlntiig; 
Neuzeit.   Berlin.  Bd.  1. 

S.  296,  457.    T>ic»  Photogmpliio  in  Wissenschaft  und  Praxis, 
österreichische  allgemeine  üorichtszeituug.   Wien.  Bd.  43. 

&  IST.  K«Teio,  QKflnde,  um  den  BesofavIdiglBii  Mr  veidi«lii%  m  tnlMi. 
Sosialpolitisohes  Zeotralblatt  von  Brftnn. 

Bd.  1,  S.  4  u.  5.  Liazt,  Die  sozialpottÜMbe  KySttmuag  und  die  güMiiiPhif^ 
liehen  Ursachen  des  Verbrech«*nf», 
Vi erteljahrsschrilt  fQr  gerichtliche  Mediain  und  Öffentliche»  Seni- 
titewesea.  8.  Folge.  Bd.  HL 

8. 1.  Über  den  EinfhiO  der  Ttaipmtnr,  der  Feaelitigkeit  and  dee  LufHotritte 
auf  die  Bildung  von  Ptomainen. 

8.  20.   Obdtikri(>n«tbefunde  Meogebonoer. 

8.38.  Eine  äMirggebart. 

S.  81.  VoctiiiedniDg  von  CMetnetdrung,  umgremt  tob  BrtlrowgBMifiH  omI 
.MckfaU. 

8.  103.   Gcrichtsürztlicbe  Diagnose  des  Siechtums  und  der  Lähmung. 

S.  2nT    Pii  durch  Einwirkung  äuUcrer  Gewalt  auf  den  dohidei  entwtehenden 

Verletzungen  des  Gehirns  und  seiner  Häute. 
8.  288,  OeiateMtöning  infolge  von  SohligenaofdenKiipf;  Hetattid;  Freisprechung. 
&  806.  HaUndn.  VeiTllck«h«iL 

Bd.  IV.  S.  1.  Superarbitriiun  betr.  Mord  ^nier  Selbstmoid. 

IT).    T''ntci>iicliun?rn  7iiin  fon'nsifchen  Hhitnafliwoi!«. 
b.  Tb,  227.    \  ei  wunduug  lies  Kitciceumarks  mit  blanker  Waffe  oder  Piojeküleu. 
g.  92.  Bedeutung  der  GebännntterBenknog  fOr  die  geiichteiartfidie  Bwittilittg 
eliM»  Notniehtafelle. 
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ä.         HeUucboUflchet»  Irresein.  Mord  der  Ehefnu. 
8w  182  n.  8dn»l>  Dber  idiwere  Kdrpcwerietsmg. 

aopiri.  S.  37.  DielMtihl  bd  erwoilieDeni  Sohwadiiiiui. 

Zeitschrift  für  Medizinalbeamte.   Beriin.  Bd  V. 
y.  112.    Kimstfeliler  eines  Arztes  bei  der  (Tpfnir'   fnhrl&ssig^e  Tötung^. 
S.  129.  Zur  Häfebestimmong  des  Fötus  au«  Uom  Kiiiiclieiikem  der  Obeisehenkel- 

S.  Mi.  tmt  WMgiiBf  itü  iMBgtmAwfmmpnAt^ 
S.  8S6.  Zur  Kasuistik  der  HalswirbelbrQche. 

S.  361,  fi^i,  Vu,  549.   Trnnkenhcit,  KoMflBOXS^verKlftiing»  £nllekiiQg. 
S.  413.  Konträre  Sexualempf indang. 
S.  487.  Eine  Sarggebort 
Zeltaebrift  f«  r  PtyeliUtri«.  Bd.  48. 

S.  428.  ZnrechnongsfMi^iktlt  und  VerbTechertiiin. 

g.  134.   Trunksucht  in  BeKoor  auf  Ztifüchnunprafnhijrkeit. 
Zeitöcbrift  für  Sch  weiaer  Htraf  recht.  B©ru.  Bd.  5. 
S.  1.  Z&rcher,  Die  nou^  Horiaonte  ta  Strafrecht 
S.  38.  Stoekfte»  Hypnoie. 
8.  498.  UaMbnldig  verarteOL 
Goltdammers  Archiv.  ILJahre 

8.  Die  Suggestion  und  Am  ätrafrecht.  Vom  Landgericlitsdirektor  Rrimiseh. 
Sacker ,  D er  K&ckfall,  eine  kiiminalpolitkche  und dogm.  Cuterauchung.  Teil  L 

Bflribi,  GntUnlilp»  1883. 
Blätter  für  Geffingniskwade.  Bd.  27. 

11.    Kiru,  MittcilunjTPn  aiii«  der  T^itternrnr  der  Vcrlirecheranthropolo^rie. 
Friedreichs  Blätter  fftr  gerichtliche  Medizin  and  Sanitätspolizei. 
Bd.  44. 

a  8.  Kord  oder  8«lb«diiord. 

8b  20.  Totsdblag  des  Sdines  im  epileptMiai  8oliwlad«taiiftdL  • 

S.  27.    (leistesstornnp:  nach  Mißhandlmig. 

S.  XU    Mord,  krankliafter  Affekt? 

b.  I2'd.   Simulation  von  Taubstummheit  und  Oeittesknmkhdt 
a  189»  161.  Ofiglniitr  fldiwadMfani. 

£L  167.   Der  pathologlMlie  Afftkt  und  «Icsmd  foi«nse  Bcdeutlln;,^ 

8. 185.  KofIVflIelHiig,  •Mdwiiwiide  Hflüuig»  McBlngMs  nftd  Tod  nadi  dnl 

Wochen. 
S.24d.   Lehen  ohne  Atmen. 

&  280.  Ifai  Fall  periodboboii  IritwohiB  sw«üiiti  vor  dem  StraMcktv. 

a  188.  D«r  OnKlwustand  der  QebSrcnden. 

S.  393.  Mord  der  epileptischen  Eliefrau.  um  ihrer  h>s  zu  werden.  Simulation 
von  Blödsinn.  GeriehtHür/tlich  Animiime  von  Mchincholie  und  ZwaagS" 
vorst^ODgen  z.  Zt  der  Tat.   Keine  Geistcsst5ning  tempore  criminis. 

a  488.  El»  M  Tim  Kord  «ad  Bnadrttftung. 
yierteljahrftsohrift  f ftr  geriehtliolie  Hodtsin  vad  8ff  oatllchoa  8aei' 
tfitflwesen.  S.Folge.  Bd.  V. 

S.  1.  Saperarbttrium  betr.  Körperfurielaung  mit  tddhcbem  Aiwiguge. 

S.  9.   Die  Wanden  des  Beraetta. 

8. 62.  Dorchdringende  Bnatwande  latolge  «fanr  SdiaiwrietsaaK. 
a  88.  Iliiilaf  iinfl  dnr  Zrfdm  Ittr  wledvholt»  Odmtt 
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&  95.  Bfai  IUI  SarggebiDt 

8.       AtgiitadM  Lig»  d«r  EfaMdiiiMflbiiiiir  tNlni  MbitmoHl  diureh  Sdinft 

1T1  den  Kopf, 
s.  -ii'K   SelbBterdrofiselnng'  efnes  Alkoholikcre. 

204.  Die  Ursachen  des  Fiüssigblelbe&ft  de»  Blntm  bei  der  Enückuug  und 

■nderen  TodoearteD. 
8. 249.  DI«  Yeilelran^  des  Mastdaraiei  rom  ftifcniliwhwi  Btindpuakt 
8.  273.   Die  Beurteilung  der  perverBcn  Sexualvergehen  in  foco. 
S.  28S.   Über  ArsenikTcrgiftnnfjr  in  forcnsisMiher  Beziebtmg. 
S.  303.  Simulation  von  ScbwacbsioD  bei  bestehender  Geisteeetörung. 
fi.910.  Jugendliche«  Irresein.  Hysterie.  Brandstiftung. 
8. Tod  in  nnd  Tod  dnrdi  KoUeiunyd. 
Bd.  TL  8. 1.  Siq»enrt>itrium  ttber  den  Chhlewtoad. 
S.  11.   Ein  Fall  von  SalpetersSnrevergiftong. 
8.  38.  Murü  durch  Erdrosselung  Icombiniert  mit  Halsscbiuttwunden. 
S.  45.  Nach  S  Jahren  ausgc^praben^  Skelett 
8. 69.  Über  poebnoitile  Bfattvarlndenuigen. 
S.  &4.   Betäubung  durch  Ijeuchtgas. 
S.  106.  Zur  Würdigung  kunstwidrigen  Verfahnu. 

5.  201.   Verletzungen  des  Ohre«. 

6.  238.   Gtihirui-uptur  ohne  Schädclknochenfraktur. 
8.  SSI.  Unuhe  des  Tode»  beim  Eibingen. 

8.  26S.  Plötzliche  TodeBfUle. 

S.  2S0.   Elin  interessanter  Fall  von  Pho^ihorvoigiftiuig. 
S.  2Sti.    Sininl.ition  von  Gei?tes5t^^rnng. 
Zeitschrift  für  Mediaiiualbeamte.  Berlin.  Bd.  H. 
8. 335fP*  Qnenilintepwtfmiiinii. 
S.  249.   Ein  seltener  Fall  von  SCnngebui  t. 
S.  393..  Diffusion  der  Gifte  in  menscidichen  Letehcn. 
S.  545.    Hfliauimen  und  Pfusdieruinon.  . 
S.  601.   ^aile  von  Vergiftung  duivh  Wurst  und  Fleisch. 
Goltdaminer«  Arebiy.  4S.Jdiig. 
S.  12.  Wert  und  Bedeutua|t  der  Kiiminnlantfiropol«  ui>  und  Soliologie  für  die 
Straf reclits<pflege  der  (lepcnwart.    Von  r>r.  von  Weinrich. 
Av6  Lallonn-nt,  Da^  deutsche  Cauneitum  in  seiner  sozialpoH tischen,  litera- 
lischen  und  hoguistiischeu  Ausbildung  zu  seiueu  heutigeu  Bestuide.  4  Bde. 
Leipzig  18^-1862.  lileiitnr  dw.  Bd.  1.  &  117  ff. 
Lombroso,  C.  and  O.  Ferrero,  Das  Weib      Verbrecherin  nnd  Prostituierte. 
Autorisierte  Übersetzung  von  Dr.  KiireUa    Hamburg  l**94.  VeriagSMUtait 
und  Druckerei-Aktienffefsell^rhaft  (vorm.  J.  F.  Kichterj. 
Bir,  D.  A  ,  Der  Verbrecher  in  anthropologischer  Beziehung.    Leiptig  1698. 

Verlag  von  Georg  TUene. 
KnrelU,  Natugeacbldit»  der  Veibicdicr.  OnindsBge  der  kiintaiellai  AnHuo- 

pologie  und  Kriminalpsycbologic.  1803. 
Heberle,  Hypnose  und  Suggestion  im  deutschen  .^trafic(  lit.    Eine  Stndie. 
Friedreichs  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  und  JsHuitätijpoliiei. 
Berlin.  Bd.  45. 

8. 82.  BtandstiftoDgCD  iiu  £igemiiilz  in  geistiger  Gesundheit;  erwoibene  Ken- 
mthaiie  nnd  Dystbymie  tnf  Gnind  heftiger  Gemfitabewcgungen. 
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&  S4t  M  .DflUnqueote  nata*. 

&  81,  190,  m  Zur  KantetUc  intttdiw  Kmntfelikr, 

8. 143.  Zur  üntenochang  von  Blut  in  gerididialiai  flUen. 

S.  172.   Aas  der  gerichtAänEtlicben  J'i-iy,« 

S.  200,  273.   Über  Narkosen  in  ^jcncbtiich-medizmischer  Hinsicht 

8.  210.  Altersbestimmung  an  Leicb^  auf  Grund  des  Ossifikationsproateasea. 

&  241.  lUidlMige  J9tmg  dntdi  «atartiaBcne  Soise  fttr  Hilfe  bei  dar  Oebort 

S.  321.   Unzochtsdelikto  eines  ächnlleitors;  Aloob.  ÜUQiäiem, 

S.  SSO.   Aus  der  gerichtlichen  Geburtshilfe. 

S.  376.   Tod  durch  Mening.  cerebrospinalis  infolge  .''^clilägs  auf  den  Kopf? 

8.  458.  Brandatiftangcn  in  prftmenstmaler  manisclier  Exaltation. 
GerlebtteaaL  Btmtgeit.  Bd.  49. 

&81.  Fetisch,  Lombrosos  Lehre. 
Österreichische  allgeniciii  r  (?ori(  litszeituii|C.  Wieo.  Bd.4K. 

S.  409.    Groß,  Aiithropoinetrie  nach  Bertillon. 
Vierteljahr  sschrift  für  gerichtliche  Medizin  und  üfffutiiehe»  Sani- 
tlUweeea.  S.  Folgen  Bd.  VII. 

&  1.  Stiydu^miMhweiB  bei  Teis«Mllfitteiier  flnlnii. 

8.  2S.   VerlcTznngpn  des  Ohrrs. 

8.  44.   CJericlitsärztlichc  BeurU-ilung  von  Geliimateizt"^-=Mi 
&  78.  Tödliche  Kopf  träumen  ohne  mikroskopische  Vcrunderung. 
a  19,  SU.  über  PboapborverglftiiBg. 
&  99.  Tod  durch  Kopfverletzung  infolge  Sturzgebart. 
S.  226.  Ein  SMeben  dee  EnoM^pfuHUtödee  dnreb  mengelhifl»  £nilhniBt  bei 
Kindern. 

8.  233.   Fall  von  C^uerulautcawahn. 

a.S41  nd  Bd.9,  &  8,  290.  ZwineDheiig  swiicbeD  Tmem  vaA  TbbeMoee. 
8. 291.  PoetiKntele  Oewkbtmreriiiate  bei  menachHdten  FMchtcn. 

8.  316.   Verf,nftung  durch  Karbolmeum. 
Bd.  VIII.  8.  52.   Knochenbrüchc  an  den  unteren  Gliedmaßen. 
8.  t02.  Erhängen  oder  Erdrosseln  mit  Aufgängen  der  Leiche? 
8. 108.  Ungerionbaikeit  dee  Bhitee  bei  akuter  Pboaplrorvergiftnug. 
8. 128.  Bat  TttofwleND  der  yeriueober. 

8. 805.    Denunziantenwahn.  « 

S.  311.    Kint^  priinär-trauuiatisohe  Psychose. 
Vierteljahrsschrif  t  für  gcwtjrUlicheu  Ut^chtsschuts.  Müneheuu  Bd«  3. 

8. 101.  BetrOgliche  Sicherstellung  bei  Warenverkäufen. 
Zeitaebrlfft  f flr  die  geeemte  Srnfreebtewiseeaecheft  Beriln.  Bd.  14. 

S.  1.   Groß,  Ausbildung  des  praktischen  Jniieten. 

8.76.   Ol  rock.  Einteilung  der  Verbrecher. 

S.  210.   Di:<tel.  T^nzurcchnangafihigkeit  einer  Schwangeren.    Gutaehten  der 

Fakultät  Halle.  1734. 
818ST.  Nieke,  Die  neneien  EncMmmgen  auf  liriiidDal-eiitbropologiedicni 

Gebiete. 

S.  fiTT.    Groi;,  Ein  Kurs  von  KrimirKilistik  für  Gendtimerieftfliaiere. 
Zeitschrift  fü  r  M  od  i  zi  na  1  bc  a  in  1 1-.   Heiliii.  M.l. 
S,  84,  47b.   Zeugen-  und  Öachverständigeugebuliieii. 
8.  tot.  Der  leadr.  Begriff  dee  Wibnaiiuie  in  riehterilcber  AeffMMiiig. 
8b  190.  Zwei  FlUe  von  Eriilngnngvtod  deich  Zufall. 
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3,  292.   Die  rni\t>  der  gerichtUdieil  P^diO-PltlralQgi«. 
S.  524.  Qiif'nilHntt'iiwahiwinti. 

S.  465.  Zar  Kadui&tik  von  Phoephorvorgiftuagen.  (FruoliUlt&eibuiig.} 
SL  581.  Dt*  Ptt«ipeiifl«lMr  In  fonMbdiM  Batahong. 
Zeitschrift  fttr  Beb  weiter  Strafr«ebt  Ben.  Bd.  7. 
S.  317.   Über  FiogerabdrQcke. 
8.  399.   Die  Anthropometrie. 
S.  417.  Aid»  doB  Leben  ttnea  Diebes. 
EIHs,  Dr.,  Verbreelier  ind  Verbreehen.  DcniMbe  Ao^gabe  vwn  Dr.Sanna. 

Leipair-  Wkgude  Taii«g.  18M. 
B»ffalovich,  Marc.  Andrf, Die Eptwidwilwg der Homceweimt.  ÜbeiMtemg 

au<*  dem  Pranzusischen. 
Bertillon,  Alpbonsi  Lelirbuch  der  IdcntiHkatioa  von  V orbrecfaem,  Augeklaf^teu 
oder  Yerbafteten,  von  Verunglückten,  Selbstmurdem  uaw.  2.  Temdiute  Aof- 
lage  mit  einem  Albuin.  DeotMhe  antor.  Anif.  von  Dr.  ▼.  8aiy.  Bcm'Mpdg. 
A.  Siebert,  t^n:,. 

Straßin ;inn.  Prof.  Dr.  Frits,  L<ebibueh  der  gniobtikfaeii  Medina.  dtnttgait, 

Enke,  lt>95. 

Lombroso,  Ccsare,  Der  Verbrecher  in  antbropologischor,  indldier  und  jurt> 
BdMher  BedehuDg.  HI.  Bd.  Atlu  mit  erilnteiadem  Tut  in  dentoBhei 
Bearbeitung  von  Dr.  med.  H.  KmeUft.  HeabiBg  19M.  YeiiageeiiaUdt  «nd 

Druckerei-Aktiengi'sollsc  Iiaft. 
Peel,  Friedrich,  k.  k.  C.ericlitsadjunkt.  Oloiüu  lb95.   Ed.  Uölzets  Buchhand- 
iuDg.  Über  die  Hcileutung  und  Anwendong  der  Photographic  im  Straf- 
verfahren. 

Die  Kriminalittt  der  Jnden  in  Denteebinnd.  Bflvtfn  1«96,  bei  IMagifiied 

Cronbach. 

Archiv  Ffir  soziale  Gosct^gebang.  BecUs.  Bd.  S.  Töniüos.    Da«  Vut- 

brecbea  ak  boM&la  Erscheinung. 
Blitter  für  Gefingnielcaade.  Hefdelbeig.  Bd.  tt. 

S.  10.   Daan,  Identifiziemair  von  Vorbrediem. 

S.  211.    Fiedler,  Beitrige  znr  krini.  Anlhropolope. 
S.  242,  390.    Fleischmann,  Kildcr  aus  der  StrafanstulL 
^'riedreicha  Blätter  für  gurichtücliu  Medizin  und  Sanitätapolize t. 
Berlin.  Bd.  46. 
8.8.   Eine  Karbolaänrcvergiftung. 
S.  12.    Tod  diinh  >;<iil!iKniiB  "der  >r..rd? 

S.  Sl.    riitei>iuehiuig  Verdachts  des  Giftmecdea;  Tod  durch  Kklampaic; 

^arggeburt. 
8. 98.  Chroniecfae  BeUedonnavergiftung. 
8. 184.  Phoapboigebalt  der  ZQndhölxcben. 

S.  143.   Ein  Fall  von  .iVneuceplialus  trauraatiruf!. 

S.  155.  Zweifelhafter  Geistes^zn^t.nnd  einer  jtififeiidiirlu'ii  inelirfacben  Brandstifterin. 
S.  218.    Vergiftungsvorwich  mit  l'iiuspiiur,  Mord  durch  Erwürgen. 
8. 285.  Besonden  EiTetaUbUduagen  infolge  von  BedafloBMiag  von  Btat  oew. 
8. 248.  Diebstahl,  OelatoastSning? 

S.  299,  349.  395.   Zur  Diagnose  der  gcisti-en  F.rkmnkung. 

S.  315.   FahriS»8igc  Tötung-  dnrrli  Vorbronnung  eines  Qeisteskraakeu. 

Ä  365.  EUne  interessante  Kurpfuscherei. 
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Gogouwart  Berlin.  Bd.  47. 
8. 149b  Zur  IfnIiiBMridinmflr- 

&  S€6.  IHe  ObencUtasaitg  eidlidwr  BtkioidiiaffMi  In  dar  IMMpllt««. 

Gericht«««anl.  Stiitt^nrt.  Bd.  .•)!. 
S.  45.   Ledig,  Das*  ninmlisfhc  Iirescin.  oiiie  Betrachtung  zu  i$      Sr  U.B. 
ä.  22-1.   G ruber,  Diu  titrafrechüiulie  Liteiatur  Ungarn«  in  den  Iciztcu  iü  Jaliron. 
&m.  Hftgel,  Die  KdnlnalMitlmqralogiA 

a  440.  HOpedea,  BcnerknugeB  ni  Knifl-Sbfac»  ,II«r  KoBUtieeineli  ror 

dem  Straf richter*-. 
Die  Grenzboten,  54.  .lahitr  Leipzif^. 

S.  108,  252.  Naiur  und  beliandkui;  des  VerbreciMra. 

&  14»  11^  Die  BdiiDdlaiig  dee  Verbveehen. 

S,ttT.  Schuizmittei  gegen  den  Bauschwindei. 
Die  Handsrhi  ift.  Blätter  für  wifiBenM'Iiaftiiake  fldtfiftkuade  nwl  Grspholocie. 

Hambur-;.  IUI.  1  bringen  A«Mt7.e  von:  . 
a;  Neißer,  Zar  Pathol(^o  der  äciirift 
b)  Frey  er,  Dar  Fdl  Gbgpatki  and  die  Cbaphologio. 
e)  Leop.  Voft,  KiimiiMlIe  Sehilflwvergleiciiung. 

Die  Aufgaben  der  Gefängnisgoscl l><clia ft .  vom  Rr.indpuntcte  dar  Ver- 
waltung, der  Icriminellen  Wissenschaft  und  der  ioneieQ  Mieiioii. 
ä.  2$.  Mitteiatädt,  Die  UnverbesaerUc^en. 
Neoa  Zelt  Jaliig.  IS.  Bd.  i, 

Dia  BanrtdhH^  daa  vldenonnaleo  GeeoMaolilivailEehn.  2at  Kvilik  dar 
prouBisciien  Strafjustiz. 
Österreichische  allgemeine  Gerichtszeitnng.  Wien.  Bd,  -46. 
8.  4.   Groß,  Wundinfektion  in  strafrechtlicher  Beziehung. 
&  17.  Zar  Pnoie  dar  Voferiwbaoceo. 

&t80.  BerafndBisa  Aw*MMwi*r  das  iNnktiaehen  ffrimiaaMiltwi 
Österreichische  juriatiaehe  filittar. 

.^o.    Bcrtillons  Anthropometrie. 
Viertel jabrsschrift  für  gerichtliche  Medizin  und  öffentliches  8ani- 
tfttsweaon.  S.  Folge.  Bd.  IX 
a  1.  Daa  Kfankhaitriilld  dea  tnumtiMbaft  Dlaiwtea  y0r»»iege»d  ▼aai  fofeB- 

siechen  Standpunkt. 
S.  28.    f'hrT  den  Zusammenhang  zwischen  Trauma  und  l^l^<•^kuI<)SO. 
S.  75.    Jr  oreDHitM'ho  Bedeutung  der  Gunokokitcnbefunde  in  alten  Flecken. 
S.  84.   Zur  Diagnose  der  £lrstickung. 
SL  W.  Ober  Wmitdäftm. 

S.  129.  Spontaner  Schlagflofi  oder  Gehimblotong  infolge  waa  Söhligen. 

8. 2on.  GcbortaTerloiMiigan  efaiea  NeagebotaiMi  qmI  darani  foianäaeiie  Ba* 

dentuog. 
ä.  298.  Mord  oder  Tuti^ddagV 
&  SIA.  Dia  CMrteatacMga»  der  EpilepUker. 

8L  SM.  GnCachten  über  efaMB  laiaan  Fall  to»  Irreaeia  adt  Zwaagarontallniigaa 

und  Zwangshiin(ihn);rr-n. 
Bd.  X.  S.  1.  Zur  DifferentiakUagnoae  von  Pflaaaenalkaloiden  und  Bakterieu- 

giften. 

&  10.*  EiM  kanpllriarta  firaaiTaiglftaiig. 

8.  Ift.  Chronhcbe  Yargiftong  dnidi  Arsenik  oder  Alkohol? 
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6. 39.  Tmam  vaA  Ttt1i«ifailoM. 

&  in.  KindMniovtf  mit  Moid  gepaart. 

8. 60.  Zur  Lehre  von  den  epileptoidcn  Zastlndon. 

m    Detenainlmaa  imd  Zoredmimgaflhigkcit  mit  8  Qntaditieii  ftbar  £x- 

Uibition. 

B.  119.  Verletintngea  dea  Kniea  in  forenaitclMr  BerielittD«^. 

ä  240.  Q«MindlicltalHwlildigiui|r  mid  Tod  durch  Einwiikong  tod  KailMilaiitre 

und  verwandten  Deeinfoktionsmitteln. 
S.  261.    Kriminelle  Loi^  licnzfrstuckcluii^'-. 
S.  310.   Drüifacliei-  iiaubiuord  uod  BraiKiHÜttung. 
S.  382.  Anatomiacbe  Befunde  bei  mechantecher  Frocbtabtrdbong. 
Zeitaehrif  t  ffir  MediainalbMaite.  Berün.  Bd.  8. 
S.  8.  GeriditBiiidiche  Bedentmiff  der  BdiidekiiidiBake  bat  MeugabonoMi  bei 

weit  vorgeediiittener  Verweannj::. 
S.  53.   Tod  durch  Veriptzunjf  oder  Alkoiiolmililtrauch. 
S.  157.  Trauwactediur  Biödünn  infolge  einer  Kopfverletzung. 
8. 146w  PtogieaalTd  Fata^me  bder-tmoaMtiaelie  PvjrdioaeT 
8.  377.   Stichverletzung  mit  tödlichem  Ausgange^  Hoid. 

Tod  (lureli  Ert«tiekunf?  im  Schlafe.  *  * 

Ü.  Itiy,  471).    Gebühren  für  Urztlicho  (iutachten. 
ä.  497.   Atropiu  oder  Fleiaeb Vergiftung. 
8.  sn.  Znr  Untenoobiing  dea  BJniaa  auf  KohleaoKjd. 
8.  561.  Tod  durch  Verbrflliea  im  Bade  oder  infolge  eiaea  HaalHMadilagB. 
8.  598.  Kine  GaUemtieiiinrtiftmmeraig  als  foianaiichea  Zddian  atatt^ahibter 

Mißhandlung-. 

Zeitschrift  für  Schweizer  ätrufrechu  Bern.  Bd.  8. 
8. 6K.  Paycfalaeh«  Zutibid«,  welche  Stnfbaifcrft  amHchUeSmi  odor  ▼WHdnderiL 

Die  Zuknnft  Berlin. 

Bd.  10.  8.  86.    Der  Meineid. 

Bd.  11.  S.  537.   Die  iviiminulisten  im  Grofien«  • 

Bd.  12.  S.  97.  Moderne  Verbreche. 

8. 40T.  Krimtaalantfarupologie  vnd  •8<»ioI«gieu 
Goltdammers  Archiv.  1898.  Jahrg. 4lL 

S.  27—3??.   Das  Si<;nalenient  anthropom^trique  zur  Wiodererkennmig^  HiekllUtfer 
Verlireciier  (Bertillonag^e).    Von  Dr.  phil.  et  med.  Buechau  zu  Ötettin. 
Bozi,  Bekämpfung  de»  Gewohnbeitsverbrechens.  Berlin  1895.  Lieb- 

Weiagftrt,  Albert,  Handbuch  fflr  daa  TJaterattchea  voa  Braadatif« 

tungen.  Leipzig,  Dunckor  &  Humblot  1895. 
Laurent,  E.  Die  Zwitterbildungini,  (Jy näkomastie.  Feroi n ismii:*, 
UurmaphrodiemuB.  Autor.  Ausgabe  mit  einer  £inleitung  von 
Dr.  H.  Karella.  Havelock  Ellis  uid  Symonda.  Daa  koatrtre  Qe- 
aehlechtsgeffthl.  Dentadm  Oifgiaalanagabe  beaoigt  von  Dr.  H.  KaieOa. 
Bd.  6  und  7  der  Bibliothek  filr  Socialwiaaonadiaft.  Leipaig,  Geoig  H.  Wie- 
nands Vcrlavr. 

Blätter  für  Geiüugiiiskunde.   ileidtiborg.  Bd.30. 

ß.  383.  Zur  Psychologie  jugendlicher  Verbrecher. 
Frledroieha  Bl&tter  ftr  gerichtliche  Ifedisin  ond  Sanitlt^olizei. 
BexUa.  Bd.  47. 
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&  1.   V.  Krafft-Ebing,  FaFanoiA  t^exuali»  pereecutoria  eioer  Ehefrau. 
&  IT,  81.  Beubold,  Am  der  gerichtsBrztUofaeD  Piwda. 

DeichstoUer,  Die  gehchtlicb-medi^iiiiBehe  DüferentialdiagiMMe  swi» 

sehen  Leuchtgras-  und  Kohleiidunstverf^iftung. 
S-  108 ff.    Die  Vergiftung  mit  Scliwcfehvasscrstoff. 
'8.  &7.   Ruth,  Herzverlet2uj)geu  mit  uicht  sofort  tüdiidieiu  Ausgange. 
S.  99.  VMge  mie  tranmatischer  Raptnr  tmd  voOstiiidlger  oder  tsUweiaer 

Abreißong  d«  Hflizens. 
S.  IRl.    Zur  forcnsen  Bourteilnng  der  Dipaomanie. 

S.  l'B.    Moti^  lose  Brandstiftungen  eines  mit  £pUq|Mie  und  inteUektuell  mora- 

lisciier  Insuffizieiu  behafteten  Jungen. 
S.  241.  Üb«r  DiaitTobemolTeigiftaDg. 
S.  261.   ül)er  üitnidit  mit  Kindern  nnd,Praeduphilia  erotiei. 
S.  2S4.   Znr  foren»en  Beurteilung  der  traumatbchen  NearOMD. 
S.  321.    Mania  franMtoria  oder  Kausch? 
ä.  4U1.    ::;tidiwuuden  det>  Schädel»  und  Gehiniti. 
&  449.  Zur  forenMn  BMitettimg  der  lamtilieB  SextitleiDpfiiidaiiR. 
Gericbtssaal.  Stuttgart  Bd  52. 

5  371.    Noch  ein  Wort  zu  Krafft-Ehiugs  ,,V)er  RontrfirBexuale'*. 
Bd.  53.  r^.  lo;},  443.   Die  Verkehrtheit  Geschlechtstriebs. 

S.  424.    V.  Kirchen  heim,  Der  kriminalpulitische  Erkennungsdienst 
QreAsboteiL  Leipzig,  Jahrg.  5!k 

8L5S3.    Religion  und  Verbrechen. 
Österreich ische  allgemeine    erichtszeitung.   Wien.  Bd.4T. 

S.  121.    Groß,  Die  Feststellung  der  Kfjckfaiügkeit. 
Viertoljahrshef to  für  gerichtiiche  Medizin  und  öffentliches  Öani- 
titsweses.  8.  Folge.  Bd.  XI. 
S.  1.  Oberglltachten  betr.  zweifelhafte  Geisteskrankheit 
S.  16.    Über  den  Eintritt  des*  Todes  nach  StichveHetzungen  des  Herzen^ 
S.  63.    Über  die  in  gericbtlich-uieüizinischer  Hinsicht  vrichtigen  vitalen  und 

poetmortiileu  Biutverfindcrungen. 
S.86.  CluttaktevMeclie  Sui^Uidooeii  an  den  Oberachenkeln  eine»  gemiS- 

branchten  Rindes  als  Folgen  einer  Züchtigung. 
S.  srt    Ein  mit  exitiu  letaKs  nadi  KopfrerlelzuBg  beendeter  Fall  von  Gehim- 
tuuior. 

S.  Ü^,  211  u.  Bd.  12,  S.  44.   Über  vitale  und  postmortale  ätrangaiauun. 

8. 24T.  Die  StichTeilelznngen  der  Sehlflaseibebigeafiei 

8.  2S8.   Der  Tod  durch  Morphiumvergiftung. 

S.  '2S6.   Vergiftung  mit  Ziiiks>al/en,  insbesondere  mit  Chioizink. 

S.  295.    Vergiftung  mit  Akonitknollen. 

S.  303,  307.  Klndesmord  durch  Karbolsäure. 

6  810.  Fahriiseige  KindeitAtong. 

S.  821.  Über  die  Verwertung  der  heieditiien  Belastang  bei  Veibieohem  mui 

Simulanten. 

Bd.  XII.  S.  1.   Die  Verletcungen  der  miinidicben  Uamwege. 
S.  66  und  Suppl.  1.   Vom  Qnendautenwahn. 
&  92,  241.  Znr  foreneieGhen  Psychiatrie. 
&  148.  Kinideemord  oder  Tod  dareb  Stnn^bmrt 
&  800.  Ein  Fell  von  SelbaterdroBseliing. 


8.  322.  Die  traumatische  Paralysis  agitan». 

8.  SftS.  ElgwtlliDliehcr  Veriiof  «inta  kfimliMlICD  AboftM. 

Zeitschrift  fnr  die  firosamtd  Straf reclitawiftftensehftft  Berit«.  Bd.  16. 

S.  74.   Groß,  Da»  Kriminalmuseam  in  Graz. 

S.  477.   V.  Liszt.  J>i('  its\  (»ho!n|ni»chpn  ftnmdlagcn  der  ivriminaipoHtik. 
Zeitschrift  füi  Meili/.iDalbcaiuLe.   iioiliu.  Bd.  9. 
Sl  t.  Fngifclie  fldraM  d«r  HebcMnaie  un  V«ririataagaiod«  ctoer  WdduMriB 

aus  einem  unvollkonmiencn  inneren  Gtbarniuttenlft. 
&  29.    Eine  Anklafrf*  wpf^fn  Wochrnbcttficber. 
S.  39,  102.   IMc>  Epilepsie  in  foitusificlicr  Beziehoog. 
S.  57,  $9.   Daä  sogoaaunte  indouertc  IrrGaeiu. 
a  128.  Diebstah]  im  BmmA. 

S.  145.   St  itcn«'  Foniien  und  Vcriotznu^sarten  dv^  ITynion. 

S.  241.  Statistik  licr  rudesiirsactun  in  ilMM  gwiofaftttoh  mümtm  LooImk. 

8.  3*>i.    Vor«,'iftuiig  mit  Clilorbaryuui. 

S.  3S4.  MiiiljauUluug  oder  Fall  mit  nadifolgendem  Tode  de»  Kinde:». 

&  428.  EzperimeataOM  surLehieyoii  4«rKoUano^*iiiidLeiiebt8uyei||lfliag. 

S»  485.  Zur  Kasuistik  der  scltenflnii  SellMtamrdaiteiL 

S.  529.   Eine  freistcsk ranke  Diebin. 

5.  T2T.    Ein  Fall  von  Kiiulcsinoni  während  oder  nach  dor  iJeburt. 

6.  7ö'J.   Zwei  Falle  falirlä&sigcr  lotung  durch  »alpeterbaui-e»  Baiyt. 

B.  766.  Vergehen  gegen  §  176  ZtflL  8  BtOB.  tmmitiadier  Tagfailkilanli. 
Zeitaobrif t  f ftr  Sebwefser  Strtfreobt.  Bern.  B4. 9. 
S.  47.   von  Liszt»  Angriffe  auf  die  Unzureehmiagaflyilgbtft. 
^^  :m.  Aus  der  BiogiapUe  eisee  StiiflIiigB. 
Zukunft  Berlin. 
Bd.  18.  &  9.  Die  RriminaliMycfaologie  «b  (kvndlage  der  SriBbiripolMIc 
&  ST.  ReHgion  ond  Verinrwbea. 
R.  J591 .   Virrhow  mid  die  Kriminalanthropolosle. 
Cramer,  Dr.  A.,  Privardo7C'nt  in  Güttingen,  Gerichtliche  Ps^ychiatri t«. 

Ein  Leitfaden  f.  Mediziner  und  Juristen.  Jena,  Veriag  v.  Gustav  Fischer,  1897. 
FerriAiii,  Gav.  Uno,  Minderjährige  Verbrecher.  (Venocb  einer  Btnf- 
geilehtiichen  Feycbologie)  mit  Origioalgstaidbten  too  Bereninl,  Bim,  Cola* 
janni,  Ne^rri,  Xordau,  Pioraatoni.  DeutMh  VOB  AHM  BnbeaMBB»  Berin. 
Sieirfrioil  (Jronbach,  l*^^fi. 
Löh  en?.tiniiu,  Aug.,  Aberglaube  und  Strafrecht  Autorisierte  Über- 
»etzuug  aus  dem  Ruaeiscben.  Mit  cmem  Vorwort  von  Dr.  J.  Köhler,  Pro- 
feMor  tu,  der  Univenltlt  BeriSn,  1887.  Yerfar  m  JohMiMaBMe(8lBbiwbe 
Bncfahandlnag). 

Fern.  Enrie«j,  Das  Verbrech «n  als  soziale  Erscheinung.  GnindziVo 

der  Kriminal-Soziologie.    Auturimertc  deutsche  Auagabe  von  Dr.  Haus 

Kurella.  Leipzig  lS9(i.   Georg  U.  Wigand. 
Haveloek  Bllie  luid  J.  A.  Symoada,  Das  kontrtre  OescbleebU' 

gcf  Ohl.   Deutsche  Originalausgabc  besorgt  unter  Mitwirkung  tob  Dr.  Haue 

Kurella.   licipzig,  H.  WiLMiiii»  Vt  ilair. 
Flechsig,  Dr.  Pmil.  o.  <..  Piolcs-or  der  Ff*ycliiatiie ,  i>ie  Grenaen  geistiger 

Gesundheit  uud  Krankhtiit.  Rede,  gehalten  zur  Feier  des  Geburtstags 

8r.  Majeatftt  des  K8ni|ts  Albert  von  Saebsen  am  28*  Apcfl  1896.  häpäg, 

Veit  A  Co.,  1896. 
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Hi.ittcr  für  Gefäujfuiskunde.  Heidelberg. 

Bd.  31.  S.  63.  Aschroff,  EiufluU  üm  AlkohoUiMuiu»  auf  Verbrochen,  Ver« 
aoMVf  und  GcMetknaUiik 
Btitter  f  flr  BeohtsiiiiirendvBg,  wiiildm  in  Bigrcn. 

M  9S.  S.  16i,  SSI.  Folgwnngen  dM  0«ridite  cm  der  ZengnimrwdfvaQg. 
Detjtjiflio  Jaristenzeituji;?.  Berlin. 

Bd.  2.  S.  12.   Men ()•').  Zur  rsychologie  jugendlichiM  Vorbrecher. 

S.  2B.  Calker,  Die  ätrafreclitlidie  ZiircchniutgafShigkeit. 

8. 162,  188.  Die  Sünden  unserer  Strafjustlz. 

&  216,  Ml.  Gerichtliche  Sdiriftixpntbo. 

Friedreioht  Blltter  für  «erichtllobe  Medisln  und  SaaltlupolUeL 

Brrlln.  Bd.  48, 

h^.  lA.    Yiplta'  lip  impnbive  BmndstiftuDgr  !<üit(<]is  eint-r  imbeciUen SpÜeytiBolMn. 
8.  34-   Ahm  [iiiitii^'^ung  wegen  Yergeheuji  gegen  das  Leben. 
&  43.    Epilepti^cites  Inweill. 

S.  81.  Am  der  gemhtilatlleheii  Piuii»  att  ||  176,  177  8t0a 

S.  122.  Laugenvci^ftung. 

8.  161.   Totsclihi;:  im  opilopn-r|ii;ti  Dämineimfltaiide* 

S.  1%2.    K&ubtuurd,  uioralbche  Idiuüe. 

ä.  199.   Über  vitale  und  postmortale  Verbrennung. 

8.  S2S,  24«.  Die  VerKUtnnir  doidi  Oaafaiii»  imd  deren  Sehe. 

S.  241.  Schwachsinn;  Totsciilaff  der  Mebiiiitter  im  Affekt;  WahaiiDii  im  Cto- 

f'tii::!rN:  fragliche  "^wiii'-nion. 

272,  'S'u.   Die  gcricbtlich  luedizuuü^ehu  Würdigung  der  (iehim Verlegungen. 
S.  402.  Zur  Kasuistik  von  Verbrennungen. 
Sb  M7.  Seltene  Körperverietanngen. 
8. 468.  Kniie  lOtteUnngen  aar  foreiiBeD  Praaia. 

(.lorichtsitaal.   Stuttgart.  Bd.  54. 
S.  202.   Zur  yrngv  <\e\-  WillmsfreihHt. 

Ö.  283.    Ernst  Scituli^e  (Bonn),  Fern»  Verbreciieu  als  »oüale  Eracheinung 
und  Rudolf  Arndts  geisteskrank,  unzurechnungsfähig,  entmündigt. 

Grena boten.  L^psüg,  Jahrg.  56. 

IL  &74.  liberg,  Irreaindidie  Zeidkagmu 
Jahrbuch  für  vergleichende  Beehtawieeenaehaft  und  Vplkawirt- 

schaftslehrf.  Bd.  .1. 
8.223.    De  la  Grah»erie,  Die  Geisteskranken  als  Verbrecher. 
Jahrbuch   für  (jcsetzgebung,    Verwaltung  und  Volkawirtaebaft. 
Lelpaig.  Bd.  21. 

S.  M.'!.    Koni,  Striifmlitsreform  oder  SittenpoMiei. 
Jahrbüclicr  für  K  riiniiKiIpolitik  nnd  innere  Miaaioa.  liaUe.  Bd. 2. 

S.  213.    Kill  Käiihorliauptuiuiui  der  >ieuzeit 
Üiiterreichi&cbe  allgeiueiue  Uericbtszeitung.    Wien.  Bd.  48. 

8. 198.  Amerikaniaelie  UiteUe  fiber  den  Hypnatiamoa  im  Stnfreobte. 

8.  233.  Die  geriditllebe  SobiUlexpeitiBe  oad  ihm  Befbm  danh  dfo  Gnpiio- 

logie. 

Preußische  JiiUrbücher.  lU-rlin. 
S.  488.   Frauenstädt,  Bettel-  uud  Vagttbundenwt^u  in  bthlet»ieu  vom  16. 
18.  Jahfh. 
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Vierteljahrssciirift  für  gerichtliche  Medizin  nnd  öf f entiiches  äani- 

titureMB*  S.  Folge.  Bd  XOI. 
8.  U  ObMKiitaehm  der  wlnanMliaMldicn  Depotatioo  IBr  dv  M&äUadwmm* 

^'Otr.  Vorverfahren  wegon  vonUiUclltr  TBtnQg. 
S.  207.   BrtT.  ärztliche  KuoRtfehler. 
&  2&I  274.  B^trSge  zur  forcnsiädiuQ  Fsychiatrie. 
8.  M.  ZMmv  dti  LelkOM  Neugebormr. 
&  78.  Verbreehen  gtgm  %  114  Nr.  1 8I0B. 

8. 107.  FeBtstettmiff  tod  Dementia  panHlkt  am  den  Akten  neeh  dem  Xade 

dc6  Kranken. 

8.111.   Mord  oder  Veruuglückuug  ?  Begutachtiuig  uacli  13  Jahren. 
S.  130,  335.  Die  Geisteeatönmgen  infolge  von  Kopfverietuing. 
8b  ISS.  Über  Ödem  oadi  poeimofCaler  Qoetediang. 

Bd.  XIV,  S.  1.  ObeisataclitaB  ftber  dfo  Znveillerfgkilt  der  Angabe  ainee 

Apha?i>*cht*!i. 
S.  20.  Karboi^^äurüVtirgiftimg. 

S.  36.  Dauer  der  Nachweiabarkeit  von  Kohlenojg^d  im  Bhite  and  in  Blutextra- 

yaeaten  IBMriabender  lodividaen. 
S.  51.  Thynins  der  Erwadteenen  In  foicntfeclier  Beilehnng* 

S.  62.  Tranma  und  Karzinom. 

S.  87.   Zusammenhang  zwischen  Trauma  und  Lungeutuberkuloe^ 

S.  218.  Zur  geriditUchcn  Psychiatrie. 

8.  W.  Peyehleehe  Infelrtlon  oad  indndirtte  Inaeeln. 

S.  252.   Über  Saxggcburt  und  Mitteilnii|r  ebiea  nenen  lUlee. 

S.  260.    Seltsamer  Kindcsmdnl. 

B.  274.    Ein  aeltener  Fall  von  chronisrlior  Chloralvergiftung:. 
S.  261.   Die  Verteilung  einiger  Gifte  im  menttcbiicheu  Körper. 
8u|i|)L  8. 1.  T^iiiTiiirtiHniiigiiii 
8.  47.  Die  Yertalamiifen  'dee  ZwerdifellB. 

S.  71.    l)'»r  T  iin^roT! 
S.  107.    I)cr  Ziui<ic. 
Zeitschrift  für  die  gcsuaiie  .Straf rechtswissenschaft.  Berün. 
Bd.  17.  8. 85.  Nielte,  Über  Kiindnalpsychologie. 
8. 70.  V.  Llaat,  Die  strafreohtKoli«  Zoreebnungsfiblgkeit 
8.272.   Thomson,  Betrachtungen  flhcr  ein  Sammeln  der  rerhrecheriachen 
Motive  neb<^t  einem  Vnniehlagie,  das  Motiv  mit  in  daa  StrafurteU  aufoiinduiien. 
B.  467.    KrauH,  Das  Motiv. 

8.711.  Frananetidt,  Bettel-  und  VagabvDdenweeen  in  Scidete  rom  16. 

bis  18.  Jahrhundert 

Zeitsein ift  für  Kriminulanth r(»pologie, Qefingniawiseentehaft  and 

Prost  i1  u  t  i  (( n  <  wo  seil.  lU-rliu. 
Bd.  1.  Näcke,  i.K>nibrosu  und  die  Kriminalantbropologie  von  heute. 
Arndt,  Verbreeiien  and  Geieteeioanklieit 
Preyer,  Die  Handschrift  der  Verbrecher. 
Penta,  Die  rationelle  Hchandlang  der  Veirtirecliar. 

l'aiil.  Über  Tdf'nfifizieniii;^^. 

Moraglia,  Weibliche  Krimiuaiit&t,  Prostitution  und  Psychopathie.  Spamscbes 

TerliveoiiertQm ;  profeeafcmelle  Organiaadon. 
Langte,  ümkelimBg  des  GeecUeelitatriflbai 
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Meröciika,  Krimioalität  und  Sugf^esüou. 
Bosco,  I>i«  TOtungsdeiikle  in  Nordanerilau 
Botb«r»  Die  AaliiraiKWictrie  in  Hnnbniy. 

Zeitschrift  fflr  Medizinalboamte.  Berlin.  Bd.  10. 
S.  141.   Vercrif^ntiL'  mit  ätzenden  Minenüalnno. 
S.  ISSff.   Diü  Kolilcniiunstvergiftujig. 

&  16S.  UneittUelier  ÜMUl  «inee  8  jihr.  MäddieiiB  von  einem  9  jähr.  l^naUen. . 
S.  IST.  SettNtnord  dnidi  BiilBeiiBitt,  dnnii  Bvdroeeeln. 

S.  233.  Kindeemord. 

S.  240.   Tod  durch  Bromäthyl. 

S.  270.   Experimentelle  Untersuchungen  &ber  Kohlenoxyd-  und  Louchtgaa- 
▼eigiftung. 

8. 417.  Zwei  «ngewOiiiiUdie  ObdolitioiiBbefondai 

S.  637.  Schädel-  und  Gellirn Verletzung  dufdi  Schlag  mit  etnem  Zmuipiriil; 

Tod  nach  12  Woi  }ien  an  Gehimabfiuß. 
S.  643.   Zar  Kasuistik  der  (xehimverletzungen. 
S.  665.  Mord-  oder  SelbetmordvemuA. 

S.7S3.  Pnerpenl«  SdlMÜnfektloD  und  SellMtUmcbierai  In  foniin.  <Bedeiiiing. 

S.  799.  Murtl  und  vOIHIge  Zerstückelung  des  Erschlagenen.  GciileekrankhdL 
S.  ^IS.    \>rgiftanß:<iver!iuch  mit  schwedischen  ZündhObenii  MUigelühlt  von 

einem  Ujälingen  Mädchen;  impulsive  Handlung, 
ä.  S49.  Die  Spermaprobe  von  Florence. 
ZeitBclirift  für  Schweiser  Strnfreeht  Bern.  Bd.  10. 
S.  1.  Zürcher ,  Aufgaben  und  Vorbildung  des  UntenaefanngdbeMnlen. 

IMe  Bahrpnihc  in  Aarau,  164S. 
S. Groß,  Aul^abi-  unti  Ziele  der  Kriminalistik. 
S.  323.   Das  Öiralgericbt  und  die  Sachverständigen. 
S.  406^  TMaehlag»  begangen  dnidi  einen  BewaBUoacn. 
Groß,  Dr.  Hans,  Kriminalpsychologie.  Graz,  Leuschner  und  Lubensky  1S98. 
Dix,  Arthur,  T^ipzig,  SozialmoraL    KiininnipoUtiaohe  Anfaitui  Le^g, 

Verla^j  von  (Ig.  Krcnn«),  1S9^. 
l  erriuui,  Cav.  Liiio,  Luturtt-te  Mütter.  Eine  psychisch-juridische  Abhand- 
hing. Dentacb  vmi  BabemaBD.   Autor.  Awgnbn.  Beriia,  Crmiwald,  1897. 
Friedreiebs  Blitter  ftr  geriebtlicbe  Medisia  and  SnaitiUpoliiei. 
Nürnberg. 

Bd.  49.  8.  51,  108,  219.    Die  Aiaenikveigiftung  in  gerichtlich -mediziniaclicr 
Uim>icht. 

ft.  208.  ntowiemng  bei  Verbrechern. 

S.  241.  Fettembolie  der  Lungen  in  ihren  Beiiehttngen  nur  geriditüdieii  HndUn. 

8.  2b0,  321.  Die  Pixllschüsse  des  Bauclu  ^ 

S.  Zur  Kpnnttii«  d^r  Phosphorvergiliung. 

S.  397.   Öchädeibruciic  lu  geriehtt>äntlieiier  Belebung. 

8. 469.  GeriebtaintKehe  Gutachten  betr.  Epilepsie. 

Bd.  50.  S  36.  Ein  Fall  von  traumatischem  Diabete»  mellitna. 

?  W.    Unzucbt  \y']f\(r  die  Natur,  bohaupt^tp  Amnesie. 

S.  05.   Tod  ihn-v\\  1  jtrinken  in  gericiitlich-mcdiziniecher  Beeiehung. 

Ö.  131.    lud  durcii  (^uetsciiung  des  Thorax. 

&S01.  Zar  Kaadstilt  derVeigiUnngen. 

3. 27S.  KSiperverlemang  oder  nicbtt 
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S.  321.  DicBIutUDgfu  hm.,  die  Verblutung  in  ihren  geriditeärstlicheuBesielnuigen. 

8. 892.  Dii|NMltioiiBra}iigkdt  bd  Apiwri«. 
GerichtisaaL  Stattgart 

Bd.  .'i6.  S.  65.   Pfizer,  Veriirtoilnng  unter  falsi'hem  Namen. 
Jahrbuch  der  intern.  V  eioini^nn^^  für  vorgL  RechUwisaeiiachaf t 

mid  Volkswirtschaftslehre   4.  Jahrg. 
.  &  16«.  Die  MMAnakm  aia  Tcrtwwiher. 
öaterreicbiache  allgemein«  Zeltang.  WtaB.  Bd.  49. 
Lammasch,  Uber  Verbrechorp orträt»  in  periodische  Druckschriften. 
Yierteljahrsschrift  fflr  gerichtliehe  Mediale  und  öffentilchea Sanf' 
tätswesen.  S.  Folge. 

Bd.  IS.  &L  1.  Veriudten  dw  mewciilidien  and  tieriadien  Oiganiamos  gegeo  dto 
DImpfe  der  aalpetrigen  ond  üntenalpelenlme. 

S.  27,  261.  Verteilung  einiger  Gifte  im  monschlichcn  Körper. 

S.  51.   Notwendigkeit  dor  f<»rci>«iM  )>fn  Naehgeburtsnütoppic. 

&  58.  Zweifelhafte  i.eicheubctuudc  durch  Bcoagattg  von  Insekten. 

8. 64.  Ein  Fall  von  Paranoia  qucrulatoria. 

&  79.  Die  Bi— Im-  und  CjraakaUnoiTeiglftiing  in  garicbtUclHttediatttbcher 

l't'/Jehung. 

S.  III.   Ein  Beitrag  zum  sjiektralen  Bfntnachweis. 

S.  241.   Die  subpleuralen  Cochmofxc  ii  und  ihre  Besiehung  zur  KrstickuB|(. 
S.  24$.   Postmortales  Entstehen  von  Ekchymosoi. 
am  Ein  FaU  TOB  Snlfonalv  ei  fgiftung. 

S  805.   Von  <len  Hrztlicben  Kunstfchlem. 
S.  310.    Forensischer  F'all  von  Labyrinth-En-rliüttcninj,'. 
Bd.  Ui.  S.  ].   Verwendbarkeit  des  Gmyak-WassorBtoffsuporuxyd  zum  Nachweis 
von  Blut«pui«u. 

a  19.  Die  hf stologlsoiMii  Vefiadiraigen  an  den  GcaddadilMNgttMi  nntar  der 

Einwirkun  i:  Ii  ober  Tcmpenlnr. 
S.  244,   Tod  liei  Thyinnshyperplasie. 

S.  252.  Ein  F»1J  vojx  KompreaBionamyelitis  infolge  von  Luxation  der  Uala- 
wirbelatUile. 

8. 269.  Ober  geadnderte  ZnnehauBgiflhlglMit 

Bd.  17.  &  1,  209.  ObergutachlMi  betr.  ZamknoagflllUgkilt. 

S.  10,    fhci-  Leiclien^relMirt. 

S.  20    Bedeutung  der  Thyiuusdnir.<'  für  itie  Erklärung  plntzliclu-r  l  iMlf^mllc. 
ä.  4'i).   Todliche  Arscoikvergiltung  dua'h  Einreibungen  cinti*  KurpfuM^ers. 
S.  S7.  Verietsnttgen  der  Scheide  dnich  digitale  und  inatnunanliUe  Eiplondioa. 
S,  99.   Ein  Fall  gchoilter  Phosphorvorgiftung. 

S.  236.    Forciislhclie  Redeiituiijr  der  dnreh  rhemische  Mittel  erzensten  Kitcnm^r. 

S.  2R.H.  r>a«ä  Prin/ip  der  Konservierung  atiatnniiwher  Präparate  in  den  -natür- 
licher Jarben  niitteb  !■  onnahlchyd,  Verwertbarkeit  dieses  Mittels  beim  for«u- 
rischen  BIntneobweia. 

8.  289.  Fodranaiache  Bedeotung  dar  kootrlreu  ScxualompHndunir* 

Bd.  18.  8.  4('>,  255.   ChcmiHchor  Nachwci»^  von  Koblanoiydblot. 

S.  91.    Kindnsmfirrl  oder  ffihr!n??tgo  T5tung. 

iS.  205.   I>ie  Kuptur  innerer  Urgane  durch  stumpfe  tiowalu 

S.  259.  ünienwlieidung  menadilldien  ood  tieriadien  BIntea  durah  HMani^  Toa 
tirSflennnterscbieden  reter  BlatkOrperpheo. 
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S.  279,   Em  Fail  vou  Sturzjcebnrt  bei  einer  4ä  jährigen  Elrstgebärenden. 
S.  tSB.  Tksomatiaohe  ottor  haUtDolle  Skottoaof 

ZeittaliHft  fflr  die  9«ftaaite  StrafreebttvisaeDtchift  Bertfat  Bd.  IB. 

V.  Liut,  Strafrci  htliche  ZnvBchnungsfähigkeit 

FranenstTiilt.  Das  n.mnertiim  «los  deutschen  Mtttolaifcre. 

A  »chaf  feuburg,  Ferri,  dm  \ CrlM-ochoii  als  soziale  Ersch^nn^. 

Grober.  Die  anUiropometrischcu  Mi^ungen. 

OIrik,  BMreebtL  Zondmungsfaliigkelt 

Bd.  19.  Pftal,  Gerichtliche  Photographie. 

Weingart,  Die  verminderte  Zurechnung^fShigkeit  « 

Zeitschrift  für  Medizinalbeamtr.  Rinlin. 

Bd.  U,  S.  1,  72.  Morphium vei^tung  bei  zwei,  Kindern  bez.  Erwachsenen. 
&44.  Bte  FiB  tnnnaliMher  Pfegrchow  iiiit  Mtlonil»«^^ 
8.  W.  tiUtife  Whrfcniig  der  Dttnate,  die  dorefa  Iiemtmagdm  GfakmofonuB  ent- 
stehen. 

8. 141.   Falirln<M«i7e  Totnng  des  Antes  durch  unterittMae  EatfeniiiBf  einer 

Measerktingo  aus  dem  Gehirne, 
a  147.  PNMBHeher  Tod  dnitii  Zmchldlbnieb. 
8.  SOS.  BsUhhioD  eiBM  xdebt  erweMiob  Oetafenkiukn. 

8.  304.    Kindesmord  dweh  Erwürgen. 

8.  856.    K<^r})('rv('rlf»tznn«r  odor  Srlhstraord  * 
B.  430.    Lokale  SpüteiteruDgen  n&ch  Verletzungen. 
S.  492.  Stichwunde  des  rechten  Vorhofes,  Tod  nach  6  Tagen. 
&  637.  Zu  I  61  StOB. 
B.  633.  Eine  beleidigende  Postkai  r<> 
t*.  f.'ifi.   SchußveriptrnnfTPn  diinli  l'l()lK'rt<»e«cho88e. 
S.  7*'p6.    Rrifkeninarksvi'rlüü^uüg  udür  Scbiagaafail. 
BcL  12,     1.   Siuiulaüuii  geisdger  Stünuig. 
aM.  Bne  Ueke  im  StGB.  I  174  Nr.S. 
S.  101,  373.   Beltllge  inni  cpilopti^hen  Irresein. 
K  III.    Tod  in  Folfre  von  Peraphi|rns»  oder  Fleisch vcr^iftnng. 
8.  40».   Beitrag  zum  Sektionsbeftinil  des  W'i  hivnnunfrstodes. 
ä.  947.   Fall  traumatiacber  Herzruptur  oluie  Verletzung  de«  Bruetkorb^. 
&  ftSOi  Zur  f orenriMhen  Bentteilang  des  Todee  Meogebonner  dnich  Veibintnng 

«Bi  der  NebclMsluiur. 
S.  609.   Vcririftung  durch  Tinctiira  f5tidi)lianti. 
S.  741.   Drei  Sehilsise  i^PfTPn  den  Kopf;  .Selbstmord  oder  MordV 
Sw  825,    Die  clüi-urgiscljcu  Kunstfehlcr. 

Zeitschrift  für  Schweizer  Strafrechu   lieru.   Bd.  11. 
8. 168b  Die  ^^ologie  ini  Dienete  der  Beobtepflege. 
S.  40S.  ÄnliidMB  Gotaditfln  fUber  den  Gebteemstand  de»  Brun. 

Ferriani,  €k7.  Lino,  Staatsanwalt  in  Como,  Schreibende  Verb  reeher.  EiU 
Beitrag  zur  ;rcri('htlichen  Psychologie,  Dent^rh  \  on  Alfred  Knbemann.  Ant. 

AiTSfrnbe.    HerHn  1900.  Verln«?'  SioLrfiid  (  lunhaeh. 

Strack,  Herniaun  L.  r>r.  tluol.  et  phil.  TiofesBor  der  Theologie  a.  d.  Üniverai- 
tät  zu  Berlin,  Das  Blut  im  (rlauben  und  Aberglauben  der  Mensch- 
heit Mit  hewBdemr  Berfiekilohtigmkg  der  >VoiknBediffin*  nnd  de«  jadieohm 
«Blntritne*. 

JatUw  tu  KriBtaalMthnpologto.  ZV.  S 
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Zeitschrift  für  die  gesamte  Straf reelttswissensoliaft;  Bd.  20. 

Heft  4.   Hätxig,  Der  Midcfaenliaiidel. 

Bett  6.  Kerokhoff,  Sin  Oiftmordprawfi.  AUmaMHg  und  wilnM^envo 

dargostcUt. 

Bd.  21,  Heft  L  Bonhdffer,  Ein  Beitrag  zur  Kenntim  des  grvüstildtiBcheii  Bettel* 

und  Vagaimiidentau.  Bliie  psychlilriiebQ  Untenadiaiig. 
Bartholom  Ins,  Über  Emmpnum». 

V,  Uszt,  Das  gewerbsmäßige  Verbrecheu. 
Deutsche  .iTiristcn-Zottung.   Bd.  5. 

Heft  24.  Sch Wickerath.  Gebuit  die  Knmiiiaipoli^iij  unter  die  Justizver- 
waltung? 

GoltdanuDers  Arehir.  Bd.  49. 
8.  1 .   Toma»o  XataJo,  Marchese  di  Monteros^to,  ein  in  Deutschland  vergossner 
Vorlänfer  Beocarias.  (Beitrag /itr  I<riraiiuüpotttischeaIiteratardwAn£kllniiigs- 
l>erioUe.)  Von  Prof.  Dr.  L.  GuiitluT. 

Paul,  Friedrich  Paul,  k.k  Gerichtssekretär  in  OlmQtz,  Handbuch  der  krimi- 
nalistischen Photographie  für  Besmte  der  Gerichte»  der  Stnatsaiiwalt- 
sdiaften  und  der  Sichcrhcirsht  horden.    Berlin  I90<1  r,uttoiiti^jf, 

ötßrrinp.  Pr.  r'ivist.n  .  rii\ .itdozent  der  Philosopliic,  Vorlesungen  über 
Pi»\ (  li.ipathoiügie.   iicipzig.    VVilh.  Kngeimann.  19()(». 

ZeitHchrift  1  ür  diu  gesamte  »':>trufrccbt8wis8enscbaf u  Bd.  2i,  Heft  » 
und  4. 

van  Hamel,  Kriminal-Ätiologie,  Obersetst  von  Dr.  CSHhoif. 

fIb<M-p.  Dif  >ti:irr(>(htnrlu'  Hi'ilotitnnpr  i^or  Epilcpsiei 

Heft  5.   ::^ellu,  Zeugnit^  uud  Kin/A'lltt  kundung. 

Bd.  22,  Heft  I.   Die  Reue  vom  kriuiiualibti.'ichen  Staniipuakt. 

Dentsehe  Jnristenieitnng.  Bd. 41. 

No.  7.    Hoppe,  Die  Aufgaben  des  Untei-suchungsrichtors. 

Das  Rt'i  lit.    Nr.  21.   Engel,  Verlobnisse  /wischen  Bingen  und Zoilllteni  ond 

ihre  Bedeutung  fOr  das  Kecht  der  Zcugaieverweigenuig. 
(ioitdammers  Archiv.   4ti.  Jahrgang. 

8w  1S4.  Groß,  Das  Wahraehanngsprublem  nad  der  Zeuge  im  SCiai^irOieft. 
Geriehtssaal.  Bd.  60,  Heft  2  n.  8. 

Horn,  Die  Willcnshandlung  in  der  neuoreu  Psych oto^jio. 

Ortl>>rf:  TIypno«*r  und  Suggestion  in  ihrer  P>cMlfutung  für  die  Rechtspflege. 

Zeitschrift  für  die  gos&mto  Straf rechtswisaenachaft.  Bd.22. 

Heft  2  tt.  8.  Lindenatt»  KrimioalpoUsel  und  Kriminotogle. 

Stern,  Zur  Psychologie  der  Ansnge.  Experimentelle  Untevsnehangen  fllMrEr' 

innerungstreue. 
Heft  f.    Prin/iriLT.  S'.-/.ial<>  Faktoren  der  Kriminalitit 
Deutsche  J uribieuzeitung.   Bd.  7. 
Heft  t.  V.  Liszt.  Strafrecht  und  Psychologie. 
Ooltdaoiniers  Archiv. 

Bd.  4,  8.  78(i— 7*)7.  Mord  aus  Hache  an  einem  Biditer  an  der  GerichtMlelle. 

Bd.  II.  S.  15)5  -lü7.    Kill  Vt  ilMO.  herleiten. 

Bd.  Iii,  6.  52<>— 543.  Hf  cker,  Die  l  uivfit'Xjjh>!sion  2U  London  am  13.  Deibr.  1S67. 
Bd.  19,  S.  99—110.   Der  Mord  zu  Chursdorf. 

Bd.  12,  &  721—729.  Dber  die  strafgerichtllcfaen  Teihsndlnngen  gegen  Kinder. 
Bd.  t,  S.  486—460,  8.  621—644,  Bd.  2,  8.  8-22.  Ideler,  Uber  die  Mitirirkni« 
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iU'r  Arzte  hei  der  Bestinununir  der  ZurechnuDfBflUiigkeit  xweifelhafter  6e- 

müte£ut»tiiade. 

Bd.S,  &  58a-«10.  a  76Ö— m.  LSwanbardt,  C,  KridBohe  Be- 

imkiiiifen  über  die  Mitwirkung  der  Ante  bei  dar  Bcethnamiig  der  Zn> 

rechming^fa)iigkeit  zweifelhafter  Gerafit^zur^tliiKle. 
Bd.  5,  S.  2S?t— 302.    Iileler,  Über  die  vemiinderto  Zurocliiiungsfihijfkfif 
Bd.  IS.  8.  392— 3d4.   Tatbeatend  des  Verbrechenf^  mit  /^itwei»6r  ünzareuhuimgS' 

flOiii^Mit  wihraid  aBwribw 
Bd.  4.  &  80«— Sie.  Ideler«  Über  die  Auentia  oeoidta. 
Bd.  19,  S.  153—160.   HaBscnstcin,  Iiftm  im  Objekt  mid  Abemtton  bei  der 

Brandstiftung.   Ein  Koeht^fall. 
Bd.  13,  &  235— 23S.   Häborlin,  Ober  iiecbtswahn  und  Walinvcrbrechen. 
Bd.  3,  &  |i9— 490.  Bergboitz,  Ober  Simiiktion  MiUtärdieoatpflichtiger. 
•  Bd.  8,  &  66— TS.  Leonhardt,  TOtnog  au»  Etfetsncbt. 
Bd.  12.  S.  313-824.   Totschlag  oder  zufälliger  Mord? 
Bd.  1?^.     177—198.  Die  rntersnchuag  vider  Oroche  und  Oenoeecn  wegen  Er* 

mortluug  de«  Profetjöof»  Gregy. 
Bd.  17,  S.  6S4— 6S9.  Carganico,  Grausame  Tutung  einer  Frau. 
Bd.  18,  &  463^-468.  Derselbe,  Lebendig  begnbea. 
Bd.  19,  S.  166—171    r>  (  r^iolbe,  Mord  und  TotaoUeg^. 

Bd.  24  s.  1    12.   Ufilscbner,  Die  Kataetnipbe  von  BremeriwTcn  uul  da» 

^trafreciit 

Bd.  14,  S.  73 — Sä.  Di«  l^age  der  Gesetzgebung  über  Kindesuioitl  un«l  fatu- 
liadge  KiadeetSCiuig  im  BinbUek  auf  die  Vttgewlfiheit  dea  obfektivcn  TtA- 
beetandee. 

Bd.  i'>  S.  105—100.  Lion.  Die  Verlic-imlichiuig  der  Bcbwaagenobaft  in  Beatme 

auf  das  Vcrbrcdicn  des  Kindestnonles. 
Bd.  14,  S.  &33— 547,  d.  729—701.    Falirlä«Bige  Tütung.   Töten  oder  Veranlassung 

dea  Todea.  Ein  BeefatafaiL  BemeAuugeo  Ueno  ven  Hngo  BShlaa. 
Bd.  11.  &  860— 181.  Orausame  MiBbandlung  der  Ehefrau. 
Bd.  10.  S  52««— Sl?    Zur  Lehre  von  der  Vergiftung'  lein  Tleobtaftll)b 
V.i\.  1^,     21)  -2**.    Sontaj5,  Die  Behandlung  der  Sodomie. 
Bd.  7,  Ö.  3b— 56  u.  8.  lb5-286.  v.  Holleben,  Zwei  tlUle  vou  Brandstiftungen. 
Bd.  2,  &  166—789.  Gntaehmldt,  Bcmeikiuigen  liber  die  FeaMcihing  deaTü- 

bealaadea. 

r.d.         17')— isr».   Schaper,  Beweis  und  freie  Überaeuguug. 
Bd.  12,  S.  441-^9.  Sehaper,  Zur  P^ofaohif^  dee  Verdachts  and  der  Über- 
zeugung. 

Bd.  6,  S.  145— Mittermaier,  Der  »ogenaDnie  kflnatliehe  Bewela  und  die 
KweekmlBigala  Ait  seiner  Benotmng  in  denoi  auf  HÜndOehkeit  and  Anldage- 

prinzip  gebauten  Strafverfahren* 

Rd.  10.  S.  7fi3— 754.    Ein  inti  rp««»nntpr  Tndiztenbcweis. 

Bd.  14.  S.  :il.H— 825  u.  S.  5b5— 607.   Mittermaier,  Beiträge  zur  richtigen  Wür- 
digung des  sogenannten  zlrknmstantieUen  Beweiaea  in  Strafttdien. 
Bd.  14,  &  880—886%  Ein  interewanter  indklenbeweia. 

Bd.  16,  S.  394  — 40S.  Heek  er,  Der  Indlalenbeweis  im  Schwurgericht 

Bd.  1.     ni")-  €20.   UCttemann,  über  die  Notwendigkeit  der  VereidigonfT  der 

Zeugen  in  dei  Voruntersuchung. 
Bd.  15,  S.  226-22y.   Über  die  Pfliclit  dee  Riditers,  diejenigen  Personen  ala 
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Zoogin  wa  hftivn,  auf  dann  Aungw  der  SMhVcnlindige  lioli  son  Tril 
gtfindet. 

Bd.  22,  8  17-29.  äch&Ue,  Die  Fi«ge  da»  Kraasvabön  md  der  vorherige 

Zeugeneid. 

Bd.  22,  S.  228—231.  Dreyor,  Voreid  oder  Nacheid. 

Bd.  22,  &  465  4T0.  Schftti«,  Ein  Sohhifiwoft  Aber  Nadidd  oder  Yonid  dM 

Zeugen. 

l^d.  r.'<,  S.  Sl-«;?.    Sctiwar/e,  Vnrnd  oder  Nacheid. 
Bd.  23,  8.  3ü8— 3uy.   Dreyer,  Voreid  oder  Naclieid. 

Bd.  l.  S.  l  -  24,  S.  107—137.  a  27&-806,  S.  494-529,  S.  645  661.  Bd.  2  S.  44— tit», 
8.  361— aSS.  Mittermai  er,  Die  Stdlnni;  ud  WiriBBamlMit  der  Sachverw 

ständigen  im  Strafverfahren. 

Bd.  1,  S.  480-484.  Pasc  Ii ke,  Die  SCeUang  und  Wiriuimkeit  der  äedtver- 
ständigen  im  Strafverfahren. 

Bd.  11,  S.  137—149,  S.  513—525,  S.  585—593,  S.  653—666,  S.  733—742,  Bd.  12, 
S.  22-82,  S.  73—62.  Mittermaler,  Über  die  Notwwidlgkeit,  für  «weck- 
mißige  Einrichtungen  zu  sorgen,  durch  welche  der  Wibflieit  entstweclieBde, 
gfnfij^'cnde  Gutai  litfn  <ler  Sachverst&ndigen  im  Rtrafvcrfnhrcn  geaiolwctiPWlfln, 
mit  Kücksicht  auf  Mio  neuesten  psychiatri?»rh»'n  F'thc liun;;('ri. 

Bd.  12,  S.  66(1— 671.  Ude brecht,  Die Benuts&tiug  lici  i'liotographie  für  da»  Ver- 
fehlen in  StrafeadieiL 

Bd.  13,  8.743-752.  Seren,  Die  SteUong  dee  tJntert^uchungsrichters  b^  Ein- 
nahme des  Augenscheins  und  seine  Vemehmnn^^  uhvr  den  ilurcb  den  Angen- 
schein  ermittelten  rfefund  in  der  mfindUchrn  llaiipt\  c  iliandiiinf^. 

Bd.  15,  S.  89—104.  (Hodann)  Über  ein  Verfahren,  äuliere  Spuren  der  Verbrechen 
p^iti^flh  denntfiCillfiii 

Bd.  22,  a  106—111.  Fache,  Ob«r  die  Notwendiglccit  elnae  aehitfmehan  Ob- 
duktiunsberichts. 

Bd.  S,  S.  54—R4.  Siindelin.  Die  Rowoi^ikrift  des  Geständnisses  in  Beziehung 
auf  den  objektiven  iatbestand.  Kanu  «iich  der  Angeklagte  durch  ein  Sohuid- 
belcenntnia  dem  Gesetze  eoeh  IdnächtUch  solcher  Voreasaetmngen  oater- 
werfen,  deren  VoihandenMin  er  nicht  welB  und  nicht  benrteilen  kenn? 

Bd.  13,  S.  681—686.  Über  den  ürknndenheweiet  inebeeondfire  Ober  Leommide- 
atteste. 

Bd.  3,  S.  524  -  529.  Untor^iu  liungs-Verhaudlungeu  mit  Taubstuiuiuea.  Fc^tsteUuug 

der  Zurechnungsfähigkeit. 
Bd.  16,  &  403—407.  Geriditüche  Unteteoehnnge-Veriundlna^en  mit  Teubstneincn. 

Bd.  13,  8.  73—84.   Schaper,  Die  Vorennitteluttg  in  Strafsachen. 

B<L  12,      IT  l— 4SI.   Ührr  die  Grundlasron  unserer  Kriminalentschoidungeu. 

Bd.  12,  s  Ml  1—804.  Eine  sehwui'gerichtliobe  Verfaeudluag  mit  einem  Taub- 

stummen. 

Bd.  5,  &  339—343  n.  &  634  642.   Bemericongen  Aber  Job.  hadyrig  Ceapen 

Handbodi  der  gerichtlich-mediriiUBchen  Leichen-Diagnostik. 
Bd.  to,  s.  Tio-752.  Die  Stellung  der  Psychologie  bot  ätrefgeaetegehnng  und 

zur  ijtraln'chtspflcgc. 

Bd.  13,  S.  .iMl  406,  S.  457  -  471,  S.  601  615.  Pfotenhauer,  Die  Grenjieu 
>«iiGhen  der  lichteriichen  und  ewladien  der  gericfatBSntlichen  TStigkeit,  ge- 
prtft  an  der  Hend  ^ee  der  nenecten  Olftmords-Prozesse. 

Bd.0,  a  16S— 170.  Der  Oerncheeinn  in  gerichtlieh-mediilniflcher  Bineldit. 
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Bd.  9,  IS.  blT— Über  diu  lUi  uutüt  von  Atbmen  und  LeboD. 
Bd.     &  Über  die  Ecdnmetang. 

Bd.  tS^  ft.  SM— MO.  Skrseeik»,  Mord  oder  Seibetmord  dnrdi  Btnttigalalion. 

Bd.  14.  S.  *>n    524    Skrzeczka,  I^ichnam.   LcbensHihigkeit.  IfooBtrom. 

Bd.  9.  S.  620— 624.   Skr/oc/ka,  Zur  Lehn-  von  rlor  Vcr<rifnmg, 

Bd.  9,  S.  675—681.   Engert,  E.,  Über  dm  Begriff  von  Gift.  • 

fid*  10,  &  745— 74S.  V.  Buri,  Zur  Frage  aber  den  Begriff  des  Giftce. 

Bd.  11,  & 606— eis.  T.  Bari,  0io  MugneUrienmjr  and  die  IftuMmmg  in 

forensischer  Beziehun<;. 
Bd.  :>..     721   TS9.  Ideler,  Über  den  £inflti&  der  Kuipenustinde  auf  Seelen- 

krankbeitcD. 

K  Aus:  Annalen  der  deutseheu  uud  ausländischen  Criiulnal- 

Bcgiündet  vou  dem  Kriminal- Di ifkfHf  Dr  llitz iu  Berlin  und  fortgesetzt  von 
den  GertcijtH-Direktoren  Dr.  Dejn  mv  in  Alteuburg  und  Klunge  in  Zeitz.  Alten- 

bürg.  Verlag  von  H.  A.  Pierer, 

Bd.  1.  Jtktg.  1888:  8. 99.  Yerbeimliehte  Schwsngericbsft  und  Nieder- 
kunft  Vom  Gelieinmt  Beron  von  StromVek  m  Woiftabfittel. 

}*.  l<»n.  Tötuns:  crnes  Knaben  durch  Knabi  iilniiM .  ein  iiso  nnbeahsichtij?t  als 
«^Iteu  iu  der  Art  und  Weise  von  J.  Scholz  III,  Uber-AppelkttooB-Gericbtapro- 
kurator  zu  Wolfenbüttel. 

Sw  ISS.  Fltaehnng,  beMgHchee  Veri^bniB.  Eingeenndt  vom  Br.  Vo|(et  in 

Bremen. 

S,  174.  rsv('!)i>loj?i9che  Darstellung  des  Kriniinal-Prozes.HC8  t^ogan  Theobald 
MorkinMiiii  von  Eiterbach,  we^ien  Xötniig,  von  Ludwig  Jagemann,  Amtmann 
zu  Heidelberg. 

S.  198.  AsOng  nnd  Bntwnrf ,  die  EinflUining  dnce  nenen  Bewdsverfahrens 
betr.  Tom  Untenndnugsrichter  Lnflt  in  Bern. 

S.  209.  Der  wegen  mehrfachen  Giftmonis,  Brandstiftung  und  Diebstahls  1S:U 
angeschuldigte,  zur  Strafe  des  Kadcs  lb34  verurteilte,  und  in  zwoitor 
Instanz  1836  teils  ganz  frei,  teils  von  der  Instanz  losgesprochene  Tit«chlcr- 
nelater  Wendt  an  Boetock,  mitgeteilt  TOn  Hofirat  Croll  daselbst 
409*  Gvtiiditen  über  «Ue  OmnredinnngBfihigkelt  efaier  mehrfadien  Bitnd- 
stifterin  vmn  Prof.  Dr.  Chonlant  zu  Dresden. 
Bd  ?.  :Ui  -  (»5.  Kritik  cinpfä  Phy8ikat-Gntnchton> .  Jie!>st  oinpm  N.irhwort  Ober 
(tie  Benutzung  der  Akten  bei  Ausfertigung  ärztlicher  (jUüicliU>n  iu  Fä^en 
zweifelhafter  Gemütszustiudc  von  Ilofrat  Dr.  Helnrot  zu  I^ieipzig. 

8.  89—119.  Shjloek  und  sein  MOrder.  Einresandt  von  nofgeriditBadTokat  Bogp 
ia  Darmstadt.   Foi^tzong:  Bd.  TIT.  S  :\^\. 

}J.  114 — 177.  Gt'nu'inrcvhtHcher  Indi/iinbcw eis  kulpo-^ri  T">tnn?  vim^  Htilz- 
frpvler«  von  (.'incni  lic\'ierf«"r-ft  r  in  zwei  Erkenntniss^en  retp.  von  «lor  lUv 
gieruug  zu  Neuwied  und  dem  llofgorictit  Arensberg.  Von  Erstcror  mit- 
geleUt 

8. 178—314.  Gesetzliche  Strafe  des  3T<>n1-  erkannt  anf  Indizien beweb  vor  tinef 

Jury,  nach  den  Mittfilun^^cn  des  l>r.  HrnTrrr  in  Brnnn*«(Tiwi'i;r. 
S.  215 — 254.  Gutat'htliclicr  Bcriclif  dt  s  llt  r/(»^rlii:lit'n  und  Gesauit-Oberapclla- 
tionsgericbts  zu  Jena,  an  des  regierenden  Herzog»  von  Saclisen-Altenburg 
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Dnrchlauclit,  gesetzliche  Bestimmongen  Ober  dou  A 112 eigonbe weis  in  Stcaf> 
Sachen  botr  Fingcsundt  vfui  dorn  Verfasser,  Geheimni  Justiz-  und  Obcr- 
appellations-i.erichtsrat  Dr.  Martüi  zu  Jena  nnd  mit  hoher  Miiiiaterial-£rlMib- 
ni»  abgedruckt 

SL  325— S59.  Benericniigai  n  dam  Henoglich  StdiMD-AlteabugiMhai  Oeaetn»- 

flntwurfe  Qber  die  ZnllMigkeit  dee  Anzeigenbewebea  In  Krimteii-Stobaii. 

Vun  Gelioinirat  Bju'on  von  Stiombeck  zu  Wolfenbuttcl. 
S.  260— i^'i.  PnigmatiBche  Daj-stcllung^  des  im  Indizienbeweis  durchgefttbrten 
Kriiuiuaiproisesaes  gegen  den  Komniis  Jtiseph  von  Cobleoz,  wegen  Haoadieb- 
■tabb  nnd  üntondtlagung.   Von  Lndwfg  tod  J^isenami,  Amfnuuni  in 
Eddalbflig. 

8.  290— S4I.  Gattemnord.  Ueber  PrSsomtion  dea  ddna  In  Krinünal-SMhen,  nnd 

Beweis  desselben  durch  Imlizion 
ä.  342—366.  Indizienbewcit»  wider  den  Landfuhrmanu  August  w«^^  Fracht- 
nntendilagung. 

8. 88T— 388.  Honicidinni  in  tnrba  oommteouL  (Tnabaaendare  Umt  die  Za- 
ISssigkeit  und  Kraft  des  Indizienbowniaea.)  lOCgetaflt  Ton  dam  Slaalaanwalt 

Hofgerichtstnit  Baxter  in  Mannheim. 
S.  384—396.  Bauer  s  neueste  Bemühungen  um  die  Kriminal-liechcswifiecnt»diali. 

Yon  Khminal-Dix^tor  Dr.  Hitzig. 
8. 506—414.  Froaeaa  daa  Loid  de  Boa,  daa  Betrag»  im  Whiatapial  bcaehnkUgt. 
8. 415— 417«  Daa  Sachsen -Altenburg'sche  Gesetz,  die  Zullssigkeit,  die  Be- 

dintninßfen  nnd  „die  Wirksamkeit  do«  Anzi-it^enbewciscs  in  Kriminal-Sacheu 

betr."  uttt^  dem  ib.  April  Ibüb  erlassen  und  den  Is.  desadbea  Itooat» 

publiziert. 

Bd.  9.  8. 88.  Zweimalig«  Bandatiftang.  Gntaditeafibar  die  ZmechnnngdiUgkeit 

der  Täterin.   Von  Hofrat  und  Prof.  Dr.  Heinroth  zu  Laipalg; 

S.  102.  Blasplioniie.    Nadi  lU-r  MiTtpilung  des  Advolcat  Frauenstein  in  Pn^sden. 

Ö.  1 Der  zur  Befrpiung  zweier  über  aäcbtiicheii  Pa«»rhpn  ergriffenen  Sciiiuufffjler 
aus  Tammeuhemi  im  Königreich  Sachsen,  vou  eiueui  datselb^t  uuch  in  der 
"i^^^^^ww  Nacht  nnammeogerotteten  Scfamnggleriisafeo  mit  gowafteeler  Hand 
nnd  offener  Gewalt,  unter  Tötung  und  Vcfirnndun«,'  der  Pi-euß.  Grenz- 
bpnmt^'n,  ausgeführte  l  eberfall  dea  Ricliterliauso?«  zu  Wildseliüt/  im  Königi- 
reicb  l'reusben.   Von  Ober-Landcs-Gericlit.srat  Jungnieister  zu  Naumburg. 

S.  219.  Gutachtlicher  Bericht  des  Hevüuouä-  und  Kassationahofes  in  der  Unter- 
anohnngaaaobe  irider.  Wilhelm  SeUöaBer,  wogen  Vatennoid».  MUgataOt  von 
dem  KSni|^.  Pieoll.  hohen  Staatifr-lHniBtarittm  der  Jnatfsrerwaltnng  fBr  die 
Rheinprovinz. 

S.  269.  Betrug  -  Fälschunpr.    Vertcidigungasehnft  von  Dr.  GüUcb  in  Schleswig. 

S.  331.  Der  Untersnchungsrichtcr  als  Verteidiger.  Pragmatische  Darsteilaag 
dea  Untaianchungsproeaiaea  irider  den  lithograph  Leonhardt,  wegen  TQtnng 
dea  Studenten  HÖffmann  in  Beidelbeig.  Vom  Amtmann  tob  Jagemann 

daselbst 

S.  35S.  Indizienltevv  »M-  (üv  die  Nichtschuld.  Verteidignngiadirift  von  Gerkfats- 
Direktor  Lucius  m  liutoa  bei  Leipzig. 
Ud.  4.  S.  15.  GuUchtUcher  Beridit  des  Kiimfnal-Senata  dea  KOnigl.  Kammer* 
gerichla  an  daa  Joatia-liiniateriam  in  der  üntttvochnnganehe  wider  den 
Hetzger  Joliann  Jakob  Georg,  M  (;gen  Totschlags.  Mitgeteilt  von  dem 
KfinigL  PieoA.  Minieteriirai  ffir  die  Juatisverwaltiuig  der  Bheinpnmns. 
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&  70.  Totschiag  aus  GeacblechtebntutlitüL  Mit^ecailt  vou  dorn  Uber-Lsodes- 

OaricblMiweMor  MAber  in  Nanmburj;. 
&  188.  tkttoAm  EHnbet  Vnas»  Mördttin  dMier  Kind«. 

&  184.  Der  Flach  des  Bordells.  ( Jetu  Slnoh  19, 8.)  Naoh  den  vom  Dr.  KOM- 

giuten  in  H;!rihMr„'  mitfrctcilten  Material. 

S.  273.  üutacütUcher  iicridii  düt»  Oütir-AppeUstioiiii-öouac«  des»  KönigL  Kammut- 
gencbte  an  das  Justis-Ministerium  in  der  Unteruichungaeadie  wider  die  £be> 
Inn  dea  Tiglöluien  Maniior,  Hwqgnrete  gnb.  8ehriMer,  yngn.  TOtnng  flim 
nen^boroMn  Kindes.  Mitgeteilt  von  den  Kteigi  FlwA  Minielerinin  d« 
JiijHtiz-Verwaltnng:  ffir  die  Rheinprovin/. 

S.  292.  Ötrafe  de»  ersceu  groUeu  liiebätaliU,  vun  einem  J  uubbtuiuiueu  begaagen. 
SGtfeCeilt  von  der  FQrstUch-Wied'schon  ßegiorung  zu  Neu-Wied. 

&  888.  Tötung,  niflht  dutt  gerichlnIiirMiiher  Bahaoptunf  )  ans  Walineinn  oder 
Geiet^tHrung,  sondern  m»  tleto  Oroll  nnd  Trieb  nach  Buhn.  Ein  Oot* 
aclifor  (lor  medizinischen  Fakultät  z\x  Leipzig.  Mit^^oteilt  von  dm  Hofklt 
uud  k'toL  Dr.  Heinroth,  Mit^^liiMl  der  medizinisehen  Fakultät. 

S.  379.  Aus  der  beiiu  Antritt  de»  Prorakturat^  über  die  GruUh.  Bad.  Univ»- 
rim  Heidelbeig,  von  dem  Oeli.  Ret  Hittiniiiiflr  daaellMt  gehaltenen,  von 
iiini  froimdUflb  mitgeteilten  lateinischen  Bede  de  prino^no  Inqnrtnlioiila 
alienationnni  menti^  in  jure  criminali  rerte  cnnstitiieudo. 

S.  410.  Empörende  MiÜbaudlung  einer  Frau  duirti  ihren  Eheninnn. 

S.  413.  Zu  Pfiftter*»  merkwürdigen  Kriminalfülleii.  Bd.  V.  2511.  „iuiuurdung 
dea  Doktor  T." 

Bd.  5.  &  L  Deber  die  gemeinrecfatlicho  Vemztnlung  auf  Anzeigenbeireis.  Yom 

Hofmt  und  Professor,  Kittcr  Dr.  Bauer  zn  (tnttiii^»^en. 
S.  45  (hitaelifen  über  die  Zureelinungöfähigkoit  eines  drciumligen  Brandstifters. 

V^erfaßt  uud  mitgeteilt  vun  dem  Kreisamts-Physikua  zu  Leipzig,  Hofrat  und 

PiofeaMMv  Bitter  Dr.  Giema  in  Leipcig. 
8. 118.  lUtteikngeD  «na  der  Spmdiimzta.  Vom  Hofgeridita-AdvolEet  Bopp  in 

Dannstadt. 

ö.  143.  Dcfensionssrhrift  für  Adolf  HfUlonstein  von  Stuttgart,  wegen  Tötung. 

Mitgeteilt  vom  Yorfaaeer,  Advokat  Heinhold  Köstlin  zu  Stuttgart 
B.  818.  Belnif  beim  WTenlilcii  erieablen  Fuoqilel. 

Sb  378.  Ka^ilieiide.  lOlgeteUt  von  dem  GeriditB-Direktor  Böhme  zu  Dresden, 
ä.  410.  Urteil  eines  Preuß.  PraIctikerB  Aber  den  Wendt^achen  IUI  neeh  dem 

Ericenntni»  zweiter  Instanz. 
&  412.  Vorlaufige  Nachricht  über  den  Ausgang  des  Wcndt'schen  Falls. 
B.418.  Diebatahl.  qnelifisirCer  und  giofier.  BtmtaaS.  Mitgeteilt  Tom  Kabi- 

neUwnl  Chop  m  Bondeniiaaaen. 

Bd.  6.  S.  1.  Ueber  die  richtige  Begfiffsbestimmniig  der  Verbrochen  des  Betmga, 
drr  F.'il-f  htinij:,  Unterechlaprnn;^  und  Erpressung  durch  die  Wissenschaft  und 
die  üföietzgebung.  Erläutext  durcti  eiuen  merkwürdigen  Kriminalfall.  Vom 
Geheinienr^  tmd  Prof.  Dr.  Mittcrmaier  zu  Heidelberg. 

8. 8S.  Die  üitellaf olgeo ,  ana  dem  Standpunkte  den  biquirenten.  Vom  Amt 
mann  Dr.  v.  Jagemann  zu  Heidelbeig. 

S.  17.  Dritte  Defensions-sclirift  des  Herrn  Hofrat  rnili  zu  Rostock  fftr  den 
Tiachlermeister  uavv.  Wendt,  «e^cfn  \ crdadits  der  Vergiftung. 

Das  dritte  Erkenntnis,  von  dem  Uber-Appellalionsgericht  zu  Parcliiui 
gesprocbcn,  nnd  mttgelBOt  von  Wendt^  Verteidiger,  HolmC  Grall  an  Boatodk. 
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&      Znr  Ldue  Ober  die  Znrechoufigsfähif^kflit  WalumIwiBMNr  imtkuMtd, 

an  einem  Wahnsinnigen  durch  Qmdkwomo  be^mgm.    IßtteHttogCii  des 

Ober-Appollati()ns-Gcnclit>*-Prc>kuratoi-  Scholz  III  zu  Wolfeobfittcl. 
&  402.  Alter  Württmibergscher  Mininter-Pmzcfi   £ine  Skisze  nach  dem  aus 
Uoch's  Geschichte  der  Veaten  Uoheiuirach  und  Uobeaetiifeo  «DtatMaoieiieii 
MaMriaL 

Bd.  7«  &  n.  Dm  düHBdie  1CmWämhmtmtmauiuim^^»mMMmm  ^       ^jj^g  BMlltlilllllg 

des  von  Jagemann'schen  Handbuchs  der  gerichtlichen  üntersnchnngskundc. 
••S.f.5.  Mittpilunpren  aus  der  Spruchpraxi»  iC  Vnhehv   \nfe!fre  eiMB-  criitteiMO 
Baubanfalis).   Vom  Justiz- Amtmaan  von  Egidy  Kubuix- 
S.  89.  IJiitMM  IUI  dkm  atmfloia  Ywtreolieiu.  Vom  Kammeigeriofata>AflSfl«or 
Oropiat  in  Bertta. 

&  107.  Diebstahl,  venofai«dem  Alten,  8Cnfe,  Stafinaft.  Vom  KsUnenanit 

Chop  zu  Sonflershaiwpn. 
S.  199.  Zur  legalen  InqulrcntenpoUtik. 

A.  Vorwort. 

B.  Die  Ünterweimiig  gegen  den  BBtteher  Prophet  und  Oenoeeen,  ge- 

iviltBamen  Diebstahl  und  Teilnahme  daran  betreffend,  vom  St:uid- 
pnnkt  des  [rv[iiir(>nten  dargestaUt.   Vom  Kteigi.  Pranß.  Kximinal- 
Director  Tcuimc  zu  GreifawaJde. 
S.  233.  Falsche  Denunziation,  Meineid  und  Zeugeubeetechnng.,  Mitgeteilt  vom 
KSaigl  PraoA.  Staata-lßnlatorliun  der  Jwtl»*Verwaltang  f&r  die  Rbeinprovlns. 
8.  264.  Ueber  den  bdinlenbeveis  di  r  Tat  —  der  Tätorechaft  —  dee  Dolos. 

Korrelation,  vorgetragen  tiiid  init;;etoilt  vom  Ju»t?zi:it  v.  Botlimor  rn  Cello. 
S.  299>.  MittHInn^cn  aus  firztlichcr  Spruchpnuda,  vom  Hofrat  und  Jt'rofessor 
Dr.  lißimoth  Lei^üg.. 

A»  Der  Vorteil  einer  geninai  FiragsteUnag  an  IfidliAie  Bpfnohkollcgien, 
beirnfft  der  Begutachtung  nreifeihalter  Beeleantttiade.  In  einem  Biand- 
stiftongafall  nadigc wiesen. 
B.  ZwHfelhaftigkeit  eine?  Attentats  /.ni   Selbstentleibirnpr,  »owie  zur 
Tötung  mehrerer  anderer  ren«oiien,  aus  Mangel  au  Aktenbelcgcii. 
S.  419.  Dsa  Kiiminal-Vfftfaluen  gegen  Jeeoe.  Ana  von  Ammon's  Fortlrildnng 

de»  GbristrattuBs  snr  Weltieliglon. 
8»  419.  Mitteihmfr  aus  einer  in  den  Leipzif^er  Kritischen  Jaiirhüchem  (tl.  Heft 
V.  J.)  von  M.  MitUiituaier  geHchriebunen  He?:erif:ion  des  von  Jagemum^aciiea 
flandbuchs  der  gerichtlichen  Untersuchungskuude. 
Bd.  8.  S.  t  Fetneicr  Veiianf  der  BestitntioMaaohe  der  Ober-Poak<Sekie(l» 
Axnold  Gfiiaeb  Mittettnng  vom  Jasdnat  ICrOalg  an  Padert>oni. 
8w  163.  ücber  die  Anweuduug  schmerzhafter  Prtlfungsiiiittel  gejren  den  der 

äimulatitm  einer  Oeiste^krankhelt  verdächtigen  UnfeennchimgagelaageoeD. 
ä.  Ib2.  Meuterei  auf  dem  ächüf  in  offener  See. 

8. 199.  Brudertotschlag  im  Ertiaduiftabsder,  Seltener  Fall  dnar  nnerwanot 
schnell  tStfich  gewoideneD  Veilelanng.  Mitgeteilt  vom  GroinienogL  Ober> 

amtsphysikus  Dr.  Diehl  zu  Heidelbei^. 

S.  20:).  I  rin  r  <lt  ii  Besfriff  der  Erprcssunsr  nndi  der  ^'■etneinreolitlic'heiv  An«- 
biidiuifz^  uuii  luicii  den  ueueron  Gesetzgebungen  durch  einen  raerkwürdigten 
Kiiniiii<il[iiil  erläutert.  Vom  Gckeimcnrst  und  Prof.  Dr.  C.  J.  A.  Mittenmder 

.  an  Heldelheig. 

'  &  IW.  Dantellnng  der  UnterBiidniDg  gegen  den  Dr.  med.  Hofffendahl  sn  MUdcnha 
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ttud  deflgen  t^tieftueliUT  JuHe  htclner  wcgeu  Inzestes  usw.   AUtteiliiug  vom 

€kottenEO|d>  Bat  Dr.  Kui  Mflller  ni  NeatNrand^burg. 
ft.  «8.  Dw  Xeawte  in  der  ^mn^tdm  SafllMk 
Bd.  II  S.  S09.  Die  Notimadigkdt  richtiger  InterpretHioii  der  ricfatertidien  Fngen, 

in  Bc7nr  naf  ärztliche  Be^Ttachtungen.  Tn  einem  KltmiliiKtU  nMfagewieteo 

vom  Hofrat  und  Prof.  l)r,  Hciuroth  zu  Leipzig, 
ä.  227.  Kindermord.  Tötung  de»  nenguborcnea,  im  Inzct^te  mit  den  Bruder 

eneogten  Kiadee.  IBSa  Bericht  des  GroBhoiogl.  Ober-Appelleliom>GeKiciit» 

tu  Deimatedt  ea  du  OrofihersogL  JoatibtaiiiiietoriiiiD. 
S.  236.  Hinblicke  auf  die  Hessische  Strafrechtspflege,  al»  Beitrag  zur  Be- 

nrisunduDg  der  Praxis  des  ^mpirifn  deutschrn  Kiiniiiia1iT'(hf>*.  iVniio 

causarum  crinünalium  figurac)  Mitgeteilt  vom  Uofgcnchta- Advokat  liupp 

za  Dannstedt 

&  167.  Jobuaee  BeB,  des  Bentanoide  dmdi  icfiiellloheft  Beweis  für  liberfUut 
endrtet  und  Uiigerielitet,  MitteUnng  Ton  den  HofgerichlHit  Hoteaon  m 

Darmstartt. 

$.  301.  Ueberfühiung  iim  Morde«,  bei  t?uieui  mfbnH;itig  bezeugten  Alibi.  \  um 
Obcr-Appellations-  und  LandgericbtB-Prokurator  Scholz  Ul  zu  Wolfenbfittel. 

».  Sil.  Znr  legaleo  InqnirentenpoUtÜL  Zwei  Beitrilge  vom  Krfwlnil-Direktor 
Temme  za  QteÜKwalde. 
.  rnnm?  in  gerechter  Notwehr.  Milgeieilti  vom  den  Slaatianwalt  Hof« 

gerichthrat  Bayer  in  Mannheim. 

352.  Mitteilungen  der  Fiirstl.  Wied'lchen  Kegierung  (Abteilung  für  Jubtiz- 
eadwD)  SU  Neuwied  aoe  ihrer  Spmdipruia. 

Bd.  10.  Jafaig.  IMO.  1.  Bd.  £k  1.  Zar  Lehre  Ober  die  Grenieo  der  Wiiloamkelt 

dee  Kiiminabichters  in  Beziehung  auf  die  Gutachteo  der  KTmetrcivtniKligen. 
Erläutert  durch  t  inrn  RechtefalL    Von  Großheraofl^cher  Hofgenchteiat 

Dr.  Zentner  m  Mannlieiiii. 

25.  (ieorg  Etigelliurd,  der  »ieb  durchingcudc  Baubm5rdcr.  Ein  Beispiel  von 
den  Nöten  dee  Indiileiibewclaea.  Mltteihmg  dee  AppellattoiiB-Geflcbt»* 
PriUdentto  lUdiael  von  Weber  sa  Neabug  an  der  Donan. 

S.  113.  Tamboor  Emil,  der  forcierte  Binaldo.   Mißlungener  MordaneeUag  anf 

die  Geliebte,  unternommen,  um  Held  einer  Schauergeschi rhtp  r.n  w»»rdpn. 
Hanpthericht,  am  Schlitssc  di  r  Untereucbnog  mitgeteilt  vom  Verfasder,  Ko- 

j4iiucutb-Audiu.'Ui'  Cuuacr  /u  Zwickau. 

1$.  149.  Die  Greuelszeneu  in  Matzdurf.  \  uilaufiger  Bericht  über  die  näheren 
Unsünda  dar  Enaocdoiig  dee  Bitteigatabeeinea  Babecland. 

8b  ItS.  Die  nehrfkeher   BrandetlftiiBg  gcatindige  '  und  doch  aoeebaldlge 

Johanne  Staats  aus  Brointedt   M!t<reteilt  vom  dem  Verteidiger  der  Staate, 

Advoknton  TA.  Ootthani  /u  KniiiiiM  liwrig. 

^.  2öt>.  Der  l'riehUr  auf  (Umh  ächaffot.  l'er  wegen  TcHltung  di^  ^angeblich) 
mit  seiner  Magd  erzeugten  Kindcäi  hingcnditetc  M.  Joseph  Brehm,  gewesenen 
Diaiuniia  m  BentiiDgeo.  Nach  den  UitteilungeD  dee  Biehm'eehen  Vertei> 
digere,  Ober-Justiz-Prokurators  Dr.  Holland  sa  Tübingen,  vom  Herausgeber. 

S.  T''"  fiini.f_'isrh-rnoi'kwrinlist'r  Pnp]H'l-?^<'lb=rmnrd  oinee  Jftdifleben liebee- 
{mars.   llitgeltilt  vi»m  A  itiumktuariuH  Üiann  zu  (  olnirg. 

S.  351.  Matthias  Schreiber,  der  deutsche  Crisijin.  Mitteilung  von  dem  Uber- 
AppeihrtloBegerfdita-PiolEafator  Scholz  UL 
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8. 373»  GericfatsAradiches  Gatacht«n  über  den  Geisteszustand  der  tanbitiuniiieii, 
wegen  VerdÄchts  des  Kindfniiordos  ünd  wesren  Blutschande  in  Untersuchann^ 
befindlichen  Dorothce  IHi»abctli  Sälzer  aus  I»the.  Von  Rr^Phyaikiu 
Dr.  ProUiuä  zu  Wolfslmgen. 

8. 426.  Die  Galerl»  in  Madrid,  ein  SttafbaiiB  für  Verinedierinnen. 

Bd.  9.  S.  167.  Religion  und  Aberglaube,  sicsb  gegenüber  auf  dem  tiebiete  der 
Kilnilnalieehlqifiega  Vom  Henuigeber. 

Bd.  11.  Jahig.  1840.  2.  Bd.  8. 374.  de^tL  An»  dem  Gnlaeiiten  eines  Oofcton  der 
protMtantiadiea  Gotteegelaluthdt  in  Dentsdiland. 

S.  1.  Desgl.  —  A.  Mitteilung  von  dem  HenogL  S»elu.-AltieBb.  Geb.  Konai* 

i^turialnit  Dr.  Schuderott  in  Rüuiieburg-.  —  B.  Mitteilung  von  dem  HenOgL 
äactiH  -Altenb.  Geh.  Konsistorialmt  Dr.  Böhme  in  Luckau. 

Bd.  12.  Jahrg.  1840.  &  273.  Beligion  and  Abeiglaabe  anf  dem  GeUeCe  der  Kriminal- 

Rwhtspflcge. 

A.  Sendschreiben  des  Gcli.  Kircheurats  Dr.  Paulus  zu  Heidelberg  an  den 
Herausgeber.  -~  B.  Feineie  Betaeiitiingen  irom  Hcnmigeber. 
8. 14.  Der  Dieb  von  Profeasion  imd  die  Hafiiegeln  der  StraQustiz  gegen  ihn, 
im  veiKlcicIu  ndcn  Hinblick  auf  die  neuesten  Ansichten  über  Strafzweck  tmd 
Strafanstalten.  Vom  Grofihexzogl.  Ueaa.  Kriminalrichter  Nnthu  r  in  Hießen. 

8.  54.  Besü-afun^  rinc<«  Batihnndworkem  wegen  loilpoMr  Tötung.  Mitgeteilt 

von  Advokat  Bopp  in  r>.innstadt. 

t>2.  Die  Kestitutiouimche  dm  der  Konkussiou  und  des  Betrugs  :inir<>sdiul- 
digten  Landgerichtsrats  Brachvogel.  Juatizkommissariu»  zu  Krotosz\u.  Nach 
den  Mitteillingen  dea  Gnfen  Friedrich  Kalimth. 
8. 166.  Geieaenea.  (Deber  Thmkeoheit.) 

8.  399.  Täuschung  der  Obrigkeit  dnrcb  falsche  Anzeige  eines  erlittenou  Ruub- 
anfalls.  Ebehnic}i,  I  'pr^'^^nniBr,  Kuppelei,  HarenwirtBChafL  BedilBfaU.  Mit» 
geteilt  vom  Adv.  Bopp  m  Daruistadc 

Bd.  12.  Jahr^.  l**tn.  f?.  Bd.  S.  1  RanhTnord  nn  einer  Schwängern,  vornht  von 
ihrer  (auch  schwangemj  tichwägeriu.  Von  dem  Kauzler  Br&ckuer  zu  Gotha, 
€3Mf  dea  dndgen  L.-J.-KoIiqgfnma. 

8. 72.  Der  Mfirder  TOf  d«m  Tribnnal  der  Gnade.  AktenmäUtgc  Mittetlong 
vom  Adv.  Bopp  In  Darmatadt. 

8. 119.  Das  Gefangenhaus  so  Warschau.   Vom  Dr.  Julius  in  Hambnig,  mit 

psychologischen  Bemerk luipren  des  Grafen  Skorbeok  /u  Waivclian. 
S.  129.  Vom  Ehebruch  zum  Mord!    Die  nr\  dem  Sclinciilonnoistci-  I^uubert  au 
Neuwied  von  seiner  Ehefrau  und  deren  Geliebten  voltbrachte  lödtung. 
A.  Daa  Eifcenntiiia  1.  Inatau^  mitgeteilt  vom  betr.  Geriehtabof,  d«r  PBiatl. 
Wled'aehen  Begierang  an  Neuwied.  —  B.  Daa  Eritenntnia  2.  Inetans, 
nntucroiit  von  dem  Terfaaaer  Oberiandea-Oerichtamt  Kindemann  in 
Aieusberg. 

S.  257.  Kafflnement  und  Bestialität  in  unuatiu'licher  VVoliustbefriedigung.  Aus 

einem  Schreiben  an  den  Henuugeber. 
8. 348.  Wieder  ein  Mord  »na  Lebeoafiberdxnia  in  Spekulation  anf  die  dogma- 

üsche  Seeligkeit  Mitgeteilt  von  Dr.  Hiberiin,  Privatdoaent  der  Beeilte  an 

Beriin. 
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&S91.  Die  tielfiste  der  Schwangeren.  Aus  Jörg:  „Die  Zurcchnungafähigkeit 
der  Schwängern  und  6«blreiiden." 

Bd.  13.  Jahrg.  IMO.  4  Bd.  S.  1.  Psycholugische  Dar&tcUung  des  Krüuinal-Pro- 
amtpß  gegen  Cedlie  IMIlold  von  Etehclbcrg,  wegen  YerwindtonniordB.  Von 
Dr.  Ladwig  von  Jagemimi,  Amtmaim  za  Hddelbeig. 
S.  52.  Tßtung  eines  neugebomen  Kindes  usw.  Mitteilung  des  Dr.  von  Born. 
Vizc-Krui£l«n  der  Univenitit  und  Vize-Direktor»  der  Jnetis  -  Kenslei  m 
Bostock. 

Sw  79.  Die  Anr&ehigkelt  des  Gewerbee  nnd  fliie  Vcil^rediai  bringende 
AoWHit.  Mitlelliumr  dee  Adv.  AleDder  nt  Weida.  S.  177.  FortMlnuig  mid 

SchluHs. 

S.  165.  Wieder  ein  Fall  'imstor  Ent^erenfühninp  dcf»  altt  n  Ei-hfeindes:  8i 
fedsti,  nega!   Mitgeteilt  vom  Geheimen  Hat  ^eugebauer  xu  Blomberg. 

8.  233.  Zar  Charaktariitik  eiiwe  merkwifadigen  Yerbreohen.  Mitteilang  de» 
Advoknt  Bopp  In  Dunetadt. 

&  241.  Zweimellger  Raub,  wlederiiolter  DiebetihL  MlHdlang  vom  Advoket 
Bopp  zu  Darm!<tadt. 

8.  245.  Sehr  beUeuteiiUe  Unterschlagung  eines  btaatskasaen^Bedi^teu.  Mit- 
geteilt von  dem  Geheimen  Rat  Baron  von  Strombeck. 

&  246.  Wieder  ein  Mord  ne  Lebenillbeidni»  in  8peknlation  auf  die  dogma- 
tische Seeligkcit   Mitteilung  des  Privatdozenten  Dr.  Hiberiln  zu  Berlin. 

S.  271.  Das  (lurcli  Moni  quitticuc  .\It<aiteiL  Zur  Lehre  TOni  Indisienbeweis. 
Von  (lein  .Iiistitiarius  Graba  in  Kiel 

S.  iM.  Da»  Intereaee  an  Kriminalfalluit.  JieüHclauug  vuu  Dt.  Fricdridi  Leop- 
Voget  in  BreneB. 

8.  410.  Die  Qualen  der  letttcn  Naeht  eine»  snm  Tode  Veraitellttn.  Von 

Dickens  (Boz). 

S.  412.  Die  Gelüste  der  ächwangeru  vor  der  Frage  der  Zurcchuungsfätiigkeit. 
Von  Dr.  med.  Flcmmlng  in  Schwerin, 

Bd.  14.  Jahrg.  ih4I.  i.  Bd.  S.  1.  Uober  die  Uuzuvcrlässigkeit  des  direkten  Zeugeu- 
beweiees.  Vom  Amtmann  W.  Brauer  in  Karlsruhe. 
&  Sft.  Der  Mldoliensdmeider  In  Aogeburg.  Ans  den  von  dem  ^peUatlona- 
taiahla-Frtsident  Freibcrm  von  Wober  zu  Neoetadt  a.  S.  mitgeteilten  Akten 

inMinmenprO!'^''l't  vom  neran^g-ehpr.    iFort.sotxunpj  P.  l'^>>  ^ 
8. 45.  Kulpose  iotun^^  auf  (h  r  .lagd.  Mitgeteilt  von  dem  Gebeimrat  Baron 

von  Stzombeck  zu  Wolfeubütt«!. 
&  9§.  Die  Giftmiadierin  an  Wochenbett  der  8chiri«geitocfater.  (PoitwCsung 

S.  234.) 

8.  97.  Roditiifrill,  ein  crimen  perfertnm,  sc<l  non  consuroatum  betreffend.  Mit- 
teilung des  Kanzlers  Brückner,  Cliuf  vom  Lande?jn««ti7,kf»llf^*n«m  m  Oothn. 
A.  Erste  Defensionsadirift  vuui  Herausgeber  für  iobias  kahu,  wegen  an- 
feeeholdigter  Teilnabme  an  dar  Teigiftnng  «einer  enten  Fna. 
8. 125.  Menschenwftrde  nnd  Prügel.  Gdlnde  für  die  AnflielNuig  der  kfiiper- 
lichen  Zuditi«r"np. 

8.  I^B.  Soit^mit'^  V^•d'a)ll-L■tl  gegen  eine  nymitlionmno  BiandBttfterin.  Mittei- 
lung vom  Kruiuuai-Direktor  Tenune  m  GrcifKwald. 

a  161.  Die  Bluttat  In  der  Mflhie  am  weifien  Wagc^  Erkenntniwe  de»  Henog- 
lidien  Lnadgwicht»  imd  dee  gemeinadieftlldien  Ober-AppellationB-Oericbtee 
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«1  Wolfeubttttelt  über  dnai  be^genen  Aanb  und  Totsehlair.  Mi^ietcnt 
vom  Gcliciincnnt  Baron  von  Strombedc  ta  Wolfenbftttel. 

S.  •JOfl.  Efn  Vatrninsor  Inng'.  RotmohtTinp:  des  HrranjiCftuTs  (betr.  die  Be- 
stimmung; der  Zeitdauer  ciiuT  zur  X  erübung  eines  X'crhrechcns  f:r('horigen 
Uandluug,  uach  der  Zeit,  die  man  braudit,  tun  ein  „VateruiiHer'  ücu  beten. 

S.  469.  Die  Bitttrache  ffir  den  Bruder  am  Vater  des  Totachligen.  £in  Rück- 
blick auf  die  Kriniinal-KechtBpflcfe  in  der  letzten  Hilfte  dea  XVI.  Jahr- 
hunderts.   Vom  Ilcr.iiiJi^'^ehor. 
Bd.  l'i.  .lalir^'.  2.  Bd.  S.  35.  Oii^  «iicnzc  zwisdieu  Kindwmoiti  und  Aus- 

setzung. Aus  der  Untersuchung  wider  M.  Ii.,  die  Yerführcriu  ihres  stumpf» 
annigen  jungwen  Bmdera  zum  Inxeat.  Vom  Juatiarat  von  Bothmer  su  Celles 

S.  67.  Der  Schleichhandel  und  seine  Schuld.  Drei  StrafrechtafSlle  in  cinaelnai 
Aktenstücken  mitgeteilt  vom  Obiffhof>Gericfata-Advolcat  Bopp  zuDanuatadt 
.Nach  einem  Vorwort. 

1.  Die  rächende  .Mt^sci-t^pitze,  tOdlieii  durch  einen  Biß  in  der  Todesnot 
dca  Eracfalaipenen. 

2.  Schmuggler^Töcken  gegen  Lander. 

8.  Menschenjagd.  Tötung  eines  sich  auf  iler  Flucht  verl)cre(  nden  Schleich« 
hfindlors  iliiidi  chnni  GreiujSger.  Ein  Exaeß  —  des  Pflichteifers  oder 
des  Wider»acheriia»806? 

S.  284.  Die  Uatoraadian^  wider  die  ft«mdeo  Uaurcrgesellen  wegen  Hmdwerka- 
mittbifluchen  und  Wideraeladiehkett  gegen  obrigkeitlidie  Anordnungen. 
Bd.  16.  S.  1.  Zwei  Fälle  schrecklicher  Entartung  des  Geschlechtstriebes.  In  zwei 
Kclationen  für  die  Juristenfakultät  zu  Göttingen.  Mitgeteilt  vom  Verfaaaer, 
(ieheimen  .Ju^tizrat  Bauer  zu  Göttingen. 

S.  64,  Die  geplOnderten  Soldaten i  ein  Bdapiel  didster  Maikldieberei.  Aua 
einem  Erkenntnia  des  Hofgeridita  zu  Mannheim.  Mitteilung  dea  Hofger- 
Rat  Dr.  Zentner  zu  Mannheim. 

S.  T2.  T>(T  .Mammonsdimst  und  seine  l^  nlckmip:.  Totschlag  im  Affekt  des 
Argwohns,  N  crubt  von  einem  Geizigen  an  seinem  vermeinüicheu  Dieb.  Mit- 
geteilt bn  Hauptbericht  des  Inquirenten. 

S.  91.  Die  Theorie  vom  Btandatiftungetriebe,  abermala  in  prakdacher  Anwen- 
dung   Mif^rcroilt  von  Dr.  Groh  in  Nossen. 

8.  127  und  IU\.  IT  .lalir;;.  l'sJl  S.  ;i»;2  Fn/nrochnungsfäliigkeit.  Aus  d<'n  Akten 
der  I^nde»- V crsorgungsan.Htait  für  Irre  auf  dem  Schlosse  Colditz.  .Mitgeteilt 
vom  ehemaligen  Assisteuzarzt  daselbst,  Dr.  Kirmse,  jetzt  praktischem  Arzte 
zu  Altenbni^. 

ä.  142.  Kanthariden  und  Sinapismen  ana  der  Kriminalpraxis.  1.  Geliert's  Fabel 
von  der  MifVc^mit.  2.  Unverstand  «»riftot  mehr  Schaden  als  Boslioit.  :\.  Die 
l  el)erf einem ng  de»  Spiirsinns,  Aus  dem  Manuskript:  Zwanzig  .Jahre  aus 
Wilhelm  Burgfelds  Leben,  in  Schilderung  eigner  Begcgnisse  und  sacbvcr- 
wandter  Charaktere. 

S.  14ft.  Der  unglückliche  Wundarzt  von  9  Jahren.  Vom  Ober>AppeUationa- 
Prokiimtor  S.liolz  III  zu  VVulfonbiittel. 

S.  158.  i>ie  Jnsti/  in  .U  i  Iit(  Mitteilung  gerichtsärztlicher  Aktenstücke  vom 
Advokaten  Bopp  iu  Dannmadi. 

174.  Joturan  Damm,  der  Ennordung  «einer  scliwaDgeni  Ehetnm  beediuldigt 
und  auf  Indizionboweis  auOen>rd<»itlicb  bcatraft.  Mitgeteilt  vom  Hoflrtt 
Luciua  in  Dresden. 
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!S.  195.  Freisprechendes  Erkcnutnif^  2  Tnstnn/.  in  UnterBuchungssachen  wegen 
falscher  Donuimation  in  1.  In^uuiz  verurteilten  ovsuig.  PrecUgers  Friedricli. 
MHgMeilt  TOB  Geb.  JiMtiiiat  Dr.  JCeigebancf  m  Brombafg* 

S.  236.  Zaobcni  vnd  Hexenpro/.rs.si'.  TatsaelMQ  und  Ansichten,  dargelegt  votn 
Dr.  Sclilfltor,  Pri\ .itdu/.riit  der  liot-lit^wissenschaft  an  der  rnivn-^itrit  Li-ipziir. 

ö.  2»3.  Schuldli.'dt«'  Töturiff  eines  iioii^'ehorenen  Kitides  dun  li  iiächtUcbc  Aus- 
aetzoug.   Vom  äLaaüMUiwalt  liofger.  Rul  Ba^et  zu  Muiudieiiu. 

3.  ns.  Wied»  ein  Fall,  wo  die  BntMheldiuig  der  logiaeli-witwe&dlfeB  Vor- 
her» „ob  «in  YeibiMben  b«igaiigai?",  «teen  gimea  KlÜBjiiti-ProeeS  ver- 
hütet haben  wilrdf. 

Bd.  IT.  Jalir:^.  ls4l.  4.  Bd.  S.  SS.  LnÄUreclimmgsfähigkeit  wns  BirMl»*inti  in  einem 
BrandstifcungsfalL  Mitgeteilt  vom  Ministerial-SekrQtär  J»r.  ¥t.  .Schwarze  in 
DfCideM. 

S.  48.  Iiueit,  Tom  8tief?aler  im  Efaebnub  begingen.  Au»  der  Yerteidignogs- 
schrift  zweiter  Instanz.  Mitgeteilt  vom  Verfaaaer,  dcoB  Henogl.  Anbnlt- 

Bembarg'schen  Advokaten  von  .M;iy  zu  Coswig. 
S.  76.  VerbeimUchang  der  Schwangerschaft  und  iiiiflo»  aui^esloilte  Gehurt. 
S.  1».  Din  Olfitniieherin  ras  VenwdnuDg.  Vom  ObeivJwtiimt  Tenffial  n 

Eeettngen. 

8.  140.  Dar  BaubmHrder  Adotf  Honii^tein  erlugt  sich  auliorordentlichc  Strafe. 
Mit  hoher  rJeiit^lnnii^nnj!' von  dem  Iiii|nireiiteii,  dem  dani:ili<?cn  Assessor  beim 
GruUhersogl.  Kntumaigericbt  VVeituar,  jeuigem  Dirigenten  des  FQrstl.  Reuß- 
Phuion'acbm  Inquiaitoriats  Gera,  Kriminalrat  Ueiucnuum  «laselbet  eingesandt. 

8.  IM.  BeCfog  beim  (aUMicb  erlanbtan)  ¥mfkA, 

S.  213.  Totschlag  im  Bmieeb  «d  JSbeom.  Mitteiinng  de»  Advokat  Bopp 

in  Prinnstidt. 

S.  222.  I  riistion  nh<>r  die  iililen  Zustflnde  der  Hewcistoohe   des  gcmoineu 

dentbclieo  btrafpru^ess«»  UAch  Wekkor. 
S.tt7.  Sewmlmg  der  InetmktioMii  des  Amt»  der  heiUgen  InqniiiÜon»  anf- 

geeetzt  zu  Toledo  im  .Jahre  15til. 
S.  251.  Die  Hnuidlosigkeit  dee  Vorwoil»:  I>er  Tabaiid  eriaabe  den  Jndeo  die 

Christen  ta  botrügen, 
ä.  276.  Der  gemeinrechtliche  Dcfcnsor  im  Kampfe  mit  der  Lehre  vom  indicien- 

beireta.*  Btaie  Verteidigung  de»  HenHMgebera  in  einer  Untenochnng  wegen 

Straßenraubs. 

8,  *-20.  Gr(»ne  Boi-Iieit  eines  nocli  nicht  16  Jahre  alten  Bauerknabon.  Mittei- 
lung; de^  Dr.  von  Botli,  Vizekamden  aa  d«r  UxüveraitlU  nnd  Viaedicelitors 
der  Juatizkanriei  zu  Kostuck. 

S.  SM.  Oeiiehlaindlebe  Beuteilong  dee  physiscben  und  psyohiicben  Znataade» 
einer  vatbebaiamD  Fran,  die  ibr  eiaiigea  Kind  eiMngt.  Von  dem  Hediiinal<^ 
rat  Dr.  Sander,  Medizinalrefevent  bei  dem  Ho(^(encht  nnd  der  Begiernng 
des  Mittrlrheinkn^isc?  zn  Ha«tatt. 

S.  391.  Der  Midcbenstecher  von  Bozen.  Eine  Skizze  al»  Seitenstück  zu  dem 
Mldclmnechneidci'  in  Augsburg,  Bd.  14,  S.  S5f.  und  198  f.  Nach  aktenmäßigeu 
Mitteilmgen  ane  1>toI  vom  Hcmnageber. 

8u  424.   Darf  ein  Verletzter,  dessen  Wiedcrhei-stellung  von  Kinflul»  auf  (he  Be- 
atrafnng^  des  An^'e>ehul<ligten  ist,  bomöopatisch  behandelt  wenlen.  Vom 
Hedizinalral  Sauder  in  iiastatt. 
Bd.  18,  Jalirg.  1S42,  1.  Bd.,     1.   Nacliricht  über  einen  Keligionaschwänner,  der 
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sein  eigene«  Kind  erschlug.   Von  dem  Sttj[>eriateDdettt  Dr.  i^euhaar  xa 
Penig. 

8. 81.  Hoitl  an  «inoD  anvertraBtem  Efade  mit  fast  beispielsloNr  Y«iiiehÜidt 

von  einem  20jS}irigen  Mädchen  begangen.   Nach  dar  Mittattang  TOB  dem 

Oberian(lHs;r(Michf3-Rofc'n'iiiI:iritis  Hnmhor^'  tu  i\W^m\. 
S.  12^    Zur  Lehre  vom  ladiaenbeweia.  Mitteilung  vom  Gebcinran  Jwtitrat 
Muiün  zu  Jena. 

S.        An*  «iiMr  VerteldigungBaeliilfk  in  dein  totrtni  Jahnehnt  d«t  roAgiaa 
.Jahrhundert»  in  einer  ünteranohnnflT  w«g«n  BUBfieDfinba.  Von  dam  Holnt 

Dr.  Quentin  zu  Münden. 
8.  2Sü    Wie  in  Oiftraord8«achen  t»oi  starken  Indizien  !M>rgiic'h  erkannt  wurdOi 

als  man  1684  schrieb.  Aus  der  Interlocutoria  eine»  Schöppoistuhla. 
8. 289.  Zur  häm  Tom  Indiaienbevräa.  Vom  Oehebnon  Jnatlavat  mid  Pwrfoaaor 

Bauer  m  GAttingeB. 
8.  32^.   Di(  i  verschiedene  Erkenntnlme  in  «in«r  Sncb«.  Naoh  der  HHteilnng 

des  Üufrat8  Dr.  Cruli  zu  Rostock. 
S.  359.  Beitrag  zur  Lehre  vom  aulieigerichtUeheu  Getttändniä,  erläutert  in  der 

BeditMnafBhnmg  efam  EilcenntiilHieB.  Von  dm  Hoftnt  Vtt,  Mflller  tn  Non» 

bnndanlmriF. 

8.  374.  Merkwürdiger  Kampf  um  dtt  Lebw,  eine  vegreidie  Notwehr  gegnn 
den  Viistich  eine«  Raubmords 
Bd.  lU,  Jahr^.  1842,  1  Bd.,  S.  L  iutsdiiag  aus  Rechthaberei.  V  orbemerkung  des 
Henasgebers.  Aua  der  Verteidigungsschitfl  de«  Jnalfmto  Knttmaim  zu  - 
PiUan.  PkychologiBdie  Bntwklcelnng  dea  M»  von  Dr.  Zloc^  ni  Ifaibniip. 
8.  24.  Verwandtenmord.  Ana  der  Veiteidlgnngflaelitift  da»  Bofkat  Dr.  v.  Acket^ 
mann  zu  Schwerin. 

67.  Bluttat  eine»  Vateiti  an  («eiuen  drei  Kinderu    Ein  BeiUug  /.ur  Ucäciüclite 
der  Seelenknmklieiten.  Vom  Obergerichtsadvokaten  von  Soiron  zu  Mannbeim. 
8. 100.  Adalbert  von ...  U,  der  lOjUurlfe  Ehebreeber  nnd  MSrder  und  latdor 

von  .  .  .  ki,  nein  ITjIbrigar  Hordhelfer.    Kin  Ruckblick  auf  polnbobe  €to- 

sittungszust.lndo  nnch  dm  IptTtcn  rr;iuzö»i»chon  Kriefre.  Nach  den  vom  Oo- 
hoimcn  .histizrat  Dr.  Neigebaucr  zu  Bromberg  mitgeteilten  Mateiialien,  vom 
iierausgeber. 

8. 114.  Die  Lebenslage  des  nnehelicben  KIndee  ale  Fflauatltte  des  TariMacbena. 

Aas  einer  Vorteidigungsachrift  von  dem  HerauRgeber. 
8.  120.    nie  Stnifc  des  Mordes  auf  „Beweis  nus  dem  Zusjimmcntrpffcn  von 
Umstünden",  mit  Kröiicniu{?cn  au»  dem  Gebiete  der  Imiuircntenpolitik.  Von 
Dr.  Joseph  Tausch,  k.  k.  innerösterreichisch-küsteulaudiecheu  Appellationarat 
VBL  Rlagaifnit 

Bd.  19.  Jabig.  1842.  2.  Bd.  S.  1.  Harschen  von  Abnendlngen  Verwerfung  aller 

^gesetzlichen  Bewcistlieoric".  Von  ihm  nngewendet  pciren  C.  A.  Oehme  an?» 
Waldkirchen  wegen  Banbmorda.  Mitteilung  des  Hofgerichtsrata  W^termann 
zu  Usingen. 

S.  HO.  Die  WechselwiAnniir  awiachen  Brkenatnia  dea  Unraobta  and  liaibete 
de«  Wittens  als  Baals  strafrechtilchar  Zarechnong.  Ans  aber  lUtteihmg  dea 

Dr.  Vcnciky  7m  Paris. 
S.  122     Frd-)  rechendes  Erkenntnis  von  der  Anklage  .auf  TotschhiK  und  oven- 
tualiter  auf  iiitung  aus  grober  Fahrlilssigkeit.   Mitgeteilt  vom  Geh.  Justiz- 
rat Dr.  Neigcbaaer  za  Brombaiy. 

• 
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S.  Hr..  Bas  Gewissen.  Ein  srlnvpier  Fall  vou  der  Peinlichkeit  gprachrKütci*- 
iiclier  Amtspflege.  Zor  Berück^&ichdgiuig  für  G^tzKebung  dargestdlt  vom 
AppelladoiMgBriclitarat  Neponnk  von  dunaoii  s«  Kenlnity  an  der  Donitt. 

8. 267.  iMurd  aus  LebensSberdnJ,  vciftbt  vun  emem  Soldtten  an  seinem  Kon- 
pagniechef.  VeitflkUgangsmtn^  dw  BivIrionft'AndItean  Wcigett  m 
Magdeburg. 

S.  290.  Mordauscblag  auf  eine  neugeboruie  äduwet»tür  als  unwillkommene  Mit- 
erUn  zun  künftigen  etteiüohen  Nadüaft.  Zur  Lekre  to»  Vcmtih.  Ana- 
flUmittg  «inCB  ErkomtDieeeft  der  Jaitetanfiüraltft  an  Beriin  in  Untenodrang»* 

Sachen  wider  Henriette  Milius  wegen  verBOchter  Tötung  ihrer  JOngeün 
Schwester.   Mitgeteilt  vom  Regieningsrat  von  Röder  zu  Benibui^. 

8.  lier  Raubmörder  Adolf  Uomstein  erlQgt  eich  auOerordentiichc  Strafe. 
Ein  EikttBlBia  daa  dMtappaBaÜonBgeriGfatB  xu  Jena,  mitgetdlt  von  dem  da- 
«igeo  Meimjnatia-  und  OberappeUationBrat,  Profeeeor  Dr,  Konopak. 

8.316.  Tötung,  angenommen  ala'Fo^  eine«  strafbaien  Biaceaoa  gwrediter 
Notwehr.   Mitteilung;  dei  Rcfrirning'  7.xi  Neuwied. 

350.  PB\'chologi»elie  Fragmente.  Am*  den  Akten  einer,  nach  rublikauon 
dea  eisten  und  zwar  Straferkcnntniasce,  von  dein  Inquirenteii  und  dem  Ge- 
riditaant  gepflogenen  üntenadiang  des  Beelenmatandea  einen  IT— 18  jilutgen 

Hirtenjungen,  der  .^au»  Lust  am  Feuer"  Brandstifter  sewordeo.  Midi  den 

.MitteihnifrcM  >\v*  Krcisphysikui)  Dr.  Brefeld  tn  Hamm. 
S.  HT)<.   Vurläufigc  JNaduicht  von  der  Uoteraduebung  eine«  Kindes.  Youi 
Ueiausgebcr. 

8. 381.  ROckldidi  anf  iltere  Strafreditepflege.  Rettnng  einen  in  awel  Bricttint- 

niseen,  auf  enwnngeiics  f-ilM-lilicIies  ncstandnis.  al»  uuKcbliche  KindeanriMerin 
7iim  Toilf  A  onirftMlt»  !!  Mädchens,  durch  die  edle  i'astonilklugiieit  Uuea  Beicht« 
vatw».    Aus  euier  Befensionsschrift  vor  hntid»Mt  Jalucn. 

S.  4Uä.  Vergiftung  der  Stiefmutter,  verübt  vou  ciutui  Ii  jährigen  Müdcheu  aua 
Veiaweiflung  der  Angst  vor  graoaamer  Zttelitigung. 

Bd.M.  Jaluv.1842.  ».Bd.  &  1.  Intfichopaychologische»  Gutachten  üIhm  den 
korperHchen  und  Seelenznetand,  in  welchem  sich  der  Erbrichter  (  Jutsbesitzer 
Erdmann  befand,  als  er  durch  einen  Flintenschnß  »einen  Vater  tötete.  Von 
dem  Verfaaaer,  Uofrat  und  Prof.  Dr.  üeinroth  zu  Leipzig  mitgeteilt. 

8. 14.  Untenodiiti^veilUiren  gegen  Xatiiarfaia  HllleiHtand  tob  Unburg  wegen 
TSCnng  iluea  Taten  nnd  Brandatiftung.  M ItgeteDt  yon  dem  OlierappeUation»- 
rat  Flach  zu  Wiesbaden 

S.  f;4.  fiiffniord,  am  Gatten  verübt.  Ans  den  Ppniclinkrcn  des  Kfinigl.  Ap- 
peUatiuQbgcrichts  zu  Nenburg  an  der  Donau,  mitgeteilt  vom  Präsident  von 
WelMr  daaelbet.  Vinn  Herausgeber. 

&  114.  Florilci^Qm  prutienm.  Am  den  Reditafillen  tou  Joaepb  Tanadi,  Dr. 
jur.  und  k.  k.  Appellationaint   Vom  Heruiageber.  FortMlsnng  8.  S9i  tmd 

Bd.  21.  S.  875. 

S.  12^.  Merkwürdigfer  Prozeß  auf  die  Dcnutu&iatiuit  einer  zur  Zeit  der  Konti- 
noatalsperre  begangenen  enormen  ZoUdcfraude.  Mitgeteilt  vom  0  bcrgerichti^- 
anwalt  Dr.  Chiüelk  (Bolni)  in  Soideewig,  nadi  dem  Tode  der  Angeaehnldlgten, 
Pkiaident  und  Zottvenralter,  Kaounoijnnker  St  Clair  in  ftiedrictietadt  nnd 

S^enator  Gazos  zu  Hamhnr»^ 
f«.         Versuchter  iotscblag  und  angedrohter  Mord  au^  .S»!hn(>uclii  nach  den 
Verbrecherkolonien  Sibiriens.  Aus  den  Entachcidungsgründen  eines  Erkcrmt- 
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II.  ÜAUfiSMKR 


BiiMB  dM  HofgeridtiB  Big«.  lUtseteilt  von  dem  Baron  von  Tlesenluniaen 

zu  Kiga. 

S.  101.  (JLnf'htsurztlichce  Ober^utaclitcn.  Oli  l'iip'^incksfall  «Hier  Tötung  durch 
frt'iiiile  Haud?  Mit|{eteUt  vom  Verfasser,  dem  Mediziualrat  Dr.  Sander  zu 
Rastatt 

S.  204.  Beitrag  zur  Lehre  von  Unmrachnungaßlhigkdt  wegen  Altennnretfe. 

Vom  Hcranageber. 

S.  226.  An»  den  ^Erfahrungen  im  (Sobiote  der  KniiiinahtÄhtsiiflcffo'-  dos  Ober» 
appellationsgerichtsrats  ninl  U('ner:i!»raat»prokur;itiii-s  Molitoi  m  München. 

S.  249.  Feuemif  gegen  diu     roiuaiwe.  \  oui  Kreispbysikut»  Dr.  Brcfcldzu  Hameu. 

S.  27S.  Dta  POnitentlanystem  in  «einer  Fundamoitalbeaiebiiiig  aar  Strafredils- 
pHege.  Nach  den  Schriften  von  Di(r^,  JuHus,  Moreau*Gh^tüphe,  KQUaer, 
Kronprinz  von  Schweden,  Graf  Thun,  Tu(  t|iu'\  illc,  Varreutrapp  usw.  mit  Be- 
trachtungen, Vorschirif^rn  und  Benierkiiii^'ou  vnt»  llnautsgcber. 

Bd.  21.  Jahrg.  1S42.  4.  Bd.  S.  1.  Ermordung  einer  fünfundäiebeimg)ähj'igeii 
AJCenteileiin  von  der  Hand  der  Schwicigertoditer  aoa  lang  genibiten  GroU. 
Mitteilung  dea  AppeUatiomgerfclitBinSridflntttn  von  Weber  sa  NeubuiK  an 
der  Donau. 

S.  16.  Gr!»ot7lich  unbeachtet  ^ohlicltcno»  (icsitäudniH  des  Kindennorda.  Mit- 
teilung dea  Oberlandesgerichttirat»  Kindcnnaon  zu  Arnsberg. 

S.  48.  Drei  FUle  von  Schatzgräberei  in  dem  vierten  Jahndmt  dea  aeyasehnteii 
Jahxbnnderta.  MtipeUilt  ana  dem  Groflherzogthum  UecUeabarg-SdiweiiD  — 
KSnif^ich  Preußen  (Provinz  Sachsen)  —  (Jrolihorzogtum  Baden. 

8.  ^7.  f'her  Hckognitionen  im  KrUnmalprooeese.  Von  drei  Zeugen  rekognoezicrt 
und  doch  ein  Andrei:.' 

3. 109.  Verdaeht  dar  Teilnahme  aa  dnem  Di^tahl.  Aua  det  Vertaidigung!«- 
achrift  dea  ObergericfatBadvokaten  Dr.  GOlleh  au  Schleawig. 

S.  121.  Entbindung  von  der  Instanz  wegen  Kindesmord,  eventuell  wegen  kul- 
poser Trittiiig  bei  mangelhaftem  Tatbestand.  Mitt;eteilt  von  der  Kegiemni? 
zu  Neuwieil. 

S.  128.  iichreoken  und  Trabsal  aua  treubriiebiger  Hingabe  aa  niedere  Sinn- 
lichkeft.  Mitteilung  dea  Beglemngaadvokaten  Döring  au  Bembnrg. 

S.  221.  Daa  RcchisverhrUtnis  einer  von  der  Geburt  überrag  liton  unehclicli 
ScIiwuML'oron,  die  ihre  Schwangerschaft  nicht  kannte,  zum  I  «ulr  de,«  dnnlhcr 
uuiä  Lcliou  gekommenen  Kindes.  Nach  den  Manuaiaktcn  den  Verteidigen, 
Obergerichtsanwalt  Gfiticb  au  Flensburg. 

Sb  26&.  Daa  Mordwerk  auf  d^  Dome  au  Frauenbu^g.  In  paydiologiacfaer 
Hinsicht:  als  Beleg avr Stufenfolge  moralischer  Vorwildwung.  In  jttriatiaoher 
Hinsicht  als  Beitrag  zur  Ivchro  vom  Kaiilnnonl. 

S.  290.  I  >t  r  Verteidiger  im  Konflikt  mit  ;ir/tlichen  Gutachten,  in  einer  Unter- 
suchung vve^^ca  Kindesmord.  (.Lebensfähigkeit,  Tötliohkeitsfrage  in  Bezug 
auf  Stongebnrt  uaw.).  Nach  den  Mitteilungen  dea  Hofgerichtarats  Hofmann 
zu  Dannstadt. 

S.  .H18.  Zweifelhafte  Tötung  eines  N>n*rclinnMien.  (Kindestotschla?  nach  «rntt- 
gefundener  8chwaugetschaftsverhemiliciiung  bei  Lbcrraschung  von  iler  (it- 
burt.)  Aus  dem  Verteidigungsvortnig  des  Obergerichtbudvokaten  Dr.  Gdlich 
zu  Schleswig. 

S.  S4ü.  Die  rechtliche  Natur  des  sogenannten  Kindermorda  in  ihrer  kriminal« 
politiacben  Beaiehung  zur  Strafgeaetagebung.  Vom  Herauageber« 
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Bti.  23.  S.  M.   Drei  FrUlo  vom  Yorw  amltonniord,  rlurch  (he  Matter  verfibC 

S.  lOL  Benkinal  der  JHetät  dem  greisen  Facbta.   Vom  Heraoageber. 

&  IIS.  mtHikingon  an      fllpnclipniti.    L  WmuäiMbaag^   IL  UBathang 

UL  Kflipervtrifltniimr.  -  lY.  RmIi.   Y.  ISfemifr.  Vom  Adrokat  Bon»  ^ 

IHMutadt. 

8.  ?5n.  Blutiger  Ansgaii;.''  *'in»'s  urltsamon  Dnrcheinanders  pntfr  und  böser 
Aliekte.  Ein  Erkenntuis  wegen  VerwuuUuug  und  Tötung.  Mitgeteilt  v<Mn 
Kander  von  Both  zu  Boitook* 

Bd.  24.  S.  1.  OatiHMMfd.  Zur  LehK  vm  dw  TSdUdikcit  der  ymktMmgn, 
Eingesandt  von  dMD  Geheimen  Justizrat  Dr.  Neigebaocr  ta  BfMnbcrg. 

8.26.  Zur  f  olirc  von  der  Tnilluhkoit  koi-perlicher  Verietrnngen,  fakrtswhe  and 
im  t&^t  (iuppelten  Betrag  bewirkte  Vertifingung  dm  in  einem  nicht  puhli- 
sierten  Urteil  zuerkannten  SCnfBbel»  für  oiae  Verletzung,  die  im  scheinbaren 
BboB  der  Kotwdir  ngafBgt  und  infolge  pfliclitwfdil^lntttelier  Bebaiidlanf 
—  oder  vielmehr  Vcmachlassignng  ~  tStttdi  wnide.  Ans  den  toa  dem 
Betroffenen  mitgeteilten  Aktenstnckcn.  von  dem  Hpnui<«£rober. 

8.63.  Der  Mord  des  nafffn  als  Verl oliungsproib.  Ein  iu  psycholopsclitr  Hin- 
sicht wichtiger  Kriminal  füll,  von  juristischer  Bedeutung,  aU  BeiUug  mv  Lehre 
vom  UiMer  (InfeelielctiieliCD,  physischen)  und  MiUSen.  Nach  den  Mittai> 
langen  eines  T'nfjenannten  vom  Herausgeber. 

S.  Hinblirkf  anf  die  Straf  rech  tppflf^'o.     Variae  causamra  criniinalUira 

fiinirac.  iortsetzung  dar  aweitm  Serie.  Mitteihiog  vom  Advokat  Boj)p  in 
Darmstadu 

8.219.  Raekblieke  auf  dM  Zoaleiid  der  StaaMenneikmide  tot  Uhiger  al» 
hundert  und  zweihundert  Jahren.  Milgelailt  von  Dr.  Schletter,  Piivatdoaent 

an  «l<  r  T'nivcrsität  T,»'ip/i;,'. 

S.  219  Beitrag  i&ur  Lehre  vom  Einfluß  der  Tmnkenheit  auf  Strafaswendong 
Von  verschuldeter  und  unverschuldeter  TnmkenhciL 

&  224.  Baa  Auge  des  AUgereehten  ttber  des  Morden  Hdmwcf.  AktonmiSige 
Dantellung  der  ütttenndimig  wider  den  Bäckergesellen  Schroter  aus  Ober> 
reißen  bei  Weimar  -vrcpron  Erninriinnfr  und  Beraubnntr  des  Häckenneisters 
Wie^ke  in  Lei|)^.ig.  (Zur  Materie  vom  Indizienbeweis.)  Vom  Kriminalamta^ 
aktnar  F.  A.  Hcrrmann  in  Leipzig. 

8. 264.  OnltnQohtmg  irider  den  Zfamnetgeaellcn  T.  an  Beigedorf ,  worin,  um 
den  Beweb  rechter  Notwehr,  mindleBteiis  vOlUg  eotaohnl^gter  TStang  so  er» 
gSnzen,  von  der  gemeinsamen  Kriminalbehürdo  tof  deo  ErfttUnngaeid  ericaiint 
ist.    Von  dem  Syndikus  Dr.  Curtius  zu  Lübeck. 

&  290.  Einige  Bemerkungen  über  den  jetzigen  Standpunkt  der  Beweiakraft 
der  Langenprobe,  duidi  eine  Untennohung  weg<m  Kindeemord  veianlaflt 
Von  Medhdnalvaft  Dr.  Vogler  zu  Wiesbaden. 

flL821.   Beiträge  zur  Gerochtigkeitsthoorie.   Die  Strafe  darf  das  Maß  einer  ge- 
rechten Vcffi^eltunfr  liidit  flber^phreiten  und  nicht  weiter  ausgedehnt  werden, 
als  es  für  die  Aufrcchthaltung  der  Bechtaordnuog  notwendig.  Von  Dr.  Frei- 
berm  van  Preosohen  von  and  an  Uebemtabi. 
Bd.  26  oder  der  4.  dea  Jahiv.  1846. 

8.  1.  Sieben  Brandstiftangcn  and  acfatuhn  Versuche  dazu  von  einem  Knaben 
im  1  n.  lind  1 1.  Loben:«]  i1i  re  scinea  Lebens  verflbt.  Vom  Obeijustizrat  Freiherr 
von  Wäctiter  zu  T&biugeu. 

S.  42.  Psychologisch-  und  juriatiicb-wichtige  Entacbeidung  eiaea  metkwtvAgen 
InMv  llr  ITilMlsalMHiiijulutt  ZY.  4 


so 


Injurienpromim  nmltr  Prediger;  «m  dem  Jahre  1827.  Nadi  dem  Yottng 
füwr  dl«  EntMbeldnngBgriLMle  deB  cntn  EAmaHnlmB,  Yom  H«rMiag^ber. 
8.  129.  Mag  nr  gerialitlieh-iiiedisiiiMhcn  Fkytlologie  in  Bcang  avf  Not- 

EQCfat. 

S.  270.  Zur  Behcrziguiig  für  Untersuchungsrichter. 
Bd.  3S,  &L  1«  Beendigter  Versudi  des  Raubmords.  Erkenntnis  des  Obeiuppel- 
ttttoiMfericliti  cn  Wotfenbattel,  mitgeteilt  vom  Pritaidenton  dceeeibCB,  Ge- 
heimen Hnt  Dr.  l'ri  iherm  von  Stronibeck.  Exe. 

8.  5.  Der  nnnatüriiche  Vater.  Die  weeentiichaten  AkteMtBcke,  mitgctailt  Tom 
Adv.  Bqpp  in  Darmstadt. 

S.  43.  Wedtöclbetrug,  in  gewandter  Selbstverteidigung  seltsam  zu  entschuldigen 
▼erandht  Naeh  den  vom  vereinigten  Krindnalemte  der  Stadt  Leipalg  mit> 
geteilten  AIcten  dargestellt  \  om  Herausgeber. 

8.  120.  Ein  trvn  licbonde«  Mridclu-n  «»pf(»rt  in  dem  11  .T:ilirc  l.'inpr  pt^nHIirten 
VValiue,  ihren  Geliebten  zu  retten,  nach  and  nach  ihr  ganzes  Vt  nnöfjeii  einer 
Betrügerin.  ÖclUußverhandlung  in  der  Untersuchung  gegen  Marie  Agnes, 
geb.  IVanIc  new.  Am»  dem  «Sdiwibiicben  Mericor'^  mitgeteilt  vom  Bacto* 
kons  ;]  Hr.  TaM  zu  übrigen. 

S.  140.  Küokblick  in  das  U'tato  Dezcniiiinii  di's  ■\-nri<.'!n  TrdirhnndfTtfl.  Zu- 
gleich als  Vorläufer  anderer  Mittoilunjrcn  aus  dem  K<'»-'''n^^'!irti?eni  Jahr- 
hunderte. Vom  Adv.  Bopp  in  Darmt^tadt.  Vor  53  Jahren,  liaub  untui  i^chwerer 
MUHiandlnng. 

8.  183.  Der  Raub  im  Pfarrhattae  ftt  Neustadt  (Indidenbeweia).  Ifitteüang  der 

Fürstlich  WitHlischen  Regieranf^  7,n  Neuwied. 
8.  273.   Verordnungen  des  GroUh.  Hei^H.  Hofgericht^  der  Prov.  ätarl(enbai|t  an 
die  Untergorichto  in  Bcti-cff  der  Untersuchung^ührnug  usw. 

1.  Straleriteimtariaae.  Deren  riehtig«  and  pridae  Abfanong* 

2.  Identit&t  der  Person  eines  früher  bestraften  Angeschuldigten. 

^.  f  irmnrrrmittclmucdrn  Wu  r-  di  ■  T  riitiintidngnrtdnrYnrmfigimTCiriiiltninBfr 

I.  Auf^on  soll  ein  l»oi  ^'owaltsamem  Diebstahl. 
S.  301.  Vor  vieruiiUlunfzig  Jahren.  Gutachten  eines  hessischen  Medizinal koUegs 

ttber  „die  Veratandealcrilto  der  Petnlich -Beklagten  W.  V.«  ala  Beitrag  ntr 

Geschichte  der  gerichtlichen  Medizin. 
Bd.  34,      22i\    Die  Mörderin  zu  Wrstniinster.    Zontralkrimiaaigericbtahof  in 

London.    Vor  Baron  Alderson  und  Kichter  Pattcrkom. 
S.  236.   FUschung  zum  Nachteile  der  Norw^schen  Bank.  ZenLra]krimm;ü- 

geriehtabof  In  London.    Vor  dem  Lord-Obenichter  Ttaidel  tmd  Baron 

Aldenon. 

S.  243.  Der  Vatermord  in  Nortknmberiand.  VeitiandlBnir  vordergroflen  oder 

Anklagejury. 

S.  249.  Die  Akten  und  das  Schiubv erfahren.  Ein  merkwürdiger  Knminalfalt 
mit  einigen  Bemeiimngen  IU»er  Kriminalgerichtaverfahren.  Ton  einem  fHHieren 
Utgliede  dea  KrimiAalaenata  bei  dem  K.  Ki-eisgerichtsbof  in  Esslingen. 

8.290.  Der  Straßenraub  in  dcrSubach.  Hin  Kriminalmlitsfali.  iu  dcnireeeQt» 
Heilsten  Aktenstücken  miterpteilt  vom  Adv.  Bopp  iu  hamistadt. 

S.  343  Zur  Würdigung  der  Frage  über  Beweistheorie,  hin  Hechtsfail  aus 
Bayern. 

8.  Beruf  dea  Aktnara.  Cnterreduttgon  onter  vier  Angen.  Voilialto» 
Drohmigen  nnd  Veraprechangen. 
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S.  H6.    Zeu^ls  in  Strafverfuliren. 

S.  851.   Indizionboweiis.    Disziplinaretrafe  ^rfff^ii  Iut|uisiten. 

Bd.  41,  neue  Folge  Bd.  11,  ö.  Ga.  Der  MurUer  Christian  Friedrich  R.  aus  U. 
m  Btkng  nr  KilMhd-P^jdwiogfa.  Ton  •  * 

8.  114.  Ant  ond  BehSfldMi.  9tBfenleit«r  von  d«r  üntmnchnng  weg«n  Pflicht» 

Widrigkeiten  einer  Hebamme  und  der  K]ago  wpfrf«n  Verleumdung  bis  zur 
Fm?ü  ü))er  Verfa88iuij;tyeiietzuiig  aeitois  dea  JuatissainfeteriL  Y<m  Dr. 
Scliaffrath. 

a  14«.  Dar  DSetetaU  ak  Bttidwwfc.  Ym  Adr.  Bopp. 

8.  245.  Goechlochtiichcr  Frevel  des  Talen  an  MiBen  drei  TSdrtm.  NotniQii^ 

Blutschande.  Khebnu-h,  Mißhandhiogn.   ErintBaltÜI»  adtgeteUt  yom  Kmna^ 

leidireictor  LiT^rkn  in  Könif^rück. 
S.  290.  yerA-aiiüu>uaiorU.   Die  Matter  als  Mörderin  ihres  Kindes.  Ein  ^nl" 

lecbta&ül,  dtuth  MitteUti«g  der  weMBtBchen  AkteiiitaAe.  Dat^tdlt  tdh 

Ad7.  Bopp  in  Darmatadt 

22.?.    Ein  Wort  über  Pyromanie.  Von  Dr.  Heine  in  Petersburg. 
S.  324.   Über  den  Wert  der  Sehndellolirn  ffir  dn<  rrteil  über  Zmedmangs- 
ßhi^eit   (Ein  Urteil  Klo&es  in  Menke:-:  ZeiNetu-iit.j 

Neue  Folge  Bd.  12  (1848),  S.  1.  Die  Knuurduug  des  Groliiat  Leu  EbersoL 
Kach  dcD  tob  Ah-Obeigericlitqulaidmt  Dr.  KaBimir  I'fyffer  mitgeteilten 
Aktenstfikcn. 

8.  63.   Brandstiftung.   Auszug  aus  dem ,  am  Schlüsse  der  Geaeial-bqillaitiaii 

crstotteten.  landg-erichtUchen  Berichte  vom  2^.  1  nm-tr  l>^3«i. 
ö.  üö.   Desgl.  Auszug  aus  dem,  nach  dem  Schluitik;  der  äpezial-Inquisittou 

cntaltalen  Hanptberiebt  des  Kriminalgericbta  vom  21.  Januar  1889. 
S.  83.  Der  BaobmSrder  Johann  OaH  Ootdob  L.  ana  O.  Ein  Baltnig  an  dar 

Lehre  von  dem  Indizienbeweise  von  *  *. 
ß.  t06.    Gerichtlich  -  medizinisches  Expos/*  über  einen  Fall  der  Ennordnng- 
mittelst  Erstick  Tin   durch  j2rIeichzeit!{;e^;  Vei-srhliel5en  der  Naseuml  des  Mundes. 

Ucft  4,  S.  1.  Unterschlagung  einer  Fracht  tüiklächer  Goldmünmi  im  Werte  von 
ftber  30090  Taler.  Erkenntnia  des  Hßm>gl  LandesjuatiakollegiuuiB  zu  Alten- 
bnxg,  BilseMilt  Ten  T<andei|naHiBai.  Di^  Scbenk  daaalbat 

Dieaea  Eikenntnla  entwi^elt  u.  a.  Grundsätze  über  die  Btweiakraft  eine» 
jfldi.-^ehen  Zen^^nisses,  die  von  ^Jf»^tMTidnissen,  ilber  die  Mildenjn<»sgnM>df>  der 
schlediUiu  En&iebony,  der  Lnbekanutschaft  des  Täters  mit  dem  Werte  de» 
objecti  delicti  usw.. 

Zwei  FUle  Im  Oebieto  dee  YaibwBhena  daa  loaeeCaa,  ab  waüec» 
Bdträge  zur  Beurkundung  der  Praatla  dea  Strai|g«aelabuchs  für  Hessen  bei 
Rhein.  Mittdlong  der  weaentUdien  AktenatBckie  tob  Advokat  Bqpp  in 
Dannstadt. 

S.  106.    Die  I  nton-ediLug'  des  Angekl.ifrteu  ndt  dein  Verteidiger. 

2^eue  Fulge.  1.  Bd.  1845.  llerauhgegübeu  vou  Dr.  Hermann  Theodor  Schletter» 
Advokat  ond  akad.  Dozenten  der  Bechtawisseasebaft  lu  Leipeig.  AlteQbni|^> 
Yeriaff  ^  JaH»  HelUff.« 

8. 357.  Gibt  ea  nach  heutigem  gemeinen  und  k5nigl.  sSchs.  Rechte  in  Kriminal- 
sachen eine  {^etzllchc  Beweistheorie?  Von  Advokat  Arkermann  in  Leipzig. 

8.  l.  Merkwürdij^er  Keehtsfail  eines  (iiftroordes,  nach  eiuciu  in  der  Unter- 
suchung sieben  Jahre  nach  der  T&t  umfassend  abgelegten,  aber  nicht  admini- 
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kulterteu  Gestäudniä.   Nach  den  Verteidigun^^BBchriften  dee  GeridtitBdirektoi« 
Dr.  H.  zu  *•*  von  Dr.  Demme.  Fortsetzung  S.  179. 
.  ZaeittflM  Aldlagtr,  tuftMSA  Baraa  roa  Kyb^  ud  Ua  8BHife4l3r8rg3r. 

AiikIap:o  auf  Teilnahme  aa  Ennordnnfi^  des  Studenten  Ttfimliif.  FHächung 
offentli  li  r  I  rkundt  n  nnti  ATniiaßunf^  fremden  Familieustnndcs.   Nach  den 
Mitteiiungcu  des  voiuiaii^-u  l.  iitersucbungiuichttKa  A.  JLufft  xu  Bern,  jetat 
KgL  Hayr.  lic^.-iiat  m  Augsbuix« 
8.1S9.  WcHererTeilMif  dm  IHOmt  flilli«trfltMVall«fl^ 
Att  (ao«r-  MÜgUtaMB)  Wahoiinn,  bis  zun  Toda  d«a  la^aWtM.  Madi  dflb 
ferneren  Akten  darg^estcllt  vou  Dr.  I^cimnc. 
8b  272.   Das  Verbreclien  der  Veruutrouun«.-  \>  inl  eingestanden,  fdine  ein  Ver- 
brechen fM  »ein.    Kin  pt»yehüluKii»ch-mcrkwimiiger  Beitrag  zu  der  Lehre 
von  inigaa  Oarttodiiiiniii»  tom  AdTokat  8di8iiiboBi  sa  Gaadwilrttwi. 

Za  Ko,8.  Bie  Literatur  ttber  die  Brandstlftimg  betr.<) 

(Fortseti^uüg.) 

Baake,  Zar  Lehm  von  d«aii Zatmiocnbaoge  der  bdEaabaii  aadMÜdUüTW> 
koauncndtn  Feoertiut  and  Neignng  an  BuaMttmg  mit  EntwicUiBfkvor- 

gangen  bei  dem  Eintritte  der  Mannbarkeit, 
in  Henke,  A.,  Zoitsilirift  für  staataaomeiknnde.  IIÜU  £riaii^,  bei  Palm 

und  Enke.    14.  Erg.-liüft,  ö.  Ib9. 
Flem  i  u  g ,  Über  die  Ejuatenz  eines  Biandetiftttiigbtriebs,  als  krankhaft  peycbiscben 

ZnetMidee  im  Archiv  für  medfadalaclia  EdUmmgan  1830.  R.  2ML 
.  fibar  dia  bfli  BrandAÜftcin  vorkommende  Gelateskrankheit  als  Btrafaufhebung»- 

gnmd;  in  Arohiv  des  Kriminalrechts  (nouas).  Bd.  3,  Stflck  1,  Abb.  VÜL 

S.  167. 

Vogel,  Beiträge  zur  gorichtsärztlichen  Lehre  von  der  Zurechnungaßbigkeit. 

2.  Anfl.  a  1S5~168. 
Mayer,  uIkt  die  Unzullteeigkoit  der  AaBabmo  eines  Brandstiftunfjrätriebs;  bei 

TT  cnk  e ,  A .,  Zeirsclirift  für  SfistsanBialkiinde  1821.  Erlangen«  bei  Palm  and 

Enke.    11.  Erg.-ileft,  S.  240. 
Hinze,  Mediziniöch-gerichtlicbea  Gutachten  fiber  die  kGrperUdbe  und  geistige 

Ansbildaag  eines  jungen  Btandetiften;  bei  Henke,  dtoselbe  Zeitsdiitft  t9XL 

Heft  4  S.  399. 

Merkt,  Sr/tliches  Gutachten  über  den  zweifi'iliaftrn  Oenuitszustand  der 'l'hereHi.i  IT., 
der  Brandatiftuug  angeachoidigti  bei  Henke,  dieselbe  Zeitschrift.  Heft  4. 
S.  409. 

Sattegast  and  Ulrieb,  indifliieB  Gntsditen  tber  den  GernfttBoalittd  denregen 
Btandatiftong  veibafteCen  Magdalena  Klein;  bei  Henke,  dicaelbe  Zellaebiift 

182S.    Heft  2.    S.  211. 

Meyn,  ärztlirhr^  nnt.ichten  über  den  psyrtiiwhen  Zn«*t:ind  und  die  ZtireehnungH- 
iäbigkeit  jugendlicher  Brandstifter;  bei  Henke,  diegclbe  Zeitschrift.  Heft  i. 

ad6-(M. 

Mayn,  QvtMbleB  Uber  den  GemfitHnttand  nnd  die  Zurathanngsfibiglult  einer 

16  jährigen  menstmiertenBiandatifiaria;  bei  Hanke,  dieaaiba  Zeüaebrift  tSSL 

>     Heft  4  B.  311. 

Spitta,  Zwei  Fälle  von  Brandstiftung  in  dem  Alter  der  PnbwtitaeDtwiddDng; 
bei  Henke  diesalbe  Zaitachiift  Heft  *.  8.349. 

1)  Siehe  Bd.  ZIV.  8.8. 
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Klug:  In  seiner  Auawahl  medijänisch-gexichtlicber  Gutachten,  Berlin  1S28.  Bd.  1: 
(»GotMliteD  Ober  dm  GenBCMmatMid  nnd  die  ZoreehaiuigsfähigkcÜ  einer 
JoBgen  Brand^terin,  wobei  die  Fnge  an^gewoifen  wizd«  ob  und  inwieweit, 
besonders  bei  dem  Mangel  aller  äußeren  Motive  zur  Tat,  bei  der  Täterin  ein 
solcher  kftrperh'cher  oder  seelischer  Zustand  anzunehmen  sei,  der  ihre  Zo- 
rechnuugsfähigkeit  im  vorliegende  Falle  ganz  oder  zum  Teil  auaaobließt.'*  . 

Berne tein:  In  Minen  ficitiigen  rar  Wundanndlcande  nnd  gerichtikfaen  Hedidn« 
3. Bd.,  oder  der  neuen  Botritge,  1.  Bd.,  Abb. 8t  „üntenodinng  ftber  den 
z:weifelhaften  Gemütszustand  eines  wahnsinnigen  Hiddieney  iMi  welelieBi  eine 
besondere  Begierde  nach  Feuer  stattfand. " 

M  e  d  i  n  g :  Zwei  Gutachten  über  die  ZarechnuDgsläiugkeit  zweier  junger  Braudütifter, 
n)  Biandetillnag  im  Znatude  idndiiclier  Einfolt  nnd  elnnlidier  Bohheit  vertttit 
b)  Branditirtnng  «ne  BoebeiA  nnd  Bache  Twllbt;  In  der  Nenen  Zeitwshrift  für 
Natur-  und  Heilkunde,  Dresden  1830.  Bd.  1.  Heft  2.  S.  324. 

Meckel :  In  seinen  Beitragen  zur  frcrichtlichcn  Psycliologie,  Heft  1,  53!  »AlXt» 
lich-gerichtlichea  Gutachten  über  eine  löjäiirige  Brandstifterin.'* 

Plntnor:  Geriditiidi-aiediziniachea  Gutachten  über  d«a  Gemfitseostand  ^er 
jnngen  Brandatiflerin;  in  Koppe  Jabrbneh  der  Sbttteenoelknnde,  Jabig.  10. 
S.  881. 

Henke:  In  fsoincr  Zeits^clinft  für  Staatsarzneikunde.  Erp.-Heft  Nr.  9,  S.  159: 
„Zwei  Gutachten  über  Zurcchnungsfahigkeit  eine»  jugendlichen  Brandstifters." 

Merltw&rdiger  Kriminalfall  einer  in  dem  Zustande  der  Entwicklungakrank» 
heit  verftlMen  Brandaliftnng;  im  Nenen  Ärdriv  des  Kiiminalrechta,  Bd.  U. 

StBek  3.  Abb.  18.  8.  non. 
Ffenfer,  Outnchtcn  über  den  Gcnintszustund  einer  der  Brandstiftung  l)eBchul- 

digtcu  VVeibspersoui  in  Heuk^  Zeitj^chrift  lb27,  Heft  2.  ä.  4^8. 
Derselbe,  Eboidaselbst ,  7.  Jahrg.,  3.  Heft,  S.  174:  ..Gutachten  Ober  den  Ge- 

mfitBastand  einee  der  Brandadftnng  beadmldigten  Tag^Olmen.** 
Seh  r.  t  /    (Uitachten  über  die  Zurechnungsfähigkeit  eines  25  Jabre  alten  Bcand- 

stifter>:  in  Honko^  Zeitschrift,  1*^29.  Heft  M    S.  151. 
Srhle^ol,  Kl»t'n(la!*olbst,  ISi^o,  Heft  ;i :  „(Jntachtcn  über  einen  Brandstifter." 
Fischer,  Ebendaselbst:  12.  Jahrg.,  I.Heft,  S.  102:  »Begutachtung  der  Zurech- 

mmgaffliiglMit  einer  von  einem  Ib  Jahre  S  Mimate  alten  Banembonoiien 

verübten  Brandstiftung." 
Meyer,  Ebenda-^elbst  S.  102:  „Gerichtiicli-inedizinisches  Gutixchton  über  die  Zu- 

reehnungsfähigkeit  einer  zur  Zeit  der  Brandstiftung  16  Jahre  alten  Brand- 
stifterin." 

Biermnnn,  l>r.  A.,  hannSveraeber  Land-  nnd  Stadtphydkoe  an  Peine»  in  Henitea 

Zeit.scliri  für  Staatsarznei kaude  ,  19.  Ergünzungsheft  (zum  18.  Jahrgang  ge- 
Mnt;),  Abh  S.  62— 71 .  Atu  h  einige  Bemerkungen  über  die  Feuerinst 
und  <Ieren  /.utsammetüiang  mit  i:4itwieiduog8voi]^ngen  bei  dem  Eintritt  der 
üauiibaxkeit." 

Hermes,  Ebendaaelbet,  20.  Erginnmgaheft,     105:  «J^chologiadie  ZnatSnde 

«inea  jugendlichen  Brandstifters." 
öntacbten  des  Kgl.  f'hriniThen  Medizinal-KoUegii  über  die  Zuref'lnnmp'-^friliig- 

keit  einer  Brandstifterin.    >[ltu(  t<  ilt  von  .Medizinalrat  Dr.  Ulrich  in  Koblenz. 

Henke,  Zeitschrift  für  ätoatsaizncikunde,  Bd.  ai.  S.  119 — 141. 
Korgenetern«  Dr.,  ebeodaaelbai»  Bd.  4,  BeflS,  8.211:  ,4>feimalige  Brand- 

atütanir,  nciMt  Cfaum*  Ootachten  über  den  pejebiaehen  Znstand  des  Inqidsiten.'^ 
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Zwei  <j>  machten  über  die  Zurechnuugsfäbigkeit  des  der  Brandfttiftaog  und 
mehnnr  DicMU»  «^«Mfauldlgtn  Outsr  IMfanad  Sigi^miDid  Woher  %u 
Min.   <Dte  htUm  Gntaflktan  gelMi  analBtiider.)    HMrfgt  MlMhrtft 

4.  Bd.  S.  390. 

Clarug:  In  seinen  Beitragen  zar  Erkcnntni«^  um]  Beurtcilnnj^  zwcifelhafti-r 
Seelenzustände,  Leipzig  t62$,  S.  60— S8 :  „Bniuüstiftuug  im  ZmtMode  geistiger 
ni  körperikfafli  AlMtumpfung  dveh  MiObraucb  geistiger  Getränke  nach 
renoBgegugeBm  ViiifHiMi  wad  epilepliaelMO  AaMtan.*' 

Zwei  gerichtsärztliche  Gutachten,  Beil4fe  Sur  geriflhfifalMii  F^yebo- 
!ogie,  das  tino  mitgeteilt  von  Mediziiialrat  Dr.  Bardach  In  Königsberg,  das 
ander«  von  dem  .Uedizinalkolieginm  za  Berlin,  welche  beide  die  Ereeheinuug 
der  PynHBiiiie  in  der  Periode  der  Geeclit^tsentwicklung  behandeln.  (Dorch 
BiaBMUetfauMD  mataBt)  Hitei«»  ZeHedulft,  Bwd  6.  &  lS»--lSSw 

Prei  Gutach  ton  Qbcr  don  kor]H'rlichen  und  geistigen &MltBd einiger Bfindriifter« 

a)  Hintzo:  Über  einen  ir)j;ihri«;en  Dienstjuiijren. 

b)  Über  eine  l'>jr(hri^'e  skropbulöso.  ntich  niehi  nun^inueite ,  kachektische 
Brandstifterin  (au»  iCopps  Jahrbuch  der  Staatfia]'£ueikunUe>. 

e)  Merkt:  Ober  ein  lejährigee,  sur  Seit  derBnmditiftiiB|r  vaSnk  gtmmam 
Mädchen  (aus  Ilcnkcs  Zeitschrift);  in  Bomdts  ^isa  rcpertft und feriektUoh- 
mrdizlnischen  Gutachten,  Wien  1S2!>.  Zweite  Abteihiiif^-. 

Gerith tsärztliehe»  Gutachten,  betreffend  den  (uschleeht^^einfliili  beim 
Feuenuilegüii ,  insbesondere  aach  die  i'^rage:  ob  und  inwieweit  kindische 
Einlelt  ab  dne  Alt  des  BtMdnna  betnehtet  werden  ktene;  bei  Kind,  EniU, 
kfioigL  eiehs.  Notar  und  Piivatdoieot  der  Kochte  an  der  Univeraitit  n  Ldpiig. 
Sainmlrin^:  ansprlp?oncr  Tiechtsspriiehr  nnd  Rechtsgutachten  für  Richter  Tind 
Advokuten,  Nutare,  Accessisten  und  angehende  Rcchtspraktiker.  T.eipzic.  im 
Verlag  bei  Hob^  Friese.  1SS6.  1^0  Sdten.  iKnthält  S7  Abhandlmigen, 
dwoDter  i  eoe  den  Kiiaimlfeflbt)  Sw  17t. 

Bennenkempf ,  Alexander  de,  Disa.  med.  for.  de  faloeiidfi  eifliteiid  eapidHate 
annis,  quibus  pubertas  evolvitur,  ob«er\'ata.   Dorpat  1834.   47  S. 

Krankhafter  Rrnndi^tiftun^strieb  eines  jungen  Mädrhenf«.  heolciehtet  nnd 
mitgeteilt  von  Dr.  A.  Horlacher,  fürstL  Bat  und  Gerichtsaizt  zu  Ortingen 
in  Bies;  bei  Henke,  ZeftBckriit  flb  Staetaenneikiuide^  Bd.  Sf.  &  SS^tOO. 

Gataebten  Uber  den  peydiiadben  Znatend  eines  67Jikrigen  BnadatifterB.  Vom 
großh.  mecklenb.  Kreisphysikus  Dr.  Hermes  in  Wnrin.  Bei  Beiikeb  ZeÜMllrift 
für  Staatsiir/iieikiinde,  20.  Ergünzung&heft  S.  12S— 141. 

Brandstiftung:  Gutachten  über  Zurochnungsfähigkcit.  Mitgeteilt  von  Dr.  L. 
Cbonltttt,  Fhil^eeor  en  der  medizbdachen  Akademie  in  Dieeden.  In  Bttaige 
Asnelenv  fortgeieCst  von  Demne  nnd  Klnnge,  1.  Band,  2.Ablelln«g;  8w409 
bis  426. 

Mn^i^linL-^.  J.  V    Diss.  de  iinondiis.  ex  cauws  improviw.   Thb.  17J3. 
Bauer,  Jo.  Gottfr.  pr.  de  siugulari  culposi  ^ecie  inceudii  (in  Uposc.  Tom  L 
Nro.  31). 

Ontaebten  der  Kriminaldopntaixon  des  preaeeieGben  KanuBergetiabU  in  der 

Üntersuchungssache  gegen  Maria  Elisabetha  KaUnowaka  ana  Blatknwetder 

Ureigen  Hnmdstiftuug,  vom  21  Dezember  1793. 

l>i»'  läterin  hatte  rnil  «lern  ffenhoden  ihres  Wirts  mittels  einer  Kotile 
Feuer  angelt^,  worauf  thts  iku  bald  zu  brennen  anfing.  Es  wurde  an- 
genonmen,  dafi  die  nngewShnlidie  Erbitsnng,  in  die  aieh  die  TtterfB  bei 
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ihrem  voa  ihr  glaubhaft  gemachten  Hange  zum  Tansen  versetzt,  and  darauf 
dl«  von  Ihr  venidurte  EMUtnoff  bei  Bbmt  to  imgCB  Midte  aMbttOlf 

mif  die  Seelenkrafte  wirken  könne,  ^le  sdm  in  einem  nidkt  gVM  Iwka  Ztt- 

5t;iinle  frcliandelt  habe.   In  Kloins  Aiinalen  B«l.  12    S.  53. 
Au6  KleiuH  Ammlcn  Bd.  14,  ^.22"^.  Ih-r  Svliüfcr  .lendra  CimuhikIw  zflndete  im 

Juni         abeuUb  mit  eiuoiu  breuueudeu  iächto  dai»  in  der  Mitt«  üiue«  6diaf- 

■trils  aeratareate  Stroh  an,  wodmoh  der  ganae  Stall  In  Feoer  geriet  und  tlmt- 

Uche  Schnfc  umkamen.  Als  Beweggrund  gab  er  an: 

Die  Scliafhorde  halte  infolg-e  schlechten  Welters  und  wegfn  Mangels  an 
Futter  abz-nstcrben  Uugouueu.  Er  liabe  ihren  pfflnzlichen  I^itergang  v<ir;!us- 
gesehon.  Kr  habe  deshalb  besorgt,  dali  er  werde  zur  Verautwortuix^  ge- 
zogen weiden.  Ün  ihr  an  entgehen,  hebe  er  den  Stall  in  Brand  geaetttt 
Gntacbten  dar  Kriminaldepntation  dos  preußhMben  Kammergorichts  vom  14,  Sep- 
temher  ITfiT  in  der  Unter»uchungs;<arhe  gegen  f^imon  Bt»j;imi\v^ky  aus  K. 
Er  hatte  Feuer  angelegt,  um  daduieh  ein  bei  dtni  Uranntweinbrennen  bo- 
gaBg<»ies  Versehen  zu  verdien.  In  Klein»  Auuaieu  Bd.  20.  iS.  132. 
GntMlMtti  der  Kriminal-Depctatkm  des  pmzflieehen  lüunmeargerichta  von  14.  Aug. 

1800  in  der  Unftennehnngmeke  gegen  die  Witwe  Chiletinn  Onmine  ane 

Sntznlmen : 

Sie  hatte  13  Schweinestalle  in  Rmnd  gesetzt,  in  der  Absicht,  ein  kldncs 
Kind  zu  entwenden,  um  einem  Manne,  der  sie  beschiafen  hatte,  damit 
TOTtneptegeln,  tie  häb^  es  geboren.  Sie  woUte  dadnroh  den  Mann  bewegen« 
^•«nlMimten.  In  Kleine  Aaunlen  Bd.  31.  &8T. 
Pnftlzow,  (  !.  Magazin  fär  Kocbtsgcluhrthett  in  den  preußischen  Staaten 
Berlin,  l)ei  1  enlinand  Dümmler.  unter  den  Linden,  Bd.  3,  S.  12S:  Der  Bc- 
dieute  ii.  legt,  um  einen  von  ihm  bcgaiigeiien  Uausdiebtttahl  au  verdecken, 
Feuer  an. 

Feonrbneb:  MetkwUrdlge  KiimtnalrechtaflUe  (1S08),  Bd.  1,  Nr.  8,  nnd  deeeen 

aktenmüßige  Darstellung  merkwürdiger  Vorbreohen,  Bd.  1.  Abh.  8,  $.  303: 
Lorenz  Simmler  hatte  ans  Neid  und  Haß  ^egen  seinen  glücklidieren  liruder 
dessen  GehSft  in  Brand  getH^t^^i.  hau  am  Tage  vorher  gekaufte  und  nicht 
beziahltc  Schwcfetholz  begründete  den  Verdacht  gegen  den  Täter,  der  als- 
bald ein  GeelindidB  ablegte. 
Pfiater:  Dr.,  St.<idt- Direktor  in  Heidelberg.  Merkwürdige  Krinünalfulle ,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Unte^»ufllIInf^^fuh^tn£f.  Erfter  Band,  mit  einer 
Plan/eichnunfT  auf  Stein.  Heidelberg,  bei  Jow  1  l'.iij:ohuaun  1!>14.  IV  und 
474  öeiteu  ueb»t  einer  Inhaltsanzeige.  Zweite  Auiluge  irauklurt,  Hermann 
18tt.  Dem  fitarflen  Bande  let  ein«  leiohhaltige  alpbabetiBche  Übenlefat  und 
Nndtweianng  der  in  allen  5  Bünden  vorkommenden  praktischen  Lehren  nnd 
Bernerknnjren  l)eii:e<;el)en  Bd.  3,  Abb.  I,  R.  2lS:  Nachdem  der  Verdacht 
mehrfacher  Brandr^tiftun^'L-n  auf  die  '>1  jährige,  Icdiffe,  sehr  hysterische  Magda- 
l^ia  0.  gefallen  war  uud  ö  Brandstiftungen  cingeräuuit  hatte,  widerrief 
ein  TOT  einem  anderen  Amte  erst  daa  Qeetftndnia  einer  nnd  dann  aller 
andern  Brandstiftungen,  jedodi  mit  der  £iklining,  daß  sie  alle  Brand- 
fltlftnngcn  einire^tehen  wolle,  wenn  rnnn  es  haben  wolle. 

In  seiner  Kritik  des  I  nttrsuchun^'-verfahrcns  weist  der  Verfasser  die 
Fehler  des  Untersuchungsführers  uacli,  bet»ondurs  den  Einfluß  seines  Bc- 
ndmiena  beim  Widemtfe,  fOr  den  er  den  CntenncfaitngBfShrer  TeiintworlÜeh 
waAt,  well  er  aiditetrenge  genng  bei  jedem  GeartUidniaae  fBr  daa  Bekenntnie 
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der  NelieanMttode  toifie  und  «de  TeaonBMoe  fm  det  «faoHl  gltlfi 
gtiMMinMy  Qiliielt,  itit  ini(M4i{iieC  in  don  VcilAvn  ftbbmdi  wir. 

Jthrbllehcr  dos  großh.  badiachen  Oberhofgericbts  in  Hannhenn.  Ge- 
sammelt und  mit  Opnchiuitrim;;  des  irronii.  obersten  Justizdepartements  honinss- 
gegL'ben  \  on  Staatsirat  von  H»)hiili(ii>r.  Kanzler  de«  Oberhofgericbts,  Mnnn- 
heim.  bchwau  und  Götz.  2  Jiilirg.  Da»  Jahr  1824  enth.  1825  41ü  S.  (dar- 
imter  24  AbluDdlangcn  «n  dem  Krittioalredite).  8.  tvt.  Es  wM  das  ür- 
teil  gifen  dae  Bande  Bnndatlfter,  die  Manahdm  lingere  Zelt  in  Sdireekeik 
setzte,  mit^teilt 

Zeitschrift  für  <"?tcrrcitliihclif  KoLlitstrclihrsam  kpit  und  ponti.>H'lif 
Gesetzeskinuli',  lioraiü-^^'c^.'^c'bi'n  von  Vincenz  AugUHt  Wa^aicr,  k.  k.  österr. 
ordeatl.  Professor  an  der  Universität  zu  Wien.  Wien,  im  Verlage  der 
Geietingenchen  BneUiendliittg.  Jahig.  182S,  Bd.  2,  Abb.  34,  S.  151:  »OcecUcbto 
eine»  wegf^n  Tutung  und  Bnwdlegnng  bdiandeltMi  9  jlbiigen  MidfllieDB*  Ton 
Ilofrat  V.  Zeiller  in  Wien. 

Hitzi/JTs  Zeitschrift:  Bd.  f,  S.  1,  Bd.  4,  S.  2(i:<:  T  nt(MMirhnM--:ichc  und  end- 
liehe»  Schicksal  der  beiden  blinden  Hrand>tifter  Kaysei  und  Sietieit. 

l'euerbach,  aktenniäliigü  Danstell  nn^  usw.  (siebe  oben).  Bd.  2.  Abb.  «>, 
S.521:  „Johann  Pfeifer  gibt  sidi  fälschlich  eine  Braud«üftuiig  schuld,  um 
in  einen  endoNn  Stnfort  venetsl  sn  weiden. 

Zeitnngv  jniiBtiaGlie,  für  das  KSnigntoh  Henaever,  benugegeben  ven  Dr.  P. 

Sihlüter,  Ju.>itizrat  zu  Stade,  und  Pr.  Wallis,  Advokat  in  Lüneburg,  Lüne- 
burg bei  Hendd  und  Wahlstab.  Bd.  1,  Heft  2,  Seite  62  n.  68:  Kiindnalfdl, 

eine  Brandstiftung  betreffend. 

Hitzig»  Annalen;  Bd.  5,  Ueft  y,  Ö.  Uü  und  Heft  10,  S.  282:  „Johann  liuttfneU 
KeUer,  Brandstifter  ana  Brotneid,  und  dessen  Familie,  mitgeteilt  von  Dia- 
konns  nnd  Oaniiaoniprediger  Bnimeeler  m  Ratsebnig.**  ■ 

Hitsige  ZeltBcfarift:  Bd.  14,  Zur  Lehre  von  der  Bnedetiftang.  Der 

Fall  betrifft  36  in  der  pommerschen  Stadt  GoUnow  wSbrend  10  Jahren  ver- 
ftbte  Brandstiftungen.  Die  üntereuchunj?  richtete  «ich  gegen  32  Personen. 
Die  Uaupttäter  betrieben  die  Brandstiftungen  gewerbsmäßig,  um  unverhaltnie- 
miSig  hohe  Vendcberuugssummen  zu  erlangen. 

Kriminalreobteeprflebe  der  Juatizkauslei  m  Celle  lae  den  JabrenlSU 
bis  1817.  Beeibeitet  von  Jasdaat  von  Bothmer  in  Celle. 

TU,  Brnndstiftung: 

L  Mit  dem  Tode  Ijestnifte,  ans  l'neho  verübte  Brandstiftung. 
2.  Brandstiftung,  2ur  LriiUIung  einer  Wahrsagung  verübt 

5.  Wiederholte  Brandstiftung,  von  einem  Itijäbrigon  Mldflben  verllbt. 
4.  Ein  ISjibiiger  Bnndstifler. 

8.  Brandstiftung,  angeblich  aus  Rache,  vielleicht  auch  um  zu  stehlen  verübt 

6.  Versuch  der  Biandstiftang,  nebet  diingendem  Verdacbt  wirklioher  Ver> 

übun^  dersellK'n. 

7.  Wirkliche  iiiaudeiiftung  und  Auzündung  eines  einsam  gelegenen  Schaf* 
Btdlf,  von  dnem  nodi  nicht  14jfiiilgen  Knaben  veriUtt 

8.  Wii'derliolt(>  Brandatiftung,  dnrclt  Heimweh  veranlaßt. 

9.  Kalpöae  Biandatiftnng.  VergL  Hitsiga  Annalen,  Bd.  7.  Heft  13.  S.  31—59. 
Grofiheraogtnm  fi essen,  MitteUnngen  ans  der  Kriminalpraxia  eines  Geddit»- 
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hofs  diese»  deutschen  BaDde8«ktaatai.  Brandstiftung.  UiUsign  Aunaieu 
Bd.  12,  Heft  88,  8. 

Das  da  Johaim  GeqieiedieD,  Qeorg  GebiMzdichtn  und  Michael  Peiiemhea 

Shcleuten  zu  Vielbrunn  gemeinechaftlicb  gehorifrc  Wohnhnns  brannte  nm 
13.  Jul!  1S25  ab.  Es  fand  sich  nnrh  eini^^rer  Zeit  genägendor  Auiaß  sur  £ia> 
leitnng  der  Untersuchung,  die  folgendes  ergab: 

Dmcfa  den  beengten  Bemn  des  gemeiiMMhaMidMB  Buuwi,  du  nur  eine 
eittdge  Kfifilie  hatte,  in  der  die  8  FuniUen  kochen  mufitan,  estetand  5ften 
Slieit,  besonders  unter  den  Weibern.  Auch  kränkelten  mehrere  Glieder  dieser 
Familien  und  der  Aborglnnbo  einzelner  der  Weiber  schrieb  die  SdniM  daran 
einer  Hexerei  zu,  die  von  der  Gebhardschen  Ehefrau  ausgeben  sollte.  Es 
wurde  deefaalb  das  Hans  den  Bentnefaen  Ebdenten  mhafit  Dam  kam, 
daB  fibeiall  In  der  Nadibanckilt,  infolge  der  hinfigeo  Fenenbrfimto,  nene 
HIneer  entBlanden,  deren  Vorzuge  Mldiael  Berres,  ein  Zimmermann,  schüdf^te, 

;  wenn  er  von  der  Arbeit  heimkam.    Der  20j:Uirijre  Balthasar  Schwinu  wurde 

deshalb  von  Michael  Berrvs  und  dessen  Frau  und  bt»oudc>rs  auch  von  draeen 
Schwiegermutter  aufgefordeit,  das  Baus  in  Brand  zu  stecken.  Er  tat  dae 
anch,  weil  er  eelbit  kiinkelte  und  glanbie,  daß  Hexerti  im  Spiele  aeL 
Ebendaselbst:  Am  26.  Februar  1S27  trat  die  Magd  des  Garkochs  Miehelmann 
in  Daruistadt.  Marie  Domstadt,  aus  dessen  Dienst  nml  A.  ^I.  Bitz  von  Büile?^- 
heim  in  (lie.Hcn.  Da  Mario  Domstadt  ihre  Kistt'  mit  Kloictuugbj^tüeken  in  der 
Mägdekamuiur  zurückgelassen  hatte,  faßte  die  Bit^  deu  l^utschluß,  die  KJeid^ 
so  etefalen.  Sie  tat  daa  am  nidwten  Tage.  Alidaon  ateekte  aie,  nm  daa 
Diebstahl  an  verheimlichen,  mit  einem  Lichte  in  der  Kiate  aurückgelassene 
Kleider  und  den  im  Hette  liegenden  Struhsack  an.  Ale  das  Uaehweik  in 
Fl.'.innu'n  stand,  wurde  der  Bland  entdeckt. 
Uit2igt>  Anuaien  10,  Bd.  19,  8.  I0i>:  Ein  Beajuter  hatte  sich  an  daix  ihm  anver- 
tiantai  Gddcm  Tergriffen  nnd  ^  Sdinld  von  aich  absnwilsen  and  die 
Entdeckung  zu  hindern  gesucht  Es  wnide  ein  Einbrueli  voigeapiegclt  und 
eine  Brandstiftung  iiin/.ugefiifft ,  teils  nm  alle  Naehfoi^cliunfren  an  Oit  und 
Stelle  zu  vereiteln,  teil.s  um  aneh  noch  21  DUO  Gulden  Vcrsiciienmgi^uinnie 

I  einzuziehen.  Der  ikhuldige  entging  der  Untersuchung  und  der  Strafe  durch 

I  aelbaDeatteibong. 

Kaller,  Dr.  F.  L.:  Die  gewaltaame  Brandstiftung  von  Uster  am  21.  November 
\^n2.   Nach  den  Kriminalakten  bearbeitet.   Mit  einem  Utli.  Plan  der  Bland- 
Stätte.   Zürieh,  Grell,  Füßli  und  Comp. 
Appenzeller,  J.  C:  Der  Mordbrand  zu  Walpcrswyl  im  Gbcramte  Mydaa, 

Kanton  Ben.  Mit  Uthogr.  Onndriß  der  Brandalltta.  Bern,  Jenny. 
Biaeboffs  Harkwflrdfga  KrimlnalreohtsfEile  (a.  oben),  Bd.  2,  8.848: 

!  Untersudiangipvoacfi  gagaa  Johann  Geoig  Lfltfler  wegen  yamnchter  Biand- 

i  atiftong. 

i  Es  kam  daxauf  an,  wo  dar  Täter  bei  dem  Wurfe  der  Brandpatione  ge- 

standen habe. 

9.  idteratar  ftber  die  Abtrelbmig. 

POokel,  G.  Q..  Dh».  de  crim.  partus  aborti.  Hai.  1682. 
i  Blevoigt,  J.  I*.  (resj).  .1.  P.  Kre«?>,  Di*?,  de  crimine  abnrtus.  Jen.  1706. 

Böhmer,  J.  H.,  Diss.  de  caede  infantis  in  utero.   Hai.  1732. 
Aiberti,  Mieli.,  Dias,  de  abottn  noila  et  nefanda  promoti<»e.  Hai.  17iL 
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Lieb«rkthA,  Chr.  L.,  Dia«,  de  crimioe  procarati  abortus  occas.  133.  Art.  CCC. 
HaL  1772. 

Ploucquet.  W.  F.,  Von  geflissentHolMB  HUigebiilB,  ab  Aabuff  lafaiBBiul» 

i"ibcr  die  f^cwaltsam*^"  T'h|( warten. 
Kaltschmidt,  Chr.  Fr.,  JJit«.  de  ietalltato  vulnenim  capitia^  in  inCantihuä  i-eo^s. 

natift.  Jenae  1769. 
Lamaisos,  De  trioAtm  paitoa  abaed.  Liigd.  1819. 

yan  der  Broecke,  Do  cdmuio  partus  abacd  Gandar.  1830. 

Lobcthan,  J.  Q.  A.,  Praktische  Boitrü«re  zur  Kcrfitswissenscliiift,  'Ah  oino  Fort- 
aot£tmg  seiner  junatischen  Xebenatundcn.  Cöthcn,  Aue.  likste»  Stück  ISOO. 
Abh.  7. 

«Dl«  Besehvldignoif  eisoa,  mit  AbtrribQUir       LeibeBfradit  gotrlebenen 

Gewerbes  voi-anlaßt  eine  adncicrigo  Untersudiung." 

Hen  ke,  Zintschrift  für  Staatsarzncikunde.  Bd.  82.  S.  101  -1 1 1  Kririk  der  Lehre 
von  der  Abtreibung;  'alHirtio)  den  (tcrfchtsiir/tcj»  zur  lieuitoiluug  vorgelegt 
von  Dr.  F.  G.  A.  Fubncius,  Huf-  uud  Mediziiialnit  zu  Hoclihcim. 

10,  Literatur  Uber  das  sog.  Nacbtlcben  der  Seele  und  im  Zu- 
stande des  Nachtwandeins,  der  Schlaf trimkeulieit  und  des 

Traumes  verübte  Verbreelien. 

Zaccliiat»,  F.,  i^uaet»L  med.  Ittgad.  Fmncof.  a.  M.  ItibS.  Lib.  Ii,  Tit.  1.  (^uaeat.  12. 
HefmaDB,  fV.«  De  SomnambnUa.  Halle  169&. 
Knoll,  Abhandl.  v.  Xachtwandefai.  Qnedlinb.  1753. 

JBichter .  Dis,s.  do  statu  iiiixto  soniiü  et  vigU.»  quo  donalMtaa walta  vigUantiinii 

munera  ulxnuit.    (iuttingac  1756. 
Ueunings,  Von  den  XVäumcm  und  Nachtwandlern.   Weimar  tibi. 
Hefbaeer,  J.      Die  Fayebolegie  in  tttrni  Baa|itenweiidatigtti  auf  die  Becbte> 

pflege.    Halle  1808.  S.  221. 
Mnsius,  G  n.,  Handbndi  dci  jrorichtl.  Arznciwiss.  Bd.  1.  Stendal  1811.  8.656. 
Vof^el,  S.  {',..  Em  Beitra;^  zur  gcrichts»Sn;tli<)M'i)  Lehre  von  der  Zurechnnnc^- 

tälugkeit.   In  HnstR  Magazin  für  d.  gc».  iiciik.  Bd.  12.  lS2a.  S.  3&.  Auch 

besonders  abgedr.  2.  Anfl.  Stendal  1825. 
Mendc,  L.  J.  C,  AusfQhrl.  Handbuch  der  ger.  Med.  Bd.  VL  Ldpdg  1682.  8.  262. 
Fr i  c  d  r  ( i  ( }  I ,  J,  B.»  Syateniat.  Handbocfa  der  gerifibti.  Peyaholofie.  t4i|9iig  188Sl 

8.  so;». 

F  ahn  er  im  System  der  gerichtl.  A.  K.  Bd.  1.  S.  43  erzählt  ein  Beidpiei,  daß 
jfloiaiid,  tun  aich  gegen  die  Bcschuidiguug  des  Mordes  za  verteidigen,  fälsch- 
lich Naditwandeln  vorsohlitzte. 

Wildlx  rg  im  Jahrbuche  der  St.  A.  K.,  Bd.  2.  S.  teilt  ellltt  FUl  nl^  in 
dem  (  in  Mann  in  der  Schlaftrunkenheit  seine  Frau  ersdihlg. 

J>r.  Dornblüth  in  liostock  oiTählt  in  lienke»  Zeitschrift  1S52,  3.  Vicrtoljahni- 
bdfe  fliDe  intereeaante  and  beldireade  Geschichte  einer  nicht  i^urechnungs- 
flUgeit  Kaditwandlerin. 

Dr.  Sockow  eraähltin  Henkes  Zeitschrift  1851,  2.  Vicrtcljalirslieft,  den  Fall  eines 
jungen  Monnclipn,  der  seim-n  ciironfn  Yntcr  in  der  Schlaftrunkcnlicit  erscIx.P». 

Gutachten  des  Oberschleeiftthen  Krimiuulkollo^iums  übor  einen 
Bonderbaren,  in  sogenannter  Schlaftrunkenheit  verübtoa 
Fraaenmord,  b«i  Pyl,  Bepertoriom  Ar  die  Öffentlioli,e  nnd  geriobdicbe 
AnaeiwiasenBöhaft  Bd.  8,  S.  72. 
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l'Lilosoph  iacbe  Bomorkun^eii  über  die  Zurechnung  bei  Schlaf- 
trunkenen und  Nachtwandlern;  zu  T.  II,  TiL  20  §  16  des  allgem. 
pntaL  Laadraehta.  Sin  Oatwditatt  dat  ObanchleeiHiwii  Kibniml-Kollegi 
vom  u.  Deunbv  1786  flbw  dan  nerfcwflrdfgon  Totschlag  dca  Bernhard 

Schimaidzi^. 

Kr  wachte  um  Mittenmcht  \ou  einem  fcston  Schlafe  plötzlich  auf,  erblickte 
im  Erwachen  eine  Gratalt  vor  sich,  die  er  für  ein  Ge^>cnat  hielt  und  rief 
ihr  zwtinial  „"Wtt  daT'  sa.  1£a  erfolgte  aber  keine  Antircwt  In  aetner 
Angst  eiigiifr  er  eine  Hobazt  und  eehlng  damit  anf  die  Figor  «i,  die  dnanf 
xa  Boden  stürzte.  Er  hatte  seine  eigene  Fhin  geedihi|$en,  die  nach  diel  Tagen 
an  den  Folf^eii  des  Schlaga  starb. 

l>if:>er  Kail,  der  aoschHnond  mir  dem  liei  l*yl  mitgeteilten  identisch  ist, 

wird  ferner  noch  berichtet  vou  Mcibter,  in  seinen  Urteilen  und  Gutachten  in 

peinBdien  und  anderen  BtnflUlen.  Nr.  1.  8. 9. 
Grein  er,  G.  F.  C,  Der  Traum  und  das  fieberhafte  Irreeein:  ein  phyBlologiaeh" 

psyeliologischer  Versucli,    Leipzig,  Brockhaiis  l''>17. 
Paal/ow,  in  ol'-orv.  Fni^c.  III.  pag.  72  de  nOCtamb. 
Kalt,  Üiss.  de  nocuunb.  Bonn  1S30. 

Sne  daa  aogonannte  NaditlebeD  der  Seele  fast  eiadidpfende  Monographie 

gibt  Medizinalrac  Krfigelstefai  in  Ohfdmff  in  Henkea  Zeitschrift  1853.  1.  n. 

2.  Vierteljahnhelt  mit  einem  Nachtrage  im  4.  Hefte  desselben  Jahigangs. 

11.  Llteratiir  Uber  die  nltgUtae  Seliwiniienl. 

Metzger,  Einige  \  urlesuugeu  über  religiöse  Schwärmerei.  Sebaffbausen  lhl9. 
Bird,  Über  religiöse  Mehincholie;  in  Nasses  Zeitschrift  für  Anthropologie,  1823. 

Heltl.  S.228  von  1826,  Heft  4.  S.2T». 
Belntion  des  ntroelt^<«  commisses  dans  le  canton  de  Zarich  an  1829 

par  une  association  des  fanatiques.  CJ^neve 
Meyer,  Schwärmcriwhe  Greuelszencn ,  oder  Krenzigungsgcscbichte  eiuer  rcli- 

giGsen  Schwäi-meriu  in  Wildcnspuch,  Kanton  ZQridu  2.  Aufl.  Zikich  lb2i. 
Jnreke,  In  Bitiigs  Annalen  der  deatsohen  nnd  ansllndisdien  Krfaninabecht»- 

pflege.  Bd.  S.  Heft  1.  S.  61: 
Die  Gräuelszenen  hl  Wildenspuoh.  £in  Beitng  zur  Kriminalpqrchologie 

ans  unserer  Zeit. 

Hudtwalker,  M.  U.,  Cber  den  Einfluß  des  sogenannten  Mystizismus  tmd  der 
retigiSsen  Sdiwftrmerel  auf  das  Obeihandnebmen  der  Gelsteskiankhdten 

Hamburg.  Perthes  1827,  in  Friedreldis  Magaxin.  \U-tt  3.  S.  242. 
Einflni;  an^rebiichi-r,  nn  •^riscben  T^n^proags  «of  den  Tod  eines  Postbeamten  in 

iJ;iiiil>;irif.    Berlin,  Diimmler  1>27. 
Prim,  irali  einer  religiösen  Melaucbulic,  iu  dem  Guueraiberichte  des  küuiglich 

ihefnisehen  MedfadnalkoUef^nms  Aber  das  Jahr  1829.  Koblenz  1882,  in  Fried- 

reichs  Mags^i"    Heft  9,  neue  Folge,  Heft  2,  S.  135. 
Weidemann,  Dr,  Fr..  .lustizkommi.'^ar  usw.  in  Halle:  Die  rioti.^ten  in  Halle 

in  ihrer  tiefsten  Emiedrif^unj:.  oder  was  wollen  die  Pii'ri-f*>n  in  l'i-eiin«-n? 

Ein  hochwichtiger  Beitrag  zur  Iteiigionsgoichichtti  nmi  Knuuuaijuäuzvcr- 

fassong  in  PreoBen.  Zweite^  mit  noch  ongedmdcten  Dokumenten  ▼ennehzte 

Anagabe.  Altenboig,  Xen^nrg,  Weidemann  in  Komm.  1882. 
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Hudtwalker,  lu  Beinen  and  Trunimers  knminaliatischeD  Beiträgen.  B<L  3. 
Heft  1.  S.  89.  Heft  S.  8. 9if . 

tber  4m  Elnfhiß  de»  eoismiuten  MyidiiaBiii  nd  dar  i«Kgi0MA  Seliwir- 
merci  aof  des  Überhandnehmen  dnrGeieteiknnkiMlteB  «ad  dm  Mbetnordi, 

besonders  in  Hnmburg 
Kleins  Annalen,  2.  Bd.  S.  77.   Mard  ©iues  bchalci^  ia  i'omiucru  an  »einen 
drei  Kindern  aus  Liebe  zu  Gott  und  zu  den  Ennordcten  ans  irrigem  Rc^- 
gionabesriffe  (1778>. 

Sbendaa.,  5.  Bd.  8. 27G.    Gutachten  der  KiittimUbpntation  <les  proiißischen 

Kammonrcrichtf«  in  der  riitorsnchnnjf?«f»nrho  ?ocrwi  di'»  ZiiiKliiiiisler  E.  7,Tt 
Nicdorlaiif^enölftc  in  Scblesif»  wegen  Enuorüuug  suiuer  9jäbrigon  Tochtir. 
Lbeiuiäilige  Furcht  war  die  Quelle  der  Handlung,  irrige  Beligionabegiiffe 
tmd  Titeriidhe  liebe  <fie  Beetimmnngegritode  deieelb«o. 

Glftwing,  In  Pyls  AuMtzen  und  Beobachtungen  :u]s  der  gerichtlichen  Arznei- 
wbsenschaft.  8.  Sammlung.  S.  263.  Über  den  (u'nirT<;'tmf and  eines  SoMatcn. 
der  aus  religiöser  SrhwSnnerpi  wahnsinnig  und  cnuiich  Kindesitiürdcr  ward. 

Jfthrbttcber  dos  gruUlier^.  bud.  Oberhof gerichts  in  Mauuiieim,  von 
Hohnhont  1.  Jehig.  S.  M5:  TStnng  einet  Mldcheeit,  ane  iclnrtaBeclMiMr 
Liebe  luir  Eifersucht  verbunden,  und  aus  \  erkehitenveUgiOsen  Ansichten  (1817). 

Hitzi^'^  Zeitschrift,  I5d.  l.  S.  jrt(i.  Krziildiui;:  eines  merkwürdigen  Verbrccheoa» 
welches  zu  l'reieuwalde  in  Punuuera  am  b.  August  lb2ti  sich  ereignete. 

Eine  Mutter  hat  ihre  vier  Kinder  ermordet.  Sie  versicherte,  sie  habe  die 
Tat,  80  eehr  rie  «eh  euch  dagegen  geetrifaibt,  vollbringen  mflnen;  ee  aei.  ala 
hnbe  aie  Jemand  dazu  gezwungen.  Sie  habe  während  ihrer  Schwangerschaft 
mehrere  unbedeutende  Diebstiilde  hcpninjEccn.  I'a  sie  nun  i^chört,  daß  das 
Böse,  das  eine  schwangere  Frau  heirohe.  .iiif  da.s  Kind  überdrehe,  das  ««i^ 
QDterm  Herzen  tragt,  ihre  Kinder  folglidi  später  sämtlich  Diebe  werden 
mUften,  ao  ad  ea  fttr  die  onglllekliebeB  Kinder  wohl  am  beaian,  wenn  ain 
ana  der  Welt  geacfaafft  würd^ 

Archiv  für  das  Zivil-  und  Kriminnlrer ht  der  Kgl.  preuß.  Rhein- 
Provinzen  2n.  oder  N.  F.  1&  Bd.  2.  Abt.  B.  8. 17.  Brndetmofd  ana  fixem 
religiösen  Wahnsinn. 

Biermann,  Im  AicUv  fttr  medtrinladie  ErfUunngeo.  1891,  Januar,  Febmar 
S.  106.  ÄntUeh-paydiologlacliea  Gnmehten  Ober  einen  Zuatand  voii  Wahn- 
sinn durdi  religiöse  Schwärmerei  von  der  psydiiflchen  und  HimonlioldaldiB* 
posifion.  von  der  somatischen  Seite  bedintrt. 

Beispiel  von  religiösem  Wahnsinn  in  iicnkes  Zeitschrift  für  die  Staatsaraiei- 
knnde.  11.  Erg.  Heft  8. 291. 

Settegaat,  Dr.,  Medfadnahnt  in  Kobleni,  ebenda».  32.Efg.  Heft  8. 69. 

Gntaclifini  des  königl.  preußischen  rheinischen  Medldnalkoileginma  Uber 
einen  m(  rkw  ürdiren  1'rudermi>rd,  homiddium  in  Toteotem  eoomiaanm,  in 
relij^ösem  Wahnsinn  des  Taters. 

Ii  Dt«  literatnr  fliMr  die  Paydiologto» 

Jacob,  L.  H.,  Grundriß  der  Erfalurnngaae^entehre.  «Halle  1791.   4.  Ausg.  1610. 
*  Mauehart.  .T.  D.,  A!l£rei!ieine>  Rcportorinm  fnr  empirische  Psycholoipe  nnd 
■V  erwandte  Wissenschaften.    Nürnberg,  Feltsecker  1792 — l**oi.  «  Bde. 
Bcrs.  und  IL  G.  Tscbiruer,  Neues  allgemeines  Reportorium  für  empirische 
PajrcboIogteandTerwaadte  Wisaenachaflen.  2  Bde.  Leipzig,  Naocli!8(l3<-IMS. 
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Scbmid,  K.  Ch.  E.,  Psychologi«clie8  Ma^^aisiti.  4  BÜJide.  Juua,  Crßkcr  1706—1804. 
Ableht,  J.  Hn  PfeyduilogiMhe  Üntfiropologl«.  BMiogn,  Pilm  1801. 
Callist-a,  Chr.  Ftt  Kaiser  Abriß  der  Erfahmn^'-^geelenlehre,  ah  QniidUlge  bei 

V<)rl(^Ti|!^  fihcr  dicso  Wissenflchaft   Kiel,  Mohr  lS(i2. 
Snell.  F.  W.  D.,  Empirische  Psjr«holof(ieu    Giaßcn,  Ferber  1802.   l^eue  Au»- 
gube  1810. 

W««hler,  L.  D.,  TledeitoMiM  Handbudi  dtar  Ptydiologie  nun  €M»nw«h  bd 

Vorlesungen  und  zur  Selbstltclehrang  bimioiiHiigiebBii,  mit  einfv  Biognpbie 
des  Verfassers».  Lei|)7,i^,  li;irth  ISftl. 
W  eizel .  SvBten)  (Cinindriß)  der  ^uithropologiBchen  iNvfhologie.  Leipzig,  Dyck  ls<vi. 
Beraoailli,  Ott.,  Versuch  einer  psychiachcu  Auüirupulo|pe  oder  Darstellung 
dai  piycliiNlHn  McdnImii  muA  den  nenem  Asaiehtn.  9  Teile.  Halle 
Sebwetaehke  18M. 

Metzger,  J.  V>..  Lehrsittzc  zu  einer  empin^clien  Psydiolojrie.  Köniprslier*?,  Unzer  l*^nr.. 

Stransky  von  ötranska-G  rei  f  feuf eis,  Fr.  (i.,  Beleachtun;:  pliysiolojins^clier 
,  and  psychologiacber  Gegenstaude.  Bamberg  (Weacbe  in  Frankfurt)  1»U5. 

Kieeewetter,  J.  G.  K.  C  FeflHehe  Dneteflan«  der  ErfalmnigNeelenlelire^ 
fiambnifr.  Campe,  1806. 

Happach,  L.  Pb.  G.,  Materialien  zu  neueren  Ansichten  der  Bifklinil|gpaeBleil> 
kundc.  1  bis  4  Stflck.  Hanibnrg,  Campe,  1802—1*^07. 

Carns,  F.  A.,  Machgclaasene  Werke.  7  TeUe.  Barth  i^OS  und  1800.  1.  und 
3.  BendPkydiologie,  3.  und  4*  Band  QeaoUehta  der  Psychologie  und  Psycho- 
logie der  Bebritor. 

Hoffbancr,  J.  C,  Grandriß  der  Erfahrangsseelenlehre.   2.  Ausg.  1810. 

Gaitner,  M.,  Physiologie  des  Menschen  oder  DarsteUnng  dee  Abeobitea  in  den 
FouktioncD  des  Geistes.  Jena,  Crocker  1811. 

O  roh  mann],  J.  C.  A.,  Idee  su  einer  Geschichte  der  EntwickliiDg  dee  fcbidllcbeD 
Altera;  pajebotoiiiieiie  Dntenadnmip.  Elbeifeld,  SdiSoiaa  1817* 

Weiller,  Psychologie  1817. 

Eschenmayer,  C.  A-,  Ppycholopie  in  drei  Teilen,  als  empirische,  reine  und 

angewandte.  Zum  Gebrauch  seiner  Zuhöror.  Stuttgart  und  Tübingen,  Cotta 

1817.   2.Aun.  1822. 
Sehnbert,  O.  H.,  Materialien  nr  hSheren  Seelenknade.  Lelptrig  1817. 
Aadentungen  zu  einem  neuen  nnd  efaiftichen  Entmufe  der  Faydiologie. 

MÜndicn,  Lindaner  1*^19 
Jftätze,  .T.  G.,  Kriauterude  Darstellung  einiger  interessanten  Gcgeuätüiide  aus 

dem  Gebiete  der  Psychologie,  Ästhetik,  Moral-  und  Religionaphilosophie. 

Halle.  Anton  iSSl. 

Anthropologie  oder  Lehre  von  dem  Meneehen.  Nebet  der  Sedenlehie^  Mit 

Ktipfeni.    NTu-nberg,  Campe. 
K.ret.>*ehmar,  .1.  Fr.,  (irundriß  einer  Physik  des  Lebens,  zur  Bei^ründung  eines 

wissenschaftlichen  VertüuB  der  höhereu  Physik,  Chemie,  Physio-  und  Psycho-' 

logle.  3  Binder  Leipzig  (Caiv»  in  Prag)  1831. 
Lenpoldt,  Jota*  lOdl.,  Grundriß  der  gesamten  Physiologie  des  Menaoben,  oder 

der  ganzen  reinen  Anthropolof^ie  mit  vergleiclirnilen  Andeutnnfren,  I.Tcil. 

A.  u.  d.  T. :  Grtindriß  der  IMiysiulogio  dos  Menschen  oder  die  psychische  Anthro- 

polof^  Berlin,  Keimer  1822. 
HAAlttin,  F.  A^  OfimdlinieB  der  allgemeiBen  P^diologie  aon  GebAuehe  bei 

Yoiieeangen.  Haifli»  Kafiulmg  1821. 
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Spnrslieim,  J.      FhOoMphiicber  Ymach  ttbcr  die  noodiMb»  vnd  intrilek' 

tadle  Natur  dei  Menschen.  Aus  dem  FranzS^schen  fibenetct  and  .  oft  An- 
merk,  begleitet  von  .T.  J.  FTorfrcnrotlier,  Wurzbiir^',  Stahe!  1S22. 
Jaspis,  Lohr.  Siegpxi.,  iXveUuIu^bche  uuü  uioraUäclie  Bemerkungeu  währeud 
der  mit  dem  Delinquenten  Kaltofen  gepflogenen  Unterredung.  Leipzig, 
llSikttr  1822. 

Htldebrand,  Jos.,  Die  Anthropologie  als  Wissenschaft.   A.  a.  d.  T«:  AUg»' 

gemeine  Narnriehre  dt^«  Menschen.   Mnin/.  Kapfcrhrrir  l^i?. 
Dessen  zweiter  Teil,  A.  u.  d.  T.;  Besondere  Natnilehre  des  Menschen,  oder 

Somatologie  und  Psychologie.  Eboud.  1S22. 
Dm»«  dritter  Teil,  pn«DatiMsli6  Antlirapoloeitt.  EbcikL  1812. 
Wtidenann,  Chr.  Brkh,  Britrii^^e  zur  Erfahrungsscelenlehre  der  gerichtiidiai 

Är/h'  und  Defensoren.  1  iL'in  IHion.    (Manchan  (I.clp/if!',  Ilorbipr)  H28. 
Fisch  ha l)cr,  G.  L.  F.,  Lchrbudi  der  Psychologie  fflr  Gymnasien  and  SJuUidte 

Lehraustiüteii.   Stuttgart,  Steiidcopf  1824. 
Lenkottak,  M.  t.,  Dtntellaiiir  det  aenieUiehai  Gtanto  in  ntkm  BwMwngan 

wm  geistigen  und  leiblidicn  I^ben.   ("fir  Ärzte  und  mditllfte  hStonr  BU- 

<!nn'_'    2Brmde.    Wien.  CtioM,  1^24.    2.  Aufl.  1 834. 
üartmuun,  Der  Geist  des  Meusidieti  in  steinen  Verfiältniswn  r.iiin  p^yciiischen 

Leben,  oder  Grundz&ge  zu  einer  Phyuolugie  de»  Deai&eus.  Wien,  Gerokl  1S24. 
V.  Borger,  J.  £.,  AUgeoMine  Gnuda&ge  cor  Wteenachaft  8.  Baad.  A.  n.  d.  T.: 

Gnin(l7.u<rc  <lc-r  Anthropologie  und  der  Psychologie,  mit  betondinr  ROck* 

sieht  auf  «Iii-  Erkenntnis-  und  Denklehir.    Altdna,  Ilanimcrich, 
Herbart,  J.  F..  Psychulo^'ie        Wisscnfcchaft,  noi  froirrfnKk't,  auf  Erfahrong^ 

Metaphysik  und  Mathematik.  2  Teile.    Kouigsberg,  Uü^er  1824—1825. 

Schubert,  Dr.  GutUi.  üeiur.,  Altes  und  Neues  aus  dem  Gebiete  der  inneren 
fieelfliikttiide.  i. «.  2.  Bd.  Leipsig,  Recfann  1824  und  1826^  8.  Bd.  firiangeo, 
Hqrder.  4.  Bd.  1887. 

Elota,      LehilNieh  der  Ef&lmuigMeelenlelire.  Leipr^,  Bedam  1824. 
Stiedonroth,  E.,  Psychologie  zur  Erklärung  der  SceleDMtdwJnmigcn.  I.  und 

2.  Teil.   Berlin.  Dümmler  1824—1825. 

Naumann,  M.  ß.  A.,  Einige  Bemerkungen  über  das  GemeiqgeflUil  im genrnden 

und  kraitklmften  Zustande.   Leipzig,  Wienbrack  1824. 

Aaerbachor,  L.,  Grundlinien  der  Psychologie.   München,  Lindau»  1824. 
Lichtenfels ,  J.,  Gmndrifl  der  Psychologie,  als  ü^nleituag  in  die  Pbil080f^& 

Inmlmok,  Wagner  1828. 
Hibbert,  S.,  Andentungen  zur  Philosophie  der  Geist^rschcinnngen,  oder  Ver- 

snch.  die  hierbei  statthabenden  Täuschungen  auf  ihre  natöriichen  ürsachon. 

zurückzuführen.   Aus  dem  Englischen.   Weimar,  Industr.  Ck)mpL  1825. 
Stark,  K.  W.,  PadiolQgiaolie  Fragmente.  1.  Bd.  Weimar,  Industr.  Compt.  1824. 

2Bd.  A.n.d.T.:  BeiCrtgeearpsydiiselienlntliroiMilogtovidF^^ 
Ennemoser,  J.,  Über  die  nähere  Wechsolwirktn  u'  'es  Leibes  und  der  Seele» 

mit  anthropologiachen  ünterancbnngen  Ober  den  Mörder  Ad.  MoQ.  Bonat 

Habicht  1825. 

Schulze,  G.  £.,  Psychische  Anüiropologie.  3.  Aubg.  Grö&enteils  neue  Auä- 

ttbeitnog'.  OOttfaigen,  Vandenhikik  ond  B.  1820b 
Salat,  J.,  Lehrbuch  der  höheren  Scelenknnde  oder  peyehi-^^he  Anthropologie. 

Eine  Voiarlmt  in  Abeidit  auf  die  UaqpClekMn  von  Höcbalen  4Br  Menaob- 
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Mt  A.  11.  d.  T.:  Audi  fftr  Kfawbe  und  Staatl  S*  venu,  md  grSfiCntails 
060  bearb.  AnlL  Hflinhen.  FlnaCerHB  1S2S. 

Derselbe.  Grundlinien  der  phyriecheo  AntliroiNriogie.  HR  Zngtben.  MUnoheii, 
FinstBrÜD  1827. 

Xassinan.  .1.  G.,  LehHmrh  der  Serien wiascnschaft  oder  rattonpnen  nnd  em- 
pirischen rsvcholupk'  uiath  Hc^'cls  ( JnmdsStren).    Berlin,  Mylius  lb27. 

Krej'cxjr,  Versuch  einer  Ein-  und  Anlcinuog  zum  Studium  der  Philosophie  und 
Qniidzüge  der  Erfaliraniiiweleiileliie.  Wien  1827. 

Teobe,  Paycfaologiach-inonliiche  Betncbtooseo  Aber  Geistoe-  nnd  Henenebil^ 
dnng.  Münster  18S7. 

H  ei  nro  th  .  J.  C.  Am  Die  Psychologie  als  Selbsterkenntnislehre.  Leipzig,  Vogel  1827. 
Bencke.  Fr.  E.,  Übor  dir  ^'omiögen  der  menschlichen  Seele  imfl  deren  all- 

niühliehe  Ausbildung.  Güttin<;en,  VandeohOck  1827.   (Aach  unter  dem  Tit ei 

Psychologische  Skizzen,  IL  Bd.;. 
Sehniid«  Die  Wege  der  Nntnr  nnd  der  Entwieklnng  dee  meoseUidieo  Qebtee; 

ein  Bach  für  Lehrer  und  Erzieher.   Berlin  1^27. 
Scheidler,  K.  H..  Über  d.ns  Studium  der  rsyeluilo^nt^.    Jona,  Bmn,  1S27. 
Herx,  Die  Lehre  von  der  Seele  des  Menschen;  für  das  Volk  und  VolksBcholen 

bearbeitet  fiottweU  1S2S. 
Beiser,  C.  IL,  De  animo.  Bai.,  Anton,  1888. 

Aristoteles,  Von  der  Seele.  Überaedt  nnd  mit  Anmerkungen  tüh  Wdfie. 

Leipzig,  Barth  182^. 

Knnemo^er.  T.  Anthropologische  Ansichten  oder  Beiträge  zur  böseren  Kennt- 
nit«  des  Meu6ctieo.  I.  Teil,  Über  die  Aufgabe  der  anthropologischen  For» 
«efanng  und  das  Wesen  dee  menadiUoben  Ocistea.  Bonn  1828, 

Pdtsch,  Andeatnvgen  über  das  notwendige  Veriiilkiiie  des  Bewnßtwerdens  n 

dem  Bewußtseb.   Heidelberg  1$2S. 
Sammes   Psychologie  2  den  Deel.   Kyöb  1?*28. 

Sa  eil,  Goisteelehre,  oder  Unterricht  über  den  Menschen,  was  er  als  geistige» 

Weaea  iat  nnd  aelB  aoU.  GieBcn  1828. 
8tiedenroth,  E.,  Lehrimeh  der  Psychologie.  Gralfmid  1628. 

Bonstetten,  Carl  Victor  v.,  Philosophie  der  Erfahrung  oder  Untersuehtm^en 

Aber  den  Menschen  und  seine  Vemlfgen;  Aberaetzt  von  Qförer.  Stuttgart 

und  Tübingen,  Cotta  1828. 
MSchler,  K.,  KiUwIfeieacbiohleD.   Ebt  Beitrag  snr  Erfahrnngflaeclenkmidfc 

Beriin,  Natocft  tt.Eom|».  l.Bd.  1828,  2.  Bd.  1829,  8.  Bd.  18S0,  4.  Bd.  1888. 

Nene  Folge,  1.  u.  2.  Bd.  1836  u.  1837. 
Dieckmann,  Die  Seelenlchre  in  katechetischcr  Gcdankenfolge.   Für  Lehrer  in 

Bürgel^  nnd  Landsciiulen.  2.  Aufl.   Altona,  Uammerich,  182*J. 
Vollstlndige  Geistesknnde,  oder  auf  Erfahrung  gcätQute  Physiologie  dee 

Oehina  der  Menaehea  nnd  Ttere,  ein  nnentbehiüohea  Handbneh  für  Eisleher, 

inte,  Becbtagel^rtc,  Gesetzgeber  usw.  Freie  Übcnetrang  der  eecfaa  Binde 

von  Oalls  Organologie.    Nuniberp-,  Leuchs  1Sl>'» 
Ueinrotb,  Der  Schlüssel  zu  Himmel  und  Hölle  im  Meuscheia,  oder  über  l'a»»i- 

^tfit  und  moralische  Kraft  Ein  Beitrag  zur  Seelcnrottung.  Leipzig  1S29. 
Keyaerlingk,  Die  Wissenschaft  vom  HeDaebengeiste,  oder  Psyohologie.  Berlin, 

Schlesinger  1829. 

8aabediasen,  Von  .dem  Begriffe  der  Psychologie,  ihrem  Verhfiltnisse  in  den 


Digiti^cü  by  Google 


€4 


die  in  ihr  stattfindet  MariNBi;  nad  KmmA  18». 

Nenbig,  Die  Gefflhllehre.  Bayronth,  Grau  1829. 

Jörg,  Dr.  J.  Ch.  G.,  Der  Mensch,  auf  seinen  körperlichen,  gemütlkiiM  und 

goisügen  Entwickluugastufea  geschildert.  Leipsig,  Barth  1829. 
Hfloeinger,  C.  F.,  Grondiifi  dir phyriMhap nnd peydiladua  AaAropologie,  fitr 

Anta  nnd  Nlditinta.  Eiaanaeh,  Blreke  18SS. 
riemming,  Dr.  C.  F.,  Beiträge  zur  Philosophie  der  Seele.   Berlin.  Knslin  1830. 
Fischer,  F.  C.  Th.,  Die  Lohre  von  den  Arten  und  der  charatcterifitischen  Natur 

der  Ycnnögen  und  Einrichtungen  unserer  Seele,  wie  sie  sich  ergibt,  ohne 

Berfiekaichtigung  krankhafter  und  nur  bei  dnzdnen  Menschen  vorkommender 

aaeiananaHnde.  Lefpalff,  Lanfler  1880. 
Bockers,  Ober  das  Wesen  des  Gefühls.   Diss.   München  1630. 
ünibrcit.  Dr.  A.  E.,  Psydiologie  als  Wiwen«»rhaft.    Heidclboi^,  Mohr  1831. 
Biuude,  ¥.  H.,  Versuch  einer  syRtcmatischcn  Behandlung  der  empiriaehett  Paydio- 

logie.  Trier,  Gall.  2  Bde.  1S31. 
Kants  Anweianai^  xnr  Hanaeben*  nad  Weltkenntnis.  Nach  daaaen  Yor* 

Icanngen  im  Wintariialbjalir  von  vno—9l,  bannagagelMn  toh  F.  Ck  Slaika^ 

Leipzig  1831, 

Carus,  Dr.  C.  G.,  Voriesungen  Ober  Psychologie,  gohalton  im  Winter  1S29  bi» 
1830  zu  Dresden.   Leipzig,  Fleischer  1831. 

Jeaaen,  F.  W.,  BaltrilKe  anr  Erkenntalii  daa  psychiadian  Lebens  faa  gaamden 
nnd  kranken  Zustande.  1.  Bd.  Darstdlnns  lu^l  weitere  EntwioUnng  der 
Bf'lls(  lien  Entdeckungen  im  rjcliict«-  de?i  Nfn'cn?5ystcmp.  nebst  rntersurhunfrcn 
über  die  Kräfte  des  psychischen  Lelu  ns  und  die  Funktiunen  »los  menacb- 
lichen  Geistes.   Schleswig,  Hermann  und  Langbein  in  Leipzig  1!»31. 

Arnold,  A.     6.  J.,  GnndiU  dar  Sealanlehre.  Berlin,  Mittler  188t. 

Scbeidler,  Prof.  Dr.  Oiri  Herrn.,  Propidcutik  nnd  Gmndriß  der  Psychologie. 
2.  sehr  verm.  ATi>t:^ahf.  Andi  unter  dem  Titel:  IIandl)ueli  der  Pj^ycholo^e 
2um  Gebrauche  bei  akademischen  Vorlesungen  und  mm  iSelbatatHidium.  1.  TeiL 
Danustadt,  Leske  1^33. 

Beneeke,  Pr^.  Dr.  Friedr.  Ed.,  Lehrbndi  der  PByoikologie.  Berlii^  Peaen  and 
Bromberg,  lOttler  1838. 

Schraub,  G.,  De  Tita  pajcbloa;  oommantatlo  philoaopbicn^Ndica.  Maibnigl» 

Ei  wert.  1833. 

Rosenkranz,  K.,  Psychologie.   Königsberg,  Boraträger  1837. 
Jiger,  J.  N.,  Popnl.  Daiatallnag  der  8eel«iik.  Wien«  Henbner  1887. 
Hagen,  Dr.  F.  W.,  Die Sinneatittaehnngen  in  bcang  anf  Psyebolegie,  HeOknade 

nnd  Rechtspflege.  1837. 
Magazin  für  die  philn«nphif«rhe,  mediz5ni?php  und  sforiclitlicbo  Seelenkande. 

üerausg^eben  von  Arzt,  Prof.  Dr.  J.  B.  Friedreicb.  1.  Heft  1829.  2.  o.  3.  Heft 

1S2«  n.  1830.  4.  n.  5.  Heft  1880.  6.  Heft  (mit  dam  BÜdnisBe  ron  OfOoa)  1881. 

7.  Heft  (mit  Grobmanna  Portritl  WAiabniv,  Straeker  1831.  8.  a.  9.  fielt  A.  n. 

d.  T. :  >joues  Magazin.  1.  u.  2.  Heft  1832  oder  N.  M.  3.  HcCt  1833. 
Fortgesetzt  tinter  dem  Titel: 
Archiv  für  Psychologie  für  Arzte  und  Juristen,  lierausgegeben  von  Dr.  J.  B. 

Friedreich,  unter  Mitwiikung  Ton  Dr.  C.  J.  A.  Mittermaier,  Dr.  F.  Grooa  umi 

J.  Gbr.  A.  Grobmann.  Jahigang  1834.  3  Hefte, 
fioffbaner,  J.  C,  Die  Payeboli^e  in  ibrer  Aovendnng  auf  die  Baehlspfleg« 
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nach  aUgemeinen  Gosicbtapunkten  der  Gesetzgebung  oder  der  aogmaantea 
geriebtKcheo  AnawhriawMMcliift  aach  fhvm  peychologttdMO  Teile.  Halle, 
Schimmelpfonai^  1808.  2.  Aefl.  182S. 
Heeke  i,  Beitilge  nr  gerichtttohen  fiiiychoiogie* . Hatte,  BdOrnrndj^maig  im, 

1.  Heft. 

Wober,  H.  B.  v.,  Uaudbaeii  der  psycbiscben  Authropolugic,  mit  vorzflglicber 
Bfiekrieht  auf  daa  PlatoiBclie  aad  die  Stiafrechtspflege  imbeaondere.  Tttbinueo, 
(Wand«  18MI. 

Die  Psychologie  nh  IlilfBwisst'nsclKirt  iles  Straf richtcramts  in  dem  Werke: 
Über  das  Wissen  und  die  Bodentung  des  htnifrichteraint.s.  Marbur-,'  1^32.  S.  62, 

Heiurotb,  Hof  rat,  i'rof.  Dt.  Job.  Christ.  Aug.,  Grundzüge  der  Krimioal-Psycho- 
logie;  oder;  die  Theoile  dea  BAmq,  in  ihier  Auwmämg  auf  die  Kii«faial> 
leoblairflege«  BarHa,  Dlhairiw 

0rehmann  in  Hamburg,  Prof.  Dr.  J.  C.  A.,  Mitteihingon  zur  Auflü?irung"  der 
Kriminal-Psycholugio  und  deF>  Straf  rechts.  Auch  Leaefr&ohta  für  Hdnrotha 
Kiimiiuü-Psychologie.  Hddelberg,  Groos  1833. 

Frledreieh,  J.  P.,  SysteoMtiaohea  Handbooh  der  feriditiiobeii  Peycbologie  für 
MediBiaalbeaiiite,  Richter  mid  Tcfteldiger.  lapdg,  Wigand  ISSft. 

Groos,  Hofrat  Dr.  Friedr.,  fbcr  Kriminal-Psychologie.  Mit  besonderer  nuck- 
jiiclit  au!"  das  neue  Friedreichsche  Werk  fiber  pTrichtltehe  P^^ycholofrie.  Ab- 
gedmtikt  auä  Friedreichs  Archiv  (Magazinj,  Jahrgang  IbH,  Heft  3.  Heidel- 
berg, Oßwald.  1895^ 

OrohmaDii,  Prof.  Dr.,  SendecMbeii  an  die  laadrtfadiachen  Kamnem  dea 
Rönigr.  Sacbten  1S36.  Über  die  Aitflülrang  der  SttiJgesetze.  Nol^  dnen 
Nachworte  .in  Blninrödcr,  Friedreich,  (rroß,  über  die  Jiiioheit  deedeelea*  nnd 
organischen  t^ebeos.  Altenbmig,  Pierer  i^'itt. 

IS.  Ltlmtur  ft1»ef  eiflBMrde. 

Paelaowa  Magasto:  Bd.  8.  8.818.  Der  eloiige  nainaalOflUdie  Beweis  einer 
gcsdieheoen  Vergiftung  ist  das  in  dem  K9rper  wirklich  gefundene  Gift. 

Anfrage  an   pronRiselie  Krinnnaüaten,  von  dem  Profe^wr  der  Medizin 
Dr.  i^ichtenstädt  m  Brt^iau,  auf  den  Graud  einer  in  neuerer  Zeit  gemach- 
ten Entdcclcung  in  Beziehung  auf  dem  aehwierigea  Beweis  einer  dureti  Fflaii- 
mmOdt^  erfolgten  VergiftDa«;  in  Hitaigs  SKeitaohrtft  Bd.  9.  8. 402. 
Eine  voriSnfigo  Antwort:  ebendaselbst  Bd.  10.  S.  4.51. 

j^ne  Mutter  von  acht  Kindern  ver£:nffcet  die  beiden  jüngsten  wihrend  ihrer 
?rhwau;:ei-s(liaft  mit  dem  neunten. 

Hierbei  befiudet  »ch  ein  merkwllrdigos  Gutachten  der  Herren  Beil  nnd 
Hofbaner  in  Kleina  Annalen  Bd.  28.  Beehtsfall  IV. 

Pfiater,  Merkwlb?dige  Eriioinallille»  Bd.  4»  Abb.  8,  &171:  Der  (^ftmiaeber 
Oeorir 

Dir  \ Erfasser  teilt  die  Unren«nrhung  mit  und  übt  au  ihr  Kritik.  Erzeigt 
die  Mängel  und  Naciiiässigkeiieii ,  die  sieb  der  UnteraaebnngsCflhrer  hat  sn 
Bdnilden  icommen  laaaen. 
von  Feuerbachs  aktonmässige  Daretellanfr  merkwftrdifrer  Ver» 

brechen.    Pxi.  1,  Ahh.  !.  S.  I  -50; 

Anna  >fart,'arete  Z\vaii/.i{jt»r,  die  deutsche  Brinvillicr.   Sie  war  geboren 
HbO  und  wurde  im  19.  Jahre  mit  einem  30jährigen  31anno,  den  sie  niclit 
liebte,  yeibcintet  Wihiend  der  Haan  in  Wirtahame  aaft,  faod  aie  Vei^ 
AieUr  lir  KriBlaalailluMrolOllisi,  XT.  5 


eaign  «i8|NMtafahi«OT  «ad  Blite  «Ml  bi«itdEl0  ihn  IMkaber  -  mr 

Standesperaonen  —  wie  ^ic  vci-sichMCiw  9k$  Wide  fanhiedwi,  iber  an  Xkg» 

der  SclioidntiL'-  mit  tic  r. Iben  Manne  znm  zweiten  Male  getraut  Nachdem 
ue  1796  Witwe  f^ewoitien.  war  sie  -  eine  selüef©,  verwachticue  und  kleine 
Person  —  naciiemauUer  die  Liebhaberin  eioes  SchreiberB,  dai»  Dieuetmadcbea 
«im  lÜnlitMraMfBlM»  eiaee  Peniqiiian,  die  KindbilMitvia  doei 
■ehen  Rentiers,  die  RindamaK«!  eines  Kaofmanns,  die  Fnomüb  cfaMt  «ICen 
Herrn  ,  d;us  Dren«*nt"ulchcn  eine:*  Kiiinmerhem: ,  Iii«  Vorsteherin  einer  wcib- 
iiehen  Lehranetnlt  in  einem  Badeort,  die  FVeundiu  cmc-  CeneraJ»,  die  Haus- 
hälterin eines  JustiuuDtmaoos,  den  lie  mit  seiner  i^eircniucu  Gattia  vecsöhnte, 
die  sie  ipitar  fwigiftwe,  ncbdMi  ravor  «ine  gaaa  OMilMiwft  in  drai 
Bmm  sa  vergiften  gsmeht  hatten  Sie  fand  gle&ehwoU  bald  wieder  die 
Stelle  einer  Haasbälterin  bei  einem  unverheirateten  Justizamtmanne,  vergiftete 
auch  diesen,  wurde  Kinderw  rirtpHn  bei  einer  Knmmeramtmannsfrao,  veririftcie 
diese  und  blieb  bei  ihrem  Manne  als  Haushälterin.  Dm  wurde  sie  achiiuUiicb 
veKttehtig,  Dichdem  BHlnmi  QiaiillnjhailBa  voa  CUtalai  «a  LaibeebaMaiea 
wi  BArachea  «kiaakt  nanii.  Ent  ii»  ila  iai  AaganUieke  dar  AbnlM 
iDch  noch  das  20  Wochen  alte  Kind  des  Witwers  vergiftet  hätte,  wurde 
Anzeige  erstattet  Bei  ihrer  schließlich  erfolgten  Htnrirhttin^  naliai  «ie  mit 
xieriicher  Veraeig^unjr  \on  den  Umstehenden  höfliehen  Abschied. 

Hitzigs  Annalen  der  deutschen  und  ausiändischefi^Kruuiuaireuhtepflege,  <i.  Bd.  S.  8: 
Der  Gfftanöidar  WUh.  Christ.  Geiliardt  voa  Thazack,  ra  ICtiadnafaMiter 
Dr.  Bbelioir  la  BhMaaeh. 

6.  hatte  faa  S^nstando  einer  Oeif teskrankheit  ein  Rind  vergiftet.  Er  selber 
zei^'te  solehef  am  2T.  Janu.-ir  1"?"  dem  znntSndigcn  fierielite  sudiriftlieh  an, 
i-äuiute  aucli  vor  ihui  die  Tat  mündlich  ein  und  bat  um  Beschleunigung  der 
Untersuchung,  „damit  Gott  und  der  Justiz  ein  Wohlgefallen  gesdi^e*. 
WUuaad  der  Datoaudraag  seines  GebtaHiaalaadea  «atlloh  er  jedodi.  Vier 
Jahre  später  ergriffen,  entrioli  er  nbermals.  1TS6  wurde  in  Erfahrung  gi^ 
braeht,  daR  er  in  Strafibur'fr  llauf-iehrer  gcwe«*en  nnd  nieli  durch  Gelefirsan)- 
keit  und  li^liUichkeit  ali^enjeine  Achtung  erworben  habe.  174U  adirieh  er 
aus  Schweden  imter  anderem ,  daß  ihm  die  Vergangenheit  wie  ein  schwerer 
Tnnia  TOtkaauaa. 

Is  Heakee  Zeitschrift ■  fftr  die  Stastsaraaelkaada.  Bd.],  a.189  wird 

der  Fall  eines  Gattenmordes  berichtet:  Bfai Ehemann  schob  in  die GeseUedita- 

teile  seiner  Fran  Hift  tind  tötete  sie         Auf  dieselbe  Weise  antdSCa  ar 

seine  zweite  l>au.   Kr  wurde  mit  dem  Tode  bestraft. 

Ebendaselbst  Bd.  2,  S.  187 — 169  wird  ein  ähnlicher  Fall  berichtet 

¥ 

14,  Vmeliledenefl. 

Bitzigs  Aaaalaa.  Bd.1.  Hehl.  8.182.    Eioe  4UjShrige  Fiaa  erbot  aicb 
.  eiaea  in  Ohiegow  araliaeadeB  Ghirargeo,  ihm  ihr  aoeh  tobendes  Sjilurigea 

Kind  zum  Sezieren  zu  verkaufen. 
Bischoffs  merkwnrdi j^e  Kriminalrechtsfäüe,  2.  Bd.  S.  69  bis  72  in  der 
Note  1.  Mitteilung  aus  den  Annales  d'HygiCno  publique  et  de  mödßdoe 
legale,  Ober  dss  VoriisBdenssia  eittes  eigenen  tlechbarea  Priazips,  welcäee 
das  filat  des  Mensdhen,  sowie  das  Blat  verechiedener  Artoa  roo  lierea. 
ehsasktaiisiertt 
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PUIits,  Archir  4er  ^ariehtlieh«»  AriaelwlMeaiebftft,  Bd.  1.  Wkk  i. 

Abh.  1.  Über  die  Frage:  ob  und  wie  der  Rechtagdehrte  die  gerichtliche 
Arrnci Wissenschaft  and,  in  Beziehoog  auf  diese,  der  Ar/.t  iro^vi-*^»-  '["Hio  »Icr 
Juruprudeoz  studieren  solle?   Von  Fielitx,  mit  Anmerkungen  von  Getu 

PirVerfMiw  lUift  aw:  Ik  Ml  dn  Mlar,  M  ^  »nktlMiM  VecMadiii« 

•irischen  Htm  Btdbbtgtlehrtm  und  dem  Arzte  so  lose  sei  Für  d«B  Jariaieo 

Hichf  nicht  bloß  eine  oberflächliche  f'bt^niicht  der  g-mchtliehen  An'neikunde 
«os;  mun  könne  audi  von  ihnj  verlangen,  daii  er  sie  in  demselben  Uni- 
^uige,  in  Verbindung  mit  ilireu  BilfswisaeiMch&ften  ao  studiere,  wie  m  dem 
gnUMkkm  Aule  wr  FfUcM;  gemukt  irentow  Dm  Btadtam  W  pkyMieD 
und  pejcfaiMta  Aptlinipobgie  sollte  dem  Jnhim  iMrt  mt— m  wwdMi» 
Auch  müsse  iüc  Ocnchiclite  der  Gifte  hören. 
Immermann,  Kul  LMndfreri»l!fHrnt  und  lustniktionsrichter  iii  DÜBeteldorf,  ia 
Uiuigi^  Zeitecüriiu  Bd.  b.  b.  1.   iieitrSge  zur  Methodik  der  UntersuchungS' 

Taek^rmann,  Amtsasaeaeor  tu  DuderatlA^  Im  mmh  Archiv  des  Kiteinil* 
rechts.  Bil.  7.  Stuck  1.  Abt  6.  &97.  BoMikaiigeii  tbcr  UalBniNknigB- 

fShronfr  bei  Kriniinalfüilo;». 

Zu  den  Eigenschaften  und  Vorkenntoiasen  eines  Untentucfaungsrichter» 
faticrt  dar  YviCmmt:  lang*  Ütag  oIim  Übergang  zu  einer  haitM  Oanll»- 
art,  v«w— Mimg  aafwaAander  Aad>rBahe,  treue  Darstellung'  (h^  Faktischen, 
grundliche  Kenntnis  des  Strafgcsetzee,  psycliologiKche  Menschenkenntnis,  pe- 
nano  pssyeholo^risehc  Beobacbtunpfen  des  Unt»  r<nihffn  während  der  punzea 
Untereuchung,  gerichdiche  Arzneiknnde  zur  ücuiteiiung ,  ob  ein  änstlicber 
Aug^Mchein  notwendig,  und  weidie  Vngm  dm  KmatnmCindigen  vwi»- 
legen  arioi  md  Bdcanntaebaft  mit  der  Qaonenprache. 
Archiv  daa  Krimin alrerhta  (altes).  Bd.  1.  Btftikl.  Abh, 6.  &  »2.  Uatdea 
Siehtexs  zur  Kntdeekiuig  der  .Wahrheit 

Es  winl  ein  l  all  mitgeteilt,  in  dem  ein  Ujährigcr  Sohn  als  Zeuge  gegea 
seine  Mutter  aufgetreten  war  und  ausgesagt  hatte,  er  habe  aelbM  geaobra, 
wie  ale  daa  für  den  Vater  baBÜwmte  OMt  to  efaGeflUI  gegoeeep  habe.  Nur 
dmik  eine  Lht  deaBiditaia  wnide  dae  Oaatitednia  andal^  daft  die  AoMage 

Klein.  K.  l..  Knniji;!.  F'reulJi.-ieher  kanimerj^erichtsrat,  Merkwürdige KedMaaprÜch© 
der  Uailischen  Juristenfakultüt   Berlin  und  Stettin,  l^icoUL 

L  Bd.  1T96  (9W  Seiten,  44  Abhandlungen,  danratar  10  ana  den  Slaireehtu 

Bd.  I.  8.  41.  Über  die  Nfttallefakflit  dea  ganzen  Lebenslaufs  eines  Inquisiten. 

Ebenda^.  Bd.  IV.  Abt.  S.  272.  T>ie  ErforschuPL'  <^'r  KivielMin-/ .  der 
Lebenf«-  und  F'ainilienumstä.nde  und  der  liisherigen  Dcukuugsart  und  J.<  bens- 
wddc  de«  Verdächtigen  ist  nicht  nur  in  Rücksicht  auf  die  Zurechnung  der 
m  nr  Strafe,  aoadam  aadi  wegen  der  Sehlflaae  widitig,  die  danaa  ge- 
lOceB  werden  kosDeD.  um  zn  headnunen,  ob  and  fanriewait  jenand  Ar  den 
Uiheber  einer  gewissen  Handlung  /n  halten  pei. 
Mlttermaier   Im  neuen  Archiv  des  Kriminal  recht».  Bd.  T.  Stfirk  1.  Abh.3.  S.67. 

Über  LeunmndÄerfurschungen  und  ihren  Wert  iui  Kriutinalprozesse. 

Leumundserforschungen,  d*  b.  die  aor  aictennilfligen  SecattUimg  dw  »O- 
i^lfaplni  DaachaflliiDhfllt  dea  Yefttchtigen  dienenden,  dürfen,  aagt  dar  Ver- 
Stma,      einer  vellalindig  und  aweckmSMg  gefOhiten  UnteretiQbnnf  nie 
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febloB,  der  Voidlobdfe  auf  IcragnaD  odor  ir«^<üg  Im  ttam  VWIW 
dienen  sie  zur  Beantwortung  der  Vr&gc,  inwiefern  ihm  die  Tat  ztirrotraat 
werden  könne,  im  zweiten  Falle  zur  Bestimmung  des  fJmdcs  der  Strafwür- 
digkeit. Der  Verfasser  gibt  Erörteruagm  über  die  Wald  der  Leumandaz^en 
nod  Aber  Ihi«  VemehiDiiiig»  aowie  Bb«r  deo  Wort  dioMr  LMumnidMrfor» 
•ebmigco  für  den  uatemaohauleii  und  eiiceoiifliideB  Biditer.  EndUoh  hllt 
«r  auch  fOr  notwendig,  auch  den  Leumund  der  Leaarondszeugen  zu  prilfen. 
Zeitschrift  f(ir  Ä»tPrreiehi;*clio  R echt sgelehrsamkeit  und  p<ilir!>.c1ie 
Ucaetzeskunde,  herausgegeben  von  JJr.  Vincenx  August  Wagner,  k.  k.  ö8U:i- 
teich.  ord.  Pnt  an  der  Uiiir«nilit  «•  Wim.  Wien.  Im  Verlage  der  Qet- 
■ttngendien  Bachhaadlinig.  Jahig;  1826.  Bd.  1.  Abh.  28.  S.4S. 

Von  der  yanMiügn  Andefuig  imd  Anw«Ddnii|r  des  Bedito  der  Cnb^ 
whottpnheit. 

Ebendaselbst.   Jahrg.  1^26.  bd.  2.  Abh.  43.  S.  210. 

Welche  Voraktea  ^d  einer  Kiiminaluntersudinng  anzuaofaliefieiiT 
Es  wird  aoflg^fllurt:  Ee  kontme  hlofig  Tor,  dafi  eine  PerBon,  utgen  tUe 
«ine  Unteraoelnuig  gefülnt  wepde».ftehon  früher  in  Tintermohnng  geiraaen 

sei.  E?»  frapp  sicli  nun,  ob  i^anze  Aktenstück  o«ior  lediglich  das  frühere 
Urteil  der  neuen  Untersuchung  beigelegt  werden  solle.  Der  Yorfiioocr  ist 
der  Ansicht,  daii  die  ganzen  Akten  b<ugelegt  weideu  soUen. 

TttelcerinanB,  AiaeaMr  in  Dndentedt  bn  Neuen  Arehlv  dea  Kriminal- 
rechtB.  Bd.  11.  Btfick  4.  Abb. 24.  8.699.  Über  Konfrantatiemn  imd  Be> 
koguitionen  bri  Ktiminalfulleu. 

üittermajcr  im  jSfuen  Archiv  des  K  ri  in  i  n  a  1 1  o  eh  ts.  lid.  1.  Stück  4. 
Abb.  21.  ä.  495.   Beobachtungen  und  iiekogmiioueu  im  Krimiuuiprozesse. 

JLleinaeiirod,  O.  Im  alten  AxdiiT  dea  Krimhiatreohta.  Bd.  5.  SiBekS. 
Abb.  1.  S.  1.  Bd.  6.  Stack  L  Abb.  L  S.  1.  Ober  dm  Bewaia  dnieii  Augen- 
schein und  Kunstverst.'inilifTP. 

Uurlebusch,  Pcäa.}  Über  die  sogeujumte  lilxoeiitio  alibi.  UehnstSdt,  Ifleok» 
eisen  1825. 

Deraelbe,  Dr.  Angnat  Ferdinand,  FlbatL  Btannaehweig^LHnel».  Appellctiona- 
viaepiiaidflnt  Erörterungen  aus  dem  Zi\ii-  und  Kriminalrochto.   Erstes  Heft 

1815.    Hraun8ch^v('i!^,^  Viowef,'.    Heft  T.  S,  117.   Über  die  Kvcfpfid  aübi. 

JJci  ^'orfaHm•  hiilt  »'s  für  «las  zweckmäßigste,  wenn  die  Frage  über  <i;is 
Alibi  gleich  am  Aufauge  untersucht  würde.  Man  müsse  dabei  sowohl  die 
Zeit  vorbei  qiid  nach  dar  Begehnng  dea  Verbreeben»  iMritakaiobtigen.  Er  loidart: 

1.  Da8  der  UntennciniD^ührer  häufig  nicht  blo6  naoh  Standen,  abndem 
selbst  nach  Minuten  die  Zeit  berechne; 

2.  daß  er  <lie  Zens^eu  wohl  liefrnf^e,  welche  T^hr  sie  hatten,  ob  sie  wissen, 
daU  sie  nelitig  ging  odor  worauf  sie  sonst  iiire  Angabe  über  die  Zeit 
Btstaea; 

8.  dafi  die  Zeugen  befragt  werden,  ob  nicht  der  Angeschuldigte  skh  ent> 
femt  habe,  oder  ob  er  äich  nicht  unbemerkt  habe  entfernen  können; 

4.  soll  ati«'2rcTnittplt  werden,  wieviel  Zeit  erfordcrf  werde,  um  sicli  vom 
Orte  der  Tat  an  den  Ort  des  Auleuthaites  selbst  in  der  möglicbatea 
C^eaeiiwindiglcelt  an  yaiugen 


1)  Heute  wird  Tor  aJlem  ateta  die  MGgHchJceit  der  Benntnmg  cJnea  FWus 
«adea  im  Ange  behalten  werden  mfiaaen. 
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An»  Scliliisiso  hezu'ht  s^ich  der  Verfasser  anf  einen  Fall  des  voUstSndig  ge- 
führt ei»  Beweise«         Alibi  hoi  Mojan  recueil         ratisrs  rHöhres  T.  VII. 

in  YergUiciiuag  mit  dem  Falle  des  uitvoliütiiiidig  geföbiten  Be- 
wiiHB  in  Kldna  AanakB.  B4.18.8.Mh. 

Hitilgi  ADaaUn  der  deotscbeii  and  aaBlIndUehenKrialiialreobte- 
pfUfce.    Bd.  L  Heftl.  &  185.   Dm  woodertMi«  AUb!.    (Gianad«,  den 

10.  JiiH  1««2T) 

Don  Julian  I).  crs-tiicli  seine  Fraii.  ilie  er  in  flagrauä  ertapptt*,  mit  einem 
DoIcLc  Er  wunle  sogleich  gefaüt,  zar  Untersuchung  gezogen,  seines  Loug- 
nens  ongcadblK  flb«nr1«aen  md  soin  Tode  Terartdlt  WArend  er  fn  G»> 
fingnisse  safi,  etvoliien  in  «faH)r  Vtnmmlang  ton  Lastträgern  bd  dneoi 
Weinhändler  ein  Mann,  versetzte  einem  derselben  einen  Dolchstoß  und  ent- 
floh. S^amtliehe  Zeujren  erklärten  einstimmi^^  dal)  der  THtrr  der  ihnen  wohl 
bekannte  Don  Julian  D.  gewesen  sei.  Man  begab  sich  sogleich  ins  Gelänge 
wÜMf  find  aber  Den  JaHan  ia  ihm  tot.  Da  dteaea  adtsMae  AHbi  nicbt  anf-* 
gflUift  weidM  konate^  «atodited  die  JafltirtaaiM  bi  Gfaaada  am  S.  Jan.  ISST: 
In  der  Alternative,  worin  das  Tribunal  sieh  beendet,  verordnet  dasselbe, 
daß  Don  Julian  D.  in  Freiheit  gesetzt  worden  uad  «ine  bisherige  Haft 
seiner  Ehre  nicht  zum  Nachteile  gereichen  solle. 

HudtM'alker,  Dr.  M.  iL,  iSeuator  in  liaiuburg  und  Dr.  K.  Trümmer,  Advo- 
kat daadbtt,  krfmtoaUttleehe  Beiträge,  eine  Zeitung  in  awangloeen  Heften. 
Eiater  Band.  Hambtng,  bei  Perdiee  and  beeser  1824.  (Sl  Abhandlnngen). 

Zweiter  Band  1S27,  erstes  und  zweites  Heft  Mf>  Seiten.  (17  Ahh  i.  Dritte* 
Band  1«27,  erstes  Ueft  264  Seiten,  zweites  fleft  SM  Seiten  (S  Abh.)  Bd.L 
Heft  4.Abh.  20. 

LUt  rieb  Jensad  la  dnakler  Kadit  bei  dem  BKUe  elaee  Feaetgewehiea 
evkeoaeat  Doidi  S  BechtafUe  oad  dnieh  —  In  Frankreich  aageetellte  ^ 
Tenaehe  eilintert  Die  Frage  wird  bejaht 

HitzipT^  Annaten  der  deutschen  und  ausliindischeu  Kriminalrcchts- 
|.  f  I  (  Bd.  2.  HeftS.  S.  119.  Der  Hand  als  Dieb  (Ziiames,  den  19.  No- 
vember 1827). 

Emhlong  eines  IVdlea,  wo  efai  Jagdhiu^  ein  Paar  Ohningc,  einen  SoUtahr 
aad  swei  GIhrteladmalteo  von  Dfaunaaten  venchlackt  hatte,  wegen  derer 

gegen  eine  Person  die  Beschuldigung  des  Diebstahls  erhoben  worden  war« 

H5rner,  C.  L.,  Ober  die  Ursachen  der  Verbraohen  and  die  Mittel  degcfen. 

Stuttgart  (P.artenjJtcini  1803. 

T.  Epi)len.  riizuläii'rliclikeif  der  gtn\ rilmru-heii  Mittel,  da«5  vermehrte  liauiier- 
und  VagabuuUeugesindel  in  Deutschland  zu  unterdriicken.  Revision  der 
TenKhiedeoaB.  tmla  älteren,  teils  aeaeran  Vorachllge.  Zweekaittige  Besol- 
late  denelben;  fai  der  Jnstia-  aad  FoUaelfanw  yon  1802.  Kr,U.  &  49511. 
Nr.  53.  S.  441  ff. 

Heake^  Zeitschrift  15.   Erg.  Heft  1. 

Zar  Kunde  ^nzetner  Fälle  von  zweifeihatten  ioiiesarteu  neugeborener 
Klader,  Ton  Geh.  Holrat  Dr.  SeUcKel  In  U  eminffea. 

Ebenda.  Bd. lU  8. 41.  Über  die  VenteUaagcn,  Binke  aadBoaheitea  der  aa- 
ehelich  Schwangeren,  Gefangenen  und  luquialten  gegea  den  geridbtl*  Ant 
von  Kreisphysikn?  Dr.  Schneider  in  Fulda. 

Archiv  des  Kriminalrechts  (neues).  Bd. 3.  Stück  1.  Ü.  175.  Merkwürdiger 


TO 


Knmmaifall  sar  Warnung  für  Krimiiuilrtchter  bei  Beurtalang  von  Kiuds- 
«ordfäll^;  vom  Henrn  Hof-  and  Kamüeirat  Dr.  SpangrabeiK« 

Bchaft  und  verior  uobewiifit  das  reife  Rind  bei  Gelegenheit  einer  Loibesöffoun-^. 

Hvdtwalker  u.  Trtnnmpr,  KHiTiinalistisrhe  BeitrifrP  (siohf^  obonV  Bd.  I, 
S.  465  wenUii  einifjo  Mitteilungen  der  en^rüschcn  Ar/te  K.  Tnthnm  inid  John 
Tooue  iu  Ueui  Tlio  LoiiUuu  moüie^  iicputiilur^'  April-  und  Junihuit  1824 
CcaiUt,  wonach  Fnoen  ptfitxlioh  voa  der  Geburt  ObemMlit  wnidoL  Die 
dn/b  dtctelben  gebar  ganz  scliraerzlos  anf  dem  Abtritte  und  erhielt  kkrron 
erst  Kenntnis,  aU  t^ic  das  Kiud  in  der  Aldrittfi^^rulie  f»ohreieii  hrirte. 

Übendas.  Rtl.  1,  >S.  ÖÜ5  wird  ein  Vorfall  kurz.  inits:etoilt,  den  das  Medico-Chi- 
rurgicai  lievicw-London  1S24,  Sepc  p.  öu4,  äüb  der  Qasette  de  äante,  Jan- 
vter  ISM  nadwnihlt 

Ein  Mmni  wniide  dnreh  «in«  Sehntt  getStet  Der  des  VerimwbeM  Be- 
schuldigte wurde  freigesprochen,  weil  Uns,  detu  Getöteten  eingeechoBsone 
Loeli.  das  vnlHo-  kreisförmig  war,  S  Strieh»'  im  Durthmesser  hatte,  während 
das  Kaiibcr  der  Flinte  dos  Angeschuldigten  nur  6'/»  Strich  im  Darchmesser 
nttfi.  Einige  Zeat  mdüier  em^oß  ritt  ein  alter  QflDdanitflDMbfilMr  mät  einer 
KavaUerieiiiatole.  Die  Kogel  daidibohrte  das  WaadMM.  Dm  Loch,  wo 
eie  eingedrungen  war,  war  Tollkommen  krcisfOnnig.  Beim  Nadimoesen  ergab 
ee  sich,  daß  es  nicht  bloß  bedeutend  j^rrriRer  war,  als  da»  Kaliber  der  Pistole, 
sondern  daÜ  ohne  viele  Mühe  äugar  der  Lauf  der  Pistole  ganz  hiueiupaüte. 

Der  englische  Berichterstatter  b^Qzdktet  aoa  dem  letzten  Falle,  daß  in 
dem  erateixihlten  ein  Mörder  der  Strafe  entgangoi  ist,  weil  daa  ftntfidte 
Gutachten  falsch  gewesen  sei.  Er  bemerkt,  wenn  die  Kugel  durch  eine 
solide  Masse,  z.  R.  Ilol/.  gehe,  werde  das  Lodi  kleiner  sein  als  die  Kugel« 
Gehe  sie  durch  eine  ^ehr  harte  und  unelastische  Substanz,  so  sei  begreiflich, 
daß  der  DurchniutMiei'  der  Öffnung  nicht  selten  grülier  »ein  werde,  als  der 
dea  dnrchdriogeDden  Kltapen.  Ea  eriüiie  aieh  daa  aoa  der  Zewlftrung  der 
umliegenden  Teile. 

ßchlej^el.  Pr.  J.  H  G.,  Amts-  nnd  Sfadfj)liysiku8  zu  Ilmenau,  Materialien  fnr 
die  ätaatsarznolwissenschaft  und  praktische  Heilkunde,  lü.  äammL  A.  u.  d.  T.: 
Neue  Materialien  usw.   2.  Bd.  Mciniugcn,  Keiiiner  1823. 
Bd.  L  S.  144.  Eb  Fall,  in  dtm  der  Tod  ent  110  Stosden  nadi  der  Verweil» 
dang  in  die  Spitze  dea  HeiTCoe  eintrat 

Fahner,  In  seinen  Beiträ^ren  zur  praktisolicn  tnid  ^a'riclitlichen  Arzneikunde. 
■  Bd.  I.  S.  l.'>s.   Ein  l  all,  wo  der  Tod  nach  der  Wunde  in  dieSpitse  dea  Her- 
aens  erst  am  11.  Tage  eintrat. 

ScheHfrnbera  Avfaltae  and  Beobaehtnngen,  8. 40 IT.,  Beispiel  einer 
etat  nadi  11  Jahren  tOtUch  gewordeoen  GeliiniencMttening,  nneh  eineea 
Frile  auf  den  Fußboden. 

Kern,  Dr.  V.  Ritter  v.,  Abhand!iing:en  Rber  die  Verletzungen  an  Kopfe  nnd 
die  Ouix'hbohrung  der  Hirnschale.   Wien,  äolliuger  1829. 

Wildberg,  Ch.  F.I*,  Wie  die  tödlichen  Yeiletenngai  beurteilt  werden  altaaen, 
um  In  jedem  Fall  den  AnteO  dea  Uten  an  dem  neoh  den  Verietsnngen  er- 
folgten Tode  am  aichetaten  ausmitteln  zu  können.  Leipzig,  Hinrichs  1810. 

Dae  polytechnische  .Tonmal  Vf>n  Dingicr  (Btntt«rart,  Cotta*  enthält  im  %  Aprilhefto 
1S32,  Bd.  44,  lieft  2  unter  Nr.  26,  Ö.  131—134  einen  Aufsatz  über  die  Ver- 
fahrensarten, wodurch  man  sich  von  der  Verfälschung  der  Akten,  Schriften  mw., 
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namentlich  auf  Papior  aas  friilioror  Zt'it.  nhvirzmgea  kami,  von  A.  (3heval> 
iier;  auä  dem  Jourual  du  Chemie  luedicale  im  Balletin  des  acience»  tedmo- 
k^qoet»,  Aug.  1881.  8. 791* 

Kleiiift  Aanalen.  Bd.  4,  S  81  wird  folgender  Fafl  beriditei: 

Die  RH jäliriije  Sohwoinoliii-tin  friob  mit  ihrem  T2j!Ihnfron  Sohne  Blat- 
^chande  und  verleitete  ihn.  ein  U  jährige«  MSdobOD  Sil  idlwSlllpeni,  UQ  dttvoh 
dies«!«  gestohlenes  Geld  zu  erfajUten. 

Annftlen  4cr  gralh.  bidlMiicii  GerfchtB^  hBnmgtgAm  von  Miolrtatialnt  Beek 
in  Kulenibe»  Hd^geriditBrat  Mark  ia  Ficibiiig,  Hofgerit^tsrat  Bejer  In  Heini- 
beim,  HofgeHohtsrat  Litschgy  in  Moer»burg  und  HofgericlitsassoHaor  Sander  !n 
Karlsruhe.  Kariaruhe,  Groos,  I.  Jahrg.  18SS.  II.  .Tahr|r.  1S34.  III.  Jahrg.  1SS&. 
IV.  Jahrg.  1636.  3.  Jahrg.,  S.        Über  den  Beweis  der  Blutechande. 

Zeitschrift  flr  Seten-elekleehe  Rtektsgelelirtawkeit  von  Dr.  Thomas 
BoIUot,  k.  k.  Botet  lad  Dr.  Jeeef  Kodier,  k.  k.  ofd.  Fkof.  Jakq^  1816, 
Bd.  1.  Abb.  13.  S.  215  teilt  einen  bemerikenetrartoi  Fall  «iedeilioher  Aoi- 
eetznnpr  mit.  der  iTehtlich  erörtert  wird. 

Eine  Bauemmagd  faUte  den  Eut^*hlufi,  ihr  uu&beUtih^,  hoinilR-h  ^-eltorencH, 
zwei  Tage  altes  Kind,  das  sie  nicht  länger  verbergen  aud  lieimlicii  ver- 
pflegen konnte,  anf  eliier  lut  nie  beeaditen  bieel  aoacoeelien.  81a  leRte  ee 
deebelb  an  der  somprigsten  Stelle  der  Iniel  int  Schilf  ond  dlte,  in  der  Hoff- 
non;r>  '1;'^  Kind  werde  dort  liald  >terhpn  und  ron  Niemandem  entdeckt 
wenlcu,  aus  Ufer  znriirk.  Ihrem  Liehhaber,  dem  :uilk'rehtjJi<'li«>r?  Vater  iles 
Kindes,  teilte  sie  mit  Freuden  mit,  d&U  »ie  hoimitch  ein  totes  i\mu  geboreo 
■mA  adr  der  IumI  begcaben  hebe. 

Der  Liebhaber  eellte  Zweifel  in  die  Wahrheit  ihrer  Enlhlmig,  beetief 
einen  Nachen,  durchsuchte  die  Insel  und  fand  d:i<  noch  lebende  Kind.  Diese 
Entdeekunt:  erfüllte  ihn  mit  Abscheu  pTf'^'en  die  Geliebte.  Er  Rberlegte  sich, 
wie  das  Kind  zu  retten  sei ,  ohne  dal»  sdu  Ruf  leide,  bchlieülicb  wählte  or 
folgaiden  Weg.  Er  wickelte  das  Kind  in  SoUlfgiae,  aeUiab  dMiit  In  den 
Stall,  etlikte  es  mit  Uilch  und  eilte  an  die  nahe  Landstnifle,  wo  er  es,  aHeo 
Vorübergehenden  sichtbar,  hiidr^rte,  Aviihrend  er  selbst  sich  in  einem  adien 
Busche  verbarg,  nm  c««  bis  zu  seiner  Rettung  zu  bewachen 

Bald  darauf  fuhr  ein  Üeisender  vorb«.  Als  er  das  Kind  sah,  stieg  er  ab, 
nakm  ee  In  adnen  WaffHi  ond  hki  fort  Der  UiUiaber  aber  ellle  frok  Iber 
diaiaD  Teilaif  der  Dia««,  dnieb  den  er  rieb,  das  Kind  nnd  aefae  Geliebte  . 
gnrettet  glaubte,  nach  Hause. 

Der  Reisende  jedoch  finp-  nach  einiger  Zeit  an,  weh  zu  Ohorlegen,  daß  er 
nun  dos  Kindes  w^en  sich  werde  libtige  Verhöre  gefallen  lassen  müssen, 
daß  dadurch  seine  Reise  werde  veizögert  worden,  Ihm  Auslagen  entstehen 
wflidin  nadwonflglkk  gar  er  ki  dan  V«daebt  konanan  kSnne,  daft  er  eiok 
ainea  eigenen  Kindes  auf  solche  Art  entledigen  wolle.  Da  er  sich  nickt 
für  verpflichtet  hielt,  um  eines  fremden  Kindes  willen  sich  .^o  \ielen  ünan- 
nehmlichküiteu  auszusetzen,  hielt  et*  an  und  legte  das  Kind  wieder  auf  die 
Straße,  indem  er  sein  Gewissen  damit  beschwichtigte,  daß  et>  ja  bald  wieder 
bemerkt  ond  garanet  werden  mfime. 

Kanm  war  er  fort,  kam  ein  Bebweinetreiber  mit  eeinar  Herte»  die  er  anf 
der  nahen  Heide  weiden  hm^^cn  wollte.  Er  leg'tc  sich,  ohne  da.s  Kind  ge- 
sehen zu  haben,  unter  einen  Baum,  während  die  .'^chweine  i ihai »^^^d^H^^e^eB, 
daü  Kiud  fanden  und  ism  fraßen,  ehe  der  Hirt  es  veriiiiton  konnte. 


IL 


Fsydiologisehe  TatbestaadsdiaguoBUk. 

Ideen  la  peyehok^iadi^experimeiiteUen  Methoden  tnm  Zweeke  der 
FeeteleUiiiig  der  Anteihmhnie  einee  Mensolieii  an  einein  Tilbeataiid& 

Tod 

Max  Wertheimer  und  Julius  Klein  in  Frag. 
Wir  Stellen  die  Frage: 

ht  es  nicht  möglich,  die  Seele  eines  Menschen  auf  allgemeine 
psychische  Folgen  eines  Tatbestandes  bin  zu  durchforschen,  ohne  sich 
auf  Mine  Beliauptungeo  ni  sUUieD? 

Ist  es  nicht  möglich,  in  diesem  Sinne  infierungen  psycbiacber 
PhSnomene  metbodiseh  herroizmofeD,  ohne  dafi  eine^  die  Reenltate 
?5Uig  Terfaindemde  Ingeiens  des  Untenmcbten  statthaben  könnte  nnd 
ao  an  diagaoslisiere»,  daß  di«  |isychiscben  Folgen  in  dem  Unter- 
snebten  A  vorbanden  sind»  in  B  nieht? 


Der  konkrete  Zusammenhang  von  GegensUEnden,  Personen  nsw^ 
die  in  einem  Tatbestande  rereinigt  voikamen,  ruft  einen  beaonderen 
Znsammenbang  psychischer  Phfinomene  (dnreh  Wabinebmnng,  inneren 
'  Erleben)  hervor.  Die  ranmzeifliche  Koeiisteoz,  die  inßere  Gemein* 
samkeit  der  Zugehörigkeit  zu  einem  Vorgänge»  verknflptfl  die  einzelnen 
Inhalte^  dazn  noch  Urteile  nnd  Gef&ble.  Ist  der  Znaammenbang  ein^ 
mal  b^gestellt,  so  bldbt  er  eine  Zeitlang  bestehen.  Ist  die  pa^obische 
Anteilnahme  eine  geringCi  so  übt  derselbe  keine  betriiehtlieben»  nach- 
haltigen Wirkungen  auf  das  Seelenleben  ans.  Bald  wird  der  Komplex 
von  anderen  abgelöst,  die  Zusammenhänge  lockern  sich,  lösen  sich 
schließlich  ganz»  wo  sie  nicht  allgemeiner  Natur  sind  und  oft  wieder 
in  anderen  VoigSngen  zusammenhängend  vorkommen. 

Andere  wmm  ein  eig^iartiger  Vorgang:  das  Interesse  stark  in  An^ 
spmeh  genommen  hat  %  von  starken  Gefühlen  begleitet  war  oder  gar 

1)  Zur  Zeit  des  Yor^^aagcs  oder  nachträgUcb  aus  bceondei'en  Gründen. 
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dauernd  das  Interosse  beschfifti^rt.  In  diesem  Falle  ist  der  Zneammen- 
hang  g^cfrenübor  solchen,  die  durch  alltiifrliche  Vorpinj^e  erzeiitrt 
werden,  hf  vnrzii^^.  Der  Komplex  spielt  eine  hervorra^rende  Holle  im 
Seelenleben.  Ks  bedarf  nur  eines  rrlntiv  jjeringen  Anstoßes  dazu,  daß 
die  betreffenden  Inhalte  im  Bewuütäem  aaftreteo^  besügUobe  Gefühle 
erregt  werdi n  ii<\v. 

Das  kann  m  besonderer  ^^>ise  wirksam  werden,  wenn  die  be- 
treffenden Inhalte  äußerlich  ^in  Bereitschaft"  Bteben;  d.  h.  es  nahe 
liegt,  sie  zu  erinnern,  z.  B.  wenn  kurz  vorher  davon  gesprochen  wurde. 

Wir  fragen: 

Welche  psychischen,  resp,  auch  welche  physiolofHachen,  zur 
Diagnostik  geeigneten  Erschein  im knüpfen  sich  an  das  Vorhanden- 
sein eines  in  Bereitschaft  befindlichen,  resp.  auch  betonten  Kouiple&eb? 

Lassen  sich  solche  wissenschaftlich  feststellen? 

Ist  es  möglich,  einen  wesentlichen  Einfluß  des  WUlens  des  Unter-* 
Boebten  hierbei  ansEOsciiliefiett? 

Wir  gdMn  kiemi  in  wdtefen  den  Entwurf  etilen  AAeitspfauien 
nnd  einiger  wiebtiger  Medioden  nebst  fainen  Mitteflnngen  Uber  einige 
Vorrennelia 

Hier  soll  b«i{MebUeh  die  IVage  präzisieit  nnd  reranoht  weiden, 
eine  Antwert  an  ftkissieno.  Wieweit  die  LSsnng  gelungen  isl^  soll 
erprobt  wcnfon* 


Im  Inftensw  der  Einfaebbeit  der  Damdlnng  soll  hier  TOfttnfig 
nnr  an  Hand  einiger  besonden  instmktiTer  BinaeHUle  Torgegangeii 
weiden«  * 

A  war  bei  einem  Tatbestände  beteiligt,  der  schon  an  sich  fttr 
ihn  nicht  alltäglich  ist  Qeßlhl  nnd  Interesse  sind  in  Anspruch  ge- 
nommen <).  (Z.  B. :  A  hat  unter  obarakteristisofaen  Umständen  (Ort, 
Zeit  nnw.)  ein  Verbrechen  begangen.  Ist  er  eingezogen  und  in  Unter« 
snchnng,  so  sind  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  die  betreffenden  Er- 
innerungen  „in  Bereitschaft  gesetzf*  und  neuerdings  gefühlsbetont) 

B  hat  von  dem  betreffenden  Tatbestände  keine  Kenntnis.  (Z.  B.; 
B  ist  in  Untersuchung,  unschuldig,  hat  weder  vorher,  noch  durch  die 
Untersuchung  selbst  Kenntnis  er)an<rt,  zumindest  nicht  ttber  die  konkreten 
Umstände,  das  Einzelne  des  Vorganges.) 

T  ist  in  gleicher  Lage  wie  A,  leugnet  aber  alles  und  versucht  zu 
täuschen^). 

1)  Das  ist  nicht  imnior  n()t\N  endige  Bedingung. 

?i  Bei  einigen  Mgthodwa  iat  votiiofig  blcfi  an  Uatencbeidiing  dieser  drei 
Typen  zu  denken. 


u 


rharakteristisclie  Mitti  lf.il Ir  sind  dann  weitere  z-  iL  der  uns(  Inildi^e 
i^u^'en/.ru_n-  oder  einer,  der  Ki  nutnis  vom  Hf^refisagen  hat  ^besooders 
geartete  A-Fäüoi.  dio  wir  voilautiu  hci-i  ire  lassen. 

Bei  A  iHid  T  kann  tiu  Till  der  iuliidü*  ans  dem  Tatbestands- 
kuniplexe  m  fiildsbetont  sein;  ein  Teü  (evenl.  küüstlich)  in  Bgeitachaft 
gesetzt.    Ihulurch  auch  indirekt  sehr  viele  Teilinlialie, 

(In  Kürze  s|)rechen  wir  hier  von  einem  ^betonten  und  in  Bereit- 
schaft »tehenden  Komplex  .  Der  bestimmte  Komplex,  auf  welchen  e& 
uns  bei      B|  T  ankommt,  sei  „Veräuchskomplex"  geuauuL; 

Verbftltnis  iv  gegeawirtigen  Methoden. 

Die  gdnSiicliKoben  geridiUifibcn  ÜntenodrangBiiiciliodwi  nun 
Zireeke  der  FeeMDung  der  Anteifaiabiiie  emei  lUoieheii  an  esBem 
Tfltbeetajide  bestehen  in :  Anwliaaiing  mid  Untenoelrang  die  ph  jsiaelieii 
TkvfteBtaBdes  unter  Skdntfeoahme  von  SAehTenUbidigeit  wid  Beoitei- 
lung  TOB  Aussagen,  d.  i.  von  Bduraptangen  des  BeaehnkUgten,  daa 
Zeagea*  Maa  saehl^  diese  ra  mOgüehst  'efsehttpfeBdett  Aaasagen  aii 
briagen  aad  bieibei  dnieh  Fhigen  aaebsoheUea.  Dea  labak  etaea 
Tdles  der  Aussagen  veigleieht  man  dann  mit  anderen  Teilen ,  mit 
Ao^agen  imderer  Personen,  mit  dem  Besiütate  der  üntenaebnag  dar 
Fakten,  JBigeben  sieb  WidersprOobe^  so  sneht  man  sie  anfrakttren, 
indem  man  sich  gewisser  allgemeiner  Erfabmngen  über  Interease^ 
Charakter,  Motivation  u.  dergl.  bedient  und  SO  auf  den  piisumtiven 
Wahrheitswillen  des  AoBsageoden  SeblOsae  raaeht,  um  so  Uber  den 
Wahrbeitswert  seiner  Aussagen  klar  zu  werden. 

Gelegentlich  achtet  man  aneb  anf  psychisch-physiologische  £r* 
scheinungen y  wie  Erbleichen,  Zittern,  AffektausbrUcbe.  Für  dieses 
Gebiet  besteht  keine  wissenschaftliche,  auf  methodische  Beobachtungen 
pegTündete  Basis.  Es  bestehen  nur  jirelegentliche,  auffallendere  Elr- 
fahrungen  in  dieser  Hinsicht,  und  es  kommen  maaoberiei  Fehlep* 
quellen  in  Betracht  '  L 

Einige  jjsychisrlio  (irnndlagen  von  .Aussagen  hat  vor  kurzem  die 
Psycliologie  einer  experinieiiti  Hon  f'ntörsiirlüing  zu  unterwerfen  begon- 
nen "^i.  wurden  rnf^Tsiieliiinui  n  iiIm  r  wichiigc  Gesetzmäßigkeiten  im 
Gebiete  der  Gedächtnistausehun^cj»,  msbe.'^ondere  bei  normalen  VerbäU- 
nisaen,  iu  Angriff  genommen,  deren  khixe  Kesultate  zu  skeptischen 

ly  Der  erste  mnfMBende  Yeraoch,  die  fftr  die  gebriaefaliehe  geriebtiiohe  Unter* 

Buchung'  iii  Frage  komtncndet)  psychischen  Erechoinongeii  fai  wiMeBflduiftUeii> 
grftndlielici  A\  cisp  darzustellen,  bestellt  in  (U  r  .Kriininalpsydbologie*  von  Grofi. 
2)  Stern,  Zar  Psychologie  der  Auisage  und  die  bwftgHfhe  aene ZcUaehiift: 

Psychologie  der  Aussage. 
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Anschavoigvi  betnffe  der  Bedeutung  der  Aussagen  als  Beweismittei 
fnhren  maßten').  Das  Ziel  solcher  ünterssuclitin^^cn  lic^'t  in  dem 
Strebrn  nach  BegntfirlitTinL--  der  Walirlieitsnirsirlichkeit  der  Aussafren: 
io  der  Möglichkeit  von  i'r  i-iinitionen:  nicht  dann,  zu  aatenußbeB,  ob 
etwas  Bestimmtes  wirklieb  ^\  ^lr  odor  nicbt. 

In  den  Konspf|iienzen  df  v  oIm  a  anfredentoten  ,.lo«ri8eh-)nii;iltln  lien* 
Wertung  Ii»  i;t  liir  nc-rliränkun^  der  Wertun^'sfrrundla;,'e  nut  li-  n  ein- 
/«•Inen  Unieri»ueiiUiij^>>tail.  Man  rauü  weiter  z.  B.  irrundsützlicli  .ce- 
fährlicbc  jisychologiscbe  Methoden",  wie  Sugsrestivf ragen,  vermeiden, 
da  man  keinen  iVnhaltspunkt  für  ihre  Wertung  iiat.  Man  niuii  Aus- 
sagen verwerfoi,  die  nicht  im  nonualen  Zustande  des  psychischen 
Oesaoitbewnßtseins  abgegeben  werden  j  e»  fehlt  eine  hmia  zur  Wer- 
tung solcher  Aussagen. 

Dieser  Methüde  logisch-inhaltlicher  Wertung  setzen  wir  als  Ziel 
gegenüber:  die  empirisch  -  psychologische,  die  an  ihre  Seite 
treten  soll: 

Diagnostik  Ton  psychiflehen  Folgen  TOnTatbeBtindeB  in 
«inem  Menflehen  mitteilt  «xpenmeoteller  Methoden. 

ChaiakteristiBohe  Mericmale  des  psychischen  (resp.  auch  des  physio> 
logischen)  Verhatteos  eines  Menschen,  in  welchem  ein  Tatbestand  in 
ehanktenslisoher  Art  lebendig  ist,  sollen  experimentell  festgestellti  und 
so  bei  dem  ISnieUUle  anf  Grand  p^chologischer,  gese(zmS0iger  Er- 
seheinitngen  diagnostisiert  werden,  ob  der  Talbestand  in  ihm  in  solcher 
Weise  Torbanden  ist 

Die  chankteristisGhen  psychologtsdben  resp.  auch  physiologischen 
£rseheiiningen  sollen  lu  diesem  Zwecke  mcht  durch  den  blofien  Zn- 
fsliy  sondern  methodisch  herbeigeführt  werden. 

Hiebt  nach  aprioristischen  Annahmen  oder  nnmethodischen  Er- 
lahmngen,  sondern  auf  Grund  von  Untersuchungen  wissenschjiftlicb 
festsnsteUeoder  GeselxmSfiigkäien  soll  hier  die  Wertang  des  Materials 
«ffolgen 

Die  ^gefiUiriicfaen  psycbologisohen  Methoden",  wie  Einflui^  der 
Ermüdung,  Suggestivfragen  usw.,  kennen  auf  Hrnnd  methodischer 
Wertungsprinzipien  einem  einp^henden  empirischen  Studium  unter- 
worfen und  einige  (z.  H.  die  Ermtidungi  ohne  Schaden  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  einer  diagnoatibchen  Verwertun^^'  zugeführt  wi*rden. 

Der  gefährlichste  Faktor  bei  den  gebräuchlichen  Aussagen  ist 

1)  Tendoos  den  BeilleB  des  Stiifreehti  grSfieres  Gewicht  so  Tenebafllen. 
40  r  oft.) 

2 1  TTloboi  kann  anch  dnroh  SebatfttDg  von  Vergleidullllen  bei  jedem  Falle 
aaf  individueUe  DiffereoMD  Bedadit  genoimiieD  ireideo. 
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iber  der  Wille  des  Ausfüllenden.  In  den  allermessttn  Hillen  ist  der 
Inhalt  der  Aussa^je  durch  den  W  illen  de?»  Aussagenden  inhaltlich 
beeinflußbar,  und  man  kennt  gegenwärtig  kein  Mittel,  den  ^ui  jektiveo 
Wahrheit» wert  einer  Aussage  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen. 

Hier  boH  mit  den  vorgeschlagenen  Methoden  Abhilfe  versncht 
werden.  Die  experimentellen  Resultate  äind  nicht  in  solcher  Art  durch 
den  Willen  beeinflußbar  ')  wie  der  Aussageinhalt  bei  den  gebräuchlichea 
Untersuchungen.  Bei  manchen  Methoden  wird  es  wahrscheinlich  ge« 
Ungen,  störende  fänflttSBe  des  Wülens  gänzlkdi  anmadialteii,  bei 
HDderen  ist  die  BednfluBsungsmögtiehkeit  eine  geringe.  Bei  Tielen 
Methoden  sind  Ton  einer  Täneebungstendenz  gemdezn  bemdere^  f  Itr 
die  Diagnostik  günstige,  chankteriirtiscbe  Resultate  za  erwarten. 


Ai^soziuLioneii  i. 

Vorstellungsinhalte,  die  in  Bereitschaft  gesetzt,  resp.  auch  irefüMs- 
betont  sind,  haben  (cetehs  paribus)  eine  relativ  große  Reproduktiouä- 
fähigkeit. 

Wenn  neue  Vorstellungen  (resp.  Empfindungen)  aööoziierte  In- 
halte von  früher  hervorrufen,  so  sind  hierbei  solche  assoziierte  Inhalte, 
die  in  Bereitschaft  resp.  auch  betont  sind,  bevorzugt. 

(Ilabe  ich  mich  zum  Beispiele  früh  Uber  eine  bestimmte  Sache 
stark  erregt,  so  werden  nachmittags  manebmal  auch  Dinge,  die  nur 
in  losem,  kuriosem  Znsammenbange  mit  der  Saohe  stehen,  Erinne- 
rungen an  die  bezilglicben  yonnittSgigen  Umstände  benrorrufen.  Man 
bezieht  ganz  unschuldige  Reden  auf  den  Vorfall  usw. 

'  Haben  wir  uns  mit  einer  Sache  eben  befaßt  oder  denken  Ober- 
haupt sonst  oft  yiel  an  sie,  so  beziehen  wir  vorkommende  Dinge 
leichter  auf  sie,  als  das  sonst  geschehen  würde.) 

1)  F.inersoits  ht  w  hier  möglich,  dir  fharnkfcristisohe  Fol^'pn  von  Tauschungs- 
teudcnzen  bei  einzeloea  exp.  Methoden  einem  eingehenden  Studium  m  unter- 
werfen, udereneits  handelt  es  sich  hier  oft  nm  minimale  duftihscbnittliche  Eigeu- 
Bcbaften  vun  Äußerungen;  minimale  ,^ten*,  feinere  Bewegungen  und  Anfmerk- 
eamkcitBablcukungen. 

2)  Im  Gebioto  der  Ar*<<»7i,if  i(msmetliodpii ,  sowie  hoi  manchen  <ier  andern, 
ist  eine  gewist.t'  Ik  reitwilligkeil  der  Verbuclwperson  erforderlich,  z.  B.  nicht  über- 
haupt sa  schweigen  oder  aottchUefillch  tlBalOR  za  fMgieren*  Weiteres,  insbe- 
sondere irgend  welcher  Wahrheitswille,  wird  nicht  veriangL  Ea  iat  aber  an 
hoffen,  daß  in  praxi  ilioso  Bereitwilligkeit  vorhanden  eein  wird,  z.  B.  durch  die 
Möglichkeit  eines  stiikt(  n  Unschuldsbeweises  usw.,  indirekte  Presaioo*  So  ist 
ja  schon  heutzutage  gänzliche  Au&sagevcrweigerung  möglich. 
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Mjotbodiaebe  Grundlage. 

Wir  tShim  dflr'^YeiindiBiMffloii''  «ine  Bethe  Ton  inhallea  zu, 
die  aeliilraiigsircite 

teUs  kfluie  Beneiniiiir  nm  betreffenden  VefBoehakompIezd  haben 
(niirelerante*)» 

teita  dem  Venaobakomiilexe  mehr  oder  weniger  nabeatelien,  sohwaoh 
oder  Stack  „aakUagen^, 

OTent  teils  geradeaa  dem  Vereuchskomplexe  angehören. 

Gelegentlich  dieser  „Reise*^  werden  in  wetterer  Folge  bei  einem 
Memdben,  der  den  Versnehskomplex  gar  nicht  kennt  (ßX  andere  Vor- 
<ldlnngen  herbeigeführt  als  bei  einem,  liei  dem  der  Versuchskomplex 
Tcrhnnden  (betont)  und  in  Beieitaebaft  ist  (A,  T).  Von  den  üidivuludl 
zufälli^n  Unterschieden  abgeaeben  werden  nämlich  hierbei  leicht 
Vorstellungen  aus  dem  Komplexbereiche  erregt  Bei  ersterem  wird 
ein  Beziehen  auf  Komplexinlialte  als  solche  in  dieser  h(»8onderen 
Weise  fehlen,  es  werden  sonstwie  oder  allgemein  assoziierte  Vor» 
stellunfjen  erseheinen,  lievorzu^^t  sind  feonst  bei  jedem  normal  be- 
tonte oder  in  Bereitschaft  ^^esct^te  Vorstellnnir^^komiih^xo  zu  erwarten 
{z.  B.  <ier  (Jcilanke  an  das  p8vcln'li>::i-rlir  ]v\]n  rinunt  n.  älinl.). 

Diese  V'erhäilnisse  sind  feslzustellMi  milteib  riner  Melliode,  Ix'i 
der  es  äußerlich  hervortritt,  ob  die  VrrsiaJisperson  im  B-  oder  A  T- 
JTaile  ist  and  welche  eine  willkilrbche  Täuschung  möglichst  aubücUiielit. 

Methode. 

Bei  Untersucilungen  betieffs  einiger  psychischer  Gesetz»'  steht 
sK-it  Jahren  anch  die  Methode  in  Gebrauch,  eine  Versuch 8person  auf 
y.u^'t  rufene  Worte  und  ähnli<'he  Keiztt  rea;L:ieren  zu  lassen,  uud  zwar 
litit  Tastreaktionen,  Wiederholung  des  Reizwortes  oder  mit  Nennung 
irgend* mes  ihr  zunächst  einfallenden  \\ Crtt'.s,  in  bK»l'>  biuuvoUer  oder 
auch  sinnloser  Weise.  Zweck  ist  hierbei  z.  B.  Untersuchung  der  Re- 
aktionszeiten, der  iViiSüziationstypen ,  Feststellung  des  EiuHiiübus  von 
Xarkoticis,  der  Veränderungen  bei  psychischen  Krankheiten,  gedächt- 
nistheoretische  Fragen. 

WiKrte  aind  niebt  indindnelien  VonteUnngauihnlten  adäquat,  trola> 
dem  dnieii  die  GewohnheilaamMnation  (ala  Snirogat  gut  verwendbar. 

]>iiieh  Einflbung  schnellen  Beagiereoa  nnd  dnatellendeBeizgebung 
Xb.  &  96),  knnn  eine  Meohaniaierung  bewirkt  und  ao  T&naehnngaten- 
denzen  zeitweilig  gehemmt  werden« 
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Vers  uo  h  Bft  II  0  r  dum  Hg; 

Der  YemMhapemm  werden  im  knuoi  ZwiaebemiMMa  eimefaie 
Woite  sogerafen  («Bdzworte'*),  auf  dem  jedei  eie  mQgliM  wlioft 
mit  dem  iLmaspraohen  ngendefaiM  ihr  draftim  finfeilfndwi  WortM 

zm  reagieren  hat 

Daa  iat  dmioh  Vorffihrang  von  Beiapialen  nach  einigem  einllbem- 
dem  Vorversuchen  im  allgemeinen  leicht  zu  err^cben. 

Hau  die  VersnchspersoD  die  InatmklioD  micht  eim,  ao  iat  dam  bmid 
zu  merken.  Überlegt  sie  immer  zuerst,  so  ist  dies  an  den  abtumm 
langen  Zeiten  zu  ersehen,  welche  die  Reaktion  braucht  Antwortet 
aie  überhaupt  mit  ^vorbereiteten**  Worten  (indem  aie  aieb  BeaktioBm- 
woite  Tor  Anhörung  des  Reizwortes  zurechtlegt^  so  eigebem  aieh  ab* 
norm  viele  sinnlose  Reaktionen,  die  aonat  nonBalerweiae  nar  eine  ge- 
ringe Prozentzahl  ausmachen. 

Zar  Herstellung^  der  Reihe  der  Beiiworte  *}  werden  ferwendet: 

a)  irrelevante  Worte, 

b)  solche  die  mehr  oder  weniger  an  den  VwMiirfiakompteaL  «nr 

klingen, 

ev.  c)  solche  die  dem  Versuchskomplexe  an/::ehören:  „starke''  und 
^scIivvaHt»    le  nach  der  ätfirke,  mit  weicher  aie  den  Komplex. 

reiH'ii-^riitirrt'ii. 

Solche  Kinieiluiip:  kann  zwar  nicht  völlig  exakt,  aber  doch  in 
ausreichend  sicherer  Wei^o  geschehen,  um  so  mehr  als  es  sich  um 
Durchsthiiilis\\  i^rtiini!:  luiudelt 

Diese  Ri i/\M)rte  werden  meüiodisch-;  untereinander  gemischt 
Im  allgemeintii  werden  zuerst  eine  Anzahl  irrelevanter,  dann  zwischen 
irrelevanten  eingebettete  (Komplex-  \md)  iiomplexnahe  Worte  ver- 
wendet 


1)  Dw  Zorofai  von  Werl»  let  swar  die  iialielicgfiBdite  Beiigebnng,  aber 
*  mit  iiiaiich«ii  Ungeln  boBglkh  dar  Oentlidikcit  nnd  dar  Gcnanigkaft  der  Zei(> 

fixierong  behaftet  (ev.  griiplü^i  he  Hxiemog  bd  Zdtnxierung).  Anstelle  dessen 
kann  Vorz elften  vpnvciulet  werden,  wobei  dann  <!io  Zeit  der  Exposition 
genau  fixiert  werden  kann  (TachiBtoskop,  ov.  Pi-ojektiou).  Hierzu  wäre  die  indi» 
vidueli  taugUchc  Dauer  auszusuchen.  Wegen  Komj[dikationeii  bei  koraer,  im 
.Gegaoaati  aa  langer,  bequeaiar  Eipodtion  a.  S.  99:  Ala  Beiae  kftmiaa  walten 
Bilder  verwendet  weiden.  SinbdiL'  Zeichmni^eu  von  Gegenständen,  z.  B.  von 
Workzcu^ien,  liriu?orri,  F-inrichtrmgastücken,  Kie'nlnMt:,  Pliysiog-noiiiien,  Go^^rnden; 
Photographien.  Ev.  V(iifiiliriiii;;on  von  rJe^-rastiuiden  in  natura.  Weiten  lucken- 
hafte  Worte,  resp.  Öiiben,  Buch&tabeu,  kur^e  Satze  (&S.82). 

2)  8.  befareffo  HenteUaikg  der  Beiaraiben  fttr  alle  Metfaodea  &  M. 
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Die  BeaktionenO* 

Die  WeitBQg  der  Beektioiien  «folgt  ia  Airfrtrilmi^  tobi  Dnreh- 
aeluuttoqvalillim  und  benüit  anf  Vetgieiohimg^ 

Im  A*Fe]le  wird  oft  infolge  ZaMtam  der  iamer  wieder  erfol- 
geadm  BMlinug  des  Komptez»  mit  TerUttiuMDlfiig  «ahlreieheii 
KmapleKworteii  leegieit  weirta.  Ankliqgeade  Worte  werden  oft  im- 
wOlkfiiUoh  iieeli  dem  Komplex  bin  gedontet  weiden^ 

Menehmil  ceeehielit  des  in  fthnfakfftfiittififflhflr  Weieeu  nieht  In  eil* 
gemeinai^  eneli  jedem  ünbeteÜiglen  naheliegenden  Aeiomatiooen.  Ja 
60  kommt  flogar  Yor»  daß  sinnlos,  auf  Komplezwoito  wieder  mit  eiaem 
KomplexwoitB  reagiert  wird,  welches  aus  einem  andera  Teil  des  Kom- 
plexes stammt  und  sonst  keine  Beziehnng  dam  bat 

Im  B-Falle  sind  Komplexbeaiebnngen  naturgemäß  niobt  be?or- 
sagt»  da  ja  der  Komplex  mit  seinem  eigenartigen  Zusammenbange  in 
der  Yennebapenma  gu  nicht  yorbaaden  ist  „Komplexreaktionea*^ 
werden  in  geringer  Zahl  Torkomraen,  werden  meist  allgemeiner  Natur 
sein,  im  Siane  der  normalerweise  bestehenden  Assoziationen.  Dem- 
nach werden  charakterisriseh  reinräsentierende  Worte  nnd  sinnkwe 
KomplexreaktioDen  nnr  sehr  selten  zufäUig  erfolgen. 

Im  T-Falle  wird  es  der  Versuchsperson,  wenn  sie  zum  äußeren 
Einhalten  der  Instruktion  gebracht  wird,  nämlich  schnell  und  nicht 
fortwährend  sinnlos  zu  reagieren,  schwer  möglich  sein,  die  Wirkunj^en 
des  psychischen  Verhaltens  zum  Komplexe  zu  verhindern.  Sucht 
die  V'tjrsuchsperson  diese  Tondenzen  zu  durehkri-uz»Mi,  so  hnt  auch 
dieses  wieder  charakteristische  und  bezeichnende  VVirkun-cn  zur  Folg-e, 

Die  Versuchsperson  kann  eine  charakttTistiscbe  KuiiijilrxnülieruDg 
zu  vermeiden  suchen,  .^ir  kann  aber  niciit  vefmeidtn.  Jnll  liir  Vor- 
stellungen auä  dem  Kuiuplex  besonders  auf  die  betreilcuden  Reize 
hin  nicht  zunächst  einfallen.  Im  Ge^^enteü.  Der  Täuschunicswille 
wird  in  i  n  allermeisten  Fällen  geradezu  darauf  hinwiiktii,  dal)  dieses 
ge^chif  l  t.  Sucht  man  nämlich  gewaltsam  mim  Vortstellunp  n  von 
einem  Kuujplexe  abzuziehen,  so  erreicht  man  das  entgegen^'csetzte; 
pir,  wenn  der  Komplex  vuii  außen  immer  wieder  anjrelastet  wird. 
Atinlich  wird  es  ausfallen,  wenn  man  etwa  zu  dem  .'^uirkeu  Hilfs- 
mittel greift,  an  bestimmtes  anderes  stark  zu  denken;  durch  das  An- 

1)  Bd  dlMsr  SUaiening  lind  Bmdtats  einiger  Venmcbe  berflcUelitlgt^ 
M€<hodbche  FoftohnagMi  halMii  iie  riditig  m  BtcUen  und  m  eiginMo. 

2)  Näheres  s.  S.  96  and  8.  IIL 

^)  Für  die  Wcrtnu^r  kann  nneh  wichtig  aeui,  waOB  «U«  Venoohapenon 
bemerkt,  am  welchen  Komplex  es  sich  handelt. 
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flihfeii  deB  KomplezflB  wird  man  immer  ■  wieder  an  seine  Aufgabe 
eriimeit  nnd  immer  wieder  treten  IBrinaeruDgen  an  den  Komplex  ein. 

Hinan  kommt,  daft  dnzeh  die  iirdefanlen  Beiaei  an  welehen  die 
YersDeluperBon  nicdita  VerdScbtiges  eotdeeken  kann,  der  Wflie  enn§det 
wild.  Infolge  der  raselien  Aufeinanderfolge  der  Beiawoite  oad  der 
geforderten  Sebnelligkeit  der  Reaktionen  merkt  aaeh  die  Vermebe- 
person  oft  gar  ntebt,  daft  etwaa  TeidXohiig  sei  und  sie  im  Begriffe 
stehe,  in  Komplexsinn  zn  reagieren  (Verreden). 

BehSIt  die  Vennohspm»n  den  Komplex  im  Vetdetgnmde  nnd 
soeht  nnr  in  den  Änfieningen  am  tänseben,  so  hat  dieses  selbst  eha* 
rakteristiBehe  Wirkungen  aor  Folge: 

Will  sie  anf  die  betreffenden  Beiae  niebt  ein  ihr  normal  wtrklteb 
annftcbst  einiallettdes  Wort  sagen,  so  wird  sie  in  diesen  nOlen  ent- 
weder liberbanpt  nicht  reagieren  oder  ein  TorfoereHetes  Wort  sagen 
(wa»  sehr  oft  Sinnlosigkeit  der  Besiebnng  znr  Folge  bat)  oder  sie 
wird  ein  „unschuldiges'*  Wort  suchen,  was  die  Reaktionaaeit  (s.  S.  81 ) 
sehr  verlängert  und  auch  meist  sehr  gekftnstdte  Beziehungen  zur  Folge 
hat.  Durclischnitthch  werden  oft  in  soleher  Weise  ^iseh  abnormale 
Reaktionen  bei  charakteristischen  Reizworten  erfolgen  (s.S.  III). 

Im  Gegensatze  zu  allen  diesen  können  aber  mancherlei  Einflüsse 
(„ßinsteUnng",  ..Ermüdung^  s.  S.  106)  so  stark  wirken,  da&dieBeak* 
tionen  denen  eines  A-Falles  sehr  ähnlich  werden. 

Auf  Grund  der  vielen  irreleranten  Reise  tritt  off  «  ine  Art  Mecha- 
nisierung ein.  Die  Versuchsperson  kann  lange  nichts  Verdächtiges 
entdecken,  gewöhnt  sich  nach  und  nach  bei  mechanischer  Abschwä- 
chung  des  Willens,  ein  nächsteinfallendfs  Wort  schnell  m  omidern 
und  ist  so  „eingestellt^,  nach  Wunsch  zu  r<\i.L'i(Tcn.  Kommt  dann 
wirklich  ein  Komplexwnrt,  so  wird  sie  hie  und  d;i,  hi.-vor  es  ihr 
recht  zu  HewiiPitFein  kommt,  ja  sogar  ires-en  eine  Wiüensteodenz,  un- 
willkürlich aneh  liier  das  näch-^tlioirende  >Vort  sa^en').  Das  kommt 
aiieli  vor,  wenn  die  N  ersnclir^persuu  sieli  selion  mehrmals  „versprochen** 
li:it  und  das  Prinzii»  kennt  An  immer  wieder  „Ablenkong'*  eintritt| 
indem  eine  Anzahl  irrevtluuter  Reize  folgt  (s.  S.  96). 

Reaktionszeiten.' 

Es  ist  zu  erwarten,  daß  die  verschiedenm  psychischen  Vorgänge 
|>ei  den  Reaktionen  auf  die  Dauer  der  „Reaktionsseiten'^  Einflutt 
haben. 

1)  Das  Prinzip  dionor  l'^rschoinung-  ist  ähnlich  der  „xnotoxisohmi  EinatcUiuig''; 
vgl.  £.  B.  das  Ge«ielli»chafti»piel;  „der  Vugcl  fliegt". 
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Sinüloöe  lieaktioneu  oder  Wiederhol  untren  der  lieizworte  er^rehen 
zum  Beispiel  uonualer weise  durcUscbnitUicb  kürzere  Zeiten  als  aiim- 
volle. 

Gelinjsrt  es  zum  Iieisj>iel  der  Versueh-pri  son  im  T-Fal!e  auf  Koui- 
pk'xiriz*-  sinnvoll,  aber  „unscliuldifr'*  irrelevant  zu  reajjieren,  so  wird 
dati  liin^'ere  Zeiten  erfordern  als  normal. 

Zu  solchen  Zwecken  wird  die  Zeit,  die  zwischen  Reiz  und  Re- 
aktion verstreicht,  rej^istriert  ')• 

Z.  B.  Versuchsleiter  und  Versuchsperson  kann  gegen  je  eine  Mem- 
brane sprechen,  durch  deren  Schwingung  die  Zeit  auf  einer  Kyuio- 
graphentrommei  oder  mittels  einer  dnrch  Stromschlaß  und  -Öffnung 
in  Bewegung  gesetzten  Uhr  (Hippsches  Cbronoskop)  registriert  wird. 

Es  w5re  zu  f&rchten,  daß  die  Faktoren,  die  anf  Yerkfirzong^  resp. 
VerlSngerung  der  Reaktionszeiten  wirken,  so  mannigCach  sind,  ihre 
Feststellung  so  zweifelhaft  sei,  daß  Überhaupt  aus  den  Reaktionszeiten 
ffir  unsere  Zwecke  nichts  ersehen  werden  konnte. 

Im  einzelnen  trifft  das  wohl  zu.  Als  wir  aber  bei  den  Vorrer- 
suchen  (die  yorlänfig  wegen  ihrer  geringen  Anzahl  niehi  als  beweisend 
angesehen  werden  kdnnen)  die  Durchschnittswerte  in  Betracht  zogen, 
sowohl  betreffs  der  Verlängerung  und  VerkOrzung,  als  auch  betreffs 
der  Richtung  und  Große  der  Schwankungen  in  einer  Gruppe,  so 
fanden  sich  merkwürdige  Regelmäßigkeiten  für  die  Unterscheidung 
der  AT-  und  B-Fälle  (s.  &  tl2). 

Modifikationen  der  Reizgebung. 

Einzelne  Reise  können  besonders  hervorgehoben  werden,  lauter, 
leiser  zugerufen  werden,  länger  oder  kürzer  exponiert  werden;  sonst 
irgendwie  vor  den  anderen  aasgezeichnet  sein  (anderer  Modus;  unter- 
strichen, grßßer  usw.). 

Das  kann  hauptsächlich  bei  Kompleireizen,  zum  Vergleich  aber 
andi  bei  anderen  geschehen.   Wirkung  auf  die  Aufmerksamkeit 

Mannigfaltige  Reizart  (Streuung  der  Aufmerksamkeit):  Die  Reiz- 
form wechselt.  Normale  Worte  mit  lackeohaften,  mit  kurzen  Sätzen, 
Bildern  usw. 

Auch  erzielte  Reaktionsworte  können  als  Reize  wieder  verwendet 
werden  (besonders  Komplexworte)  (s.  S.  07). 

Ähnliches  bei  Reakti(»n:  Z.  B.  auf  jeden  vierten  Reiz  soll  in  be» 
sonders  vorgeschriebener  Art  reagiert  werden. 

l)  Hierbei  i»t  Güuuiu^kcit  miudestcufi  bis  inkl.  Zeluitelbekuiiiiea  tfrforilerlidi. 
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Variation  der  Reaktionsart« 

Die  VeiBiiGlHiwnoit  kann  instmieit  werden: 

t.  Einzelne  (oder  alle)  Reaktionen  nachher  an  erkUien,  zu 

gründen,  was  Yorteilhaft  nicht  sofort^  sondem  immer  erat  nach  einigen 

Beaktionen  oder  nach  Scblnfi  der  Beibe  geaebieht 

2.  Mit  einem  Satze  zu  reagieim 

3.  Nicht  nur  das  eiste  Wort,  das  ihr  einfällt,  sondern  auch  ein 
zweites»  dritteSi  erent  so  viele  ibr  bis  auf  ein  Sehlaßkommando  ein- 
fallen, zu  sagen. 

So  erzielte  Reaktionsreihen,  die  znm  Komplex  irgendwie  Bezu^ 
haben,  werden  sich  voraussichtlich  oft  von  irrelevanten  olianikteristisch 
unterscheiden,  besonders  beim  T-Fall:  Merkwürdige  hilflose  Art  der 
inneren  Beziehung  der  Worte  zueinander  auf  starke  Komplexworte 
hin  (Sinnlosi«]:keit,  Sprun^^hafti^keit,  Äußerlichkeit,  Bevorzujren  mecha- 
nischer Assozintionnformen) ;  wfTin  die  T-Person  selbst  auf  den  Kom- 
plex einging',  cliarakteriütiöcher  Knick,  indem  plötzlich,  allzuticharf  ab- 
gewichen wird.  Auch  die  Zeiten  werden  hierbei  vorauäsichüich 
charakteristische  Formen  annehmen. 

4  Wechsel  der  Reaktionsart  Z.  B.  normaki weise  bloß  Wieder- 
holung der  Keizworte,  nur  in  bierfür  besonderä  ausgezeichneten  Fällen 
mit  einem  zunikli^^t  einfallendeu  anderen  Wort  zu  reagieren.  Analog; 
normale  Reaktion  mit  Satzreaktionen  usw. 

Hier  löt  dann  die  Mögliclikeit  der  Überraschung*  größer.  (Dagegen 
„Vorbereiten''  eher  möglich  und  „Mechanisierung"  vermindert.) 

Metboden  mit  besehränktem  Spielraum  der  Beaktionen. 

Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  ,.freien  Assoziationen*'  kaim  der 
Spielraum  der  möglichen  lieaktioa,  die  Wablfreiheit  eingeschriüikt 
werden.  Das  kann  aufsteigend  geschehen  bis  zu  derart  determinierten 
Reizen,  die  „Fragen"  gleichkommen  (s.  S.  85) 

Dabei  wird  in  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Weise  dne  Bich- 
tnng  der  Wabl  und  so  Bichtang  des  Denkens  nahegelegt  Bei  manchen 
Beizen  ist  das  so  dngeriebtet»  daß  die  gewfinsebte  Biebtnng  in  die 
Näbe  des  Komplexes  zielt  nnd  die  Gedanken  so  noob  mehr  auf  den 
Romptez  bingefttbit  werden.  Bei  den  ,,fireien  Assoeiatioiinnelfaodea'^ 
können  die  Beizworte  in  yiele  inelerante  Biobtnngen  bezogen  werden« 
Hier  wird  eb  AnsscbHeßen  von  Beaktionsgebieten  erreiobt,  bei  wel- 
chen der  Komplex  nicht  in  Betracht  kommt 

1)  Zu  solrbrn  Z\\  ecken  können  auch  besonders  ^cnrt«t©  Jtenreibeil  ver- 
wendet weitleuj  ia  mauciiou  FiUleu  ist  dm»  Bogar  erforderlich. 
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Bei  der  Wertung:  der  Reaktionen  kommt  dann  oft  die  geringere 
Vieldeutigkeit  zu  blatten;  bei  be«;renzter  Zalil  der  möglichen  Reak- 
tionen ist  die  Erzielung  von  Koniplexreaktionen  oft  charakteristischer 
z.  B.  wenn  Kooiplexbeziebung  äiegt,  übzvvar  äia  der  Instruktion  nicht 
entspricht 

Die  VeiBucbsperson  wird  instruiert  und  Ungeübt,  in  der  Art  der 
Beaktionen  bertiaimteii  Bediogongeii  in  eiits|»edifia  Ö* 

Das  ist  dmoh  yoifOhniiig  von  BeiBpielen,  nicht  etwa  durch  Uoße 
logische  ErUSroDg,  meist  verhftltnimn&ßig  leicht  eu  erreichen. 

Ausnahmen  (Fehler  gegen  die  lortroktion)  sind  überhaupt  bei 
allen  Methoden  zwar  durch  Ermahnung  im  allgemeinen  hintaa- 
sohalten;  es  erfolgen  solche  oft  in  solchen  FUlen,  wo  charakteristischer- 
weise die  Anfmeifcsamkeit  viel  in  Anspruch  genommen  ist  (yergL  9.105)» 

Beschrfinkungen  bezfiglich  der  Form  der  Reaktionen. 

Es  wird  Torgeechrieben  und  eingeübt ,  nur  in  einer  bestimmten 
Assonadonsform,  z.  B.  in  Unterordnung,  zu  reagieren.  Die  Beize 
sind  Gattungsnamoi  and  die  VerBuchsperson  hat  tarn  (resp.  mehrere) 
Spezies  zu  nennen.  (Hierbei  yide  Clencialia  Uber  dem  Eomplez, 
wdche  selbst  irrderant  sind.)  Aach  Beiordnung  (ev.  Oberordnung; 
freie  Wahl  des  ^gemeinsamen  Merkmals**) 

Beispiele  besonderer  Beizdnrichtung  bei  Unterordnung:  „etwas** 
warmes,  teures,  hsßliches,  schmulnges,  erfirenliches,  irgerliches  . . 
bcw>ndeiB  auch  Superlatiye:  das  wlimste^  teuerste,  koslspieligste,  ufite- 
lichste,  dümmste . . . 

Wir  sehen,  daß  die  Beschränkung  sich  so  immer  steigern  läßt, 
bis  immer  weniger  ^Töglichkeiten  für  die  Wahl  übrig  bleiben  und  so 
die  Kei/^rebung  einer  Frage  gleichkommt^  die  aber  immer  mindestens 
zwei  Möglichkeiten  zul&ßt  (Beziehung  auf  c  und  i).  Yergl  S.  85. 

1)  Hier  immer:  >acbiiuhge  ßegründung  der  eijuelnon  ßeaköoucn  von  selten 
der  Verbuclisperaon. 

2)  Variationen:  Fbid«ning  weiter  oder  nahw  lo^^aehw  Entfemniig  (Tier  — 
Caro,  Tier — Hnnd).  Piftdikativc  Form  der  Reaktionen,  Überhaupt  oder  einge- 
Mihränkt:  eine  Eipt'nscbaft  (Rose—  rot i,  Tätigkeit  (Bauer  —  pflfipt).  Weitere 
'schimpfen  — ^  der  Feldwrhel).  Koordinierte  Zuerkennungasätze.  Mehr  äoJierliübo 
Besichmukuugen  tsind  möglich  durch  Vorschrift,  z*  B.  nur  in  Sabstiuitiveii  an  aotp 
Worten,  rnTB"'"***^g— Worte  an  bilden,  Gleiehklang,  Alliteration  (es  kann 
auch  ein  BadiStabe  für  längere  Zeit  \ orgescbrieben  werden)  n.  s.  f.  Melirere 
BeadirSnknngen  k&men  kombiniert  oder  abwechselnd  verwendet  werden. 
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BeBebräakangeu  bezü^Hich  des  XaUalt»  der 

Reaktionen  '). 

Die  Versuchsperson  liat  auf  die  Reize  hin  dieselben  in  vorge- 
schriebener Art  inhaltlich  zu  hestiuimen,  resp.  in  Besiehiiiig  ZU  einem 
bestininiten  Zentralinlialt  zu  rea^^ieren. 

Hierbei  kann  man  wieder  vom  allgemeinsten  ausL'elien  und  Mo- 
difikationen his  zu  franz  indiTiduellen  Zentralinhalten  aul>tellen. 

Zu  diesem  Zwecke  kann  em  signifikantes  Wort  vorher  ange- 
geben werden  (im  weiteren  auch  ganze  Komplexe). 

In  vielen  Fällen  »ollen  hier  auch  unter  Anwendunu  \on  „irre- 
levanten" Vergleichsfällen  die  speziellen  Versuehskoiuplexinhalte  ver- 
wendet werden.  Das  läßt  sich  wieder  steigern:  Z.  15.  der  mehr  weniger 
genau  bestimmte  Ort,  Zustand  usw.  bis  zu  vollständiger  (resp.  modi- 
fizierter) Angabe  (Rep.  Vers.  S.  91). 

1.  Räumliche  Bestiniiiuiiung: 

Die  Verjsucbispersoü  holl  den  Reizinhalt  lokalisieren. 

Wachmann  —  Ringplatz 

Uhr  —  Wirtahaus. 
Speiielle  Orte:  ZenliBlmhalt  z,  B.  Wirtsbaas,  Werkstatt,  eine 
beBttmmte  Werkstatt   Die  Beaktioneii  «oUeii  den  ReiB- 
inhalt  irgfendwie  in  bezug  auf  to  Zentnlinhalt  behandeln. 

Heister  zankt 

Geselle  —  Hammer 

Hammer  — '  fallen 

Jnng«  —  Wand. 

2.  Zeitliche  Bestimmung;: 

Garten  —  gestern 
Kohle  —  Oktober 
Soldat  —  Montag. 
Specielle  Zeiten:  Zentialinhält  z.  B.  voriges  Jahr,  naehts»  Sonn- 
tags, gestern,  morgen,  zeitlich  früh. 
Jnnge  schlift 
Wetter  —  regnet 
Ma^^d  —  Ziegen. 

3.  F^chische  Bestimmungen: 

Soldat  —  Freude 
Koch  —  Arger 
schwarz  —  weint 
    lachen  —  verrückt. 

n  Kvrntvu  ii:  K  onibinatioaen  mit  den  oben  behaodeltea  Bwciirfinknngaa 

und  RcizuQCKÜükationoii. 


Digitized  by  Googl( 


Fi!ydiologlMhe  TaliMitaiidadtagiioatlk. 


8b 


Beschränkungen  auf  ZiurtAiide,  Motive  \mv, 
Zt  utralinlLiIte:  wenn  nun  sieb  ärgert,  und  äbnl. 
4.  Tätigkeiten.   Reaktionen:  schlägt^  läuft,  liegt,  zielt 
Beschränkungen:  manuelle,  mit  Instrumenten. 
ZentnUinhaltr  wenn  man  allein  ist,  hei  Kirchweih. 
Bemfe.  Zentral  Inhalte:  Arl»eiter,  Schlosserei)  Wa«houuiD,  Holz> 

lianer,  Ar/t,  T>ieb,  Kommis  • 

(auch  sein  Beruf). 

6.  Personen:  Mann,  Weib,  Kind,  beteiligte  Penoneni  er  selbst 
Ihr  Verhältnis  zum  Ilfizinhalt, 

er  irefällt  ihr,  liat  sie  ^M-rne,  bedarf  ilirer, 

ob  gut,  Bchleeht,  nütz,  unnütz,  unpraktisch,  praktisch. 

7.  Spezielle  Vorgänge  (Tatbestände): 

a)  Solche,  die  ihm  bekannt  sind,  z.  B.  allgemeine,  wie 
Hochzeit. 

b)  Solche,  die  ihm  vorher  er/ähh  werden  (so  daü  manches 
lückenbafi  iisw.  ist,  >.  llep.  Ö.  'J2>.  Auch  der  Vereucha- 
komplex  selbst  in  ähnlicher  Weise'). 

Modifikation. 

Bei  luaaclien  Methoden  kann  man  auch  vorher  die  lleaktions- 
niö^lichkeiten  angeben,  bo  dal'»  die  Versuchsperson  nur  immer  eins 
vuD  den  angegebenen  Reaktions» Worten  zu  sairt  n  hat  (riinslellungj. 

Viel,  sehr  viel,  wenig,  genug;  ja,  ueiii;  bchön,  gut,  bald. 

AssosifttlTfraseD. 

Weitgehende  „ Beschränk unp-en"  der  ll»-aktit»n»'n  koiunien  in  ihren 
Wirkunp'ü  Fragen  gleich.  K.s  liestelit  rim-  Kcitt'  von  dfu  t'lementarcii 
Assoziationsmethoden  bis  zu  Fragen.  Diese  „Assdziativfra^en  ■  luiter- 
scheiden  sich  aber  in  bestimmter  Hinsicht  von  der  Art,  wie  gewühu- 
liche  FVagen  gestellt  werden. 

Das  eigentümliche  Merkmal  dieser  Fragen  ist  die  Möglichkeit 
einer  zwiefachen  Deutung ').  Jede  der  Fragen  kann  in  einem  zwie- 
üb^en  Knne  veretand^  nnd  demgemäß  beantwortet  werden.  Die 
Dentnng  iit  der  VennohflperBon  überbuflen. 

1)  Auch  Utr  ttlMvaU  nachherii,'c  Bc^riindunK  der  Reaktion  seitens  der 
YefBodisperBon ;  event  Angabe  dw  XatbwtMide«»  in  welchem  die  Beti^oiii^  etatt- 
Itat  (Rombinationsversnche). 

2)  Die  im  gerichtlichen  Untersuchungsverfahren  gubniuchlichon  Fragen  lasaen 
Ngafaalfiig  bloA  dne  .Fngedeotaiig''  so;  die  Antwort  hingt  vom  Wahiheltn» 
wlUea  4m  üncersiiditen  »b. 
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n.  WnennniiKB  und  Kuoc 


Den  Eomplexreizen  bei  den  AssoKMlioiiBYerBiichen  entsprecben 

hier  Komplexfragen.  Diese  fiind  so  eingerichtet,  daß  sie  entweder  auf 
den  Versuchs-Komplex  oder  auf  einen  (s.  B.  bestunrnten)  iireleY&nlen 

Komplex  bezogen  werden  können. 

Den  irrelevanten  Reizen  bei  den  Assoziationsversachen  entsprechen 
1.  irrelevante  AsBoziativfragen,  bei  welchen  die  beiden  AntwortsmO^ 
keilen  in  irrelevante  Komplexe  föbren;  2.  irreleTante  eindeutige  Fragen 

von  gleicher  Form. 

Bei  den  Koraplexfragen  ist  der  deutungsmögliche  irrelevante 
Komplex  der  Versuchsperson  bekannt.  Wo  es  sich  nicht  um  cinea 
schon  normal  bekannten  Komplex  handelt,  wird  dieser  künstlich  ge- 
sob  äffen. 

Bei  den  irrelevanten  ist  ein  Komplex  oder  beide  bekannt 

Herstellung  der  Asso/iati vfragen 

KoTii jili  xfra^en.  Eir<*m  in  der  Versuchsperson  naclivveisbar  auch 
vorhandi'üen  irrelevanten  Ivoiuph.^xe  wird  ein  TeiHnhalt  entuomm'-n, 
welcher  diebem  Komplexe  und  dem  Verauchskomplexe  iremeinsani  ist» 
Die  Frage  lautet  auf  nähere  «»rtliche,  zeitliche  usw.»  Rt  -tin  niimg  dieses 
Teilinhaitä  und  i^r  -o  ^'efalit,  daß  die  Versuchsperson  sich  /.wischen 
dem  irrelevanten  und  dem  Versucbbkompiexe  entscheiden  maß  (den 
aber  der  B  gar  nicht  hat  ^)). 

Das  \  erhältnis  der  beiden  Komplexe  kann  verschieden  sein  und 
es  ergibt  sich  wieder  eine  Kette  von  dem  Falle  an,  wo  die  beiden 
nur  einen  Teilinhalt  gemeinsam  haben,  bis  zu  dem  Falle,  wo  alle 
Teilinhalte  bis  auf  wenige  {^leicli  sind. 

Z.  B.:  Im  1-Komplexe  (den  die  Versuchsperson  kennt  oder  der 
ihr  mitgeteilt  ist)  war  N  in  einer  Werkstatt;  u.  a.  fiel  ein  Hanuner 
jemand  auf  den  Fuß.  Im  C-Komplexe  war  N  in  der  Werkstatt  einen 
Hammer  ausleihen,  den  ihm  aber  der  Meister  nicht  böigen  wollte. 
(Im  weiteren  war  es  zn  Strat  nnd  KÖiperrerletEnng  gekommen.) 

Ü.  a.  Frage:  Was  geschah  mit  dem  Hammer? 

Eine  Person  war  in  einem  Hanse  (I-Komplex),  an  einem  anderen 
(daianffolgenden)  Tage  (G-Komplex)  wieder.  Am  aweiten  fCsgc  aibtt> 
teten  Haler  im  Sfiegenhansei  Man  fragt:  Haben  Sie  jemand  «nf  der 
Stiege  gesehen? 

1)  Bf^zuglich  der  Anortlnong  vgl.  Reizreihen  S.  ^1 ,  l»(vriu:li(  h  einer  TAn- 
stcllnnjr  und  >firtpl  zu  ihrer  Verhinderung  S.  96.  Überall  könnea  gewöhnliche 
Fragen  in  gWiüerer  Anzahl  eiugestreut  werden. 

3)  Bei  HerBtellimg  voa  Aasoziativfragen  kann  rin  reiehltoher  Oebniidi  d«r 
Pnoomhia  von  Vorteil  seilt. 
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In  analoger  Weise  werden  die  irrelevanten  Assoziativfragen  her- 
gestellt, die  zu  Vergleicliszwccken  dienen.  An  Stelle  des  Versnchs- 
komplexes  tritt  hierboi  ein  zweiter  irrelevanter  Komplex,  der,  je  naeh 
Versiich^ianorUrmn^:^  der  Versiicliispersoii  Itekannt  oder  nicht  bekaant,- 
immer  für  eine  Anzahl  Fratzen  wertun/rshalher  knn^tnnt  ist. 

Man  sieht,  daß  l)ei  den  Koniplexfrageu  der  irrelevante  Komplex 
mit  dem  A'erhuchskomplt'x«'.  bei  imlovrintcn  Assoziativfraf^ea  die  beiden 
Komplexe  gewisse  AhnUchkeii'  n  It.ih«  n  müssen.  Da  dns  Vorhanden- 
sem solcher  entsprechender  ähnlu  ln  r.  irrelevanter  Komplexe  in  einer 
Versuchsperson  t>elten  nacliwei-l);ir  i>i,  >  in  Zweifel  darüber  aber  aus- 
ireschlosst  n  sein  muü,  empfiehit  sich  die  ilersteliung  von  kilnstlichen 
Komplexen 

Das  kann  sehr  einfach  geschehen.    Wie  ein  derartiger  K  ini[>iex 
ht^r^tellt  werden  muß,  ist  bei  der  Behandlung  der  Herstellung  der  • 
lieproduklionskoaiplexe  zu  ersehen. 

Die  so  eigens  hergestL-lltin  Kuiupluxe  werden  trzählt,  vorgezeigt 
(Ltiiun,  Bilder  usw.):  znr  Sieherheit  kann  laau  Reproduktion  ver- 
langen ''verfrl.  die  Keprodnktionsverr^uche  S.  91). 

Wf'nn  im  gebräuchlichen  LiUeröuehiiUi;vSverfaliren  die  Fra;:»'  ir«  - 
stellt  wird:  Wo  waren  Sie  vorigen  Montag  um  8  Uhr  abends.''  üü  wiid 
ein  A  sie  im  Sinne  des  Venmcbskomplexes  deuten,  ein  B  im  Sinne 
eines  irrelevanten.  Alao  die  Frage  ist  für  jeden  der  beiden  eindeutig. 
£s  wird  sich  mir  darnm  handeln,  ob  er  sie  richtig  oder  unrichtig, 
wahr  oder  Iflgeohaft  betntwoitet 

Der  Qmiid  liegt  dariiii  daß  der  TeUinhalt  nicht  gleicherwdae 
swei  Komplexen  angehdii  Der  Befragte  hat  nmr  eine  MOgliehkeit 
der  Dentnng. 

Haben  wir  aber  mit  swei  IComplezen  (Tathestlnden}  an  tan,  von 
welfllieQ  dem  B  nur  einer  (i),  dem  A  beide  (i  und  o)  bekannt  sind, 
nnd  stellen  wir  z.  B.  die  FVage:  In  welcher  Tagesstunde  haben  ueh 
die  swei  Gesellen  gestritten?  Wamm  fiel  das  Wdb  nm?,  welche 
Fiageo  für  beide  Eomplexe  Sinn  haben  mfisseQ,  so  wird  der  B  eben 
im  Sinne  des  ineleTaDten,  der  A  ans  den  oben  angedeuteten  psycho- 
logiaehen  GrOnden  manchmal  auch  im  Sinne  des  Veranchskomplezes  (c) 
so  antworten  renncht  sei%  was  nnter  günstigen  Umstiaden  maneheilei 
Wirkungen  haben  wird,  gleichgUltig,  ob  er  in  wahrer  oder  falscher 
Weise  antwortet 

Dnrch  Einschaltung  von  künstlichen  Komplexen  und  einige  stili- 
stische, leicht  beizustellende  Veränderungen  der  Fragen  kann  üist  jede 
Frage  derart  aar  Assoziativfrage  umgestaltet  werden. 
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II.  WnsBiaiixB  und  Klbix 


P&jchologiscbe  Grundlagen. 

Bei  Beantwortnng  der  Fragen,  die  Dentang  anf  den  yißrsnchB- 
komplez  znlaasen,  kommt  es  niebt  auf  .den  Wahrheitewillen  an,  Bondem 
anf  psydiiscbe  Tendenzen ,  welcbe  bewirken,  daß  die  Deotnng  anf 
den  Versnchskomplex  erfolgt 

In  diesem  Sinne  wirkt  die  allgemein  bohe  Reproduktionstendenz 
der  Komplezinbalte  bei  A  und  T.  Verstärkend  tritt  der  Einfluß  der 
Erwartung  hinzu.  Dir  Doppelsinn  drr  Fragen  wird  so  manchmal 
gar  nicht  erfaßt'),  sondern  nur  im  Koniplexsinne  verstanden  unddem- 
g:emäß  heantw ortet;  oder  der  Doppelsinn  wird  erfaßt  und  (wenn  nicht 
doch  unwillkürlich  im  Komplexsinne  beantwortet)  die  Antwort  auf 
den  irrelevanten  Komplex  einzurichten  versucht  (I  Kcnktion).  In  letz- 
terem Falle  werden  die  Antworten  aher  auch  durch  die  infolge  Be» 
einflnssung  des  irrelevanlrn  Komplexes  durch  den  verwandten  Ver- 
suchskomplex herbeigeführten  charakteristischen  Auffas^^rmirs-  und 
EriTinenin2:?tänselinnLr»'n  beeinflußt  (vgl.  die  Auffassungs-  und  Kepro^ 
duktioQsmethodeii  Ö.  ä9)  ^). 

1)  Besonders  bei  nebensächlicheren  TcUinhaltcu. 

2>  Weiten  kommeD  einzelne  Aatworteyerwdgenmgen,  Sinnloeigkeit.  Un* 

dendkhkeit  der  Antworten  In  Betracht  Be^iriinsdKeild  wirkt  :ui<  h  wohl,  daß  die 
immer  u  icdctlNt  lin  iMlcn,  unvorhcrsolibnteii  Antastungen  des  Komplexes  die  Ver- 
siu'hspei-äun  nervös  machen  und  „Versprccheu''  sehr  begfiuBtigcn.  Einflofi  der 
Ermüdung. 

Obenicfat  der  VemiclnanordiiiiiigeD,  die  einxeln  ni  Vefgleidittweokcii 
odw  aneh  kombiniert,  dienen  kfinnen.  Die  Trugen  üaä  hier  flbcndl  nadi 
»wei  Seiten  dcatbar;  wir  stellen  ein  Schema  znsammen,  welche  Komplexe  der 
Yersuclmperson  bekannt  »ind.   (Hierbei  ist  der  Versuchskompiex  mit  C,  ein 

irrelevanter  mit  I  bezeichnet.) 

1.  X      A)  kennt  C  und  I;  Y      B)  kennt  nur  I. 

2.  Zum  Vergleldi  der  Wtrknnf(en  bei  1.  rin  analoger  Fall,  in  welebem  der 

„^  I  ivu«  hskomplex''  ktinotiich  i»t:  X  kennt  L  und  Is;  Y  kennt  L. 
Im  ix-i  jpfipm  dn/i  fiu  ii  Individoom  die  Wiikongen  atadieren  an  kennen* 
kniin  noch  hinzukoiiiiiu-ii : 
l)eiii  V  bei  1.  entijpachend:  X  kennt  Ii, 
•    X«2.        •       :Y     <L  nnd  Ji. 
FAao  weitere  Kombination  dicker  AsHoziativfragen  kann  darin  bestehen, 
daß  man  nicht  nur  außer  gewöhnlichen  Fragen  auch  Suggeatlvfugen  nntennboht, 
aon'^  'n  nach  Sn£r£re?tiv-A!»soziatiWn»gen  venvomirt. 

Jiiiulgc  der  Anwendung  dee  Prinzips  der  \  ergleichung  können  sie  ebenso 
wie  die  dnlaclien  Suggestivfragen  ohne  Gefahr  jnit  Nutzoi  verwendet  werden. 

Ale  Befapiel  diene  obiger  (einer  Stelle  im  «Raskolnikow*  entepreohender) 
Fall.  Suggeptiv-Assoziativfrage:  ^Habcn  im  Sticgcnbaoa  Handwerker  gearbeitet?* 
Oder  stiirkri :  ,  Wit  ^  iel  Maurer  haben  im  S'tiraT'tihan«  trertrfjeitet?'* 

Bei  der  psyciaulogischen  Diagnostik  sind  keincäwegs  von  vo  ruhe  rein  die 
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Betonte  und  in  Bereitschaft  stehende  Inhalte  sind  unter  sonst 
gleichen  Uuisländen  für  das  Auffahben  vor  irrelevauteu  iulialtea  be- 
vorzui^i. 

I.  Reize,  welche  betonte  und  in  Bereitschaft  stehende  Inhalte 
hab^,  werden  oft 

a)  sicherer,  mit  imA\r  Details,  mit  besserer  Hervorhebung  des 

ObaTakteriütjbchen  erkannt,  alü  gleich^^tiltiere: 
bj  Kelze,  welche  im  all^remeinen  wegi  n   unirünsti^er  Auf- 
fassungsbedingun«,'«'!!   iihtrli.iupt  nicht  aufgefaßt  werden, 
werden  manchnifil  doch,  wenn  dieselben  interessierende  oder 
in  Bereitjji'hiaft  stehende  Inhalte  haben,  aufgefaßt. 

Begünstigender  Einfluß  des  Interesses  und  der  Übung. 

Z.B.:  Es  werden  Gespräche  geführt,  denen  man  wegen  ander- 
weitiger Beschäftigung  gar  nicht  zuhört  und  von  dmen  man  nichts 
auffaßt.  Fällt  al)er  «  in  Wort,  das  betont  itst  oder  in  Bereitschaft  steht 
—  der  eigene  Nauie^  der  Name  einer  gelieliteii.  i^elialiten  rerson,  ein 
interessierender  Terminus  --,  so  hört  man  das  ott.  Dasselbe  bei 
leisen  Gesprächen. 

II.  Man  ist  Auffassnngstäuschungen  nn*iresetzt,  wenn  man  an 
etwas  stark  denkt,  an  etwaü  titarkes  Interesüe  hat.  I'ei  rndeutliehkeit, 
Zweideutigkeit  von  Beizen  verkennt  man  manclunal  R»'ize  geradezu 
und  glaubt  and^T» .  bebunders  betunte  und  in  Bereitschaft  stehende  In- 
halte zn  erkennen.  Man  int  überzeugt,  diese  wahrzunehmen,  wenn 
etwas  anderes,  älndiclies  dargeboten  wird. 

Verfälschender  J>infiid»  des  Interesses  und  der  Erwartung. 

Z.  B.:  Man  vermeint  oft  den  Schritt  der  Geliebten  zu  hören,  gkiubt 
Bekannte  zu  sehen,  wo  es  nur  Fremde  gibt.  Der  Horcher  an  der 
Wand,  hört  seine  eigene  Schand'.  Das  böse  Gewissen.  Kriminalistische 
Erfabmogen. 

Iii.  Ans  einer  Menge  gleichzeitig  dargebotener  Reize  werden 
manchmal  ai  betonte  oder  in  Bereitschaft  befindliche  leichter  und 
besser  aufgefaßt  \l  a,  b),  h)  v  er  wechselbare  häufig  in  Koraplexinhalte 
verfälscht  (II.). 


«gefährlichen  Hothodcn"  piinzipiell  uu^uäcklict5ou.  Durch  Schaffung  von  Ver- 
gMdttanen  (Veigleloh  mit  Veränehen  mit  bekannten,  wie  tubdcannten  I-Kom- 
plexcn)  ist  iiamlicli  auch  liier  ein  eiugchendc»  Studium  der  Untcrechiede  des  Ver* 
hiitmti  der  A  .  T-  utid  iM'err^on  mSgiicb.  Vor  deraitigan  Studien  mnfi  fieitteh, 
vie  biaher,  Vonieht  geübt  wenieo. 
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Z.  B.:  Unter  den  vielen  Oeo-engtänden  ia  einem  Zimmer  faßt  man 
oft  zunächst  In  kannte  oder  inleri'»t'bptonte  auf,  z.  R.  die  man  hänfig 
anderswo  ^.sdu  n,  die  man  geschenkt,  die  man  auch  zu  Hause  bat. 
Auslesende  Auffnssungstätigkeit. 

An  interessierende  Inhalte  anklingende  Einzelnheiten  eine«  Bildes 
werden  oft  \erkannt, 

Anweiidun^':  Diese  Aiiffasftungserscheinunjaren  haben  insbesondere 
für  lieproduktioaeii  i;nuidle^;eu(le  Bedeutuui;,  aber  sie  können  auch 
selbständiger  Untersuchung  unterzogen  werden.  (Reiben  wie  bei  Asso- 
siationsYersucben;  Mechanisierung.) 

läßt  DMUi  diQ  Vemichsperson  Reise  mit  Komplex-  nndinetevaiiteii 
Inhalteii  anfCaafleii,  m>  werden  diese  Sge&tamliohkeüea  der  AaBamsng 
berFortretea  Eindentige  Komptexraize  werdea  beaser  und  unter  un- 
günstigeren Bedingungen  anf^^eCaBt  weideii  als  inelevnate  Reise.  Bet 
an  den  Komplex  anklingenden,  nndentlioheii,  Iflekenhaften  Beixen 
weiden  sich  TomuMiebtlidi  cbarnktenetiflcbe  Anttamingetftnsohnniseii 
Eeigen  new. 

VeiaaoliBanordnnng : 

I.  Eindentige  Beixe  werden  der  VerraehapeiBon  voigeßUut  (Woite^ 
einfiushe  Zeiehnnngen). 

Eomplexreize  nnd  irreleTante  Beue  sind  methodiflob  untermiaeht 

Uber  die  Reizanordnuug  vergl.  Kapitel  „Herstellung  der  Beiz- 
reihen"  S.  94. 

Die  Vorführung  gescliiebt  vermitteist  des  Tachietoskopes  oder 
ähnlicher  Apparate. 

IL  Verwechselbare  Beize  werden  vorgeführt.  (Kombination  mitl.) 

Die  Beize  klingen  an  den  Verauohskomplex,  sowie  an  inrelevante 
Komplexe  an. 

Eb  kdnnen  ganz  oder  zum  Teil  nndenllicbe,  Iftokenbaltei  sowie 
Komplexreixen  ftbnliebe  Beize  verwendet  werden. 

"Wortbeispiele : 

Mütter  —  Müller  Wax  —  Max 

Schutt  —  Schnas  Moloh  —  Holeh 

lli.eter  —  Meier  ,|,|eld  —  Feld 

Verte  znng  —  Verletzung  Scbra  k  —  Sebrank 

III.  Es  werden  hk  lirere  Reizf  kombiniert  vorirefiilirl.  Von  zwei 
Beizen  aufwärts  ist  eine  Steigerung  der  Beizaozabl  möglich.  Stellt 


Digitized  by  Google 


FiyehoioiEiaohe  TatbertaiMtwIiagnortik. 


91 


man  die  Eiozeireize in  »inn  ToUemZ usain men hange  'j  zusammeni 
so  gelangt  man: 

a)  wenn  Wortreize  verwendet  werden,  m  sinnvollen  Texten. 
Diese  Texte  können  einen   »ehr  variablen  Gehalt  an 
Koni|ilexiiilialten  haben,  aulieideni  aber  undeutliche,  lücken- 
hafte Komplexworte,  sowie  Koinplexworten  iiiinliche  Worte 
enthalten.  Daneben  können  noch  Lücken,  ündentlichkeiten, 
sowie  Zusätze  im  Zusammenhange  verwendet  werden^. 
b>  Steigt  man  von  eSnÜMlien  Zeichnungen,  z.  B.  einer  Ziganei 
einer  Fedw ,  einee  Stnblee,  nvfwBitB,  so  gelangt  man  dnieh 
BozEnBammenstething  dnioh  Teiwliiedene  ZwieoheiiBtafea 
bindu^  sa  komplexen  Büdern.  Anoh  dieee  kOnnen  in 
eebr  Tariabler  Weise  tarn  eindeutigen ,  dem  VemiehB- 
komplex  angehörigen,  ineleranten  und  komplesibnlicben 
Eimelnbeiten,  sowie  imdentliehen  KompleKbüdeni  in- 
.   eammengeeelit  sein.  Auch  bei  dieaen  Bildern  kennen 
Undentlidikeiten,  sowie  snsammeDhaogsfeSiende  Znsali- 
bestandteile  rorkommeo. 
Die  Yetsadmpmtm  bat  die  vorgefObiton  BeizmbaMe  anangeben 
<e7.  Kombination  mit  AnoiiationaYenneben). 

Im  A-  und  T*IUl6  wiid  aber  auch  die  &wartung,  das  Interesse^ 
hohe  Beproduktionstendenz  der  Komplexinhalte,  häufig  eine  Bevor- 
sagang  der  Eomplexeinzelnheiten  bewirken.  Hauptsächlich  wird  aber 
manchmal  eine  Verfälschung  der  komplexähnlioben  und  nndeuüichen 
Einzclnheiten  im  Komplexsinne,  ein  Übersehen  und  Eh  ruinieren  der 
dea  Komplezsinn  störenden  Bestandteile^  ein  AnsfttUen  der  Läeken  im 
Komplexsinne  erfolgen« 

Den  Hauptreesaeben  sind  Kootrollversuche  entgegenaosteUen, 
welche  in  analoger  Weise  auf  einen  der  Versuohsperson  unbekannten 
Komplex  eingeriohlet  sind  (B-Versnohe). 

ReprodnktionsTersnche. 

In  viel  eklatanterer  Weise  als  hei  der  Aiiffnssung  zeigt  sich  der 
Einfluf^  l)«tonter  und  in  Bereitsohaft  stehender  Komplexe  hf»i  der  Er- 
innerung. Es  komplizieren  sicli  Einfliis«ie  d«>r  Auffassung  mit  Merk- 
harke!tserseheinnn<ren  und  den  Vorgängen  der  alinuililicben  Veränderung 
von  Erinnertem.  Die  liitTbei  wirkenden  Tendenzeti  sind  im  aUge- 
meinen  den  bei  den  Auffassungsmethoden  vorirnndenen  analog: 

1)  IHe  aneinandor  geordnetBO  Bafase  biaaohen  nkiit  in  dmiTollaHi  Zaitm* 

amhange  zu  stehen. 

2)  £v.  durch  Apparate  rogulicrtes  furtlaufendcs  Losen  vou  Teiteu. 
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1.  Die  Erinnerangstreuc  von  Komplexinhalten  ißt  erhöbt  Diese 
werden  teils  leicbter,  durch  längere  Zeit  hindurch,  teite  tauh  beeaer 
mit  schärferer  Festhi^tiing  des  Oharakteristisohen,  mit  weniger  ErinDe- 
rungstänscbnngen  erinnert  wie  gleichgültige  Inhattei 

2.  Daa  Vodtandenaein  von  betonten  Kompiezem  wirkt  auf  Er* 
innemngafiÜBobangen  anklingender  Inhalte  hin.  Nur  sind  die  be- 
wirkten Anomalien  aus|,^e8proohener,  die  VerSnderongen  oft  markanter 
wie  bei  der  AaffasBung.  Beispiele  sind  ans  der  täglichen  Er&kmng 
bekannt.  Interessierendes  wird  gemerkt,  Gleichgültiges  vergessen^  oft 
im  Sinne  des  Interesses  ▼eiftUsebt^. 

Der  Einfluß  in  Bei^tschaft  steb«ider  Komplexe  auf  die  Ertnne- 
mng  läSt  sich  in  analoger  Weise^  wie  dies  anlfißlieb  der  Anflassong 
angegeben  wurde^  diagnostisch  verweitea^). 

Es  lassen  sieh  Inhalte  derart  znsammenstdlen,  dafi'der  auf  diese 
Weise  gebildete  Komplex  (Beprodnktionskomplex)  mit  dem  Versacba- 
komplexe  teils  fibereinstimmt,  teils  an  denselben  anklingt  iaüB  nch 
von  ihm  nntersoheidet 

In  diesem  Beprodnktionskomplexe  kdanen  Einzelnheiten  des  Ver- 
snobskomplezes  ansgelasaen,  andere  Elinzelnheiten  eingefflgt  sein,  ins- 
besondere solche,  welche  fftr  Verwechslangen  besonders  begünstigt 
sind.  In  cbarakteristiscben  oder  nebensächlichen  Zügen  kann  der 
BeproduktioQskotnplex  mit  dem  Versucbskomplex  ttberoinsämmen. 

Werden  z.  B.  als  lieproduktionskoniplcxe  Texte  verwendet,  so 
können  dieselben  eiml«  utige  Komplex-  und  irrelevante  Inhalte  enthalten. 
Außerdem  können  Inhalte  vorkommen,  welche  komplexnabe,  z.  B. 
den  Koinplt-xinhalten  koordiniert  sind,  oder  ganz  allgemein  gebalteiit 
neben  Komplexinhalten  aQch  andere  Inhalte  bezeichnen.  Es  können 
Lücken  in  Komplexzusammenh&ngen  bestt  lu  n,  sinnfremde  ßestnnd- 
teile  aufgenommen  sein.  Z.  B.  im  Versucliskoinplexe  kommen  Hand« 
lun^ren,  Pf-rsonf-n ,  eine  j,'rone  Zahl  von  örtlichen  und  zeitlichen  Zu- 
süiiiin«  nliiiii-en  vor;  die  Pt  rsonen  werden  im  Reproduktionskomplexe 
dunli  aruhre  rr^ofzt,  charakteristische  Ilandlunpon  werden  in  den 
Kt'prM(liikti(insk(nniilex  zum  Teil  hinfiberpennTiinien,  ebenso  einige 
Nrlii'nliaiidinniicn,  ein«'  Anzahl  von  örtlielien  und  zeitliehen  P»e- 
zi(  liuiiL'^ri) :  cini»  Anzahl  von  örtlichen  und  /»  itliehen  P>e/.ichungen 
>\erdt  n  im  lu  produktionskoniplex  weggelassen,  andere  ohne  Angabe 
von  Einzelheiten  bloü  m  einer  aligemeinen  Wendung  erwähnt^  noch 

1)  Wirksamkeit  des  BtSrkeren  Eindnickea.  Indoziereiide  Wiikong  «nf 
ftpitercs  aimlichos. 

2)  Anch  hior  »iiul  uhnlicho  olotnont.iro  Methoden  wie  bei  der  AafbMnng' 
niöglicti  (auch  elemeatare  Merkburkeitaventuche). 


Digitized  by  Googl( 


98 


andere  mit  Inhalten  aus  dem  Versuchskoniplexc  verwandte  einge- 
schaltet: aiiHerdem  werden  dem  Versuohhkümplexe  siimfremde  Be- 
Btandteile  ein^^efiifrt. 

Ähnlicli,  \uüü  Zeichnungen,  Projektionen,  als  Ikprodaktiona- 
komplexe  verwendet  werden. 

Reprodnktionskomplexe  dieser  Art  lassen  eine  große  Anzahl  von 
Variationen  zu. 

P^s  kann  die  Zahl  der  Versuchäkonjjilexinhalte,  die  Zahl  der  koui- 
ple^ahcn  Iniialie  von  1  an  ansteig'pn.  Ebenso  wie  ihre  Zahl  kann 
auch  ihre  Qualität,  der  Ran^,  den  sie  im  Versuchjskomplexe  einnehmen, 
verschieden  sein.  Es  können  weniger  oder  mehr  Lücken  im  Komplex- 
zosammenhange,  weniger  oder  mehr  Undeutlichkeiten  vorhanden  sein. 
Die  Anzahl  der  aufgenommenen  irrelevanten  Inhalte,  ihr  Bang  im 
BepEodnktioiiikomplexe  kann  schwanken. 

Dem  angewendeCea  Beptedidctienekomplez  ist  ab  Vergleiehsbll 
do  analof^  hergestellter  Beproduktionskomplez  entgegenzosetien, 
welcker  sich  auf  einen  der  Versnchspei^n  unbekannten  Komplex 
beziebt  (B-Vmich). 

Es  iat  wabraoheiniicb,  daß  unter  den  günstigen  Umstanden  Vor- 
hundenarin  nnd  Eereitsehaft  des  VersnebskompleKes  die  Reproduktion 
beeinflnssen  wird. 

Es  kann  eine  Yermischnng  des  VersnehB-  nnd  des  Beproduktions- 
komplexes  der  Venncbsperson  unbewußt  eintreten.  Die  VorsteUnngs- 
Inhalte  des  Veisuebs-  und  des  Beproduktionskomplexes  verscbwimmen 
ineinander,  werden  miteinander  verwechselt 

Es  kann  eui  Vergleiefaen  des  Versuchs-  und  des  Beproduktions- 
komplex»  stattfinden.  Sind  die  verschiedenen  Beetandteile  des  Be- 
produktionskomplexes hinreichend  zahlreieb  und  überlegt  zusammen- 
geetdlti  80  wurd  ein  Vergleichen  kaum  zu  einer  hinreichenden  Ver- 
beasemng  der  Rcproduktionsresultate  führen.  Es  ist  vielmehr  anzu- 
nehmen, daß  die  Vorstellungsinhalte  des  Versuchs-  und  Beproduk- 
tionskomplexes derartig  durcbeinandergewirrt  werden,  daß  es  der 
Versuchsperson  kaum  möglich  sein  wird,  sie  voneinander  zu  unter* 
scheiden. 

Die  Versuchsperson  hat  den  Beproduktionskomplex  zu  repro- 
duzieren *)•  Sind  die  Resultate  der  spontanen  Beproduktion  nicht  zu- 
reicbendj  so  können  Fra^ren  angewendet  werden.  Soweit  diese  J>agen 
entweder  auf  den  Versuohskomplex  oder  auf  den  Beproduktionskomplex 


1)  flbaptsSchlich  bei  den  elementaren  Vonacfaen  ist  aneb  dne  ObeiprlUkuig 
der  Erinnmuig  dorcb  Wiederatkemieii  möglich. 
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deutbar  sind,  sind  sie  Assozitiativfraj^cn  (virl.  S.  85).  In  den  wenigsten 
Fällen  wixd  es  der  Versuchsperson  bewuüt  sein,  daü  sie  unter  dem 
Einfluß  von  Erinnerungstänschuiigen  ihre  AntwortinUalte  aus  dem 
VerBUcbskomplexe  holt 

Im  B-Faile  f^H  die  Beeinfliusiiiig  dnioh  den  V^rsudiskoiuplex. 

Zeitregnlierung. 
Die  Beprodnktion  kann  entweder  nnmitlelbar  nach  der  Anffawnng 
dea  Beprodnktionakomplexea  oder  dnige  Zeit  naehher  erfolgen.  Es 
wird  Saebe  methodiaeher  Forsohnngen  sein,  die  für  die  aDgestrebten 
Zwecke  angemessenste  Reprodnktionszdt  anafindSg  an  machen. 

In  letzter  Zeit  hat  Stern  ')  die  Untersuchung  normaler  BrlnnernngsvorgSnge 
in  Angriff  sronommen.  Er  MoR  Inhalt?  (Bilder,  Erzfihlungen)  reproduzieren  und 
stellte  das  Vorkommen  einefl  bedeutenden  Prozentsatzes  an  Erinnemngstän- 
aehungcn  fest  Die  oben  behandelten  Beprodokdonevenaohe  nnteraoheiden  »di 
▼00  denen  Btvna  in  der  VereodHunordnang  dadurch»  daB  bei  der  AMaerang- 
des  Rc-pKxlnktinnskonpleieB  (der  Vorlage)  ein  Yockoniilex  in  Betrwfat  ge/.o<:cm 
i<T  mit  wolcliem  der  Reproduktionakomplex  in  ro^'hr  oder  wenip^r  voIIständiutT 
Weife  übereinzufitimmen  hat  Ep  poM  die  lW'eiiiflu!>i*iin(;  drs  Kcpio- 
duktiouskomplexes  durch  den  indu/iiereudeu  Vorkomplex,  diu 
veAeeeemde  und  vefflUechende  WIvkiiDg  des  penOnKolies  InlereieeB  «n  dem  Vo«^ 
komplex  studiert  werden.  Stern  ahmt  den  natürlichen  Erimicruii;rävorgang  in 
»einem  Experimentp  möglichst  cotrcit  nneh.  wir  suchen  pcwisse,  für  verwertbare 
Ugentümlicbkeiten  der  Erinnerung  günstige  Verhältnisse  iu  ein  Systun  2U  bringen. 
Unser  Ziel  ist  gegenüber  dem  deskriptiven  ein  diagnostisches. 

Die  BelaMihML 

K  Der  Herstellnng  der  Beixieiben  mnfi  eine  mQgKchat  genaiie 
FeatateUnng  des  „inßeren  Tatbesiandea''  vorangelien.  Der  «Vennoha- 
komplex*^  mnß  soweit  mdglioh  in  konkreten  Sinaelbeiten  Mseatellt 
sein')  (8.  B.  (Jrtlieb,  zeifliob  naw.). 

2.  ZnsammensteUnng  der  Beize*). 

Zu  benutzen  sind: 

a)  Irrelevante  Inhalte 

b)  Komplexnahe*)  nnd  komplexangehSrige  Inhalte 

1)  «Zar  I^ychotogie  der  Auasege*  (Zeitachr.  f.  gea.  StraftachtswlH.). 

2)  Abgit;nzung  des  Veisuchflkomplexea.  Einaelheiien  der  Handlung  bna« 

ch0i  nicht  tir-k.mnt  211  «^dn. 

3)  a)  Üuchetaben,  Worte,  Siit/e  oie»  ioxte, 

b;  einfache  Zelchuungcu,  Photographien  bis  Zusammenstellung  ein^eliiur. 

c)  Gegenstände. 

Die  Beiareiheii  kOnnou  hr\  nKuiehen  Methoden  mit  Toitdi  wiedeiholt  werden; 

OV.  in  modifizierter  Reihenfolge  der  Einzelreize. 

4»  l^f'i  A'-«ü7.iation»vfM->*tich«Mi  hnuptsm-hlich  solche  Reizworte,  welche  ein© 
Beziehuiig  udl  kompiexinhaltc  zulai^aen,  oimc  sie  für  B-l'enionon  naheeulegen. 
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in  manchen  Fällen:  starke,  besonders  ludiviiiuell  besceichjoende 

GattuDgtiiuUalte, 
iiumer:  schwache^),  die  weder  individuell  nocij 
allgemein  den  Versucliskomplex  repru 
sentieren,  darunter  baiiptfeäclilich  in- 
dividuelle   nebensächliche  Zofallsum- 
stände^ 

nicht  repräsentierende  GattnngsioluJld 
Aber  euuelae  Komplexinhahi^ 

InbaltODy  welebe  aelbfit  mit  dem  Komplex 
iiiehts  ni  ton  haben,  aber  Komplex- 
inbalten  koovdiiiiort  eind  usw. 

Beispiel  einer  Keizreiheuaaordnuug  l>ei  freier  Aääoziationsmetbode 
mt  ^Anregung'^  des  Komplexes: 

Nachdem  einige  indifferente  EinübungsreaktioiieD  (n^eistet  muiy 
erfolgen  die  Beise  foiilaiifend  in  rascher  Folge. 

a)  Sine  Ansabl  ineleraiiter  Beiaeu 

b)  ünief  imlevanten  leise  Antastongen  eingeetreol 

(a.B.  Si,  Ic,  2i,  Ic,  4i). 
e)  eme  starke  BerUhmsg  des  Veisnehskamplexee:  einige  starke 
mit  unmittelbar  folgmiderAbienknng;  einige  völlig  irieleranta. 

d)  Zweite  starke  Bertthnmg.  Ablenkung. 

e)  Viele  sehwaehe  mit  eingestreuten  ineleTantea. 

Bine  besonders  aoeh  Ittr  UnbeteUigte  verBflndliehe  Aadentong 
des  Komplezee  in  der  Bmzreihe  ist  bei  den  messten  Venncben  sn 
Tcnaeiden.  Es  ist  dagegen  eine  vorherige,  indirekte  (dem  B  nnver- 
itiQdliehe}  Aniegong  immer  leioht  mdglioh.  (AmoziaiiYe  Inberdtseibalts* 

KlZllllg.) 

3.  Forderungen  und  Mittel. 

Wenn  der  Versnebskomplex  nicht  in  hoher  BereitMhaft  reap. 
betont  Termntet  werden  kann,  ist  «Aniegong''  des  Komplexes  nötig. 

Gewdhnlioh  trifft  das  nicht  an,  wo  aber  (z.  B.  bei  ganz  unb^ 
traten  Laboratoriumskomplexen)  Anregung  erforderlich  ist,  wird  sie 

sngeflhr  in  der  oben  angedeuteten  Weise  erreicht 

Hinzu  tritt  die  Wirkung  der  Konstellation,  die  günstig  auf  die 
Erbübung  der  Bereitschaft  des  Komplexes  wirkt  Außerdem  nimlich, 
daß  sieh  die  einzelnen  Komplexreize,  wenn  sie  nahe  stehen,  gegen- 
seitig Terstirken,  indem  vorhergehende  in  Nachwirkung  nachfolgende 


I)  Generell  iTpirisontK  rendo  Inbaltr.  9.  äolcho,  die  ftooh  UüboCeiUgtvn 
Koai]ileQtiiihalte  luiboführea,  sind  bei  I,  S.  lüi),  sa  vonueidOD, 
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individualisieren,  wirkt  aucli  das  öftere  Auftreten  von  Koniplexinliaitea 
im  Sinne  einer  Konstellation,  indem  die  Versuchsperson,  bei  der  der 
Komplex  vorhanden  ist,  in  den  betreffenden  (ledankenkreis  hinein- 
gezogen wird.  Die  Konstellationswirkung  kann  nach  Wunsch  ver- 
stärkt werd«i. 

Außerdem  Hervorheben  einzehier  Reize.  EinBteHangskonstellatioii. 

Eyent  wäre  zu  fBrebten^  daß  auch  ein  B-Fall  in  GedankenkieiBe 
des  VersuehskomplexeB  hineingezogen  weide,  ihm  vielleicbt  der  Kom- 
plex „suggeriert^  würde  und  er  dann  wie  ein  A  oder  T  reagieren 
würde. 

Dagegen  gibt  es  aber  Mittel ').  Abgefieben  daron,  daß  ja  auch 
Reiben  hergeatellt  werden  könneu,  bei  welchen  jene,  nur  Terstärkenden, 
Wirkungen  ganz  fehlen  (Vergleichsfall  zur  stärksten  Anregung  zum 
Zwecke  ebgehenderer  Untersuchungen))  kann  eine  große  Zahl  iire* 
levanter  Reize  verwendet  werden  was  bei  B  die  Wirkung  paraly* 
Bieren  kann,  ja  es  können  die  inelevanten  Beize  ebenso  wie  die 
Komplesreize  einem  einheitlichen  irrelevanten  Komplexe  entstammen. 
(^Binschachtelung'^.  Vergleich.) 

Übrigens  kann  hier  individuell  vorgegangen  werden. 

Andererseits  ist  aber  damit  zu  rechnen,  daß  es  vorkommt,  daß 
die  Versuchsperson  A  i  T  i  überliaupt  erst  spät  errät,  was  die  Versuchs- 
leiter von  dem  betreffenden  Komplexe  (falls  er  diesen  gleich  errät) 
wissen.  Da  ist  es  möglich ,  dal5  die  Versuchsperson  vorher  auf 
«schwache"  Reize  schon  charakteristisch  reagiert,  ohne  es  zu  merken, 
da  die  „Bereitschaft"  nicht  bewulit  sein  muH.  Deswegen  ist  es  rät- 
Hch,  die  starken  Heize  (ev.  individuell  bezeichnende;  Konstellationen) 
erst  am  Sclihisse  zu  verabreichen.  Eventuell  kann  man  Ja  noch  zur 
Vorsicht,  wenn  man  merkt,  dal»  schon  auf  schwaclie  Heize  eharak- 
ti-ristiseh  na^^iert  wirti,  die  späteren  starkcQ  weglaösea  (entsprechend 
im  (iegenfalle  solche  eiufUgen). 

V  er  I  e  ie  Ii  sr  eihcn  mit  derselben  Versuchsperson. 

1.  Parallel  mit  jedenj  Versuche  ist  ein  B-Versuch  mit  analoger 
Keihü  anzustellen .  bei  vvclchcu»  ein  künstlicher  Komplex  verwendet 
wird,  der  der  Versuchsperson  mit  Sielierlieit  unbekannt  ist. 

2.  Zum  Verjsrleiche  der  Wirkumrm  iat  ein  KoniroU versuch  AT 
anzUbUiicn ;  eine  analoge  Reihe,  bei  welcher  der  (kün^liiche)  Versucbs- 

1)  Bei  B  weidco  Ja  auch  nur  allgcnu  lneie  ItiLalte  des  Kooiplexo  luiftrctca. 

2)  Vutor  vielen  sranz  vennihchten  Inlialti  ii  i>r  bei  Niclitkcuntiiis  des  Kom- 
plexes vou  voniliercin  schwer  inöglieli,  die  Komjile-vinhaltc  lioraii.'^zuerkcnncn,  da 
ja  diese  (M  ie  alle)  mehr  nebensächliche,  2Uiiajnmuubaiigio.se  Tuilinhalte  daratellciu 
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komplex  mit  Sicherheit  der  Versiichsperson  bekannt  ist  (z.  B.  aoAuf- 
fällig  durch  vorhergebeaden  fieprodaktioDsveraooh  (a.  S.  91)  (Stadium 

der  T-Wirkungen). 

So  enipfielilt  es  sich  auch,  schon  bei  der  Hauptreihe  durch  Ein- 

gfrominfr  von  Worten,  die  sichererweise  bekannten  ^ev.  hetrintenl  Kom- 
piexea  in  der  Versuclisjjerson  angehören,  Vergleicliswortr  zu  erzielen. 

3.  Die  obenerwälinten  Einschachtelnnirsreihen  kfinnen  aus  einem 
hf»kannttn  und  »ineni  unbekannten  Koni|)le\e  zusaninien«^estellt  sein; 
sd&  V er^leichsfall :  mit  Sicherheit  darüber,  dali  der  eine  bekannt  ist. 

Prinzipielle  Wioderholuiii,'  dvr  H<';ikti(»u8worte  (besonder:  ««iipr.ipücr)  als 
Ralsworte  fuhrt  im  all^ememen  zur  Möglichkeit,  über  die  Yorsteilungskroise  (die 
allgModn  baloiitea  und  in  BereitBobift  etehendon  Eomplttn)  einer  Penon  einige 
Eiittldit  SU  gewinnen. 

Spezieile  Anordnung:  cri^te  Kci/wortc  aus  Inhalten  der  Tem^biedenea  in 

Betracht  kommenden  L«•llnn^ill^>n»^>•'•Ilklt!ise  mothodi«irh  zM«<fimm»*njrrsstpllt. 

Ziuu  titinkriptiven  Studium  der  V ciwchepcrson  können  weiters  auch  Kombi- 
uaiiiuu:»ven»uche  angestellt  werden. 

IJntmiiehimg  physiologlselier  Begleltmciieinniigeiii). 

Starke  Gemütsbewegungen  werden  erfabrungsgeinäü  oft  von 
physiologischen  Erscheinungen  begleitet;  z.  B.  VerUnderungen  im  Blut- 
uuilaufe  und  in  der  Atmung,  psychomotorische  Erscheinungen,  wie 
Ausdmcks-Zitterbewegungen  der  Hand;  mimische,  piiysiognomiscbe 
VeitiideniDgeo. 

Letztere  and  am  beJuttmteeteOy  weil  sie  l)eB0Dder8  ttoffallend  aind. 
An  eine  kruninalütieehe  Verwertung  wmde  edion  frftiiseitig  gedacht 
Mittermeier  diekntiert  echon  die  Fhige  der  OeberdeopiotokoUe. 
G  ro0  bebandeit  phynognomiflohe  ErBoheinnngea  anafilhriich  in  eeiaer 
Kiiminalpsychologie;  Der  Yerwertiing  gerade  dieser  Eiscbeimmgen 
stehen  aber  große  Sehwierigkeiten  entgegen,  da  es  sieh  nm  höehat 
kompliiierte  Bewe^imgen  von  Huskelgnippen  bandelt  (Zwar  könnten 
dnreb  qrstematieehe  Anwendung  der  Momentphotograpbie  die  grQbaten 
Anffamogs-  und  Erinnerangsfehler  auBgeachaltet  weiden.  Eine 
einigermafien  nehere  Wertung  ist  aber  vorlftnfig  nicht  möglich.) 

finige  pbyBiologiflohe  Begleiteracheiniingen  sind  einer  wisBen- 
echaltlichen  Untennchnng  xngSnglich.  Es  wurden  Appaiate  snm 
Zwecke  der  graphischen  Fixierung  derselben  konstmiert  (Plethyamo- 
gtapb,  Sphygmograpli.  Pneumograph,  Psyohograpb). 

Die  Beeoltate  der  einzehien  Untersnchnngeo  Über  Verftndemngen 


1 )  Auf  diesem  Gebiet»  Hegen  ebiige  VonuiMiten  mit  verwandtem  Ziele  vor.  ■ 
Vgi.  die  Zitate  im  Text 

AnUv  fer  KiiBiMOMtknvolQBi*'  XV.  7 
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im  Blutuoilaufe  und  m  der  Atmnnp^  werden  /uin  Teile  bestritten  'j-  Man 
verwendete  nur  geringe  Eeize  (^Laboratoriunisreize",  z.  R.  CJesclnnacks- 
reize)  und  geringe  psychische  Leistungen  (wie  Kecli'  naiiij^abeni.  welche 
auf  solche  Begleiterecheinuugen  hin  untersuclit  wurden.  Es  ist  zu 
hoffen,  diüi  bei  den  ungleich  inUiiibiveren  Vorprängen,  wie  sie  bei  den 
im  folgenden  vorgescblagenen  Versuch8anordmmi:;en  in  Fra^e  kuiumen, 
eventuelle  Begleiterscheinungen  viel  deutlicher  und  charakteristischer 
Bloh  werden  feststellen  lassen^). 

In  difekferar  Weise  noeh  lassen  vorliegende  üntenuehungen  über 
Zitteibewegaiigen  der  Hand')  diagnostiaebe  Besultate  erwartea. 

Mit  Hilfe  von  Apparaten  lassen  aieli  diese  Bewegungen  grapblseh 
fixieien.  Preyer  benutzte  Marejsebe  Trommeln,  Sommer  (Z.  f. 
Pa.  n.  Pb.  d.  S.  nnd  „Psychopatbologiaebe  Untetsncbnugsmetboden*^) 
bat  einen  sebr  zweekmftBigen  Apparat  konstmiert,  dnrob  welcben  die 
Bew^gnngen  in  die  dretdtmensionalen  Komponenten  serlegt  weiden. 
Sommer  ließ  u.  a.  eine  Person  ans  einer  Anzabl  yon  Beiaen  (Zif- 
feniy  Worten)  einen  answfiblen^  weloben  sie  innerlicb  festsnbalten 
batte.  Naebdem  die  YenncbspeESon  den  Fbiger  anf  die  Steigbügel* 
platte  des  Apparates  gelegt  batte,  wniden  ibr  die  snr  Answabl  ror- 
gel^gten  Beize  mebimala  in  verfinderter  Beibenlolge  vorgeföbrt  Ans 
den  Abweichungen  vom  normalen  Veclanf  der  Kurve  war  es  in  einigen 
Fällen  möglieb,  die  Beize  sn  enaten,  welche  die  Versnobspenon  sieh 
gemerkt  hatte. 

Versuchsa n  ord  n  u  n  «r. 

Die  Versuchsperson  wird  in  einen  Apparat  (Pleth,ysniograi)li, 
Sphygniograph,  Fsychograph,  ev.  Pneumograpli,  ev.  Kombinationen) 

1)  Eänscblägigc  UnterBUcfaungen  o.  a.  Lebmauo,  Die  kGq)erliche  Äuße- 
rungen psycbiMfaer  ZuBtiiide  (die  amfaasendste  Arbeit),  mit  Angabe  elnachligiger 
Lltcratnr,  vgl.  u.  a.  aucli  MQUor,  Die  Vervrendbarkelt  der  pletfaTBiDognipbiMiien 

Kurve,  Zcitsehr.  f.  Psych,  n.  Phys.  (].  BinnpHorfranp. 

2)  Ein  Eiuzelfaü  ähnlicher  inteutiou  liiidet  «icli  hei  Lombroso  (Deutsche 
Aufgabe,  Neue  Fortadiritte  in  den  VerbrccborHtudicn;  unter  der  Übmiidirili; 
«Dorch  den  Hydnwphygmographen  an  den  Tag  gebrachte«  Verbrechen*.  AJ» 
einem  Untersuchten  von  einem  begangenen  Dieh^tuhl  «'t7.ählt  wurde,  liulte  die 
Kim-p  rino  „Senknns"  von  11  mm"  gczei^  ntul  »'i  li.ulurch  seino  SdniM  -er- 
wiesen'* worden.  Irgendein  näheres  Detail  über  derartige  Eiirenscliafteii  der 
Kurven  wird  nicht  horichtct.  Der  Bericht  über  die  sphygniographii»clio  Untcr- 
Huchung  nnd  deren  Beenltate  umfaßt  14  Zeilen. 

.3)  Solclie  unwiiUcüriiche  Muskelbewegongen  scheinen  ja  andi  dem  sogenannten 
«<led;iijki  iileHen"*  zugrnndr  zu  liegen,  indem  starke  Vorstellungen  (insbesondere 
BoweguiiL'^srnrHtellungen)  Miiskelbewegungeii  an^in^en,  wclrlu'  \(»n  dem  Gedan- 
kenleser aulgefaiit  werden.    Vgl.  Preycr,  ICrklänuig  <les  «WHlankenlesens. 
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eiii|if^pannt  und  von  Zeif  tu  Zeit  {^ifrapbisclie  Fixierunp:)  ein  Reiz  ^e- 
g'ebfn,  irrelrvaiui  und  Komplexreize  (oäharefi  a.  S.  94  über  die  Zu- 
aaüiuifüsl'  llun^-  (Irr  lieizreihen). 

Besonders  tauf;lich  sind  wolil  visuelie  Heize,  wie  einfaehe  Zeieli- 
nungen,  Photographien,  kleine  Ge^^enstäode;  Tadualodkop,  ProjüktitiQy 
Vorlegung. 

Ist  die  Feststellung  der  psychologischen  Ikgleiterj*cheiiiungeQ  aus- 
schließlicher A  t  rsnehszwcck,  so  sind  wegen  ihrer  stärlveren  Wirkung 
vomehralicL  höhere  (nicht  elementare)  Reizformen,  z.  B.  Tersonenbilder, 
Örtliehkeiten ,  Gegenstände,  Texte,  Erzählungen,  Fragen  emptrhlenn- 
wcrt  (vergl.  Die  Aoffassnngs-,  Jieproduktiona-  und  Aufmerksamkeits- 
verBUche,  bezw.  die  Assoziativfragen). 

Neben  diesen  werden  die  elementaren  Keize  eine  mehr  unter- 
geordnete Rolle  spielen. 

Die  Feststellung  physiologischer  Begleiterscheinungen  kann  auch 
w&hrend  anderer  hier  behandelter  Versuche  erfolgen,  d.  h.  es  werden 
diese  Venmehe  mit  den  betreffenden  Versuchen  zeitlich  vereinigt  Die 
Beauordniiiig  und  die  lostrokdon  Terändert  sich  dementsprechend. 

In  beiden  lUlen  neben  dem  Haaptrersache  ale  VergleiebefftU 
analoger  Yenncfa  mit  einem  B-Komplex,  event  mit  einem  künediehen 
A-Komplex 

Anfinerkeninkelt 

Vorstellungsinhalte,  welche  einem  in  Bereitischaft  befindlichen, 
bezw.  betonten  Komplex  angehören  oder  auf  denselben  bezogen  werden, 
neiimen  nnter  sonst  gleichen  Umständen  die  Aufmerksamkeit  in  böhecem 
Maße  in  Anepncb. 

Dies  erfolgt  dnieh  die  Bevorzugung  der  Inballe  lelbflt^  aber  aneb : 

1.  Dufob  ibre  „BeknnntbeilBqnalitit''. 

2.  Andere  VoisteUnngen  ans  dem  Takbestande  treten  infolge  iluer 
boheii  Bepiodnktionsfttügkett  leiebt  binxa.  Z.  B.  das  Werkteog^  das. 
▼erwendet  wurde  nnd  das  jetzt  vorgefilbrt  wird,  der  Name  einer  be- 
teiligten Peison,  eine  orlsbeseiebnende  YoiBieUnng  mlen  oft  die  tx- 
innerte  Saene^  viele  assosäerte  Inbalte  ins  Bewußtsein. 

3.  Viele  KomplezTorBtQllnngen  sind  mit  Geffiblen  assoziiert  Bei 
Beprodnktion  der  Vorstellungen  werden  diese  Gefühle  waebgerufea^ 
s.  B.  es  steigt  wieder  der  Zorn  auf^  den  man  gegen  die  Person  damala 

1)  Riiie  Modifikation  der  Vei^nchtAaiionlnun;;  ergibt  sich  aus  der  Not- 
weuUigkfait,  im  B-l'allü  aufuijteiideii  uu^üübtigeii  psychischen  Vorgängen,  welche 
dnreb  da»  ErkoniNn  des  ZasamineDhangeB  von  Beisen  eiititeb«B,  entgegoiia. 
winken:  Sinbettang  der  Komplexreize  in  eis«  große  AiunU  im  Unanter  Reize. 
Ebüdiaciitalang  eines  inelenuitea  Komplei^ee  vgl.  Betttelhuig  der  AeisrailMa  8.B6. 

7* 
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hatte,  das  Entsetzen  über  die  geschehene  Tat  U8^v.  Gefühle  absor- 
bieren an  sich  Autmef  ksarakeit  in  hohem  Grade.  I^t  man  von  starken 
Gefühlen  in  Anspruch  jErenommen,  so  leidet  eine  andere  psychische 
Tätigkeit  Im  Falle  des  Zornes,  der  Trauer,  der  Fnrcht  ist  man 
durch  einige  Zeit  schwer  (oft  gar  nicht)  von  dem  Gegen^iaude  dieses 
Gefühlen  abzubringen. 

4.  Neuerdin^'s  worden  wacliijcrufen: 

Vorstellungen  und  Urteile.  Z.  B.  das  gehört  wieder  zu  dem  Tat- 
bestande. Wie  wissen  sie  davon?  Werde  ich  mich  verraten?  Hier 
muß  icfa  vorsichtig  sein.  Wie  soll  ich  ee  anfangen,  mich  mOgliohcit 
nuBchaldig  zu  verhalten? 

Ferner:  Dadnroh,  da0  man  erwailel,  dafi  gewuae  Vontellmiga- 
inhaUe  zugefäbtt  werden»  weiden  die  ihnen  enlapieehenden  Beize  be- 
Bonders  hervorgehoben. 

Oeftthle:  Bei  Vorbringen  von  betonten  Inhalten  weiden  Ehegunga- 
zuslftnde  herbeigeführt 

5.  Im  T-Falle  wird  die  VeiBneheperson  hftnfig  damadi  atreben, 
die  pejehiaoben  Wirkungen  von  Komplexreiaen  in  nntardriboken. 
IHeeee  Bestreben  wird  znmeist  zn  gesteigerter  AnimeikHunkeitBabaorp» 
lion  fahren  >)• 

Methodische  Grnndlagen. 

Werden  der  Versuchspersoo  irrelevante,  anklingende  und  dem 
V-Koinpiexo  an-rtiinrende  Vorstellungen  zugeführt,  so  wird  bei  Be- 
stehen, Bereitschaft  bezw.  Betontheit  der  Komplexinhalte  (also  im  A 
bezw.  T-Fallej  auf  die  verschiedenen  Reize  bin  Aufmerksamkeit  in 
verschiedenem  Grade  absorbiert  werden. 

Inhalte,  welche  den  Tatbestand  in  signifikanter  Weise  repräsen- 
tieren, werden  die  Aufmerksamkeit  in  besonderem  Grade  in  Anspruch 
nehmen.  Bei  anderen  Komplembalten  wird  das  nidit  so  stark, 
itaimerhin  aber  in  einigem  Ma0e  zutreffen.  In  viel  geringerem  Orade 
wird  das  regelmäßig  auf  gleichgültige  Inhalte  hin  geschehen. 

Z.B.  ein  beliebiger  Gebrauchsgegenstand,  ein  Taschentuch,  ein 
Kladungsstfick^  ein  Weikzeng,  wird  (in  einer  Bethe  solcher  Beize) 
die  Aufoierksamkeit  der  Yersnchspenaon  A  und  T  dann  in  ganz  be- 
sonderer Weise  erregen,  wenn  er  in  dem  interessierenden  Tatbestände 
vorkommt 

In  diesem  Falle  werden  Erinnerungen  an  die  Tat,  an  begleitende 
Umstände,  Geftthlsprozease,  Urteile,  Kombinationen«  in  letzter  linie 


1)  Voriicht  lietrcffs  B.  iZwet^iridrige  Aafmeckaunkeitnofawaiikiiiigen,  Aa- 
fongserregang)  Nachwirkuiigen.} 
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das  StrebeD,  ja  nichts  merken  zu  lassen,  eine  beliäohtUoiie  Sieifeniog 
der  AufmeiJuamkeitsabsorpäon  bewirken.  '  . 

iMüt  man  die  Versucbspenon  eine  auf  die  Auffassung  der  ViXaim. 
ash  asBeUieftende  Arbeit  renriuditeD»  to  tritt  im  AT- Falle  zu  der  lad- 

fassung  der  Reize  und  der  normalen  psychischen  Arbeit,  welche  in--- 
stniktionsgemäß  auf  den  Hauptreiz  zu  folgen  hat,  jene  weitere  psy-  ", 
chische  Arbeit  hinzu:  Assoziative  Vorgänge,  wieder  angeregte  und 
neuvtnmlaßte  Gefühle  und  Affekte  usw.;  im  T- Falle  noch  besonders 
die  psychische  Arbeit,  welclu'  crfunlerlicb  ist,  die  üenktion  könatliob 
in  „unschuldiger"  Weise  zu  leisten. 

Oelin;;!  es,  solche  Aufnierksamkeitsschwankungen  zu  konstatiereut 
bo  kann  Uit'b  für  die  I)ia;u'nobtik  \vieiiti;s:  sein.  Um  so  mehr,  als  ihr 
Eintreten  in  wichtigen  FäUen  ?oa  dem  Willen  der  VerbuobBperöoü  un- 
abhängig ist. 

Wirkungen  der  Auf inerksamkeitsabsorption. 

Wird  die  Anfmerksamkeit  dnreb  einen  Eindruck  stark  in  An- 
spruch genommen,  so  leiden  darunter  andcro  gleiohzeitige  Leistungen. 
Wendet  man  einer  Sache  Aufmerksamkeit  zu,  80  geecbiebt  dies  auf 
Kosten  einer  anderen  Tätigkeit;  y^Enga  des  Bewußtseins". 

Z.  B.  manche  Menschen  arbeiten  rubig,  wenn  im  Zimmer  gleicb- 
gnltiire  Gespräche  geführt  werden;  wird  von  ,,Interea8anteni'^ gesproohen^ 
so  hat  man  Mühe,  sich  auf  die  Arbeit  zu  konzentrieren,  femer  macht 
man  leichter  Schreib-,  Rechen-,  logische  Fehler. 

Heftige  Affekte  bringen  oft  geradezu  völlige  Hemmungen  hervor. 

Methoden. 

Jede  Tätigkeit,  n  elelie  gleicbz'  itii:  neben  einer  psyelnscli»  a 
{Haupt  jarbeit  zu  leisfrn  ist,  deren  Veränderungen  äulieiiu  h  mclibar 
sind  und  uelelie  eilaiirungsgemäß  durch  Autnierkbauikeilijverände- 
ningen  störend  beeiufluüt  wird,  kann  zur  Mej^sung  der  Aufmerksanof- 
keit  verwendet  werden. 

MeHarheit. 

Zur  Aulmerksanikeiisinessuag  kann  man  verwenden  und  hat  zum 
großen  Teil  schon  verwendet: 

1.  Physische  Arbeiten,  ^fan  1  m  nützte  Apjiarnt(  .  welche  eine  von 
der  VeroUcLbperäon  ausgefiiliile  Arlicit  fSpannt  ti  ein*  r  f  » der.  TTehen 
eiora  Gewichtes)  graphisch  aufimluiien  1 1  »yaaiuüiiit  trr.  Er:,^Oi;r;ij)li j. 

2.  Einfache  T/pistunp-en,  wie  graidiisch  refristricrles  Taktieren, 
Schreiben  einfacher  Zeichen,  des  Alphabets,  Zifferreihen'). 


I)  Aufieidein:  AnffaMoiig  voa  Nebenraiea,  Beaktionasoiteii.  Als  Kdie: 
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'^s  zeigte  sich,  daß  bei  orhJJbter  Inanspruchnahme  der  Aufuierk- 
saujlkeit  die  Mefiaibeit  vermindert,  verachleobtert  wird,  längere  Zeit 

An  eine  für  die  behandelten  Zwnke  tau  (gliche  MeÜiode  amd  0.  Aw 
..hauptsächbeh  fol^'ende  Forderua^en  zu  steilen. 

1.  Die  Meßarbeit  darf  nicht  zu  riel  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen,  damit  die  Hauptarbeit  nicht  dauernd  hccinträclitigt  wird'). 
£s  empfiehlt  sich  nahezu  ^mechanische''  Arbeiten  zu  wähJen,  welche 
geringe  Aufmerksamkeit  beanspruchen. 

Zur  Erprnh!in<j::  Z.  H.  die  Arbeit  mit  dem  Erj^ügrapbeii,  die 
Arbeit  mit  dem  ^Einstellungtiapparat''  von  Binet  (Anne^  psychol.) 

Auffassung  von  Reizen  fstort  nndi  experiinentcller  Erfahrung 
gewöhnlich  nicht).  Es  ist  aber  in-hcsondere  an  die  Verwendung;  von 
Reizen  zu  denken,  welche  die  £mpfindung8£(chweiie  bloß  um  ein  ge- 
ringes übersteigen. 

2.  Der  Zeitpunkt  des  Arbeitens  »oll  nicht  von  dpr  Willkür  der 
Yereuchsperson  abiiän^en.  Es  wurde  die  Bpoli;irhtuiiu  iiemacht,  daß 
bei  Arbeiten,  welche  lieliebia^e  Uuterbrecliungcn  gestalten  (z.  Ii.  rechnen) 
die  Tendenz  besteht,  die  eine  Arbeit  in  die  Pausen  der  anderen  ein- 
zuschieben. 


Haupt-  oder  Nebemreb  (Schall-,  Lldit-,  Beruhrangs-,  clekcrisclie  Reize,  Aiiflinren 
einea  danern<kii  I'ei/cp).  Ronktionsart:  motorische  oder  sprachliche.  Wahlreak- 
fionon;  die  Vci-sin  lisjx'rson  hat  auf  vpwhiedcnartipre  Rpize  mit  vorher  bestfmm- 
leu  Keuktiouuu  oder  uur  aul  bebtiiuuite  li*iu*ä  m  autwurteu.  Kuiuliiuatiüo  mit 
pliysiMhok  Methoden:  Bais  als  fiHgnal  tum  BeginneD  oder  AnfhOreo  der  phy- 
«ächeii  Arbeit.  Doppeldoati^e  Reize;  SchwellenrefaM  (EfaiflnH  auf  Empfliidaiigs- 
schwelle,  ünterschiedsempfindlichkeit,  AuffassunfrsrSnfirhTingcn^. 

1)  Dnß  höhere  psycbiHchf»  oder  mit  der  Ilauptarltcit  MTwandio  Arbeiten 
bei  Aufmerkaamkeitsversucheu  ver>\'endet  wiirden,  .hat  den  Grund  in  der  Ver- 
aehiedeohdt  des  Yemiohnlelee. 

2)  Der  Appent  von  Binet  besteht  im  weaetttHehea  «bs  3  BoUea,  welolM 
durch  eine  Seil  Hb  ertragung  verbunden  sind.  An  diesen  ist  eine  Kurbel  ang^ 
bracht  'oinc  für  den  Experimentator,  ili»^  andere  fiir  die  Ver8urli?per<*0Ti\  die  Ver- 
»uchspcix  ii  hat  die  Hewepniniren  der  ivurbel  mitzumachen.  Durch  eiuo  Friktions- 
vorrichtuug  ist  der  Expcnuiuntator  in  die  L.age  versetzt,  die  Gbortragung  der 
von  ihm  erngten  Bewegung  beliebig  tusmieehalten.  Die  Bewegungen  der  beiden 
Kurbeln  werden  ftof  einem  Kymographen  enfgeadiri^en.  Binet  verwendete 
diesen  Ajqiarat  zur  „Messung  der  Suggestibilität"  'motorische  Einstclltinir).  Pif 
Vcrsuciisperson  setzte  nämlich  die  Bewp<mn2'  durcli  eini^'e  Zeit  »pontan  fort. 
Intei^essant  ist,  dnü  sieb  bei  den  Versudieu  Biuets  auch  Aufmerksamkeitser- 
edieinnngen  bemerkbar  maehten.  Die  peyohiBehe  Axbeit  beeiaht  in  dem  Auf* 
paaaen  anf  das  Aufhören  der  Eigenbewegang  der  Koibel  vnd  in  dem  Streben,  die 
Bewegung  nicht  aktiv  f onsnaetnn. 
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Zu  dieBetii  Zwecke  z.  B.  lytlnuisohe  Anordnoiig  0  oder  Kooti- 
DiutlU  der  Mfßliarkeit. 

3.  Die  >fi  fbr'uMt  soll  mfiirliehst  ahstufhar  sein.  Es  hoU  die  Möj;^- 
lichkeit  bestehen,  daß  die  Ver-u»  lisi)erson  Coline  Unterbrechunir  oder 
«juaHtntfv»'  Anderun<r)  in  einen»  Ijestinuntfn  PnlU»  Je  nach  Grölk*  der 
2Ugewen(i<i'ten  Anfmork^finikeit  in  vt^rsclm drii« m  Tlrade  arbeitet. 

1.  Dif'  Resultate  sollen  la  keiiur  oder  mir  jixr-rin^er  oder  kontrol- 
lierbarer Weise  durch  don  Willon  dfr  Vorsnehsperfjon  beeinfhiRbar  sein-), 
at  Eine  bewubte  Einwirkung'  '1<  r  \  «tsik  hsperson  wird  wohl  liei 
vielen  der  beliandelten,  inisbesomit     wohl  bei  deo  unter  1  an- 
g:eführteu  Metbodeu  atypische  ^^  irkuagen  haben.  Differenzen 
der  Arbeitsresnltate  werden  vergrößert,  die  Zeiten,  z.  B.  bei 
den  Bewe}rnn<;sreaktionen,  vervielfacht  werden, 
b)  Die  Hauptarbeit  ist  darauiliin  zu  regulieren,  dali  wiilkiirliche 
Ablenkungen  der  Aufuierksanikeit  von  derselben  (um  auf  die 
Resultate  der  Meßarbeit  einzuwirken)  eine  deutliche  Verschlechte- 
rung der  Hauptarbeit  zur  Folge  hätten.    Eine  Beeinflussung 
der  Resultate  der  Meßarbeit  würde  sich  so  in  der  Qualität  der 
Hauptarbeit  zeigen, 
c  Besondere  Anordnungen. 

Begiitrieranif  der  Lebtungen  kamt  bca  gewnsen  Methoden 
(Auffinnung  von  Reisen  beetimmter  Art)  ganz  oder  teilweise,  Tielleielit 
daveh  BegtBtrieraag  w<m  reflektoriMhen  Bewegungen,  erfolgen »).  Em- 
fvRfaagt  die  Venaohspenon  z.  B.  von  Zeit  zn  Zeit  elektnaohe  Beize, 
(die  natllilieb  aeibelSadig  registriert  werden  kSnnen)  z.  B.  am  Fmger, 
so  werden  bei  Wabmehnmng,  d.  b.  wenn  der  Bdz  die  Empfindung»- 

1)  Um  EinObung  restringioren :  Intenuittit^ren  dar  AufmerkMinkaltnw^ 
ffoebe;  Voriibprifohrn  «nigor  Uoize  ohne  MeÜarbeit. 

£s  kann  aacb  z.  B.  eine  ModifikAtiuu  des  Binetschen  Apparates  verwendet 
werdan.  Dar  Aiitriab  dar  akllvao  Bolle  wird  nieht  durek  den  Experimentator 
bcBOtgt,  aondani  erfolgt  aotomatbch  (Feder,  Elektromotor^  Dor  Experimeotator 
luit  nur  die  Ausschaltung  der  Frfktionsvorrichtung  zu  baaovgan  (Dmok  anf 
Tri?5tcr).  Dieselbe  bleibt  ^olnnfre  ntj!«j^pfä(  h.'iltot ,  nh  pinc  «pontano  Bewef^ms- 
.sf'itfius  der  Vfrstiphspersoii  erfolirr.  Kveau  Maxiuial^^it ,  uaeit  Abiauf  ilem?lbüu 
oder  nach  Aufbürüu  der  DpouUiit;ii  Bewegung  neuerliche  Eiu&chaltung  noch  vor 
folgendem  Baiaau 

2)  Im  Sinne  der  aufgeetelltcn  Furderungen  solleo  MA  der  groftea  Auahl 
von  in  Betracht  koiunioiideu  >rrflii)«l(  ii  die  irnn^tiL'^tm  ruiFsrewHhlt  werden.  T>io 
Feststetlong  der  Art  und  (irüUe  der  cbarakterUtischeu  Wirkungen  orfordort  ex* 
pf?rimentf4W  Uot^uchungen. 

S)  Ea  tat  mOgUfib,  daß  aaa  dan  Knrvan  damtige  Baflazbewegungea  nldit 
m  anÄen  wiraa.  Das  mflfito  ant  ainar  gananaren  Pritfang  oatanofaii  wtidaB. 
Appant»  Uami  triad  noeii  aiaht  ia  Anwendimg. 
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schwelle  übersteigt,  wahrscheinlich  KeflexbLweeunjrcn  ausgelöst  wer- 
den, welche  (z.  B.  vermittelst  Marevscher  Tromniulu  üUer  des  Sommer- 
schen  A])parate8  für  AufnnhiiK.'  vuq  Ziüorkurven^  registrit-it  worden 
könneu.  Erluihte  andorweiti^^c  Absorption  von  Aufiuerksamkeit  wird 
wahrscheinlich  Erhühun^;'  der  Euipfuidungisjjchwelle,  ünbeantwortung 
einzelner  Reize  oder  späteres  Auffassen  derselben  zur  Fol^ä  haben. 
Z.  B.  abnehmende  ünterbrechungszahl  elektrischer  Ströme  mit  Fast- 
steUnng  von  UnterBcbiedsempfindlichkeiteD. 

Die  Hauptarbeit. 
Als  „Hauptarbeit''  können  dienen: 

a)  Auffassung»-,  Merkbarkeits-,  AsaoxiatioDs-,  ReprodnktioiiByer' 
Sache  (Fragen,  Bescbieibungen  von  Geaainteiiidrttokea  und  Reiz- 
Zusammenstellungen  usw.). 

b)  Eine  sehr  abaiufbare  Kombination,  bei  welcher  die  IInn|)t-  und 
Meßarbeit  eng  ansammenblUigt,  kann  eine  Modifikation  ein*  s 
von  Vogt^  ausgeführten  Aufnierksamkeitsversuches  bilden. 
Vogt  ging  Q.  a.  davon  aus,  daO  bei  den  g-ewöbnlicb^  Anfmerk- 
samkeitsyersnchen  eine  stierende  Nebenarbeit  vollzogen  werden, 
muf^.  Eine  Versachsanordnung,  welche  es  der  V«  rsuchsperson 
überla*»se,  sich  anf  irgendwelche  Art  mit  beziehungsreichen 
äußeren  oder  inneren  iieizen  abzufinden,  entspreche  am  besten 
den  Bedingungen  der  Ablenkung  des  täglichen  Lehens.  Zu 
diesem  Zweeko  verwendete  er  das  Aussuchen  (Durchstreichen) 
gewisser  Buclistaben  in  einem  sinnvollen  Texte,  während  zum 
Verirleiebf^  dieselbe  Arbeit  an  finem  sinnlosen  Texte  durch- 
gefiilirt  wurde.  Die  Ablenkung  beim  sinnvollen  Texte  zeitrte 
sieli  teils  dann,  dnl»  iiirhr  Hnchstaben  üherselicn.  teils  darin. 
(I;il>  nur  ein  kleiiierrr  T» \tali>t'bnitt  dnrelii;!  arhcitt-t  wiinle.  In 
un><'rcnt  Falle  tritt  nnn  an  Stellt'  des  Gegensatzes:  sinnvoll  oder 
sinnlos  der  weit  irefüldsliefonfrre  und  daher  wolil  in  höherem 
Grade  aufnierksaiiikeilsheeiuilussende  Ge:::i  nsat/.:  Komplex- 
zugehörigkoit  —  keine  Komple\7ngehörigkeit.  .Man  legt  der 
Versucli>i)er>(.n  Tt  xte  vor  ntder  man  läßt  diese  vermittelst 
einer  autoiiuiiisch<n  Verrichtung  mit  gleicldileiliender  (ie- 
schwindiirkeit  voriiljerziclieii  ,  welche  Komplexinhalte  enthalten. 
L  iier  \er^chiedeüo  Möglichkeiten  des  Gehaltes  dieser  Texte 
an   Koni[(lexinhalten  vergl.  die  Keproduktionsversuche  S,  92, 


1)  Psych.  Arb.  3.  BiL 
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Hücht^tt'  Steigerung  biimvolli  r  Dar»tdliWj;ea:  VoUkommeae 

Darstellung  des  Opf^amfkotiipk'Xf's  >). 
Dieöeu  Komplextextcu  smii  als  \  ergleichsfälle  ander«-  '!'«'>  tf  fot- 
gpg-enzustelleu,  welche  in  analoger  Weise  auf  eini  ii  (I»'r  ^\•r^lK  ll^)R  i^un 
unbekannten  Komplex  zu^'eschnitten  sind  iB-Vcrsucli  .  Au  bäaitru  licu 
Texten  hat  die  Verbuelisperson  vinc  iiiiCK  rlicbe  Arl»eit  zu  verrichten, 
welche  ein  Durchlesen  des  Textes  voraussetzt  (Durcbstreicheu  gewisser 
Hucbslaben  usw.). 

Modifikatioaen: 

1.  Aus  den  so  hergestellten  Texten  werden  gewisse  Teile  {Buch- 
staben, Worte,  Sätze)  ausgelassen,  so  daß  zur  Auffassung  des  Zu- 
sammenhanges eine  Sinnergänzung  staltfiDden  miiß  ^).  Es  sind  ver- 
schiedene Abstufungen  möglich  von  leicht  zu  ergfinzenden  Auslassungen 
bis  zur  anscheiiiend  (für  den  B-Fb]1)  ySlIigen  Smnloai^knt 

2.  In  die  Texte  werden  «nnfremde  Bcetandteile  (Bnohstaben, 
Worte,  Sfilze)  eingefügt «). 

Regnliernng  der  Hauptarbeit 

t.  Die  Hauptarbeit  soU  die  Aufmerksamkeit  in  solchem  Grade 
in  Anepmcfa  nehmen,  daß  zu  starke  willkflrliche  Ablenkung  der  Auf- 
merksamkeit der  Versucbsperson  auf  die  Messarbeit  die  Resultate  der 
Hanptarbät  deutlich  Yeischlechtert 

2.  Sie  darf  nur  in  solchen  Grenzen  das  Bewußtsein  erflUlen,  daß 
dentlicbe  (unwillkürliche)  Steigerung  der  Aufmerksamkeit  durch  Kom- 
plexreize im  A-  und  T-Falle  mOglich  wird. 

Damm  ist  es  notwendig  bei  jedem  Versuche  durch  Vonrecsucbe 
deigenigen  Arbeitsgrad  zu  finden,  welcher  beiden  Forderungen  genfig^ 
die  Arbeit  abzustimmen.  Das  kann  durch  allmähliches  Aufsteigen 


I }  Vmncbe  mit  DarBtellniigea  des  Komplexes  tlberfaaupt  können  nur  nach 

Ab6<.'liluß  anderer  Vcn»iu'hr>  ■^  nrcrr'nntnmrn  wrnion  (S.  109). 

2)  Ev. :    Müji«ili<  In Krj^äiizeii  al;*  Hauptarbeit;  qnnlif;it i \ e  \\  (>t t 

3)  Die«  Prinzip  «iiefier  Vcrsucbsait  —  eine  äulieriicljc  Arbeit  an  tieni  Auf- 
fssNingsobjekte  —  kann  «nch  dann  angewendet  worden,  wenn  die  AnffasanngB- 
objektc  nicht  Texte  sind.  Sud  ea  s.B.  Bilder,  so  kOnnen  an  Stalle  der  Buch- 
staben abzuzählende  Punkt(!  tr(;ton. 

r>if  von  (}pT  VorsuHi«])or:ion  an  den  Texten  vorznnrimn  ndo  ArliHt,  welche 
als  Hauptarbeit  dient,  bildet  einen  selbständigen  Auüucrkjiaujivi'itiivemirh.  Der 
beschriebene  Versndi  kann  auch  für  sich  allein  vorgenommen  werden.  Wird  sor 
Mesann;  dar  anfgewaadtan  Anfnieiluanikdt  dne  der  firflher  beaidiriebenen  HeB- 
mediodan,  a.  B.  Auffassong  von  ach  wachen  Belsen,  verwendet,  so  findet  eine 
swdüMhe  Aofmerintamkaftamesanng  statt 
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von  sehr  einfachen  Hauptarbeitfn  ^'/..  \\.  Assozin  rt  n  /u  kdiniilizierterftn 
proschehen.    Insbesond<'rf'  kann  die  unter  b)  beschrieben'  .     fir  ver- 
ändörun^'sfä liiere  Arii«  it  ;nt  zu  diesem  Abstimmen  verwendet  werden';. 
Betreffs  der  Keizreihe  vergl.  S.  95. 

Wertung. 

(Eb  ist  Hiebt  die  Mefivbot  «lleiii,  sondern  aueh  möglichit  die 
Hauptarbeit  wegen  der  Folgen  der  AuhnerkBamkeHfleGhwaiikiingea  in 
Beohnnng  zn  ziehen.) 

Bei  mehreren  gleiofa£eitigen  Anfmeikflamkeitomethoden  Beiiehnng 
der  versehiedenen  Beenltete  sneinander. 

StatistiBehe  Wertung  der  Tenachiedenen  Hnniilrazgmppen  (ine- 
levnnte^  kompleznahe^  stvke  usw.). 

Weitere  su  unterecheiden: 

1.  Inhalte,  wdehe  ohne  Sttokaieht  anf  daa  Vorhandenaein  des 
Versacbskomplezes  normal  Aufmerksamkeit  alark  enegen.  «Leiebe*^, 
«Verdacht"  usw.  (S.  auch  S.  III.) 

2.  Inhalte,  welche  normalerweise  Aufmerksamkeit  nur  dann  er> 
regen,  wenn  aie  betont  oder  in  Bereitachaft  befindlich  sind,  z.  B. 
PersonenphologEBphien,  Gebraoohagegenatinde.  Diese  eind  besonden 
aur  Verwendung  heranzuziehen. 

Mel'^arbataiesultate  bei  ehaiakteriatiachen  SinaeireaaUaten  der 

Hauptarbeit. 

Vergieiohnng  mit  ParalielverBuchen  (B  erent  A). 

Terwendnng  besonderer  BewurstaetnaznatSiide. 

aj  NüriualtTvvei.se  vorkommende:  I}eisi>iel:  Ermüdimjr -),  Affekt, 
b)  Künstlich hiTbeigeflilaiv ;  T»>.\ikii{ Alkohol,  Narkotika).  Hypnose. 
Verouche:  1.  alle  Insher  beiiaiuleltrn  Methoden; 

2.  spezielle  Aussa^'evurjiUühe. 
Hierbei  indirektes  (B  nicht  beeinflussendes)  assoziatives  Hervor- 
rofen  des  Komplexes. 

Ziele:  Studium  des  Einflassee  besonderer  Bewußtseinszustände; 
spedeU  Wirkung  auf  Gedlehtnia  und  Tluscbungstendcnz. 

Erforderliche  Versuche. 
Zur  l'^rprohiinp:  der  angefiilirten  Methoden,  zum  Studium  der  in 
Betracht  kommenden  psychischen  Erscheinungen,  sind  umfangreiche 

1)  Dtneboit  kllnere  Expoiiti<Hi,  Bcffristnng  der  H«t|itiriMit  wm. 

2)  Bei  dou  vorläufigen  Vorvoreuchcn  zei^^c  sicli  bei  Eintreten  einiger  Er- 
müdung die  erfolgreiche  Duicbfährung  der  TiaBcbongsabiklit  sehr,  enefairart. 
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L'ntersiicliungen  erforderlich ;  mit  Tiaboratoriunisfällen  und  solchen 
des  praktischen  Lebens;  oft  mit  beeondcrcn  Apparaten;  in  (^rößereui 
Maße,  als  wir  selbst  in  absehbarer  Zeit  ohn^  writers  lei-sten  könnten. 

Die  meisten  Mctlioden  sind  noch  nicht  des  näheren '  r]ir' Iii,  keine 
in  zureichendem  Maße.  Auch  sind  die  praktuoheo  Kombmaüonea 
herauszufinden. 

Dazu  können  in  erster  Linie  Versuche  mit  künstlichen  Komplexen 
dienen.  Dm  sind  aber  doch  Surrogate,  äo  wären  auch  Versuche  in 
der  Praxis  erforderlich. 

T.  Laboraforinmsv-ersuohe')' 

Selbstbeobachtung'.    Individuelle  Unterschiede. 
Erprobung  von  verschiedenen  Täuschungsmögliclikeiteu. 
Kette:  elementare  Methoden  bis  zu  v5llig  komplexen; 

elementare  „Komplexe*^  (vom  einfachsten  Eindruck)  bis  zu 

komplizierten  lelMiidigen  Tatbeatftnden; 
vefBohiedene  TOnaelniiigaftflen :  a)  der  VeiBachsperson  ttber- 

lasBen,  b)  venohiedene  TioachmigBpInatniktion; 
nonnale  BewnfitaeiiuinstSnde  und  beeondeiB  (in  erster 
Linie  Ennfldnng,  Affekt^  Narkotika  mw.), 

IL  Praktiiehe  Versnobe. 
Es  ist  niebt  so,  daß  zuerst  alle  M9gIiobkeiten  erprobt  sein  müßten 
beror  maa  xa  Venmeben  an  prsktiscben  lUlen  sdirdten  kSmite.  Die 
LsboiatorinmsTerBaehe  baben  den  großen  Mangel,  daß  mit  kfinsflieben 
Tslbestfnden,  die  bestenfUlB  nur  wenig  gef ttblsbetont  ond  in  geringer 
B^eitBdAlt  smd,  gearbeitet  weiden  muß.  Dagegen  kann  man  bei 
Versneben  an  praktisoben  FUlen  mit  stark  betonten  Tatbestinden 
leohuen* 

a)  Da  Torittnlig  hauptsSchlicb  allgemeine  Erfahruqgen  über  die 
Wirksamkeit  der  Metbodea  and  fiber  das  Veibalten  des  üntersucbtm 
in  piaad  gewonnen  werden  sollen,  empüeblt  es  sieb,  so  lobe  FftUe 
zu  wftblen,  bei  denen  es  mQgliebst  stiikt  darauf  ankommt,  sn  nnter- 
seheidett^  ob  der  Untensnobte  ein  AT  oder  ein  B  ist;  s.  B.  wo  er 
dorchaos  leognet  (Extremster  Fall  z.  B.  wenn  der  üntersnobte  [anf 
natürlich  rorsicbtige  Fragen,  die  iba  niebt  in  die  UmstSnde  des  Tat- 
bestandes einweihen]  leoguet,  den  Tatort  oder  die  beteiligten  Per- 


1)  Yenndie  b«Kflglldi  Aiaosbtioiis-,  AnffiMBongB--  und  Keproduktloiu- 

metbodcn  sind  im  Ganj^e.  Über  dieselben  soll  damnltchiit  beridltet  wwdCB. 
Ebiife  andere  (Fortf&hmiigcn)  Bind  in  £rprobnng. 
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btnien  usw.  iiberhmi}»t  zu  kenmn.j ')  Weiters  wt  eia  möglichst  eigen- 
artiger Tatbefetautl  wünseliouswert. 

Der  äiiRere  'l'atbestaiul  i>t  mö^lichBt  gfiiau  aufzunelinien  (Photo- 
grapliie  usw.)  und  hauptüäcblicli  konkrete  Eiiiztlbeiteu,  die  für 
dt'ii  Tatbestand  nicht  irenerell,  sondern  individuell  bezeich- 
ne od -j  sind,  zu  verwenden.  lEiuiscbräDkung  des  „Komplexes''  mög- 
lichst auf  da»,  was  ein  I»  voraussichtlich  nicht  wissen  kann.) 

1»)  Die  psycbologiisclie  Uutersuchung  wSre  möprlichst  biUd  nach  der 
Einzieliung  anzustellen  (wegen  der  Gefabr.  daß  dio  Versuchsperson 
ein/.*  Ines  Konkretes  erführe,  was  störend  wirken  könnte;  „KoUusions- 
gefabr"). 

Eine  Störung  der  sonsstigen  Untersucbung  kann  Iticbl  vermieden 
werdeu,  incb  m  die  Verf»uchf  so  pire-erichtet  werden,  daß  eine  Person  B 
aus  den  Experimenlen  nieht.^  über  den  Tatbestand  erfäbrt. 

c)  Es  ist  immer  ein  Vcrglrirbs versuch  anzustellen,  in  welcbeiti 
die  Vprsncbsper^on  mit  Sicberb^  it  »  in  B  ist  (event.  kün^tlieli  ber- 
ge^telhf  Konipb'xe).  Dazu  aucb  eventuell  ein  Fall,  bei  welchem  dir- 
selbe  mit  Sieberbeit  ein  A  (T)  ist;  dir  K ige bnissc  sind  äu  vergleichen. 
(Auch  Vergleicbbworte  in  der  Hauptredie.) 

d)  Abgesehen  von  der  Ilerstellung  der  Keizrcihen  bei  Assoziations- 
vor^uchen-'»  ist  die  Herstellung  der  Vorsuchsanurdnungen  in  der  Praxis 
zum  Teil  keineswegs  so  kom])Uziert,  als  es  acheinen  könnte. 

Selbst  innerhalb  der  Vernehmungen  des  gebräuchlichen  ünter- 
suchungsverfahreng  lassen  eich  wohl  psychologiscb-diagnosdfiche  Eesul- 
täte  erzielen. 

So  sind  z.  B.  „Assoziativfragen'*  (S.  S6)  mit  analogen  Vergleichs- 
fragen  leicht  zu  verwenden  'j.  Aber  auch  einfache  Reproduktion»- 
veTBuche  (s.  8.  Ol).  Mit  natürlichen  oder  künstlioben  Komplexen; 
kombiniert  mit  Assoziativfragcn. 

1)  N  h  IiIii  i  >tnd  natürürh  die  experinieutt  11<mi  F.i'^obnisse  mit  den  R^saltatOn 
iler  weiteiva  nomialon  Hewcis<fü!iruji{^  zu  vor;j:lcici)cii. 

2)  Besonders  solche  Nebemnubtundt',  die  dem  A-T  den  Tatbestand  individuell 
broeiebnvD,  dem  B  nicbt.  „Taflcbeotach",  ^FenateiiflaB'*  usw. 

S)  Bei  Herstellung  der  Assoziation.'^roiheu  ist  beeondero  Toisielit  eifordci^ 
lieh,  damit  oinetveits  dein  B  niclit  der  Tatbe^tandskomplex  tngefQlurt  wenl«v 
andererseitH  beim  AT  >h^i'h  hinreichende  Anrefruni'  rrff>l£ro. 

4)  Es  kaun  «iu  Teil  tles  TaLbe^taudcs  zu  dies^eni  Zwecke  reservieit  werden. 
Weltere  Aufgaben:  KlaMiifilaition  der  jL;;cwöbnliGheii  Fragen.  Vergleich  bei  Vcr- 
sndia-  aad  inclev8iiti?n  Komplexen.  An  das  deekriptiTe  Stadium  der  Lügen  kann 
mittel»  mandier  d^  obigen  Methoden  (o.  a.  aacb  direkter  Kombinationamediodeo) 
geschritten  werden. 
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e)')  Beispiel  einer  Anordnunir  boi  oinf-ni  pniktisfhpn  Versuclu-, 
l)oi  wt'ldieni  mk  ln^  re  Methodt-n  ani.-<nviidet  werden:  im  erölen  Teile 
(der  event.  alUnii  in  Verwenduriir  k^i  inen  kann)  werden  Methoden 
an^wendct.  hei  welchen  die  \  ersuchsjx-i^nn  niclits  ühor  den  Tnt- 
hpsstandsk  Ml  plex  erfährt.  fTm  AT-Falle:  nicht  erkennt,  ob  und  wie- 
weit schon  der  i atbestandbkomplcx  feöt^eötellt  ist.) 

1.  Teil:  1.  Elementare  Assoziationsversnehe    danelu  n  event.  Auf- 
ohne    he^ondere    „Anregung**,  inerksamkeit.'^ver- 
Einst.  ii.sw.  fs.  8.  U6).  ^iucl^e  und  Re^istrie- 

2.  event.  Auffasjiungs- und  Merkbar-    reu  von  jdiysiolog. 
keitsversuclie,  [  Be;.;lL'iterseheinun- 

n.X^:  ii.  liejiroduktioüsversuehe  mit  an-   gen  i^ev.  »elbständig), 
geh  1  ießenden  A  s s o  z  i  a  t  i  \  f r a  sren, 
4.  reine  AnfnK'rk-;itiikntsversu('lie,  von  dt-nen  manche 
auch  im  1.  ieü  Anwendung  finden  könnten. 

Als  nAehstesZiel  kommt  eBdamif  an,  nadianiweifleD:  (wofern 
man  die  Yenmebspenon  dam  bringt,  neh  ftnfieilieh  matraktioiiQgemXS 
tu  benehmen ;  WährbeitBwiUe  ugendwdeher  Art  ist  niebt  erforderiusb.) 

1.  Daß  eine  Versuchspenon  ein  B-Fall  ist, 

d.  b.  direkt:  daß  d^  Yersuchskomplex  in  seinen  Einzelheiten 
in  der  Versuobapenon  niebt  vorbanden  oder  doob  nicht  in 
Bereitschaft  ist, 

indirekt:  daß  die  Versuchsperson  den  Tatbestand  (znmindeet) 
nicht  miterlebt  hat.  (Unschuldsbeweia.) 

2.  Als  ein  Beweismittel:  Daß  eine  Veisncbspenon  ein  A-  (reep.  T-) 

Fall  isf^), 

d.  h.  daß  der  Yersuchskomplex  in  der  Versuchsperson  in  Be- 
reitschaft besteht, 

daß  die  Versuchsperson  ein  psychisches  Verhältnis  zum  Tat- 
bestande in  seinen  charakteristischen  Einzelheiten  hat,  wie 
es  beim  Täter  oder  Augenzeugen  vorhanden  ist,  indem  Be- 

1)  Die  Fordoruug  eüies  nP^y^^holugischen  Snchveretändigen  -  wui'Uu  von 
Oro0,  dann  von  Btern  betreff»  der  BeaiteOan^  hauptslehlldi  vim  Xftiudnuig»- 

mö^licbkciten  ilei'  Grimieruug  und  Auffa»$>ung  auf^ct^tellt  Cnim  Methoden 
Wörden  ^'iollL■i<.•llt  cinon  ..p?yclMil(i;ri^4.  lic-n  >;i<  iivi  rstlndif^cn"  erfoi-dem  zum  Zwecke 
der  Diayiiosti/uTuii^  auf  Grumt  psyitiiscluT  Folg-pn  dp«  Tntboatandt?«  im  Be- 
iKrholdigcen  uud  iui  /.cugcn.  Unter  ileni  Titel  des  äachver»tiindigenbeweiset»  Uutie 
•idi  dioe  UatanoehungBmeaode  wohl  wach  im  jetzigen  Btrs^miceB  anwenden. 

3)  Zb  &  der  Fall  des  KontiarAlibi;  aber  nidit  nnr  kiimhuüiBtiaofae,  sondem 
allgcmem  forensische  Intcrcs.^on;  Zragenuntenaohiuig;  V.  B.  ob  ein  beetimmtee» 
intcwneantci  üeqMrioh  gehört  wurde. 
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reitschaft  solcher  Nebenumstäade  gezeigt  wird,  die  mit  Wahr- 
scheinlichkeit nur  in  diesen  lebendig  sein  kium. 


Bericht  fiber  einige  liluBtrationsTersnelieO  nach  derMe« 
thode  der  freien  Asftoxiationen  und  der  Reproduktion >). 

Wie  erwtimt^  aind  snm  Zwecke  geaanerer  PrOfong  der  MeÜioden 
eingehende  Untenuchiingen  erforderiieh;  hier  ad  anr  tn  Kfine  be- 
richtet^ wie  die  Beeoltate  einiger  YorFenniche  aioh  geetalteten,  die  aidit 
ab  Beweis  anzoeeben,  sondem  mir  snr  lUnstriemiig  einiger  Methoden 
(Wertung)  hierhergeBteUt  sind. 

1.  Freie  AesoziationeTerenche. 

Wir  stellten  Falle  nach  dem  Typus  B,  A,  T  her.  Versnoha- 
person  A  wurde  ein  Tatbestand  mitgeteilt  (durch  Vorlesen,  B^ro- 
dnktiüQ,  Vorzeigen  nnd  Beschreiben  eines  darstellenden  Bildes) 

Als  Tatbestand  diente  z.  B.  ein  charakteristischer  Ort  (Grab- 
kapelte  in  Kattenberg)  mit  konkreten  Einzelheiten,  Nebenuro ständen, 
Namen  usw.,  oder  ebenso:  ein  Totschlag  auf  einer  militärischen 
Scbießstätte,  ein  Mord  aus  Jähzon  n.  ähnl.  Der  Versuchsperson  T 
wurde  außerdem  die  Instruktion  gegeben,  möglichst  zu  täuschen,  d.  Ii. 
sich  in  den  Beaktionen  nicht  zn  verraten.  (Meist  kannte  die  betr. 
Versuchspeison  auch  das  innere  Wesen  der  Yeranche  nnd  der  Be- 
soltate.) 

Die  Versuchspeison  B  war  in  den  betreffenden  Tatbestand  nicht 

eingeweiht  *). 

^Spätrr  griffen  wir  zur  Ver!?cliartun<x,  daii  der  Vensuebsleiter  hei 
der  Keuutuiöuabmt'  des  Tathestundes  nicht  zugegen  wnr  und  aucli  niclji 
wußte,  bei  welchem  von  mehreren  Tatbeständen  die  beüeffende  V<t- 
Buchspersoii  «  in  R-  oder  (A-)  T-FaU  war  und  das  erst  aus  den  Itesui- 
taten  dia^nuKsu/jcrte/) 

betreffs  Hersteilung  der  Beihen  s.  S.  U5. 

1)  Bei  dieteo  yorllnTigen,  grOberen  VorrefSodieD  war  die  MO^Iehkcit  vor- 
band««,  in  den  Roeultateo  B-FUle  von  AT- Fällen  zu  unteredieideii. 

2)  Die  vorläufigen  Vorv-ersnehe  haben  wir  z.  T.  im  Berliner  ||«]reholO|^idMn 
Institute,  z.  T.  im  Pi-agcr  phv«if»lü^sdieu  Institute  angeeteUt 

3)  Dm  Ideal, wärt'  ein  lebendiger  Tatbestand. 

4)  Die  dnsefaie  YemcbapetMU  foogierte  meist  (bei  verediiedeneD  Tktt>e> 
Btiaden)  als  B  and  T;  die  gleieheii  Yefsnche  worden  beim  telben  Tatbeatude 
mit  anderen  VemidiqMiaoneD  grawcfat  Die  VeiBuchs^m-son  kann  nachher  anf- 
ffefoi-dert  werden,  anangebeo»  ob  nnd  was  ue  aoa  den  Keiben  von  einem  Koiii* 
plcxc  erkannt  babe. 
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Die  allirt*nieim'  Instruktion  Instand  darin,  auf  Ausspr^^clien  des 
Reizwortes  von  seilen  des  \  •  rsuchslcitere  hin  sclinell  mit  ii  -rndeineai 
Worte  zu  reagieren;  sichtlich  vorbereitete,  äinriiob»  }u  aktionsworte 
wurden  bei  der  Einübung  zurtickp^ewiesen.  Die  Instruktion  wurde 
durch  Vorfühning  einiger  Beispiele  deutlich  gemacht:  Tisch  —  Stuhl, 
grfin  —  blait  usw. 

Wertun^r. 

Bei  jedem  lieizworte  wurde  schätzungsweise  festgestellt,  ob  es 
irrelevant  („i^)  —  normalerweise  ohne  lieziebunfc  zum  Tatbestände  — 
oder  konijjlvxd.Miti^  (-c")  sei,  d.  h.  die  Möglichkeit  vorliegt,  es  nor- 
malerweise smiivuil  auf  Vertsuchskoinplexinhalte  zu  beziehen.  Aualog 
geschah  es  hei  jedem  Reaktionsworte,  nur  daß  hier  auch  die  Beziehung 
zum  Ueizwortc  in  Recluiun;:;  ^^c/u^^eii  wurde'). 

Unter  weiteren  Wertungen  der  Reaktionen  war  noch  besonders  die 
Feststeliung  der  sinnlosen  (sl)  im  Gegensatz  zu  den  sinnvollen  wichtig. 

Als  Resultate  ergaben  sich  bei  diesen  vorläufigen  Vorversuchen 
etwa  folgende  Regelmäßigkeiten: 

Die  Anzahl  der  „c-i''  (irrelevaiite  Beaktionen  auf  komplezdentige 
Beisworte)  war  bei  B  und  T  gröfier  als  bei  A.  Bei  B  waren  meist 
alle  o>i  sinnroU,  bei  T  oft  Aber  dreiviertel  gerade  dieser  Beaktionen 
stnnloe  (oder  wenn  es  gelang,  in  aolcber  Weise  ^ansohuldig*'  zn  rea- 
gieren^  ergab  es  oft  abnorm  lange  Beaktionsieiten). 

Die  Anzahl  der  ,c^c''  war  bei  A  am  größten,  bd  T  am  kleinsten;  es 
kam  Yor,  dafi  bei  T  sinnlose  „c-C^  erfolgten  (bei  einiger  Ennfidnng  und 
Einstellung,  wie  aneh  znmdst  sich  dann  deutlichere  Besultate  zeigten). 

Auf  i-Beize  wurde  im  B-Falle  oft  ausnahmslos  irreleyant  reagiert 
Bei  A  und  T  waren  ^i'o'^  vorhanden;  es  kam  vor,  daß  bei  T  sinn- 
lose i*c  erfolgten. 

Bei  T  kamen  im  ganzen  am  meisten  sinnlose  Reaktionen  vor;  meist 
bei  cbaraktoistiseben  Reizworten,  besonders  bei  Konstellationen  (s.  S.95). 

Im  ganzen:  Im  B-Falle  ergaben  sich  meist  völlig  irrelevante 
Reaktionen  oder  doch  nur  ganz  allgemein  assoziierte  Worte '^);  es 

1)  Im  weiteren  ergab  sich  ein  genaueres  Wertung8priii/.ip,  bei  welchem  der 
6i«ii  de»  Beddehbaricelt  auf  den  Komplex  erfahrongsweiBe  abgeBchAtzt  wurde. 

2)  Eft  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  es  Inhalte  gibt,  die  an  and  fllr  alch 
fttr  jeden  Unbeteiligten  hijrnifikant  ^ind.  .Solche  sind  in  den  Reizen  zu  venneiden, 
Vorkommendenfalls  bei  «kr  \\  ei ttuiir  flici<e«  in  Betracht  zu  ziehen,  itiewchr  Schuß, 
Mord — Leidio).  Aber  auch  im  sonstigen  muli  vorsichtig  vorgegangen  werden ;  so 
kam  ae  einmal  vor,  daft  Id  einer,  aonat  klaren  B-Reihe  eine  Reaktion  erfolgte, 
die  auf  den  ersten  BUek  liin  dgniflkant  Mibien,  auf  dne  vondchtige  Frage  aber 
Mtfort  als  völlig  „unschuldig"  festgestellt  warde.  Von  Zeit  zu  Zeit  fragten  wir 
nach  Angabe  des  YerbSitniseee  zwischen  Reizwort  und  Beaktionswort 
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wunlr  naturgemäß  nicht  in  bevorzugter  Weiße  nacli  dem  Tatbestände 

hin  gedeutet 

Im  A-Falle  wurden  Komplexbeziehuniren  im  all^::emeinen  bevor- 
zug 'i-c,  c-c);  manchmal  eriraben  sich  tranz  inr!i\  l  inoll  bezeichnende 
IveuktiuiiL'u  (wo  ein  siun voller  Zu:!aujuaiiiiaüj^  nur  etwa  durch  den 
Tatbestand  bestand). 

Im  T-Falle  suchte  die  Versuchsperson  infolge  der  Täuschungs- 
teadeiu  irrelevant  zu  reagieren,  das  ergab  oft  sinnlose  c-i  Reaktiontu; 
bei  maodiai  e*Beiieii  reagierte  die  Yeisnobepenoii  ohne  eB  ro  merken 
mit  G-Reaktionen,  es  kamen  auch  sinnloae  i*o  und  iadividneU  be- 
zeicbneode  Beaktionen  vor;  die  VerBUcfaspenonen  erklärten  oft  naoh- 
her,  daB  die  lortwihreade  nnyorhersehbare  Berühmni^  dee  Eomptezea 
ganz  „nervös  maehe*^  und  verbunden  mit  der  Mechanisierung  des  fort» 
laufend  schnell  gelorderten  Reagierens  sie  oft  flbenmmple;  In  einem 
Falle  unteibraeb  der  Yersnchsldter  immer  wieder  die  Rdhe  und  machte 
der  Venniehsperson  klar,  daß  sie  rieb  verrate^  ließ  rieh  die  Instruktioa 
wiederholen,  aber  die  Versucbspetson  konnte  es  trotzdem  nicht  ver^ 
meiden,  bezeichnende  Komplexreaktionen  yoiznbringen. 

Genaue  Zeitmessungen  i)  wurden  noch  nicht  in  größerem  Umfange 

1)  Die  RcaktiuRBzeiteu  wurden  z.B.  in  TauscudstcläckuiiUen  registriert;  wir 
nahiDai  aber  blofi  auf  die  ZebntelBekiiBdeii  Rfickaidit  Die  Zeitw  «diwaaktai  nnirt 
tiiD  etwa  1 '  5  Sekunden  Dauer  in  ciuig^on  Zehnteln  darflber  und  damiiter.  In  ttmefaien 
trenigon  Fällen  gab  es  hier  und  da  kürzere  als  i  Sekunde,  längere  als  2  Sekunden. 

Es  handelt  sich  also  immer  um  Differenzen  von  Zohnrolscknndrn :  diene 
könnten  zufällig  »ein;  e&  ergaben  &ich  abei  doch  KeKeiuiäljigkeitcn  parallel  mit 
dm  dorcii  den  Komplexcinfliiß  m  «rwartmden  Veriingerungen  und  VecfcOnungen. 
Das  ki^nnte  ein  aehr  merkwürdiger,  IroidBdier  Straidi  dea  Znfalla  sein;  sanladeBt 
•lud  8ie  aber  geeignet,  zu  weiteren  genaneren  Cntersuchungen  anzuregen. 

Dip  Durchschnittsberechnung  geschah  vorläufig  auf  folgende  Arten: 

1.  Für  die  einzelnen  Gruppen  der  Keaktionen  (ii,  ei,  ic,  cci  wurden  zunächst 
die  Durduühmttsworte  bereuhnet  (arithni.  Mittel).  Der  Durchficbnitt  der  Gruppe  ii 
Würde  ala  «Zentnlwert*  genommen  und  die  DoichBcfanittawerte  der  anderen 
Gruppen  mit  dii  scm  verglichen. 

2.  E^■  wiinlt-  liaiin  dir  Anzahl  der  voriSügcrteD  und  verkuntea  Zeiten  m 
den  ven^chiedeueii  Griippeu  verglichen. 

3.  L*m  aucli  die  Größe  der  Schwankungen  der  einzelnen  Zeitt^u  iu  den  ver- 
achiedenen  Gmppen  fibenich^fli  darstellen  au  kAnneot  habea  wir  innerhalb  Jeder 
Gruppe  die  vSebwaakang^bcträgi;''  (die  I>ifferenzen  zwiadhen  den  einzelnen  Zeiten 
und  dem  Zentralwert)  summi(  1 1  uml  zuar  die  Verlängorun^rcn  nn«l  Vctküiy.nnfrpu 
gesondort  ihhI  linltoTi  das  Veriiältniti  zur  Summe  der  ZeilbeUiige  in  dur  Gruppe 
in  Prozenten  dargestcUu 

4.  Wir  betrachtetea  dann  alle  diejenigen  Zetteo  weiche  am  drei  Zefamd- 
aektmden  länger  bes.  kfiizer  als  der  Zentralwert  waren  (da  dieaea  Gebiet  mg«> 
fähr  da»  Mittelgebiet  darstellte)  and  stellten  dieselben  in  Froaentnhlen  dar 
Zeiten  der  üroppe  dar. 
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darchgefübri;  bei  bisherigen  Yersnchcn  er^beii  aiob  aber  in  seltsamer 
Weise  die  zu  erwartenden  Regelmäßigkeiten,  wie  z.  B.  daß  durob- 
schnittlich  im  T-Falle  die  ic-Zeiten  verkürzt  erscheinen,  die  sinnvollen 
ci  stark  vprlän«rort,  daß  bei  B  sich  bei  dieeeii  EmteUimgeii  keinerlei 
denUiebe  Yeracbiedeabatea  zeigten  oew. 

II.  Reproduk tions versuche. 

Zum  Zwecke  der  llorstellung  der  zu  reproduzierenden  Vorlagen 
wurde  der  Versuchskonipiex  Vorkon iplex^)  in  einzelne  Hesluiuileile 
zerlegt  wnd  zwnr  naoli:  Tlrmpthandlun^en,  Nebenhandlungen.  Personen, 
örtliche,  zeitliche  IS< -tiiiiriiun«ren,  Motivation  usw.  Zur  lierötellung 
der  Vorlage  (ßeprodukii  »nskoiuplexj  wurden  nun  verwendet: 

1.  Einige  dieser  \  orkouiplextatsaehen. 

5.  Einige  Tatsacht-n,  welche  Vorkouiplextatsachcn  .substituierten 
tkoorciinierte,  disparate,  äulierlich  verwechselbare  Tatsaclien  u>\\.j. 

3.  Anßerdem  wurden  Zui^ätze  gemacht;  einige  Vurkouipiextat- 
^u^en  wurden  ebne  Ersatz  weggelassen. 

Z.  H.  der  Nüine  Wolf  kam  in  beiden  vor;  bei  beiden  geschah 
ein  Uu;j:lü<'k,  es  wurden  Personen  verletzt. 

Im  N'orkoniplex  ein  liauptmanu  und  zwei  Gemeine,  im  andern 
ein  Leutnant,  ein  Unteroffizier  und  ein  Trompeter  verwundet  Im 
Vurkoiiiplex  leichte  und  schwere  Verletetingen,  im  EWfliten  nur  schwere. 

UnglQck  dureh  Gewebzachoß,  andererseits  dnroli  Niederstürzen 
eines  Balkens. 

Namen  Beiß  —  Heifi|  Paobnor  —  Lnobner. 

Weggelaaeen  wurde  c  B.  die  geographisebe  OrtobeRoicliniuig. 
Daiao»  wnide  dann  «me  Geiobiebtn  herigeatollt 

Die  »affiUligaten  ReBiiltato  beitanden  in  tnßoriichen  „Induktions- 
wuknngen*^ :  unbewußte  Hinflbeniabme  von  Venacbflkomplextetaaohen 
in  die  Beprodnktioo  der  Vorlage.  So  z.  B.  wurde  bei  obigem  Bei- 
qitel  n.  a.  analogen  Feblem  aneb  der  Ort  doB  VermcbBtatbestandeB 
in  die  Beprodnktion  Ton  Unter^nohten  (T)  hineingezogen.  Ab  In- 
dnktionswirknngen  deotbare  Fehler  kamen  in  den  B-FUlen  niohtTor. 


Wir  gaben  eine  prinzipielle  Fragestellung. 

Wir  suchten  zugleich  jetzt  schon  zu  skizzieren,  wie  die  Antwort 
aussehen  kann,  £b  ist  mögUch,  daß  die  HeÜioden  htk  niherer  Unter- 
suchung Mängel  anfweim;  daß  andere  Methoden,  die  hier  gar  niebt 
&wlhnnng  fanden  nnd  welche  von  nnaerer  F^ragefltellung  ausgehen, 
Beenitate  erzielen  werden. 
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t. 

Orausamkcit  und  SatüsmTi!?.  In  moincn  längeren  Ausführungen 
über  Sadiäuiuö,  iu  Ajikuüpfuiig  au  deu  Fall  Dippold  (dieeee  Arcliiv,  Bd.  13 
S.  4)  habe  i«h  mit  andern  die  Granaamkeit  ala  die  Wursel  dea 
Sadismus  hingeatailt  Es  frappierte  mich  nun  sehr,  als  ich  kttnlidi  bei 
Kiern;ui'  'ine  andere  Begründun^r  <i.ivon  la^.  Kiornan  be- 
hauptet nanilidi,  daß  nur  der  Schmerz,  nicht  aber  die  Grausam- 
keit die  Grundursache  ist  und  vieles  Widersprecb^de  ^kiärt.  So 
war  s.  B.  de  nicht  eigenflidi  graaBM.  Er  war  aehr  woiiHltig  und 
enettete  so  manchen  vom  Seh:ifott  wShrend  der  KevoJutioii,  sogar  fVsiode 
Das  vereint  sich  alles  nicht  mit  Grausamkdt  Dar  Sadist  ^ill  nicht  grau- 
sam sein,  flondom  nur  der  Schmerz  an  anderen  regt  ihn  sexuell  auf.  Er 
muß  diesen  Schmerz  aufsuchen,  selbst  wenn  es  ilim  leid  tut  Der  Sadist, 
wünscht  daher  ott,  daß  dieser  g^adezu  als  Liebe  empfunden  werde  vom 
anderm  Teil,  wie  der  MaaeoUst,  daB  die  Söhlige  ihm  in  liebe  beigdbcaeht 
seieOy  sonst  ist  keine  Bofnedi::ting  für  ihn.  Man  sieht;  daB  dieser  Stand« 
pnnkt  ein  total  anderer  ist,  als  tiloHe  Ornnsamkeit,  und  ein  sehr  l>ef»ehtlicherl 
Ob  aber  dieser  ij-sveholo-rische  Zusanunenhang  wirklicli  besteht,  mOssen, 
meine  ich,  weitere  Erfaluuiigeu  lehren.  Jedenfalla  steht  soviel  siclier,  dali 
Sadisten,  anfler  an  sensUeo  Zwecken,  nie  graesam  emd,  sogar  das  CKagen> 
teil  sein  können.  Mir  ist  obige  neue  Ansehaanng  dorÄaaa  plausibel  and 
erklärt  in  der  Tat  viele.-*  hesser,  als  es  früher  möglich  war.  Es  liegt  8og:4r 
die  Tdeo  nahe,  daß  der  Sadist  diesen  Rehmerz,  den  er  sexuell  als  roi7:end 
empi'iudct,  auch  einmal  an  sich  selbst  probiere,  d.  h.  zum  Masochisten  wiixl, 
wdl  es  eben  eine  Liebesbetätigung  sein  solL  Und  das  geschieht  ja  auch. 
ÜbrigsDs  treten  Kiernan  nnd  ebenso  H.  Ellis  dimiiaas  dafür  em,  daß 
de  Sade  nicht  der  verworfene  Mensch  w«*,  wie  er  meist  gescIiSdert  wird» 
sondern  seine  Soheufilichkeiten  wohl  nnr  meist  reine  Fbantaaion  waren. 

Näcke. 


2. 

Direkter  Schaden  scheinbar  harmloser  „Entartungs- 
a eichen*.  In  ineiner  Arbeit  über  Degeneration,  Degeoeratieoaaeiehen  osw. 
bn  8.  Bd.  dieses  ArdÜTS  habe  ich,  wie  sehon  oHf  darauf  bingewieeea»  daft 


\)  Kiernan,  MixoBcopic adolesoent snrvivals  in  art  etc.  The  Alieoist  and 

^curologist.  19Ü3.  p.4ä7« 
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man  am  besten  nur  solche  somatische  Bildungen,  meist  in 
Hypo-  oder  Hyperplasien  bestehend,  als  Entartnngsseiehen 
beieiehnen  sollte,  die  keinen  direkten  Schaden  irgend- 
welcher  Art  bedingen,  also  mehr  befremdlich^  anästhetisch 
wirken.  Dadurch  hatte  ich  sie  von  den  eiprentlichon  vroh-patliologischen  Bil- 
dougeu,  die  oft  schaden,  wie  2.  B.  Wolfsrachen,  iiaäcu&charte  nsw.  abge- 
trennt. fVetUoh  beruhen  aaob  jene  auf  einer  Ernährungs- 
Störung  irgendwsldier  Ai^  sind  also  andh  e%entlidi  pttbologueh  beding^ 
doch  niditsogrob,  irie  jene.  Immer  handelt  es  sich,  wie  idi  noch  zu- 
fügen will.  11  m  seltenere  Variet  Htcn  und  es  ist  für  uns  ere  klinisch  e 
BetrHchtungsweise  ganz  irrelevant,  ob  die  Anatomen  sie  als 
Degenerationszeichen  gelten  lassen  wollen  oder  nicht.  Sie 
sind  ans  Enteres»  wen  sie  gdUioft,  veit  am  KOrper  verteilt  nnd  in  grBfiwer 
Ansprignng,  ein  minderwertiges  Zentralnervensystem  sehr  wahrscheinlidi 
ni.irhen.  da  ^rn.ße  Untersucluingsreihen  unwiderleglich  bewiesen  li.ilM  n,  daß 
diese  Stigmata  der  Zahl,  Ausbreitung  und  Qualität  nach,  von  den  Normalen 
zu  den  Nerven-,  Geisteski'anken,  Degenerierten  und  Verbrechern  zunehmen* 
In  concreto  hat  man  natarlieb  sehr  vorsiditig  sn  sein. 

Nun  können  aber  docb  gewisse  dieser  Sti<rmata  später  Aosgangspunkte 
gcfahrlidier  Zustände  werden.  Wie  dies  sclion  fi-Hlier  Rnbes  nacliuics,  so 
jetzt  wieder  Ornstein')  in  seiner  Unkurrster  Dissertation  IMOil).  Hat 
z.  B.  die  Aorta  statt  3  Klappen  2,  so  kann  dies  später  Aulaü  zu  einer 
Endokarffitb  w^en.  Oder  wenn  vom  Stamme  BasSararterie  des  Hinm 
dn  anomales  Oef&D  in  den  sog.  TOrkensattel  eingeht,  so  wu-d  der  intei-- 
zercbrale  Druck  vergrößert  und  eine  GelnrnMutung  kann  die  Folge  sein. 
Oder  aber  eine  Niere  ist  tiefgelagert  nnd  drückt  auf  das  Venensystem.  nnd 
so  können  Varizen  usw.  erfolgen.  Kindlich  gebliebene  Nieren  erkranken 
später  leicht  usw.  Zu  den  Stigmata  gehören  aber  andi  I  ropoitionsunter- 
sehiede  an  den  Extremitäten  und  deren  TeOe.  Man  hatte  nun  bemerkt^ 
dai>  die  Abkömmlinge  der  Kosaken  im  Transbaikalgebiet  immer  weniger 
militärtan/rlieh  wurden,  zuletzt  bis  zu  faj^t  50  Prozent.  Eine  T^'ntersuchung 
zeigte  nun,  daß  dies  durcii  eine  aus  uubekanuten  Grtiudeu  erfolgte,  ana- 
tomisch bedingte  Verkürzung  der  Arme  und  Beine  gesdiali  und  die  Hände 
ond  Finger  Riehen  soleh^  von  Kindern  —  ÜJle  diese  nnd  Ähnliche 
Vorkommnisse  stellen  aber  sicher  nur  Ansnalnnen  dar,  sind  aber  doch  zu 
rt-iristrieron  nnd  regen  zn  \  ielfacliem  Xaclideiiken  an,  zumal  si*'  idie  erst  an- 
frcfülirten  Fälle)  die  genannten  8cliädliclikeiteu  nur  unter  bestiniinien.  um  nod» 
uubekuunteu  Bedingungen,  haben  können,  die  Begel  also  sddicülidi  nur  be- 
stttigen.  Bemerken  will  ich  endlidi,  daiS  man  «n  jenen  Kosaken  entgegen- 
geeetstes  Verhalten  bei  den  Nordamerikanern  beobachtet  haben  will.  Schon 
längst  —  in  Deutschland  am  früliesten  vielleicht  dtirch  den  veretorbenen 
nreif«;walder  Psvchiater  Arndt  —  wurde  nämlich  he}iaui)tet.  dal!  die  Vankees 
durch  Boden-,  Wasser-  und  andere  VerhäUnib^c  tleni  iiulianertypus  immer 
mehr  siefa  nlhem,  besonden  aber  Verlängerung  der  Beine  anfweisen,  da> 
gfguk  Vericflrsnng  des  Kampfes  nnd  vor  allem  des  Unterkiefers.  Das  alles 
ist  aber  ent  noch  an  beweisen  nnd  eine  dnheitliobe  Yankeerasse  ist  noch 


1>  Nach  Kef.  in  der  Münchner  med  Woclien'^chrift.  1!M)4,  Nr.  1. 

2)  Nach  einer  Notiz  in  der  Politiscb-antliropologi^chen  Kevue.  Jan.  19U4. 
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lücht  isustande  gekommen.  Übrigens  wiid  aita  In^KuMrgttidkter  fjßmfM 
xamäSA  aelteii  dort  aehen.  Dagegen  eebemt  «Oerdiiigs  die  Yeikltannuig 

des  Unterkiefers  relativ  h&ofig  zu  sein,  und  damit  Verkümmerung  und 
Ven-rfilt  ( litcrun^  dor  Zähne,  we^^halb  auch  Kariös  in  Amerika  so  oft  ist, 
ebeiis«»  Hchleclitor  Mafien  infolge  raangeihafteu  Kaueus,  duch  spielt  die  irratio- 
uelle  Lebenäwei&e  vieler  Aiuerikan«*  hierbei  ücber  die  Hauptrolle.  Auf 
eile  lUle  wfirde  man  alier  adohe  Yericllming  des  Unterideten  ab  aehld' 
Meh  Uer  bezeichnen  müssen,  mag  man  »idi  amh  darüber  streiten,  ob  aolche 
Ageneaifl  ein  Stigmn  ist  oder  niobt  Wahneheiidioh  ist  aie  es. 

  Näcke. 


Berichtigung  bezüglich  der  „patchcd  girlä'^  In  meiner 
AbhaDdhxng:  „Einiges  snr  FVanenfrage  nnd  snr  sexneOeD  AMneos*,  lo 
dieaem  Ardiive  (Bd.  14,  H.  1  u.  2)  hstts  kfa  geschrieben:  „.  . .  in  England, 

das  ancli  den  Tinlun  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf,  zuei's!  und  wohl  auch 
einzig:  das  Institut  der  ,patehed  ;j^irls'  fgrefUckten  .Tun;j:frau)   ins  I^^ben  ^fy 
rufen  m  haben'*.  In  einer  Note  wies  ich  auf  da»  Buch  Dührens  hin:  Das 
Gesdileelitsleben  in  England  nsw.;  diariotftenburg  1901.  Dafi  jBeae  aoiiiBd> 
liehe  «kfinstliclie  Itestauriemng  der  verlorenen  Yirginität"  ein  uraltes  Veiv 
fahren  der  Menschheit  ist  und  besonders  in  Europa  im  Mittelalter  sehr  im 
Schwiinge  war,  schildert  plasfisih  Dohren  auf  Seite  H70ff.  nnd  ln"S'>nder8 
eine  Stelle  aus  des  Cervantes  NuveUen  läUt  uu  Deutiiclikeit  nichts  zu  iiuscben 
übrig.   Insofern  omd  in  meinem  obigen  Satze  die  Worte:  ,^uei^t  und 
wohl  anoh  einzig'^  nicht  gana  snMfend.  Wohl  aber,  wenn  man  nSher 
ansieht    Wilirend  es  sich  nämlich  wolil  überall  sonst  ausschließlich  um  er- 
wachsene M?ldphen  handelt,  bezieht  sicli  das  schandbare  Gewerbe  des 
_ Aiiffrischens  der  Jungfrauschaff^  in  En^'hmd,  wo  die  Deflorationsmanie  und 
zwar  mit  Vorliebe  au  jungen  Mädchen  grassiert,  auf  meiät  un erwachsene 
Geschöpfe.  Das  ist  also  etwas  anderes!   Gibt  es  ja  in  London  für  WQal- 
lin^'c  sogar  Kinderbordells  I    Wei*  sich  für  diese  traurige  Bekundung  der 
bßte  bumaine  interessiert,  lese  ja  die  lebenswalire  Dai^stcllnnp^  hei  Dühren 
nach.    Pieaes  sdieußliche  Verfahren  an  Minderjiih  ri^^eii  zu  üben,  ist 
Enghind  wolU  zuerst  und  einzig  vorgegangen!  Dühren  geht  näher  auf  die 
Psychologie  der  Deflorationsmanie  bd  den  Engländern  ein  and  weist  nüt 
Reeht  als  Hanptwniseln  die  Suggestion,  flbendkte  Fbantaaie  und  auch  ein 
sadistisclies  Element  auf.    Letzteres  spielt  meiner  Meinung  nach  vieOeicht 
die  Hauptrolle.    l)mn  aber  kann  es  sieh  wohl  meist  nicht  um  anjre- 
burencn  Sadismus  handeln,  der  kaum  sich  an  Minderjälirigen  vergreift 
und  nur  an  bestimmte  Personen,  die  er  Hebt,  sondern  um  den  erworbenen 
Sadismus  auf  Onrnd  von  Überreianng  und  ans  Hnnger  nndi  Vaiiation^ 
der  dann  aueh  einmal  auf  ünerwaefaaene  verfallen  kann.  Nfteke^ 


4. 

Anwendung^  der  A  n  t  h  ropometrie  auf  Bankbeamte.  Eine 
i^otiz  in  den  Archive«  d'anthropologic  criminelle  etc.  1904  p.  78  zufolge 
wird  jetzt  an  allen  größa«n  Banken  Londons  jeder  neu  eintretende  BanJ^- 
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b»  amtc  authropometrisch  ^emessf^n,  photop:i-ai»liiert  nnd  die  aiitliropometrlsclio 
Karte  nebst  Bild  aufl»t'wahrt.  Es  spriu^'^t  wohl  jedem  sofurt  io  die  Augen, 
wie  vortrefflich  diese  Einriobtimg  ist,  da  dadurch  sicherlich  darchgebraimte 
¥miinrtr  kidit  wiederetkanat  werden  ktenen  und  tot  allem  da»  Mittel 
als  Abtekreekniig  fttr  alle  iokbo  wirkte  die  etwa  mit  baeen  Gedanken 
umgehen.  Ja ,  ist  fraglidi ,  meine  idi ,  ob  diese  Einriditung  nicht  aal 
pümtliclie  Staatsbeamte  mippedehnt  werden  sollte,  soweit  sie  mit  dem 
Kiksseinveseii  zn  tun  haben.  Ist  dies  allgemeine  Vorschrift,  dann  kann  sieh 
daduicli  niemand  beleidigt  fühlen.  NOtig  wäre  aber  dann  die  imooierhin 
sehwerfilKg»  uidkoal^kielige  Atttkropometrie  doreh  die  aoftberana 
einfache  and  aiehere  Daktyloskopie,  die  Erzeupin^^  von  Flnger- 
JiVtdröeki'n  zn  ersetzen,  was  sein-  leieht  nberall  auch  in  der  Provinz 
diirchführl>ar  wäre  und  soj^ar  ntM  h  j^roliere  Sicherheit  darböte,  als  die  Ber- 
tiilooage.  i>er  Abdruck  winde  dauu  einfacli  den  Personalakten  beisofttgen 
Mni  mid  bei  etwaiger  Flnefct  einet  aoklHn  nntrea  gewetdenen  Beamten 
mfLßte  der  Abdruck  an  die  Zenträlstelle  des  Landes  geaandt  und  hier  even- 
tuell identifiziert  werden,  da  die  Identifikation  selbstverständlich  nicht  so 
Ifidit  ist  und  große  Übunpr  nnd  Erfahmng  voraussetzt.  Da*refren  dürfte 
sich  kaum  die  Einrichtung,  wie  in  London  empfehlen,  nämlich  bei  jedem 
Untenaehten  genau  nach  den  Anteaedentien  m  fonchda,  besondere  ob  in 
der  FlunÜie  adion  fforiehtlidi  Beatnfte  geweaen  sind  nnd  wekhe.  Daa  iat 
zu  beschämend,  würde  an  sich  nicht  allanviel  beaagen,  zu  Lfigen  veran- 
lassen und  könnte  läafat  an  Niebtanatellnng  einea  aonat  Tttehtigen  nnd  Un- 
verdiehtigen  führen.  Näoke. 


Einen  in  teressanten  Fall  von  hIui  uiierter  Epilepsie  berichtet 
der  bekannte,  kOraUeb  Tentoibene  Medismer  Adolf  KnOmanl  in  seinen 
^Jngendflrinnemngen  eines  alten  Antea^O-    Knßmnnl  war  1848/1849 

Mifitärarzt,  nnd  beobachtete  als  solcher  oft  simulierte  Krankheiten:  besonders 
merkwftrdip:  war  em  Vorfall,  den  er  fol^^^eudennaßen  er/.äldt  (  I  S.  416f.): 
, Eines  Abends  holte  mich  eine  Ordonnanz,  .ni«  einer  (ifsellscliaft  von  Offizieren 
auf  die  Haupt wadie  und  berichtete,  mau  habe  einen  Soldaten  eingebracht, 
der  betranken,  in  einem  Webhaoa  großen  Linn  gemacht  nnd  Unfng  TerObt 
habe,  er  liege  jetat  in  furch tbaien  Krämpfen  auf  der  Wache,  und  dem  Unter- 
offizier scheine  der  Zustand  bt  denklich.  Einige  der  jünfreren  Offizii-re  l>e- 
gleiteten  mich,  das  Scliauspiel,  das  sich  uns  dai'bot.  war  a\  irklich  erstaunlich. 
Der  groüe,  starke  Mensch  lag  anscheinend  bewulitUm  auf  dem  Boden  in 
heftigen  Krlmpfen,  mit  veraerrtem  Oenebt  nnd  biinxelnden  Augen.  Sem 
Leib  flog,  mit  grofler  Kraft  geeolileadcrt,  un  Bogen  anf  nnd  nieder,  er  aehing 
mit  den  Armen  um  sich,  beugte  und  streckte  aucli  die  Beine  stoßweise  mit 
un;?^ewf^hnliclier  Kraft.  Daß  m  sich  nieht  um  Epilepsie  handl»',  ließ  sieh 
d<ffort  fastetellen,  die  Pupillen  reagierten  gegen  das  IJclit,  auch  glichen  die 
Krämpfe  keiner  der  bekannten  Formen.  £s  stand  bei  mir  fest,  der  Mann 
afannfiere,  nur  war  mir  die  Kraft  nnd  Geecbmeidigkeit  eeinea  Ltfbea  ni 
hohem  Grade  auffallend.  Die  Znachaner,  mit  Einacblnß  der  Offiziere,  waren 
voa  Mitieida  nnd  fllnhteten  daa  Seblhnmate. 

I)  YgLOrott,  Bandbncb  Ahr  Dntmnchangnlefamr.  S.  AnfL  S.  366 IT. 


Digitized  by  Google 


^18 


Kietawe  lIlttsiliingeB. 


Ich  kannte  den  Soldaten,  er  war  krank  im  Hospital  ^legen  und  mir  zn 
Danke  verpflichtet,  hatte  sich  auch  dort  mTf.rf^füIii't  und  schien  mir  kein 
bü<»ßr,  nur  ein  IHchtsinniger  Mensch.  Zunächst  beruhii^te  icli  die  Umstehenden, 
verhieß  üeUuug  und  befahl,  mir  eine  Gießkanne  kalten  Waasere  vom  Brunnen 
sn  holeo.  Dana,  erklirte  ioh  nüt  koter  Stimme,  wllide  Ut  du  Haupt  des 
llmBei  im  BtnU  begpel^en,  hoffentlich  genQge  di^es  erprobte  Verfihmi« 
ihn  lierzustHlen .  Man  braflito  das  Wasser,  idi  nahm  die  Kanne  rnr  Hand 
itnd  wiederholte  die  Drohniiff,  doch  \  orfin;;:  sip  niHit.  nnd  ich  hielf  inirli  nicht 
für  bereclitigt,  sie  auszuführen  und  dag  eiskalt«  Wasser  (Iber  deu  seJiwetli- 
tiMenden  ItaMha  mit  dem  ettricUopfeaden  Hersen  avatiigiefien.  Sein 
Ilausch  war  offenbiu-  niclit  ganz  vergangen,  seine  Zurechnung^fahi<:k6it  ger 
iiiiiidorf,  und  moinc  :trzt!i<^ht'  l^fKn-lit  verbot  mir,  sc'iiio  rusundlieit  zu 
fälii  dr-n.  Was  aber  tun  ?  Ich  wollte  nitiine  Diaprnomc  zweifellos  sii'lit;i;  steUeii 
und  verfiel  im  festen  Vertrauen,  daii  der  Mann  mir  dankbar  ergeben  sei,  auf 
ein  Mittel,  das  mich  bös  gefährdete,  wenn  meine  VortmDCtamng  wioh  betrog^. 
hh  maflbte  mir  an  aebea  FOfiea,  er  lag  auf  dem  Boden,  m  schaffen  nnd 
stellte  mich  80>  daß  er  mich  \m  den  Bewegungen  seiner  Reine  treffen  rnoßtey 
er  wich  fll»er  presehiekt  ein  wenig  aus  und  fi  rite  inieJi.  Jetzt  meiner 
Sache  völlig  f;e\vili.  befahl  ich,  ihn  in  das  Arrestiokul  zu  bringen,  auf  Stroh 
zu  legen,  die  Tüie  zu  schließen  und  erst  morgens  zu  öffnen,  wenn  ich 
wieder  kirne.  Bb  gwoiiah.  Am  Morgeo  batie  der  Soldat  aeiiien  Raneeh 
ammeaddafen.  Er  wollte  mir  weiß  machen,  dafi  er  an  dem  fallenden  Weh 
leide.  Ich  sagte  ihm,  er  lialie  niieli  p-stem  ^esrhont.  als  ich  inicli  an  seine 
Füße  stellte,  dafür  wollte  icli  ihn  limtr  lieini  llapport  schonen  und  alles 
auf  Konto  des  W^eines  schieben;  wenn  er  aber  die  Krampfkomödie  wiedt^r- 
hole^  ao  würde  ich  mit  der  ganzen  Waiirfaeit  tiennurfldcen. 

80  Wttt  war  die  Sache  klargestellt,  aber  es  fehlte  nodi  das  Tfipfel- 
cben  auf  dem  i.  das  mir  der  Feldscher  verschaffte:  die  ungewöhnliche 
Muskelkraft  und  Geleald{^eit  verdankte  der  Simulant  seinem  Berufe,  er 
war  Seiltänzer!  1>r.  W.  Matthael 


e. 

Ein  neues  Leiehenkonfervierungsverfahren.  Tn  Bd.  TX. 
S.  364  dieses  Arclnvs  wurden  auf  ürund  einer  vorl;iufi;r*'n  ^'er()ffentli(•l^^n^ 
die  Vorzüge  emes  neuen  Leichenkonsernerungsverfiilirens  kurz  aufgefülm, 
dessen  große  Bedeutong  fftr  forenasdie  Zwecke  rom  Beriehterstatter  in  ge- 
bührender Weise  anerkannt  wurde.  Seitdem  bat  der  Erfinder  dieser  Methode, 
Dr.  Anton  Brosch,  k.  k.  Regimentsarzt  und  Prosektor  am  Miliüirleichen- 
liofe  in  Wien,  dieselbe  weit<'r  rfn-ollkomranet.  ausprobiert  —  die  Vensnebe 
erstrecken  sich  auf  verschiedene  Jahre  —  ,  und  tritt  nunmehr  mit  einer 
Vorfllhrang  der  Einzelheiten  der  Tedinik  an  ffie  öffentUehkdt  (Zeitsdmft 
f.  Heilkunde  1903,  N.F.  Bd.  IV,  Heft  4). 

Allen  bisherigen  Leichrnkonservierungsnietlioden,  die  Verfasser  übrigens 
im  Zn.snnjnienhauge  kurz  inittt  ilt.  liaft'-tf  d'-r  Mansrel  an.  daH  sie  an>Jnahras- 
los  zeitranbcnd  und  /.ieudieh  uiaöUiadlieit  sind  und  mit  Ausnalmie  der  Kader- 
behandlung  auch  an  der  Leiche  selbst  mdir  oder  minder  große  Verletzungen 
hervorriefen.  Von  letzterem  ESnwande  durfte  aber  and^  die  B röschste 
Methode  nicht  gana  freisnspreeben  sein;  sie  mag  allerdinga  geringen  Zer^ 
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Störungen  der  \Vei<'litpile  —  und  diese  nur  im  Körperinnem  — ,  als  die 
früheren  Verfahren  mit  sich  bringen. 

Dift  Beii6  Y^Mhsfoi  bcfltoht  hi  tbuf  IftuliiiifestoB  ImprSipniQning  dor 
Lsdien  unter  hoht^in  Druck.    Das  erforderliche  Inventar  bestbht  in  der 

Hfiüpt><;irlif?  ans  ?.\\o\  Ildhlnadrln  und  »IffM  Kaiiillon;  «lazn  kommfTi  noch 
eine  Spritze  von  4(iO  ccm  Inhalt,  die  mit  einer  besoutleren  N'orrichtung 
zur  Anwendung  ein(ä  Uulien  Druckes  versehen  ist,  eine  Pravazäpritze  (fflr 
die  Angäpfel),  Pinsel,  Watte,  GipsmeU  und  die  ImprägnieningsflOssigkeiten ; 
die  ganze  Anastattang  liefert  in  äneai  Etni  die  Firma  Henumn  DSmter, 
Mechaniker  in  Wien  IX,  SdbtwanaBpanierBtr.  4,  für  den  Preis  von  130  Kroil6D. 
Die  beiden  Hohlnadeln  hahf»n  eine  Ti3nj»e  von  15  cm  und  dienen  J5ur  Re- 
handJnng  den  Kopfes,  die  drei  Kanülen  eine  solche  von  125,  100  und 
60  mm  Länge;  die  beiden  längsten  fmden  bei  der  KeBMrvi^ug  der  Glied- 
iiuito,  die  klneBte  bei  der  des  Rnmpfai  AnweodiRig.  Fttr  die  Konaer- 
▼ienmgBlMnlglcetten  hat  Rmsch  folgende  ZusammeoMtzongen  als  die  ge- 
eiimptstpn  aiisprnhiert,  für  den  Kopf,  wo  rs  irleichzeitijr  nm  eine  moirliclist 
sciiuelle  Häitunsr  tUr  Gesichtsz.ü^  ankuiiiiut,  eine  Lösung,  dir  ^^ifh  aus 
1000  g  Fonualin  (=  40  Proz.  Formaldehyd),  50  g  Chlomatruiui  und 
50  g'  flüssiger  Ktibolsliire  smammenMtzt,  filr  den  übrigen  Körper,  wo 
die  Desinfektion  die  HanptBuiie  ist,  eine  Flüssigkeit,  welche  m  einer 

5  proz.  P^n-nialdehydlnsung  unter  Zusatz  Ton  10  Pros.  (Monuttrilim  md 

6  Proz.  Acid.  earliol.  liiiuefart.  besteht. 

Die  Technik  läßt  sicii  nur  in  großen  Umrissen  schildern;  um  sie  zu 
beiiemciien,  gehört  eine  zieoülohe  Übung.  Folgende  QeBiebtapnnkte  kommen 
für  flie  in  Betraeht  Neehdem  die  Avgtpfel  mittebt  der  TnmmpdttiB  in- 
jiziert worden  sind,  geht  man  mit  der  Hohlnadel  vom  Nasenloch  aufwärts, 
«IwrehstölU  das  fiehlmtn  und  drin^  im  SHiädel  hls  znr  innei-^^n  Fl?telip  des 
SeheiteibeijK's  \<»r:  dort  ist  näudieh  dio  i,M(-ip)etüte  Stelle,  wo  itiaa  den 
höchsten  Druck  anwenden  kann,  «diuti  Eulolellungen  der  Gesichtszüge  oder 
Sehwelhugen  der  Augenlider  hefOrehten  za  müssen.  Nadidem  hier  m- 
jiziert  worden  ist,  wendet  man  sich  zur  Konservii  iuiiir  der  Extremitäten. 
Wie  f'in  Katlieter  wird  eine  der  lani^i-n  KfmUlen  in  die  Harnröhre  ein^'^e 
fiihi-t:  \on  hier  ans  kann  dicsellx'  jeden  l»eHehijr<*n  Teil  dm  nK'iischüchen 
Körpers  erreichen.  Unter  Fülirung  deö  M;iiidrinH  wintl  ilie  Nadel  zunächst 
Ine  rar  AeliMlhSUe  geführt,  sodaen  bei  gcstreektem  Arme  bie  nun  Hand- 
getenlc  weiter  gestossen;  sobahl  die  Kanüle  richtig  liegt,  wird  der  Mandlin 
heraosgezogen,  die  Sprit /.e  aufgeschraubt  und  unter  allmählichem  Entleeren 
der  Spritze  das  Kantilenende  langsam  ?;url1rk^'ezo.ren.  Nachdem  beide 
Oberextreroitäten  auf  diese  Weise  beliandell  worden  sind,  »ciireitet  man 
rar  Konservierung  der  Unterextremitäten.  Man  bringt  zu  diesem  Zwedce 
cKeMlfaen  in  eine  geelreekte  Abdoktioneetollnng  nnd  eneht  unter  Ftthrnng 
des  MradfiDs  bis  zur  Kndchelgegend  mit  der  KaaBle  vorzndringen.  Das 
Titjizieren  geschieht  In  dei-selhf»n  Weise,  wif»  ob^«n  «resehihh^rt.  Die  Kon- 
siervierung  der  Brusthöiile  findet  in  der  Weis<  statt,  dil!  man  von  dem 
gimcben  Ausgangspunkte  aus  in  die  beiden  Ürut^tfelLääekti;  den  Herzbentel 
nnd  das  Hen  injiziert,  die  der  BradihOUe,  indem  man  die  Kanlllen  in 
die  Nabelgegend,  die  linke  und  rechte  Haueldiuhle  vordriiiL'en  läßt  und  an 
difsen  Steihn  ehenfalls  injiziert.  Es  empfiehlt  sieh  sehlielilieh  noeh  durcli 
das  Foramen  iaohiadioumy  der  Darohtrittsstelle  des  Hüftnervon  am  Gesäiiy 
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die  GgritfmiMkDlatar  (BL  glitMi)  mit  KooBoniflnuigHflflangkcit  m  ymargßa, 

'  Zum  Überfluß  endlidi  kann  man  zum  Zwecke  einer  langsameren  YerAmBtong 
der  !ni  Köqierinnem  ftuf /respeicherten  Flüssigkeit  die  Hantdeoken  aodi  mit 
einer  Lösunj:  von  Karl»<»lglyzerin  einpinfseln. 

Da«  VerfalireU;  wie  wir  es  vorstehend  geschildeit  haben,  eiuiögiiciit 
es,  Lekshen  ohne  die  geriugtte  iafiero  Verielzung  in  60 — 60  Mkmtoi  voH« 
Btindig  and  dauernd  zu  konservioren.  Das  Verfahren  erlaubt  ein  so  sauberes 
und  reinliches  Arbeiten,  daß  die  Konsenienmg  ohne  irj^end  ^\ eiche  Vor- 
bereitungen in  jedem  Zimmer,  ja  sogar  auf  dem  Totenbette  selbst  vorge- 
nommen werden  kann.  Außerdem  besitzt  es  den  nicht  zu  unterach&tz^dea 
Vorteil,  das  Äußere  der  i<eiche  nicht  zu  verändern. 

Das  Bendtat  aeheint  nach  den  vom  Verfaner  beigefttgten  photegraphbcben 
AofnahmeD  geiadesu  wunderbar  zu  lein.  Wie  er  selbst  berichtet,  lagen 
die  so  behandelten  Leichen  1  -5  Monate  laug  offen  ;hi f <jebahrt,  ohne  jeg- 
lichen Schnt35  vor  I.nft  und  Lieht  offen  da:  die  Verandfninpen  innerhalb 
dieses  ZeiUaumes  waieu  m  unbedeuteuUe,  JaU  uocii  nach  5  Monaten  gute 
PMtrtfainfnahnifii  ermOi^t  woideiL  In  weiterer  Folge  begamien  aieh 
dann  ^MUgn^T"  zwai*  Muinirikationserscli^imgen  bemerkbar  zu  madien,  aller* 
dinjrs  nur  an  der  Gesiclitshaut,  den  Ungern  nnd  Zehen.  Am  Körper  selbi^t 
Maren  nacli  einundeinhalb  .laiiren  einer  offenen  Aufbewahrung  solche  noch 
nicht  eingetreten.  Verfasser  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daß  die  fernere 
onvenehrte  Erhahnng  der  konservierten  Lekben  lediglich  eine  yon  der 
Verdunstung  abh&ngige  ist  üm  diese  zn  vertundem,  gibt  es  eme  ganse 
Reihe  Mittel.  Aufbewalirung  in  einem  luftdicht  verschlossenen  Sarge  oder 
ui  !au«rennrt?»en  r-*'.mnvj:en.  Einpinseln  mit  Glyzerin,  Salltiing  mit  konsistenten 
Fett&ii  uder  Einwiekiuug  mit  Binden  aus  dflnneui,  reinem  eutädtwefelten 
Faragummi  dürften  die  liierftLr  am  meisten  geeignete  Verfahren  sein. 

Q.  Bnsehan. 


7. 

Uulauici  u  Mauipulatiuueu  iui  Erwerbsleben.  L  Auf  Seite  28S 
des  vorigen  Bandes  teilt  Herr  Reehtopraktikant  Sohneiekert  den  FsU  eines 

Privatdetdrtivs  mit,  der,  Allaainhi^er  seines  , Instituts'* ,  dieses  seit  .seiner 
Stellung  unter  Foli/eiaufsieiit  als  „unter  direkter  Aufsicht  der  Landespoiizei** 
bezeichnet.  Mir  ist  ein  älinüclier  Fall  vdrirekonimen.  Vor  dem  Landgericht 
H.  wurde  vor  längei-er  Zeit  in  der  iierufuiigsinstanz  gegen  einen  sogo- 
nannten  Katnibeilkiuidigen  (frOberen  EeUner)  wegen  unbefugter  Fflhmn^ 
der  Beieiehnung  als  Arit  (|  29  der  Reiehsgewerbeordnong)  vei^andelt  Bei 
dieeer  Gelegenbeit  kam  snr  Spraeke^  daß  er  in  seinen  zahlreichen  Zeitung 
annoncen  niemals  sn  bemerken  vergessen  hatfe:  ..Meine  Danksehreibett 
sind  von  der  Königlichen  Staatsanwaltschaft  II.  geprüft."  Im 
Laufe  eines  gegen  ihu  gelichteten  Ermitttiluiigbveifalireus  wegen  Betrugs 
hatte  die  StaatsanwaltadMft  seme  Papiere  nnd  danmter  anflk  die  fj^tak' 
sshreiben^*  mit  Bcseblag  belegt  nnd  naeh  der  Einstellasg  des  Yei&iinDa 
ihm  zurück ;^eirel>pn, 

TT.  Das  von  Jierrn  Sehneiekert  erw ahnte  ..Ivippe  uiaclien"  wird 
meines  Wissens  nicht  bloU  von  ödleni  sondern  giuiz  allgemein  als  Bezeichnung 
lllr  lyTdlen  nadi  K<^fleilen^  angewendet  Da  aber  die  GesehiflsleBte^  in 
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d^^ren  Kreisen  man  \  eranlassunjr  hat,  j^ewisse  Wortvei biiulungen  dei  iltnit- 
sdieu  Sprache  durcli  Cieheiniaugdrücke  zu  ei'äcsUeu,  nur  dann  uacli  Kopf- 
taten  so  taitoii  pflegen  ^  wenn  ne  mit  vereiiiteii  Kriften  auf  vnarlMibte 
Weise  Gewinn  gemadkt  haben,  so  nehme  idi  für  gewiß  an,  daß  nicht  bloß 
die  Tiüdlti-  ..Kippe  machen*^  In  Schneickerts  Falle  handelt  es  sidi 
öH^rall  um  Verliintlerung  anderer  am  Mietbieten  oder  Weiterbieten  bei  Ver- 
steigemngen.  Es  ist  wenig  bekannt ,  daß  hiergegen  eine  landesgeeetzüohe  • 
Btiliiunung  gerichtet  iat,  nlmlieh  %  270  des  PMnAiaeheii  StnfgetetibvehB 
fem  14.  April  1851.  Die  Stelle  hiatet:  «§  270.  Wer  andere  vom  ICet- 
bieten  oder  Weiterbieten  bei  den  von  öffentlichen  Beliönlen  oder  Beamten  vor- 
genommenen Vei*8teij,'erun{^en.  dieselben  mögen  Verkäufe,  Verpachtungen, 
lieferuDgea,  Unternehmungen  oder  Geschäfte  irgend  einer  Art  betreffen,  durdi 
Gewalt  oder  Drohung,  oder  dmrali  ZnBidranuig  oider  Oewlbrong  eiaee  Vorteils 
abhilty  wild  mit  Geidbafie  bis  sa  300  Talern  oder  mit  Öeflngiiis  bis  an 
6  Monaten  bestmft  -  Nach  Groschuf  f ,  Preuß.  Strafgesetze  (1894)  S.  375, 
iät  dieses  Gesetz  noch  heute  in  Kraft,  weil  das  Pr.  StGB,  von  trem.lß 
§  2  Einf.-Ges.  zum  StGB,  vom  31.  Mai  1870  aufgehoben  ist  nur  insoweit  m 
Materien  betrifft«  welche  Gegenstand  des  StGB,  sind,  das  Verbot  des  Ab- 
batteoB  vom  Mitbieten  oder  Weiterbieten  bei  Verateigeningeii  aber  nieht 
Gegenstand  des  StGB,  ist  Derselben  Ansicht  dnd  das  Prenäsehe  Kammer- 
gericht  und  öm  Tleichsiirericlit.  Die  Strafbestimmung  wünle,  zum  Reichs 
sn^etz  erhoben  nnd  nicht  nnr  auf  Vfrstei;rernn«?eu  öffentlicher  Behörden 
and  l^eamteu  beschränkt,  sehr  uützUch  wiikeu.  —  In  Berlin  soll  es  früher 
ganze  Banden  gegeben  halten ,  die  das  Vergehen  gegen  §  270  Pr.  StOB. 
gewerbs-  und  gewohnheitsmäfiic^  betrieben;  man  nannte  ihre  Tätigkeit 
„mießmaehen"  «»der  „flanraachen"  und  sie  selbst  „Mießmacher". 
Vielleicht  äußert  sich  einer  der  Berliner  Fachgenossen  darüber.  oI>  thus  Wort 
noch  in  diesem  Sinne  angewendet  wird.         Dr.  Conrad  Marcus. 


8. 

Eine  bemerk enswerteLeistangeinesGeschwornengerichtes. 
Dem  Leser  des  Archivs  sind  viele  Urteile  des  OeaehwetnengericfatB  bekannt, 
üe  nieht  nur  jedem  Kriminalistan,  sondem  jedem  vorarteüsfreisD  Henscben 

die  Baare  zu  Beige  troben.  Wer  aber  bei  der  Lektüre  dieser  ITrteile  den 
einzigen  schwachen  Trost  haben  zn  k'"ni!i<^n  jrlanbte,  daü  der  Widersinn 
hiermit  den  Gipfel  der  MoglicJikeit  crklummen  habe  und  nicht  mehr  über 
stiegen  werden  künne,  befand  sich  in  einem  großen  Irrtume,  denn  es  iät 
disser  lastitationy  von  der  vauAk  einer  leider  sehr  weitvorbreit^en  Ansieht 
aDes  Heil  in  der  Rechtspflege  kommen  soll,  gegeben,  sich  immer  noch  selbst 
ui  überbieten.  Die  Richtigkeit  dieser  unserer  Behanptnng  beweisen  wir 
durch  den  nachstehenden,  dem  Morgenblatte  der  Wiener  ..Neuen  freien 
I^rease''  vom  6.  November  H)03  entnommenen  Bericht  unter  der  SpiLzmarke 
mBm  internal  Vorgänge  in  einem  Gesdiworenauommer"'): 

l)  Wir  ergänzen  die  Bericbtsangaben  durch  die  Einflcchtung  einiger  wesent- 
lUben  Ptiükfe  des  im  Morgenbiatte  der  „Neuen  freien  Presse"  vom  8.  November 
IMS  2um  selben  Gegenstande  erschienenen  weitcnm  Berichtos. 
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,In  Rozwadow  in  Galizien  wnrdo  prejron  den  Tierarzt  M.  die  An- 
klage auf  Mißbrauch  der  Amtsgewalt  wegen  parteiischen  und  ^e- 
nilUlBlIditigen  Vorgehens  beim  Verkaufe  des  Fleiadies  von  Heren,  die  nach 
dem  Beoehengeaetee  geBCblaebtot  werden  mnOten,  m  den  OrtevKnBtdMr  imd  den 
Ffiifer  erix>ben,  und  das  Scliwurgericht  verurteilte  ihn  zu  zwei  Monaten 
schweren  Kerk(;rs.  Der  Anzeiger  war  -in  Mri^oliliancr.  der  über  eine  pflicht- 
•  geinälie  Anzeij^c  <l»\s  M.  zu  einer  mehrim>uatliclien  Fri>ilieitsstraf»i  venirtHH 
worden  war.  Bald  uucli  der  Verurteilung  erschienen  bei  einem  i  ainiiieumitgiiedti 
de»  TemiteiUen  Tlermtes  swei  BanerD^  ^  In  der  Yerlnuidlung  Mitglieder 
der  Geschworenenbank  gemeen  waren,  ond  ertiirleD^  ihr  Gewissen  treibe 
sin  zu  f(il<roniler  Mitleilung:  Tm  Boratuncrszimmer  warfen  alle  Gfsrliworenen 
einig  gewt^eii,  M.  freizuspreciien.  Da  erhol»  si<'li  der  Obmann  »lor  ^le- 
schworenen  und  sagte,  wenn  M,  freigesprochen  würde,  würde  zweifellos 
der  Mum,  der  den  Yorfail  mr  Anzeige  gebracht  hat,  wegm  Verlenrndnng 
viel  hirter  bestraft  werden»  ab  der  heotlge  AngelcUigter  es  sei  daher  hener, 
die  Scliuldfrage  zu  bejahra.  Darauf  wnrde  ohne  weitere  Beratung 
und  ohnf  Abstimmung  einfach  in  das  Verdikt  ge8chr}obr»n : 
«Acht  Stimmen  Ja,  vier  Stimmen  Nein"  und  M.  war  vonirttilt. 
Die  beiden  Bauern  \nirden  zu  einem  Notar  geführt,  wiederholten  dort  ihre 
Mitteihing,  es  wurde  ein  Notariateakt  anfgenemmen  und  aaf  Omnd  dieses 
Notariatsaktes  erhob  nun  der  Verteidiger  des  verurteiltei  M.  die  Niditig'- 
keitsbeschwerdo,  ühcv  welrlio  der  Ka.ssationshof  beute  zn  verhandehi  hatte 
Nach  faat  z\vei^ff^Tn1il,'er  Beratuiiir  \ ♦»rkilndTirte  der  Kassationsbof  das  Urteil: 
Die  Nichtigkeitisbciiciiwerde  wird  xurückgewieseo,  weil  die  internen  Vorgänpje 
ho  Geaehworenenahnraer  und  die  Motive  der  GesehwoieiieD  rieh  night  nur 
der  ÜberprQfang  durch  den  Kaaaationdiof  entraehen,  eondeni  efaie  solche 
Überprüfung  nach  den  gesetzliclien  Bestimmungen  geradezu  unstatthaft  ist. 
Es  ist  nngebeaerlieh,  dafi  der  Sohtildiggeeproebene  nun  doeh  verurteilt 
bleiben  soU.'* 

Auch  wir  finden  dies  vom  Standpunkte  des  Bechtsgefühls  aus  an* 
gehenerUcfa,  nodi  ongeheneiiicher  aber,  ale  diesen  krassen  EmselfaU,  finden 

wir  die  hartnäckige  Unheilbarkeit,  mit  der  die  Allgemeinheit  an  d  ni  in  der 
ganzen  fnsHtiition  des  Laiengerichts  lie;renden  Widersinne  trotz  der  drn 
ati.s('hen  Mittel  der  fast  alltäglidien  belehrenden  Erfabmnjr  erkrankt  Ideibt. 
Bei  Anlöäaeu  gleich  dem  liier  besprochenen  findet  mau  hie  und  da  in  der 
Tagespreise  ErOrtemngen  Uber  Miaßnahmen,  die  dem  alch  jeweils  idgenden 
Übelatande  in  der  SchwürgcrichtsinstitotifMi  abhelfen  aollen,  nie  aber  wird 
das  üliel  in  der  Wurzel  gesucht  und  statt  zu  erw.l^Tn ,  was  dorn  Zwecke 
alier  (ieriehtstnstitntionen,  der  Reelitspflecre  flberb.uipt,  frommte,  wird  er- 
wogen, was  dem  Schwurgerichtsinstitute  aufhelfen  könnte  und  so  über  dem 
Mittel  der  Zweck  vergesaen.  So  wnrde  vor  konsem  in  Wien  eine  Aktien 
eingeleitet,  nm  su  bewirken,  dafi  gewisae  Gruppen  der  btrgefHeheB  Ge- 
aellschaft  mehr  als  bisher  zum  Geschworenenamte  herangezogen  würden. 
Diesem  Wnnpelu'  latren  soziale  und  poHfisebo  Ursachen  znirrnnd*-.  v  '-^baHt 
wir  uns  der  Eröiteruag  «eiuer  Bereditigung  gänzlich  zu  eutbalten  habea. 
Daß  aber  ein  solclier  Wunsch  und  aus  solchen  Ursadien  überhaupt  ent- 
stellen konnte^  zeigt  schon  für  sich  allem  die  ginsliefae  UEbnmctibarlnit  des 
Sdiwurgerichfsiiistitutes  für  den  Zweck  eines  allgemein  vertnuensw  Hrdigeu, 
xweifellos  nnparteüschen  Reehtsfindnngsorgans,    Denn  wer  das  klagloee 
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Fonktionieren  des  Schwurgerichtes  in  irgendeiner  Art  soim^r  Zusammen- 
setzongr  und  Wirk>i;iinke!t  nefdert,  wer  die  von  jeder  Sclininke  freie  Zwang- 
losigiseit  der  Berutung  und  der  T;itij.'keit  der  Geaehworeueu  iu  irgendeiner 
Weise  einengen  will,  muß  folgericiitig  die  Tauglichkeit  der  ganz^  Institution 
negiinii,  denn  die  SefanuücMikägleeit  und  die  üokontroOierlMfkeit  madieii 
gerade  du  gewollte  weBentliche  Kefkmal  des  ganzen  Instituts  aus.  Es  muß 
.iii'  h  daher  von  den  Geschworenen  <1<mi  )t 'tchsten  Grad  mornliKchor  mv\ 
geistiger  IJrife  vorausseteen.  Die  Pr;ixis  zeigt,  wie  weit  wir  im  ailgettieineu 
von  der  hriiüiuug  «lieber  lieciiugung  noch  entfernt  sind. 

Dr.  Lelewer. 


9. 

Dif  Anssn^'e  von  Zeiip-en  in  Tu  d  es  ^'ft'ali  r.  Herr  Hofrat 
von  LarcliiM-  in  Feliikircli  ( A'oiarllur^r)  sendet  mir  unter  15ezugiiaiime  auf 
die  Arbeit  von  Näcke  ,zur  Pliysio-l'sychologio  der  Todesstunde"  (dieses 
Aidur  Bd.  Xn.  8.  287)  und  meine  Bemericungen  hiena  (dieses  Archiv 
Bd.  Xrv.  8. 1S8)  eine  Mitteflong  ans  semem  eigenen  Leben,  welclie  in 
dieser  für  uns  widitigeu  Frage  utn  so  bedeutender  ist,  als  die  Schilderung 
von  einem  hervorragenden  und  Iioctigestellten  Juristen  herrfüirt,  der  sicher 
korrekt  beobachtet  und  wiedergegeben  hat. 

Herr  Hofrat  von  Larcher  a&gt  wörtfich: 

»Baes  sebOnea  Sonntags  Toraottags  (glaobficfa  16.  Angintt  1886) 

sdiwamm  ich  —  bei  föhirfger  Witterung,  aber  greller  Sonne,  in  der  Sch^rimm* 
»<Iiule  in  Dornbirn  hemm,  wo  ich  damals  als  Bezirksrirlifor  täfijr  wnr. 
I'iotzlicli  y:\n'j;  ich  unter  und  sitze  etwa  2.'0 — 3  m  tief  auf  dem  Linden; 
ich  hatte  das  GefQhl  voller  Behaglichkeit ^  dachte  an  gar  uidiü«  und  freute 
mieh  des  wunderbar  heilgrtinen  FsrbenspielB,  dss  die  sehtig  auffallende 
Sonne  im  Wasser  vci-aolaßte.  Das  ist  mü*  ganz  gegenwärtig;  daher  mnfi 
ich  meine  Augen  offen  gehabt  haben  und  bei  Bewußtsein  gnwrspn  sein. 
Dann  ist  mir  ertnnerlieh,  daß  eine  rötliehf?  Keule  —  Schenkel  und  Unter- 
fnt)  meines  Retters  —  gegen  mich  sich  bewegte,  und  daß  ich  danach  griff. 
Von  jenem  Mom^t  an  aber  schwand  das  Bewußtsem,  das  ich,  dem  nassen 
HeBüite  dnrdi  fkeinde  Hand  entrissen^  erat  naeh  einiger  Zeit  in  der  Kabine 
irieder  erlangte. 

Teil  war  damals  Icflip:  tind  kann  nnr  bestätigen,  daß  icli  in  jener  nahen 
Todesgefahr  an  gar  nichts  daclitr  und  mich  nur  der  schönen  F'arbeügi  ltnng 
freute.  I>er  Griff  nach  jeueui  Seheukelj  der  mich  rettete,  war  mir  uii- 
beimfit  und  trifft  gerade  mit  dem  Sefawinden  des  Bewnfltseins  rasammen.* 

Was  für  uns  an  dieser  Darstellung  so  Avichtij,'  ist,  liegt  in  der  Ueob» 
."i^lihiiig  der  Vcrlialtnissc  durch  den  in  naluT  Todes,i:*  falir  iM-findliclir'Ti. 
l)itse  Heobaehtungen  interessieren  uns  nhcv  dt  slialb,  weil  wir  hilul'i^^  Z^'w^cn- 
auüsagen  von  solchen  Leuten  zu  bewerten  iiaben  —  räuberisch  oder  mör- 
deneh  Ober! afleDe,  Leate^  die  sieh  infolge  ftoder  FahrilssigkeKt  in  Lebens- 
gefahr beCuiden  usw.,  weil  gerade  in  sotofaen  FUIen  der  OelUhrdete  häufig 
dei"  einzige  Zeuge  ist  und  weil  es  sich  hierbei  regelmäßig  um  etwas  Wichtiges 
handelt.  Freiticli  wiesen  wir  nieht.  (d.  das  lieim  Ertrinken  beobanhtete 
auf  andere  Fälle,  in  welchen  eine  andere  lotlebarl  droht,  ausgedehnt  werden 
darf  —  wir  wollen  also  vorsichtigerweise  bloß  die  Vorgänge  beim  Ertrinken 
niher  anaehen. 
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Auflalleml  ist  eiue  gewisse  Ähultchkeit  in  dem  von  Hofrat  von  Larchor 
und  dem  von  mir  mitgeteilten  Falle:  Im  ersten  Falle  , freut  sidi  der  Lr- 
tainkeiide  des  tohdii«  FarbeotpielM,  dadxte  oiciito  tmd  hat  äu  QtMA 
voller  Behaglichkeit'';  im  zweiten  Fall  (AidAv  Bd.  XIV.  S  IS»)  hört  die 
Ertrinkende  rauschen,  dann  Masik,  dif  immer  schöner  wird,  hat  keine  Anp^t, 
keine  Atemnot.  In  beiden  Fällen  also  uichte  ünangenelimes,  kein  Denken 
an  dus  öterbenmüsseu  und  Beobachten  mes  schönen  Siuneseindruckes  — 
ob  min  MhOne  Mmik  hört  oder  sdiöDes  Fubenqiid  sieht,  ist  psycholopedl 
gleichwertig.  Fflr  uns  wichtig  ist  die  Fhigey  ob  dflft  von  den  Bftrinkeiideii 
Elmpfundene  mit  den  äußeren  Verhältnissen  stimmte  und  wir  müssen  dies 
mit  nein  beantworten  r.ern  stirbt  kein  Mensch  und  kein  Tier  —  der 
Selbstmörder  geht  freiwillig  in  den  Tod,  weil  ihn  (künde  dazu  zwingen^ 
aber  gern  stirbt  er  nicht,  er  zieht  nur,  rebos  sie  stantibos^  den  Tod  dem 
Leben  Tor.  Wenn  Ertrinkende  atao  .  keine  Angil  bsben  nnd  eidi  mit 
eehönen  Sinneseindrt'ieke!!  befassen,  so  dnnd  zwei  EHkilumgeB  möglich: 

Entweder  war  ihr  Geistesleben  nicht  mehr  klar  ^enug  um  einzusehen, 
tlali  sie  sich  in  Todesgefahr  befinden  —  «nler  sie  erkannten  zwar  die 
objektive  Gefuhr,  vermochten  aber  nicht  die,  sonst  nornial  sich  eiosteUende 
Todesanget  aafmbringen. 

Ob  nnn  das  eine  oder  das  andere  der  Fall  ist  —  jedenfalls  haben 
die  Ertrinkenden  die  sie  umgebenden  tatsächlichen  Verli.llfaisse  nidit  normal 
beurteilt,  sie  hatten  nicht  jene  Todesangst,  die  sieh  naeh  den  Verh.11tniss<  u 
uormalcn^eise  hätte  einstellen  sollen,  und  so  dürfen  wir  wohl  annehmen, 
dafi  Ertrinkende  —  vietleidit  ttberiutopt  Leute  in  naher  Todesgefahr,  die 
de  umgebenden  VeihlltniaBe  niisht  richtig  beorteilen. 

Vielleicht  sagt  man:  ^Zugegeben,  daß  solche  Lente  unrichtig  anf- 
fassen  —  dies  ist  aber  nur  im  Augenblick  i]or  Gefahr,  und  ispHter  hr^ 
urteilen  sie  die  tlauialigen  Verhältnisse  doeli  wieder  ganz  richtig;  wir  sehen 
aus  den  vorliegenden  Sdiildeningen,  daß  sich  der  Ertrinkende  von  damals, 
hente  alehtliGh  darfiber  wundert,  wie  er  aleh  verhaMen  hat:  er  denkt  «a 
kdae  Todesnähe,  er  enipfmdet  die,  objdHv  doflh  zweifellos  vorhandene 
Atemnot  nidit  mul  freut  sich  eines  schönen  Sinneseindniekea;  heute  faßt 
er  richtijr  anf  und  schildert  richtig:  hierauf  kommt  e^  uns  aber  an,  uns 
ist  nicht  das  wichtig,  was  der  Zeuge  zur  Zeit  des  Vorfalles  empfand,  sondern 
das,  was  er  uns  hente  sagt  und  sehildert,  hente  schildert  er  aber  liehtig.** 

Ein  solcher  Einwand  wäre  deshalb  nicht  zu  erheben,  weil  fai  unseren 
Fällen  der  Krtrinkende  eine  Konekt^'r  findet,  die  aber  nur  ananahmsweise 
eintreten  kann.  Der  Krtrinkende  von  damals  weiR  heute  s<>hr  gut,  daß 
seine  damaligen  Empfindungen  eigentlich  sehr  sonderbar  waren,  er  weiß, 
daß  es  auffallend  ist  wenn  er  damals  nicht  Angst,  nicht  Atemnot,  niebt 
Yenwelflnngsgeffihl  hatte,  er  weiß  wie  merkwStdig  es  ist,  daft  er  sich  in 
dieser  gefährlioben  Lage  am  ;.rnnen  Lichte,  an  schöner  Mnslk  freuen  konnte 

—  kurz,  das  meht  er  jetzt  sehr  jnit  ein  und  korrigiert  es,  weil  er  eben  in 
diesem  Falle  korrigieren  kann,  weil  er  aus  den  Erlebnissen  anderer  selir 
gut  weiß,  wie  sich  sonst  in  Todesgefalir  befindliche  Leute  verzweifelt  ge- 
bftrden.  Ist  aber  kerne  Kenntnis  Uber  ihnliche  Situationen  Toihanden,  kun 
hiernach  nicht  korrigiert  werden,  so  wird  dann  eben  nicht  korrigiert  ud 
die  Auffassung"  uinl  so  M  iederf:('p'ben ,  wie  sie  damals  emj)fnnden  wurde 

—  ob  sie  aber  richtig  oder  falsch  war,  das  wissen  wir  nicht  Nehmen 
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wir  an.  es  solle  eiuer  ti>t<:eselila^tMi  wonlen  und  er  wird  t»o  lauge  gejirügelt, 
bis  ei'  dm  Uewuttt^u  verliert  uoU  für  tot  liegeu  gelassen  wird.  Der  war 
in  gewi—  Besehnng  in  d&tmüm.  I^ig«  wie  der  Ertrinkende  und  es  Hegt 
dgaillidi  kaia  Cbond  zur  Annatime  vor,  daß  bei  dem  za  EneUigaideii 
.mdere  psychische  Vorpintre  abliefen,  wie  bei  dem  Ertrinkenden:  er  wertet 
also  viell<^!('ht  auch  false!!  «»in.  iintei-seiiätzt  die  <lefalir.  in  der  er  sieh  be- 
findet und  hat  Sinneaeiadrücke  die  entweder  tatsäcliiicii  gar  nicht  vorhandok 
WWW  (Mhtae  MvA)  oder  fis  er  ftlwnreil%  iMMtattBl  (gritaei  UM}. 
Kaamk  er  dann  wieder  zum  Bewußtsein  nnd  wird  er  renomm«!,  eo  hat 
er  mangds  Erfahrung  keine  Möglichkeit,  seine  damaligen  Empfindungen 
richtig  zn  stellen,  er  erzählt,  wie  er  daouüa  empfand,  also  wahfeehaiitieh 
beim  be^teu  Willen,  fabch. 

Man  wird  freilieh  t^gen,  wir  fragen  die  Zeugen  nicht  um  Empfindungen, 
fOBdem  um  Tttaukm  —  äber  weoo  der  Zenge  falMh  empfindet,  tMtk 
beobeehtet,  folsch  ein  wertet,  dann  schildert  er  audi  Tatsachen  falsch. 

Kurz,  ans  der  iibcrans  lehneiclien  SchiJd(TUn'r  des  llofrat  von  Larcher 
mü.'^sen  wir,  wenijrstens  bin  auf  weiteres,  anneliinen.  da(i  die  Mitteilnn^n 
von  Leutau  die  zur  Zeit  der  Waliruehuiung  in  Todüägefalir  waieu,  wit 
iBßantBr  VofMbt  MfnnelmMB  and,  wenn  die  MögUclikeil  OMbtrigiidi« 
kompoitlrer  Kemktnr  negeeeUomeB  iet  Hnne  GroA. 


10. 

Das  Vereteben  der  Zengen  und  die  Binbildvng.  Dartber, 
wm  ^  Levte  bOren,  wenn  rie  eine  Antwort  erwarten,  diuilba:  werde  ieh 
häufig  mit  Hilfe  meines  Papageis  belehrt.  Dieses,  allerdings  äußerst  klage 
nnd  frelehrige  Her  zeichnet  siel»  'vunentlieli  dadurch  ans.  dan  vollkommen 
deutlich  spricht,  daß  eä  auf  gewisse  Fragen  antwortet  (,auf  Kuuimando  bellen, 
miauen,  Kuckuck  ruf^  usw.)  und  daß  m  manches  atets  zur  rediten  Zeit 
aagt  G^QitlMi  Morgen«'  in  derMbe^  „Gnto  Nacht"  deaAbendi,  .HeifOote, 
wenn  jemand  nießt,  usw.l.  Dies  imponiert  nnn  einfacheren  Leuten  defar^ 
daB  sie  oft  das  Unmr>;i;iiche  zu  hOren  glauben. 

Hjh  erjiälilte  ein  Handwerker,  der  im  Zimmer  zu  tun  hatte,  der  \'<>trel 
habe  zweimal  u;ichcluaud^  „Guten  Tag^  gewüuädit,  worauf  der  Mann 
eofliob  damdbe  sagte;  daimitf  habe  der  Papagei  geantwortet:  „bt  deb 
OttUfc,  dal  dn  endliefa  grttfitP  Qeaagt  bat  der  Vogel  sichorlidi  etwas 
—  aber  es  wäre  mtermimt  ra  Wimen,  waa  der  Mann  fttr  jenen  langen 
8atz  gehört  hat.  — 

Eine  fremde  Magd,  die  mkea  Brief  brachte  und  auf  Antwort  m  warten 
hatte,  wollte  mit  dem  ihr  bekannten  Vogel  eme  KouTenuttion  be^nnen  nnd 
da  aie  wn0ta,  da0  wir  in  den  niehsten  Tagen  an  Ferien  veneieen  nnd 
daB  derPq[Migei  hierbei,  in  einem  lüeinen  Elstchen  verwahrt,  mitgenommen 
w*»rde,  sagte  sie:  „Armer  Keri.  nnn  wirst  du  wieder  einjrepaektl"'  Wie 
sie  dann  erzählte,  habe  der  N'oirel  erwidert:  „Jawohl.  ülMTuiiir^ren  reisen 
wir  ab^.    Selbätvei'btäudiieh  hat  der  Vogd  Gott  weilj  wah  audereti  ge^a^t. 

Mitunter  strent  er  Fotter  oder  Sand  anf  den  Foüboden,  nnd  da  die 

Bienstmädchflo  beim  Zusamnienkdir^  r^lmäUig  sagtoi:  „Sieh,  die 
Sc  hweinerei''  —  so  sa^t  der  Papa^rei  jetnt  regehulOig,  wenn  er  den  Boden 
kduren  sieht:  i^lSieh,  die  Schweinerei !^ 


Klfiiaere  Aütteiliiiinaii. 


BSuniai  ortflhlt«  der  SdireiiMr,  der  u  te  PaikettaD  gtköMü  imd  die 
Spine  abgekehrt  halte,  der  Vogd  hätte  gesagt:  „Sieh  die  Sdiwekerel  — 

die  hab'  aber  nidit  ich  freniaclit,  die  hast  du  gemacht  I"  Von  der  ganzen 
Rede  hat  der  ra[i:i''oi  natürlich  bloß  die  ersten  drei  Worte,  und  dann  viel- 
leicht irgendetwas  auderuä  gesagt,  was  der  Mann  in  einer  zn  Verhält- 
ulasen  passenden  Form  gehört  hat 

In  allen  drei  FlUen  iet  darehrae  nieht  lunnefamen,  dnß  die  Leute 
abidebtiicli  Unwahres  berichten  wollten;  solches  könnte  ja  vorkommen,  wenn 
eie  das  Erlebte  Fremden  berichtet  und  diesen  vielleicht  etwas  Interessantes 
hätten  mitteilen  wollen  —  so  aber  haben  sie  das  Oehfirte  mir  und  meiner 
Frau  erzählt,  wobei  sie  doch  ann^men  motten,  daü  wir  üb^  die  Leistung^ 
fihigkeit  dee  Tieree  nntemchtet  und  darflber  klar  erod,  wae  ab  möglicii 
vorausgesetzt  werden  kann. 

Die  Leute  haben  also  wirklich  das  Erz&hlte  gehört  beziehungsweise 
irgend  etwas  Oesproehenes  gehört;  sie  wußten,  daf'  das  Tier  in  der  T.it 
erstaunliches  leistet  und  setzten  voraus,  daß  es  audi  jetzt  erstaanlicherweise 
ganz  Paaaeades  gesagt  haben  werde;  eine  Konrektur  äoer  YonteUong  trat 
nieht  ehi,  wefl  ele  nicht  «leBen,  wie  weit  die  Leiatangen  emea  IftiMgcm 
gehen  kfloneiif  aie  körrigierten  also  das  undentfieh  Verstandene  in  etwas 
Sinnvolles  nnd  so  war  der  sinnvolle  Satz  als  wirklicli  -jelulrt  fertijr.  — 

Ich  erinnere  mich  eines  kriminellen  Falle«,  dei"  ^enau  zum  <::eöagten 
paßt|  imd  bei  dem  der  Hergang  von  den  B^chuldigteu  und  mehreren, 
völlig  unbeteiligten  Zeugen  ganz  gleich  ensihlt  wmrde:  Efaiige  Bnnehen 
eehoben  Kegel,  als  ein  unbekannter  Bnredie  vorbeigmg.  Die  Spieler  riefen 
ihm  zu,  ob  er  nicht  mitseliieben  wolle,  bh^  Inaneliten  einen  znr  ,,geraden 
Zahl'".  Der  I  remde  antwortete  nicht  und  gin^'  \\«  iter:  die  Bursdien  be- 
trachteten dies  ab  (irobheit  und  schimpften  ihm  nach.  Wie  alle  Zeugen 
und  Beeehnldigten  einetimmig  angaben,  drehte  sieh  darauf  der  Fremde 
nm  nnd  rief  den  anderen  eine  Flut  von  Behimpf worten  in» 
w^halb  sie  ihm  nachUefen  und  ihn  arg  mißhandelten.  Bei  den  liierwegen 
vorgeoommenen  Erhebungen  stellte  es  sich  zuletzt,  als  man  endlich  des 
Mi^handeiteu  habhaft  wurde,  hcrau»,  dali  der  fremde  Bui'sclie  tau  bstu ra m 
iet  —  er  liatte  also  weder  die  Aufforderung  mitzuspielen  und  die  ihm  gel- 
tenden Beeddmiifttngen  gehOrt,  noch  aneh  anrOekechimpfeB  kflimen. 

Der  psyciiologische  Vurgang  ist  liier,  wie  bei  den  EniUnngen  vom 
Papagei  uml  in  tausend  anderen  Fällt-n  der  ^rleiehe:  man  erwartet  den  an- 
genommeneu  Hergang  und  wenn  er  diesmal  auch  nicht  eintritt,  so  ;;lauht 
man  ihn  eingetreten.  Also  iu  der  iet/.tt;rwähnten  Sache:  die  Burschen  haben 
den  Fremden  beidiimiift  —  in  der  Regel  antwortet  der  BeeehnDpfte  wieder 
mit  Beeoliimpfungeny  die  Burschen  haben  also  Dkht  bloß  angenouinien^ 
sondern  waren  ebenso,  wie  die  Zeugen,  davon  überzen.irt.  d.ill  der  IVennle 
geschimpft  habe:  und  so  haben  ihn  die  Bursciien  für  das  von  ihm  als  ^^e- 
sagt  Vorauägeäetzre  geprUgcit  und  die  Zeugen  haben  die  angenommenen 
Beecshimpfungen  vor  Gericht  bertitigt. 

Ebeneo  bei  den  B^iageigeeehidbten :  Die  Lent»  wieMU,  daA  der  Vogel 
in  der  Tat  eingelernte,  auf  die  Fragen  paasende  AntwortMi  zu  geben  ver- 
mag. Wie  weit  die  I^eistungsfäliiirkeit  eines  Tierps  srehen  kann,  wis^f^n 
ungebildete  Leute  nicht  und  nehmen  daiier  uii,  daU  e»  aut  einfadic  Fragen 
überhaupt  cutsprechend  antworten  kann.  Hat  der  Papagei  auf  eine  Frage 
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oJer  Äußerung  irgend  etwas  gesagt,  so  hören  die  Ijeute  daraus  daajenigey 
was  sie  als  richtige  Antwort  vorausäetzen. 

In  nnBeran  EUlen  war  der  Ininin  aofUlig  sofort  naehsawoiBeii:  Bei 
dem  Mißhandlungtfall  deshalb,  weil  der  angeblich  Schimiifende  tanbstomm 
war,  bei  den  Papageigesr^luHtt»!! ,  ^vcW  (Im<^  Tier  uninü«rlich  so  p:esprochen 
haben  kann,  wie  die  l^eute  es  behaupteten.  In  wieviel  tausend  anderen 
Fällen  nelimen  wir  aber  Zeugenaussagen  gläubig  hin,  bloß  weil  das  Aus- 
gesagte möglioh  ist,  und  näi  sofftUig  niobts  voiliegt,  was  die  üniiofatig- 
keh  sofort  dartat.  Hans  Oroß. 
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BesprediQiigeii. 

a)  Bücherbosprechuugeü  von  Med.- Hat  Dr.  P.  Näcke. 

1. 

Deiters,  Ober  die  FortBohiitte  des  Imnweaens.  Martioldy  HaUe  a.8., 

1903.    M.  1,50. 

Dieser  Abdruck  aus  di-r  „I^sycbiatriscli-Neuroloyiiclien  Wochenschrift 
1003''  kouu  auch  den  Juristeu  uicht  genug  empfohlen  werden.  Immer  mdir 
iritt  ja  die  Bedeutung  der  Geisteateaakheiteii  in  foro  hem>r  tud  jeder 
wissenschaftliclie  Krinimalist  hat  sich  damit  ah/urinden.  Es  liegt  nun  nahe^  * 
daß  er  aucli  weiß,  was  mit  dem  Irren  g^escbieht.  ja  manche  fi»nlem  sogar 
mit  Recht,  daR  der  Richter  niclit  nur  urteile,  oh  einer  zurechnungsfähig  sei 
oder  nicht,  «uudern  auch,  was  mit  dem  Unzuredmungsfähigen  zu  geschehen 
habe,  und  hiefür  gibt  es  ja  eine  B<nho  ^on  MOgliehkeiten,  naoh  der  Art  der 
Ennken,  üvem  sonnlen  Vetkilten  nfw.  Der  Niehtpeydilatar  wird  nan 
beim  Les^  obiger  Sclirift  über  die  riesgen  Fortschritte  staunen,  die  das 
Irreinv»^s<-n  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  h\  n=tcn-'^ich  in  der  h-tzten 
Zeit  gemacht  h  it.  Tn  einzelnen  Kapiteln  werdeii  Uif  8üiii.-«nk.  die  besonderen 
Vorkommiiiääc  ^Eotweichungen,  Selbstmorde  usw.j,  der  Gcäundheitszuätaud, 
die  Neit-  and  Umbanten  nnd  die  laaitlren  ESnriohtnngen ,  die  Beiiandfaiiig 
der  Kranken  inU.  der  kolonialen  und  familialen  Verpflegung,  das  Personal, 
Khniseiies  und  Forensisches  alpgehandelt.  Trutz  a erschieden»»r  widei^streitender 
Meinungen  sieht  man  doch  überall  die  KntMicklung  miiehtig  anheben  und 
eine  wahre  Konkurrenz  unter  den  einzelnen  Anstalten  findet  statt,  die  nur 
dem  Beaten  der  IrrenaDStaltan  sngnte  Icommt  Yiela  Vomiteila  der  Laien 
werden  doreh  LeMu  dieser  Broeehflre  wohl  heieitigt  werden. 


2. 

Piv^f  TVETail  et  plaisier.   Alean,  Paris,  1904.   470  8.   12  fr. 

Emer  der  vielseitigsten,  yerdienteaten  nnd  fleifligsfen  GeMuten  der 
Welt  ist  ncfaer  Ferc  in  Paris.    In  letster  Zeit  hat  er  sich  sehr  viel  mit 

experimentellen  Arlnitcn  bezw.  der  Wirkung  allermöglichen  Agentien  auf  die 
körperliehe  und  geistige  Arbeit  abgegelitii.  indem  erden  Mosso  sehen  Ergo- 
graplieu  benutzte.  Seine  vielen  lausende  vuu  Experimenten;  meist  au  sich 
selbst  gewonnen,  hat  er,  naeh  nnd  nach  veröffentlicht,  jetzt  die  einiebieii 
Abhandlungen  in  ein  vornehm  ausgestattetes  Buch  mit  200  Teortfignnn 
{meist  Ergogramme)  vereinigt  und  sie  so  verdienstlidieru  eise  einem  größeren 
Publikum  '/ugJtn glich  gemacht.  Wer  Exaktheit  in  der  Wissenschaft  fordert, 
wird  sie  hier  reidilicii  finden.    Um  nur  einen  Begriff  vom  Itciditum  des 
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Buches  in  geben,  aeieD  hier  nur  einige  Haaptlutpitel  erwlhnt:  Der  Werk 
der  manneDen  und  der  geistigen  Arbeit,  Unterentiimtg  der  .Arbeit,  Einflnft 

des  Rliythmns,  der  Ruhe,  des  GcmOts,  der  Anstrengung,  der  individaeUen 
Verli'ütT'i'ise,  der  atnirmphärischen  ZusrüTid^' .  «ler  kUnstlicfifn  Frliit/nng  des 
Kopfeij,  der  btiusodellen  Eindrücke,  speziell  de«*  GeöicLb,  der  (.ilKii-sreize, 
der  musikalischen  T5ne,  der  Geschmacks  und  Tasteindrücke,  au^euelimer 
ad  nmmgenelmier  Etndrttdw,  EinUnA  dee  Ibgneten,  der  Verdannng,  des 
lUinke,  Kaffeei^  Alkohole,  der  Gemfitebewegongen,  der  Suggestion  usw.  auf 
dir  Arbeit.  Ebenso  werden  die  verscliiedenen  Modalitäten  Ernülininp- 
Htiidiei-t.  Es  ist  ein  preradeza  klassisches  Werk,  weleljcs  siclicr  für  lanp^ 
Zeit  Aus^ogspunkt  aller  älmlicben  Untersuchungen  sein  und  bleiben  wird. 


8. 

Gießler,  Die  Gerntttsbewegungen  und  ihre  B^emehong.  Läpa^,  Barth 
1900.  68  8. 

Dia  große  Bedeataog  der  QemSiibeweguigea  im  mensohlidien  Lehen 

braucht  nicht  erst  speziell  betont  an  werden.   Wunderbar  nur  ist  es,  dal^ 

wir  üher  iliivn  McrhanismuB  so  weni^  wissen,  vor  allem  r  l>is  'y^tzt  an 
sie  noch  nic-lit  experimentell  lierankoiiinien  und  sie  .su  uieüscn  kounea. 
31inde8tens  sind  wir  hier  über  Bclibcliterue  V  ersuche  uiclit  lierHUbgekommen. 
ZnfiUig  kam  dem  Referenten  nnn  obige  Sehrift  in  die  Hinde,  die  aehr 
mtereiBaate  Aufschltisse  Uber  diese  Frage  gewälirt.  Sie  bei  daher  hiermit 
be.^tens  enij)f<ihlen.  Mit  lleelit  lietoiit  t^leich  aiifaiiirs  N'erfa.sscr,  daß  sowohl 
die  Definition,  als  auch  die  Kinitrun;,'  liber  «kii  Unifaii;:^  der  Gemüts- 
bewegungen noch  ausstdien.  Er  .sciieiat  dar  psycliolugiseh -physiologischen 
Definition  anznneigen,  Referent  dagegen  melir  der  psychologischen,  da  er  bei 
achiriater  Selbetbeobaehtnng  nnr  direkt  oder  indirekt  als  UrBaehe  der  Affelrte 
VofaCailliagaii  antrifft  SdiOn  wird  sodann  die  Irritabilität  als  Voriäuferin 
des  Affektiven  bei  niederen  Tieren  darsrelegt  und  das  Affektive  wiedenim  als 
Vorstadinm  für  die  Entwicklung  der  intellektuellen  Vorgänge,  liewegun^'s- 
empfiuduugeu  findet  Verfasser  überall  im  Bewulitseiu,  dessen  Wesen  nach 
ihm  Jn  dem  OeeUlieren  von  Bnegnngen  (Energiebewegungen)  swiaefaen 
Sensorischem  und  Motorischem  .  .  bOBteht  Den  Affekt  selbst  teilt  er  in 
zwei  Perioden  ein.  in  die  der  Sjoannung  nnd  T.ösuni;.  Affekt  ist  iliin  „eine 
liegleittirsdieiuung  des  Iiuiewordens  einer  liesiunieren  Be^ünstiguii;^  oder 
Erschwerung  der  Anpassung**.  Den  Moment  der  Entladung  nennt  Verfasser 
die  „DlremptionsBohwelle*.  Diese  abanBcfawftchenf  an  ereetiea  oder  gar  auf* 
xnliäien,  gibt  ea  nnn  verschiedene  Mittel,  welche  Verfaaaer  gut  auseinander- 
»etzt-  Leider  glaubt  Referent,  daß  alle  diese  Mittel  nur  selten  zur  An- 
wendung^ koinrnen.  Auszusetzen  hätte  Referent  sonst  nur  weniges.  Falseli 
ist  m,  wenn  \  erfasser  die  Geisteskrankheiten  schleclithin  als  „permanente 
Affekte'*  bezeichnet,  falsch,  wenn  er  aUea  Denken  nur  ab  „inneres  Sprechen- 
hmatdlt 
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■      "  4. 

Möbius,  Geschlecht  und  Kindesliebe.  Halle}  Marbold  t904.  12  Seiten  n« 
35  Schädelabbildungen.  2  Mark. 

In  dem  1.  Kapitel  spricht  Verfasser  in  intereseanter  Wdse  Über  Kinder- 
Hebe  bd  Tloreii  «nd  Metuwiieiu  Das  meiete  M  ja  woUbekaant  und  in  dem 
2.  Eapftel,  Galls  Lehre  Aber  die  Kinderliebe  —  eine  ÜbttMliiiag  —  fdMHt 

meist  gegatrt  l>if<<  2  Kapitel  ist  da«  Glanzatück  dos  Ganzen  und  wnr  m 
■wert,  in  extt?imo  ^efiehen  zu  werden,  um  immer  wieder  von  neuem  dem 
genialeu  Fall  näher  zu  treten.  Im  3:  Kapitel:  Kinderliebe  und  Öchädel^ 
hat  Uftblna  aa  einar  klcfaun  BeOia  von  nantbldafai  dia  ToriiaBdenMift 
des  Vortretena  einca  Teiles  des  seitlichen  HintenNsfaldab  bd  'HflndiSddny 
als  Ansdnick  einer  daninterlie^'endcn  Ocliirrivergrößerunfr  naeh^cprflft  und 
bestätigt  gefunden.  £r  glaubt,  daü  m  hier  sich  am  ein  Organ  der  Kindes- 
liebe bandelt  Lassen  \fir  ihm  den  Glauben!  Seine  Uutersuchungsrdhen 
dnd  wobl  m  kldn  und  die  an  Heniehen  feiilen  ganz,  vm  Schltlsse  zu 
sifhen*  Bieber  ist  es  keinem  ADthropologen  uad  AnatomeB 
gelungen,  absolut  sichere  Zeichen  des  männlichen  und  weih- 
iiclicn  Sch?ldcl8  und  Gehirns  aufzufinden  und  hieran  wn-fl  ;nnh 
Verfasser  nichts  ändern.  Ebenso  zwecklos  wie  seine  Angriffe  auf  die  An- 
thropologen, sind  die  aof  die  Psychologen.  Im  allgemeinen  hat  Verf.  sich  aber 
doch  einer  gemftfiigton  Sprache  beüdOigt  nnd  irt  flemlidi  Toniehtig.  Nur 
hin  und  wieder  tritt  die  impulsive  Natur  zutage.  Wenn  er  a.  B.  glaubt, 
es  sei  sinnlos  über  „Instinkt**  nälu^r  zu  forsehen,  so  stimmen  wir  ihm  nicht 
bei.  Noch  jetzt  erkennen  Tnanche  den  .Jnstinkt''  als  sülchen  überhaupt 
nicht  an,  da  es  sich  z.  i.  um  komplizierte  Verhältnisse  handdt  Ziemlieh 
»pgedaalcenlofl^  nennt  er  die  „darwfaiiitiMhe  Weitdieit,  die  die  Triebe  ver- 
erbte Ge\iöhnl leiten  sein  läßt''.  Ffir  ihn  ist  es  wcitar  ,»Dinmnheit'',  bei  der 
Frau  von  einer  „Sehnsucht  nach  dem  Kinde"  zu  reden,  für  andere  nicht. 
Die  eciite  i>irne  (meretrix  nata)  ist  ihm  das  weil))i'')i'"  <Tcgenstfick  zum 
Verbrecher  und  letzterer  i»t  ein  Entarteter  d.  h.  eme  krankiiatte  Erscheinung. 
Alao  ist  er  aneh  Lomfaraaaaerl  Von  Homosexualität  scheint  er  wunderliche 
YofiteUiuigen  so  haben,  nnd  glanbt  offenbari  wie  ZiOmtaroeo,  lllMr  aüea 
reden  an  kOnnen  nnd  an  mttven. 


5. 

Hiller^  Über  die  Fossula  vermiana  des  lünterhnnptbeiDea  (Foasa  oec^taüa 

mediana).    Dissei-tation.  Könip^ber': 

Verfasser  hat  2120  Schädel  der  J\rini;^sl>er;^er  anatomiBciiea  Sammlung 
auf  obigen  Befund  hin  geprüft.  Ein  Teil  davon  waren  solche  von  Gefangoien, 
andere  RaasenadildeL  Seine  Sohlttne  amd  folgende^  Es  etsdiemt  ihm  adhr 
zweifelhaft,  ob  die  Fossula  vermiana  ein  Entartongsadohen  danteUt  oder 
gar  als  ein  Charakteristikum  bei  Verbrechern.  Die  Uraaclie  der  Bildnng 
ist  noch  nicht  klar;  inshegnndere  erlaubt  Verfasser,  daß  das  Venensystem 
hierbei  eine  große  Holle  spielt.  Eine  walire  Fossula  fand  sich  hei  4,5  Pro- 
zent aUer  FMle.  Die  verschiedenen  Formen  derselben  sind  endlich  nur  als 
Yarietiten,  nicht  als  Abnonmlftten  anf anfassen.  —  Soweit  der  Verfasser. 
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Unter  seiner  reichlich  ;in«reffihrten  Literatur  findet  sich  leider  nicht  Sernoff 
er^  ühnt,  der  wühl  am  ■rcnaueuten  und  am  größten  Materiale  diw  Verlialtni« 
der  üjpertrophie  des  sogenannten  Wurms  um  Kleiniiini  zu  dieser  Knochen- 
grabe tmtwtaditB.  Ref.  hiüt  demn  nastergOitige  Fonchungen  fOr  abschlie- 
tad  berieheptUch  äm  Pnaktes,  daß  äm  Hypertrophi«  mit  d«r  Qrabe  nicht» 
zn  tun  hat;  imd  daß  letztere  uabrscheiididi  iodi  bfli  VeriinNbem  ubw. 
nicht  häufiger  als  sonst  ift  nni  als  Entartnnjrszeichen  daher  zu  beanstanden 
ivtj  scheinen  gleiclifalls  die  neueren  lintersudmngen  immennehr  darzntun, 
obgleich  znfällig  «ich  aiiden»  geartet«  ileihw  von  Verbrediersch&deln 
TOttonBM,  wie  z.  B.  neiierdingi  die  toii  Zneearelli  nntenoobteo»  weleba 
Hilter  nicht  erwähnt.  Alle  ScJoriiL:«  n  :il>er,  die  sich  nftlier  Uber  diesen 
OegOBBtand  belehren  wollen,  ven\-eist  VerfasKcr  auf  seine  in  diesem  Arcliive 
(Bd.  12,  8.  218)  ersehienpTip  Arheit:  „Sind  wir  dem  ajiatomischcu  Satze 
der  tyVerbrechemeigUDg'*  wirkiicii  uäiier  gekommen,  wie  Lombroso  glaabt?^ 


6. 

Weininger.    Über  die  letzten  Dinge.    Bnuimüller,  Wien  and  Leipzig 
1904,  183  Seiten,  5  MIc. 

Fbantaetisch  kt  das  mindeste,  wie  man  das  obige  Bach  nennen  könnte. 
NelMii  «nitdiM«  ▼orallgllflim  Oerlegnngen  in  eehOner  8pridie  folges  koii> 
fnse  kindiidie  Sätze,  Aphorismen,  Wortspielereien  usw.  Wenn  ein  23jibriger 

Autor  Aber  .die  letzten  Dinge*  schreibt,  so  ist  ea  eine  Arroganz,  besonders 
wenn  dies  mit  dem  vollen  Brustton  derÜberzeugUD':  ;^e9chieht.  Entschuldigung 
i»t  nur  einigermaßen  darin  begründet,  daß  Verfasser  krank  (epileptisch)  war 
imd  ndetit  in  TMinn  sidi  mtkoHL  Das  ganie  ist  die  Atugebrnt  einer 
kranken  Psyche,  daher  nldit  ernst  zu  nehmen.  Alles  wird  hier  Symbol 
der  tollsten  Art.  Verfasser  schwärmt  fllr  Wn«niPr,  nennt  Schiller  den  ;^i*Sßten 
Jciunialisten  untl  f^ibt  mit  unfehlbarer  Sicherhett  seine  Urteile  ülier  Welt 
and  JHimmel  ab.  Nichts  bleibt  ihm  verborgen,  für  alle»  weiß  er  eine 
FenneL  Seme  Idem  über  Verbreeheo,  Oemi^  Tierpeychologe  aber  and  gana 
konfoae.  Nor  dnige  der  UnmUgBciduilen  leien  hier  mitgeteilt  «Der 
hMate  Ausdruck  aller  Moral  ist:  ,,Sei!''  —  ^Iffiotie  ist  das  intellektuelle 
äquivalent  der  Rohheit —  „Der  Mord  ist  eine  Selltstrechtferti;xung  des 
Verbreciiei"»;  er  sucht  sich  durch  ihn  zu  beweinen,  daß  nichts  iat.**  — 
,Jede  Krankheit  ist  Sdiulü  und  liadie  ..."  —  .Daß  ein  Mensch  irrsinnig 
wird,  ist  nnr  dnieh  eigene  Sehnid  milgiiah.*  —  »Der  Jford  wird  vom  Ver» 
brecher  verfibt  aus  fMiteriiehiter  Venwciflnng/  »Alle  W(»ite,  welch« 
mit  dem  Leben  in  einem  gewissen  Ausmaße  zusaramenhünfren.  halien  L."  — 
_ Verbrecher ,  die  einzelne  starke  verbrecherische  Taten  begehen,  sind 
Sadisten,  Verbrecher  im  großen  Stil  .  .  sind  Masochiston  ..."  —  «Der 
Selbstmörder  ist  M  etete  Sadiet  .  .*  „.  .  Die  Wagnenehe  Diohtaag  der 
Hefe  ihrer  Konzeption  nach  die  größte  Diebtang  der  Welt  ist^  —  „Die 
metaphysische  Schuld  der  Juden  ist  Lächeln  über  Gott."  —  -^Ich  weilJ 
nieht^  "b  df-r  Hund  das  Symbol  des  Verbrechens  überhaupt  ist,  aber  das 
SjTnbcd  cm  es  Verbrechens  ist  er."*  —  „Bei  manchem  Menschen  mit  Irrseins- 
forcht  habe  ich  auch  morpholo^ch  Anniherung  an  den  l*fei'dekopf  ge* 
fanden.*  8o  gebt  es  noch  lästig  weftarl  Sduule  «m  die  vornehme  Ana» 
stittnng  des  fiicbes  nnd  den  yomehmcn  Yeiiag! 
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b)  Bflcherbeflprechiing«n  Ton  Dr*  ErnBt  Losing: 

7. 

JortstiBeh^ptychiAtriscbe  Grencf ragen.    Zwaogloie  AbhtndlimgwL. 

HerausgefTfbpn  von  Professor  Dr.  jur.  A.  Finger  (Halle  a.  S.\ 
Profeaeor  Dr.  med.  Hoche  (Freiburg  i.  Br.),  Oberarzt  Dr. 
Job.  Bresler  (Lublinitz  i.  Scblee.).    Erster  Band,  Heft  2j'6:  Der 
Wabrsprudi  der  Oescbworeneu  und  seine  psycbologischen  Gnind- 
lagco.  Von  Dr.  Karl  Heiariob  OOrres»  Bechtsanwalt  in  Kaiit» 
mhe  l  B.   Veriag  von  Carl  11  arbokl,  HaBe  a.  8.  1003.  96  SflüsiL 
Daß  die  i^chologie  und  die  Fiydiiatrie  für  Straf gesetzgebung  und 
Btrafrecbtspflege  von  prroßer  Bedeutung  sind,  ist  eine  I5\n^t  bekannte,  leider 
nur  z\i  oft  nnterscliätzte  Tatsaeho.    Docb  ist  in  dieser  Jlinsielit  mancJier 
wiubtige  Selihtt  bereits  gebcliebeu  uud  die  Vertreter  der  rea]i8ü6ch-{>sycfao- 
logitehen  Biditnng  des  Stralroohts  baben  alle  Unaobe,  das  InalebeBtratni 
der  „Jnriatisch-psycbiatriscben  Grenzfragen  ^  mit  aufriclitiger  Freude  zu  be- 
p-nHen,  zumal  da  die  Ilerausj^eljcr  erkliiren.  nielit  einer  bestimmten  wissen- 
*ieli:iftlichen  Ricbtung  ihr  ünteraebiueii  dienstbar  zu  maclieu,  sondern  jeder 
wissensokaftlidien  Meinung  offen  zu  halten.    Auch  insofern  verdient  Uur 
UnterBehoMSD  beMmdera  Beathtong,  als  m  die  Bedeatnng  der  Psjobiatrie 
und  I^sydiologie  fOr  die  Rechtspflege  ttberbaapt  betonen,  oime  Ein- 
schränkung auf  das  Gebiet  des  Strafreclits.   Daß  letzteres  in  dieser  Hinsicht 
eine  bevorzuirto  StelhinL'  em/uiio}mien  berufen  if t ,  in  der  Natur  der 

Bache;  und  das  ätrafieclit  uud  äeni  Prozeß  ist  eä  auch,  mit  dem  sidi  die 
Schrift  Ton  GOrreSy  die  Hans  Groß  gewidmet  »t,  heUMt  In  emem 
eioMtenden  AbMhnitte  wbd  an  der  Hand  leQfafBgeMhkhtiieher  Daten  der 
Teilnahme  des  laienclemcnts  an  der  Rechtspreeliun;^  in  deutsflhen  Landen 
gedacht,  sodnnn  mh  I.  der  ..Üntk"  .-^edaclit.  In  ;xr(>lien  Zn*»«n  wird  die 
Fähigkeit  uiul  l'nfähigkcit  zum  Amt«-  einen  Get»chworeueu  gesdiildert,  dafür 
desto  eingehender  bei  der  Xndividuuiiiät  der  Geschworenen  verweilt,  wobei 
GOrres  zn  dem  mtereesanten  Ergebnis  gelangt,  daß  die  Gesehworemenbank 
ihre  Mitglieder  einem  sozial-aristokratisoben  Personenkreise  des  drittes  Standes, 
der  von  der  Bureankratie  unabliän;ri?cn  eifrenflielieii  und  st'l'liaften  Bourgeoisie 
unter  Vnnviegen  der  Besitz(;nden  und  bei  Zurücktreten  der  (lesellsdiafts- 
klassen  mit  höherer  und  höchster  Bildung  entnimmt.  DaU  iliese  Klaeeeo 
Ton  der  Gescbwormenbenk  so  gut  wie  ansgesefaloiMn  sind,  findet  Görres 
bedaaarfioh,  da  gerade  diese  Klassen  viele  scharfe  Crtellsr  and  tllobtige 
Psychologen  aofwdaen.  Sub  IL  beschäftigt  sich  der  Verfasser  in  eingehender, 
wenn  nicht  jrfrnde;:u  ersehnpfender  Weise  mit  der  Apperzeptionsfähigkeit 
der  Geödiworeueu.  Diti&w»  Kapitel  ibt  nicht  nur  das  längste  seiner  Dar- 
stellung, ^  sclieiut  mir  das  auch  inlialtlidi  bedeutendste  zu  sein.  Auf  alle 
Einaettidten  dnzngehen«  ist  innerhalb  der  Grensen  ebes  Befentee  rein 
nnmOglidl}  weshalb  es  gestattet  sei,  sich  auf  das  wicliti;:.ste  /u  besdiränken. 
Als  solches  ersihrint  der  ausführlich  heLnflndete  Gedanke,  daß  das  Apppr- 
zipiereii  nirlit  icdennunus  öaehe  ist.  da  dies  vielmehr  gelernt  sein  müsse 
und  nur  durch  wiodciholte  Übunj^,  durdi  herufsmilUige  Übung  erlernt  werden 
kOnne.  Viele  der  Gesehworenen  haben  jedoofa  vom  Geiiehlavedidiraa  keine 
Ahnnng  nnd  süid  niefat  in  der  Lage,  die  einzelnen  Fbaaeo  eines  Straf» 
proaeasea  geistig  in  verarbeiten.   Dann  ist  der  GeMhwerane  der  Beoin> 


Digitized  by  Googb 


188 


fluesnnjr  durch  die  Aiif-enwelt  meist  zuf^nglicher  als  der  Bcrnfsrichter; 
insbesoDtlero  gilt  dim  vod  der  Einwiikun^  der  Macht  der  I'ei-sönlichkeit. 
Hierbei  kommt  wiederum  sehr  viel  aof  die  Art  tmd  Weise  der  Prozeß- 
Mtaaif  donli  den  VonüModflii  aa.  Von  .grofiem  ESnflinie  auf  den  Walir- 
■pniih  der  (Hschworenen  sind  Gefühle;  mit  ihrer  Analyse  verbringt  Qdrres 
einen  großen  Teil  dieses  Kapitels;  pmz  besondere  wird  ho]  (h-r  Suggestiv- 
wirkong  verweilt  und  eine  interessant«;  Kasuistik,  welche  unj;eniein  beaclitena- 
ist,  beigefügt  Görres  falit  die  Elrgebnisse  dieses  Kapitels  seiuer 
Sdirift  In  die  Worte  raeunmen:  .^edenfBlIs  fUtt  die  richtige  Anadentung 
der  Beweisaufnahme  dem  Gescinvoi-enen  bedeutend  schwerer  ill  dem  rechts- 
gelehrten  Kichter".  Sub.  III.  wird  :inf  die  Beziehungen,  die  z^ischea 
^chwurgericiitshof  und  Geschworenenhank  obwalten,  sowie  auf  die  Be- 
deutung von  Fragestellung y  l'laidoyers  und  Heclitsbeiehnmg  eingegangen. 
Von  Beginn  der  Tedundhing  an  bis  snr  Znrllekiiehnng  ins  Beratnnge- 
simmer  stnd  die  Geeebworenan  ^r  PneeiTitit  Venurteilto";  wenn  andi 
nicht  alles,  so  liegt  doch  das  meiste  bis  dahin  in  der  Hand  des  Gerichts- 
hofs, vor  allem  des  Pi"?l.«<idenfen ,  degsen  Stellung'  (lörres  mit  einer  durch 
deü  Rat  der  Beiisitzer  gemilderten  ,aufgeklärteu  Despotie"  vergleicht.  Und 
nun  die  Fragestellung,  die  nach  Gör  res  Ähnlichkeit  hat  mit  der  £nt- 
■dieidang  dee  ZivilredilBslreitee  dareh  Leiatong  eines  EideB,  nur  d«fi  dieeer 
(hirch  Beweisheschhif?  formuliert  wird  und  zwar  in  den  weiftaiis  meisten 
Fälleji  auf  vorijeri^es  Einverständnis  zwischen  Bichter  und  Parteien,  während 
die  Fra^cßtellun^^  synthetisclien  Charakters  ist;  in  ihr  lieirt  ..die  auf  den 
Wahrspruch  der  iSchwurmaaucr  abgestdlte  Syuthesis  der  Vcrdaciits- 
monento  in  proUeniatiMlier  Fonnnliemng^.  Wolil  haben  de  lege  die  Ge- 
adiworeoen  Einflußnahme  aof  die  Fragestellung,  jedocih  de  facto  wird  davon 
nur  selten  Oclirauch  gemacht.  Bei  den  Plaidoyers  spielt  dann  wiederum 
die  Persöuliclikeit  des  Bedners  eine  große  Rolle  (Sugp-cstion  —  Willen8> 
Wissenssuggestion).  Deui  Wahrspruche  wendet  sicli  der  Verfasser  sub  IV. 
in.  Er  bekämpft  die  gar  zu  lange  währenden  Sitzungen,  die  eine  im  Inter- 
eiae  der  Saehe  bedanerliehe  Ennttdnng  der  Qesehworenen  herroimfeiiy  nn4 
hält  es  fttr  emen  Fehler,  daß  die  Geschworenen  wihfond  der  Daaer  der 
Verhandlung  v^m  A'erkehr  mit  der  Aunenwelt  nicht  jranz  abgcf^chlosson 
sind.  Als  Haujitieliler  des  Wahrsprudies  erscheint  ihm  die  T"'^nterl;is.Hun;^ 
der  Angabe  von  Gründen;  diesem  Uuibtaude  »chreibt  er  auch  diejenigen 
WahnprQehe  an,  denen  man  es  anmerkt,  daß  bei  ihrer  FBUnng  das  Oeßlhl 
der  Geschworenen  sehr  lebliaft  mitgesprochen  hat  In  einem  „Ausblick^ 
betitelten  ?chln[')kai)itel  wird  die  Frage  erörtert.  oT»  die  schwurgerichtUcho 
Judikatur  auF  die  Dauer  das  Wahrheitsbedtufais  eines  kritischen  Zeitalters 
zu  stillen  oder  auch  nur  eine  gesunde  Rechtspflege  zu  gewährleisten  ver- 
mag. GSrrea  meint  nira,  die  Sehwnrgerichte  eeien  abraaobaffen,  jedoeb 
die  Beteiiigang  des  Laiendementea  an  der  Rechtapflege  aei  beixnbehalte% 
m.  a.  W.  es  seien  Schöffengerichte,  welclie  so  tu  besetnn  and,  daß  daa 
Laienelement  die  Majorität  liahe.  einzuführen. 

Gorres  hat  maoches  gegen  die  Gcäcliworenen  vorgebraclit,  sich 
auch  gegen  die  Schöffen  sagen  ließe ;  das  Wididgste  in  dieser  Hinsicht  ist 
der  Vorwori^  daB  die  Gesehwofcoen  im  fVdle  einer  vertagton  Yeriiandiang 
Fühlung  mit  der  Anfienwelt  nehmen  können;  ich  glaube,  dies  wird  auch 
bei  Sefai&ffen  nieht  gaax  ra  fermeidea  aein.  Ancb  waa  die  Apperaeptiona* 
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fähigkeit  betrifft,  wird  <Vn^'=>f'  ^>fM  Schöffen  nidit  viel  anders  als  bei  Ge- 
pchworenen  sein.    Daß   liaa  iSchwurj?ericht  in   seiner  lieutipren  Gcstalhin*^ 
Felller  hat,  wer  kaxiu  es  lenken'?    Mir  sagte  eifiBt  ein  Geädiworeoer, 
i«b  täaum  Wabnpnicli  für  vwiehl^  beMidmoto,  er  Mi  an  kein  QflMti  g»> 
bunden  und  blieb  fest  und  steif  bei  dieser  Ansicht,  trotzdem  ich  ftn  darauf 
aufmerksam  niaciite.  daß  er  treue  Beobachtung  des  Gesetze,«?,  dem  er  (ieb 
tung  verschaffen  aolle,  beschworen  lial)e.    Ein  andeier  Geseliworener  er- 
zählte mir  von  dnem  fVei^rocb  und  erwiderte  auf  meine  Einwendung, 
daß  er  faleoli  sei»  ich  häbe  Ja  recht,  auch  er  wiae  dies,  „aber,^  fvhr  er 
fcHTt,  ^eh  bitte  eie  doch  n  bedenken:  wir  haben  nns  gesagt,  der  Haan  iai 
Familienvater,  wie  kommen  Frau  und  Ejndw  dazu?"  In  Galiiden  hat  sieh 
Tinifinjjsf  folgender  Fall  znj^etrajren:  A  war  auf  Onind  einer  Afi^rni^o  des  B 
wehren  Mißbranclis  der  Anits;;ewalt  angeklagt  worden.    Die  Gcädiworenen 
waien  für  Verneinung  der  Sclmldfrage.    Da  meinte        Obmann,  wenn 
A  freigeeproobeD  wrä,  werde  B  wegen  Verieomdong  viel  etrenger  bealinfty 
als  A  im  Falle  der  Bieiahiing  d^  8chiildfra<:o  bestraft  würde;  ee  eei  also 
besser,   die  Scluilfrap;*^  zu  bejahen;   und  ohne  weitere  nei-nTinr-  und  -dme 
AbfltimtuuDg  wurde  einfach  in  das  Verdikt  geschrieben:    aeiit  stimmen 
ja,   vier  Stimmen  nein.    Und   eine  dagegen  eingebrachte  Nichtigkeits* 
beechwerde  wie»  der  KaeuitloBriiof  sn  Wien  mit  der  llegrOndang  rarflek^ 
dafi  die  Internen  Vorgänge  im  Geechworenensbnmcr  und  die  Motive  der  Ge- 
schworenen sich  nicht  nur  der  Oberprflfung  durch  den  Kassationsliof  cnt- 
'/?<^h*'7i,  «ond^'rn  eine  solche  Überprüfung  naclt  den  ^gesetzlichen  Bestimmungen 
^r^taile/.u  unstatüiaft  sei  (sie!).   Das  sind  durciiwegs  Erscheinungen,  die  auf 
allgemeine  Billigung  keinen  Anspruch  haben.    Dann  kommt  noch  eines  in 
Betraeht   Geechworene  sprechen  —  das  ist  atatistifleh  bewiesen  —  Öfter 
frei  ali*  jsjelehrte  Richter.   Dies  ist  eine  immense  ediiaclie  Gefalir.   Der  ärgere 
X'erhrerher  Avird  laufen  j^M'la.ssen ,  der  minder  ar*re  wird  venirteilt.    Es  ist 
bekanuthch  wiederholt  \  (»rgekoramen,  dali  Leute  wep»ii  einer  abßllijren  Be- 
merkung Über  eine  Medaille,  die  dos  Bild  dt»  Staatsoberhaupteü  tiug,  auf 
die  Anklage  wegen  Majeetitibeleidigung  hin  TernfteOt  worden  eind.  Vor 
einem  ^iterreichischen  Sdiwurgerichte  hat  ^ich  nun  folgendes  zugetraifea: 
Einige  junge  Leute  hatten  Maj(^trits1)eleidigung  durch  bedruckte  Flu^'- 
7j-UfÄ  he<ranpren:  die  Gwrhworenon  Lahen  sie  freisfesproehenl    Ein  anileres 
BiJd:  Ein  1 7  jähriger  Junge  steht  vor  einem  österreichischen  Vierrichtersenat 
unter  der  AnkUige  der  Brandstiftung.   Er  war  von  der  Mntter  ausgezaaltt 
worden;  aoa  Wut  darüber  allndefee  er  ihr  die  Htttte  an,  empfand  jedoeh 
sehr  bald  Reue  ob  eetner  Tat  ond  stellte  ^^ich  selbst  dem  Gerichte,  Resultat: 
fünf  Monate  schwerer  Kerker.    Glei<lizeitij;  mit  dieser  Verliandlung  fand 
eine  Schwnrgericlitsverhandlung  im  selben  Cericbtsgebäude  statt;  ein  Frauen- 
aimraer  hatt«  die  Scheune,  die  in  Uirem  und  ihres  Mannes  Mitdgentnm  stand, 
in  Brand  geeetst;  Besnltat:  Weiqinioh.  Also:  Der  jngendliebe,  renmOlige 
Boreeh)  der  eine  Handlung,  die  ein  Anaflnfi  seines  lebliaften  Teinperaments 
ist,  wird  verurteilt,  das  Weib,   da??,   um  am  Manne  Rache  ob  ehelielien 
Zwistes  zu  nehmen,  das  Haus  in  Brand  gesteckt  hat,  wiid  freip^sprochett ! 

Wenn  einmal  die  Frage  nach  der  Reformbedürftigkeit  des  Schwur^ 
gericfats  gestellt  wird  nnd  die  Verfa&ltmne  bä'daMn  rieh  nicht  geändert  babcii, 
Bo  mofl  die  ¥Vage  bejaht  werden.  Allein  sie  hat  eme  Vorfrage,  nämlich  die^ 
ob  die  Fknge  nach  der  R^onnbedüiftigkeft^dei  BchwnigeriehtB  nieht  v«r> 
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irüht  aafgeworfen  worden  ist  Darüber  dürfen  wir  uns  denn  doch  nicht 
ukhr  aeiii,  daft  Ckidiworeiid  mtt  OmD  FVefaprSoheit  Tom  Studpinikto  der 

EASkf  dtr  Ekiiminaipsychologie  und  der  Baehtsphilosopbie  odw  ^  wenn  man 

will  —  des  Natnrredits  ans  nnsere  Sympathie  ^^efuiiden  haben,  wo  wir  vom 
^t.ind|iunkte  der  .lurisprudenz,  <ler  Irx  lata  einzifr  und  allein  Verurteilung 
für  richtig  gehalten  liätten.  Ala  iiauptbcispiel  in  dieser  Hiusieht  können  die 
Tfaln  FVeii^f^ehaogMi  bei  Kindemord  gel^  Atter  aneh  indem  SlOe  g0- 
bOren  hierher,  von  denen  ich  nur  einen  einzigen  anfuhren  wiO:  En  ehr- 
samer Gesehäftsroann  war  durch  Selneksalsschläf^e  selir  herabgekommen;  nm 
der  bittereten  Nut  zu  entgehen,  fälschte  er  Wechsel,  behob  das  Sümmchen 
und  löste  die  falschen  Wechsel  am  Verfallstage  mit  echtem  Gelde,  das  er 
n  der  ZwiBcbeaieit  uif  redliebe  Weise  Tardlent  bette,  prompt  ein.  Dies 
tit  er  Öfter  all  etnad;  jedoeh  einmal  geeehah  ei,  dn0  gwinlien  Alt- 
steUimgs-  und  Fälligkeitstag  die  Wechselfälschung  entdeckt  wurde.  Ter- 
haftün^r.  Uutei"snehun;rsliaft,  Ankla^'f  nnd  Freisprnch  durdi  die  Ge,schworenen. 
Idt  glaube,  vom  ethischeu  »Standpunkte  aus  mit  Hecht.  l\redit  liatte  der 
Manu  keiiiüu,  ei*  tiug  eiueu  hocliaugeseheueu  Familieuuamtiu  uud  wollte 
daber  nicbl  betteln  gehen,  letMU  wollte  er  aber  doeb,  meht  nur  er,  eonden 
lech  seine  Familie,  Schädigungsabsicht  hatte  er  keine;  löste  er  ja  die 
falsclieii  Wechsel  immer  wieder  ein;  nur  die  X(»t  liatte  ihn  auf  die  Anklage- 
bank f,'el)racht  —  nur  der  gesunde  Sinn  der  Uicliter  ans  dem  Volke  hatte 
ihn  vor  dem  Zuchthause  bewahrt  Und  doch  war  dieses  Urteil  falsch,  de 
lege  fdieh.  Berateiebtar  bittn  Out  vieileiebt  aai^  gerne  freigeeproeben, 
trotataa  oie  flu  bitten  verurteilen  mtlaeen,  da  sie  einen  Freisprueb  sidit 
ZQ  begründen  vermocht  hätten.  Geschworene  jedocli,  die  der  Angabe  von 
Gründen  enthoben  sind,  konnten  die  Sehuldfraf,^"  verneinen.  Und  d.imit 
sind  wir  beim  punctum  saliens  augebuigt:  Abücliaffuug  der  taxativen  Auf- 
zählung der  Schttldauaechließnngsgrtlnde,  wie  m  m  treffender  Weise  Hans 
Groft  (CkL  krinia.  AnlUUBey  &  83  tf.)  veriaagt.  ,]laa  bat,«  eagt  Orofi 
(a.  a.  0.,  &  40  a.  R) ,  ,den  weitaus  gewagtem  Wnif  gebm,  man  hat  Qe- 
aohworriK  !ind  freien  Reweis  goMbaffen,  Bum  aeboaeeioh  Mwb  niebt,  hierane 
die  Konneiiuensen  zu  ziehen^. 

Is'ach  diesem  etwas  weitschweifigen  £xkui's  wird  mau  uns  verstehen, 
weaa  wir  sagen,  OOrrea  bat  vm  Znlnnftmiik  gebotn  ohne  die  not* 
wendige  Zwisehenaktsmusik.  Nur  ZobnollniiMk  freUich  entlialten  seine 
Darstellungen  nicht.  Vieles  von  dem.  wo."?  er  sng^t.  hat  ja  heute  schon 
seine  Berecbti^Min^,'  und  fast  alles,  w;i.s  er  sa-rt,  i.it  richtijr.  Bereits 
beute  können,  was  die  Art  der  Besetzung  der  Gesciiworeaenbank,  die  Ver- 
headhugileitiing  nnd  maneb  aadaree  beteifft,  eefaie  Anafübningen  für  die 
Praxii  lebnraieh  eefai.  In  der  Geeehichte  äße  Strafreohtqiflege  nnaerer  2eH 
sollte  seiner  Sclirift  ein  daoemder  Ehr«iplatE  eingeriamt  werden;  sie  eo^ 
biilt  nicht  nur  Anre«^ngen,  sondern  sie  liest  sieh  auch  anref^end:  und  daß 
sie  recht  \'iel  frelesen  werden,  ist  unser  inni<»8ter  Wunsch.  Was  ihre  Aus 
stattnng  betrifft,  ist  freilidi  ein  Umstand  zu  rüg^,  an  dem  vermutlich 
QSrrea  naadinldi|r  vt*  ^  Anmerlcnngen  bitten  nicht  ans  Bade  dea  Boehea 
gwteflt  werden  sollen;  ,  bei  75  Seiten  Text  11 4  mal  nachschlagen  mOssen, 
tun  dann  manchmal  gar  nur  ein  „i  cl'^  an  finden,  ist  eine  niehla  weniger 
ab  aageoebute  Saehe. 
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c)  B ücherbespreckungen  von  Haus  Grnü: 

8. 

Dr.  Faul  Dubuisson,  Chefarsit  St.  Annen-Asyls  und  SachverbtäiiUiger 
dos  Semetribnnab,  „Die  WurenhaaadietniiD«!!^.  Antoriiiflrte  Über- 
setKimg  ans  dem  Französischen  von  Alfred  TT.  Fried.  2.  Anll. 
Hermann  Seemann  Nachfolger,  Leipzig,  1904. 

Die  Arbeit  unserer  Zeit  kennzeichnet  «irli  in  cin»^r  Iliclifong  dadnrdi, 
daU  oft  ferne  auseinandcrliofrende  En^plioirningeu  als  durcli  ein  hefitimratee 
Merkmal  zusammengehörig  erkannt  werden.  Der  Gewinn  ist,  wenn  richtig 
vorgegangen  wurde,  da  sehr  bedeoteiider:  er  liegt  nicht  in  der  Gmpiiiening 
selbst,  sondern  in  det  gefundenen  MOglidikeit,  das  Gruppierte  vom  gemein- 
samen StriTK^punkte  nus  voi-stchen  zu  können.  Auch  onserp  Disziph'n  bat 
von  der  neneii  Art  jjrclernt  und  eine  ganze  Heihe  von  neu  zusaniinenfassenden 
Begriffen,  die  förtlemd  gewirkt  liaben,  gibt  Zeugnis  vom  Erfolge. 

Die  Ausgangspunkte,  von  wdehen  ans  die  Znwmnenfassnngen  erfolgen, 
nnd  oft  seltsame  und  überraschende.  Wer  hüte  also  z.  B.  vor  avanzig 
Jahren  fxeglaubt,  dad  man  die  ;rroßen  Warenhäuser  als  Objekte  von  Dieb- 
stäldeu  als  tertiiim  oomparationis  verwenden  könnte?  Was  für  ein  Unter- 
schied soll  es  sein,  wenn  einer  in  einem  Kramladen,  in  einer  Konditorei, 
beim  Juwelier  oder  aber  ia  einem  großen  Hagaxin  stiddt?  So  bitte  man 
einmal  gefragt,  beute  weiß  man  sehr  gut,  daß  in  der  dort  gegebenen  An> 
regnng  einerseits  und  in  dem  widerstandsunfähigen  Wesen  mancher  Menschen 
andererseits  die  l^edinmmgen  zu  einer  liöelist  ei;ren;irtiiren  und  sicJj  ab- 
bebendeo  Ersclieinung  gegeben  sind,  die  besonderes  Studium  und  besondere 
Behandlung  notwendig  machen. 

Das  vorMegende  Buch  ist  nidit  das  erste,  das  sieb  mit  der  interessanten 
Frage  befaHt  bat  (Laslbgne  in  dem  Arch.  de  mödicine  ISSO  über  Aua- 
lagendiebstahl. Leppmnnn  in  der  ärztl.  Saeb\ ei'st.-Zf jr.  Nr.  I  und  2  ex 
1901  und  Lacassagne  auf  dem  IV.  Kon-^nM?  für  Krim.  Anthrop.  1890; 
endlich  Dubuisson  selbst  in  der  Arch.  duiitiir.  crim.  XVI.  I.  p.  34t  ex 
1901)  —  aber  jedenfalls  ist  im  angezeigten  Budie  die  interessante  FVage 
snerHt  umfangreiefa  und  ein-<  ]i, nd  erledigt. 

DulMiissnn  pribt  zu  Kinpmjr  eine  allgenieine  TV'Spnrliunfr ,  er  jrebt 
aus  von  Ksijuirols  Monomanien,  vonMares  Arbeiten  ülter  Kleptomanie, 
bespriclit  den  gi'oßeu  Einfluß  der  Ideen  Morels  und  tut  dann  dar,  daß 
die  moderne  Auffassung  richtig  sei,  nacb  wddier  es  „wnrxellos,  dem 
menschlichen  Wesen  innewohnende  Triebe  zu  sonderbaren  DiebstiUilen*' 
niclit  gibt.  Dann  werden  die  meisterhaften  Ausführungen  Las^gues  be- 
sprochen: nicht  durob  die  Oewalt  der  Anrei/nng,  sondern  durch  die  Un- 
zulängUclikeit  des  Widerstuniles  gegen  einen  Anreiz  mittlerer  Intensität  er- 
klSre  sieh  der  Gedankengang  der  verbrecherischen  Handlung.  Dann  folgen 
typiseheb  FUle  von  Warrahausdiebinnen,  sorgfiHig  und  leidit  verstehbar 
beschrieben. 

Das  Problem  ist  auch  beute  iiocb  nicht  gelöst,  aber  reiches  Material 
und  strengwiaaensohaftiielie  Überlegung  ist  geboten. 
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9. 

J,  Kohler,  Prof.  a.  il.  FT'fvtMsität  BoHin  invl  V  F.   r'  is.  r.  Privatdoz. 
a.  d.  Univei'sität  K<)niijr>iberg.    Ii:iiiumuai>iw  Gesetz.    BU.  1.  über- 
ijeUuDg,  jumtiüditi  Wiedergabe,  Eiläuleruiig.    Verlag  von  Edaard 
Pfeifer,  I>$ipzig,  1904. 
Kram  ein  Fund  von  wifleenaehaftUofaer  Bedevtuog  am  dem  Altertam 
hat  ioldies  Anfsehen  erregt,  als  der  der  Hammurabi-Stele,  weldier  ans 
das  ;resanite  Höcht  im  Enphiattalf  vurfillirt,  das  Recht  aus  der  Zeit  des 
Thfeiacli  und  seine«  Sohues,  tien  Er/vatcrs  Aliraliam.  also  gehend  \ur  vier- 
tauaeDÜ  Juhreu.    Begrdflicfaerwebe  hat  mau  vielfadi  versuch^  dieses  ebr- 
wOrffige  und  doch  so  ttbemadMod  vorgesdirittene  Qeteti  den  Joriaten  sa- 
glaglkli  sn  midiai;  aber  es  bedurfte  der  Hand  Köhlers ,  um  es  in  einer 
Form  zu  bringen,  die  dem  Juristen  die  ganse  Bedeatong  des  groBartigen 
Cleietzes  vor  Andren  tu  fahren  vermag. 

Die  Arbeit  K  oh  lere,  die  im  Verdne  mit  dem  Kooigsberger  Asb^nu- 
togen  Peiaer  entstanden  ist,  erscheint  aehr  geschickt  gegliedert  Naeh 
euMT  kimeD  Ebleitiiiig  Mgt  der  etwas  sebwUiatige»  aber  groAutig  küiigende 
„Kngang  des  Gesetzes'^;  hieranf  der  Qeeetzestcxt  halbbrOchig  gedniekt: 
Hnk«s  dir  tn?tnnt»r  nicht  leicht  verständli- Im-  w^rtliolie  ritei-^f  {:Ming,  rechts 
die  Cbertraguu«;  dorselbon  in  modenic  l'urm.  Daun  ist  eine  „modern- 
juriätiätilie  Fasäung  des  Gesetzes*'  angesdilosseii ,  indem  die  dnzeluen  Ma* 
teriea  snaaminengelaBt  eneiteinen  (Ffoiefllreclit,  EherediC,  Strafroeht  usw.). 
Daran  schließt  Aich  der,  dem  ,,EiDgang''  IhnÜehe  „Sclduß''  des  Gee^zea, 
eine  Obersiclitliche,  systciDatisclie  Darstellunp:  des  Hammuraliireelits .  zwei 
Exicarse  und  endlich  eine  Besprechimg  der  voriLommenden  Eigennamen 
(örtUehketten  and  Götter).  — 

Das  fitediDm  dieses  sebflnen  Bnehee  bringt  eigenartigen  GennA  mid 
vieKaefae  Bdehrong:  man  front  sieii  Uber  die  nngfanblieh  hohe  EniwieiiHing 
diraes  ehrwürdigen  Rediti  —  nnd  Irmt  Bescheidenheit  angesichts  des  Um- 
«rtandes,  daH  wir  in  den  vM-rr^ti-^ohten  4000  Jahren  allerdings  niebt  om  ent- 
sprechend viel  weiter  gekommen  sind. 


10. 

Dr.  Möukemöller,  Oberarzt  a.  d.  Provinzial-Ueü- und  l'flegeanstait  Usna- 
brOek.  GeistesBtBning  and  Yerbroeben  im  KindeBalter.  Bovtlier 
«nd  Reichard,  Berim  1903.  108  S.  Ftneia  2,80  Mk.  (Aus  „Sammhing 
von  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Psychologie 
and  Physiologie''  hcrau.sp;e^'ehen  vcm  Prof.  Ib.  Ziegler  (8tra6barg) 
und  Prof.  Th  Ziehen  (rtrecht). 

Diese  ausgezeichnete  and  uacii  vielen  Seiten  uuterriclitende  Schrift  sei 
dem  Sladinm  jedes  KtimmiliBteQ  dringend  empfohleo.  Verfasser  bespriebt 
■not  die  Kfimniafitlt  der  JngoidlieheB  im  ailgemebien,  bringt  dann  Daten 
aas  der  üntersaebnng  einer  grofien  Zahl  verwalirloster  Knaben  der  Anstalt, 

an  welcher  er  als  Arzt  anfr«»stellt  ist.  und  Kchlient  wieder  mit  allgemeinen 
üntersuchunj;en  über  die  wiclitip^ten  Frafren  auK  tlem  schwierigen  Kapitel 
der  jugendliciten  Verbrecliei'.    Besonden»  int^roBöaut  sind  sdne  positiven 
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168  BeapreebuQgeo. 

Fettotelhiiigen,  w«Mie  abermalB  die  ümichtigkeit  der  LoiiiInMobeliMpbtiigai 
dartan.  — 

Der  Kriminalwt  liat  vio!  mit  Jugendliehf'n.  711m  TpH  als  Beschuldigte, 
zum  Teil  ab  Zeuy;m  zu  luti.  er  ist  iiu  alle  nieiutti  iibtM*  ihre  Psyche  so 
wenig  imterricfatet  und  eiu  Mülgriff  kauu  äu  sdiwere  Folgen  nacli  sieb 
mebea,  dafi  jede  AofUlrung,  jede  SiehenteDimg  tob  giOiltsni  Werte  irt; 
MdnkeinOlleri  Bach  ist  um  so  wichtiger,  als  daa  GeSotaie  in  einlibdier 
jedem  Jmkten  TentliidJidMr  Weiw  daigeHeilt  iet 


11. 

Dr.  Jos.  Breuer  nnd  Dr.  Si^m.  Freud  in  Wien.  Stadien  ttber  Uyrterie. 

Fr.  Deufike.  Lcipzij;  und  Wion  1S95. 

Der  praktische  .Inrist  koiinm  ulter,  als  liiiii  bekannt  ist,  in  die  L«age, 
von  hyätertäüheu  VVuiberu  auf  das  grüudli<^te  irregelükrt  zu  werdei^  so  daü 
für  ihn  wentgstens  allgemeine  Kenntnii  Uber  die  10  abeonderiidie  Fem 
geistiger  Erkrankung,  wie  sie  die  Hysterie  darstellt,  unbedingt  nötig  ilL 
Ich  glaulte,  dafi  sicli  der  Kriminalist  nicht  leicht  über  diese  Frage  besser 
unterricliten  kann,  ab  durch  die  Lektfire  angezeigten,  zwar  filteren, 
aber  vortrefflichen  Buches;  namentlich  die  selu:  eing^end  ge^duideiten 
j^nUle"  enthalten  dne  FlUle  von  Bekbrnng. 


12. 

Casimir  Wagner,  kOnigl.  bayr,  Oberiandesgerichiasftt  in  Zweihrfieken. 
0ie  atniSnaels.  iViti  Lehmann,  Stnttepni  1904. 
Seitdem  die  Ahlt^nillinigr  von  Dr.  Korn  welche  alle  und  jede  De- 
portation \öni'j-  v^Mwirft,  von  der  Holtzendorf fscben  Stiftung;  preisge- 
krönt wurde,  ^eliurl  ein  f^wisser  Mut  dazu,  für  die  Strif'.  ei-sf liiekun;^  eiu- 
zutieleu^  em  uiuU  aoerkaimt  werden,  daü  Verfasser  dtescti  Mul  aui^ebracht 
und  aieh  fllr  die  Deportation  eingewtst,  nnd  bestimmte,  greifbare  VonehUge 
gebraclit  hat.  Er  triti  nacli  dem  Vorschlage  von  o.  Finaeh  in  Leiden 
ein,  teils  für  den  Erwerb  der  Karolinen.  Marianen.  Palaos  und  anderer 
Teile  Mikronettena,  teils  für  die  Verwertung  besUuunter  Teile  von  ^d- 
westafrika. 

Ich  wiederiiole,  was  ieh  Tor  Jahren  wiederholt*)  dimfslls  geinßert  habe : 

was  wir  mit  unseren  alten  Zuchthäasern  m^dit  haben,  ist  nidit  rOhmens- 
wert,  die  bösen  Folgen  treten  Tag  für  Tag  deutlicher  xnm  Vorschein  und 
moderne  Frairen  über  die  TJo^'erbesserlifhpn .  die  .Tngrendlichen  usw.  Ifissen 
sich  mit  ihnen  nicht  erledigen.  Wir  müssen  etwas  anderes  haben  und 
dürfen  die  Idee  von  der  Strafv^chickung  nicht  von  der  Hand  weisen. 
Die  sehlechten  Erfolge  früherer  Zeiten  beweisen  nur,  daß  man  die  Sadho 
falsch  aagefaflt»  nngesehiekt  dnrehgeflUirt  hat  nnd  wUl  man  aas  den  be- 

1>  J.Guttentag,  Berlin  IbUS. 
!  2)  Zumal  iu  der  allgom.  österr.  Gerichtszcitung  vom  18.  Juli  I89tt,  Nr.  29; 

dieses  Aiehir.  Bd.L  S.84S  nnd  Bd.yL  8.SM. 
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gaogenoi  Fehieru  ^^'elenit  beben,  mä  etwa  nit  pnhtmtk&t  —  äbcr  Uh 
bedkigt  ttttr  MMudaBgor  —  VendiNlniiig  frviriUig  mh  Meldeiider  be- 
giunea,  so  maß  das  IVoblem  zur  Löeiing  kommen  können.  lYsUieh  geht 

€8  in  100  Jahren  nucli  iiieht  mehr  weiter,  wir  haben  uji3  nhor  nirlit  die 
K5|jfe  unserer  Kadikomnien  zu  zerbrechen.  In  100  Jahren  wini  su  \iüleb 
«nden  sein,  daß  wir  die  Verhältnisse  von  unserem  Standpunkte  ans  aaoh 
nicht  m  ngdn  TwmOdbt». 

Bl  ist  erfreulich  daS  Felix  Bruck  in  Wagner  einen  neuen  Mit- 
kioffyr  gefanden  hiit  —  einmni  gebt  et  doeb  mit  der  Dei^rtalionl 


IS. 

Naturtrieb  und  Sittlichkeit.  Vortrag  von  U.  Keller  (Erust  Scbriü). 
Verlag  von  0.  Rippel,  Hagen  üi  WeBt&doD.  7.  Tausend,  ohne 
JahrenaU. 

Verbiser  schildert  die  sehre^Hehen  Folgen  der  OesohlechtBkrankheiteD 
md  wdit  nnchy  dnß  geeddedittiebe  EntfanUinnikeit  keine  flblen  Folgen  habe. 


14. 

Dr.  Tb.  Ziehen,  IW.  au  d.  Universität  Halle  a.  d.  S.,  Die  GeiHteökraiik- 
heiten  des  Kindeaaltcfv  mit  besonderer  Bertckiiclitigung  des  schul- 
pfficht^  Alten.  IL  Heft  Bentber  &  Beidian!,  Berlin  1901. 

Die  FUle,  in  weloben  der  Erinunnlist  mit  geistesgestörten  Kindern 

—  Verbrecher  oder  Zeugen  —  zu  tun  hat,  sind  viel  häufiger  als  wir  meinen, 
da  ein  großer  TjmI  »lor  Psycliosen  als  Dummheit.  ün;:^ezofretili''!t.  •^chnclitem- 
beit  UBW.  aagäi»elicn  w  ird  und  dann  zu  i^chwerwiegeudeu  Min^nifüu  fiUiien 
kann.  Das  kleine  Heft  von  Ziehen  (94  Seiten)  bt  ungemein  klar,  fast 
popollr,  ToUitlndig  ventehbar  nnd  leieht  sa  lesen.  Jeder  KriminnÜB^ 
es  dnreUlert,  bat  den  grOflCm  Nntsen  dn^on. 


15. 

Leo  Berg,  Kukui-probieiue  der  Gegenwart.  VII.  Bd.  Hans  Leuß,  yAos 
dem  Znchtbause.''   Verlag  von  Johannes  Rade,  Berlin  W.  15. 

Der  Hanptwert  dieses  vielbe^rocheneu  Buches  liegt  darin,  da£  eine 
Menge  rva  bedeakKehen  Selten  des  modernen  Strefrerfihnna  andi  dem 

LaienpuMikum  ]>ekannt  werden,  dü  Inn  auf  Verbesserungen  dringt.  Dafi 
diese  Milistiindc  l>estehen,  daß  sie  zum  Teile  bosciticrt  werden  sollen,  zum 
Teile  allerdinp>  nicht  iieseiti^'t  werden  können,  wissen  d'w  Kriminalisten 
freilich  schon  läu^t.  Niemandem  ibt  es  fremd,  dali  Jusü^iiTtümer  geochehen 
nnd  dni  daran  Abel  Torgebraebte  nnd  Abel  Tenrerfete  Zengenanesagen 
oder  auch  unrichtige  SachverstinHli<j^engutaditan  Bobuld  sind  —  ganie 
IMsziplinen  befassen  sieli  heute  damit,  die  daraus  entstfdienden ,  allerdin;^ 
entsetzliclien  Fehler  einzuschränken  —  ganz  beseitigea  werden  wir  sie  aicht^ 
so  lange  es  irrende  Menschen  ^bt. 

Ebenao  sweifelt  memand  daran,  daß  die  Pragelstrafe  aeheoMich  ist 
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und  beseitigt  \»-erdon  muß,  daß  es  ^'rauenhaft  ist,  wenn  ein  kranker  Sträfling: 
als  Simuhmt  boliandelt  und  jioi|näit  wird,  daß  «Up  Knst  in  dt'n  Strafnnstallen 
schlecht  ist  und  zu  wenig  Fett  enthält,  und  hmiptsäclilirli :  daß  das  Ein- 
gesperrtaeiu,  iVm  Freiheitbcraubt^^'erdeu  überhaupt  etwai»  Entsetzliches  int. 
Aber  dafi  es  Verbradier  gibt,  leugnet  anoh  Herr  Leuft  nidi^  dift  die  Ge- 
aelleebaft  sicli  vor  ihnen  schützen  muß,  gibt  er  swar  niebt  ansdrltflidich  zu, 
kann  es  aber  doch  nicht  in  Abrede  stellen  —  und  was  wir  sonst  niif  den 
Verbrechern  tun  sollen,  sajrt  er  uns  auch  nicht;  nnr  ein  einzi^res  Mal 
erwähnt  er  flüchtig  die  Deportation,  freilidi  wäre  sie  gut,  wenn  wir  brauch- 
bare Plätze  hätten. 

AUee  in  anem  ist  das  Bodi  wanoherag  geeduriebeD  oad  Ton  eddn 
Motiven  diktiert,  aber  was  wir  tun  sollen,  ftm  alle  Schwierigkeiten  an 
beseitigen,  sagt  es  un<t  nicht,  und  was  mensdienmögliofa  ist,  geschieht  ohne- 
hin —  wenigstens  strebt  man  darnach,  es  zu  tun. 


16. 

Dr.  A.  Gramer,  o.  G.  Professor  ftlr  Pi^ohiatrie  und  NervenheiUnmde  bt 
Gdtlingen,  Oerichfliefae  Pqrcfaiatrie.  TEut  Leitladen  für  Ifedidner 
lind  Juristen.  Dritte,  umgearbeitete  und  vermehrte  Anfiage.  Giistar 

Fischer,  Jena  1903.  396  Seiten. 

Diese  vortreff liehe ,  jedem  Hehildeten  ver'^t&ndliche  Psycliiatrie  ist  in 
ihren  ersteu  Auflagen  weit  verbreitet  und  vielfach  zitiert  wonlen.  Der 
zivilrechtUche  Teil  hat  sich  eingehend  mit  dem  neuen  Deutseben  bürgerlichen 
Gesetabnefa  befaßt  und  ist  daher  riemlidi  omfangreich  geworden.  Abo^ 
auch  der  strafrechtliche  Teil  (von  Hippel  dorofagesehen)  ist  völlig  modein 
und  den  juristiscli -wissenschaftlichen  Anffassiingen  enp-e  anfrejiaRt.  Wenn 
-wir  heute  wahrnehmen .  daß  wenigstens  die  jftnjreren  Kriminalisten  sich 
recht  eifrig  einige  der  av  uueutbehrlicheu  pitjchiHtriscben  Kenntnisse  er- 
werben, so  darf  sich  Oramer  einen  goten  Tcäl  des  Verdienstes  an  dieser 
erfranlieben  Tatsache  zurechnen:  sein  Ldirbneh  ist  leicht  zn  studieren,  und 
was  man  darans  erlenit,  ist  gnt. 


17. 

R.  A.  Reiß,  Doctenr  en  sdenees,  dief  des  travanz  ]>hotognqriii<ptes  de 

Tunivereiti^  de  Lausanne.  Photographie  judidaire  Charles  Ifendcil, 
^diteur,  Paris  (ohne  Jahreszalil,  Herbst  1903  erschienen)* 

Die  m  wiehtisre  gerichtliche  Photographie  hat  in  diesem  vorzüglich 
ausgestatteten  und  mit  prachtvollen  Abbildungen  reich  versehenem  Werke 
eine  treffliclie  Behandlung  gefunden.  Verfasser  steht  auf  dem  bcsteu  Ötand- 
{nrnkt,  ist  mit  den  Andrsten  Finessen  der  gerieiitii«hen  Photographie  yw^ 
traut  und  bringt  alles  in  klarer,  wissensdiaftlicher  Weise.  Besonders  wichtig 
sind  die  Kapitel  Ober  dns  liistcrisclie  Moment,  die  l'liotojrrnphie  des  Unsicht- 
baren, i'iiotographie  von  Dokumenten,  die  .Phntographie  8ignaleti(]lie'^  und. 
die  Anweisungen  über  rasche  Vervielfältigungen. 

Das  schone  Bneh  wird  dringend  empfohlen. 
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18, 

Zwei  Vorträge  über  „Die  Photographie  im  Dienste  der  ge- 
riehtliohen  Hedisin'',  gehatten  um  15.  September  1903  von 
Professor  Dr.  StraSniAnii  und  Assistent  Dr.  A.  Sehlllz  (offizieller 
Bericht  der  2.  Hanptrenaouiiliuig  des  DentBefaen  Medixinalbeamten' 

Vereins). 

Der  erste  V<>rtr:i;r  (StraUinann)  gibt  in  ül)eran8  ;reschickter  Weise 
einen  Überblick  über  aUe  erdenklichen  iHlle,  in  welchen  die  Photographie 
fir  forense  FSIla  Yerwendimg  findet;  der  Eweite  Vortrag  (Schvlz)  bespricht 
il»ersichtllcb  die  Tedmik  der  Photographie  in  praktiBcben  Fällen. 

Beide  Vorträge  geben,  so  kurz  sie  sind  fzusammen  ein  Dnickliogen), 
tin  ToUstlUidiges  Kompendiam  der  Photographie  im  forenaen  Dienste. 


19. 

Wilhelm  Fischer,  Die  Prostitution,  ihre  Geschichte  uiul  ihre  Bezielmngen 
xam  Verbreeheii.  Karl  Daser,  Stattgar(>Leipzig. 

Ober  dieses  wicbtige  Thema  ist  in  letster  Zeit  viid,  vielleiclit  au  viel 
geschrieben  worden;  im  vorliegendoi  Buclie  ist  das  diosfalis  bekannt  Gle> 
voidfloe  gat  aosammengeetelit»  neues  brini^  es  nicht 


20. 

Arthur  B.  H.  Lehmann,  Krankheit,  Begabung,  Verbrechen,  ihre  Ursachen 
ond  ihre  Beziehungen  zueinander.  Mit  48  lUnstrationen  im  Text 
J.  Gnadeofeld  &  Co.,  Berlin  W.30,  1904. 

Das  seltsame  Bueli  p:eht  davon  aus,  daß  alle  abnormen  Leistrin^ron  dos 
r,*.}ilnw  veranlaßt  sind  „durch  Encrpeabgabc  aus  abgelagerten  Krankheit^i- 
prüiiukten,  die  sich  in  der  Nähe  verschiedener  und  verschieden  stark  eut- 
widtdter  Gehimorgane  unter  Beihilfe  des  fibermälKg  herangezogene  und 
andrängenden  Blutes  chemiseh  zerl^en*.  Verfasser  kommt  endlich  da 
hinaas,  daß  Lombroso  so  im  ganzen  ungefälir  i-edit  hitle^  wenn  er  von 
Franz  Joseph  Oall  einiges  hfttte  annehmen  nnd  lernen  wollen. 


21. 

Bas  Verbrechen  als  Strafe  und  die  Strafe  als  Verbreohen. 
Leitmotive  in  Tolstois  , Auferstehung".   Vortrag,  gehalten 
in  einer  Anwaltsvetsammlnng  ui  Kiew  von  A.  Goldenweiser. 
Beehtsanwalt  in  Kiew.    R.  L.  Präger,  Berlin  1904. 
Daß  Tolstoi  für  jeden  KriTiiinali55teii  ^  .-n  Wichtigkeit  ist,  trotzdem  er, 
exalti^  und  Unmögliches  verlangend,  nieistcus  viel  zu  weit  geht,  das  läßt 
Meh  nicht  leugnen,  und  wenn  jemand,  der  die  von  Tolstoi  behandelten 
Vohiltiiiise  genau  kennt,  sich  mit  sdnen  bertthmten  Arbeiten  besefaftftigt^ 
80  könnten  wir  diesem  Begmnen  unser  Interesse  niclit  versagen.    Der  an- 
eoeigte  Vortrag  befaßt  sich  mit  den  ,yLeitmotiven  in  Tolstois  Auferstehung*' 
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in  höchst  geBchickter  und  Bofort  orientierender  Weise;  wir  sehen  klar 
oebeneiDaDder  das  Edle  und  Unmögliche  in  Tolstois  Bestreben;  er  will  an» 
die  Strafe  ab  das  entwtadtidiate  aller  Verbredien  ImurtelleD,  er  wfl]  nidit 

revolutionierend  das  moderne  Strafeneysteni  amrt&nen,  aber  er  verlangt 
Liebe  und  Mitl^itl  für  f]pti  vorbröcJierisciieii  Menschen,  an  dessen  Verbrechen 
stets  die  anderen  sdiuld  siud;  ob  der  \  eibreclier  das  Verbreclien  hepin^n 
hat,  das  ist  Tolstoi  gleichgültig,  er  fragt  rmr,  welches  Moment  im  sozialen 
Elend  Um  daiii  gebracht  hat  Verfaaeer  weist  mit  Reebt  darauf  hin,  daß 
Tulstoi  weder  ein  Piisquill  auf  die  ruadaehen  Gerich tszustände,  nodi  auf 
dio  der  übrigen  Viilker  schreiben  Muüte  —  er  bekämpft  nur  dai?  ;iII;;eino:n© 
System  der  Strafe,  und  der  Hanptwert  der  ToUtoischen  Arbeit  liege  darin, 
gute  Gefüiile  iu  deu  Menschen  geweckt  zu  haben. 

Das  wollen  wir  gelten  la»eii;  daß  uns  anch  Tolstoi  nidit  zu  sagen 
vermoefate,  wie  wir  es  maclun  sollen,  das  wissen  wir  —  daß  das  moderne 
System  der  Bekämpfung  der  Kriniin.ditjit  nicht  das  richtige  ist,  diis  wiegen 
wir  auch  ohne  Tidstois  Schwäimerei .  aber  jeder  verdient  Dank,  der  uns 
immer  von  neuem  aufrüttelt  und  zu  neuer  Arbeit  an  unserem  schwersten 
nroUem  veraalaOt  —  aber  mit  der  liebe  allein  gehti  mebt! 


22, 

G.  Pellelin,  Kartograph  im  Heichsmarineamt  Der  Pantograph  1G()3  bia 
1903,  vom  Uretorehschnabel  bis  znr  modemen  Zeichenmaschine. 
Berlin  I9U3.  In  Cöon  bei  Dietridi  Keimer.  (Sonderabdruck  juis 
der  deutschen  Mechaniker-Zeitung  1903.) 

Von  allen  Tedmikcn,  welche  für  den  praktischen  Kriminalisten  Be- 
dentnng  haben,  ist  Zeiehnen,  flüchtiges  Sld«neren,  die  wichtigste,  ja  bis  an 
einem  gewissen  Grade  etw.as  geradezu  Unentbehrliches.  Es  kann  einer  selbst- 
verständlich ein  ausgezeichneter  Kriminalist  sein  und  keinen  Stricli  zu  zeichnen 
verml^fren,  aber  zum  mindesten  ersehwert  sich  durch  diesen  Mangel  seine 
ganze  Existenz  sdir  bedeutend;  und  luuiiclie  der  von  ihm  gelieferten  Arbeiten 
wfti'en  Qttvergleicfalich  einfaebery  kürzer  und  ▼erstSndlidier  geworden,  wenn 
er  endlose,  langatmige  Besehrdbmigen  hätte  durch  eine  noch  so  e^nfadie 
und  kurze  Skizze  ersetzen  können.  Wieviel  eine  Zeichnnn;r  weil  ist, 
nimmt  man  in  der  Hc^^tl  ei-st  w.ihr.  wenn  sie  nicht  da  ist;  liej,^t  sie  vor, 
so  geht  das  Verständnis  und  »lio  Orientierung  so  leicht  uml  einfach  vor 
sich,  daß  man  meint  ^  das  alles  ergebe  sieb  von  sdbst  —  erst  wenn  man 
aidi  lediglidi  mit  einer  langwierigen,  mtihsehgen  Beschreibung  znrecht 
finden  soll,  wird  es  offenbar,  was  man  dnrcli  den  Mangel  einer,  wenn 
anch  noch  so  dürftigen  Skizze,  entbehrt.  Wird  an  <iie.ser  kaum  zu  be- 
zweifelnden Tatsaclie  festgehalten,  so  ergibt  sich  zweierlei:  Jeder  Unter- 
anefanngsriehter  bat  dcb  za  bemlihen,  wenigstena  Ober  eine  Ueine  Menge 
von  FKbigkeit  m  verfflgen,  nm  mit  wenigen  Strichen  eine  Skizse  liefern 
zu  können,  und  weiter,  man  hat  sidi  nach  allem  umzusehen,  was 
das  Skizzieren  erleichtert  und  statt  wirklicher  zeichnerischer  Fertigkeit  bloii 
ein  geringes  Maü  mechanischer  Geschicklidikcit  erfordert.  Solche  Möglich- 
keiten gibt  es  mehr  als  mau  gemeinhin  annimmt,  und  eines  der  Hichtigsten 
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Hnfsniitfel  ist  alles,  was  Storchschnabel,  Pantufjraph  («Ipr  'üinlich  heiBt,  und 
zum  einfachen  Vergrößern  oder  Verkleinem  einer  Zeiclinung,  einer  lAm\- 
karte,  einer  Skizze  dient  Gerade  für  die  rein  mechanische,  also  durchaus 
nidit  fldiwierii^  YoigrÖDerung  eines  gerade  beoOtigten  Tfliles  einer  Karte  iit 
der  Storchschnabel  ein  nnenetsKohee  Werkzeug. 

In  der  obgenannten  kleinen  Sclirift  zählt  Verfasser  die  gesamten  Wand- 
lungen auf,  die  <l;ix  merkwOrcIif^e  Instrument  im  Laufe  von  300  Jahren  von 
der  einfaclisteu  bis  zur  kompliziertesten  Form  durchg^uacbt  hat  —  jeder 
kann  eich  jene  Foim  darnach  auswählen,  die  Beben  BedHrfmeeen  nnd 
leiner  Gtniehieklichkeit  eniapridit 
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Der  unwürdige  Ton,  welchen  Primarius  Dr.  Berse  in  seiner 
«YorlSufigen  Entgegnung**  auf  die  im  letzten  Bande  des  Arcbives  fflr 
Kriminalantbropologie  und  Kriminalistik  gebrachten  Ausftthmngen 

des  Regierungsratea  Dr.  Hinterstoi sser  angeschlagen  hat,  yer- 
anlaßt  die  Unterzeichneten  —  es  sind  dies  sämtliche  beim  hiesigen 
k.  k.  LAndesgenchte  lür  Strafsachen  funktionierende  psjrobiatriscbe 
Sachverstftndige  —  in  obiger  literarischer  Fehde  Stellung  sn  nebmen 

und  einmütig  nachfolgende  Erklärung  abzu^^eben: 

Die  von  Dr.  Berze  in  seiner  Arbeit  ^ Meinungsdifferenzen  der 
sachverständigen  Psychiater",  XII.  Bd.  ohin:en  Archives,  beliebte,  teil- 
weise LnTH'lt'^u  j)hantastisr)i»^  Darstellung  der  Sachverstündigeritätigkeit 
entsprielit  in  keiner  Kielitiini:  den  tatsächlichen  Verhältnissen. 

Insbesondere  miüS  es  mit  Rücksicht  darauf,  daH  der  Verfasser 
besonders  österreichische  Verhältnisse  im  Auge  zu  haben  an^ribt,  von 
den  unterzeichneten  Sachverständigen  di  r  Hauptstadt  des  T\«'iches  mit 
Entschiedenheit  zurückgewiesen  werden,  daß  hierluii  I-  bei  Absähe 
von  Gutachten  irp-ndwelche  Einflüsse  der  von  ihm  erwähnten  Art 
mitspielen  oder  Saciiverständicfe  sdicheu  Einflüssen  zn;;änfrlich  seitjo. 

Sie  glauben  auf  eine  dt  taiüierte  Abwehr  in  dieser  liichtun^  ver- 
zichten zu  dürfen,  weil  Regierungsrat  Dr.  II  i  nt  erstoisser  in 
dunkenswert  erschöpfender  und  ühcrzeu^render  Weise  die  von  Dr. 
Berze  in  seiner  Arbeit  erhobenen  Anwüric  entsprechend  zurück- 
gewiesen und  widerlegt  hat. 

Gleichzeitig  können  sie  ihr  Befremden  darüber  nicht  unterdrücken, 
daß  ein  Psychiater,  welcher  nie  Gelegenheit  hatte,  sieb  bei  Geriebt 
jene  Erfahrungen  zu  sammeln,  welche  unerläßlich  sind,  um  sieh  über 
einen  bo  komplizierten  und  diffizilen  ftratlieben  Berufszweig,  wie  die 
SacbTerständigentätigkeit  bei  Gericht,  ein  richtiges  Urteil  bilden  zu 
kdnnen,  in  so  aggressiver  Form  so  schwerwiegende  Anwürfe  wider 
sie  zu  erheben  unternehmen  konnte. 

Wien  am      Miliz  1904. 

Prof.  Fritsch,  Dr.  Iloevel, 

Dr.  Sickinger,  Doz.  Dr.  v.  Sölder,  Dr.  Probst, 

Doz.  Dr.  Elzholz,  Doz.  Dr.  Bischof  f. 
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Ernst  Lolislng. 

lange,  naobdem  die  Jniiaten  die  Noiwendigkat  medixinifteber 
KenntiiiBBe  fOr  ihie  Zwecke  erkannt  hatten,  biaefa  sich  bei  den  M edi- 
aoem  die  ErkennfniB  Babn,  daß  aneb  rie  znr  Ansttbnng  ibree  Be- 
infeB  gewiaeer  jnrieiiseber  Kenntnisse  nicbt  entbebren  k^nen.  ItUle 
der  Pnuds  einendta,  von  medinniseber  Seite  anfgeworfene  Fragen 
andeiseitB  gaben  Anlaß  m  tebbaflen  Disknasionen,  an  denen  siob 
Ante  nnd  Juristen  mit  einem  ESfer  beteiligten,  welcher  Zengnis  ab- 
legt fOr  das  beideisnts  vorhandene  redliche  Bestreben,  lange  Ver- 
stomtes  mit  desto  größerer  Arbeitskralt  naebinbolen.  Insbesondere 
swei  Kapitel  der  anf  diese  Weise  entstandenen  medizinischen  Juris- 
prudenz wurden  vielfach  erörtert,  die  Frage  des  fintUchcn  PvingriCfs- 
rechts  nnd  die  Frage  des  Sidlichen  Bemfsgeheimnisses.  In  der  einen 
wie  in  der  andern  Hinsiebt  wurden  die  verschiedensten  Ansichten  ver- 
treten. Während  einige  laut  ihre  Stimme  für  eine  rasche  und  gründ- 
Hohe  Neureprelung:  der  einsehlHo^irren  fjesetzlichen  nestimtrninfjen  er- 
hohen, meinten  andere,  die  Sache  sei  nicht  so  eiÜir.  umn  könne  bis 
zur  Revision  des  ^reitenden  materiellen  Strafrechts  ganz  gut  mit  den 
derzeitigen  Normen  sein  Auskommen  finden.  Zu  den  letzteren  hat 
sich  neuerdings  üans  Groü  bezüglich  der  Frage  des  ßerofsgeheim- 
nisses  gesellt '). 

Als  vor  nun  mehr  nh  fünf  Jahren  dieses  Archiv  ins  Lehen  trat, 
da  ward  die  Tätigkeit  cier  Mitarbeiter  mit  dem  Tlerbeischaffen  von 
Steinen  zu  einem  Bau,  den  andere  aufführen  solleuj  wenn  genügendes 
Matrrial  beschafft  sein  wird,  verglichen.  Dal)  derartige  Steine  in- 
zwischen Milfuch  herbeigeschafft  worden  sind,  wer  wollte  und  könnte 
dies  iu  Abrede  stellenV  Und  die  Uedaktiou  dieses  Archivs  kann  es 

1)  Vgl.  dieeCB  Archiv.  IS.  Bd.  £L  241fr. 
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mit  beiechtigter  Genugtuung  exiHDeii»  dafi  yon  maSgebeadster  Seife*) 
der  Kriminalistik  neuerdings  dne  große  Zukunft  piopheseit  worden 
ist.  Aber  in  diesem  Bau  schafft  nieht  ein  einzelner  die  Steine  keibei, 
und  da  kann  es  oft  gesekehen»  dafr  ntokt  alle  Steine  so,  wie  sie  ker- 
b^gesdiaffl  worden  sind,  sieh  sa  einem  Bau  insammenfttgen  lassen, 
daß  vielmehr  der  eine  oder  der  andere  erst  behanen  weiden  muß^ 
mit  anderen  Worten,  man  kann  ein  überzeugungstrener  Anhänger  der 
Grofisohen  Biehtnng  sein  und  doch  in  dieser  oder  jener  Hinsieht 
sieh  zum  Widenproehe  Teranlaßt  fühlen. 

Dies  sei  vorausgeschickt  zur  Reclitf'  rtigung  des  Standpunktes, 
den  wir  hinsichtlich  der  Frage  des  BtTufsgeheimnisscs  im  folgenden 
einnehmen  und  der  sich  mit  dem  Groß  sehen  nicht  ganz  deckt 

Groß  meint;  man  könne  gegen  die  Aufnahme  des  §  300  DRStG. 
in  ein  neues  Gesetz  nichts  einwenden,  wenn  die  vom  Gesetzgeber 
gewählten  Worte  richtig  verstanden  werden;  Groß  hält  sie  für  wohl 
überlegt  und  einer  modernen  Auffassung  entsprechend.  Groß  leg 
den  Schwerpunkt  seiner  Ausführungen  auf  das  Wort  ^unbefujTt**,  d.  i. 
„nicht  befufi:t"  und  unters^ucbt,  welche  Bedeutung  dem  Worte  ^be- 
fujrt"  nach  gememem  Spracbgebrauche  zukommt  Unter  Berufung 
auf  das  Grimmsche  Wörterbuch  wird  eine  vierfache  Bedeutung  feist- 
gestellt, betont,  daü  „befugt"  nicht  bloli  „ermächtigt',  sondern  auch 
j,berechtigt"  heifM-n  muR,  so  daß  „Bef!^L'•nit^''  nicht  bloß  die  erteilte 
Krniäcb tigung,  sondern  auch  dit;  bestehend»'  Berechtigung 
sein  kann.  Im  letztem  Binne  gehe  die  Befugin«  des  §  300  R.St.G., 
dessen  Wort  „befugt"  im  Sinne  subjektiver  Berechtigung  aus- 
zulegen sei.  Auf  diese  Weise  gelangt  Groß  zu  folgendem  Ergebnis: 
„Der  Arzt  handelt  dann  nicht  ,unbefugt'  im  Sinne  des  Gesetzes) 
wenn  er  nach  besteui  Wiüycn  und  Gewissen  ein  ihm  als  Arzt  anver- 
trauta»  ,Brivatgeheimnis'  im  Interesse  eines  Iiöhereu  Zwecke  unter 
eigener  Verantwortung  der  richtigeu  Feraon  offenbart  —  er  hat  ledig- 
lich zu  erwägen,  ob  er  luich  ehrlicher  Überzeugung  befugt  ist,  zu 
sprechen,  oder  ob  es  unbefugt  wäre,  so  dali  er  schweigen  muß.  Die 
Verantwortung  darfiber  steht  ihm  zu.'' 

Gegen  diesen  Stauil^iunkt  wäre  einzuwenden: 

X.  De  K'ge  lata  erscheint  diese  Interpretation  von  „befugt*^ 

uuzuläsbig. 


1)  V.  Liszt  am  Bchltifse  sHne««  \'(!itia;4^(.'>:  „BeUiiigtc  \'eiuiieilnnp  und  be- 
dingte B^nadigui^'',  gehalten  iui  deuu»clieu  J uristcuverdQ  zu  Prag  am  bl.  Ok- 
tober IMS;  TgL  Bericht  in  der  Wiener  »Gericbttlialle*,  48.  Jabrgang,  Nr.  6  vim 
6.  NoTember  IIKNI. 
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II.  De  lege  ferenda  muß  der  PersoniTikiei!?,  an  den  t^icli  diö 
Norm  des  §  300  StGB,  wendet^  als  zu  vn<;  bezeicLaet  wi  rdtn. 

Ad  1.  Hat  ein  Wort  nach  seinem  freni einen  Sprach^brauch  eine 
itit'hrfache  Bedentnn^,  so  muß  diejenige  für  seine  Auslegung  in  Btstracbt 
kommen,  die  auf  das  betreffende  Wort  als  juristischer  terminus 
teehmcus  am  ehesten  paßt.  Welche  Bedeutung'  das  ist,  dartther  friht 
zunächst  das  Gesetz  in  der  Weise  AufschluD,  dalj  iui  («esetzestext 
nachgesehen  werden  muß,  ob  das  betreffende  Wort  nicht  auch  an  einer 
anderen  Stelle  als  der,  um  deren  Auslegung  es  sich  handelt,  vor- 
kommt  Gewt0  ist  der  FkU  denkbar,  dafi  dasselbe  Wort  im  selbea 
GeMiM  In  YtsmäBiämm  Ssoob  gtbcMoht  Ist;  «  sei  nur  an  das  Woit 
^Wafie*^  eimiierl^  daa  beim  Zweikampf  im  teohmeebeii  Blmie  genommen 
wefden  mafi,  bc^  Diefaetabl  jedoeh  nieht  auf  teehaieohe  Waffoi  im 
engeren  Simie  eiosiiBehiSiikeB  ist');  oder  man  Teigleicbe  die  ver- 
Mbiedene  Bedeutung  des  Wortee  «Gifl^ in  9  1^5  aet  SfeO.  einer- 
aoila  nnd  §|  361 — ^370  (tat  StG.  üdeneitak  In  welebem  Sinne  ein 
denurtigeB  Wort  m  nehmen  ie^  mnfi  die  Nalnr  des  DeUktea  entaoheiden, 
und  maßgebend  hierfOr  Ist  allerdinga  der  gemeine  Spiaohgebranob, 
wenn  nnd  insofern  es  lieh  eben  um  ein  Woit  handdt|  das  nur  im 
—  sei  es  anob  mehifaeben  —  Sinne  des  gemeinen  Spracbgebranebes 
.gedaefat  werden  kann.  Das  Wort  ,,befiigl^  kann  jedocb  nnabhingig 
▼on  einer  Beobtsordoong  nicht  gedaobt  werden.  FreUioh  gibt  es  anob 
reditsordnongsftbnlioke  Gebilde,  die  der  Staat  als  Rechtsordnungen 
nieht  anerkennt;  aber  vom  Standpunkte  Jeneri  die  sieh  —  freiwillig 
oder  unfreiwillig  —  an  solchen  Normen  bekennen,  mttasen  sie  inner- 
halb gewisser  Grenzen  als  Rechtsordnungen  im  spiaohUehen  (wenn 
nach  nicht  immer  im  juristischen)  Sinne  gelten;  so  kann  man  z.  B. 
nach  Duellkodex  sn  etwas  ^befogl^  sein.  Kommt  jedoeh  das  Wort 
Jbetn^^  in  einem  Gesetze  vor,  so  kann  es  u.  R  in  keinem  anderen 
Sinne  verstanden  werden  als  in  dem,  den  das  Gesetz  auch  an  anderen 
als  der  in  concreto  in  Betracht  kommenden  Stelle  damit  verbindet. 
Wollen  wir  also  den  Sinn  von  „befugt**  in  §  300  StGB,  ergründen,  so 
müssen  wir  sehen,  welchen  Sinn  das  RStOR.  mit  dem  Worte  „befugt" 
im  allcrenjeinen  verbindet,  und  wenn  wir  zu  dem  Erf^ebnisse  p^lan^en, 
dal)  dies  nur  einer  ist,  öo  werden  wir  kaum  zu  einer  Auänahme  in 
ij  3<)i»  RStCtB.  lins  entschließen  können,  um  mclit  zu  sagen:  „befn^rt" 
halten.    I<"li  müßte  lii^^fn,  wollte  ich  behaupten,  zu  diesem  Zwecke 
(las  RÖtiili.  von  A  bis  Z  durcbgcpirsoht  zu  haben;  aber  für  die 

1)  Sten^lciii,  Lexikon  tlcs*  di^utscheo  Srnifrechts.  2.  Bd,  S.  ITH. 
2j  VgL  anstatt  aller  Fingor,  Osten:.  Strafrocht.  2.  Bd.  S.  12  u.  316. 
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Frage,  ob  „befu^,^"  soviel  wie  „dnrch  objektives  Recht  ermächtigt 
=  berechtigt"  oder  ^nach  Huhjiktivem  Empfinden  ermSchtigt"  be- 
deutet, dürften  folgende  Stellen  des  ßStGB.  genügend  Aufschluß  ge- 
währen : 

§  123:  „Wer  ...  widerrechtlich  eindriügi,  oder  wer,  wenn  er  ohne 
Befugnis  darin  verweilt  ..." 

$  127:  «Wer  nnbefugterweiae  einen  bewaffneten  Hänfen 
büdek..."* 

§  IdS:  «Wer  nnbefngt  sieh  mit  Antttbuig  eines  9ffentiiehen 

Amtes  befofit ..  / 

§  136:  „Wer  unbefugt  ein  nmütcbea  Siegel  ...ablOit../ 

%  M:  „ , ..  BO  ist  ragleieb  dem  Verietilen  die  Befugnis  snsn- 

sproeihen  • . 

§168:  »Wer  nnbefngt  eine  Leiohe  ...  wegnimmt,  in^eiefaen 
wer  nnbefngt  ein  Gmb  lentOrt . . 

Es  dürfte  wobl  keinem  Zweifel  nnterltegen,  dnfi  in  nll  dies» 
Stellen  „nnbefogf^  soviel  wie  „dem  objektiven  Ibeobt  snwider*  beifili 
nnd  gibt  man  dies  f&r  alle  dieae  Stellen  an,  so  wird  man  gewiß  niebt 
fehl  geben,  dieee  Bedeutung  von  „unbefugt"  für  die  ausnahmslose  des 
BStGB.  zu  halten,  zumal  dessen  Vorarbeiten  keinen  Anballspnnkt 
dafür  geben,  daß  in  §  300  KStGE.  eine  andere  Bedentnng  von  „mibe- 
fogt*^  beabsiohtigt  gewesen  wäre. 

Aus  diesem  Grunde  ist  wobl  v.  Liszt')  ananstinunen,  wenn  er 
sagt:  ^Die  Offenbaning  muß  nnhefüp^,  d. b. widerrechtlich,  er- 
folgen. Die  Widerrechtlichkeit  wird  ausgeschlossen:  1.  durch  die 
Erlaubnis  des  Betroffenen;  2.  durch  entgegenstehende  RechtspfUcht'^ 
Nur  dürften  dies  u.  E.  de  le^  lata  nicht  die  einzigen  Fälle  sein;  viel- 
mehr käme  hinzu:  3.  dnrch  das  Verlang'en  des  ^»■''^••t/lichen  Vertreters 
(der  Vater,  dessen  Junp.^  in  einer  Rauferei  verwundet  und  Arztlich 
verbunden  wurde,  hat  wohl  ein  berech tij^te.s  Inferes»;*'.  vom  .\t7A<\  der 
den  Notverband  angelegt  hat,  Auskunft  zu  erlinlt» m  und  )  Imcli  den 
Zweck  der  Bernfsansühiins:  (es  geht  doch  nicht  au,  daß  ein  Ilausarzt 
zu  einem  anderen  Arzt,  der  zum  Konsilium  hemufrezogen  wird  und 
nach  dem  hiBlieriiren  Verlauf  der  Krankheit  sich  erkundigt,  einfach 
sagt:  „i'ardon,  Herr  Kollega,  §  300  BStGB.  verbietet  mir,  Ihnen  die 
gewünschte  Auskunft  zu  erteilen"). 

Nicht  unerwähnt  soll  jedoch  bleiben,  daß  zu  der  von  hro^  ver- 
treleuen  Ansicht  sicli  auch  Moir-^)  bekennt.  Doch  erbcheinen  uns  die 

1)  V.  Liszt  ,  Lehrbm  li  iles  deutschen  Stral'rcc  hts.  10.  Anfl.  S. 

2)  Moll,  Ämliche  I^tliik  i^tnttpirt  r.to^t,  S.  In2r  de  lege  ferenda  ist  diesem 
Oodonkengiuig  nur  zuzusiiinuiea.    Käiuu  du«  VVurt  „unbefugt"  in  keinem  andern 
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gegen  die  Groß 'sehe  Interpretation  geltend  gemachten  Bedenken  von 
nw  untergeordneter  Bedeutung  im  Verhältnisse  zu  deiu,  was  wir 

Ad  II.  de  lege  ferenda  in  der  Frnire  des  Berufsgeheimnisses  zu 
sagen  hätten,  indem  wir,  wie  bereits  erwähnt,  den  Personenkreis ,  an 
den  sich  die  l?e?^tinimung  des  §  300  RStGß.  riciit'^^t,  entschieden  für  zu 
iiig  halten.  P^s  hat  vielmehr  das  Bcrufsgeheunnis  auch  für  die  An- 
geliürigen  und  Bediensteten  <!<  r  Personen  des  [\00  liStGB.  zu  gelt»'n, 
die  nicht  deren  Gehilfen  in  der  IkTufsauhubung  sind.  Mau  denke 
nur  an  den,  inshesimdere  in  der  ärztlichen  I^mdjjraxiö  gewiß  nicht 
selteuen  Fall,  es  werde  um  den  Arzt  geschickt,  dieser  sei  gerade  ab- 
wesend und  nun  hinterlasse  mau  unter  Schilderung  des  Falles  und 
Nennung  des  Patienten  bei  der  Gattin,  der  Köchin,  der  Wirtschafterin 
des  Arztes  den  Auftrag,  der  Herr  Doktor  möge  sofort  nach  seiner 
iiückkehr  sich  zum  X  begehen.  Wahrlich,  der  Zweck  des  §  3üü  luStGB. 
wäre,  oder  i)esser  gesagt,  ist  leicht  zu  vereiteln,  wenn  eine  etwas 
schwatzhafte  Wirtschafterin  nichts  Eiligeres  zu  tun  haue,  als  die  Er- 
krankung des  X  sogleich  im  Krei&e  zärtlicher  Dorfbasen  auszuposaunen. 
Und  doch  wäre  ihr  bei  der  derzeitigen  Fassung  des  §  300  BStGB. 
nur  schwer  beinikommen.  Denn  eme  dcnurtige  Dame  als  ärztliche 
.Geliilfin'*  aaznMheo,  geht  denn  docb  nicht  gut  an;  dies  verbietet  der 
WorflMt  im  Qm/bm. 

Vielleicht  Ubnen  de  1^  feronda  aneh  einige  Hnftnahmeo  in  Be> 
tndit,  die  an  Kiankenhineem  snm  Belmtte  des  Bem£^[;ehdniniflBee 
m  treffen  wSien.  Ausgegangen  mnß  davon  werden,  dafi  1 800  BStGB. 
(ebenso  §  408  Merr.  8C6.)  eme  Unteiiobeidiiiig  sTiMiea  Frivatinten 
und  Angtateteten  nieht  macht,  somit  dieoe  wie  jene  in  gleicher  Weise 
sor  Wahrang  des  Beml^geheimnlsses  yerplliehtet  sind.  Und  doch  kann 
der  Zweck  des  §  800  BStOB.  leioht  veratelt  weiden  dnieh  die  Tafeln, 
die  oberhalb  des  Bettes  dnes  jeden  Patienten  angebracht  sind  und 
aber  den  Krankheitsverianf  einen  jeden  Besucher  informieren.  De  lege 
hUa  ist  ja  gewiS  dies  keine  unbefugte  Yerietsong  des  Xixtliohea 
BcmfiigeheimnisBes;  da  die  Anbringung  dieser  I^eln  gemSft  der  Kranken* 
hausordnungeo,  also  nicht  contra  legem,  erfolgt;  doch  wäre  es  keine 
allzu  schwere  Sache,  einen  Modus  ausfindig  zu  machen,  demzufolge 
nicht  jeder  Besucher  mit  Leichtigkeit  von  jeder  Diagnose  Kenntnis 
nehmen  kann. 

Zu  erwägen  wäre  ferner,  ob  die  Pflicht  zur  Wahrung  jenes  Qe- 
bdsuDSsee,  das  man  de  lege  lala  „Bem&geheimnis^  nennt,  eine  Aus* 


ZuMunmeiüiaiig  als  dem  dm  §  300  im  BStOB.  vor,  m  wiie  bento  de  lege  lata 
die  Sache  wceentUeh  veremfaofat 


Digitized  by  Google 


150        HL  L0B81210,  Zur  FVage  de»  SrztUcheii  Berufflgehelmnisaes. 


dehnunj:;  zu  erfahren  hätte.  Es  sei  ^es^iattet,  hier  eine  Episode  ein- 
zufügen, die  vor  einigen  Jahren  den  Stoff  eines  Gespräches  zwischen 
einem  meiner  Ver.wandten,  der  damals  noch  med.  stud.  war,  und  mir 
bildete.  Der  med.  stud.  erzählte  mir,  es  sei  im  Kolleg  über  Psychiatrie 
ein  ,  Mann  demonstriert  worden,  der  an  Verfolgungswahn  litt  und  der 
durch  seine  Peisfinticbkeit  im  Auditorium  eine  große  Bewegung  hervor- 
rief. Er  hatte  seinerzeit  mehrere  Gymnasien  besaohti  and  viele  seiner 
ehemaligen  HitsehfUer  gehQrtea  dem  Anditorinm  an,  ?or  wdches  nun 
der  Betreffende  gestellt  worden  war.  Sofort  wiurden  anch  seine 
persdniichen  Verbiltnisee  bekannt^  und  ans  ihnen  ersah  ich,  wer  der 
Kranke  war,  trotzdem  im  Gesprftehe  mit  mir  mn  Name  —  wie  maa 
hiennlande  sagt  —  gTerhant*^  wiedergegeben  worden  war;  war  er  ja 
wahrend  eines  kurzen  Teiles  mein^  Gymnasialeeit  mein  Kebensitzender 
gewesen.  Daß  es  nicht  in  der  Absicht  seiner  Angehörigen  gelegen 
war,  daß  die  Schicksale  des  Betreffenden  heramerzählt  würden,  ist 
klar.  Vom  juristischen  Standpunkte  aus  ist  es  aber  ebenso  klaTi  daß 
Studierende  der  Medizin,  bez.  nieht^medizinische  Hörer  einer  medizi- 
nischen Vorlesung,  die  auch  das  Interesse  Ton  Nicbt^Medizinem  findet, 
nicht  zu  denjenigen  Personen  gehSren,  um  derentwillen  §  300  BStGB., 
bez.  §  49S  österr.  StG.  da  ist. 

Daß  Patienten  demonstriert  werden,  ist  eine  Notwendigkeit  des 
medizinischen  Unterrichts.  Mag  auch  über  die  Voraussetzungen  und 
Bedingnng-en,  nnter  welchen  Krankendemonstrationrn  erfnlg:en  dürfen, 
noch  manche  Diskussion  bevorstehen,  so  ändert  dies  nichts  an  der 
Unenthelirliefikoit  des  demonstrativen  mediziniselien  V^nterrichts.  Aber 
so  viel  (Inrf  ntid  muß  verlans^t  werden,  dali  die  IV'rsoncn,  welche 
einer  Kraukcnderaonstration  anwohnen,  ihre  Beobaehtuni^en  und  Er- 
fahrungen ebenso  geheim  halten,  wie  dies  zu  tun  Arzte  und  deren 
Hilfspersonen  verpflichtet  sind.  Allein  bezüe:lich  diesem  Geheimnisses 
enthält  die  gcgenwärtiire  Straf gesetzgebun^^:  noch  eine  große  Lücke, 
die  auszufüllen  auch  eine  der  Aufgaben  künftiger  Strafgesetzbücher 
sein  wird  und  sein  muß. 
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Die  IfotweBdigkeit  kriminologisdier  BiDzelbeobaelitiuigeii* 

Von 

Dr.  phiL  ot  jur.  &ich«rd  Fossow. 

Die  wiflsensehaftUche  literahir  nnd  die  wiasensobaftUobe  Fonohnng 
aiiid  biaber  der  grofioi  Bedentang,  die  der  Krimmologie,  der  Lebie 
Tom  Teibieoben,  als  notwendiger  Grundlage  der  Kiimiwüiwlitlk  xop 
erkannt  werden  muß,  niebt  in  anardehendem  Maße  gereobt  geworden* 
Abgeeeben  Ton  der  durob  die  TeraebiedeDen  Regierungea  gelieferten 
KrimtnafatatiBtik  nnd  der  grofien  Beibe  der  von  natarwiflaenaebaftlich- 
mediriniacber  Seite  nntemommenen  kriminalantbropologiaeben  Stadien 
iat  die  literatnr  der  Kiiminologie  nnr  apirlieh  nnd  nnznieiebend. 

Zwei  iVagen  aind  ea»  die  der  Beantwortung  bedttifeo,  erBtene  die 
Folge  naob  Unfug  und  Art  der  Krimtnalitil  und  xweitena  die  tiefer* 
gebende  IVage  naeb  den  Uraacben  derselben.  In  ersterer  Hinsiebt 
hat  die  Statistik  Bedentendea  geleistet  nnd  wird  ea  aneb  in  Zukunft 
in  immer  höherem  Maße  tun,  mit  je  größerer  Soi^alt  und  Umsiebt 
die  atatiatiBeben  Aufnahmen  durebgefftbrt  und  je  mehr  ihre  Methoden 
verbessert  werden.  Freilich  kann  uns  die  Statistik  niebt  über  alle 
Fragen  Auskunft  geben,  da  nur  eine  begrenzte  Menge  von  Tatsachen 
sich  zu  statistiaeber  Behandlung  eignet,  auob  aind  die  Zahlen  der 
Kriminaistatistik  Terscbi edener  Länder  nur  selten  vpri;]»  iclibar,  und 
selbst  in  einem  und  demselben  Lande  wird  die  Vergleiohbarkeit  der 
Featatellnngen.  erheblich  geschmälerti  sobald  die  Strafgesetze  eine  Ver- 
änderung erleiden ;  aber  trotz  dieser  und  vieler  anderer  Mängel  ist  die 
Statistik  für  die  deskriptiven  Angaben  der  Kriminologie  von  auBer- 
ordentlicher  Bedentunj^:. 

Dagegen  ist  sie  ihrer  jranznn  Nalur  nach  nur  selten  in  der  Lap', 
eme  befricflii^ende  kausale  Erklärt!  iii^  der  von  ilir  festjrestelUrn 
Er^chpinnn^ren  zu  ^;ehen.  Zwar  haben  die  F'>rsclier  ininier  wieder  ver- 
sucht, zwei  Zaldenreilien  mit  einander  zu  verudeifhen  und  aus  der 
Oleichmäßigkeit  oder  Ungleichmäüigkeit  ihres  Verlaufes  Schlüsse  auf 
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den  Zasammenbang  oder  die  gegenseitige  Bedingtheit  der  betreffenden 
Faktoren  zu  ziehen,  aber  stets  hat  es  sich  gezeigt,  daß  diese  Methode 
zu  gesicherten  Resnitaten  nicht  führt,  daß  solche  Schlüsse  nur  hypo- 
thetische Bp<!tnTtun<:'  haben,  und  dal)  vielfach  ^'erade  das  Gegenteil 
von  dem  zutriftt,  was  man  uach  den  Kurven  der  Statistik  tu  wv- 
muten  genei{;t  ist  Daß  zwei  Erscheinungen  neljeneinander  herlaufen 
oder  aufeinander  folpren,  ist  eben  noch  lanp:e  kein  Beweis  dafür,  daß 
die  eine  die  Folge  der  anderen  ist  oder  auch  nur  von  ihr  beeinflußt 
wird.  Solche  ver:;!* k  hende  Betrachtung  der  statistischen  Krniittlunir 
kann  wohl  Probleme  aufgeben,  aber  nur  selten  einwandsfrei  lü:^en. 
In  vielen  Fällen  haben  wir  überdies  nicht  einmal  solche  Zahlenreihen, 
die  wir  mit  einander  kombinieren  küni!  n  So  8ai2:t  H.  von  Scheel')? 
daß  es  für  die  deutsche  Kriroinalstatistik  nutzlos  aaiy  die  uneheliche 
oder  eheliche  Geburt  des  Verbrechers,  seine  Bildungsstufe  oiUi  seine 
Wohlhabenheilsvcrhältaisse  statistisch  festzustellen,  denn  die  Be\'(tlke- 
rungsstatistik  gebe  keine  Auskunft  über  die  Zahl  der  lebenden  unehe- 
lich Geborenen,  der  Gebildeten  und  (ler  Wohlhabenden.  Man  müsse 
aber  die  Zahlen  der  Kriminalstatistik  mit  den  Bevölkerungszahlen  in 
Beziehung  setzen  können;  aus  den  absoluten  Zahlen  der  Kriminal- 
Statistik  aei  ftber  die  Faktoren  des  Verbrechens  nichts  zu  lernen.  Die 
Hanptfötdeniiigy  die  die  Statistik  der  Forschnng  nach  den  Ursachen 
des  Verbrechens  znteil  weiden  lassen  k9nae,  bestehe  iediglioh  darin, 
GescUeobt,  Alter,  Beruf  nnd  Voistrafe  des  Kiiminelleii  wa  erfragen, 
und  schon  hierbei  seien  gioOe  Sohwierigkeiten  za  fiberwinden. 

Bfan  siebt  anob  bierans,  dafi  eine  aasreichende  kansale  ESrkUirung 
der  verbrecberisoben  Erscheinungen  dnrch  die  Statistik  nicht  geliefert 
werden  kann,  und  daher  darf  man  —  ohne  dadurch  unserer  Kriminal- 
statistik einen  Vorwurf  sn  machen  —  mit  von  Lisat>)  sagen:  „^on 
der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  der  Faktoren,  die  auf  die  Gestaltung 
und  Entwicklung  der  Kriminalität  entBcheidenden  B^uB  fiben,  sind 
wir  heute  noch  ebenso  weit  entfernt  wie  etwa  im  Jahre  1870.*  Die 
Statistik  erkennt  diesen  begrenzten  Wert  ihrer  Ermittiungen  flbrigena 
selber  sehr  wohl  an.  So  heißt  es  in  der  Statistik  des  Dentsdien 
Beiches,  Neue  Bolge,  Band  132,  II  8.  65,  mit  Rücksicht  auf  die  dort 
dargebotenen  Ziffern  Uber  die  Kriminalität  der  kleineren  VerwaltnogS' 
bezirke :  ^Eine  Erklärung  dafür  abzugeben,  ans  welchen  Gründen  der 
einzelne  Bezirk  eine  mehr  oder  weniger  ungünstige  Stelhingi  sei  es 
bezügUob  der  Gesamtkriminalitftt  der  Mfinner,  Frauen  nnd  Jugend* 

1)  HandwSrtarlmoh  der  StMliwiB8«ii8ohafteii.  2.  Aufl.  S.  Bd.  &  4t0w 

2)  Festschrift  der  Vcrlagsbadduuidlaiig  J.  Gnttentag  ffir  dcD  Sft.  deatBebcB 
Jnrifttentag.  Berlin  1902.  S.  60. 
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liehen  oder  aber  bezüglich  der  Beteiligung  dieser  Bev<5lkenin^kate- 
goricn  an  den  vier  zur  Nachweisüng  g:elanp:ten  Delikt.sarten  einiiiiiünt, 
ist  ila.s  statistiselie  Amt  selbstverständlich  nicht  in  der  Lage.  Hierzu 
iät  eine  eingehende  Kenutniä  der  einschlägigen  YerhiUtnisse  in  den 
omeben  Bezirken  eifoideriiolt;  «  muß  der  Speadalfonebnng  flber- 
laaeen  Ucibeii,  den  UnaelieD  der  Yenoliiedeiiheiieii  oacbzugeheiiy  die 
nch  ans  dem  hierlUwr  yergelegtea  Material  ergebaL** 

Ttohi  dieser  Mftagel  der  alaliBtiieheii  Methode  Mih  ee  uns,  wenn 
aneh  niebtToUettodig,  so  doeh  in  sehr  bobem  MaBeaa  üntemehiingen, 
die  die  lüefceii  der  Statistik  ansfBUea  vad  ubb  dem  Ziele  einer  kaosalen 
EiUlntD(^  des  Yerbreebens  und  seiner  Enebeinangsformen  alber 
bringen.  Am  lablreicbsten  sind  die  aaatomiseb-pbyeiologiseben  Yer- 
breeberstndieny  aber  es  kann  aaeb  btnsiobflieb  dieses  Zweiges  der 
Kiiminologie  nicbt  bebanptet  werden,  daß  die  bisher  yerOffenÜieblen 
MalerialteB  dnrebweg  mit  der  nötigen  Soigfktt,  Esaktbeit  and  kritiseben 
Tofsiobt  besobafft,  and  daO  sie  aasieiebend  smd.  Mit  dea  socialen 
ürsacben  des  Verbreobeos  baben  sieb  eingebeader  Insber  aar  rer- 
hgUmsinKBig  wenig  Arbeiten,  so  z.  B.  die  Sebrift  Ton  Albert  Mejer 
über  ^Die  Yerforechen  in  ihrem  Zusammeabang  mit  dea  wirtBchaft> 
liehen  nnd  sozialen  Verhältnissen  im  Kanton  Zürich''  >)  besobiftigt 
Freilich  bietet  die  Literatur  des  Auslands  in  dieser  Hiosiebt  gansnn- 
yergleiühlich  viel  mehr  als  die  dentsohe. 

Anf  diesen  Mangel  hingewiesen  zu  Imben  und  flir  seine  Abstel- 
lung energisch  eiaautreten,  ist  das  grobe  Verdienst  von  Liszts.  Er 
hat  in  der  schon  erwähnten  Festschrift  für  den  26.  deut.selien  Juristen- 
ta^  die  Aufmerksamkeit  der  Juristen  auf  diesen  wunden  Punkt  der 
kriuainologischen  Forschungen  gelenkt  und  zur  Ergänzung  der  stati- 
stischen Anfnahraen  Spezialuntersuchungen  auf  lokaler  Grundlage 
f;efordert.  ^Wir  müssen  —  heißt  es  dort  — -)  für  innerlichst  kleine, 
ortlich  abgegrenzte  Gebiete  die  sämtlichen  Faktoren  untersuchen, 
die  auf  die  Gestaltung  der  Kriminalit.'it  bcstininienden  EinfhiO  aus- 
üben. Diese  kleinen  (n'biete  sind  uns  ^e-rcben  in  den  preußischen 
Kreisen  und  den  entj^prechendr-n  Bezirken  der  übrifren  Gliedstaaten 
des  deutschen  Beichs.  Die  Krliiuteruu^'eu  zu  dem  Tal>ellenwerk  für 
das»  Jahr  lb99  enthalten  für  diese  Gebiete  die  Durch8chnitts7iff»>rn  ans 
den  Jahren  18913  bis  1897.  Für  frühere  Perioden  finden  wir  nie  in 
den  ältereu  Jahr^^ingen  der  Reichhkriminalstutiätik.  Hier  hat  die 
wissenschaftliche  Einzelforschung  einzusetzen. 

t)  Jeua  1S95  ^taatBwiaMnsclMftUche  Studien*  üenrasgegeben  von  Bbter. 

4. Bd.  S.Heft). 

2>  A.  a.  0.  S.  71. 
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Aiii  besten  werden  zuiuidibt  einzelne  Gebi«'te  herausgegriffeu,  die 
durch  irgendwelche  Ei^^entüinlicbkeiten,  etwa  in  Beziehung  auf  die 
Weiberkriuiinalität  oder  auf  die  Kürperverletzuugen  usw.,  von  den 
benachbarten  Gebieten  günstig  oder  ungünstig  sich  abheben ;  oder  aber 
«B  werden  mehrere  benachbarte  Gebiete  mit  verschiedenartiger  Krimi« 
nalititt  Elim  Gegenstände  deisdben  Untersuchung  gemacht 

Die  Naobfondrangen  mfiaMii  «nbedmgt  an  Ort  nnd  Stdle  aeOMt 
angestellt  werden^  am  besten  dnrob  jemanden,  der  das  Gebiet  ana 
dgeaer  Erfabmng  kennt  nnd  anegebreitete  penOnliebe  Beziebungen 
bentat  oder  aasuknüpfen  versteht  Amtsriebter  nnd  Landrat,  FUirik- 
besitier  nnd  Arbeiter,  Pastoren  nnd  Lebrer  mftasen  nm  Anskftnfte^ 
nm  Zahlen,  nm  Hemnngea  nnd  Batsebllge  angegangen  werden.  Es 
maß  docb  anf  diesem  Wege  z.  B.  festgestellt  werden  können,  anf 
weJebe  ümstfiade  die  anffallend  starke  Kriminalitit  der  Weiber  in 
Mannheim  znillokanfiibren  ist  Fsktoren,  die  in  der  BeichskriminaJ- 
statistik  keinen  Ausdruck  finden,  wie  etwa  die  Eigenart  oder  die  Zu- 
sammensetzung der  Bevölkemng  werden  dann  zu  Tage  treten.  Die 
einzelnen  Einflüsse  werden  gesondert  wie  in  ihrem  Znsammenwirken 
erkennbar  sein.'^ 

Als  FYncbt  dieser  Anregnng  sind  nns  bisher  drei  Arbeiten  snteil 

geworden : 

Walter  Weidemann,  Die  Ursachen  der  Kriminalität  im  Herzog- 
tum Sachsen-Meimngen  f  Berlin  1903  (Abbandlungen  des  kriminalisti- 
schen Seminars  an  der  Universität  Berlin.  Herausgegeben  Ton  v.  Liszt 

Neue  Fol-e.    1.  P.and,  1.  Heft). 

Bruno  Blau,  Kriminalstatistische  Untersuchung^  der  Kreise  Mnrien- 
werder  und  Thom.  Zudeich  ein  Reitra^^  zur  Methodik  knniinal- 
Statistiscfu  r  Untersuchungen,  Herlin         (diesell)e  Sammlung,  Heft  2). 

Paul  Frauenstädt,  Kriminalistische  Heimatkunde  (Zeitschrift 
lür  Sozialwi?ä5?enschaft,  19o:i,  S.  171  ff.l 

I  ber  dif'  (iründe,  weslialb  nicht  zahlreichere  Studien  dieser  Art 
bisher  ei^chieneu  seien,  hemerkt  Liszt  in  jener  Festschrift  (S.  72) : 

^Seit  einer  Reihe  von  Jaluen  bemühe  ich  mich,  meine  jungen 
Freunde  für  Kolehe  Arheiteu  zu  gewinnen;  bis  in  die  jüngste  Zeit 
hinein  vergebens.  Und  das  läßt  sich  ja  auch  verstehen.  Denn  mai^ 
eine  solche  Arbeit  auch  ungleich  höheren  wissenschaftlichen  Wert 
besitzen  ab  (U*  laadläufigen  Dissertationen  über  länfrst  erschöpfte 
dogmatische  Fragen:  es  wird  lieute  doch  recht  schwer  halu  it,  auf  sie 
hin  den  juristischen  Doktor  zu  machen.  Und  der  Zopf  einer  ein- 
gebildeten Gelehrsamkeit  wird  nicht  von  heute  auf  morgen  fallen." 

Der  Tendenz  dieser  Ausführungen  kann  ich  —  wie  hier  kurz 
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«iogi^sclialtct  ^^  tnl<  n  mag  —  nicht  ^anz  beipfiichton.  ZunUclist  iinH-bte 
ich  bezweifeln,  duli  nur  ..<ler  Zopf  einer  eingel)ildetea  Gelehrsamkeit 
die  Schuld  daran  fr;l<;t,  dal)  man  auf  solche  Arlieiten  hin  nicht  den 
jri ristischen  Doktor  machen  kann'.  Wenn  ich  auch  vollständig;  dem 
beistimme,  daß  eine  solche  Arbeit  einen  ungleich  höheren  wissen- 
8ciutfiJichen  Wert  besitzen  kann  als  die  vielfach  sehr  sterilen  Disser- 
tationen dofjmatischen  Charakters,  so  glaube  ich  doch,  dal»  aus  dem 
Satze,  jeder  Strafrechtsjurist  uiüs.'^e  mit  dem  Wesen  des  N'erhrechens 
und  des  Vcrbrecherü  möglichst  inuig  vertraut  Pein,  noch  nicht  der 
weitere  Satz  folgt,  daß  diese  Kenntnis  ein  Teil  der  Hechts  Wissen- 
schaft sei  Es  ist  das  ni.  E.  ebensowenig  der  Fall,  wie  die  National- 
dkoDomik  dm  Handels  and  Verkehni  einen  Teil  d«r  Handelsrecbts» 
<»der  die  KenatB»  von  den  Bernfskniikheitan  der  Arbeiter  einen  Teil 
der  GeweibereebtowineDscbaft  bildet  Aber  aeibet  wenn  dieser  Ein- 
«snd  nncntieffend  w&re^  wliide  ieb  es  aiebt  so  gar  bedanerfioli  linden, 
dnO  die  kiiminologiscbe  Foiaefaung  ihre  Wnraeln  nicbt  speziell  in  daa 
EMreiob  der  DissertationeDlitaratur  senkt  Dieser  Boden  dürfte  ibr 
anf  die  Daoer  die  für  ihr  Waebsen  und  Gedeiben  erforderliebe  Nibp> 
kraft  niebt  darbieten  kennen,  da  Arbeiten  der  von  v.  Liest  ins  Auge 
gefafilen  Art,  wenn  sie  zn  wirkKeb  gesioheiiea  Besnllatoa  kommen 
BolleDy  eine  gans  besonderi  nm&ngreiehe  nnd  eingebende  Kenntnis  der 
aflgeradnen  nsd  der  krimineUen  VerbSltnisse  des  bebandelten  Gebietes 
eifoideni  nnd  da  diese  Kenntnis  mit  besonderer  Yorsicbt  und  ün- 
beCsngenbdt  yerwertet  weiden  mnß. 

Doch  prüfen  wir  nun  einmal  die  bisher  erschienenen,  bereits  ge* 
naimtw  drei  Arbeiten  daraufhin ,  wdcbcn  Weg  die  VerfaBser  ein- 
acUagen  nnd  in  welchem  Umfange  dieser  Weg  auch  anderen  spiteren 
Forschern  mafigebend  sein  solL 

Weidemann  kombiniert  die  statistischen  Daten  &ber  die  Krimi- 
nalität  des  Herzogtums  Meiningen  mit  der  Bevölkerungs-  und  Berufs» 
itta^ff!*'^  nnd  anderen  Zahlen  nnd  Tatsachen,  die  ihm  persönlich  be* 
kannt  waren  oder  die  ihm  von  einigen  erfahrenen  Juristen  und  Ver- 
waltnngsbeamten  des  Her/o<?tums  mitgeteilt  wurden.  Er  hält  indessen 
daa  ihm  zu  Gebote  stehende  Matetiai  nicht  für  ansreicbend  und  sagt 
am  Schlüsse  seiner  Arbeit: 

>Der  Zweck  der  Vernffenflichunij:  ist  ledi;.-lich,  dns  Interesse  noch 
anderer  Personen  für  den  (le^^enstand  zu  ^awinnen  und  möglichst 
vielen  ^S  ulerspruch  herauszufordern,  um  naxjh  einip  r  /«  ir  den  Ver- 
buch zu  machen,  dieselbe  Aufgabe  in  amfaesenderer  uud  giücUioherer 
Weise  zu  lösen." 

Frauenstädt  unteräucht  an  der  lland  der  Verbältnisse  der  Pro- 
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vinz  f^f  >it  ü  die  Ureacheu  der  WiiberkriminalitÄt.  Er  vergkicht  die 
Weil)i'rkriminalität  in  den  Bezirken  mit  poluiacher  und  denen  mit 
deutscher  Revölknun^'  und  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  das  slavische 
Element  der  Hauptfaktor  der  in  einzelnen  Bezirken  auffallend  hohen 
Weiborkriniinalität  sei.  Mit  diesem  Ergebnis  sei  die  Frage  nach  dem 
Faktor  jener  Kriminalität  allerdiu^  kemeswoL's  erschöpft,  denn  auch 
innerhalb  beider  Hevölkerungen  beständen  iiwuini- faolie  noch  der  Auf- 
kläiun^  bedürfende  \>r8chiedenheiten.  (u  aii^ende  Auikiuiung  hier- 
über kümie  nur  die  Spezialfürschuug  geben. 

Blau  will  zunächst  nicht  feststellen,  welche  Faktoren  für  die 
Kriminalität  ausschlaggebend  sind,  sondern  nur,  welche  dafür  maß- 
gebend sein  könnten.  Zn  dieiem  Zwecke  will  er  an  der  Hand  der 
Bey91kerangs-|  Wohnnngs-,  Berufs-,  Schul-,  Lohn«,  Fkon-i  Agiar-  und 
StenerstBtMtik  und  der  FeBMeUungen  ftber  Klima  und  BodenbeBcliaffen- 
beit  alle  die  Hemente  snaammenstellen,  dnreh  welche  je  swei  Benike 
aich  von  einander  nnteiBcheiden.  Welche  Yoa  diesen  verBchiedenen 
Momenten  die  anflschlaggebenden  Faktoren  flind,  IftBt  sich  nath  Boner 
Aneicht  aneh  bei  genaaeeter  Ortekenntnisy  die  ttbiigeos  stets  Bul^iektiT 
getrttbt  Bei,  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Deflhalb  sieht  er  davon  ab» 
etwa  durch  Mitteilnngen  von  Leaten,  die  die  ttrflichea  Verhiltnisse 
kennen,  dem  angcBtreblen  Foischnngssiel  niher  zn  kommen,  wiblt 
vielmehr  einen  anderen  W^.  Es  milsBen,  meint  er,  sahhreicfae  ünter- 
sodnmgen  der  geschilderten  Art  vorgenommen  weiden,  welche  sXmtttch 
nur  die  jedesmaligen  Verschiedenheiten  der  nntersnoht^  Distrikte  klar- 
legen. Wenn  sich  dann  bei  der  ZusammensteUnog  der  Resultate  zeigt, 
daß  bei  mehreren  nntersnchten  Distriktsgruppen,  die  denselben  Krimi- 
nalitätstypus tragen,  unter  den  gefundenen  je  swei  Diatiikle  trennenden 
Faktoren  niehrmab  derselbe  vorkommt,  so  werde  man  mit  einiger 
Gewißheit  diesen  als  einen  ausschla.irp:ebenden  bemchnen  können* 
Wenn  sich  beispielsweifle  bei  der  Vorgleichung  zweier  Kreise  heraus- 
stelle, daß  derjenige,  in  dem  die  Weiberkriminalität  besonders  Stark 
sei,  sich  auch  durch  eine  verbältniBmIinig  große  Zahl  von  Witwen  und 
durch  großen  Umfang  der  PVauenarbeit  auszeichne,  so  könne  man 
nicht  wissen ,  ob  die  hohe  Weiberkriminalität  durch  die  Frauenarbeit 
oder  dureh  die  Witwensehaft  hervorgerufen  sei.  Wenn  wir  jedoch 
mehrfach  bei  Kreisen  mit  hoher  Anzahl  von  Franenbesü^unf^on  neben 
anderon  unterschiedliehen  Faktoren  (KindtTreiclituin,  Prostitution  usw.» 
einen  grorien  Umfang  der  Frau»'narl)oit  fänden,  so  könnten  wir  mit 
ziemlieh«  r  Sicherheit  diese  als  eine  Ursache  der  Weiberkriminalitat 
anführen. 

Um  an  einem  Beispiel  zu  zeigen,  wie  die  voo  ihm  vorgeschlagene 
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^lethodf^  (hirchzuführ»  II  i^t,  iint<^r'«noht  Blau  die  Verhältnisse  der 
Kreise  Manenwerdi  i  und  Tliorii.  Getreu  seinem  Gedankengang^e 
kommt  er  am  Schlüsse  nicht  etwa  zu  irgendwelchen  R^ultaten  über 
die  ürtiache  der  Kiiiiiinal»tiit,  Bondern  er  stellt  üur  alle  die  Punkte 
zusammen,  in  denen  sich  die  beiden  Kreise  unterscheiden.  So  findet 
beispielsweise  die  Tatsache,  daß  in  Tbom  die  Kriminalität  unprfinstijrer 
und  die  Zahl  der  verheirateten  Personen  niedriger  iät  als  m  Marieu- 
werder,  die  vorsichtige  Wcrtunf;: 

^Es  ist  leicht  möglich,  daß  die  im  Ehestände  befindliciien  Penjonen 
durch  ihre  bessere  Ilälfte  und  durch  das  Familienleben,  durch  die 
Bücksiebt  auf  die  Familie  usw.  von  der  Begebung  mancher  Verbrechea 
abgebalten  werden.**  i) 

Der  y er&ueer  wiA  aber  nach  Maßgabe  seineB  bereits  km  akitnerteo 
'  ProgmDiDS  flemd  üntemiohungen  forfaMtMO  mid  holfl^  wenn  enk  one 
JBdbe  Ton  soloheii  Yeigleaohiiiigeii  zweier  Ereifle  yoiiiegt,  m  wirk- 
lieben  BendtitGD  su  koiDiiien« 

ZweifelloB  bat  dleee  Methode  hohe  Veraflge  und  Terdieai  gfofie 
Beachtung.  Der  Gedanke,  auf  eolehe  Weise  alle  8ab(|ektiTen  Beein- 
lliiflBiiiigeii  ananieehalten  and  alle  Beenltate  nur  auf  objekÜT  feet- 
etofaeode  anbecweifeIhBie  TWsaoheo  in  haaienii,  die  UrBaohen  des 
VerinredieDS  gewinennafien  gaas  meehaaiMdi-rBehnerifleh  heKanBn- 
findeo,  hat  etwas  Bestediendee;  leider  ergibt  m.  E.  eine  nihere  PrOfnng^ 
daß  ein  solehes  Vorgehen  niebt  die  Besollate  seifigen  kann,  die  Elan 
daroii  erhofii  Znnichst  ist  her?onnheben|  daß  das  yoa  Blan  an- 
gegebene Schema  der  Faktoren,  das  seiner  Ansieht  nach  bei  künftigen 
Arbeiten  einlach  ftbemomnien  werden  soll,  sehr  unzureichend,  lüoken- 
baft  und  verbessarungsbedüiftig  ist  Doeh  die  einzelnen  Ausstellungen, 
die  wir  an  diesem  Schema  machen  mllSBen,  treffen  nicht  das  Wesen 
seiner  Methode.  £s  iiaften  nun  aber  auch  diesem  Verfahren  an 
sich,  ganz  abgesehen  von  der  Form,  die  es  in  der  Arbeit  von  Blau 
erhalten  bat,  eine  Heihe  schwerer  Mängel  an: 

1.  Die  der  Keichskriminalstatistik  zu  Grunde  liegende  Einteilung 
in  kleinere  Verwaltungsbezirke  ist  für  kriminologische  Untersuchungen 
sehr  ungeeignet  Solche  Forschungen  müssen  voraussetzen,  daP)  die 
Bevölkerung  der  einzelnen  Kreise  in  sich  ziemlich  gleichartig'  ist,  da 
doch  der  eine  Krei'?  d<Mn  andern  als  einheitliehe  Grölk-  ^n^geaüber- 
gesteilt  wird.  Es  ist  klar,  daß  dir  Einteilung  der  kleineren  Verwaltung;:?- 
bezirke  dieser  Anfordemnir  nur  unvollkommen  entspriclit ,  und  dali 
dadurch  die  Vergleicbbarkeit  der  Kreise  sehr  herabgemindert  wird. 
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Stedt  und  Land,  Groiistadt  und  Kieiii>t;i(lf,  <  n  -i  iiden  mit  vonvieg-endcm 
nroRjrriiTidbesitz  und  solche  mit  vorlRri-rlu  ndem  landwirtscbnff liehen 
Kleinbetrieb,  Indubtriebezirk  uud  agraria  Ikt  l^dötrich,  Froduküuns- 
und  Konsumtionszentrum,  Gebirgsdorr  und  Küstenort,  Gebiete  mit 
dünner  oder  dichter,  mit  evanffelischer,  katholischer  oder  «remischt 
koufehäsiüueller  Bevölkerung  können  dooli  nur  sehr  bedin^^t  mit  ein- 
einander  vergbchen  werden.  Natürlicli  wäre  es  möglich,  eine  andere 
Gebietseinteilung,  die  der  natürhchen  Gliederung  der  Bevölkerunj?  mehr 
Rechnung  trüge,  zu  finden  oder  zu  schaffen,  aber  es  ist  unuiüglicli, 
je  mehrere  Gebiete  zu  finden,  die  im  großen  und  ganzen  die  gleichen 
Züge  aufweisen  und  nur  hinsichtlich  der  gerade  zur  Untersuchung 
flielieiideii  £nMdi«iiiimg  ?on  einaader  abweicben.  Hin  und  wieder  mag 
die  WtiUiebkeü  wohl  fiolche  umnitidbare  Möglicbkeift  des  Vengldofas 
darbieten ;  in  größerem  Hafietabe,  ffir  alle,  selbst  ftkr  die  meisten  Fn^n ' 
der  Kriminologie  ist  die  MOgÜcbkeit  m.  K  jedoch  ausgeschlossen. 
Anfierdem  fehlen  ffir  diese  Tom  Forscher  gewihlleni  yon  der  behdxd- 
liehen  EinteÜnng  abweichenden  Gebietseinheiten  ja  wieder  die  slati* 
stischen  Angaben,  nnd  es  wäre  eise  sehr  schwierige  nnd  mtthevoUe 
Arbeit,  die  Angaben  oder  Materialien  der  offiii^en  Statistik  auf  diese 
nach  eigenem  Ermessen  abgegrensten  Gebiete  nmsnreehnen. 

Eher  könnte  noch  daran  gedacht  werden,  die  kriminabtaliatiaehen 
Daten,  die  wir  Uber  denselben  Krds  ans  TeraehiedeneD  Zeiten  besilMii, 
sor  Grundlage  einer  Vergleichiing  so  machen. 

2.  Geht  man  aaf  kleinere  Bezirke  znrttok,  so  TerBcb  winden  alle 
die  Vorzüge,  die  den  großen  statistischen  Zahlen  innewohnen.  Die 
beispielsweise  aal  die  Kreise  entfallenden  absolnten  Ziffern  der  Krimi- 
naütit  sind  meist  so  niedrig,  daß  Verallgemeinenmgen  —  abgesehen 
yon  allem  anderen  -  schon  ans  diesem  Grunde  ausgeschlossen  sind. 
Darauf  weist  besonders  Hermann  West  in  seiner  Kntik  der  Weide- 
inannsdien  Arbeit  mit  Nachdruck  bin')* 

3.  Das  Wesen  der  von  Blau  vorgeschlagenen  Methode  besteht 
darin,  die  mit  Ililfe  der  Kriminalstatistik  ermittelten  Tatsachen  an  der 
Hand  anderer,  hauptsächlich  statistischer  Daten  zu  erklären.  Nun  stellt 
die  Kriminalstatistik  aber  nur  verhältnismäßig-  wenige  Erscheinungen, 
die  sich  statistisch  leicht  erfassen  lassen  und  von  besonders  alliremeinrr 
Tragweite  sind,  fest,  zahllose  andere  Probleme,  die  fnVht  tninder  eifrig 
belmndelt  zu  werden  venlienen,  so  z.  B.  die  Kriminalität  einzelner 
Kla.>s<  n  oder  Berufe,  die  einzelnen  Deliktsarten  usw.,  werden  von  iiir 
überhaupt  nicht  oder  nicht  eingehend  genug  aufgeworten  und  künnen 
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teilweise  statistisch  ühorlmupt  nicht  erfaüt  werden,  da  die  statistische 
Methode  vor  allen  komphzierten  Erscheinungen  Halt  machen  muß. 
Will  man  also  ntir  die  durch  die  Statistik  festgestellten  Talsachen 
kausal  erklären,  no  werden  zahlreiche  Probleme  überhaupt  nie  be* 
handelt  werden. 

4.  Auch  über  die  Faktoren,  die  iür  das  Verhrechen  \<  n  Lmlluß 
sein  können,  besitzen  wir  nicht  atatä  statbstische  iVngaheiij  die  mit  den 
Ziffern  der  Kriminalstatistik  verglichen  werden  könnten.  Für  die 
Kriminalität  sind  neben  den  von  Blau  genannten  noch  eine  B^he 
anderer  Momente  wirksam,  die  ooh  nieht  so  zahlenmäßig  wie  die  Yoa 
ihm  aQ^gfeffthrien  Faktoren  aHmok  taasoL  Seihet  wo  aber  «latifltitGbes 
Material  Uber  die  jMtoren  des  YerbieobeiiB  berangezogen  werden  kann, 
leigt  ea  meist  niebt  die  lOr  aolche  Untenudiungen  erfordeiliobe  Spezia^ 
liaienuig.  So  kann  man  selbst  in  der  besten  SebnlstatiBtik  nnr  die 
allecgiObstea  Untersehiede  der  Bildung  tnm  Ansdniok  briogen  und 
daber  an  der  Hand  der  Statistik  den  Einflnfi  der  Bildung  anf  die 
Kximinalitfit  nicht  sonderiich  tief  etndieren.  Vom  Abefglanben»  diesem 
wichtigen  FVdctor  der  Kriminalitit,  s.  B.  ist  in  keiner  Statistik  die  Bede^ 
den  Eioflnft  des  Älkobob  an!  das  Veifarecheii  kann  man  lediglich  an 
Hand  statistischer  Daten  aas  dem  Alkobolkonsnm  nicht  genBgend 
erf orschea ;  Eitelkeit  nnd  Ehrgeiz,  Haß  nnd  Neid  und  Eifersncht  finden 
wir  in  den  Spalten  der  Statistik  fiberhanpt  nicht  registriert  nsf. 

&.  Selbst  dann,  wenn  man  festgestellt  bat,  daß  in  mehreren  Be- 
zirken, die  hinsichtlich  ihrer  KriminalitSt  Tcrwandte  Züge  anfwetsen, 
nnter  den  gefundenen  je  Bwei  Bezirke  trenneoden  Faktoren  mehrmals 
derselbe  vorkommt,  so  kann  man  doch  nnr,  wie  Blau  das  auch  selber 
sehr  richtig  betont  hat,  „mit  einiger  Gew  iPiheit^  diesen  als  einen 
ausschlaggebenden  b^eichnen.  Ein  noch  so  häufiges  Zusammentreffen 
zweier  Tatsachen  kann  völlig  auf  Zufall  beruheo.  Auch  braucht  der- 
selbe Kriminalitätszustand  f^ar  nicht  immer  die  gleiche  Ursache  zu 
haben;  im  einen  Bezirk  kann  er  auf  diese,  im  anderen  auf  jene  Ur- 
sache zurückzufüiiren  sein.  Endlich  wird  die  Kriminalität  durch  eine 
so  groljt;  Reihe  von  Faktoren  verscliiedencr  Stärke  und  Tendenz  be- 
dingt, daß  sehr  schwer  hält,  zu  erkennen,  wie  weit  der  eine  und 
wie  weit  der  andere  wirkt,  zumal  wenn  man  nicht  den  Urtsachen  eines 
bestimmten  Delikts  oder  einer  Gruppe  von  Delikten,  sondern  den  Ur- 
sachen des  Verbrechens  schlechthin  nach  forscht. 

Darum  wird  diese  Methode  zwar  zu  interess-anten  »Schlüssrn  von 
^^-rüßerer  oder  gerin^^erer  Wahrscheinlichkeit  und  i'l)erzeui;uij^^kraft 
fiihren,  aher  sie  wird  uns  nicht  diejenigen  gesicherten  ilebultate  bringen, 
die  das  Ziel  jeder  exakten  Wissenschaft  sind.  Um  die  kausalen  Zu- 
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ttmntenlilnge  swiBchen  den  «insdiien  EriEtom  and  den  tatoioliiMhea 
SriminafitStoenohemangen  nacbza weisen,  wird  es  aaoh  bei  An- 
wendang  dieser  Methode  nimingängtieli  eifoideriidi  «ein,  noeli  weiteres 
Material  hewnsorieben. 

Die  Metbode  Blaus  nntencheidet  nob  also  von  der  dnreh 
Weidemann  angewendeten  nur  dadurob,  dafi  die  Hennziebniig  niebt- 
atattstisobea  Materials  für  ein  mOgfiobst  spites  Bladinm  der  ünter- 
snobnng  znrflelKgestellt  wird  nnd  dadtireb  das  sniyektive  Moment  in 
mSglicbst  weitem  üm&nge  hintangehalten  weiden  soQ.  Notwendig 
aber  ist  die  Verwendung  derartigen  niebtstalistiscfaen  Materials  nnter 
allen  UmstSaden, 

Wie  soll  nnn  dieses  weitere  Material  beschafft  werden?  Empfiehlt 
es  sieh  in  erster  Linie,  wie  v.  Liest  Torschliijxt  und  Weidemann 
getan  bat,  Richter,  VerwaltungBbeamte  und  andere  K^ner  der  ört- 
lichen Verhältnisse  nm  Anskflnfte  nnd  Eat'iclilägc  za  bitten,  oder  gibt 
es  vielleicht  noch  einen  anderen,  besseren  Weg?  Oewiß  kann  eine 
Nachfrage  bei  verschiedenen,  mit  den  einschlägigen  Verhältnissen  mOg^ 
liehst  vertrauten  Personen  einen  gnten  Einbtiok  in  die 
Stande  der  Untersnchung  gemachten  Zusammenhinge  gewähren,  und 
man  wird  derartige  Auskünfte  nie  verschmähen,  aber  alle  solche 
Auskünfte  müssen  in  mehr  oder  minder  hohem  Maße  sabgektiv  ge- 
trübt sein  >)• 

1)  Dendbeit  Anrieht  ist  ancfa  BUn,  da  er,  wie  bereits  bemerict,  erkllit, 
daß  eeinea  Eiaditeoa  aneb  die  geaane««te  Ortskenntnis  stets  von  8til>j(  kti\-on  An- 

ftchanungcn  geleitet  oder  bccinflnßt  werde  (a.  a  0.  S.  77|.  Ebenso  halt  Weide- 
mann  nicht  m  viel  von  derartigen  Mitti-ilnniron,  wie  f»«  nacli  dem  Wortlant  seiner 
Arbeit  scheint.  Wio  er  mir  persönlich  sagte,  will  er  die  bereits  vem-^ertoien  und 
die  ihm  ans  AakB  der  VeritfTefttlicbnng  etwa  noch  mKehnden  AoaUnltB  mir 
bcnataeo,  um  an  der  Hand  denelben  einen  mfigliehet  eingehenden  nnd  aweck;* 
mäßigen  Fia^rliogen  aufzustellen.  Kr  hofft,  daß  auf  Grund  diesem  in  die  Bnsel-> 
heiten  gehenden  Frasrchf^ircn?-  dnnn  eine  von  den  nf«nVlitoii  duroli/nf^hrondf 
besondere  statistische  üntet^uchung  vorgenommen  wird.  Gegen  die  üesultate 
einer  solchen  Arbeit  kann  mau  den  Vunvurf  der  Subjektivität  natOrlich  nicht 
eriieben.  In  aeiner  Sdirift  hat  Weidemann  diesen  Plan  nfebt  dentfich  genn^ 
anageajMPodien,  freilich  erklärt  er  dort»  daß  dieselbe  nur  ein  Venndi  sein  «olle, 
nnd  sa^rt  nm  Anfang  der  Ar!n  U: 

-Um  aus  dicken  Ziffern  <U:v  ncioh^kriniinaJstatistikj  Lchion  für  die  Gesetz- 
gebung zu  gewinnen,  muß  man  ilinen  ebenfalls  ziffernmäßig  diejeoi^cn 
etlinologiecben.  soalalen,  wiitacbaftHchen  und  sonstigen  Faktoren  gegenllber^ 
stellen ,  in  denen  die  Ursachen  des  Verbrechens  zn  finden  sind.  Erst  wenn  auf 
diese  Weise  zwei  proportionale  Zahlenreihen  gefunden  sind,  wird  man  eine 
f'tehn-c  GruDdlage  f&r  die  vorbettgende  BokSmpfang  des  Verbrechens  erlangt 
haben.** 

Somit  eritennen  aowohi  Weidemann  wie  Blnn  an,  dafi  die  BeCEag:uQg 
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Man  wird  deshalb  solch«  Urteiie  Ton  Mlimeni  d«r  Pnuds  stets 

nur  mit  grosser  Vorsicht  verwerten  können. 

Wir  haben  aber  auch  diese  subjektiven  Urteile  gar  nicht  so  sehr 
n5tig,  denn  wir  können  uns  ein  viel  besseres,  reicheres  und  einwands- 
freieres  Material  verschaffen,  und  zwar  durch  die  Beobaohtmig 
und  exakte  Beschreibung'  einzelner  kriminalfälle. 

Unmittelbarer  Gegenstand  unserer  Walirnoluuunfj:  sind  immer  nur 
Einzelfälle.  Alle  allgemeinen  Anschannnj^en  und  Meinungen,  die  wir 
grlhf>r  hejren  oder  die  uns  andere  niitteileu,  gründen  sich  anf  Eiuisel- 
hrohaclitun^^en ,  sind  Abstraktionen  davon.  Hieraus  er^nbt  sich,  daß 
die  exakte  nesclir^'ilmnir  oint-r  /rroBea  Ueihe  von  einzelnen  Füllen  als 
Material  kriniinalp>\  ehol  -i-i  her  Forschunjr  einen  höheren  ^\  i  rt  hat 
als  die  Auskünfte  und  Kabthlä^^e,  die  uns  liicliter  und  Verwaltungü- 
beamte,  liuiusUieile,  Ijchrcr  und  andere  Personen  irchea  können.  Denn 
bt'i  der  Darstellung  des  einzelnen  I  -  iat  Obit  kuvität  in  viel  höherem 
Maße  iiiöi;Hch  als  hei  zusannnenfiis>iüden  Urteilen  und  Erkliirunfcen. 
Dazu  kommt,  daß  sich  die  Erfaiirun^r  der  Emzeli^ersonen  inuaer  auf 
eine  begrenzte,  oft  sehr  kleine  Zahl  von  Fällen  beschhinlu,  während 
durch  systematische,  von  vielen  betriebene  Sauimluui;  von  Einzel- 
beobacbtungen  ein  Material  zusammengetragen  werden  kann,  das  viel 
größer  ist  als  das  dem  einzelnen  im  gewöhnlichen  Leben  rar  Ver- 
fügung stehende.  Allerdings  türmen  sich  hftnfig  schon  bei  der  Be- 
obacbtang  des  einselneD  Falles  grofie  Sdiwier^keiteii  mt,  und  schon 
hier  besteht  die  Gefalur  snbjektiTer  TrÜbnng  des  Urteils.  Vielfach  ist 
es  sogar  nmnöglich,  den  Tatbestand  genau  leslzastellea  oder  gar  die 
Motive  des  HUers  zu  kooslatieren,  aber  iomerhm  ist  dies  die  beste 
MQglicfakat,  wirklich  eiakteSi  einwandsfreies  Material  zn  eihalten,  nnd 
deshalb  mOsseo  meines  Eiachtens  alle  Untersachnngen  Uber  die  Ui^ 
nehen  des  Verbrechens,  die  nicht  anf  solche  Einsdbeobaohtnngen 
gestutzt  sind,  in  letzter  Linie  .entweder  sieh  mit  einem  nlgnoramiis^ 
bescheiden  oder  aber  sich  mit  Vermntongen,  Hypotheseni  Wabrsobein- 
üchkeitBSchtttssen  snfrieden  geben.  Avch  v.  Liszt  hat  mehrfach  den 
hohen  Wert  Ton  Einzelbeobachtongen  anerkannt,  wenngleich  er  der 
oben  skizzirten  Methode  Vergleichnng  der  Kriminalstatistik  kleinerer 
Krriae  —  bd  weitem  den  Vorzug  gib!  Auch  in  seiner  bereits  mehr* 
faeli  erwähnten  Abhandlong  sagt  er:  „Kausale  Zusammenhänge  ver- 
mag nur  die  Beobaehtnng  des  Einzelfklls  einwandsfrei  naohsnweisen'' 

von  Amtarichtcr  iumI  Laadrat,  Fabrikbesitzor  und  Arbeiter,  Pastor,  Lehrer  u.  dgl. 
keine  Besoltate  tod  «nareiehADder  Exaktheit  za  liefern  im  stand«  ist 

Vf^hieixa  andi  Mittermsiers  Bosprechung  der  Wcideinannschcn  und 
der  Blau  sehen  Arbeit  in  der  Schweliflr  Zeitsclirift  fOr  Strafreeht.         B  302  fr. 
fSr  Kdatealntbropologi«.  XV.  U 
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(a,  a.  0.  S.  G2).  „Nebeo  die  systcniatisclie  MaissenUeohaclitung,  also  die 
Statistik,  mul'»  die  systeniaii>clM'  Einzellieubachtung  treten,  Nor  diese 
vemiaiT  m\H  über  die  individuelle»  Ge»tahuDg'  der  rerbreolierisoben 
Laufbaliii,  über  ürsache  und  SJeitpnnkt  de«  sozialen  Scbiffbniehs, 
Uber  die  trriindlei;ende  Unterscheidung  von  aknter  und  elironiselier 
Kriuiiiiahtai,  .«^owie  endlich  über  die  Sonderstellung  iiiil/ukluren j  die 
innerhalb  der  cbroniscbcn  Kriminalität  dem  gewerbsmäßigen  Ver- 
brechen zukommt'^  (a.  a.  0.  S.  66). 

Außer  durch  ihren  inneren  Wert  empfehlen  sich  solche  Einzel- 
beobachtungen auch  durch  den  großen  praktischen  Vorteil,  daß  diese 
Untenmchttikgen  clgmäieh  gar  nicht  angestellt,  daft  sie  nnr  nieder- 
geschrieben cn  werden  bianehen. 

Dk  Geriehttrerbaadlnng  hat  ja  die  Anfgabe,  alle  Fragen,  die 
für  die  Erfotschiing  des  Delikts,  seiner  Motive  usw.  Bedeutung  haben 
kSnnen,  anfEnbeUen,  und  so  kommt  es  eigentlich  nnr  dannf  an,  das 
im  Lsafe  der  Verbaadinng  Ermittelte  snsammenzn&ssen  und  dann- 
stellen.  In  manchen  FUlen  wiid  schon  die  bloße  Hitteilnng  des  im 
Urteil  niedcrgdegten  Tatbestandes  Ton  hohem  Werte  sdm,  meist  wird 
freiliek  die  Veihandlnng  aneh  außer  den  fUr  die  Estseheidnng  maß^ 
gebenden  Geaicfatspnnkten  noch  dne  Fülle  anderer  interessaoter  nnd 
widitiger  Tabiaoben  offenbaren,  die  bei  einer  Darstellung  fßr  aU« 
gemein  wisseasohaftliebe  Zwecke  nicbt  nnbertloketcbtigt  blmben  dürfen  >). 


1)  SelbstYentiiidlfdi  ut  bei  solchen  Barfchten  tllM  m  venneiden,  was  ge- 
eignet ktt  beraditigto  InterasMD  der  am  Proseß  BetdUgten  »t  vetletun.  Wann 

auch  die  Verhandlungen  regelmäßig  ofTentlidM)  sind  und  ihr  Inhalt  somit  zur 
Keiintiii!-  einer  srr5ßercn  Zahl  von  Personen  kommt,  so  kann  es  anter  riii>täii(irn 
docli  unlnlÜK  t^ein,  diet»c  Vcrhaudtuu^en ,  s.  B  unter  voller  Nameoaneuiiuiig  «irr 
vielleicht  nur  ala  Zeugen  oder  als  rrivatkl%or  Auftretenden,  einer  gruüejou 
ÖflentUchkeit  preiaciigel»en.  NstÜrlicb  sind  auch  m  bMchlen  Artikel  II  und  III 
dee  Bdldisgesetzes  vom  5.  April  l'^^S: 

Artikel  II.  Wer  die  mv]\  ^  ITö  Ahn.  2  des  Geriehtsverfa8sungsge«Pt7:e?  ihm 
nufcrki'.'tr  Pflicht  der  Geheiinlinltun;:  durch  unhefn;^te  Mitteilunnr  vorletzt,  wird 
mit  Gcldbtrufe  bis  zu  eintuu^end  Mark  odei*  uil  Hüft  oder  Uiit  Gelaii^üs  btö  za 
sechs  Monaten  bestnfL 

Artikel  III.  Soweit  bei  einer  Gerichtsvorhandlnnfc  die  öfTentUchkeit  wegen 
Geßhrdun^'-  der  Stnatp'^irhfrheit  auBgeßcMo,--on  wnr,  drirfon  Berichte  über  die 
Verhandlnii^'  (iun-li  die  l'reösc  nicht  vetöffcntlielti  \\(M<k'ii.  !•:(>*  (StHche  «rÜT 
auch  nacii  der  Beendigung  des  Vcrfuhrons  in  betrefl  der  Verüffentüchung  der 
Anklageschrift  oder  andeier  amtlicher  Sdixiftstfieke  des  Praseseee. 

Znwiderfasndlangea  nnterüegen  der  Im  Aitifcel  II  beetimmtso  Strafe 
nnd  $  lS4b  StGB.: 

Mit  Gfldstrafe  hi^*  ?n  .nio  Mark  oder  mit  Geffin«,nii>  Vm  7.v  sech<«  Monutpij 
wird  bestraft,  wer  aus  Gerichtsverhandlungen,  für  wclclie  wegen  Gefährdung  der 
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Noch  besser  als  dio  B*^sclireibua^'  des  Einzelfaliä  ist  ein  Hcrielit  über 
ih  n  ganzen  Lebenslaut  des  Verbrechers,  lo  vielen  Filllcn  wird  der 
Ilicliter  durch  die  ErmitteKine:rn  über  eine  eyent  erbliciie  Belastung, 
über  das  Vorleben  und  die  NOr^sirafen  des  Angeklag:tcn  in  die  La^ 
versetzt  sein,  auch  einen  solchen  Bericht  zu  liefern.  In  anderen  }<lülen 
wird  der  Strafanstaltsbeamte  diese  Arbeit  ttbernehtnrn  krmnen. 

Gewiß  ist  die  Erstattung  und  Sammlung  derarti<rer  Kinzt  lberichte 
noclt  k«'ine  hohe  wissennchafdiche  Tätigkeit,  wenn^^Irieli  auch  ein 
kurzer  Bericht  unter  Uiuständeu  schon  eme  nicht  unerhebliche  geistige 
Arbeit  erfordert  Jedenfalls  aber  ist  die  Beschaffung  solch  wertvollen, 
für  die  wiaaesBobaftKehe  Vertiefung  der  Lehre  vom  Verbrechen  unum- 
gänglich flrforderliehen  Hateriate  nidit  minder  TenÜeofltlieh  als  die 
AnfateBpiig  yon  Vermotungen  und  Hypothesen  anf  Ginnd  nnsnlftng»* 
Sehen  Matenab. 

NatOrlieh  soll  die  Statistik  eineradlB  nnd  die  Besebieibiuig  von 
einsehien  FUlen  andermeita  nnr  den  Ausgangspunkt  fflr  den  ab- 
8tiahiefende%  nach  allgemeinen  SSIsen  lud  Erkenntnissen  stfebenden 
Foneher  bilden.  Welche  Methode  denelbe  bei  der  VerwerCnng  der 
ihm  Toigdmten  Talsaehea  am  besten  einsoblfigt,  das  llOt  sidi  nicht 
allgemein  bestimmcDy  msA  nelmebr  im  EinzeUall  nach  der  Natnr  des 
Hateriala  nnd  der  aofigewoitoen  Fragen  entsebieden  werden.  Ein 
Weg^  den  er  dann  besebreiten  kann,  ist  die  Ton  y.  Lisat  ▼orgesebla' 
gene  Yerglaehnng  der  krimineUen  VerbSltniase  in  Tencfaiedenen  Be- 
zirken, ein  anderer  Weg  wäre  z.  B.,  die  Zustände,  die  ein  nnd  derselbe 
Besirk  zu  verschiedenen  Zeiten  aufweist,  einander  gegenttbefzastellen. 
Wenn  dabei  gleichzeitig  eine  Veränderung  der  Kriminalität  nnd  eines 
oder  einiger  der  für  dieselbe  in  Betracht  kommenden  F^nkUuM  wahr* 
genommen  wird,  so  liegt  die  Vermutung  eines  Zo8ammenhan|>:s  ziein- 
fich  nahe.  Nocli  eine  andere,  m.  II  besonders  wichtige  Methode 
w&re  es,  wenn  lediglich  die  Beschreibung  einer  großen  Anzahl  ver- 
wandter Deliktsfälle  zusammengestellt  und  dann  das  allen  Gemeinsame 
abstrahiert,  das  Typische  festgestellt  w  ürde.  Dieses  letztere  Vorgehen 
dürfte  sich  besonders  dann  enipfelileu ,  wenn  es  sich  nicht  darum 
handelt,  Klarheit  über  die  Ursachen  der  Kriminalität  im  allgenkinen 
zu  gewinnen,  sondern  wenn  ermitteh  werden  soll,  auf  welelicni  Hoil'-n 
eine  bestimmte  Form  des  Verbrechens  erwächst,  wodurch  bie  biHlingt 
wird  und  wo  der  Hebel  für  ilire  i^ekämpfung  anzusetzen  ist.  Weiter 
kann  mit  üiife  dieser  Methode  auf  Grund  von  richtig  beobachteten 

Sittfidtkeit  die  Öffentlichkeit  aiuigefichloSBcn  war ,  oder  aus  de»  dicscii  Vethand* 
hingen  m  (Tninde  liegenden  j^nultclien  PrhHftstücken  dffeotUcb  MitttiUua^en 
nullit,  weiche  geeignet  sind,  Ärgernis  zu  erregen. 
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Einzelfällen  die  Kriminalität  der  eiiizel0C&  Klassen  und  Berufe  n&bcr 
erfoisoht  werden.  Es  wSie  ein  großer  Gewinn,  wenn  man  auf  diese 
Weise  eine  Kriminalpsychologie  z,  B.  der  QidO*  und  der  Kleinkanf- 
leute,  der  Indoatriellen  und  der  Fabrikarb^er,  der  ünebeÜehen,  der 
Witwen,  der  Waisen,  der  TeiBohiedenen  Altersstufen,  der  kathotiscben 
und  der  evaagefisoben  Geistlioben,  der  Ante,  Becbtsanwftlte,  Lebrer 
und  Stndentea,  der  Dientboten  nnd  der  Gelegenbeitsarbeiter  sebaffen 
könnte. 

Endlicb  würde  man  an  einer  Beibe  Ton  EinzelfiUlen  anob  den 
Einfluß  eines  einzelnen  Faktors  genauer  verfolgen  können,  als  das 
durch  rein  statistische  Untersuchung  möglich  ist  So  wird  man  auf 
da»  Material  an  Einzelfällen  zurückgreifen  müssen,  wenn  man  beispiels- 
weise den  Einfluß  des  Aberglaubens,  gewisser  Sorten  Ton  Lektüre,  des 
Totalisators,  der  Wettbureaux,  des  Schlafstellenwesens,  der  Animier- 
kneipen  wie  des  Wirtshauses  überhaupt  studieren  oder  die  Kriminalität 
des  Sonnabends,  des  Sonntags  und  der  Festtage,  des  Montags,  des 
Wahlkampfes,  des  Streiks  und  der  Aussperrung  erforschen  will,  aber 
auch  bei  der  Feststellung  des  Einflusses  von  Stadt  und  Kind,  der 
GroP»-  lind  der  Kleinstadt,  des  llnfonplatzes  und  des  Gren/ortes  auf 
die  Kriminalität  wird  solches  Material  von  höchstem  Nutzen  sein. 

Erkennt  man  aber  die  Nützlichkeit  einer  Bammhmo;  von  exakt 
beschriebenen  konkreten  Fällen  an,  so  mul't  man  aueb  zugeben,  daß 
der  Umfang  diesem  Materials  gar  nicht  zu  groß  sein  kann.  Je  größer 
die  Zahl  von  Fällen  ist,  die  der  Untersuchung  zu^^runde  gelegt  wur- 
den, um  so  höber  ist  die  Gewißheit,  daß  die  daraus  abstrahierten  Sätze 
auch  wiikÜcli  allgemeine  Bedeutung  haben,  daß  die  Resultate  nicht 
durch  einige  außerprewöhnliche  und  vom  normalen  \'erlanf  abweichende 
Fälle  getrübt  sind.  Aus  diesem  Gesiclitsj)unkt  wäre  miu-v  Umständen 
Kugar  der  Wuuscb  gerechtfertigt,  daß  alle  Delikte  einer  bestimmten 
Art,  die  innerhalb  einer  gewissen  Periode  begangen  werden,  beschrie- 
ben und  zusammengestellt  werden.  £ine  solche  Stichprobe  könnte 
natürlicb  nur  die  Segiemng  anordnen  und  dorcbfflbren,  und  es  ist  ja 
sebr  wobl  denkbar,  daß  dies  bei  sebwierigen  kriminalpolitiscbenFkageii 
aucb  wirklieb  gesobtebt  ZunMebst  ist  es  freUicb  ungewiß,  ob  solcbe 
arotlicben  Untersuchungen  je  angestellt  werden,  und  ob  sie  dann  Ter- 
dff entliebt  wttrden,  und  Überdies  laßt  sieb  aueb  nur  bei  einer  be- 
schränkten Anzabl  yon  Fragen  die  Forderung  naob  absoluter  Voll- 
ständigkeit rechtfertigen;  die  private  TStigkeit  darf  desbalb  nicbt 
säumen,  soweit  es  in  ibren  Kräften  steht,  ein  mOglicbst  vielseitiges 
und  umfangreiches  Material  zu  besebaffen.  Solange  niobt  eine  zufrie- 
denstellende Menge  von  Tatsaebenmaterial  der  geschilderten  Art  vor- 
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solange  darf  man  allen  denen,  die  die  Krimiiiologie  ftfidera  wollen, 
sanrfen,  daß  sie  nicht  ünmer  aofort  fertige  Resultate  zu  liefern  beetrebt 
sein  sollen,  sondern  daß  sie  in  erster  Linie  sich  beufthen,  nene  wert- 
ToUe  Unterlagen  der  Forsclmng  zur  Verfügung  zu  stellen*  £i8t 
wenn  viele  Tausende  von  Bausteinen  bereit  liegen,  kann  an  den 
definitiven  Anfban  der  kriminologischen  Wisswisehaft  herangegangen 
werden. 

Gewiß  besitzen  wir  bereits  eine  nicht  jL,'anz  ^i^erinf^e  Menge  des  als 
erforderlieh  f>f7<Mchneten  Materials,  ahor  das  bisher  Gesammelte  kann 
aacb  nicht  aüüäherad  als  misrrifhf  iid  angesehen  werden. 

Ganz  abgesehen  werden  niub  nach  meiner  Ansicht  von  aHen  holl»'- 
tris  tischen  Produktionen,  Freilicli  haben  —  wie  v.  Liszt  in  seiner 
Berliner  Antritt«rpde sa^^t  die  Dichter  aHer  Zeiten  sich  bemüht,  die 
Wurzeln  des  Verbrechens  in  der  Seele  des  Täters  biubzulegen,  und  die 
pöycholuKische  Erklärung  des  Verbrechens  war  stets  eine  lieblings- 
auJfgabe  der  schönen  Literatur,  aber  diese  Darstellungen,  die  den  Leser 
unterhalten,  belehren,  bessern  oder  abschrecken  sollen,  eignen  sich 
nicht  als  Grundlage  wissenschaftlicher  Forschung.  Der  Dichter  sieht 
die  Erscheinungen  des  Lebens  mit  anderen  Augen  an,  als  der  nüch- 
terne Beobachter,  und  selbst  dann,  wenn  er  jeder  Tendenz  entsagt  und 
nur  eine  einfache  realistische  Schilderung  geben  will,  selbst  dann  ist 
er  meist  nicht  befähigt,  die  Dinge  leidenschafts-  und  vorurteilslos  sn 
beschreiben.  Unbewußt  beeinflussen  Phantasie,  Lebensauffassung,  Ten- 
dens  nnd  Temperament  die  Feder.  Jedenfalis  aber  kOnaen  wir  nie 
kontroUiereni  ob  £e  Schildentng  nur  ein  mit  pbolographisober  Treue 
ansgeftthrtes  Qemllde  der  Wirkfiobkeit  ist,  oder  ob  und  inwieweit 
fremde  Züge  In  dm  Bild  bineUigetragen  sind.  FOr  die  Erkenntnis  der 
knltnieUen  ZnstSnde  frObegrer  E^Kiehen  nnd  niederer  KnUnrstnien  ist 
die  Dichtung  TieUsch  die  wichtigste  Qnelle,  für  nnsere  Zeit  sber  Ter- 
liciiten  wir  nm  besten  gans  biewnf  nnd  halten  uns  lediglioh  an  dss^ 
was  das  Leben  nns  nnmitlelbar  TorfUhrt 

Schon  wesenilich  besser  ist  dss  Material,  das  wir  den  Zeitungen 
entnehmen  k0nneo^  in  denen  Berichte  fiber  interessante  Gerichtsrer' 
handfamgen  eine  sHUidige  Bnbrik  sn  bilden  pflegen;  freilioh  ist  anefa 
dieses  nnr  so  lange  sn  Terwenden,  als  wir  niofat  genttgend  zahtreiohe 
gttte  Beobaohtnngen  nnd  Besehreibnngen  für  die  wiBsenschaftliche 
FoiBChnng  gesammelt  hsben,  denn  bd  der  rastlosen  EUe,  mit  der  die 
Tsgespiesse  arbeitet,  entsprechen  diese  Berichte  nnr  selten  den  Anfor- 
derangen,  die  ein  wissensohaftlioher  Arbeiter  an  sein  Material  zn  stellen 


1)  ZdlMbrift  fBr  die  gviemto  8<iMfteohtewiMwudnft.  1900.  SO.  Bd.  B.  106. 
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berechtigt  ist.  Dazu  kommt,  daß  die  Zeitungen ,  dem  Inti^resse  ihrer 
Leser  entsprechend,  nur  gewissen  Arten  von  Verhandlungen  ihre  Auf- 
merksanikoit  schenken,  so  wenn  Ix-sondors  hokannti'  oder  hochstehende 
Personen  <larin  verwickelt  sind,  oder  wenn  sich  das  in  Frage  stellende 
Delikt  politisch  fruktifizieren  l:lRt,  Aulicrdem  werden  eigentiicli  nur 
Kai)italverhrech»'n  und  solche  Vorkomuiuisse  eingehend  Itelinndelt.  die 
unter  Spit/.rnarken .  wie  „Rin  Hoinnn  aus  dem  Leben'",  „Das  Ver- 
hreelien  eines  Zw(ilfjäl)ri|L^en",  „Eine  seliwarze  Rande*,  «Ein  {Sitten- 
bild ;ius  dem  nächtlichen  Leben  der  <  irolistadf  oder  der^'l.,  den  Leser 
um  Lütrüstuüg  erfüUea  oder  gruseln  machen  oder  seine  Sinne  ange- 
Bebm  kitzeln. 

Wirklieli  1  ektives,  zuverläi*öigts  Material  finden  wir  in  den 
zahlreichen  Sani  m  !  uncren  strafrechtlicher  Knt^jcheiduugeu, 
leider  nicht  in  den*  w  iiasclienswerten  Umfang  und  lu  der  wünschens- 
werten Ausführlichkeit.  Da  es  sich  in  diesen  Entscheidungen  der 
höheren  Instanzen  nur  um  Rechtsfragen  handelt,  so  ist  der  Tatbestand 
BO  koiz  wie  nur  irgend  möglich  zusammengefaßt,  vielfach  dem  Zwecke 
der  yatfffenüiiehung  entsprechend  überhaupt  nur  angedeatet  Dtt» 
balb  ei^en  dieee  Prl^diziengammliiiigen  für  die  Kriminologie  nur 
eine  geringe,  wenn  aneb  qualitativ  scUttaenswerte  Anabeate. 

Daneben  baben  wir  eine  ganae  Reibe  wertvoller  DanteUungen 
wiasenaehaftUcben  Cbarakten,  so  Bei  nur  an  Anselm  Fenerbaobs 
bekannleB  Wetk  „AktenmSfiige  DaiBtellang  merkwOrdigerVerbteohen'*, 
dem  sieb  maaobe  Xbnliebe  Bericbte  anreihen  ließen,  erinnert  Dank* 
bar  muB  bi^  aneb  anerkaont  werden,  daß  das  treffliobe,  von  Gro5 
bcnmflgegebene  „Arcbir  für  Kriminabmtbropologie  und  Krimimdistik" 
fast  in  jeder  Nummer  interesaante  TalbeatSnde  mitteilt  Weiler  iai  vor 
karxem  das  eiste  Heft  einer  nenen  Sammlang  von  StrafaeebtattUea 
.Der  Pilaval  der  Gegenwart"*  erBchienenM.  Von  medimiseb^natar- 
wiaaenacbaftlieher  Seite  atad  viele  wertvolle  Beobachtungen,  speziell 
gewaltige  Mengen  von  kriminalantbropologiacbcn  Studien  ])ubli/.iert 
worden,  aber  alles  dies  genügt  bei  weitem  nooh  nicht.  Abgesehen 
davon,  daß  das  erwähnte  Material  in  Zeitschriften  und  fianzelarbeiten 
weit  verstreat  und  daher  wenig  übersichtboh  ist,  ist  es  noch  immer 
viel  zu  gering,  aacb  nicht  vielseitig  genug,  da  nur  solche  Verbreohen 
und  Verbrecher  geschildert  sind,  die  gerade  den  Mitteilenden  aus 
liegend  einem  flrnnde  interesaieiten.  Deshalb  muß  es  als  wünschens- 
wert beseichnet  werden,  daß  einerseits  das  sebon  vorbandene  Material 


1|  Dar  Fitaval  der  Gogonu  ait.  Ainianach  iutercssantcr  StraffMIe.  Hersua^ 
gegeben  von  K.  Frank,  6.  Roscher  nnd  H.  Schmidt.  Leipzig  1908. 
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^niiJiiielt  und  gesiebtet  wird,  noch  nielir  aber,  daß  mit  allen  Kräften 
iiaia.a  pearljeitct  wird,  diese»  Material  sjstuioatiscb  2U  erweiiciii  und 
zu  vcrvoIL-iäüdigen ,  was  durch  einen  jrroßen  Krei.s  von  Mitarbeiturn 
unter  den  lUchtern.  Staatsanwülun,  Kecljtsaii walten,  Straf vullziics- 
beaniten  und  Arzteu  ja  leicht  zu  erreichen  ist.  Man  .-lelie  sich  nur 
einmal  vor,  daß  ein  Freund  der  Kriminologie  eine  Reihe  \  uii  Jahren 
hindurch  alle  Zeitungäbericbte  über  Kriminalprozesse  gesammelt  und 
nsyatematiach  geoidiiet  bitte.  Troft  seiner  LackenhafUgkeit  und  Un- 
TolkUodigkeit  und  iroti  äm  vid&oh  «luröhtigen  lud  doBeitigeii  Dar- 
steOnng  würde  dies  Haterial  hei  der  Behandlniig  kitiiiiiialpoliliBcher 
(Vagen  mit  großem  Nttlieii  m  Bäte  gezogen  weiden  küniMiiy  wie  viet 
mehr  also  ent  eine  noeh  viel  nrntengielobflKe  Tataaehensammlang, 
der  alle  jene  MIagel  und  Fehler,  die  die  Zeitongsberichte  zvl  reebt 
minderwertigen  Qoellen  machen,  nieht  anhaften! 

Großen  Nntien  wfiiden  davon  aneh  alle  diejenigen  haben»  denen 
die  FeetoteUnag  nnd  AnlbeUnng  der  begangenen  Delikte  obliegt,  eo 
der  Staafaanwnit  nnd  der  UateiBnehnngetiebter.  Gemde  ffir  dieie  ist 
ja  eine  tiefer  gehende  Anebildong  in  allem,  was  das  Leben  nnd 
Trmben  der  Verbrecherwelt  angebt,  oft  genug  gefordert  worden. 

Aneh  für  den  erkennenden  JEUchter  ist  die  Bekanntsehaft  mit 
aner  großen  Anzahl  von  Kriminalfüllen  von  besonderem  Vorteil. 
K^uU  er  diese,  so  wird  er  int  einzelnen  Fall  viel  leichter  den  Tat- 
bestand klarlegen  und  die  Motive  durehsehanen ,  als  degeaige,  der 
mit  den  kriminellen  Vorgängen  weniger  vertraut  ist 

Vor  allem  aber  würde  eine  solche  Sammlang  von  Einzelfällen, 
wie  schon  betont,  der  Kriminalpolitik  zugute  kommen     Ist  es  doch 


II  Anch  {8r  die  g«iuui«r»  Fonnallflniog  der  €hi»ehwD  Btrahndrohimgett 
wäre  eino  aokhft  TitMudieitöatDmlung  vua  bäber  Bedeatuig.  Nur  wor  ciiiif^ 

tnaßi-n  tlie  verschiedenen  E^^^c'hcillllIlJrsfn^n(•n  der  zu  verfoIgoMdcn  Hnndhing 
übcisiclit,  kann  die  Tragnv  eitc  Uer  von  ihm  vuigeschlagencn  Abgrenzung  de»  mit 
Sinifo  zu  beilrohenden  Tatbestandes  riclitig  abschätzen.  Wenn  man  eine  licihe 
cuiMliier  KriuÜDalflUle  betnobtet,  so  kann  man  f  eetsleUen,  ob  das  geltende  8tnf  • 
feaota  Tatbeetibide,  bei  denen  kein  genügender  Gruud  dazu  vorliegt,  mit  Strafe 
bedroht  oder  umkebehrt  eine  strafwunlige  Handlung  überhaupt  niclir  als  Delikt 
bezeichnet.  So  würde  man  beispielsweise  finden,  daü  der  Begriff  de»  schweren 
Diebstahls:  wie  ihn  §  243  unseres  Strafgesetzbuches  aufstellt,  in  mancher  üinsicht 
sehr  wenig  befriedigond  ist,  da  saMniche  Handlungen  damnter  fallen,  die  nicht 
mit  Zocbthana  bia  ni  selin  Jabien  bedn^  aein  aoUten.  Natfliüeb  wflide  die 
Neondaktion  dteser  Beaiinunung  weientUdi  erleichtert  werden,  wenn  man  dabd 
eine  ZuHammenstcIlung  von  I'ällon,  in  denen  sich  die  UnzweckuiSBi^^kcit  der 
jetzigüj)  l'assnnjr  gezeigt  hat,  vor  sich  hat.  Nur  dann  kann  mau  bei  der  egen 
§  2  StGB,  erfuiderlichen  haarscharfen  Begrenzung  des  Tatbestandes  eioigermaßen 
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aelbetTenttndlioh ,  da&  deijentge,  der  eine  Enolidnilog  bekämpfen 
wiU,  ae  znnftehst  grOndttoh  kennea  moA.  Deshalb  ist  die  Yonuu- 
seteong  einer  erfolgretcben  Kriminalpolitik  eine  wiaseDsehaftliebe  Ver> 
tiefoog  der  Lehre  von  Wesen  and  Uisaehen  des  Verbrechens,  und 
diese  wissensohafüiehe  Erkenntnis  kann,  wie  ich  glaube  nachgewiesen 
zu  haben,  nnr  ans  den. uns  bekannten  konkreten  Tatsachen  des 
Lebens,  d.  h.  aus  den  Yon  nns  beobachteten  KiiminaltftUen  einerseÜBi 
ans  der  Kriminalstatiatik  andererseits  gewonnen  werden. 

Znm  Schlüsse  soll  nur  nooh  kura  daraaf  hingewiesen  werden, 
dafi  eine  solche  Materialiensammlung  über  ihre  Bedeutung  für  die 
Kriminologie  hinaus  für  die  Gesellschaftswissenschaften  einen  anfler- 
ordentlichen  Wert  besitzt.  Da  das  Verbrechen  eine  Erscheinung  des 
sozialen  Zusammenlebens  der  Menschen  ist,  muß  die  Lehre  vom  Ver- 
brfchcn  als  Teil  der  Soziahvisscnscfiaften  bezeichnet  werden;  krimino- 
loju'isclie  Einzelstudien  der  geforderten  Art  geben  uns  aber  auch  über 
manche^  andere  Seiten  des  gesellschaftlichen  Lebens  schätzenswerte 
Aufschlüsse.  Das  ist  zunächst  (birin  begründet,  daJi  der  Verbrecher 
sich  vielfach  in  seinem  Denken  und  Handdln  nur  wenig  von  anderen 


die  Sicherheit  haben,  daß  nicht  wictUr  HnndluDgea  unter  cUeae  Bertimmgay 
lallen,  die  man  nicht  daninter  einzimilicu  wünscht. 

Das  gleiche  gilt  vuu  der  BcuietM«ung  dc6  Strafrahmens.  Auch  darübet-,  ob 
TieUddit  im  geltenden  Stnfre^t  in  ämelnen  Paragraphen  das  SixafiniitimiiB  an 
hoeli  oder  daa  Straftnaxfmnm  in  idedrig  bemessen  ist,  gibt  eine  SunmluDg  von 
einzelnen  Fällen  Aufschluß,  und  es  muO  dem  Kriminalp«'h'tikcr  erwünscht  sein, 
auch  hierüber  möglichst  viel  Material  zu  besitzen.  Wenn  eise  solche  Sammlung 
beispielsweise  bei  Abfaasang  unseres  Strafgesetzbuches  vorgel^eu  hätte,  au 
würde  man  danraa  eraebcn  haben,  wie  baimloa  hioflg  die  nilo  dea  einfadiep 
Dlebetalila  aind,  und  deebalb  vidleicfat  nicht  das  Strafminiimim  von  aineni  Tttg 
O^bignis  festgestdlt  haben.  Ans  ähnlichen  Grtindcn  wäre  nicht  denjenigen, 
die  f««  „nntcmehmen,  einen  andern  zur  Begehung  eines  Meineides  zu  vf-rN^iffü* 
{§  159  8tUB.)  ein  Minimum  von  einem  Jahi-e  Zuchthaus  angedroht  wurücu. 
Wenn  auch  das  Begnadigungsrecht  des  Lsmdeshcrm  solche  Härten  mUdem  kaim 
ond  ancb  wohl  meiat  mildert,  ao  darT  der  Geaetageber  dannf  doeh  keine  Bück- 
tidit  nehmen  und  die  Redaktion  der  Strafandrohun^oti  deabalb  minder  sorgfältig 
hctrrlhcn.  Anßcrdi  tn  kiiiiii  üe  Be|{nadignng  solche  Eilten  normildmi,  niemals 
deren  Wirkunfr  ^^unz  aunielicii. 

Enilltch  ujag  nudi  §  816  StliB.  als  Beispiel  dienen.  Doit  war  ursprünglich 
derjonige ,  der  fahiliaBigerweiae  den  Transport  auf  einer  Eiaenbahn  in  Gefiüir 
setzt,  ausschließlich  mit  Gefängnis  bedroht  Auch  hier  erkannte  man  eiat  apiter, 
daC  fahrlässige  Transportj^cfalirduiifron  oft  durch  so  leicht  entschuldbare  Hnnd- 
Inngeii  begangen  werden,  daß  os  unbilli*;  sei,  stets  Oefnnffniji^trafe  deswegen  zu 
verhängen.  Es  wurde  deshalb  durch  Hcichsgesetz  vom  27.  Dezember  lb99  diraer 
Paragraph  abgeändert,  und  nun  kann  in  aolcben  Fillen  aoch  anf  Oeldatiafe  von 
S— 90O  Hark  erkannt  werden. 


I 


Digitized  by  Google 


Dift  Notwtndigkfltt  krininologiMher  EiiiMlbeobMbtaiigM.  169 

^ien-i  th  n  nntorscheidet  „Auf  der  trn*rischen  liühne,  der  Verbrecliea 
—  &ä.^t  Feuerbach')  —  spielen  jrfui/.  die8ell)en  Triebfedern,  welche 
nicht  nur  in  viele  groüe  und  glänzende  Weltbegebenheiten,  sondern 
auch  alltäglich  in  den  en^en  Kreis  detj  bürgerlichen  Lebens  und  der 
genieinen  ^eselli^en  Verliältnisse  einj^roifen."  Daher  öffnet  die  Ge- 
schichte einzelner  Verbrechen  ein<  i  >  lulie  Fundgrube  der  Menschen- 
und  Seelenkenntniß  und  arbeitet  dadurch  allen  jenen  Wissensclmften 
vor,  welche  entweder  den  menschlichen  Geist  unniitteihar  zu  ihrem 
Gegenstande,  oder  auf  denselbi^n  nah  oder  fern  eine  Beziehung  haben"  -). 

Der  Strafrichter  lichtet  das  Dunkel,  das  der  einzelne  nicht  durch- 
dringen kann,  er  öffnet  allen  denen,  die  etwas  über  den  Fall  wissen, 
den  Mund,  und  deshalb  liefert  der  KriiniiialpraeB  eiiie  so  gründliche 
und  80  tiefgehende  üntennehiing,  wie  ne  «mal  nieoaiideBi  nOglioh 
wiiie.  Diesen  Geuebtspiinkt  bebt  ancb  Seh  Hier  in  seiner  „Vonede 
SB  einer  dentsehen  Ausgabe  des  PitATal*^  henror: 

„Triebfedern,  welehe  sieh  im  gewShnlieben  Leben  dem  Auge  des 
BeobaebtoiB  renteeken,  treten  bei  solefaen  Anllasen,  wo  Leben,  IWt- 
beit  und  Eigentnm  auf  dem  Spiete  stehl^  siditbarer  herror,  nnd  so  ist 
der  Kriminnfanebter  imstande,  tiefeie  Bfioke  in  das  Mensobenheiz  zu 
Inn.  Dam  kommt^  daß  der  nmstfndfiebere  Beehtsgaag  die  geheimen 
Bew^gonaefaen  menaohlioher  Handlangen  weit  mehr  ins  Klar»  zn 
bringen  ffthig  ist,  .als  es  sonst  geschieht,  and  wenn  die  vollstindigste 
Gesehicfatsenftblnng  ans  Aber  die  leisten  Gründe  emer  Begebenbeil, 
über  die  wahren  HotiTe  der  haadelndea  Spieler  oft  genng  nnbe- 
frie^gt  läßt,  80  enthülH  uns  oft  ein  ICriminalproseO  das  Innerste  der 
Gedanken  nnd  bringt  das  rersteokteste  Gewebe  der  Bosheit  an  den 
Tag/ 

Außerdem  lernen  wir  ans  der  Gerichtsverhandlnng  die  Lebens- 
gewohnbeiten,  Anschauungen  und  Sitten  der  Umgebung  des  Ver- 
brechers und  das  Milieu,  in  dem  er  nnfgewachsen  ist,  kennen,  die 
Leute,  mit  denen  er  Geschäfte  abgeschlossen  hat,  das  Wesen  der  von 
ihm  Beleidigten,  Betrogenen  und  Verletzten  usw. 

So  wild  beUes  Licht  über  manche  GegenstÜnde  verbreitet,  die 
sonst  schwer  zu  erforschen  sind.  So  sei  hier  nur  auf  den  Wucher 
hingewiesen.  Die  Darstellung  dee  Treibens  eines  Hochstaplers,  Heirats- 
schwindlers, Falschspielers,  einer  Wahrsagerin,  Engelmacherin  oder 
Kupplerin  gewäl)rt  einen  tiefen  Einblick  in  das  Leben  weiter  Volks- 
kreise. Manche  Seiteu  des  wirtschaftlichen  Getriebes  werden  illustriert 


1)  Aktcnninßige  DamteUnng  merkwürdiger  Verbrecbeo.  1.  Bd.  &  Z. 
3)  Ebenda.  S.1X. 
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durch  frenaue  Mitteilungeu  bi^isjiielsweiüe  iilier  die  KriiuiaalitiU  der 
italkniBcben,  russischen  nnd  an  ii  ren  fn  indcn  SuiM>n;irbeitcr,  der  Ver- 
8icheningsa<r('nten ,  der  (iosindevi-naietcr  und  StL'llt'nvttmittler.  Eine 
grr>ßere  Anzahl  vun  Fällen  des  unlauteren  Wettbewerhb  würde  einen 
Einblick  in  die  Schattenseiten  der  daü  vvirtöchaftliche  Leben  be- 
herrfecheuden  fieberhaften  Konkurrenz  gewähren,  und  bei  den  Be- 
leidigungsprozessen ist  es  ju  bogar  —  leider  —  fast  znr  Regel 
geworden,  daß  nicht  die  in  Frage  stehende  beleidigende  Aulleruag  oder 
Handlung,  sond^  das,  was  zur  Erbringung  des  Wahrheitsbeweises, 
inr  Bat-  oder  Bebatniig  der  BeUagten  Torgebnusht  wild,  die  Qeriohta- 
yerliandliuig  an  einer  „iateresHUit«!''  maohi 

Doeb  davon  genug.  Weim  es  aneh  m.  E.  fOr  den  StiafireolitB- 
Juristen,  desflCD  WigBCPachaft  mAi  mm  wenigsten  deshalb  einen  so 
boben  AaMiwung  geoommen  bat,  weil  sie  die  Beanllste  andmr 
Wisseoscbafien  in  den  Kveis  ibier  Betraoblongen  sog  nnd  für  sich 
verwertete,  ein  reizvoller  Gedanke  sän  mttftte,  nnn  aneh  seineiseito 
anf  die  angrenzenden  Wisseasebaften  befruchtend  einzuwiikenO«  so 
gbnbe  ich  doeb,  daß  die  bebe  kriminalpolitiscke  Bedentnag  i^ystesui- 
tiseb  angestellter  nnd  gesammelfer  kriminologiseherEiinselbeobaebtttngen 
allein  ausreichen  wird,  immer  mehr  Jniisten,  fllrsfanstaHabeamte  nnd 
auch  äiztliebe  Saobverstindige  zn  veranlassen,  nach  dieser  Bicbtnog 
bin  titig  zn  sein.  Jedenfalls  wird  die  Lehre  vom  Verbreohen  nnr 
dann  Ans|xmeb  aal  den  Bang  einer  exakten  Wissenschaft  machen 
können,  wenn  sie  den  Weg  induktiver  Foraoliang  beschreitet,  auf  ein 
nmfsagrddbes,  «nwandsfreies  Tatsachenmaterial  baaierfc  wird. 

1)  Übrig-cns  ?tpht  dem  Juristen  auch  nußer  den  Straf  piozessen  noch  ziüil- 
mchcs,  iiir  div  Suziulwistioaschaft  sdir  wcnvoilcs  Material  zur  Verfügung,  z.B. 
dlo  Konknnakttn*  die  PoBtsteDangeii  Aber  Selbstmorde,  die  AlimonteD-  und 
Eheecfaeidnngaklagea  und  uiaudie  andere  Zivilprozesae.  Hin  and  wiodar  Ist  dioi 
Material  auch  bereits  mit  Erfolg  zur  Aufbellung  «( h\\  kii^^cr  Fragen  hcrangezo^feu 
worden.  So  erklärte  (Jraf  Posadowsky  in  der  Zolitarifkümuii.>sion  ilcs  Reichs- 
tädt» am  1.  Oktober  19U2,  daü  der  Begicrung  bei  Uiren  Uutcraucbungen  über  das 
KwtellweseiL  die  Erkenn  tnlae  in  ProMesen  zwiseiien  Kartellen  nnd  Abnelimem 
bcaonden  wertvolles  Material  zur  Beorteiltmg  der  Kartelle  geUetart  bStten. 
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Wiener  (i&aaersprache. 

Dr.  Max  FoUak,  Hof-  und  GericbtBadTokat  In  Wien* 

Seit  Av^-LallemantB  graadlegendem  Werke')  bat  die  Ga^iQ«^ 
Sprache  nicht  aufgehört,  den  Gegenatand  enister  Forschung  seiteiui 
der  Sprachforscher  und  Kriminalisten  zu  bilden.  Kluge 2)  und  Hans 
Groß  3)  namentlich  haben  sich  unvergängliche  Verdienste  um  das  quellen- 
niäßi^r  Stndinra  und  die  kritische  Bearbeitung  dieses  eip:enartigen 
Spracbz\vi  i<;es  erworben  und  mit  kundiger  Hand  reichliches  Material, 
das  im  Staube  der  Verj^cssenheit  moderte,  ans  Lidit  gefördert  Wenn 
leb  trotz  dieser  von  berufeir^t«  )-  Seite  bereits  erfol^'ten  Publikationen 
\m  folgenden  daran  ^vhv.  ein  neues  KaiHtel  über  (iaunereprache  zu 
\  erutfentlicheu ,  so  U-ilel  mich  hierbei  (Kr  (udanke,  daß  wir  en  bier 
mit  einer  lebenden  Mundart  zu  tun  lialjen,  die,  wie  alle  lebenden 
Sprachen,  in  steter  Wandlung'  und  t  iiifonnun^'  lu'j;riffen,  in  Dialekte 
^M^pallen,  ihren  Wortschatz  von  Jahr  zu  Jahr,  von  Ort  zu  Ort  ändert, 
ütue  Ausdrücke  aufnimmt  und  veraltete  abstölit,  ho  dab  vieles,  was 
noch  vor  wenigen  Dezennien  in  ali^rt  uit-inein  <M.l>rauclic  stand,  heute 
vielleicht  nur  mehr  von  ^v(■Ili^'^•^  alten  Mitgliedern  der  Zunft  kaunt 
ist:  eine  Erfalji uii^',  die  ich,  wie  ich  darlegen  werde,  im  leinte  meiuer 
Sammlungstätigkeit  wiederholt  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Ist  dem 

t)  A  \  0 -Lall  ein  an  t,  Das  doutsclio  Gaunertum  in  »einer  sozial-politischen, 
literari»i:lioii  iiud  linguistischen  Ausbilduni;^  zu  srinom  haitif^n  Be!>tflndo.  lirock- 
haus,  Leipzig  1S62.  (Im  folgenden  wird  das  im  4.  Bande  dieses  Werkes  enthaiteue 
WSitBri»iidi  mit  A.-L.  ddert.) 

S)  Klnir«»  Botwetoofa  L  Rotwehch«  QuoUenbuch.  Trftbner,  Straflbnrg  1901. 
ilm  folgenden  mit  K.  zitiort) 

3)  (iroU,  Handhiidi  für  Untersuch tni^^richter  nh  System  der  Kriminali-^tik. 
3.  Aoll. ,  Lcuschner  <k  Lubcnsky,  Graz  1^'.).*.  (im  folgenden  mit  G.  zitiert); 
Groß,  Dai  Uaimergloaaar  der  FreistMttii  liundadirifL  In  dleeem  Ardiiv.  2.84.« 
& 81^113;  23ft-SM;  S.Bd.,  &  139— IM;  805^386;  i.B(L,  am-S04;  ».Bd.» 
8. 131—162.  (Im  folgenden  mit  Fr.  ihltft;  die  rÖmlaobaD  Ziffecn  baadohm«  den 
betraffendfln  Bend  dm  Aictdva.) 
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aber  so,  dann  »Tw^i^t  sicii  als  Gebot  der  Notwendigkeit,  sich  nicht 
auf  die  Verail)'  i!nng  und  biclitnng:  des  schon  bekannten  Wortschatzes 
oder  etwa  die  Entdeckung  bislipr  nnbrknnnter  Quellenwerke  zu  l>e- 
sehränken,  sondern  durch  unmitteibare  i-orschung  d^n  Umfang  der 
heute  im  Gebrauche  stehenden  Oannersprache  festzu^iellen. 

lu  dieser  Kichtung  sind  im  letzten  Dezennium  nur  schwache 
Versuche  unternommen  worden.  In  ers^ter  Linie  ist  hier  das  Vokabulare 
im  Handbuch  für  Untersuehnngsrichter  von  Haus  Groß  zu  nennen, 
welches  zwar  eine  vortreffliche  Zusammenstellung  aller  dem  Verfasser 
bekannt  gewordenen  Gaunerausdrucke  enthält,  alleui  nicht  erkennen 
läßt,  welche  von  diesen  er  aus  eigener  Wahrnehmung,  welche  er  durch 
Quellenwerke  kennen  gelernt  hat.  (lerade  dies  aber  i^i  uiLiiies  Er- 
achtens die  Aufgabe  der  Zukunft,  durch  Studium  der  lebenden  Gauner- 
sprache die  vorhandenen  Quellen  auf  ihre  Richtigkeit  und  allgemeine 
Geltung  nachzuprüfen.  Groft  hat  denn  auch  in  Würdigung  dieses 
ümstandeB  im  Anachlnß  «n  sein  Yokabnlare  za  Fonchnngen  an! 
diesem  Qebieto  anfgefordert,  doch,  wie  es  soheiii^  Mier  nur  mit  ge- 
ringem Erfolge.  Die  wenigen  Veisaehe}  die  in  dieecr  Hinnoht  nnter* 
Bommen  wurden»  beselnSnkten  eioli  anf  die  IHedeigabe  sofiUlig 
gehditer  Ansdrttökei  ohne  deren  ZuTerUttigkeit  zn  konIroUierai  oder 
gar  sie  systematiBch  m  erfhigen.  Eine  rahmliohe  Ausnahme  in  dieser 
Biohtnng  bildet  der  Anfsati  Schutzes^)  im  12.  Band,  1.  Heft,  S.  55  ff. 
dieses  Archivs,  weleher  trefflichen  Arbeit  —  sie  erschien  wShread 
der  FertigsteUnng  dieser  Ansführnngen  ~.ieh  mich  in  vielem  an- 
geschlossen habe. 

Meine  Arbeit  krenst  sich  nnr  znm  Teile  mit  der  Sehfltses;  snm 
gr5fieren  Iftoft  sie  ihr  parallel.  Denn  abgesehen  davon,  daD  sein  Arbeits- 
feld im  äuOersten  Norden  (Rostock),  meines  im  Süden  dealscher  Zunge 
sich  befindet,  gehören,  wie  er  mitteilt  (a.  a.  0.  S.  56),  fast  alle  seine 
Gewährsmänner  dem  gewerbsmfifiigen  fiettler-  und  LandstreieheKtam, 
also  einer  Mensohenklasse  an,  die  natuigemäB,  wenn  auch  nicht  gerade 
internationalen,  so  doch  mindestens  interregionalen  Charakter  anfweist, 
also  lokalen  Eigenarten  der  S])rachc  weit  weniger  zuganglich  erscheitt^ 
als  das  eigentliche  seßhafte  Verbrechertum.  Ich  glaube  ann  allerdings, 
daß  die  „Kundensprache",  d.i.  die  Mundart  der  fahrenden  Gesellen, 
weit  mehr  Elemente  der  alten,  seit  Jahrhunderten  im  G^raoehe 

1)  Schlitze,  Was  ist  lieute  noch  von  der  (»aiuici-bpraclie  im  praktiächeu 
Gebrauche?  —  Einige  im  „Deatschen  Volksblatf '  und  ,411u«itrierteii  Wiener  Extra- 
blitt^  enebleneae  anonyine  Artikel  Uber  deiuelbeii  Gegenstand  abid  nfebt  ohne 
Sachkenntnis  geschriebcu,  verraten  aber  den  Mangel  ebgehensr  Bebemobong 
der  bisberigea  Litenitar  nnd  lingaistischer  Kenntniaee. 
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ßtehendea  deutschen  GauDers})rache  enthält,  als  man  gemeiniglich  an- 
zunehmen geneigt  ist  Ich  glaube,  im  Gegensätze  zu  Schütze,  daß 
gerade  der  Kunde  diese  Sprache  viel  konservativer  bewalirt  liat  als 
der  lokale  Grolista(^tverbrecher;  denu  dieser,  niei^t  zeitlebens  auf  den 
Bannkreis  der  Stadt,  in  der  er  seinen  Beruf  ausübt,  beschränkt, 
emjtfindet  niclit  flie  Not\vendi«?keit.  sich  mit  Genossen  aus  aller  Herren 
Ländern  leicht  und  rasch  verständigen  zu  können,  iu  gleiebeui  Mabe 
wie  der  fahrende  Geselle,  der  granz  Mitteleuroi>a  durchwandert,  heute 
da,  morgen  dort  auftaucht  und  daher  nat  nur  in  enp:erein  Kreise 
bekannten  Ausdrücken  sich  nicht  so  leicht  verständlich  machen  könnte. 
Ich  habe  dieöe  Annahme  nicht  etwa  a  priori  aufgctiteUt,  i»ondern  sie 
aus  den  von  mir  jrewonnenen  Erfahruniren  gefolgert.  Je  seßhafter 
der  Verbrecher,  desto  weniger  weiR  er  von  den  in  allen  deutschen 
Landen  bekannten  Ausdrücken  dei  alten  Gaunerspraehe,  desto  mehr 
ist  er  gewohnt,  sich  m  nur  dem  lokalen  Sprachgebrauche  enüi  'Himenen 
Worten  zu  verständigen.  Wa  Imden  dies  namentlich  Ijci  dem  1  vi)us, 
welcher  den  Hauptslock  —  fast  hätte  ich  i;esagt,  die  Elite  —  der 
Wiener  Verbrecherwelt  bildet:  den  ^Scliränkem'*  (Einbrechern).  Die 
meisten  Anp:ehöri^an  dieser  Gilde  sind  in  Wien  geboren  oder  doch 
aufgewachsen  und  haben  diese  Stadt  nur  verlassen,  wenn  sie  die 
Strafanstalt  bezogen  oder  auf  den  ,.Schub"  kamen  (als  nach  biib<* 
wSrta  siutändig  ans  Wien  ausgewiesen  und  zwaogBweise  in  ihre 
HeinMUagemeiiide  transportiert  wurden),  tod  wo  ne  m  der  Begel 
schon  naoh  wenigen  Tagen,  ja  Stunden,  iiote  der  Aneweisnng  wieder 
nmeb  Wien  surttekkehien.  Sie  yerkehren  gewöhnlich  nnr  mit  Bemfe- 
genotten,  denn  ein  Znsammenwirken  dee  zünftigen  SohrlnkerB  mit 
Angehörigen  anderer  Gilden  (Tasofaendieben  naw.)  kommt  zwar  vor, 
ist  aber  ioßeret  eelton');  nnd  die  interoattooalen  Kasaeneinbreoher 
oder  Ihnliohe  Individnen  haben  mit  dem  seßhaflen  Yerbreefaiertum  so 
gat  wie  gar  keinen  Znsammenhang.  Die  Spvaohe  der  SehiSnker  stellt 
aonach  so  ziemlieh  den  l^ns  der  spezifisdien  Wiener  GatuerBprache 
dar,  sie  zeigt  am  meisten  Lokalismen  imd  am  wenigsten  yon  den  ans 
den  bisher  TerOttendiehten  Quellen  allgemein  bekannten  Ansdr&oken. 
Viele  Ton  diesen  sind  zwar  auch  den  SchxSnkem  ans  dem  Verkehr 
in  der  Zeile  oder  in  der  StcaChaft,  aus  den  Verbrecherherbergen  n.  dgl. 
bekannt,  stehen  aber  bei  ihnen  nicht  in  lebendigem  Gebrauche. 

Eine  viel  weitere  Geltung  beansprucht  in  dieser  Hinsicht  die 
Sprache  der  ^Seebacber'^  (Taeohendiebe),  deren  Gewerbe  im  Umher- 


1)  Die  ifOnaaten"  (Baaemlinger)  etwa  aiug«Domm«D,  die  mit  den  Schrlitkem 
ifi  steter  FBhhuig  %n  ttahea  seheinon. 


1 


174  y.  FotAAK 

ziclieri  aii?.2"enbt  zu  worden  pfleg't.  Zwar  hat  diese  Zunft  in  Wien 
seit  Jaliren  iniiner  nielir  alfirenoninien ;  wie  mir  (lewälirsniann  21  he- 
w  t'p-Iich  klagte,  einerseits  infol|;e  der  streni^en  Strafen,  die  auf  Taschen- 
diebstabl  verbängl  zu  w  erden  pfl'>iren  (?,) ,  andererdeits  infolge  der 
erdrückenden  un<rarisclien  Koukun'cnz  (was  den  Tatsachen  iiielir  ent- 
spricht). Aus  Un-rarn  er^Melit  sieb  nändicli  jahraus,  jabrein  ein  Strom 
von  Tascliendiehen  nacli  Wien,  sei  es  zu  längerem  Aufenthalt,  sei  es 
zu  mehrtä^'i^^er  „(iesdiäftsreise'*,  nacb  welcher  sie,  ist  die  Heute  er- 
giebig gewesen,  wieder  in  ihre  heimatlichen  Gefilde  zuriK  kk  hren. 
In  der  Tat  gehören  —  und  jeder  Verhandlungsrichter  deü  W  iener 
Landgerichten  wird  m  der  Uige  sein,  dies  zu  bestätigen  —  nacb 
meiner  beiläufigen  Schätzung  mindestens  l>o  IVozent  der  in  Wien 
„arbeitenden"  Taschendiebe  der  jenseitigen  Keichshälfte  an.  Ich  habe 
mei8t  Budapester  darunter  gefunden,  doch  soll  es  nach  mir  mehrfach 
siiteil  gew<«dene&  Kitteilungen  in  Obenrngani,  spencU  im  Miakolozer 
Konftat  —  relata  refero^  ieh  bin  tÜBo  weit  eotfanil^  diese  nnreriittigteii 
Befaanptniigen  für  bare  Mfinse  so  Defamea  —  Käme  Gegenden  geben 
ans  denen  die  erwerbsfähige,  eich  dieeem  Berofe  anwendende  Be* 
▼dlkening  „Geflebäftareieen*^  nach  Österreich  und  Dentscbhind  ontep- 
ntmmi,  mn  dann  das  Efbentefee  mhig  in  der  Heimat  an  TCtiehien, 
wo  sie  Ton  den  Behörden  nicht  weiter  belästigt  wcsden,  sofern  sie 
ihr  Gewerbe  nnr  aiclit  daheim  ansflben.  Wie  dem  auch  sein  mOge^ 
Tatsache  ist,  daß  die  Znnft  der  Taschendiebe^  gerade  im  Gegensatee 
an  den  SchrSnkem,  eine  wandernde  ist,  nnd  dies,  sowie  der  starke 
jüdische  ESns^lag  nnter  ihnen  (nadi  meiner  SdUtavi^  40—50  Fünl, 
hei  den  Schrftnkem  nur  etwa  5—10  Prcz.1)  erkttrt  es,  dafi  ihxe  Mnnd» 
art  an  den  alten,  Überall  mehr  oder  weniger  gemeinsamen,  zum  großen 
Teil  dem  Hebräi»chen  entnommenen  Fachausdrucken  viel  s&her  lest» 
hält  als  die  der  früher  besprochenen  Verbrecherklasae. 

Diese  beiden  Klassen  bilden  das  Maujjtkontingent  der  Wiener 
Verbrecherwelt  Alle  anderen  Spezialitätea  des  Gaunertums  sind  Ziffern* 
mäßig  in  viel  geringerem  Maße  vertreten  nnd  schließen  sich  in  der 
Kegel,  was  ihre  Sprache  anlangt,  einem  dieser  beiden  Typen  an :  Die 
„Tarchener'',  d.  i.  die  (fast  ausschließlich  jüdischen,  zumeist  aus  Galizien 
oder  Ungarn  einprcwandertenj  Ik^ttelhetrüger  (die  übrigens  mit  ihren 
Wiener  Berufskollegen,  den  „Gsieberlfehhcrem",  in  gar  keuiem  Zu- 
sammenhange stehen),  den  Taschendieben,  die  „A'stierer",  .  Knstel- 
ppritzer",  ..Sehnaliendrucker",  „Stiegenläufer'^,  pPreller'*  und  ähnliche 
den  beb rüii kern. 

Ganz  alibeits  stehen  —  und  hi»  r  kumiue  ich  auf  den  Au&gaiigs- 
punkt  dieser  Erürterungen  zurück  —  die  berufbrnäßigen  Gauner  vom 
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flnrhrn  Tjindo  und  die  mit  ihnen  vielfach  identiscben  Kunden  (reisende 
Haudwtrksljurschen  und  X'airnntcn  i.  Diese  tauchen  in  (k*n  Räumen 
des  \\'iener  l^indgrerichtes  nur  sehen  auf,  t^cheinen  die  Orolistadt  zu 
ni'  iden  und  mit  dem  daselbst  äeühaften  Verbrechertum  aulWr  Kontakt 
zu  stehen.  Sie  hah*'Ti  dies  wurde  mir  von  versobiedenster  Seite 
hf^tSti^  —  ihre  ei^eiu'  K!?i>rache,  die,  wie  t'mi^e  mir  zur  Verfii;;un;,' 
sieliendr  IVobtiU  zeijrten,  die  EKiiu  nte  der  alleu  (Jauncrsprache  an) 
reinsten  bewahrt  hat.  Ihr  Studium  i.si  al^^o  für  die  Kenntnis  de*» 
„Jenischen''  äußerst  wertvoll,  nur  bedarf  es  ra.  E.  einer  Erpinzun«:, 
die  in  der  Erforschung  der  lokalen  N  erhrecheridiome  liefen  soll.  Diese 
soll  zu  einer  Ab^^enÄun^  «in  Mll^a-niein  in  Gebrauch  Btehenden  S|>rach- 
formen  von  den  nur  lokale  Gelnintr  beanspruchenden  führen  und  auf 
diese  Weise  nicht  bloß  der  Kriiioiiali.stik ,  sondern  auch  der  Si)rach- 
wißsenschaft  Material  zuführen.  Hiermit  glaube  ich  den  Zweck  und 
die  Existenzberechtigung  meiner,  allerdings  nur  einen  schwachen  An- 
fang hioztt  bildenden  Arbeit  dargetan  zn  haben. 


ich  hätte  mich  demgemäß  fU«:lich  darauf  beschränken  k<>nneu,  aub 
dem  von  mir  gesammelten  Materiale  dajsjenige  heraunzuheben,  welches  • 
sieh  als  der  spezifisch  Wiener  Oannersprache  angehnrig  darstellt. 
Dies  halle  lien  Titel  dieser  Arbeit  allerdin<:s  am  besten  p-reehtf»  rtigt, 
erschien  mir  aber  au.s  ti<ip|iellem  (Iruude  untunlich.  Kiumal  erachte 
ich  mich  für  inkompetent,  eine  mehr  als  kompilatorische  und  sammelnde 
Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  zu  verrichten,  da  mir  die  hierzu  not- 
wendige linguistische  \  urbilduD^'  fehlt.  Fürs  andere  meine  ich,  dal) 
die  sichtende  und  kritische  Wirksamkeit  des  Sprach  forsch ers  am  besten 
dadurch  gefördert  wird,  daß  ihm  das  gesamte  Material  zur  Verfügung 
g€it«nt  und  er  auf  diese  Weise  in  die  Lage  versetzt  wird,  den  Spracb- 
adittte  der  einselneD  Verbieefaertjpoi  mitdnuider  tu  vergleichen. 
HiecEO  hielt  ich  es  aber  wieder  fttr  erforderlich,  einer  Anregung  des 
Heranegeben  dieses  Aitthirs  folgend  %  bei  jedem  einzelnen  Gauner- 
ttisdnißk  den  GewShismann  antnfilhren,  von  dem  ich  ihn  erfahren 
bshe^  and  ein  knizes  enrricalum  Titae  derselben  voranznsohicken,  nm 
eine  NaehprllfDog  der  Herknnft  des  betreffenden  Wortes  zn  ermöglichen. 

Ich  gebe  deshalb  im  folgenden  eine  knrze  Darstellnng  der  PersSn- 
liehkeit  meiner  Gewlbrsmänner,  deren  Kamen  ich  ans  begretfliohen 
OrSnden  der  Öffentlichkeit  entziehen  maß.  Statt  dessen  werden  sie 
in  meinem  Yokabalue  mit  den  Ziffern  der  Beihenfolge  nach  bezeichnet^ 
in  der  sie  hier  angefahrt  erscheinen. 

1^  (k,  a2&6. 
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1.  Wiener  Einbrecher,  1881  in  Wien  geboren,  katholisch,  ledig, 

Hilfsarbeiter,  ist  abgestraft: 

1896  vom  Bezirksgericht  Wien  XVII  wegen  Übertretang  des  Diebetahis 

mit  24  Stunden  Arrest; 

1897  ;    LAndesgerioht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Muiiaten  schwerem  Kerker; 

1897  9    Bezirksgericht  WieuXVll  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

u.  Vagahondage  mit  4  W.  str.  Arrest; 

1898  -    Landesgericbt  Wien       wegen  Yerbreehens  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  sohwefem  Kerker  j 

1901  i  «  wegeDVerbndMOiderSiflblMMlii- 

digung,  Bowid  K5rpenr«il6izaiig  iL 
Waobebdeidigong  mit  15  MonaAen 

1902  $  s  9         w^getLVerbteeheiiB  deaDifllMtahla 

mit  18  HonatOD  aehwerem  Kericer 
(Urteil  vom  20.  November  1902  0.  Z.  Vr.  VIII  4942/2). 

2.  Ungarischer  Bockmarder,  1873  in  StahlweiBeDbiiiig  geboren» 
moiaifloh,  ledig,  Sohriftsetzer,  abgestraft: 

1 892  vom  Gertektahof  Badapest  weg*  DiebstaUa  mit  2  M*  OeHngii. ; 
1S94  s  «  «  $  s  s  iJahr  «  ; 
1890  «  s  «  e  «  18  M  .  :  ; 
1900   '           i       Preßburg         »         ^        ^  2  Jahr.Zuchth.; 

zuletzt  vom  Landesgericht  W^ien  wegen  Di' h^tahls  laut  Urteil 
▼om  13.  X>€sember  1902        Yr.  X  9633/2  mit  3  Moo.  acbw.  Kecker; 

Dich  oliue  eigentliche  Speziahtät,  IbTi  iu  üilbcbwitz  bei  Troppau 
geboreu,  kaüiolisch,  ledig,  ililfsarbeiter.    Er  wurde  abge.straft! 

1887  vom  Bezirksgericht  Troppau    wegen  Ül>ertretung  des  Diebstahl« 

mit  3  Tagen  Arrest: 
1889  «    iAudesgerioht      «        wegen  \'er)»r*'rli(>ns  des  Diebstahla 

mit  S  Muniitt'ü  Kerker; 
1887   s    Bezirkbgericht      »         wegen  1  hertretung  des  B^niges 

mit  8  T;ig«*n  Arrest; 
I89ü   5    Landesgericht      5        wegen  Veibai  hens  des  Diebstahl 

mit  3  Munaten  Kerker; 

1893  s    Bezirksgericht  Teschcn    wegen  Überüetuug  Ucb  Betruges 

mit  14  Tagen  Arrest; 
1S90    «  s  AVien  X     wegen  Übertretung  des  Beiru^e^ 

n.  Diebstahls  mit  5  Tagen  iVrrebt; 


üigiiized  by  Google 


177 


1900  vom  LAndeqgeheht  Wien       wegen  Übertretung  der  Tnmkeaheit 

mit  3  Wochen  Arrest; 
1902  e    Benriagerieht  Wien  XI    we<^en  Übertretung  der  fioFenioii 

mit  14  Tagen  Arrest; 

1901  s    LAndeeg^cbt  Wien         wegen  Verbrechens  der  Schändung 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 
i&90    s    Kxeiagehcht  Neotitscbew  wegen  Verhn-chens  di^  Diebstahls 

n)it  13  ^Ti'iuilen  schw^  irm  K^^rker; 
1SÖ2    s    Landgericht  Troppau    wegen  Verbrechens  de«  i>iel>8tiihl8 

mit  13  Monaten  schwerem  Kerker, 
Zuletzt  wegen  Verbreeheng  des  Betniges  beim  Umdesgerichte  Wien 
angeklagt,  wurde  er  mit  Urteil  vom  12.  Januar  1903  G.  Z.  Vr.  V  10522/2 
lediglich  we^n  t  Jbertretong  der  Venmtreaung  zu  einer  viermonaUiohea 
strengen  Arrestetrafe  yerorteilt 

4.  Dieb  und  BetrOger  ohne  eigenfliehe  Spenaliti^  1878  in  Lemberg 
gebofen,  mMniseli,  ledig.  Sr  wiude  abgestnift: 

1888  vom  Bezirkflgerieht  Wien  IZ    wegen  Übertretung  des  Betrages 

mit  10  Tagen  Airak; 

1889  *  «  «II    wegen  Übertietnng  dee  Betruges 

mit  4  Wooben  Arrest; 
1891   «    Landesgeriebt  Wien       wegen  Überlietnng  der  Vagabon- 

dage  and  Yerbreebens  des  B^ 

iTOges  mit  8  Monaten  Kerker; 
1891   «    Bcnrkigeriebt  Wien  n    wegen  Ubertretong  des  Diebslabla 

mit  1  Monat  Arrest; 
1898  s  3  s   IX    wegen  ÜbeiMnng  des  Diebstabb 

mit  2  Monaten  Arrest; 
1898  «  s   VI    wegen  Ubeitretnng  der  Falseh- 

roeldnng  nnd  Beveision  mit  14 

Tagen  Arrest; 

1898   «  <  «II    wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  mit  t  Monat  Arrest; 

1898    '  <  s    IX    wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  nnd  Fril^chaiekioDg  mit  6 

Wochen  Arrest: 

1S94   *    Landesgericht  Wien        wegen  (  bertretung  der  V^'ahon- 

dage  und  Verbrechens  des  lie- 
trnges  mit  1  Jahr  schwer.  Kerker; 

ISitö   s    Besirksgerieht  Wien  U     wegen  Ültertretung  der  Falschmel- 

dong  u.  Heversion  m.  2  Mon.  Arrest; 

AniÜT  für  kxi  mmalaiittuopoloip«.  XV.  \  2 
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Yora  nag.  GenolUiUiof  AS9Ä      wegen  Yerbr^^elt* n.^  iks  UtebataitlÄ 

mit  2  Jahren  Ziu-litbaus; 

zuletzt  vom  Landes-  als  Schwurgericht  Wien  wcg:cn  Verbrechrn- 
des  Retniires  mit  Urteil  vom  12.  Januar  iWi  G.  Z.  Vr.  X  1752/2  mit 
3  M^&x  bcbwerem  Kerker. 

5.  Typus  der  Diebe  yoni  flaohea  Limde,  186^.  in  Windiaebsteig 
(Steiermark)  ^Jjeboren,  katholiacl)»  verheiratet,  Kutseber;  abgeetnft: 
1  &d4  vom  Ki^iä^erioht  Kreiua         wegen  Vevbreolieuä  de&  Diebstahls 

mit  2'/2  Jahren  Kerker; 
18d2   s         s  t  wegen  VerbieclieBfi  des  DMbstahls 

mit  1&  Honita  Mbxxi 
«  BenikflgeikiitWaidliiitewfigmÜM^ 

mit  %  MoBatob  Kaker; 
1865  s  »  «       wegen  Übertretaiig  d6B  DiebfliahlB 

mit  3  Tagen  Aneet; 
1890  9  s  s       wegen  ÜbeitieiHBg  des  Diebetalik 

mit  l  Woohe  Aneet; 
Eoletet  von  LwidBegenolii  Wien  mit  Urteil  vom  19.  Febmar  1903 
0;  Z,  Vr.  IX  S60^  wegen  Terbrecheos  dee  Diebstahle  mit  3  Jahren 
aebweiem  Kerker. 

Er  wMgt  offenbar  über  reiebe  KenntnisBe  der  Gannenprache, 
wie  me  auf  dem  Lande  nnd  bei  den  Kunden  in  Gebranch  steht;  ich 
konnte  sie  aber  leider  nnr  in  sehr  dfirftiger  Weise  verwerten.  Der  Hann 
wurde  nämKoh  nioht  von  mir,  aondem  von  «nem  Kollegen  verteidigt^ 
der  mir  ihn  einige  9^  vor  der  Verhandlung  —  sit  venia  veibo  — 
snm  Studium  fiberliel}.  Waren  von  ihm  sobon  damals  nur  mit  Mttbe 
Aaskfinfte  an  eriangen  —  er  machte  den  Eindruek  eines  trotaigen 
Verbrechers  — »  so  verwei^rte  er  nach  seiner  Verurteilung  rondweg 
jede  Antwort^  so  dafi  ich  das  Stadium  abbrechen  mußte. 

Vi.  Solln  eines  ebrenwerten  Wiener  Opschäftgniannes,  21  Jahre 
alt,  mosaisob,  geriet  durch  Leichtsinn  und  Arbeitsscheu  offenTinr  in 
liederliche  Oescllschafl ,  vi  riibte  vor  mx.  .laliren  einen  Falm  ii  iilii  b- 
stabl,  was  seine  Verurteilnn<j;  zu  2  Monaten  Kerker  durch  das  Lande^J- 
gencbt  Wien  zur  Folge  halte.  Aus  der  Strafhaft  entlassen,  trat  er  als 
Kontoribt  m  ein  biesieres  Oeschäft  ein,  verübte  nbrr  /.um  Nachteile  de© 
Prinzipals  ven^ebiedene  Betrügereien  durch  inkassi  bei  Kunden,  was  seine 
neuerliebe  Venu  kiluiii;  wegen  Verbrechens  de»  ßetruges  durch  das 
Landesgericbt  Wien  zur  P'olge  hatte.  Über  eingebrachte  NichtiL^keits- 
beecb werde  wurde  jedoch  dieses  Urteil  vom  k.  k.  Kasitationshoie  auf- 
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gehoben  imd  erfolgte  em  FVeispruc^ ;  Inkmlpat  setzte  jedoch,  neilieilieb  in 
IMNiig»  S&»  MampokÜma  f oK  «ad  wurde  ammeiar  tsBaAm- 
geriehte  Wlea  mit  Uitoü  vom  21.  Juri  1902  G.  £.  W.  U  98S4/S  im  eiMr 
achtmomitÜGheii  Eerkentnie  TenirteUt  Seither  soll  er  neli  gebeiBert 
haben  and  dnea  taddloaea  Wandd  fahren.  Seine  HiUdhingeB^  die 
er  mir  nach  seiner  Enilaasnng  ane  der  letitea  Stralhaft  nachte, 
wicthaen  eich  dnieh  abeohite  Babjekti?e  Verläßlichkeit  ans,  sind  aber 
ferhSltnbmifiig  epSrlich  nnd  beeohi&ihen  acb  lediglich  auf  das  in 
der  SttttCanBtalt  Gehörte,  da  er  nie  sn  den  BernfiTerbrecfaern  zihlte. 

7.  187Ü  io  Sanok  ((ialij'.ien)  geboren,  mosaiscli,  letlig. 

Diesef  Gewährsmann  prcluirt,  ebenso  wie  die  beides  fulgeodea, 
Hir  Oilde  der  sog^enanmeii  ,,Tarcbener"  (Bcttclbetrii^er),  einer  ganz 
eigenai tiefen,  in  sich  so  ziendich  ahgeschlosseoen  Vorbrecherkaste,  die 
ihre  Zentralpunkte  in  Wien,  Üuciapest,  aber  auch  in  München,  Berlin 
1111(1  anderen  (Irobstädten  besitz  Die  Tarchcner  verkehT<  n  uurant^eiia* 
ander  und  beri-iscn  weite  Iii nd erstrecken,  die  hier  An^i  fülirten  insbeson- 
dere als  (falsclie)  TaubstuHime,  in  welcher  Ei^^enscbaft  sie  die  öffenüicbe 
und  private  Mildtätigkeit  mit  vielem  Erfolg  in  Anspruch  nehmen.  Ihr 
Eldorado  soheiat  Ungarn,  aber  auch  die  nördlichen  nnd  östlichen 
{MtemiehieiAen  KronHnder  m  Min*  Der  hier  GeaaMito  bebaaptete, 
togar  Amerika  naw.  borciet  tm  haben;  doch  nnd  teine  Mittalungeii, 
wie  die  der  Tavehener  ttbeihaupt,  mit  grdfiter  Vonseht  aafknaehmeiL 
Von  ilirem,  wohl  mit  der  Art  ihres  Benifcs  MunmenVlUigendea, 
Haag  snr  LQge  abgesehen ,  pflegen  sie  ftoßerst  mifitradsch  gegen 
jeden  «Laien**  za  sem;  ieh  mnte  ihnen  sowohl  die  Verachweignng 
ihnen  bekannter,  als  atteh  die  Erdichtang  nnwahr«»  Ansdrfteke  sn, 
ein  Vorgehen,  das  ich  sonst  bei  keinem  meiner  Gewfthnmlnner 
beobachtet  habe. 

Was  nnn  inribesondem  den  hier  Angeffthiten  betiiCft,  so  ist  er 
eines  der  titigsten  Mitglieder  jener  Gilde  nnd  als  solcher  wiederholt 
mit  den  Gcfiehten  in  Konflikt  geiaten.  leb  leinte  ihn  1899  als  An- 
geklagten gelegenttieh  eines  vor  dem  I^mdesgericbte  Wien  statt- 
findenden Betrugsprozesses  kennen,  in  dem  ich  einen  Mitangeklagten 
verteidigte.  Mangels  Beweises  erfolgte  damals  ein  Freispruch.  Seither 
ist  Inknlpat  in  Ungarn  we^cn  analoger  Deliktsfälle  zu  einer  längeren 
Freiheitsstrafe  verurteilt  worden ,  ich  konnte  aber  Näheres  Aber  seine 
Vorstraien  nicht  in  Erfahmng  bringen. 

8.  Tsrohener,  wiederholt  abgestraft,  hat  namenflieh  Dentsehlaad 
nnd  Ungarn  bennsL  Er  ist  1862  in  Tarnow  geboren,  mosaisch,  Zabn^ 
teehnikar. 

12* 
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9.  Tarchencr,  we^en  Diebstahls  und  Betruges  in  Osterreich  und 
Ungaro  wiederlioli  aligestraft  Hat  Osterreich  und  Lugarn  bereist. 
Im  übrigen  s.  oben  sab  7. 

10.  Typus  des  Wiener  Einbrechers,  besitzt  aber  auch  KenntxusBe 
der  Eundensprache,  da  er  auch  auf  dem  flachen  Lande  umheige»>(i;en 
ist.  £r  ist  abgestraft: 

1897  Tom  Bentkagericbt  Wien  X     wegen  Übertretung  des  §  4  V.  G. 

mit  10  Tagen  strengem  Arrest; 

1896  »    StnhlriohteiamtÖdenbnig  wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  mit  24  Stunden  Arrest; 
1895  »    Benrksgeneht  Wien  IX   wegen  Übertretunp:  des  Betteins 

mit  48  Stunden  Arrest; 
1899   »    Landeegencht  Wien        we^en  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 

1902  »    Bezirksgericht  Wi^  XY  wegen  übertretnnL'  (les  Diebstahls 

mit  1  Woch(  str»ii::im  Arrest; 

1903  '    Lande&^ericht  Wien         wegen  Verhrerln  iis  des  Diebstahls 

mit  2  Jaliren  scliwerem  Kerker. 

(ürteü  vom  10.  Apnl  1903  G.  Z.  Vr.  III  1271/3.) 

Seine  Angai)en  scheinen  mir  sul)jektiv  vollkommen  glaubwürdig, 
zumal  der  Betreffende  (yrunci  hatte,  sich  mir  erkenntlich  zu  erweisen 
(er  war  1899  wegen  Totschlags  vor  dem  ächwurgerichte  angeklagt, 
jedoch  freigesprochen  worden). 

11.  lypus  des  Wiener  Einbr^hen;  1880  in  Wien  geboren, 
katbolisdi,  ledig,  Hüfsarbeiter.  £r  ist  abgestraft: 

1895  Yom  Bedrksgerieht  Wien  IV    wegen  Obertretnng  des  Diebstahls 

mit  5  Tagen  strengem  Airest; 

1895  ?    Landesgerieht  Wien        wegen  Verbieefaens  des  Diebstahls 

mit  6  Honalen  sohwerem  Kerker; 

1897  5    Besirksgericht  Wien  lY   wegen  Übertretung  geg.  die  Sicher^ 

heitdee  Lebens  mit  4S  Stdn.  Arrest; 
1901   s    Landesgeriebt  Wien        wegen  Verltrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 
1903   SS»  (Nr.  II  13/3)  wegen  Verbrechens  des 

Diebstahls  mit  13  Mtscbw.  Kerker. 
Seine  Mitteilungen  machten  mir  den  Eindruck  mindestens  sub- 
jektiver voller  Glaubwürdigkeit 

12.  Taschendieb,  1881  in  StublweiSenbnrg  (Ungarn)  geboren, 
katholisch,  ledig,  l^schlergehilfe.  Er  ist  abgestraft: 
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1SS2  vom  GamiBonsgerieht  Stahle 

WciAoDblU^  we^en  Vorbrechens  der  Desertion 

V.  f|ps  Diobstablf^  mit   Mon.  Kerker; 
*    GariUiOllSgeril^tBtldftpest  we^eii  \  1 1  lirechenH  d(  8  Diebstabls 

und  Vergebens  ge^i^en  Zucht  und 
Ordnung  mit  4  Mon.  schw.  Kerker; 
1887   '  Genchtäh.StolilweißeQbarg  wegen  Verl>rücbenä  de»  Diebstahls 

mit  2  Jahren  Gefängnis; 
1889   «        s      Veszpnm  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Jahren  Zuchthaus; 

1896  5    Bezirksgericht  Wien  II     wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Munal  strengem  Arrest; 

1897  5     Landgericht  Berlin  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Jahren  Zuchthaus; 
1901    i    Bezirksgericht  Wien  VIII  wegen  Übertretung  des  IMebstahls 

mit  6  Monafton  itrengem  Amat; 
1901  «  »  s    m  wegen  Übeilietung  dee  DiebelilitB 

mit  1  Mouit  etren^m  Änest 

Diesmal  brachte  ihn  ein  von  ihm  verüljter  Betrug  vor  das  I^des- 
gericht  Wien,  das  ihn  zu  einer  sechsmonatlichen  Kerkerstrafe  ver- 
urteilte. 

Erwähnenswert  ifst,  daß  der  Angeklagte,  während  er  seira'  Zucht- 
haufistrafe  in  Herlin  verbüßte,  von  den  (iortigeii  (ierichtsarztcn  für 
UDzurechnungsfähig  erklärt  und  aus  der  Haft  entlassen  wurde.  Die 
hiesigen  i'sychiaier  erklärten  ihn  jedoch  für  einen  Simuhinien.  Er 
hat  ganz  Deutschland,  Österreich  und  L  ngam  bereist,  auch  mit  Kunden, 
SchranktTii  und  Tarehenem  viel  verkehrt;  seine  Mitteilungen  machen 
utir  den  Eindruck  objektiver  und  subjektiver  Glaubwürdigkeit 

13.  Wiener  Einbrecher,  1880  in  Eggenburg  (Niederösterreich)  ge- 
boren, katholisch,  ledig,  Kutscher,  abgestraft: 

1897  Tom  Beurk^geiielit  Wien  XIV  wegen  Übertretung  geg.  die  Sicher- 
heit des  Lebens  mit  IS  Stdn.  .Arrest; 

1897  <  *        Komeohurg  wegen  in)ertretung  des  Diebfttabla 

mit  3  Tagen  Arrest; 

1898  '    Landesgeiicht  Wiea        wegen  Verbrechens  den  Diebstahls 

mit  4  Monaten  schwerem  Kerker; 
1S97    s     Bezirksgencht    -    XiV  wegen  Schnellfahrens  nut  I  f)  : 

1899  5     Landeogehcht  Wien         wegen  \'erbrechens  des  DielistahU 

mit  t)  Monaten  schwerem  Kerker; 
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1901  vom  BmAagdMki  Wien  YIII  w^geo.  Obertroteng  te  Yagaboa« 

dage,  KaläcbmelduDg^  Reveraon 

und  Rt'ttelns  mit  t  Monat  Arrest ;  ^ 
tMI   «    I  jMidwupMTflht  Wim  Verbrechens  des  Diebstahls  ^ 

iLBeTen.  m.  15  Mon.  schw.  Kerk.; 
1909  >  9  s  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  | 

IL  Berns,  m.  1  Jahr  sohw.  Kerker; 

1902  =    Betukaguatkt    «    2LV  wegen  Übertretung  der  Reversion 

mit  14  Tagen  strengem  Arrest; 
zuletzt  vom  l  andaagenoht  Wien  mit  10  Monaten  schwerem  Kerker.  | 

I 

14.  Typischer  Wiener  Einbrecher,  1874  in  Wien  geboren,  katho- 
lisch^ ledipr,  Hilfsarbeiter:  ab„r-,iiaft: 

1807  voiü  Ueaurkägericbi.  Wien  iX    wegen  1  itertretuug  des  Diebstahls 

mit  3  Tagen  Arrest; 

1900  *    Laadeagerifibt    ^  wegen  Verhree hens  Diebstahls 

üiil  4  Mon.  schw.  Kerker; 

1901  s  »  s  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  8  Monaten  schwerem  Kerker; 
1901    J  s  '  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jtilir  schwerem  Kerker; 

1903  -    Bezirksgericht    :    XV  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Woche  Arrest; 
1903   '    Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jabc  schwerem  Kerker, 
(üctea  Tom  13.  Biai  1903  Vl  II  2740/3.) 

15.  Wiener  Ebbieebery  1870  in  Wien  geboren,  katholigoh,  ledig, 
Hilfoarbeiter;  abgestnift: 

1885  Tom  Besirksgeriebt  Wien  VII  wegen  Uberttetnng  gegen  d.  Sicher* 

heit  des  Lebens  mit  12  Stdn.  Arrest; 

1887  «  t  XYII  wegen  Obertretnng  der  leiehinn 

E5rperrafleli(g.  Bk  24  Sidft  AnMt; 

1888  s   Landageriaht  Wien       wegen  Verbrechens  des  IHehetahls 

mit  S  Monaten  achwems  Keitor; 
1887  «  <  «         wegen  Verbrechens  dea  ßetnigea 

mit  6  Monalsn  schwerem  Kerker; 

1889  *  >  «         wegen  Verbreohena  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 
1891   «   Benikagerieht  Wien  VII  wegen  Übertretuig  der  Körpe^ 

verletxnng  mit  3  Tagen  Arrest; 
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1895  vom  Landeegencht  Wien        wc^en  Verbrechens  des  Diebstaiiia 

mit  1  Tahr  schwerem  Ktiker; 
iWi   SS»  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  9  Monaten  schwerem  Kerker; 
(ürtdl  vom  ü.  Juii  1903  G.  Z.  Vr.  IX  3996/3). 

16»  Wiener  Ebbiedier^  Eompliie  d«fl  Torigen;  1874  in  Wien 
g^tot&tf  kalholiieh,  ledig.  Maaehinenwliter;  abgeetnft: 
1895  Tom  Benikegerioht  Wien  II   wegm  Obertretung  des  IKeMthis 

mit  48  Standen  Amet; 
1895  •   Lttndesgerioht  Wien       wegen  Yerbredhett  des  Diebtlsbls 

mit  1  Jsbr  Bohweram  Kericer; 

1897  »ms  w^gen  Yerbreohens  des  Diebstshli 

mit  15  Monaten  sohwerem  Kerker; 

1898  9  »  s         wegen  Verbreeluas  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  sehwerem  Kerker; 
1908  Wolde  er  Ton  dm  Aaklag«  wegen  Verbreehens  des  Diebstahls 
Mgespfoehen,  seidier  j«do«b  neneilidi  w^gen  Diebstshb  Temrleilt 
Die  Ängalien  dieser  beidoi  smd  yeriftSliob.  Ich  konnte  jedoeh 
äm  Btndinm  mit  Gewihntmann  15  nicht  beenden,  da  er  mir  <>ines 
Tages  mitteilte,  es  sei  aof  seiner  Zelle  ein  alter  Verbrecher  Angeliefert 
worden^  der  ihm  das  weitere  Ausfüllen  der  Fragebögen  Terbotes  hüte. 

17.  Wiener  Einbrecher,  1853  in  Wien  geboren,  kathoUflob,  ledig, 

UiLftiarbeiter;  abgestraft: 

1868  rom  Beairksgerioht  Wien  1     wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Tairen  strengem  Arrest; 

1888  »  *  *     I     wegen  Uljertretunp:  des  Diebstahls 

mit  8  Ta^;en  streu jr^m  Arrest; 

1889  SS  s   XVll  wegen  t'bertretunj?  des  Diebstulils 

mit  $  Tagen  strengem  Arrest; 
Iböy   «    Lwideegericbt  Wien        we^'en  Übertretiinir  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  »Ireugem  Arrest; 
Iböü    s  *  s  we^jen  Verbreehens  des  Dieb^tilhls 

mit  6  Monatfu  schwerem  Kerker; 
1870       Bezirkagerieht  Wien  I     wegen  Übertretung  des  Betruges 

mit  12  Stunden  Arrest; 
1870   '  •  s     III  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Woche  Arrest; 
1870    s    LÄüdesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  10  Monaten  schwerem  Kerker; 
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1$71  vom  Londesgeriobt  Wim       wegen  VeiimeheDS  Diebfltfthb 

mit  18  Monaten  schwerem  Kerker; 
1873  •  i  s         wegen  Verbrechens  dee  Diebstahbi 

mit  18  Monaten  schwerem  Kerker; 
1879  «SS         wec^  Übertietnng  des  DiebeCahlB 

mit  6  Monaten  sliengem  Aireet; 
1879  s   BezErksgericht  Wien  I     wegen  Obeitretang  dee  Diehstahl» 

mit  2  Monaten  atrengem  Aneet; 
1879  «  >  «II    wegen  Übertretung  der  Yagabon- 

dage  mit  5  Tagen stren «rem  Arrest; 
1879  >  s  *     '    wegen  Übertietnng  der  Vagabon* 

dage  mit  3  Tagen  strengem  Arrest ; 
1879   s  s  s     IX  wegen  Übertretung  des  Diebstahle 

mit  48  Stunden  strengem  Arrest; 
1881   5   Uukdesgerieht  Wien        w^en  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Jabren  schwerem  Kerker; 
1885    «SS  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  4  Jahren  schwerem  Kerker; 
1891    *  s  s  wegen  Verbreeliens  des  Diebstalils 

mit  7  Jahren  :^chwerem  Kerker; 
1900    s  s  s  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  V/j  Jahren  schwerem  Kerker; 
zuletzt  vom  l-fTndrsirericljt  Wien  njit  Urteil  vom  25.  Juli  1903  G.  Z. 
^  r  IX  977/3  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  mit  Ö  Jabren  schwerem 
Kerker. 

Dieser  Mann,  der  sein  halbes  Leben  im  Gefänirnisse  verbracht 
hat,  behauptete  anfangs  steif  und  fest,  von  einer  nfiuiiersprache  nichts 
zu  wissen.  Erst  allmählich,  als  er  sah,  dali  ich  reiLs  einige  Kennt- 
niböe  derselben  besitze,  räumte  er  deren  Existenz,  ein,  meinte  aber, 
daß  er  sie  nicht  beherrsche,  da  er  sich  ^um  die  Leute  nicht  kiimniere'* 
(obwohl  er  wieilirholt  vve^'en  (lesellschaftsdiebstabls  bestraft  ist).  Er 
ließ  sich  endlieh  herbei,  meine  Fra^ebögren  ausKufUllen,  oder  vielmehr 
mit  Hilfe  eines  seiner  ZelleD^enossen,  eines  berüchtigten,  vielfach  vor- 
bestraften ungarischen  Taschendiebs  und  Einbrechers  (der  aber  zu- 
gleich Mitglied  einer  Wiener  Bande  ist),  ausfüllen  zu  lassen.  Seine 
Anskfinfle  stellen  also  die  Hitteilungen  beider  dar. 

18.  Typns  des  nngarischen  Tasebendiebe^  der  nnr  anf  „Gesohälts- 
ittsen'^  Wien  betritt;  1884  in  Budapest  geboren,  mosaisob,  ledig,  Buch- 
dmckergebilfe.  Er  ist  erst  zweimal  m  Budapest  wegen  Tasehen^eb* 
Stahls,  und  zwar  einmal  mit  6  Wochen  und  einmal  mit  4  Monaten 
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Gefängnis  bestraft,  ist  aber  ein  eifriges  Mitglied  jener  ZunfL  Die 
deatscbe  Sprache  beherrscht  er  nur  sehr  unvollkommen.  Zuletzt  wurde 
er  Tom  LAudesgerichte  Wien  mit  Urteil  vom  20.  JnH  1903  Vr.  V  4695/3 
wegea  V«riireoheDs  des  Di«bilalil8  la  8  Monaten  tofaweien  Kerken 
Tennleflt. 

19.  Snbreeher,  1868  in  Sedlee  (BSbmeo)  geboten,  kaüioltscli 
ledig,  TaglOlin«;  abgeetnil; 

1889  ▼om  BeadrkBgerielit  Wien  IX  wegen  Übertretung  dee  Diebstaibb 

mit  24  Standen  Aneet; 

1S90  *  *  *     *  wegen  Übertretung  dee  Diebilahto 

mit  24  Standen  Aneet; 

1899  *  •  *    Vi  wegen  Übertretnng  dei  Diebelab]» 

.  mit  S  Tagen  Aneet; 

1891   *  *  *     *  wegen  Obertretang  dee  Diebetahla 

mit  8  Tagen  Arrest; 

1891  '  *         Scbweobat  wegen  Übertretung  des  Diebetabla 

mit  24  Stunden  Arrest; 

1892  *  *         Wien  X    wegen  Übertretung  des  Diebelablä 

mit  8  Tagen  Arrest; 
1892   «  '  *    *     wegen  Übertretung  des  Diebetahl» 

mit  4  Wochen  Arrest; 
1894   *    Landeegericbt  Wien        wogren  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  S  Monaten  schwerem  Kerker; 
1896    *  *  Prag         wt^-^en  Verbrecbens  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  schwerem  Kerker; 
19U1    *    Bezirkögericht  Wien  VII  wegen  Ubertretun<r  der  Falsch- 
meldung mit  24  Stunden  Arrest; 
1902    -  *  *     X    wegen  Übertretung  der  Falsch - 

uieldungundBeversionmit  1  Monat 

Arrest; 

iW6   *  *  *      »     wegen  Übertretung  der  HeservioD 

mit  2  Monaten  Arrest; 

zuletzt  vom  Landesgericht  Wien  mit  Urteil  vom  30,  Juli  Hiii:^  (J.  Z 
Tr  VI  5258/3  wegen  Verbrechena  des  JJiebstalila  zu  10  Monaten 
schweren  Kerker. 

Er  beherrscht  die  deutsche  Sprache  nicht  vollkommen.  Ich  konnte 
das  Studium  mit  ihm  nicht  ganz  vollenden. 

20.  Vagant,  der  öiteneMfay  Denteebland  and  Hatten  bereiit  bat 
Seiner  NationaliMt  naeb  Teeiieehe^  b^emcbt  er  die  dentaebe  Spraobe 
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nicht  vollkommen.  Anch  mit  ihm  konnte  ich  wegen  anderweiti«2:er 
Abhaltung  das  Studium  nicht  ^anz  vollenden.  Er  ist  lS7ü  in  Könips- 
feld  bei  Brünn  geboren,  kathoiiäch,  ledig,  Tuchmachergehilfe,  und  iät 

abgchliaft: 

1887  vom  Besirkageriobt  Bränn     wegen  Übertretung  des  Diebstahl« 

mit  10  Tagen  Einschließung; 
1887   «  «  s         wegen  Verbrechens  des  Diehstalrls 

und  Vagabondage  mit  4  Wochen 
gtrcnj^em  Arrest; 

18SS   SS»         wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  strengem  Arrest: 

1889    '  5         '     «  wegen  Verhreeliens  des  Diel  st;i Ii 

mit  2  Monaten  strengem  Arrest ; 

1891    »  s  *  wegen  Verbrechens  des  Diebstalila 

mit  4  Wochen  strengem  Arrest : 

1891    5  »  «         wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage m.  5  Wochen  strengem  Arrest ; 

1891    '  *         Tilchnowitz  wegen  ÜhcTtretiing  der  Vagabo n- 

(iage  u.  (i.  Dit  bsiahis  mit  1  Monat 
strengem  Arrest; 

1896   »  *•        Wien  III    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  t  Monat  strengem  Arrest; 
1898  s  *  s    II    wegen  Übertretung  des  Diebflfalils 

mit  14  Tagen  strengem  Anest; 
1898  *  *  s   in   wegen  Übertntong  der  fUsch- 

meldnng  ».dTagenstreng.  Arrest; 
1898  s  Kreiageiiofat  Bosen        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  sohweiem  Eetfccr; 
1898  «         s         •  wegen  Verbrechens  des  IMebstahls 

mit  2  Jahren  schwerem  Kerker; 
1901   *   Landesgerioht  Brfinn      wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2 Vi  Jahren  schwerem  Kerker; 
1903  ^         «         Wien       wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  10  Monaten  schwerem  Kerker; 

(Urteil  Tom  29.JnIi  1903  aZ.Vr.Vn  3610/3). 

21.  BemfemäfiigeT  Wiener  Taschendieby  1864  in  Wien  geboren, 
katholisohy  ledig,  Theaterarbeiter.  Er  ist  abgestraft: 

1880  vom  Bezirksgericht  Wien  VII  wegen  Übertretung  des  Betruges 

mit  14  Tagen  Arrest; 
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18b4  ?oai  Laadeägenoht  Wien        we<ren  Verbrecliens  des  DiebstahU 

mit  2  Jahren  schwerem  Kerker; 

1886  s    Bezirksgericht  Wien  II    wegeo  Übertretung^  des  DiebstohU 

mit  1  Monat  Arrest; 

1890  s  '  s     IX   weisen  Übertrettin^'  des  Diebstahls 

mit  3  Wocbon  Arrest; 

1891  5  *  SS    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

und  Va^^abondage  mit  3  Monaten 
Arrest; 

1893  s  s  «II    wegen  Übertretung  des  Diebetahls 

mit  6  Woehea  ataeogeni  Aneet; 
1898  »  «  s    IX  wegen  Übertretung  de»  DiebetaUa 

mit  14  Tagen  atnogem  Amet; 
1808   s  s  £  XIII  wegen  Übertretung  des  Betruges 

mit  14  Tagen  Ätrett; 
1898  s  s  «II    wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  mit  1  Manat  strengem  Arrest; 
1903  s  s  s    II    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  8  Monaten  etrengem  Ametj 
1902  s  s  s    III  wegen  Übertretong  des  Diebstahls 

mit  6  Woehen  strengem  Arrest; 
1908  s   iMdsmerieht  Wien       wegen  Terbrecbeos  des  Diebstahls 

mit  l  Jahr  schwerem  Kerker; 
(Urteil  vom  7.  Angost  1903  6.  Z.  Vr.  I  5558/3). 

TL  Typus  des  Wiener  Kinbreehers,  in  Wien  geboten^ 

kathodiäch,  ledig,  Maurer^ehilfe;  ait^estraft: 

1884  Tom  Benifcsgericht  Wien  XVn  we^en  Übertretung  de<  Hnzard- 

Spiels  mit  12  Stunden  Arrest; 
18S5   s  '  5    XIV  we^'cn  Übertretung  des  Betruges 

mit  1  Monat  Arrest: 
1880   -    lAndesgericbt  Wien        wegen  ^^'^h^p^1u'ns  de«  Dleh^tfilils 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 
läk80   s    Bezirksgericht  Wi«a  XV  wegen  Übertretung'-  des  Diebstahls 

mit  6  Woclien  streni^n.Mii  Arrest; 

1887  5    Laodesgerioht  Wien        wehren  Verbreelu  ns  der  i^efillirlich. 

Drolmug  in.  6  Mon.  schw.  Kerker; 
1801    '    GaruiäoasgerichtBt^berg  wegen  Vergehens  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  Garnisonsarrebt; 
-    Landgericht  Wien        wegen  Vcrbrecliens  der  Erpressung? 

mit  15  Monaten  schwerem  Kerker; 
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1894  vom  LÄüdeßgericiil  Wien        wegen  Verbrechens  der  Erpressnng 

und  Vagat)ontlage  mit  Ib  Monaten 
schwerem  Kerker; 

1897   j    Bezirksgericht  Wien  X    wef  en  Übertretg.  geg.  d.  Sicherheit 

des  I^bens  mit  2  fl.  Geldstrafe; 

1897  '  s  SS     wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  strengem  Arrest; 

1898  s    Landesgericht  Wien       wegen  Verbreche  des  Diebetahto 

mit  18  Monateii  soihwmn  K«iker; 
1809  s  Peturkegcricht  Werfen     wegen  Übertretung  des  §  3  V.  O. 

mit  5  Woeiien  ilnogem  Arceit; 

1899  5  Stookenn  wegen  Oebertretong  des  Betteint 

nnd  Vngabondage  mit  14  Tegen 
strengem  Artest; 

1899  t   Kreisgerielit  Leoben       wegen  ÜbeitieUmg  der  Yagtbon- 

dage  nnd  Veibreehens  der  üninelit 
wider  die  Natnr  mit  2  Jaliren 
sehwerem  Kerker; 

t903  ;  landesgeriefat  Wien       wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  I  Jahr  schwerem  Kerker; 

snletsts  5  '  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  5  Jahren  sobweran  Kerker; 

(Urteil  vom  21.  September  1903  G.  Vr.  lY  2252/3). 

23.  Tarebener,  31  Jahre  alt,  in  Ungarn  geboren  und  dahin  zu- 
ständig, mosaisch,  ledig,  wiederholt  abgestraft,  darunter  vom  Gerichts- 
hof PreRburc:  mit  1  '/i  Jahren  Gefänprnis,  zuletzt  vorn  Tjindesgerichte 
Wien  wehren  Betni?«  mit  8  Monaten  Kerker.  Ich  konnte  mit  ihm 
wegen  Zeitmangels  nur  das  Vokabular  A — Q  durchgehen. 

24.  Wiener  Einbrecher,  der  aber  auch  gelegentlich  andere  Dieb- 
stäble  oder  Betrügereien  ausführt,  25  Jahre  alt,  in  Wien  geboren, 
katlioliseh,  ledig,  Tisch lergehilfe;  vorb^traft: 

l8öy  vom  Bezirksgericht  Josefstadt  wegen  i'bertretung  des  r>u  hstaliiä 

mit  14  Ta^'en  streng:em  Arrest; 

1899  '    Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechenä  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 

1900  5  =  s  wegen  Verbrechi  IIb  des  versuchten 

Betru^^s  m.  14  Ta^ren  streng.  Arrest; 

1901  =    Bezirksgericht  Neubau     wegen  1  beructuiig  des  Betrugs 

mit  8  Mouaten  strengeiit  Arrest; 
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1901  Tom  Landefligericbi  Wien 


wej:en  N'erbrecheni»  des  Diebsfahl» 
mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 
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vvep:en  Verbrecliens  des  Dtobstahls 
mit  h  ^lonateD  schwerem  Kerker; 


(üiteU  vom  3.  April  1903  G.  Z.  Vr  Vlll  790/3). 

leh  erhielt  die  vorliogencleii  Anskiinito  von  ihm  nmoh  EoH^umang 
tarn  flemer  letzten  Strafe. 

Hier  nnd  da  erhielt  ich  noch  tod  anderen  Verbrechern  oder  durch 
Akteneinsicht  bnichstückweise  Auskünfte,  die  ich  aber  im  folgenden 
VokabiUare  nicht  verwertet  habe.  Dagegen  kann  ich  es  mir  nicht 
versag-en,  an  dieser  Stelle  —  wenn  auch  vielleicht  nicht  ^anz  in  diesen 
Zuüamraenhang  f^ehörig  —  ein  Dokument  zum  Abdruck  zu  bringen, 
das  bei  einem  wegen  Verbrechens  des  Diebstaldn  Tind  Betrutres  oin- 
gelieferten  und  vom  lAndesgcrichte  Wien  mit  Urteil  vom  22.  Februar 
!*.»03  G.  Z.  Vr.  IX  640  3  zu  einer  sechsmonatlichen  schweren  Kerker» 
strafe  verurteilten  Vaganten  gefunden  wurde.  Derselbe  ist  iS83  in 
Wien  geboren,  katliolisch,  ledig,  Ilutmachergehilfe,  und  scheint  in  der 
Welt  weit  hemmgekommen  zu  sein,  wie  seine  folgenden  Vorstrafen 
buweiäen : 

1901  vom  Beurksgehcbt  Wien  IV  wegen  Betrug  lo  Tag^e  Arrest; 

1901  =  s  =      =    wegen  Betrug  1  Woche  Arrest; 

1902  r  '  ;    Vlllwegen  Diebstahl  3  Wochen  Arrest; 
1902    5    Aaitiigericht  Spretuiu      wegen  Betteln  3  Tage  Haft; 
1902    s           ?        FoFöt         wegen  II  ausfriedensbruch  1  Woche 


Das  erwähnte  Dokument,  welches  ihm  abgenommen  uutl  deit» 
Akte  beigeschlossen  wurde,  stellt  ein  kurzes  Verzeichnis  einiger  ge- 
bränchlichster  Ausdrücke  der  Kundenspraciie  dar,  da.«  ihm  offenbar 
auf  der  Wanderschaft  von  einem  Genossen  gegeben  oder  in  die  Feder 
diktiert,  vielleicht  von  ihm  selbst  zusammengestellt  worden  ist  Es 
lautet  in  wortgetreuer  Wiedergabe: 


Gtefangnis. 


Kundens  1»  räche. 

Fieppen  (Keisepapiere) 
Kaffs  (Dörfer} 


I  (Gemdaim) 


Winden  (Häuser,  kleine) 
Gallach  (Pfarren 
Scbulmeiäter  (Schaiiacb; 
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Brod  (Hanf) 
Käse  (Leiche) 
Gehl  (l)ratli) 
Schnaps  Sauf) 

Platten  reilion  (im  Freien  schlafen) 

liauöcher  {Strohlager} 

Sänftling  (Bett) 

Bimdlinge  (Kartoffrin) 

Pnlz  (Poliaifc) 

EittoheD  (Geftngnis) 

Die  Bede  (der  Eobl) 

Staude  (Hemd) 

PeDoeii  (Heiböge) 

Trittehm  (Schuhe) 

KTenapanne  (Weste). 
Wdtar  befinden  flieh  anf  dem  Papier  folgende  Vene: 
Hat  dich  auch  der  Putz  beim  Kiagea 
Kunde  mnfit  da  nicht  Terziigen. 

Lnd  weiter: 

Wriiii  lla^  meine  Mutter  wüßte, 
wie  mir«  in  der  Fremde  gieng, 
Schuh  und  Strümpfe  bind  zerrissen, 
dnroh  die  Hosen  pfeift  der  Wind. 

Genauere  Auskunft  über  die  Herkunft  dieses  Papiers  konnte  ich 
nicht  erlangen,  da  ich  den  Mann  nicht  selbst  verteidigte,  sondern  nur 
durch  die  Freundlichkeit  des  betreffenden  lii^nu  Vorsitzendon,  dem 
ich  hierfür  bestens  danke,  Einsicht  in  den  Akt  erhielt. 

Andere  Mitteilungen,  die  ich  yon  Verbrechern  über  die  Art  ihfer 
Titigkeit,  Organisation  u.  a«  m.  erhielt,  gehören  nicht  in  dett  Bahmea 
dma  AiM  und  mfiflaen  einer  gesonderten  YerOffenlliehiiilg  T0^ 
behalten  bleiben.  Dagegen  aoll  hier  einiges  fibor  dk  SMehempnehe 
und  Gebeimechiift  erwfthnt  werden,  da  diese  immerhin  ate  Bertand- 
tefle  der  Gaunenpiache  im  wdteiteii  Simie  angeeehen  wecden  können. 

BekanntUch  gibt  es  seit  altersher  gewisse  kouTenticnelle  Zeichen 
in  der  Verbreeherwelt  behufo  VerstSudigung  bei  GMegenheifteaf  wo  ein 
mfladlicher  Verkehr  nicht  ratsam  erschem^  rcr  F^den,  bei  Gerieht 
u.  dgL  m.  —  Solche  Zeichen  bestehen  nach  llbereinstimmeader  Mit- 
teilung fast  Bämtlicher  Gewähramfinner  i)  f&r  die  Begriffe  «alt%  „prest'' 
Cgnt,  sicher)  und  »jung^,  ngrean**  (schlecht,  unncher).  Enterer  wird 

1)  und  der  noch  zu  crwäimcodea  Mitteil  uugen  <let  k.  k.  Folizetdirektion  Wien. 
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flurch  t'in»'  srt  ballte  Faust  wicderp'f^'irebon  und  bedeutet  entweder,  daß 
alies  in  Unlnun^'  ist,  daß  luan  k(  im  1-  mclii  m  bpL'en  braucht,  oder  daß 
man  vor  einem  im  Lokale  belmdliciien  Dntten  uni^pniert  spreclien 
kann  usw.:  b^tzterer  durch  pine  horizontal  od<^r  vertikal  1  aiHQr<»str«vkfe 
flache  iiand  mit  we^^g:estrecktera  Daumen  und  bedeutet,  uab  es  i>cbieclit 
stehe,  da!»  njan  vursielitii:  sein  müsse,  weil  z.  B.  ein  verdächliger 
Dritter  anwt^send  sei  usw.  Es  soll  auch  Zeieben  {^eben,  die  den 
Komplizen,  mit  dem  man  konfrontiert  wird,  anzeij;en  sollen,  ob  er  m 
leiijfnen  oder  zu  ge^^teben  habe  ^.ersteres  durch  aufeinanderprcpreßte 
Lippen,  letiteres  durch  Zeigra  der  Zihne  kenntlich),  aliein  iln  «iies- 
b<  /iii^'lichea  Mitteilungen  waren  zu  veraozelt,  daÜ  bie  iur  bare 
Münze  genommen  werden  könnten. 

Sehr  vt  rbreitet  i^  in  Wiener  Vcrbrcclierkrciscn  die  sojjenannte 
0-Spracbe.  Eä  ii^  bekannt,  daß  Kinder  bich  oft  damit  vergnügen, 
Wörter  durch  Umkefarung  der  Silbenfolge  unverständlich  zu  machen, 
jmä  <htß  auch  die  Gaunerwoil  dieses  Verfthien  häufig  mnhttgt 
Eiaea  Übergang  von  toUMrKiiidir*  nrYerimberquaflbe  bsrtiaatttte 
ich  Tsr  fninr 

im  Aller  ycni  10 — 15  Jahns  stehoid,  gwe  (kgmäm  xmUbm 
HMwfttoi»  DMribai  vBlnhHlliii  tiob  dsority.  iwiMhon  dw  doHlMtt 
BBÜMm  tarn  d  ciuMohalleii,  so  M  der  Sali:  «Oelwii  wir  HfiluMr 
iiebmi%  im  Duikto:  „Gcfa'te  Hendeb  mkam!^f  vom  iknm  ihbp 
geiipfodwn  wi«de:  „Safifana  Hadind^  n^iiia^. 

Dia  sogmaale  O-Spiaehe  beitefat  aaa  daiia,  daft  der  koaaoaaa- 
tiaeba  Aalant  «iaai  Wortes  wcggaaoaiaN»,  aa  das  fiade  des  Wortes 
gesetrt  aad  m*  eiaem  aaskateadsB  t  ymkm  wird.  Der  Vokal  der 
eiataB  Silbe  wird  aodaaa  la  o  aatgriaatel.  Si»  BeH|iielt  SoMaker 
(ESakcasher)  —  Aakersefaf«  ~  Oakersefare.  Gewähganaan  1  gab  mir 
a.  a.  (beadebaeoderweise  für  den  Gesiciilikreis  dieser  Leote)  folgeade 
Paradig^mata  aa:  Odcbe  ^  Böek  (Schuhe) ;  Osenhe  Hosea;  otzenspre 
spritzen  (Fenster  eindrücken) ;  Otteltre  ==»  Trottel ;  Oslergre  =  Griesler 
(Vagabund);  Ozistrc » Strizzi  (Zuhälter);  Ochtsche « Tschoch  (Kaffee- 
haoBjf  Mein  Odlme  geht  am  Ortelge  am  Ochstre  um  ein  Onikie  — ■ 
mein  Mldel  geht  am  GQitei  am  Strieh  am  mn*  Kraal  asw.  V 


!i  H (p ssi ;rii ()  1 ,  Dlctiunnaire  d'ai^t.  Ollendorf,  P;uis  l''ni  jim  foti^fndt'a 
üiii  H. /ith'iti,  fühlt  unter  ftci  Bezi'irliQung  „javanais"  eine  iibniiche  iVb'tli'ulc  ;ui, 
nach  wüiuii«>r  iu  diu  emzi^luuii  Silben  ciu  pi  eiugcdchobeu  wird,  z.  B.  vuleurs 
(DMm)  m  TopUeiini»!  wird;  vgl  Mcfa  den  von  ihm  angdOhrtmi  aigot  de  boaciher. 

2|  Ahididi  der  in  Wiener  Vertirecfacrkreisen  allgemein  gel»wichte  Ausdruck 
..angre"  fOr  „grean"  (grCin  =  UDsichori;  dann  i<  kbre««  Blfteke  bei  G.j  odkelbellM« 
Backet  (Fr.  V»  loOj  u.  a.  ju.   Vgi.aach  K.  III,  112. 
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Gewährsmann  12  schrieb  mir  unter  der  Spitzmarke  „Das  jäniscbe 
Alphabet"  die  bekannte  Keilschrift  auf,  die  sich  im  Großschen  Hand- 
bneh  fitr  üntcmchnngsrichter  dargestelll;  findet  >)•  Bei  Tarebenem 
fand  ich  als  Veraiftndignngsmittel  die  PnnktifiruDg  derjenigen  Bach- 
ataben  in  einem  größeren  Eontext  (im  konkreten  Ealle  BoUte  ein  Uber* 
«endet«  Buch  dain  dienen),  aus  welehen  die  Wörter  und  Sitifly  die 
den  G^natand  der  Mitteilnng  zn  bilden  hatten,  soaammengeeelit 
werden  sollten^. 

Eb  sei  mir  nun  gestattet,  einiges  Ober  die  Arbeitsmethode  mitra- 
teilen,  deren  ich  mieh  hei  meiner  Umfrage  bedient  habe.  Es  wird 
dies  einerseits  die  kritische  Beniteiluig  des  von  mir  gdieferlen  Materials 
erieichtem,  anderseits  künftigen  Forschnngen  auf  diesem  Gebiete  viel- 
leicht  zustatten  kommen,  indem  die  Anfmerksamkeit  des  Sammelnden 
im  Torhinein  auf  die  im  folgenden  berührten  Punkte  gelenkt  und  so 
die  Vermeidung  der  von  mir  etwa  begangenen  Fehler  ermöglicht  wird. 

Dem  Zwecke  meiner  Arbeit:  den  Umkreis  der  heute  in  Wien 
geläufigen  Gauneispiache  abzustecken,  entsprechend,  hatte  ich  eine 
dreifache  Aufgabe  zu  erfüllen:  das  gesammelte  Material  von  dem  in 
Wiener  Volkskreisen  allgemein  üblichen  Dialekte,  von  auswärtigen 
Oauneridionien,  endlich  von  früher  gebrauchten,  heute  aber  obsolet 
gewordenen  Ausdrücken  ahzuji^ronzen.  Es  ist  klar,  daß  ich  mich  zn 
diesem  Beliuff'  in  erster  l^inie  an  diejenigen  wenden  mußte,  welche 
die  lebendige  Quelle  aller  dieshe/ijürlicbon  Erhebungen  darstellen:  die 
Verbrecher  selbst.  Alle  anderen  Erkenntuismitfol.  als  Mitteilung:en  der 
polizeilichen  oder  richterlichen  Beamten  u.  d^l.,  durften  liierhei  erat 
in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen,  da  sie  selbst  nur  eine  unvoll- 
kumnienere,  wenn  auch  aus  derselben  Quelle  schöpfende  Art  der 
Forscluing  darstellen,  und  es  wideräinnir:  wäre,  das,  was  aus  erster 
Hand  zu  haben,  durch  eine  Mittelsperson  zu  erfragen.  Immerhin 
tniden  diese  Mitteilunfi^on  eine  wertvolle  Kontrolle,  und  ich  habe  sie 
als  solche  in  der  unten  zu  schildernden  Weise  mit  vielem  Nutzen 
verwertet 

Die  unmittelbare  Umfrage  bei  Verbrechern  empfahl  sich  aber 
anoh  aehon  deshalb^  weil  ich  TermSge  meiner  Stellnng  als  Verteidiger 
am  besten  nnd  sichersten  Gelegenheit  halte^  die  nötigen  Auskünfte  zu 
erlangen.  Wer  nicht  geradezu  selbst  ein  Mitglied  der  Zunft  ist  — 
aneh  solebe  haben  ja  schon  Vokabnlarien  veröffentlieht  —  oder  doch 
unter  ihnen  gelebt  bat,  ist  naturgemäß  anf  solche  Auskünfte  ange- 


1)  6.,  S.  559:  „Hanrer^  oder  UTinkelflalirifl^. 

2)  S.ebeiif«U8  G.,  8.556  G^oktlecmediode"}. 
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wiewn.  Da  aber  bekaoDtlioh  die  Verbrecher  k&n  öffentliche«  Qe- 
irettie  betreibeA.  moht  als  flolcbc  kerniHioh  aiad,  kiinnim  dM-jenige, 
dflr  GaaaenfnMlieitadnn  treiben  wollte^  nnmQglieh  wisien  kaan,  aa 
wen  er  nek  sn  wenden  bat,  kennen  nataigemlft  nnr  diejenigen 
PecBOoen  in  der  Lage  sein,  geeignete  Anekanflipenonen  anfinfinden, 
die  ▼enndge  ibiee  Berafee  hiefsu  Gekgenbeit  haben.  Diee  sind  die 
an  der  Ansforaebnaf^  UntofBOohnng»  Abniteihing  nnd  Bestnlnng  der 
Defikl»  Beteiligtens  Oendamerie»  Polisei»  Gerieh^  Staalsanwaltscfaal^ 
Terteidigert  OeiuigenbanaperMnal«  Ans  diesen  Kteise  sobeidea  nun 
xnnftefast  jene  aas,  die  yennSge  ihrer  mangelnden  Vorbildnn^  in  der 
Begel  wohl  nieht  in  der  Lage  sind,  sich  smohdienlichen  Stadien  hiasn* 
geben :  Waohmaanschaft,  Oefangenaufsebcr  n.  dgl. 

Die  Poliieiheaniten  haben  binfig  Oelegenheit^  sich  diesbezügliche 
Kenntnisse  anzueignen,  dnerMite  dnrefa  die  in  Großstädten  übliche 
Einrichtung  des  Konfidententums,  anderseits  weil  es  häufig  vorkommt, 
daß  der  Yeihrecher  zu  dem  ihn  inquirii  rr  ndt-n  Polizeikommissär  eine 
Art  Zutrauen  faßt,  das  ihn  zu  ▼ertmuliclicn  Mitteilnnsron  kommen 
läßt.  Nichts  wäre  nämlich  verfehlter,  als  «len  Bi  rufsverbrechem  einen 
persönlichen  Haß  gegen  die  sie  verfolgenden  Poiizeiorgane  zuzumuten. 
Man  kann  von  ihnen  natürlich  nicht  vcrlnngm,  daß  sie  einer  Behörde, 
die  ihre  Ausforschnnfr  unfl  P.«'strafun^  liezweckt,  itrsondero  T.iobe  und 
Anli:in;;liclikLMt  ent^^epienbringen ;  i\\ivv  die  (je|.^n»Tscliaft,  in  der  sie  sich 
zu  ihr  hefindt'n,  ist  eine  offen»-,  icli  möchte  lu  iuahe  »agen,  ritterliche, 
indem  sie  einsehen,  dali  (Ut  in<|uirierende  Pidizeibeamte  von  berufs- 
^v^•£J:en  seine  Pflicht  tut;  versteht  er  es,  iliren  Schlichrn  mit  Erfolg 
nachzuspüren,  so  brinsren  sie  ihm  sopir  eine  gewibse  w.»lil\vollende 
Anerkennung  entgegen,  ohne  ihm  ihre  Enlijirvung  irgendwie  persön- 
lich nachzutragen.  Tatsächlich  sind  aueh  zahlreiche  VeröffenUichungen 
über  Gaunersprache  von  Polizei l)eanjten  ausgegangen,  die  einschlägige 
Mitti  ihinü:t'n  gesammelt  haben.  Wirkhche  persönliche  Feindschaft 
bringt  der  Berufs  Verbrecher  (nur  von  solchen  ist  im  folgenden  die 
Rede)  dem  Verräter  entgegen,  der,  sellist  Mitglied  der  Zunft,  die  Ge- 
Dosaea  der  Behörde  ausliefert;  seltener  dem  Detektiv  (Polizeiagenten), 
denn  aneb  dieser  ist  slaadieh  angestolHer  Beamter,  der  bei  der  Ver« 
folgnng  einer  Sliaflat  nur  seine  Bernfspfliobt  erfflUi 

Weit  weniger  als  der  Poüieibearato  ist  der  IKebter  (Untenachnngs* 
lichter  oder  Vorsiteender)  sn  einsehlägigen  Forechnngen  geeignet; 
Dem  Biehter  begegnet  der  Yerbrecher  mit  viel  größerem  HiBtranen 
wie  dem  PoHsislen;  sehen  deshalb,  weil  er  in  der  Begel  bei  diesem 
anf  Tid  mehr  VeiBtindnis  ffir  scme  Titigkeit  stdDt  wie  bei  jenem. 
Vom  eigenartigen  Treiben  nnd  der  Organisation  der  Verbreeberwelt 
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sind  die  l'olizeiorgane  sehr  wohl,  der  Ricliur  alter  nur  sehr  nnvolK 
kommen  informiert,  da  er  sieb  in  der  l\C£rel  nur  mit  der  Überführung 
des  ihm  von  der  Polizei  gelieferteii  ini^uisiten,  nicht  aber  mit  der 
Überwachung  der  ganzen  Zunft  zu  Ijeschäftigen  hat.  Diese  mangelnde 
Kenntnis  bemerkt  der  Inquisit  aber  sehr  bald  und  empfindet  natur- 
gemäß eine  gewisse  Abneigung  gegen  denjenigen,  iki  ihm  in  seiner 
Denkungsart  nicht  zu  folgen  verniaü,  was  ihn  wieder  verschlossener 
und  für  Auskünfte  weniger  zugänglich  macht,  Üie  Geringschätzung, 
die  der  Verbrecher  den  mit  ihm  in  Berührung  kommenden  gericht- 
lichen (und  staatsanwalüichen)  Organen  entgegenbringt,  zeigt  siofa  u. 
anelt  darin,  daß  für  ne  meist  keine  eigenen  Beieioimnngen  htdtf 
wählend  er  sonst  für  alle  mit  ihm  in  Beoehung  siehenden  Snehen 
oder  Personen  oft  meht&ebe  Namen  rerwendet  Von  diesen  Um- 
ständen aber  ganz  abgesehen ,  Teibietot  es  in  der  Bogel  der  Zweek 
nnd  Gegenstand  der  Vorantersnohnng  dem  Untersnebnngsriebter,  dem 
Veibreeher  gegenüber  eine  andere  ab  die  rein  amtiiefae  SteUnng  — 
nnd  dies  wSre  etwa  die  einss  Unteirieht  genießenden  SebtUen  oder 
BbnlioheB  —  einznnebmen  nnd  mit  dem  Inqniaüen  in  eber  Weise  sn 
▼edcebiea,  die  dem  Ansehen  des  Goiohtes  Emtrag  an  Inn  diofat  IMea 
gilt  in  erhöhtem  Maße  TOm  Vorsitienden. 

Der  Berufenste  zu  derartigen,  mit  dem  Verforeeher  Tommebmendea 
Stadien  scheint  auf  den  ersten  filiek  der  Verteidiger  zu  mn.  Er 
genießt  das  Vertrauen  seines  Klienten  (in  der  Theorie  wenigstens),  er 
darf,  ja  soll  sogar  sich  von  ihm  über  die  Umstände  des  Falles,  über 
die  ganze  Persönlichkeit  seines  Klient^  vollständig  informieren  lassen, 
er  befmdet  sich  zu  ihm  nicht  in  einer  gegnerischen,  sondern  in  einer 
nntersttttzenden  Stellung.  In  der  Praxis  steht  das  allerdings  nicht  ganz 
80.  Einmal  wird  der  größte  Teil  der  Berufsverbrecher  nicht  durch 
selbstgewählte,  sondern  durch  von  amtswegen  (ex  offo)  bestellte  Armcn- 
vertreter  verteidigt  (Verteidiicer  ^vom  Hause",  w^ie  die  Sträflinge  des 
Wiener  Landesiceriehtei?  sie  nennen\  welchen  der  Angeklagte  naturgenuili 
ebenso  fremd  gc^euüberiJteht  wie  dem  Kicliter.  Selbst  dem  gewählten 
Verteidii^rr  aber  wird  der  Ang:ekla2:te  häufig  seine  Angchüriukeit  zur 
Oaunerzunft  nicht  verraten,  um  ihn  im  Glauben  7ä\  erhalten,  (ialj  es  sich 
Iiier  um  rinen  Pnfjchuldigen  handle,  de«!sen  Freis]»rueh  zu  erwirken 
eine  lii'hre  Anfirabe  sei.  Üherdie.s  trifft  das,  was  ich  früher  über  das 
Mifitrauen  des  Verbiechcrs  zum  Kichter  beuierktc,  meist  aucb  bezüglich 
di  s  \  rrti  idigers!  zu,  der  ebenso  wie  jener  mir  selten  genauere  Kenntniji 
dt»  btrufsmiir>it:rn  Gaunertums  besitzt.  Dalu  r  auch  hier  eine  gewisse 
Gpringbchätzuiii;  de»  \  »  rteidigers,  für  welchen  die  Gaunersprache  eben- 
lalls  keinen  allgemein  gebräuchlichen  Aubdruck  kennt. 
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Eist  naeh  Oberwindmig  aller  dieser  HmdemiBae  ist  der  YevleuGger 
in  der  Lage,  ErsprieBliohee  auf  diesem  Gebiete  losten  m  kOnnen. 
Hienm  gehört  Tor  aUem  genaue  Kenntnis  des  Veibfeeliertnni%  seiner 
Sdüiehe  nnd  Gewohnbeiteo.  Wer  diese  Kenntnis  nieht  besitzt,  wie 
jeder,  der  erat  am  Anfange  seiner  diesbesüglieben  Stadien  steht,  wird 
gnt  tmi,  sOgemd,  Sehiitt  fOr  Sohritt  Tonngehen,  um  seme  BlUfiea 
niobt  sofort  erkennen  m  lassen.  Bbeaso  schldlioh,  ja  yieUeiebt  noch 
mehr,  ist  ee^  wenn  der  Verteidiger,  der  ans  Bftehem  oder  sonst  irgend- 
woher einiges  Uber  das  Verbreofaeftum  effsliren  in  haben  §^b^  seine 
neu  erworbenen  Kenntnisse  tot  dem  Inqnisiten  ansknwnt  nnd  mit 
technischen  Ausdrücken  hemmwirft,  xnmal  wenn  er  den  Wiener 
Dialekt  nicht  Tollkommen  beherrscht  Ich  halte  es  vielmehr  auf 
Grand  meiner  Erfahrungen  für  das  Richtige,  etwn  folgendermaßen 
vorzüiri'hen:  Man  bespreche  mit  seinem  Klienten  vorrrst  ('in;,-t  hend 
den  konkreten  Fall  nach  allen  Bichtungen.  Dabei  wird  sicli  gen- 
heit  ergeben,  auf  die  etwaigen  Vorstrafen,  auf  das  Vorleben  des  An* 
geklagten,  seine  Persönlichkeit^  seine  Lebensweise,  seinen  Verkehr  zn 
sprechen  zu  kommen.  Man  hesprechr  mit  ihm  diese  Umstände  weder 
im  Tone  eines  Moralpredigers,  noeli  d»  ^  nnch  Ar^ainunten  suchenden 
Juristen,  noch  endlich  des  nacli  ^Entliüliun^reir'  neuperigen  Laien 
sondern,  wenn  ich  ih-n  Wri^leich  gfhmuelu'n  darf,  etwa  des  Geschäfts- 
mannes, der  bei  emem  Aiuehörigen  einer  anderen  ..Branche"  sich 
nach  den  Oescliäftsverhältmbäien  erkundigt.  Man  frage  ilm  teilnahms- 
voll nach  dem  Verdienste,  der  Konkurrenz  u.  dgl.  m.,  lasse  d'w  Kamen 
anderer  engerer  „Kollegen'*  dis  ln(|uisiten  (also  Scliränker,  See- 
bacher etc.),  die  man  etwa  früher  einmal  verteidigt  liat,  einfließen 
und  erkundige  sich  über  ihre  ge^enwiirtijre  Position,  kurz,  man  be- 
handle den  Verbrecher  weder  als  unschuldig  Verfolgten,  noch  als 
den  Feind  der  staatlichen  Ordnimg,  sondern  einfach  als  Gewerbömann 
wie  einen  anderen,  dessen  Gewerbe  zufälligerweise  vom  Staate  nicht 
anerkannt  wird,  aber  sonst  jedem  anderen  Berufszweige  ium/ipiell 
^chstebt  Mit  dieser  Methode  habe  ich  überraschende  Erfolge  er/idt. 
indem  die  auf  solche  Weise  Behandelten  mir  bsdd  die  eingehendsten 
Hitteflnngen  fiber  sidi  nnd  andere  machten:  nicht  etwa  aus  Vertrauen, 
Dankbarkeit  oder  dgL,  sondern  anf  Grund  der  jedem  Menschen  mehr 
oder  weniger  dgenen  Gewohnheit,  sich  dem  anzaverteaneny  der  auf 
seinen  Ideenkieis  einsugehen  vermag.  Ist  man  nun  so  weit,  so  kann 
man  getrost  seinem  Klienten  sagen,  dafi  man  sich  ittr  die  im  Ge* 
blanche  stehenden  Gannecansdrflcke  (die  man  natflrlich  nicht  als 
solche,  sondern  als  nSehwaise  Spxache**,  „greanen  Spritzer'',  ^enisch^ 
benennen  soll)  mteiessiere  nnd  ihn  am  einige  Aoskttnfte  darüber 
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ersacben  möchte.  Erklärt  er  sich  hiezu  bereit,  »o  kaan  das  Studium 
beginnen. 

Dies  geschieht  am  vorteilhaftesten  und  vollständigsten  zunächst 
durch  Überprüfung  eines  schon  vorbandenea  Gaonervokabolares,  etwa 
dM  Groftsditti  WMttbueheB  in  tmm  »Handbmdi  ttr  ünleniiohiiiig»- 
nobler'',  indem  dem  InqniBiteo  dai  Cknuerwoit  ▼oigiatawi  und  er  vm 
deBMn  Bedeutung  geAmgt  wird.  Kennt  er  sie,  ao  6agt  man  ihn,  ob 
er  kernen  anderen  Gaanemnadmek  für  diesen  Beg;iiff  arieae^  kennt  er 
sie  niobt,  so  Ueet  man  ihm  die  Obenefinng  vor  nnd  fiagl  ihn»  wekhen 
Anedmek  er  fttr  dieeen  Begriff  gebranefae.  Bei  Darohfühning  dleaas 
Syetome  wird  man  eincoraeita  eme  aieadieb  genaue  Kantrotte  der 
Gcltong  des  Oroßaehen  Vokabnlacei,  andeneita  eine  aiemüeh  nm-. 
laaBende  Wiedofgabe  dea  Wonaobatsea  dea  beMEenden  Gewihn- 
mannea  erhalten.  Leider  war  ea  mir  aas  verscbiedeoen  Orttnden 
nnmOgfioh,  mieh  an  dieaea  grundsätzlich  richtige  System  in  halten. 
Dessen  Durchführung  hätte  nimhob  in  jedem  einsebien  Falle  eine 
durch  mehrere  Wochen  andauernde^  liglieb  mehrere  Stunden  währende 
Beeofaäftigang  mit  dem  Inquisiten  erfordert,  an  welcher  mich  nicht 
nur  meine  eigenen  anderweitigen  Agenden,  sondern  auch  der  gericht- 
liche Geecbäftagang  hinderte.  Naturgemäß  befanden  sich  nämlieh  die 
meisten  meiner  Gewährsmänner  in  Untersuchungsiiaft. 

In  der  Voruntersuchung  ist  aber  bekanntlich  (§  45  Abs.  1  StFO) 
dem  Verteidiger  der  Verkehr  mit  dem  Häftling  ntrr  im  Beisoin  einer 
Gerichts|)erson,  also  unter  Umständen  gestattet,  untor  denen  derselbe 
gich  wohl  kaum  zu  umfassenden  Auskünften  Ik  rbeiläüt  —  ganz  ali- 
gesehen von  der  damit  verbundenen  lnans|)rueiinahme  des  ohnehin 
raeist  überbürdeten  üntf  rsnchungsrichters.  Erst  nach  Mitteilung  der 
Anklap-esclirift  (§  45  Abs.  2  St  PO)  kann  sieb  «l^r  l^osebuldigte  mit  dem 
Vt-rteidiger  obne  Beisein  einer  Gerichtsperson  besin-r(  hen.  Da  aber 
Ilaftsachen  als  drinp'lieb  behandelt  werden,  erstreckt  sich  dieser  Zeit- 
raum bis  zur  Hauptverbandluug  m  der  Regel  nur  auf  wenis:«  Tage; 
nach  der  Hanptverhandlung  aber  ist  ein  freier  \  (  rkebr  mit  dem  Ver- 
urteilten, sofern  dieser  die  Strafe  angetret^  hat,  nach  den  bezüglichen 
Vorschriften  ausi^ebcbloböen. 

Ich  war  aJso  meist  genötigt,  mein  Studium  auf  diese  kurze 
Zwischenzeit  zu  konzentrieren.  Zu  diesem  Zwecke  richtete  ich  an  die 
ersten  Gewährsmänner,  die  ich  verhörte,  das  Ersuchen,  mir  alle  Gauner- 
ausdrücke,  die  ihnen  bekannt  seien,  mitsuteilen.  Auf  dieee  Wdae 
gewann  iob  einereeita  eben  Gmudstoek  für  mem  Vokabidaie^  anderer- 
seltB  eine  Obernoht  über  den  Umkreis  der  Begriffe^  für  welöhe  eigene 
Termini  in  der  GannerBpfaebe  existieren.  Auf  Gmnd  dea  ao  ge- 
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womieiieB  Hateriab  stellte  ich  dann  anter  Erginsnng  deaaelbea  ans 
dem  Grofiselien  Wdrterbuehe  zwei  Yokalmlare  znflammen:  Eines  an« 

den  GaunerauBdrÜcken )  das  andere  aus  den  Worten  der  deatseheil 
Sprache  bestehend,  für  welehe  die  Vtt'brecher , eigene  Bezeichnon^en 
haben  oder  Termntlich  haben  könnten.   Bei  leiiterem  ging  ich  in  der 
Wfise  Ter,  daß  ich  znniehBt  die  Begriffe  znsammenstellte,  die  dem 
HfifÜing  am  nächsten  liegen:  Zeilen  Gericht,  Gofangenanfseber,  Untere 
suchnng  nnd  die  damit  zasammenbSngend^  Dinge;  dann  ging  ich 
auf  die  Person  des  Verbrechers,  »eine  Genossen  und  seine  Tätigkeit 
über,  endlich  auf  sonstige  für  ihn  wesentliche  Begriffe  (Wetter,  Jahres- 
zeit, öffentliche  Verkehrsmittel  usw.).  Das  anf  solche  Weise  znsammen- 
gestelke  Vokabulare  schrieb  ich  halbbriichi^  auf  l':i|)ierboi;en,  sodaß 
die  einzelnen  Wörter  ^tntt  nebeneinander  untereinander  zu  stehen 
koiomtin,  und  zwar  nach  Art  der  zum  Druck  bestimmten  Manuskripte^ 
d.  Ii-  nur  auf  jede  zweite  Seite.    Sodann  schnitt  icli  die  betreffenden 
."^t.'ittn  von  ol»en  nacli  unten  entzwei,  sodaß  ich  je  zwei  Ilalbseiten 
erhielt,  auf  deren  nner  das  V'okabuhire  sich  befand,  wäln  i  n  l  die  zweite 
aiis  wertlos  bestiii-^t  werden  konnte.    Die  mit  dem  Vokal »ulare  be- 
schriebenen IlalbBeiten  heftete  ich  nun  auf  Je  einer  neuen  unbe&eliriebenea 
Bogenseite  an,  sodalj  deren  iuike  Hiilfte  von  der  Ualbseite  mit  dem 
Vokabulare  bedeckt  war,  wälinnd  die  rechte  Hälfte  freiblieb.  Auf 
letzterer  nun  hatten  meine  Gewährsmänner  die  L  berbctzung  der  Unka 
stehenden  Ausdrücke  zu  verzeichnen,  zu  welchem  Zwecke  ich  ihnen 
die  betreffenden  Bogen  in  die  Zelle  mitgab,  und  erübrigte  mir  nur, 
wenn  sie  mir  dieselben  zurückge^tdlt  hatten,  sie  ftber  etwaige  Un- 
deaüiehkeiten  oder  fehlende  AnadrUcke  näher  m  bebngen  od«  tonatige 
erfofdietliflii  gewordene  Audcttnfle  eininholen.  Dieaca  Vetfahien  bietet 
anfier  dem  bedeutenden  Kntaen  der  Zeitersparnis  noeh  den  Vorteil, 
dnB  f&t  jeden  neuen  GewShnmann  niebt  etwa  nene  Absehriften  des 
Vokabnlaiea  angelertigt  werden  mtaen,  sondern  dafi  naeh  Dnrehächt 
nnd  Cbertnignng  der  vom  Inqnieiten  Torgenommenen  Anfzeiohnnngen 
in  eine  Tabelle  die  linka  angehefteten,  mit  dem  Vokabnlare  besehciebenen 
Haibeaten  heiahgcnommen  nnd  sofort  anf  neuen,  nnbeaebiiebenen 
Bogen  SU  weiterem  Gebrauche  angebracht  werden  können,  üierbei 
steilte  ich  meinen  GewShramftnnem  immer  erst  die  Aufgabe,  die  Aus- 
drucke der  Sdiriftsprache,  die  ich  in  der  oben  geschilderten  Weise 
snsanimengestellt  hatte,  in  die  Gaunersprache  zu  Übertragen,  und  erst 
nach  Empfang  ihrer  dieebesüglichen  Aufzeichnungen  gab  ich  ihnen 
die  Übersetzung  des  Gannorvokabulares  ins  Deutsche  auf,  wodurdi 
ich  zu<;leieh  eine  gewisse  KontroUe  über  die  Richtigkeit  der  erhaltenen 
Anskünfte  gewann»  Wie  schon  erwähnt,  mußten  dieselben  nach  Er- 
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Iialt  auf  eine  eigene  Tabelle  Ubertnigeii  werden,  damit  eine  Übersicht 
über  die  gewonnenea  Ergehnisso  hergestellt  werde.  Dies  geschah  in 
der  Weise,  daL^  ich  ein  nach  Buchstaben  alphabetisch  geordnetes  Ver- 

zeielinis  der  erhaltoner\  Ausdrücke  zusammenstellte,  die  ich  links  unter- 
einander schnell ;  rechts  davon  befand  sich  bei  jedem  einzelnen  Wort 
eine  offene  IJuhrik  für  die  deutsche  l i bersetzun .  ^loch  weiter  rechts 
eine  Anzahl  Euhriken  für  die  hetreffenden  Gewährsmänner;  di»-  lUibrik 
desjenigrcn.  <\vt  die  Auskunft  ertt'ilt  liatte,  versah  ich  mit  einem  verti- 
kalen Stricl),  soUaß  eine  Zeile  aus  der  Tabelle  beispielsweise  folgender- 
maßen aussah; 
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5 
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Geunenpiache    |  Obenetmng 

i 

PQ 

6 

S 

a 

X 

Knunper     ,     F«"f  ««M»  !> 
iFliiir  Jahre  Kerker)—, 
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1 
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1 

1 

1 
1 

1 
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was  soviel  hedeuten  würde»  als  daß  der  Ausdruck  „Kruuiper"  den 
<  M  wuhrsniänuern  N.  N.,  X.  X.,  A.  A.,  D.  D.,  1. 1.,  M.  M.  in  der  Be- 
deutung „fünf  Ouldeii",  dem  Z.  Z.,  F.F.,  TT.  H.  in  der  Bedeutung 
„fünf  Jahre  Kerker",  dem  R  B.,  G.  0.,  K.  K.^  L  L.  in  beiden  Be- 
deutun^^en,  dem  C.  C.  und  E.  E.  endlich  ^jar  nicht  bekannt  ist.  Leider 
habe  ich  es  in  letzterer  Hinsicht  unterlagen,  die  Fälle,  in  welchen 
ein  Gewährsmann  erklärte,  den  betreffenden  Ausdruck  niciit  zu  kennen, 
von  jenen  zu  sondern,  in  welchen  ihm  dieser  Ausdruck  (etwa  we<^n 
unterbliebener  Vollendung  des  Studiums  u.  ähnl.)  gar  nicht  vorgelegt 
Wurde,  was  zweckmftDig  in  d«r  Weoe  hSttc  geschehen  können,  daß 
ersterenfallB  in  der  Bnbrik  des  Betreffenden  ein  hoiisontaler  Stiicb 
«der  eine  Null  angebracht  worden  wSre.  Hdn  Vokabulare  ist  daher 
nur  in  positiver  Richtung  unbedingt  verläßlich ,  nicht  in  negativer, 
d.  h.  daß  ein  Tenninns  als  nur  dem  1,  5,  8  usw.  bekannt  veneiefaiiet 
ist,  beweist  noch  nicht,  daß  er  dem  2,  3,  4  usw.  v5llig  unbekannt  ist 
Bei  künftigen  Foisehungen  mOge  diese  Ungenauigkeit  vermieden  werden. 

Ich  komme  nun  zu  einer  Frage ,  deren  Bedeutung  bftnfig  ttber^ 
schltzt  wird:  der  Glaubwfitdigkdt  der  von  Verbrechern  erhaltenen 
Auskünfte.  In  der  Begel  wird  die  Befürchtung  laut,  die  betreffenden 
GewfthrsmSnner  würden  dem  Fragenden  absichtlich  unrichtige  Ant- 
worten geben,  um  ihn  irresuftthren.  Offenbar  liegt  dieser  Beffljrohtnng 
der  Gedanke  zugrunde,  daß  der  Berufsverbrecher  ein  InteieBse  daran 
habe^  dritten  Personen  die  Kenntnis  der  Gauners])nushe  zu  venvehren. 
Ein  solches  Interesse  besteht  nun  dem  Verteidiger  geg;enttber  in  der 
Begel  nicht,  überdies  weiß  der  Verbrecher,  daß  die  Polizei  ohnedies 
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die  gebiftaehfiehBtea  AnBdrtteke  keant  oder  aob  deren  KeaDtaifl  doch 
dnieb  ilure  Eoofidenten  zu  ▼ei8cfaalfe&  in  der  Lage  ist  Ea  kommt 
also  Tid  seltener  Tor,  als  man  glaubt^  dafi  seitens  der  Bemfoyerbrecher 
ein  Versnoh  sor  IrrefllfaniDg  gemacht  wird,  ein  Yersnchi  der  übrigens 
bei  eniigcnnafien  sorgfiütiger  Kontrolle  feUsebhigen  mnO.  Eher  kommt 
es  TOT,  dafi  der  nm  Auskunft  angegangene  Qewihismann  solche  fiber- 
baopt  Terweigert,  wie  mir  dies  seitens  alter  Verbreoher  mit  jabre« 
langen  Vorstralsn  unter  der  Begrflodung  widerfahr,  sie  wüfiten  niebt, 
was  ieh  meine  1  (S.  aneh  oben  das  sn  den  OewährsmSaneni  5,  15 
und  17  B^erkte.) 

Weit  wichtiger  als  die  Frage  der  subjektiven  ist  die  der  objek- 
tiven  Glaubwürdigkeit  der  Gewährsmänner.  Zunächst  muß  man  sieh 
davor  liilten,  Lokalausdrüeke,  dio  einem  Stadtbezirk,  einer  Gasse, 
einem  Gustliaus  oder  einer  gesciilossenen  Gesellschaft  eigentümlich 
sind,  für  aUgemeingebiftnohlicbe  Gauaeiausdrtteke  zu  halten.  Auch 
abgesehen  von  der  Ganner^nacbe  können  wir  im  gewöhnlichen  Leben 
bAufig  die  Bemerkung  machen,  daß  in  engeren  Kreisen  von  Personen, 
die  viel  miteinander  zu  verkehren  pflegen  (Stammtischgesellschaften, 
Vereine  u.  dgl.  m.),  sich  mit  der  Zeit  g-ewisse,  nur  den  Mitgliedern 
dieser  Kreise  g:e!äiifige  Redensarten  und  Ausdrücke  einbUrg-ern,  die 
Außenstehenden  gar  nicht  oder  nur  in  and*T»T  Bcdeutun;;'  \  crständlich 
.*»ind.  Dasselbe  ist  bei  den  Verl»reelieni  <li  r  Fall,  wo  jede  „Platte" 
(Bj^Tifb"  häufijr  ihre  eijrenen  Wendungen.  >iiitziiainen,  Termini  technici 
gebraucht,  die  Mitgliedern  anderer  „Paitien''  nur  ?>chvver  verständlich 
sind.  Der  intoUigeute  und  auf  einer  gewissen  lüldungsstufe  stehende 
^Gallerist"  (Mitglied  einer  Bande)  erkennt  denn  auch  solche  Wörter 
als  engeres  Eigentum  seiner  Umgebung  und  weiß  sie  von  den  Be- 
standteilen der  eigentlichen  Gaunerspnu'he  v.n  sondern ;  der  niinder- 
inteiligente  aber  verwechselt  sie  njit  letzteren  und  teilt  sie  als  alip'Ujein- 
gebräuchliclie  Gaunerausdrücke  mit  Es  i&t  daher  gebuten,  ein  Wort 
erst  dann  dem  Vokabulare  einzuverleiben,  wenn  es  nicht  bloß  von 
mehreren  OewShismännem  überhaupt,  sondern  von  mehreren,  die  nicht 
dersdbai  Bande  oder  demselben  Benrk  angehören,  bestätigt  wird. 

Wie  frfiher  erwibnt^  handelt  es  sich  aber  auch  darum,  die  Gauner- 
sprache Ton  dem  Volksdialekt,  dessen  Schößling  sie  mehr  oder  weniger 
XU  fldn  pflegt,  abzugrenzen.  Diese  üntersohcidnng  ist  weit  schwieriger, 
als  man  ansunebmen  geneigt  ist  Bei  Ausdrücken  swar,  die  in  allen 
Undem  dentscber  und  selbst  aufierdeutscher  (Ungaml)  Zunge  den 
Verbrecbem  gemeinsam  srnd,  wie  die  Wörter:  Schrftnker,  Schmiere 
stehen,  BeiS  n.  a.  m^  ist  diese  Aufgabe  leicht  gelQst  Andens  aber  bei 
deiyeBigen  Ausdrficken  der  Gannenpxache,  die  dem  Boden  des  lo- 
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kalen  Dialektes  entsprossen  sind  und  sich  bei  gewissen  Bcvölkcrungs- 
schichten,  als  Katsefaern,  StiaßenkehFem  u.  dgl.  wiederfinden.  Hier 
bedarf  ei  einer  wAx  grltaidlieta,  umfaiBeiideo  Eenntaus  des  Dialektes^ 
«m  nicht  in  VerwecbehingeD  m  Teifalien,  deaen  midi  gebtttsl 
IQ  haben  ich  keineswegs  sicher  bin^  um  so  mehr,  als  meine  GewShrs» 
minner  niobt  selten,  wenn  auch  optima  fide,  in  ihr  Vbkabaiaio  all* 
gemein  oder  doch  in  weiteKn  Kreisen  bekannte  DialektansdrOok» 
anfgenommen  haben  t).  Oft  yerhindeit  aneh  die  iirige  Oxthogiaphie 
der  Betreffenden  die  sofortige  Eikenntais  der  Verwechslniig;  so  Obar- 
setzten  mir  einige  Gewährsmänner  den  Begriff  ^hmmlieh*  in  dio 
GannerBpraehe  mit  den  Worten:  ^ia  der  Kamm^,  was  sich  als  die 
Dialektwendoag:  ^in  der  Gliam*^  (im  Geheimen)  en^ppte  n.  dgl.  m* 
Yoisicht  ist  hier  um  so  gebotener,  als  es  hänfig  selbst  bei  richtiger 
Erkenntnis  des  Sachverhaltes  nicht  leicht  irt,  zu  eolscheiden,  ob  ein 
Wort  des  Volksdialektes  in  die  Gaunersprache  übergegangen  ist,  oder 
umgekehrt.  So  bei  den  Ausdrücken  ittr  Geldmünzen  (Schuß,  Slei% 
Flor,  FliDS,  Xt'tsch  u.a.),  die  insbesondere  aach  in  der  Studenten* 
gpraobe  wiederköliren.  Bei  jüdisoheu  Yerbrechem,  namentlich  Taschen- 
dieben  und  Tarelienem  gilt  dies  auch  bezüglich  des  VcTbältnisaea 
zwischen  Jargon  und  Gaunersprache,  welch  letalere  bekanntlich  yon 
Wörtern  jüdischen  Ur8])nm<*8  durchsetzt  ist. 

Ist  man  diesen  Kli])pen  g-lückbch  aiisfrewichcn,  so  harrt  die  noch 
weit  erliwieriijere  Aufi^ahe:  die  Wiener  Gauner*:praclie  von  der  in 
andeicii  btädten  oder  ;iar  im  Anslnnde  gebrauchten  zu  sondern.  Si^ 
ist  schwierig  deshallt,  weil  dfi^-  VM)r«'rhertum  niclit  bloß  in  der 
Großstadt,  in  der  «'s  nistet,  s?(>ndLTu  auch  in  den  Su;tf:iii>talten  und 
Untersuehnn£rf!£refängnibseii  beiue  Jleimstntte  hat.  Der  erste  Unterricht, 
deü  der  Neuling,  sofern  er  nicht  seiion  Mitirlied  einer  l^nndi»  war,  in 
der  Gaunersprache  empfängt,  geht  in  der  Strafhaft  vor  sicli  o'gl.  oben 
Gewiihr?.n!anu  6),  wo  er  mit  Verbrechern  ans  ailor  Herren  Ländern^ 
mindesten:>  alier  aus  verschiedenen  Kronländern  der  Monarchie  zu- 
sammenlebt. Daher  die  weite  Vcrhreitniis-  eines  gewissen  Grund- 
stockes der  Gaunersprache,  welelKr  in  Herlin,  München,  Budaj)est  usw. 
der  gleiche  ist  wie  in  Wien.    Darüber  hinaub  allerdmgs  bcbtehen  be- 


1)  Bachhendl  =-  Pferd;  Bciscl  -»  Wirtshaus;  Tschoch,  Tschöchta*!  -«  Kaffee- 
luiu;  'brennt     dnichtriehen;  1urait«i «  noTen;  Dmtii,  Sohottar-^CMd;  8t«lo 

mm  dulden  u.  n.  ni.   Solche  in  den  Volksdiulekt  tibergegangene,  allgeinciii  in  Wie& 

gebräuehlich«' Ansdi Tu  kc.  kehren  nncii  im  Großficheu  Vokiibulare  wieder:  Dallca 
»  ArnuU;  Eiii^t'linariieriii  —  Kimlnjiflfgciin  lin  fchlccliieui  Siiiiiei;    Kahn'  ^ 
KJeid;  Uopf  =  aWui-zeu  ';  Koberin  =  Kuppleiiu;  pumpen  «=  kreditieren ;  Kcwacli 
Gewinn  u.  tu  m. 
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deutende  Untersebiede,  über  deren  Tragweite  die  Angaben  von  ein- 
ander  abweichen:  wäturead  nach  manchen  Mitteilungen  die  Wiener 
und  die  Berliner  Einbrecher  oder  Taschendiebe  sich  sofort  miteinander 
zu  verständigen  vermögen,  bedarf  es  nach  anderen  Nachrichten 
hierzu  erst  längerer  Mühe.  Ich  vennute,  dflf^  beides  in  gewissem 
8tTine  richtig  ist;  es  dürfte  hierbei  nnf  die  Eigenart  der  betreffenden 
Gaunerklasse  ankommen:  diejnimi  n  unter  ihnen,  die  ibr  (rt'werbo 
mehr  ini  TT^niberreisen  ausüben,  wie  Taschendiebe,  Vaganten,  Tarclicner^ 
scht  ini  11  intrniationnlcre  Verständignngsinittel  zu  l)esitzen  alä  die  seß- 
hafteren Kasten  der  Einbrecher,  Auslagendiebe  u.  dgl.  Mit  der  zw 
nehmenden  Scheidung  der  Nationahtäten  scheint  auch  die  Gauner- 
sprache sich  mehr  und  mehr  zu  nationalisieren;  wenigstens  wird  mir 
dies  voü  älavischen  (19,  20)  und  un^rischen  Gewälirsmännern  »12,  18) 
berichtet,  welch  letztere  sogar  ziemlich  genau  zwischen  den  alten, 
dem  Deutschen  entnominenen  und  den  neueren,  aus  dem  Ungarischen 
stammenden  Gaunerausdriicken  lu.  unterscheiden  vermügen  'j. 

Uberhaupt  ist  die  Gaunersprache,  wie  jedes  lebende  Idiom,  natnr- 
^cmäü  in  fortwährender  Umwandlung  begriffen;  altes  stirbt  ab,  neues 
kommt  hinzu.  So  bemächtigt  sich  der  Yerbieoberwits  alsbald  der 
lebEten  Eracheinnngen  auf  dem  Q^ete  d«i  VeriLehn  tmd  öffentlieheii 
Lebens*),  um  sie  in  winem  Sinne  zn  Terwerten,  wXbiend  wieder  mit 
te  AbecbaffuDit  bisberiger  Einiiefatungen  oder  Zuelinde  die  darauf 
beaflgiidben  Begriffe  uid  Ausdrfieke  in  Vergessenbeit  geraten^).  So 
eikläit  es  aieb  aof  ualfiriiobe  Weise,  waa  mir  von  mebreren  Seiten 
aufgeteilt  wurde,  daß  niinUeh  vor  30—30  Jabven  in  Qaunerkreiflen 
ganz  anders  gesproeben  wurde  als  beute,  eine  ErsebeumDg,  die  in 
etwas  mirebenbafler  Weise  tou  den  betreffenden  Gewäbismlnnem 
damit  erUlit  wurde,  dafi  die  Yerbreober,  als  sie  merkten,  daft  die 
Bebörden  ibre  SpSRaebe  kennen,  sie  „geindert"  bitten  (I). 

1)  Von  toklMB  iuitIoiial*<(geitutig«n  Anadrllckai  aind  natSrlleh  die  nur 
murfenatwi  Wörter  der  altefi  Ganncrspracho  zu  untoMhcideii;  so  die  mag>-aii- 

Herten:  krant(5Ini  ^  krauten  fdavonlaofcn);  elstoknlni  =  vorstocken  (verpfänden); 
ctpfi<zölni  —  verpassen  (verkaufen);  Hdvcrom  — '  iiawer  (DielMgeuoue)  a»a>m.f 
die  mir  von  GewährBmann  18  mitgeteilt  wonlea  sind. 

2)  Vgl.  die  Amdrfiöke:  Tkzameter,  ElBemer  MAnn  n.  a.  m.  des  Vokabubuve. 

3)  So  dad  dem  lientigwi  Wiener  Veriwediertiia  die  dem  Zigenneridiom  ent- 
•tUDinenden  Ausdnicke  tlurchaus  fremd  ;  ebenso  die  Begriffe:  Landstraße,  Wege* 
lauerer.  Pust'!if'))titahl ,  HundegeMI ,  Würfelspiel,  Jagd,  Ilebebaum,  wahrsagen, 
die  in  den  Uaunorvokabularcn  frülterer  Zeiten  stündig  wiederkeliroii.  Auch  die 
aua  dem  Uebräiachcn,  bezw.  judiscli-dcutsehcn  Jargon  entnomnicneii  Awdr&eke 
rfnd  in  entediiedener  Almahme  begriffeo,  wSImnd  aie  bei  der  nngsriselieii  Ver- 
brecherwelt und  den  mit  dieser  zusammenhangenden  Zünften  (Taschcndicbeilr 
XMienen)  Boeb  immer  den  MtaptteU  dee  Wortocbatsee  «i  bilden  aebeineo. 
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Es  wäre  nun  eigentlich  meine  Auf^^abc  p:cwesen,  das  gewonnene 
Material  nach  don  hier  f^oschilderten  llichtniiif^en  kriti^cti  zu  sichten 
und  zu  verarbeiten,  wollte  ich  den  Titel,  den  ich  fli(  s  i  Arbeit  voran- 
stellte, rcciitfertigen.  Wenn  ich  difs  gleichwohl  unterlassen  habe,  so 
glaube  ich  dies  mit  meiner  man^reinden  Rcfähiciinc:  entschuldigen  zu 
dürfen,  da  hiezu  in  erster  Linie  gründluln  iL-ische  Vorbildung 

erforderlich  ist,  über  die  ich  nicht  verfüge,  in  zweiter  Linie  a])er  sehr 
eingehende  Studien  mit  den  einzelnen  GewShrsmännen  über  Herkunlt, 
Gebrauch  usw.  der  mitgeteilten  Ausdrücke  niUig  wäre,  wozu  wieder 
die  Zeit  nicht  reichte.  Ich  mußte  mich  daher  darauf  beschränken, 
das  Robmaterial  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  zur  Benntxung  für 
künftige  Forschungen  zu  veröffentlichen,  denen  es  vorbehalten  Ideiben 
wird,  die  einzelnen  Wörter  auf  ihre  Aljstammung,  ihr  Geltungsgebiet 
und  ihre  Bedeutung  eingehender  zu  untersuchen.  Ich  habe  ins- 
besondere auch  die  von  auswärtigen  Verbrechern  erhaltenen  Aus- 
künfte (Gewährsmänner  2,  12,  18)  in  diesem  Rahmen,  obwohl  eigent- 
lich nicht  dahin  gehörig,  veröffentlicht,  weil  aus  denselben  immerhin 
hervorgeht,  welche  in  Wien  gebrauchten  AnadrScke  anch  im  Ans- 
lande  ventendoi  weiden. 

Am  besten  wird  der  Umkreis  der  Wiener  Gannersprache  ans  den 
Auskünften  entnommen  werden,  die  mir  die  Gewäbismänner  1,  10, 
11,  13,  14,  15,  16,  22,  24  erteilt  haben.  Die  Auskünfte  17  und  22 
sind  schon  Tiel  mit  jüdischen,  die  Auskünfte  19  und  20  mit  slaTischen 
und  Kundenausdrücken  durchsetzt  Je  älter  und  erfahrener  der  Ver- 
brecher, desto  weiter  reicht  sein  Wissen,  desto  internationaler  ist  es 
aber  auch  (Gewährsmann  12). 

Ich  glaube,  im  roistehenden  die  Fehlerquellen,  mit  welchen  ich 
arbeiten  mußte,  zur  Genfige  bezeichnet  zu  haben,  um  vor  dem  Vor- 
wurfe der  Überschätzung  der  gewonnenen  Resultate  gefeit  zu  sein. 
Auch  unter  Rücksichtnahme  darauf  schien  mir  das  Ergebnis  inter- 
essant genug  zu  sein,  um  eine  Veröffentlichung  zu  verdienen.  Ich  suche 
deren  Wert  nicht  so  sehr  in  dem  jetzt  publizierten  Material,  als  in 
dem  Wunsche  und  der  Aussicht,  meine  Arbeit  durch  künftige,  unter 
Vermeidung  der  mir  unterlaufenen  Ungenauigkeiten  vorgenommene 
Untersuchungen  bald  überholt  zu  sehen. 


Den  eben  ausgesprochenen  Grundsätzen  entsi)rechend,  habe  ich 
mich  bei  Wieder^rabc  des  nachfolgenden  Vokabniares  auf  die  Zu- 
sammenstellung der  ermittelten  ( iaunerausdrücke  und  ihre  Übersetzung 
beschränkt,  ohne  sie  mit  eingehenden  kritischen  oder  philologischen 
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Anmerknn^rrTi  über  ihre  Herkunft  zu  vereehen  Nur  dort,  wo  etwa 
ein  Aosdruck  aus  dem  Wiener  Volksdialokt  stammt^  der  Nichtwienem 
m  flieh  fremd  ist,  habe  ich  die  nötigten  Aufklänmgeii  heigeffigt  Ich 
bringe  nur  solche  TenDini  zum  Abdruck,  die  mir  entweder  von  m ob- 
reren Gewährsmännern  bestätigt  wurden  oder  deren  Richtigkeit  doch 
aus  dem  Vergleiche  mit  früheren  Publikationen  hervorgeht.  Die 
Ziffern,  welche  der  Übersetzung  in  Klammem  beit^efügt  sind,  be- 
zeichnen flie  Gewährsmänner,  von  denen  ich  das  betreffende  Wort 
erfuhr,  nach  der  I\eihenfol;;e,  in  der  sie  frUlier  .angeführt  wurden. 
Der  auf  dieselbe  Weise  bei  geführt«-  Biiebstnh'  V  bedeutet,  dal)  der 
betreffende  Ausdruck  in  dieser  Bedeutung  auch  im  Oaunersiirach- 
vokabulare  der  k.  k.  Polizeidirrktion  Wien  vorkommt,  welche  in  außer- 
ordentlich i  Ii!- 1  uejikommendur  Weist'  mir  dir  Einsichtnahme  in  diese 
von  iliren  l'oiizeia^renten  privatim  zusauimengeistellten  Ausdni<'k»'  je- 
btattet  hat.  wofür  ieli  ihr  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  aus- 
zusprechen  mir  erlaube. 


abbiegen 
abbildeln  *) 

abfetzen 
ibhiceehi 

abidralin 


Übersetzung 

Vokabnlare. 

Auslagendieb 
Ouantst 

(die  Strafe)  absitzen 
(polizeilich)  photugraphiercn 

liiniinorreißen 
photographierfi) ' 
I  die  Brieftasche  i&if  tieü  '•  ) 


tiewihrmaan 


l,a,»,  10—17, 19, 20, 22»  24 

8,  10,  11,  21 

1,  3,  6,  7,  10—24 
I  3,  0,  y,  10,  12—11,  19,  21, 
22,  24 

1,3,  12.  14—17,  20—24 
:  10,  12 
I  22,  24 


[hei  der  Teilung  der  Beute)  1,  3,  6,  10—17, 19—22,  24 
flbervorteUen  ! 


1)  I>ief«iilg«D  Atndrtteke,  die  aneh  Im  Grofinelicii  Vokabulare  wtederkehran, 

sind  •rf  sperrt  gedruckt  Bei  den  aodem  Wurtcmi  habe  ich,  sofem  sie  mir  auf 
fnilicr  vcrüffenth'fhto Termini  xnriickfnhrbar  erschienen,  Kluge  als  die  beste  und 
üt^uessto  S:mmiliiii<,'  (kn  bisherigen  (Quellen  zitiert;  weiters  den  in  Anm.  t,  8.172, 
erwälmteu  Aufsatz  Schutzes  iScb.):  die  Freistädter  Haadscbrift;  dann  die  SamiD' 
Iimi^  Ton:  Berk  es,  Das  Leben  nnd  TieibeD  der  Oanner,  Budapeet  1899  (B.)i 
Woien  .  Aii>  (li  in  Berliner  Verbrecherleben,  Berlin,  Ißleib,  1SS7  (W.);  Rochlitz, 
Das  Wesen  und  Treiben  der  Gauner,  Diebe  und  Betriigcr  Deutscblands,  lA']\\/Äi:. 
Schmidt,  1S46  (Rz.);  Av6-Lall  emant  is.  Anm.  1  S.  171):  Kossignul  {».  Anm.  1 
S.191);  endlich  The  sUug  dictionary,  London,  Chatto  andWindua,  1574  ^»1.;. 
IMe  AbUfammg  w.  bedenleC:  Wieoer  Volkedialekt,  h.:  daa  Hebtilaeli-Jfidiache. 

2)  Fetzen  «  admeideii  (0.  o.  a.).  3)  S.  Bildl.  4)  Von  Hleael  —  Schminke 
1LS99?  5)  VgLmileii:  Hiead  ^  Brlertaaohe. 
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Gaiinenpiadie 
alildi«'hii(€nieii  Hund) 

abifliegen  *) 
abigohen  M 
abimacben 
abiBchineiien') 
abiacbnappen 

abispannen 
abisteiVen 

Abseilt  geben 
abziehen  (einen  Hand) 
Abasag 

n 

AchterstQckel 
Achtandswanxi- 

ger*) 
Achtundzwanriger- 

stückci 
Äff') 
alt 

alt  madien»  jemanden 


einen  alten  madien 

Altfudis 

autiiikt'lü 

angeigen^) 

angesandelt  aein*) 

anp'nah't 
Aiibäugsel 

ankeraten 
anacUUen*<>) 

ansemporn 
anamgeu  (jcmaiideu) 


Obereetzung 

(ein  Vorldngeaclilofi)  benmtei^ 
nehmen 

coiro  per  ob 
<lt(). 

—  abidrab'n 
sich  plagen 
sterben, 

verhaftet  wenden 
=  abidrah'n 
sterben 

AbBcbaffoiig,  AusweiBong 
daTonlanfen 

—  abidra'hn 
VorhUngschloß 
Wachsnbdruck  ') 
Ei^)re88ung,  (Gewaltakt 
RÄuber»  H5rder 

Baub,  Mord 

Inspektor 

•icher,  gut,  Gelegenheit 
com  Stehlen 

sich  «mit  Jemandem som Steh* 
len)  verabreden 

jemanden  auf  »ciue  Seite  brin- 
gen, insbcs.  sich  als  Ent- 
laBtungseengcn  sidieni 

sieb  ebriich  stellen; 

falsoU  spielen 

Gold 

braudstiftcn 
stechen 

Lnu?ie  lialx'ii 

(blatteriuarbig 

Geliebte; 

Nebenstrsfe*) 

brandatiften 

ankleiden 

anplnusclieii,  nnlfif^cn 
(jcmaudem  etwas)  voriameu- 
tiercn 


Gewährsmann 

10,  14—16,  1»— 22,  24 

1,  11-17,  21,  22,  24 
16,  17,  19—21,  24 
12—17,  21,  24 
15,  22 
13,  21 
24 

10—  17,  21,  22,  24 
24 

1,  11,  13—17,  21,  22,  24 

11—  n,  31,  22,  24 

1,  S,  10— IT,  l»-22,  24 

5,  10,  14 

15—17,  21 

7,  8,  12,  17 

7,  8,  14,  17,  23,  P 

7,  8,  12,  14,  17,  IB,  23 

12 

1-4,  6—8,  10—24,  P 

1-S,  11,  12,  14,  17,  21, 

22,  23 
12,  16,  16,  20—22,  24 


13 

15,  17,  21 

24,  P 

9,  13,  22,  23 

1,  8,  4,  10,  11, 13—1-,  20, 
22,  24 

1,  3,  10—17,  19—22,  24 
4, 10, 11,14—17,20—22,24 

10,  15,  21 

Ift— IT,  20—22,  24 

16,  22,  24 
24,  P 

12-14,  16,  17,  20—22,  24 
21,  22,  24 


1)  Vgl.  nnten:  Kdleimeister,  ond  das  finnsMscbe:  deaeendve  &  la  eave,  R86. 

2)  S.  unten:  schincilen  »  arbeiten.  3)  Abdxuek  A.*Ii.  4)  Offener  Überfall  G. 
5)  ebenso  B.  97.  (i|  s.  Finkl  =  Feuer.  s.  Geige  —  Menwr.  *»)  ».  5«ajidif^.  7.  B. 
Ausweisung,  Zwangsarbeit,  Polizeiaufsieht.     lü>  w.  Schale,  Schäler  «  i^teidung. 
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Oannorspnicho 

ausyriUen ') 


Übemetzung 


AnzeiJ 

Aath,  sich  den 


—  ans- 


A'Bäerar 


Aiildwkar«! 


aafdracken 

aufführen 

«nffanken 

auf  i^chränkas 

.nnftatteln*) 
aufrsrhochero") 


aiir)ih:iki'lu 

Anßiraißer 

außkeik-n  "i 

ausecbmieren 
«Htippdli 
Baeh,  omt  — 


ätecfaeo 


anzeigen,  bebuten 

Fuß 

(im  äpieli  aein  tiekl  v^^liecen 

Sdilafcmto  odarTraalEMM  be- 

stebleD 

solche,  die  Schlafend e  oder 
Irunkene  boetehlea 

«in  GMladnifi  ablegen 

der  KcnapKze,  der  {bei  den 
BauenAogem)  mit  dem 
Opfer  7M  spielen  begiiuit 

(im  äpiei)  betrügen 

hineialockeo 


aafbredten 

aufsperren 
atifh  rochen 
aufhützen 
(die  Beute)  teilen 

aufhliugen; 

herauslocken 
eutlaaton 
ViMteldiger 
Entiastmigvenge 

ausfragen 

ünsktindsrlmften 
auskuncbchaftcn 


eteilien 

Pferd  (läDBpliuiecpfeid) 


Gewährtouaun 

10—17,  20—22,  24 

17,  21,  22,  S4 

S,  4,  6,  iO-U,  14*16, 

1      2n.  22,  21 
10.  10,  17,  22 
1 1,  11,  IS,       le,  19,  21, 
'     22,  24 

\  l-~4,  6,  lO^lT,       S2,  M 

:  1—4,  6,  lO-'iT,  19—22, 24 

U,  10-22,  24 
13-16,  IS— 24 


22,  23 
24,  P 
A,  15,  SO 

6,  10-24 

I,  3,  fi,  10—24 

1    :i  10 -17,  20-22,24,? 
13,  1,1,  20,  21,  24 
13-16,  21,  22,  24 

II,  15 

12.  19 

6.  7,  9—24 

U,  13,  14,  10,  19,  20,  22,  24 

13,  14 

15,  16,  20,  21 

10-17,  20—24 

10—17,  19  -22,  24 

5,  10,  11,  13,  15—17,20,22 

l,  10-17,  20-22,  24 

13,  15,  23 

12,  17 


1)  ft.  Spritw  M  Messer.  2)  w.  »  absuchen.  3)  kundmachen  Fr.  H,  90. 
4)  Ebenso  B.  66.  Der  Yotftßug  ist  gewOhnlidi  denrt,  defi  der  „Sdiiepper"  («BIb- 

treiber^j  das  Opfer  (.Choh"^)  in  das  mit  den  Komplizen  vereinbarte  Lokal  führt, 
wo  sich  z%visrhen  einer  dritten  und  vierten  Person  ein  Siitol  —  I\;irton«piol. 
K^ebpid,  Kettelzichen  u.  dg\.  —  entwickelt.  Das  Opfer  wird  überredet,  uiiuu- 
^ielen,  und  doijonigc,  der  mit  ihm  zu  spiele  beginnt,  heißt  „Änfdccker^.  Wenn 
der  aCliofa*  («fioli*,  ,KnnB*)  dum  erin  Geld  ▼erloren  hat,  wfad  er  von  einem 
neolNiaeiul  mbeteUlgten  Dritten  („Hinterhand"),  angeblich,  um  die  Straf anseige 
7n  erstatten,  weggeführt,  so<1.tR  »He  ühriiren  Kf>ni))lizi'n  iiiz\vi-*rhcn  Zeit  haben, 
zu  entkommen.  h\  s.  Tattal  — >  Sperrhakeu.  (>j  elx  iiso  B.  H>.  Ö.  auch  Schochorer 
•i  8ieuiuieiseu.     7)  ebenso  W.  6.  S.  auch  Vemandtuachen.    S)  s.  Keilen. 
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V.  POIXAK 

vir&oii6irapnca6 

UDeraetsimg 

OewUnsuann 

BSr 

feuerfeste  Kaaaa 

1,  IS 

Bah  {Bau)*) 

Mädchen 

1.  10,        17.  20—22,  24 

baldowern 

auBkundschaften 

2,  12,  15-  17,  23,  P 

Balbe') 

Lann 

4,  T-lÜ,  12—17,  ly, 

21—24,  P 

ball  (benli)  gehend 

freigeeproGhen,  fiberfaanpt  ent^ 

16,  31,  22,  24 

haftet  werden 

baU  g'aamaen*) 

(daa  Oeatohlene)  wegwerfen 

3,  4,  12,  IS,  15-n,  21, 

22,  24 

balirollen 

fortfahren 

10-  17,  21,  22,  24 

balteohiGken 

mm  balig'aamaen 

19,  21,  24 

Balitechocherer 

Zechpreller 

f  1,  8,  W,  12,  18,  1»-  IT, 

Bali  macficn 

zcdii)  rollen 

\     21,  22,  24 

Hancme,  das,  der 

Knuifix 

10,  14,  17,  24 

Eisenbahn,  Bahnhof 

12,  15,  IS,  22,  23,  P 

Baraelem 

Schliefieiaen 

18,  P 

batzen*) 

ausruhen 

10, 12, 18, 15, 19, 21, 22, 24 

bauen  ^) 

geben 

5 

Bauplatz 

Glatzo 

1,  3,  10-16,  19,  21,22,24 

bauseil,  sich 

sich  gütlich  tun; 

11,  15,  22,  24 

sich  fürchten**) 

II 

bedienen 

betrttgen; 

8,10-12, 14, 16, 17,21, 22,24 

bestehlen 

15,  20,  24 

behandeln*') 

bcstehlcn 

24,  P 

Behörde 

Polizei 

2,  H,  10,  12,  13,  15-17, 

l'J-22, 24 

beichten 

dn  Oeatindnia  ablegen 

1_3,  6,  10—18,  18—17, 

19—24 

Bein,  Bciu'l 

Dirne 

1-  4,  6, 10—17, 19-22,24 

BeinfraßinBÜCut 

Strafaii:«t.ilt 

(12,  13 

Beiß'") 

Zwangsarbcitsanstalt 

1-4,  6,  lU-22,  2i 

Beifier") 

frecher,  Terwegener  Henaeh 

12,  15—17,  19—22,  24 

bekojach 

mit  Gewalt 

12,  17,  18,  28,  P 

belaxcln 

coire;  betrugen 

1»5,  22,  24 

bcleüuäca 

=  hclaxein; 

lt>,  20,  21,  24 

stechen; 

11,  13,  14 

atehlen,  betrQgen 

16,  17,  21,  22,  24 

Beller"! 

Hund 

2,  12,  18 

Benl 

Eisenbahn 

7 

1)  w.  ^  Bein,  a.  dort    2)  w.  Bahdl;  vgl  K  100  und  Balhel  E.  894,  416. 

8)  w.  bali  *>  fort  4)  »  wegsamsen  G.,  aamaen  B.  122.  5)  vgl.  unten :  Bcrsl 
und  P..  '■,)  rabatzen  liegen  A.-L.  5>S.  7)  ebenso  Fr.  II.  94;  vgl.  abbauen 
»  davongeiien  G.     8)  ebenso  G.,  A.-L.;   vgl.  Baustil  -=  1  iircht  Fr.  II,  94 

9)  ebcusü  Fr.  11,  95.  Vgl.  G.  ^ub  „haudei".  lü)  Haus  G.  u.  a.  11)  vgl.  A.-L.  540. 
12)  bekojeh  B.  100;  bekauach  G.,  A.-L.  524.  18)  ebenso  Bz.  145,  Fr.  IV,  303;  vgL 
PUler  K.  356  Q.  a. 
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Ujuiiicr5|)raciio 

u  oersoczuiig 

Gewährapiann 

MMCIHIMcroil 

DoKOnlCu , 

10,  Iv 

1A      tu     tt    ttk    4A    4<k  <IJ 

Iv^ — •19^  17,  Iv,  2U,  22«  24 

ffiihvn  llntl  ETfkll  fe*fftt* 

Iii       4X       1f      »lO  'II 

lu,  10 — n,  24 

ijvf  Iii  iftHgupimiawiOi 

1  mm  iK  17  Ol  99  9± 

1 ,  lU,  la,  id— '14,  «1,  «Ar 

Desi  ) 

Zwei 

cccufMi,  vVm  tu»  gnuusu 

unter  ireiem  xiininieJ 

1,  0,  y — 15,  l^,  ly — 2i,  24 

IT  Hl  ni  Hwiii  lifli AP 

19     H     1A    41  41k 

OIOrUBCll  j 

■ngauiun,  oncoivvKQii 

tk    ttk    4A  44 

y,  1»,  2Di  22 

Diocm 

y,  £6 

meoo 

r  raueuzuiuueri 

10,  iZf  24 

Läus*} 

itiiiin 

(poiizeiiiCDo)  JrDOiOgrapüie 

1        1  "T     44  4J 

Ib,  1T|  2i,  24 

RIkm 
JHDIo 

üroi 

1     4    S    Irt     1<V    iO  4^ 

Dilirni,  l  illtüll IHUN7I] 

zornig  seiu 

II     IK^tT    IQ     44  4J 

11,  la— 17,  Iv  — 22,  24 

Tlniut 

Xjruoi 

Li 

coixe  pur  os 

pimii  w%\  11  v>* 

00  OA 

bUtteln 

Karten  spielen 

1,  15 

Blatt  maeben 

unter  freiem  Himmel  addafeii 

8,  13,  17,  20-22 

7*>Vim  cm  IHonnot'O  • 

P^iiinf  cy^ii  Iii  PT1  II  lifo 

10    11  01 
Ix,  10,  xl 

1^1  II   10  —  17  14  SD  23 

24 

A    1  ^    91  91 
4,  10,  41,  4* 

blitzen 

erpressen 

1  11 

blüah  gehen 

uuvuuiuuicni  uurcngeneu 

\A     W  91— .OJ. 

Julian  tl 

«n  kim  kmnfnAn  miumhAn 

2U  Klus  KwIlUWIlf  WllHjvlIdl 

3S  94 

•V, 

bobda*) 

t 

J3,4,  6,  10-17,  19-22,24 

Bobler 

ceitier 

D  t. 

Bock 

i_  (!    in  17    1Q^*>I  P 

BoUe,  üoUi'i 

unLionu  1  inauusuuuero  oinu* 

^   10   1  =»  17  01   o*>  'IX 

t>,   Ix,   lu,    II,  Xl,  XX,  Xt 

aDMaitBKieiunnyi 

Bonnm,  uonuicf") 

1»S  1A  19  ia  IS  17 

4A_  49  44 

Boseenietzer  "J 

r  leisciiuMicr 

»  90 

V,  XX 

Bo8«crt 

Fleisch 

5,  15,  17,  22 

Box<äu,  Buxen 

Hose 

l.iJ,  4,10-17,  21,  22,24, P 

Bod 

feuerfeste  Kassa 

12,  22 

Braslct 

Schlicßci»en 

12.  16,  21,  22,  24 

BrauncbfMUieKaiiimer 

Hinterteil 

10—17,  20-22,  24 

fireb 

Hut 

2,  12,  17,  18,  P 

Ii  Ii.  l)Oc«  (3)  =-  zwei;  vgl.  unten  Pcsterspriichl.     2)  h.  Pctito  «=  Betrug. 

3)  -  kalt  A.-L.  524,  Fr.  II,  9b;  K.  2^9;  vgl.  bibbern  —  frieren  ßz.  145  und  G. 

4)  ebenso  K.  424.  5)  vgl.  bellows  «1.  bl.  0)  vgL  Blaokragen  A,-L.  525;  Blau- 
mdsd  B.  101 ;  Seb.  64;  nnd  bliie  sL  6S»  7)  ebenso  blendlix«  K.  874.  6)  ebenso 
B.101.  9)  ebenso  pippohi  B.  121.  10)  vgl.  boUerei  »  Kleidung  ¥t,  U,  102. 
11)  «ibenso        526 ;  vgl  ponim  F.    12)  K.  4^9  u.  a. 
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y.  POLLAX 


BreDdling ') 
firetzen  machen 
Brifi 

Bruller  (Prellei^») 

Briistftook  ^ 
Bii(U'lliu|)fer 
Bug,  eioeu  —  machen 


Buramer*) 
Baal,  Boaeri«) 

Buttm 


rtuilll  "l 

changieren 
«hilfeneo») 


ibenetzong 

Schnaps 
Bterbeo 

IdM,  Oedank0 

Edelstein 
Brieftasche 
Kaufmann,  Komtnib 
sterben 

der  Komplize,  der  (bei  den 

Fdaohepielem)   das  Opfer 

^nm  Spielen  vericitet; 
der  Kum|)liz(',  der  fhei  den 
Ringwerf eru )  den  Uiug  findet ; 
der  den  Bing  fallen  liOt 
Ochse 
Fleisch ; 
Päderaat 
Fleisch; 

fiberh.  Eeaen^; 

Arrest,  Haft 

I>u  l>r<,irenoaw^  Frennd 

Fen»tor 

veretedcen; 

beCfflgen 

beim  Geldwechseln  betrügen 


Gewährwuanu 

9,  23,  P 

12 -IT,  24 

2,  2,  10— 17,  H»- 22,  24 

1,  10—17,  20—22,  24 

17 

10,  12,  15—17,  ?l,  22 
l,  11-13,  16,  17,  22 
S,  9,  12,  16 


15,  21 

24 

5 

4,  12 -IS,  20,  22,  24 
U,  21 

5,  10,  15 
22 

16 

6,  9-24,  P" 

28 

11,  15,  16,  21,  21 

12 

0,  12,  17,  20,  P 


1>  vgl.  Brandling  A.-L.  526;  brendling  B.  101.  21  Brillcr  F.;  von  HriMant? 
b)  8.  i'lcck.  4)  Die  sog.  lüngwerfer  pc^er^  sich  meist  in  der  liähe  von  Bahn- 
höfen, mn  exgloee  Landtente  in  ihr  Nets  in  locken.  Haben  aie  ein  demtfgea 
Ofrfer  aniertuKren,  so  gebt  der  eine  Konpliae  („QademkeUei")  vonn  nad  lifit, 

wie  aus  Versehen,  einen  anscheinend  goldenen,  In  Wahrheit  völlig  wertlosen  Ring 
fallen.  Der  ahnnnep!«^^«  BautT  hebt  den  Rinp  anf,  ihm  frewllt  sich  ein  Fternder 
(der  zweite  Komplize,  Bugmacber)  zn,  der  den  Ring  zugleich  gesehen  nud  ein 
gleiches  Recht  darauf  zu  haben  behauptet  Sie  beedüießen.  den  Ring  schätze 
m  laeeeo,  and  wenden  sieh  an  dieeem  Zwedte  an  dneo  Paasanta  <fai  WaMMlt 
den  dritten  Komplizen),  der  ihn  für  echtes  («old  erklürt.  Der  Bngmaoliar  findet 
sich  nun  bereit,  da  er  keini'  Zeil  habe  u.  ilirl.  in.  seinen  Anteil  um  TTiti^c  nntor 
df?!»cn  Wert  an  den  Bauer  ;il'/.iitreten,  dictsti  itahlt  ihn  bar  aus  uiul  t)ehrilt  den 
(liur  wenige  KieUi^er  werten)  Kmg  für  üicL  —  Die  Ringwerfer,  auch  Kdlgrauateu, 
gdiSren  xiur  Zunft  der  Baoenilinger  (Granaten).  Anf  sie  irt  die  Strophe  eines 
Gaoneriiedes  gemünzt: 

„Koramt  mn'  in  n  I  schöcher  eini, 

Wo  die  l'ili:iT  sit/ni. 

Und  auf  eahn're  briflliug' 

D*  liniiea  Gadern  blitMnI" 
5)  Pommer  K.  260.    6)  boad  Fr.  II,  102;  bnaec  K.  :^>5.    7i  ebenso  A.-L.  628; 

Fr.  11,  KM;  bott  K.  449;  hotten  K.  75;  butterich  —  hungrig  TU..  117.  8)  A.-L.. 
5211.  9)  cbHlm  Fr.  V,  Ut2;  Bx.  14»;  cballon  A^-L,  626;  obaUooM  Q.  10)  A.-L 
52b  i  B.  103  i  chilfen  G. 
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n.innersiprache 

diipescii,  cbipischea') 
Cbo,  Chu«) 

Cbodisnicr,  Choefae« 

raer^ 

chojle*) 
diojk)  gehen 


Cho  n  te 
Chane  bcsi&'i 


Dachhase  ^) 

Daili,  grame 

^  sadiab'n, 

rn  wichsen 
liaiupf  gebeii 


Wtoocr 

suchen 

gewiegtsr  VerimclMr 

krank 
sterben ; 

voiiaftet  werden  ^i; 


dewem,  debeni'*] 

Dingerl 
IHsputierer'*) 
Ditschkoii 
Dörfl 

Dtee  iTöse)») 
donflMiidifllo 

diwUahnea 


Bordell 
Straßenkehrer 
SdiuüMcliter; 
Gurg«UibNliii«ider 

Kater 

«Regen-,  äonntn-)  Sobirm; 
üut 
Vater 

falsche  Angabe  (AuasagiB) 
ftlacfae  Angabe 

davaniaufeu 
G«ndann 
schlagen; 
die  ..M;inor^ 
schlagen 
spredi^; 
nradm  **i 
(kleiner)  Diebetehl 
Auslagendicb 

Bajonett,  überh.  Seitenpt  wolir'  i,  3,  10—17.  21,  22,  24 
Straianstalt,  insbes.  die  in 

WieMT-Neadoff 
ZwugMibeitMUtttalt 
(das  Gestohlene)  wegwerfen  !  3,  4,  6,  10—17, 30—29,  24 

fiberfaanpt  wegacbafCen 

dtO.  IH,  22 


SO» 

Gewährsinanu 
!  8,  9,  18,  28 
17,  9,  17,  21,  28,  P 
jj-4,  7,  «—18,  20—24 

7,  23 
7,  23 

12,  18 

17,  21 

0.  9,  18, 14»  17,30,21,28, 24 

7,  9,  28 
6,  10,  U 
18 
24 

16,  22 

8,  12,  14-17,21,22,  24,  P 
6,  10,  Iti,  17,  20,  22,  24 
24 

14-16,  21,  22,  24 

18,  31,  22 

1,  3,  10—17,  19  -  22,  24 
8,  10—20,  22,  24 
8,  17 

12,  16,  20—22 

5,  22 

2,  12,  15,  17,  21,  22,  24,  P 
I  6,  10,  11,  13, 14,  16,22,24 
1 18,  17 

I  13,  15.  If! 
1,  3,  10—1 

a,  10—16,  20—22,  24 
14,  24 


1)  gippiiohen  — yiaitieren  Vr.  III,  188;  e.  «neb  Unterfcippi.    2}  B.  101,  108; 

vgi.  anch  Höh.  3)  vgl.  coenm  sl.  124,  wo  ee  adt  ahrcwdncss  (Verschlagenheit) 
übersetzt,  aber  irrifrenmVe  vom  PenT?*phon  ,,g-uckcn"  abgeleitet  erscheint. 
4»  ehote  A.-L.  581;  chojie  bajoss  8pital  B.  104.  b)  Kaule  gehen  K.  SSO; 
gole  —  gofaugeu  Be.  159.  6)  dK>nte  bajei«  G.  7)  iL  2T8.  8)  Dacberl  B.  104; 
DMidfair  Fr.  n,  IO8.  «I  Jl^U  882;  Fr.  V,  188;  K.  118.  10»  Teekel  Seh.  «8. 
11)  teißeii  Fr.  IV,  277;  dißen  K.  76.  12>  B.  104;  üwem  Fr.  IV,  27S;  dt  b,  m 
A.-L  5:{2:  .lüwcrn  Rz.  150.  13j  doberen  «  Tabak  K.  20?.  14)  B.  104;  bei  U. 
der  ätock,  mit  dem  der  Dieb  in  die  Auslage  langt.  16)  w.  »  BQchse,  Bok&ltnis. 
AnM9  tftr  KiiminaUathropologi«.  XV.  1 4 
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V.  POLLAZ 


Gaunersprache  ' 

Übersetzung 

Gewährsmann 

Doppel,  Dopplef 

Zehn^nlden-  (Zwanzigkronen-)  i 
BOta.  hanr.  >8dlek! 

•* viwj ,  www*  ^^nMrfV»! 

zehn  JalifB  Ketkai' 

1-3,  6,  10—17, 19—22,  24 

drahn  | 

einbrechen 

1,  6,  10,  11,  18,  16,16,17, 

22,  24 

Drath 

6,  11.  14.  22 

Duft 

Rimhe 

5 

<1 11  rm  cn 

11  %JL  A  MBU  V-  mm 

Arhlflffln 

OV  II  lau  W 

2.  5.  10.  12.  IT,  1^  2*^ 

Eck.  daft  — '  midm 

BteriMn 

6.  10,  11.  14—17.  19.  21. 

22,  24 

laufen; 

1,  3,  4,  6,  9—17,  20,  24 

eiuliäugeu  ^ 

9.  4 

einircißen 

belaHten 

3,  6,  10—22,  24 

cinscbctiken 

prügein 

ll_n,  20—12,  24 

£insct2 ') 

Untersuchung;,  Haft 

IG,  22,  24 

pJiifUiritatAn 

(Fenster)  eindrücken 

1.3.  10-13.  15 — 17,  21, 
22,  24 

einbrechen ; 

1. 3,6. 10—17. 19— 22.24,  P 

in  Uiitcrsucliuiur  konaMB: 

2.  18 

hin^in£^ülieii 

i>,  13 

£intipplcr 

Einbrecher 

10—17.  19—24 

Eintreiber 

Zntrelber  (bd  Ealiehaptdom) 

1,  24 

Eiien! 

alles  in  OirdflnDc! 

12.  14—16.  IB— 24 

Eiserner,  Eiaenicr 

Batbana 

1.  S,  10—14.  n,  20,22|2t 

Mann') 

Ell^eri  Elewear*) 

Ilundertguldcnnotej 

2 

Tana^nd^ldmmte 

Wlin*«f  ■ 

7  fl  15  17.  18.  22.  23.  F 

Ir  VI     VI  VW  <■ 

9  ,12,  28 

12 

I^HnHpAcrnrirht 

a.i«iii  w^vjKvi  iVfiiir 

12,  M.  15.  21.  22 

Erdwdubeeren 

Kartoffeln 

13,  14,  16,  21,  22,  24 

Fmiiritt.  fackeln 

achieiben 

1,  10-11,  19—22,  24 

Faekler 

;  Schreiber; 

17,  21,  24 

1  BleiBtift 

13 

f ahne 

Tab'chontuch 

2 

dio  Fahne  tragen 

die  ganze  Schuld  auf  sich 
1   nehmen,  nm  die  KompIfMn 

15,  16,  21,  22,  24 

1    an  entlasten 
der  zum  Spiel  verieiteC 

t  :i  1 1  Iii  aeher 

23,  24,  P 

fangen 

stehlen 

t,  10,  13—17,  24 

Fartzcr 

^  Au&lagendieb 

2,  12,  18 

1)  TgL  8ata  «  Gefangenachafl  im  Baaler  Gloiaar  1733  iK.  201).  2)  B.  lOS; 

htA  O.  elndippeln  »  einsteigen.   3)  vom  Wahrzeichen  Wiens,  dem  auf  dem  Rat* 

hftiHtiirme  aiif;rt"sttllren  eisernen  Ritter  abgeleitet.   4)  elcf  Fr.  V,  134;  \  <>!ii  Ii 
tausinil.        Itei  P».  106  =  nein;  bei  A.->JL  Ö3&  von  eppes,  etwas,  abgeleitet. 
6)  ZucblLaus  (j.,  A.-L.  537. 
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GMnerapiadie 

Übenetximg 

Gewihnmann 

Federn 

Angst 

1— S,  6,  10  -  U,  16»  19, 20, 

tt,  24,  P 

FedenUndter 

Feigling; 

9.  10,  12—14«  16,  20,  24 

üendann ') 

3,  10,  10 

FcderDtandlcr 

FeigÜJQg; 

12.  16,  21,  24 

Gendarm 

22 

BletBÜft 

12,  16,  22 

Fchberi,  Felberl 

Bleistift 

1,  2,  11,  13,  14,  16,  22.24 

fckben,  felbem*) 

schreiben 

J-4,  10,  II,  IS,  14,  16, 

22,  24 

fehberer,  Felberer 

Beunter,  Schreiber 

10,  11,  16,  24 

(cm  Khmall^ 

hochdeotsch  reden 

17,  2t,  22 

fdncr  Sdiincc*) 

hochdeutsch 

22 

Fpn?terhapp«r*) 

Fensterdieb 

1.  »,  i>,  12,  16,  18—22,  24 

fcttling*) 

Speck; 

11,  16 

Schmalz 

13,  14,  16,  20-22,  24 

raifieD,  heniDteneiOeii 

12,  16,  24 

Fteetnuum 

Staatsanwalt 

10,  11,  18,  14 

Hchtünhaner") 

Taschendieb 

20 

Fmkl  rünkl)»j 

Feuer 

7,  22,  23 

1'iusteriing 

Geistlicher 

15 

Fhtl  (Pfistlf 

Dnniinkopf,  oneifiluwii 

2,  3,  6,  10—14,  16,  19—22 

fitdicn 

nebmen,  gefangen  nehmen 

21,  22,  24 

Haar; 

3,  16 

HoM 

22 

Flammer ' ') 

äciiuned 

17,  22 

Flanoli'*) 

Hunger 

1,  2,  6,  7,  10—14,  16,  18, 

20—24 

Fleck»! 

Brief tuche; 

1,  3,  6,10-14,16.19-22, 

24,  P 

Ohrfeige 

21,  24 

Fleppe 

falsches  Dokument 

1,  2,  4,  7,  9—11,  16,  17, 

20—28,  P 

Heppen 

ijemanden)ziirAi»weifllebtiing 

22 

verhalten 

Fleppenkaswener 

UrkunfltunUacber 

^^  16,  23 

Heue 

»  Flcppc 

24 

fliegen 

gestehen ; 

22 

▼eriiaflet  werden 

24 

niegeofttger 

Xan- 

6,  10,  11,  16,  20,  22,  24 

1)  Die  Gendarmen  trugen  auf  ihren  Tschakos  wallende  Federbüscliv. 
2i  K.  397;  Fdbergcrtel  G.  3)  A.'L.  588.  4)  b.  Schmfie  •»  Gerede;  In  der  Form 
Scbinee  w.  8)  Ton  h.  cbappen  •>  greifen.  6)  Fettigkeit  K.  425.  7)  abidmeldeii. 

A.-L  539.  8)  von  Ftcfat  <—  Nacht;  vgl.  fichtegehen  <—  stehlen  gehen  K.  227. 
9i  A.-L  :.J2;  finkein  =  braten  (l.  10)  K.  169.  lii  narnmcrt  G.,  A.-T.  '.lO; 
Hämmert  r  Fr.  II,  239.    VI)  B.  107.    13)  A.-L.  a4ü;  Fleckmacher  —  Brieflascheu- 

dicb  Fr.  II,  240. 

14* 
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G&imerq>nche 

FHegenfaoger 
Fliegvn  legen 

Fliiu') 

FlShOnger 

floswen  ') 
FlosBort 
focheln') 
FM,  Föaerl 

Fotzblciule 
Franca  villa,  in*) 
frank 

IViukforter 

Franzi 

Fricdl«^) 

Frischling 

Fuchs 

Ftaehteri 

Fuchscrw 

l'\ich8mote 

Fuchsmolocher 

(-mdochener,  -me- 

lodierer) 
Ftichsmurer'^) 

Fiirliticln 
Funk 
Funzcrl 
Fori«) 

Fuß 

Fotleckerl 
Gaehen 

Gadern,  Gattem*) 

Gtodernkeulor  (tiodem- 

kallerl  •») 
Gadorpflauer 


Obetaetraog 

in  Eioselbaft  befindlich 
(jemanden  nun  Siiiel)  yw- 

loiten 
Zwanzighelle»t&ck 

Hantel,  Übenock 
Waeeer 

regTien 

Wasser 

schroibon 

Haft,  Inabee.  Konektioinfaaft 

Spicp:el 

unter  freiem  Himmel 
ehrlich,  unbescholten 
«liilidier  MeoBch 
ehilich  spielen 
der  Kaiser 

Anfänger,  Meuling 
Gold 

Goldstück 

Goldarbeiter,  Jawelier 

Goldstuck 
Goldarbdter 


(gestohlener)  Goldidmindc 

1  Goldgcld 
'  Zündholz 

I 

Lampe,  überhaupt  Licht 
Tsecbe,  Sack; 
öitamg 
Gulden 

qui  ctinnnm  lambit; 
Zange 

Zorn,  Badie 
Ring 

Ringwerfer 
dtow 


13,  22 
22,  24 

1,  2,  6,  7.         11,  v.\,  14, 
16,  IT,  U»— 23,  24 

1,  6,  lü,  12,  14,  16,  22,24 

I».  e 

|5 
P 

5,  10—14,  16,  20—22,  24 

2,  8,  10,  11,  13—16,  20, 
22,  24 

2,  11-14,  16,  21,  22,  24 

2,  12.  IS,  21,  22.  24 

1—4,  6,  10—24 

4,  6,  10-14, 16,20—22,24 

2S 

11,  IS,  24 

11,  12,  16,  21,  22,  24,  P 

9—12,  16,  18—24 

2,  3,  6,  9—14,  16-24 

13,  16,  24 

1,  2,  4,  10-14,  16-24,  P 

II,  20,  24 

2,  9,  12,  16,  18«  22,  23 


IS^IS,  19-22,  24 
12,  13,  16,  21,  22,  24 

17 

I,  2,  10,  U,  13—15,  20 
10,  12-14,  16,  21,  22,  24 
4 

II,  12,  16,  22 
21,  22,  24 

13 

3,  10,  12—14,  16,  17,  22, 
24 

1,  2,  4,  6,  10—17,  19-22, 

21,  P 

2, 10, 12—14, 1«,  17, 19-24 
24.  P 


1)  auch  w.    2)  A.-L.  5  U      3)  Floß  —  Regen  Fr.  II,  242.     4)  8.  Fackeln. 

5)  T^.  10',.  (?)  Winterfricfil  —  Winterrock  H.  ITH.  71  s.  Murer.  8)  Fuhre  — 
Diehstasche  A.-L.  542,  Fr  V,  135.  9i  w.  =-  Gitter;  vgl.  gateriing  Q.,  A.-L.854; 
Kctterling  liz.  157.    10)  s.  Anm.  4  S.  20b. 
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Gannenpracfae 

Gewährsmann 

G«liaoh  iOoUocii) 

Qeiidklier 

6,  6,  9,  12,  19,  Ift'lS,  20, 

22,  24,  P 

6aJierie*j 

Diebsbande 

5,  10—16,  18-24,  P 

Mhglted  cliMr  Baad«; 

12—14,  16,  18-14 

Zahfilter 

7,  24 

Gaaew*i 

Dieb,  Gauner 

1,  2,  6,  9—1«,  16,16,1«— 

24,  P 

Gaii"j 

pems 

12,  ib,  16,  22,  Ii 

ileldan; 

4,  6,  10—14,  16,  19—24 

onanieren 

16,  22 

Guaitar 

Dicbsbeutc; 

4,  14,  19-21 

Nebenstrafe  *)  ' 

12,  21,  22,  24 

Gartl,  Gattl 

Taacheainesaer 

2,  12,  18 

GattBQ 

Tuoheiitaflli                    1 14,  24,  P 

CMiirvBMr 

penis 

16,  24 

mit  Männern  homoaendlea 

22 

Verkehr  pflefren 

Gebir;^,  ins  —  geben 

in  die  Strafanstalt  kommen 

22,  24 

0«8l 

Nachtqoartter 

n 

G4#owiti*) 

Wohnottg 

Gei,  etwas  in  dar 

etwas  planen 

11-14,  16,  20-22,  24 

faabea 

Geige 

Narrheit,  Verrücktheit 

10,  12,  14,  16,  20—22,  24 

verhaftet,  bestraft 

2,  »—14,  16,  18,  20,  23,  24 

«ckocbt  tkocbQ^ 

gerieben,  abgeMwt 

1,  S,  10—22,  24 

Gelbfochs 

Goldstück 

9,  II,  !n,  U.  16,  20-22.  24 

Geschift,!!»— gehen 

Stehlen  geben 

1— S,  6, 10—14, 16, 18—22, 

g^dunalzea 

bestraft 

24 

1,3,4,6,10—14, 16.1b -24 

g«MhwoU«Q 

acbwaager 

ta,  14 

gewelOif  t 

bemittelt  leidl 

1.  10-14,  16,  17,  22,  24 

g'nickt 

blatte  rnarbijr 

4,  10—13,  16,  17,  20,  22,24 

G'flieder 

Aibeitabach,  Zeugnis 

1,  3,  4,  W— n,  lV-22, 

24,  P 

crafederfMSkter 

AibdtBbiMUllMkcr 

IS,  14,  20—22,  24 

Hift  •) 

Schnapa 

('iftiui»ciNr 

Ar/t 

3,  12,  IS,  20 

Gigecer 

fleißiger  Arbeiter; 

2,  11 

Roßfleischhauer 

3,  10—14,  16,  n,  21,  24 

glgetu 

ädi  plagen 

12,  16 

1)  B.  10<».  2)  v^I.  ^onnof  sl.  179,  was  mit  an  expert  thief  (ein  erfuhroner, 
au«^hjl(lcter  Diebi  übofj*<*tzt.  aber  nicht  weiter  abareleitot  whi\.  Es  wird  nur 
angeführt,  daii  das  Wort  nclir  alt  »ci,  schon  in  eiueui  Lied  nm  der  Zeit  Eduard  VI. 
▼orkonune  imd  abgddnt  gun,  daa  StaUcn  aber  gunoving  heifle^  8)  Fr.  II,  246  • 
Ba.  15S;  vgl.  gaila ■> Mann  K.201  ond  angleia  gftn K. 4S4.  4)  e.  Anm. 9 8. 204. 
ft)  »  IMalMqaartier  P.  6)  B.  109;  von  Knnst  —  Stiafe.  7)  K.  696 ;  Ar.  II,  262, 
m,  160;  m  flbochon  {b^i  8>  B.  101,  108. 


üiyiiized  by  Google 


214 


y.  POLLAK 


ÜbeiMCnuig 

t  «ewaiimitnn 

Gilet 

Brust 

12,  Ii,  22,  24 

Girigari 

penis 

2 

gisich ') 

zornig 

11,  12 

GUspatMB") 

Augen; 

16,  22,  24 

Augengtiber 

28 

glaascn*) 

schießen 

5 

Gleis 

Silber 

7,  12,  18 

Glelßof 

SUberarbeiter; 

12 

Kuh«) 

6 

Gioeke*) 

Ulir 

15,  21-24,  P 

Gliim^en 

Hintoiteü 

11—18,  22.  24 

Glur'n«) 

Augen 

3,  H.  10-10,16,17,20—22, 
24 

gneiAeo  (kDelfien) 

wissen,  kennen 

4,  6,7,9— 18,16,18— 24,  P 

Gock 

El 

1,  8,  18,  16,  22 

Gockerl  (Gogeil)') 

Huhn 

1,  20 

Goldkragcn 

Beamter 

6,  13,  23 

Granat 

FaUchäpieler,  Qberb.  Baaem- 

13,  15,  20—24,  P 

Gnnifeital  (Knmfdtd) 

finger 
Keritemeister 

12,  22,  24 

graulon 

zornig  sein 

S,  12,  16 

grcan  (angre) 

unsicher,  ukbt  geheuer 

2—4,  10— 14, 16,  ld-24,P 

Greaner 

Gauner 

4.  13,  22,  24 

greaner  Tboh 

Geriebt,  Geriditaverhandhuig ; 

10,  13,  16,  20 

Rapport  fim  Zadithaot) 

24 

gmn  fprtMo 

bei  der  Telliuig  der  Beate 

4,  10,  11,  18,  16,  19—22, 

betrOgen 

24 

grcuu  pickeu 

fasten 

15 

grean  pfolfeu 

unturstaudaloä  sein 

10—16,  19,  20,  22,  24 

gram  acbmöllem*) 

in  der  Gtnnerepradie  reden 

11—14,  22,  24 

grean  spritzen 

dio. 

21,  22,  24 

Grcnis"' 

Gitter 

12 

Gri<»ler 

verlassener ,  unterBtandaloeer 

10—13,  19,  20,  22,  24 

Mensch 

grieaein 

schUifeD   fßuaaualätdb.  antor 

2,  12,  18,  18—22,  24 

fii  icm  ffimmel) 

ßrifr 

1  1  «.II  IM  . 

^   6    10    19  Iß 

Finger 

6,             16.  21,  22,  24 

Grif  f  ling 

Finger 

10,  Ib,  21,  24,  P 

Grfiue^  die*^ 

PolindaulUclit 

8,  16 

grüner  Heinricli 

Sehubwagcn 

8,  12,  21,  22,  24 

G'Bdieber,  G'achcpper 

Leichenbegingnia 

18,  12,  16— IT,  21,  22,  P 

1 

l)  gi«  B.  109.  2)  Glasapuren  B.  lüü.  8)  glasso  —  Flinte  G.,  Fi.  iii,  134 ; 
glaeeelne  Bz.  147.  4)  Kleis-Trampel  ßz.  168.  6}  K.  898.  6»  B.  118.  7)  Gigeri 
Fr.m,  188.  S)  von  anverflngUohen  Dingen  reden  P.  9)  Krane  K.  354;  gcuiift 
—  Fenatertuens  Fr.  III,  187;  Grembe  K.  200.  10)  ZwnngareiBeioole  K.  480. 
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UlMWtlOTlBllg 

Ctowihnoiaun 

Bargeld,  KIdngeld 

12-14,  20-22,  24 

Landbewohner,  EiaCaltaiiiiiwl 

2.  8,  e,  7,  10-18,  18—22, 
24 

GVhieht 

Diebstahl 

1,  14,  1«.  11)— 22,  24 

Csprirztc  *) 

Landesverwwauog      -  - 

l-_3,  6,  10—14, 16, 19—24 

G'stappeln 

Schuhe 

10,  11,  16,  22 

O'stninel,  O^ffteMDi 

9 

12,  14,  18,  21,  22,  24 

penis 

10,  11,  14 

G'stens'i 

penis 

10-13,  ir,,  IT,  21,  22,  24 

g'steppt 

blatteraarbig 

18,  16,  21,  22 

Guck*) 

Auge; 

4,  10,  13,  24 

Fnatar 

10—16,  20—22,  24 

GnmmiliutsdieD 

liakflr 

22,  24 

Gummil.iitrp 

Irrenanstalt 

2,  3,  10—14,16,20-22,24, 

Gummihnttcn  tun 

Imtnn  Simulien' n 

n.  14 

^uten  Morgen  wün« 

sich   (in  ein   Zimmur;  ein- 

7,  t-s  12,  U,  16,  IS,  23 

•eben 

sdJeidien 

Oymnftsiam 

Strafanalalt,  IbiImb.  Gtntafi 

24 

Ha*) 

Spi<"lkarten 

8,  10-14,  21—23,  P 

Hnher,  Uawor 

Kuiuplize 

1-4,  6,  10—14, 16, 18-24 

Hacke 

Arbeit,  Gescbfilt 

3,  4,  10—14,  18, 20—22, 24 

Hiekalputz*) 

Spdae 

24,  P 

AUbibeweiBfBr«liiliciieAibflit 

14,  20—22,  24 

Badatadi 

Wachmann 

22,  P 

Denunziant  -) 

28,  P 

Hader» 

Kartenspieler 

9,  20,  22,  24 

Spielkirteii 

1—8,10—14,  16,20-22,24 

Bidomtipplcr 

Kartcnapieler 

8,  9—14,  16,  20-28,  24 

Hünganstalt 

Pfandldhaiiitalt 

11,  18,  22 

Haiduck 

Gefangenanfoeher 

9,  11 

Hanf »«) 

Brot 

20,  24 

Hwtskchleaderer '  *) 

Leute,  die  in  Wirtahäusem  um 

1 

AbflUle  betteln  gehen 

Hannonika 

BrieftMoho 

18,  14,  16,  19,  21,  24] 

Hartling»«) 

Me«scr 

12 

Hancr 

Hausierer 

10,  12,  13,  21,  24 

llauDgeLer 

dto. 

22,  24 

Haut 

IVaneoirfiiiiinar ; 

18,  22 

Pferd 

U 

Haxfll»  das  —  gebm 

bei  >Ier  Teilung  der  Beute 

10,  11,  18,  24 

fibervorteilen 

1)  K.  856;  IV.  II,  266:  Der  Jenlaohen  Bpndie  nnkondig.  2»  vgL  Sifon. 
8)  8.  Stein.    4)  gndcerle  K.  488;  txL  peepem  «L  249.    5)  B.  110.   6)  Aohelpats 

P.;  Hachelputz  Fr.  III,  143,  von  acheln  —  essen  G.  7)  A.-L.  546;  K.  417. 
8)  B.  110.  9)  ha<Ior  =  Kartenspiel  G.,  P.,  B.  HO.  m  8rh.  7t).  11)  Hansi  w. — 
Der  in  einem  Glaa  Bier,  nachdem  dasselbe  ausgetrunkeu  vvuidou,  übrig  bleibende 
Be<t;  oder  BodenaaU  dnea  Bierfaesea  (sog.  Abtropfbier).     12)  HertUiig  Be.  16S. 
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Y.  POLUUC 


GannenpiMlH) 

Ubenetxun^ 

Gewihnaum  ' 

Haxen 

Gulden 

12-14,  16,  21,  22,  24 

Hechte! ')  ' 

Taschenmesser 

9 

Hechten ,  jemandem 

sich  von  jemandem  abwenden; 

11,  13 

einen  —  machen 

zcchprellen 

6,  IS,  14,  21,  22,  24 

He<ler«) 

ZeUe 

U,  P 

Hedscliako,  Hed- 

fBaf  Jahre  Keiker; 

12 

Bchaki') 

fünf  Gulden 

12,  23 

Heim 

jBaft 

1,  3,  4,  10—17,  20--22, 24 

Kopf 

11,  16 

Heft 

Nase 

3,  4,  6,  10— IS,  16,  21,  24 

Holl  iUnh)*) 

FoH/oi 

1-24,  P 

Ijciiubchicken*) 

töten 

3,  4,  7,  9-16,  2Ü— 24,  P 

Heimschicker 

Murder; 

15,  16,  24 

Ant 

12 

alle»  in  OvdttttQg! 

4,  10-14,  16,  20-22,  24 

Hoinridt 

Sdinbwagen 

6,  11,  14,  16,  21,  22.  21 

nnsichcr,  nicht  geheuer 

3,  4,  6,  10—14,  Ifi,  24 

heiler  Kerl 

geriebener  Verbrecher 

7,  lu,  12— U,l<>,20— 22,24 

H«ngel 

Rache,  Zorn 

11,  IS,  22,  24 

hergerichtet 

krank 

15,  20—22,  24 

Hea 

Tabak 

1—8,  10—14,  16,  17,  19, 

21—24 

Hex» 

Polizeiaufsicht 

1,3,  4,6, 10—17, 19—22,  24 

Hex«nbild«I 

poliseilicfad  PbotograpUe 

12,  13.  21,  24 

Hieb,  eioflo  —  babeo 

▼errQckt  adn 

1,  S,  6,  16—17,  20,  22,  24 

Hieeel 

GoldboiM 

1,  4,  10—16,  20—22,  24 

Hieselfari 

2,10, 12-14,  16,21,  22,24 

liUircn 

beiui  Geidwechaolu  nt^^ileu 

2,  17,  23 

himmclblaa 

zu  lebenslänglichem  Kerker 

12—14,  22,  24 

vemitailt 

hineindrnckcoi 

belasten 

13,  16,  19,  20,  24 

binfliegen  m  janandem 

in  jeanaadem  gdien 

1,  6,  10,  13,14,16,19—21, 

24 

Uiuterhand^) 

derjenige  Kutnpiize,  der  den 

10,  11,  13,  20 

Geprditen  wegfShit; 

übcrh.  Aufpaaaer 

14,  2t,  24 

Hirtling«) 

Ilartling 

22 

Hirsch 

ein  in  Einzelhaft  befindliober 

U,  13,  14,  16,  17,  20 

Sträfling,  Heuling 

Hitzling'") 

Ofen 

22 

1)  heebtltng  O.,  A.-L.  648,  Bs.  166.    2|  cheder     Zimmer  O.,  A.-L.  629; 

Chader  Fr.  V,  132.  Wie  Text  B.  lon.  3)  Hetschakl  B.  110;  von  ho  —  5  (b). 
4»  B.  110.  5)  mir  lf  m  Messer  Löten  ß.  110;  vgl.  heimtun  Rz.  155;  K.  216. 
6)  henas  —  Freundschaft  A.-L.  530,  G.;  heines  —  schon  Fr.V,  139.  7)  Sch.  70. 
S)  a.  Anin.  4  8.  205.  9)  hUrÜing  G.   10)  Hz.  155;  hltzerling  G. 
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< 'aimerspracbe 
liuduuu 
HochMhale*) 


Üb^witwmg  üewälit-iimazm 

j  12,  17,  20—24 

EMniHHtil^Met.8MBa.D.  i,  6,  il,  13—15,  17.  24 


üub,  in  die 
Holl') 

IwitwiMli^ 

H  n  n  *\ 

iluüdahütte 

Hangerturm 

Husten 
Jad 

Jadl) 

JnitMlMk 


JaCmacher 

Jaßk,  .TaRki») 
Jaiikistiverer 

lenlseh 

Jagd««) 

Jider") 
loch«« 

JuaujiBC'liuaUler 

jüngliadi*') 
jung**) 


Wild 

j  arbeiten ; 
nbci-wicsen  sein 
—  gehen  ^  acbwanger  sein 
Wonen 
Holl 

ungarisch 
VorhÜQgidilofi 

Nase 

Strafanstalt,  ini»btib.  Göliendoif 


Hals,  Goifel 
fiand 

I 

Kind 
Zorn 

Zechpreller 

zocliprellen 
Bock,  Winterrookj 

Kiitbe,  KapeDe 

Kirch«ulM> 

Kirche 
Kircbendieb 


Abechaffnngt  Ausweisong 

Zdmguldennote 
WeiB 

Christus,  Knuifix 
Winterrock 

Rockmarder 
Kockuiarder 

j«lg 

aneidier,  icUMbt 


10 

2,  3,  6,  10,  11,  16^  IT,  20» 

17,  24 

8,  19,  20 

1,  2,  9,  13,  17,  21 
12 

7,  9 

1—4,  10— 17,19— 22,24,  F 

13,  21 

13.  14,  20,  21,  24 

10,  12,  13,10,17,20,22,14 

16,  17,  22 

4,  7,  9,  m,  12,  IS,  10,  17, 

31,  24,  F 
7,  9 
10.  24 

10,  14,  21,  22.  24 

22,  24 

2,  8,6,7,9—14,17,19-22, 
24,  P 

8, 4,  10,  18,  15,  10,  21,  22, 
24 

22,  24 

12,  17,  21,  24 
12,  18,  24 
24 

2,  0,  7,  0,10,12,19,15,17, 

20,  22,  21,  P 

1,  2,  4,  7,  9,  12,18,10,  IT, 

21,  24,  F 
T,  12 

12 

17,  22 

!  2,  6,  9—13,  17,  20—22.24 

I  13—15,  20,  22.  24 

'  2,  6,  11,  18,  14,  17,  20.  21, 

24 
&,  24 

3.  4,  R,  10-14, 10, 17,19— 

22,  24,  F 


1)  K.  42b.  2)  I  i.  III,  148.  3)  —  sdn,  siueu  Fr.  Iii,  147.  4>  Hoch  —  üauer 
FIr.  m,  147.  0)  Hüpperling  —  K.  441.  0)  Hoger  Ungar  Jk  11t  7)  toi  h. 
joled  »  Kind.  8)  B.  III  (h).  9)  B.  III;  Fr.  V,120;P.;  Jeek»6.  10)  »  Schub- 
liQf?  B.  III ;  jör^ln  «  abschieben  G.  11)  jlld  (h.) » 10.  12)  B.  112.  15)  Joeeph 
■L  61.   14)  Fr.  III,  151.   15)  B.  III. 
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y.  POLLAK 

GaimecBprache 

ÜbevMSlinng 

Gewibrsnann 

bei  derTeilunir  QbarvortBOen 

4.  9—11.  13.  14.  16,  17, 

19—2%  24 

schwoliren! 

4,  11,  IT,  21,  22,  24 

lus'cn  * 

6,  10.  13.  14,  16 

fiioh  niif  iiom  Ivoiikuli/oii  vor- 

Zelle.  fiberliaoDt  Haft 

2, 6. 10. 11.  W.  16. 17, 20, 24 

Kaff) 

Dorf 

17 

Kall 

17.  21.  P 

X  «  y   Aa.|  M, 

Kajem') 

Jude 

7.  9 

Kalle.  Kalli 

l*^r$iii^n7in)i)tP]' 

7.  10— IS.  16—17.  20—22. 

24.  P 

Kaller 

*  Wii^  TT  ITH  CT  / 

3  10  12.  16  19—21  24 

kalt  machen 

töten 

1,  3,  6,  9—17,  19—22,  24 

Kammcrflcc'k 

BrieftaBche 

4,  11,  13,  15— 17,21,  24.  P 

Kuiiiidi.  KäJiti'M 

Taschen  in  esacr 

1  3  6.  10—17  21.  22.  24 

Kante  ^) 

ZwanffsatbdtaanBtalt 

1. 3, 4. 6.  lO^n.  20—22, 24 

karriert 

h  1  AttonAitiiff 

*^**aw» 

12.  24 

Kascbari 

Uhr 

2,  12 

Kaaematta 

Wohntiiiir.  Lok&l 

1.  10—14.10.  17.21.22.24 

Kirclie 

11 

ksiDern 

betrficen .  znin  hMtm  habfin 

1.  10  11.  IS.  15—17.19— 

22,  24 

Kassa,  die  —  halMn 

1 1 .  in 

Käß  wonor 

Schroibor 

2  7.  'J  12  P 

Kaatfdtt)ritzer 

AnalairAnflieb 

3.  6.  10.  U.  13,  14. 16, 17. 

19.  21  22.  24 

Kattaol 

14.  15,  20.  24 

Katae 

Franenaimmer 

4,  10,  11,  13,  14,.  16,  17, 

Ol  oo  ot 

Kaui.  Kauler") 

(goldener/  iiiug 

2,  9,  17,  19,  r 

Kccß"^) 

Gefangcnauf scher 

1-4,  S— 14. 16, 17, 19—22, 

24,  P 

Keirler 

Hauscin&chlßicher 

14,  22,  P 

keif  sein 

(ifnKindßiii    etwaal  acholdiir 

l,  0,  10, 12—17. 20—22. 24 

sein; 

mittellos  sein 

6,  11 

keUen '») 

eianchen; 

11,  21,  24 

prügeln 

9 

Keiler                    1  Verkäufer  falacber  Uhren ; 

1,  8,  19,  21,  24 

1)  Seh.  71;  A.-1-. ;  v^;!.  die  oben  mitgetoilto  ..Knixlenspradu'".    2)  B.  112. 
3|  K:iini  O.     4)  \      nii^'-(ln»pping  81.270.     5)        rofroidir  Ii.  '.Cl     t>)  Kaut  O., 

A.  -L.  ä54;  Kautl  F.,  B.  112.  7)  Kauti  —  Hau8  Fr.  III,  153;  candig  K.  227. 
8»  B.  118:  Oaieiling  Ba.  152.  9)  B.  113;  Kis  Wachpoeten  6.,  K.  899.  10)  K. 
401;  ««  Dieb,  wdeher  bei  Tag  aliehlt  Fr.  m,  154.    11)  chaif  Tr.  V,  182;  chajef 

B.  102;  chalf  —  Zeche  Rz.  148.  12|  gellen  «  betteln  Fr.  II,  251;  abgeilen  — 
abbettebi  G.   13)  Fr.  III,  154. 
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GannerapndiB 

l  oeiBinAulljf 

Keilcr 

«•  Kaller 

Eeilcrplatte 

Bamemfiiigeibande 

KcUMoieiefeer 

qni  cminuin  lamDlt 

Kch-f ') 

Hand 

K  '"III  iz  i'  - 1 

Hemd 

£it>crer,  Kiwcrer') 

Detektive,  Polizeiagent 

UbitMo 

(sum  Banien)  anfDetMB 

(Toidbone; 

Kleingeld») 

Kies 

dto  =») 

Kikeriki 

Feuer; 

LandesTerwetanng 

jafian  (KQhliaii)«! 

Kälte 

Lftuae 

Kippe  nefameii*) 

die  Beute  teilen 

Kiste 

Haft; 

kleine  Kiste 

Bezirksgericht 

Kittchen 

Gef&ngnia 

Kittenechleber 

uoweuDvDf  EMiiBCDieiGner 

Kitilcwit«") 

Nachtlager»  UDdacii 

Kladcrer 

1  iMfrnng 

Kladem 

Angst 

mm  ■   mm 

Khraiifl 

jttscuaoiuac 

Klappern 

Läuse 

Klat»chas  ") 

(fakdie)  Stampiglien 

Kleber»«! 

Plerd 

Kliogx;! 

Glocke 

Klingcnfetier**) 

Maailcant 

Kluft'«) 

Kleidung 

Knast 

Strafe 

ksastriert 

vorbestraft 

Gewährsmann 

3,  4.  11. 13,  U,  16, 17, 19— 

21,  24 

5,  11,  18,  17,  21,  24 
22,  24 

6,  9,  17,  21,  P 

9 

1—4,   6,   8—17,  19—22, 
24,  P 

1,7,10,11,14,19,20,22,24 

I,  8 

II,  20 
24 

16,  17 
4 

12—14,  20^22,  24,  P 
1_8, 6, 10—14, 16, 17,19— 

22,  24 

9 

I,  10—12,  14,  16,  17,19- 

21,  24 
3,  10—15.  n,  24 
9,  17,  18,  P 
15 

13,  16,  20,  22,  24 

22 

7,  9,  P 

12,  M.  20,  21,  24 

1,  3,  4,  10,12—17,19—21, 

24 
12,  14 
15 

8,  9,  29 

5 

1,  11,  13,  14,  17, 
24 

9,  13,  14,  21,  24 

3,  10-14,  16-18,  20-22, 
21, 

17,  20,  24 


1)  vgl.  delift  B.  26.  2)  Kamia,  Kemael  G.;  cameaa  al.  10, 107.  3)  B.  IIS. 
4)  Klale  A.-L.  568;  Kider  <—  Bentetechneider  G.,  Rz.  157,  Fr.  III,  155.  5)  Sch.  74, 
Fr. III,  155.  6)  B.  H.H.  7)  Rz.  156;  K.  217;  Kineni  B.  112;  KiramemG.;  kincmer 
==r  l.iusi-  P.;  Kimel  Fr.  III    1^').  Kippe      Anti'il  Rz.  157.      9)  B.  IIH. 

10)  B.  n2.  \l)  klatschen  —  drucken  Fr.  III,  157.  12)  kleben  K.  489;  klebis  Fr. 
V,  143.  A.-L.  559;  Kleberer  —  Pfeide^eb  G.j  Kllebltt  —  RoO  findet  sich  adioii 
bd  Gerold  yon  EdlONidi  um  1490  (K.  20).  13)  schoo  im  über  ▼agatomm  iK  54) 
14)  Fir.ni,  157;  tKbrigena  aacb  w. 
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Gaunerspraclie 
knofeln 
Knosna 
Koberar 


kochen,  jemanden*) 

Kodnm^) 

koferioren 

Kohldampf 

Koserer^) 

Kotlerche  0) 

Kndieri,  Knohefoen  'J 

krauten*) 

Kreon 


ÜberBetzung 

beten 

DicbsheUer; 

überhaupt  Geschfiftsinami; 
in8bc?*o)iflf'ro  Wirt^) 
jemaadeui  (im  Kartenspiel)  das 

Geld 
Rind 
zahlen 

Falschspieler 
Maurer 
Revolver 

laufen 

Mann 

«Wuraen" '») 


Kram,  ridi  dneo  — > 

aiifschiiiu:  on 


eleil  eine  Wiizmb  aaeRUibttD 


Oowfihrsmann 

3,  10,  11,  16,  17,20,22,24 

9,  10,  12—17,  20—22,  24 
1—8,  IS,  14,  21 

8,  13,  16,  24 

10,  11,  19,  21,  22 
10,  17,  21 

6 

1,  16,  17,  21.  22,  24 

10,  11,  13,  17,  20—22,  24 

1,  16,  17,  20—22,  24,  P 
16 

10,  18,  14,16,17,31,22,24 

2,  5,  9,  12,  17,  22,  P 
1-3 

8,  4.  6,  10, 11,18.14,10— 

22,  24 

8,  4,  10,  11,18,14,16—22, 
24 

4,  6,  10,11,18,14,17,19— 

22 

12 
17 

1,  8,  6,  10,  11,  18—18,21, 

22,  24 
1—4,  6,  9—22,  24,  P 
12—14,  21,  22,  24 
1-4,  6,  9—22,  24 

8,  10,  11,  13,  14,  16,  17, 

20-22.  24 
10,  lU,  17,  20,  21,  24 
1,  2,  5,  6, 10—12,  14, 16— 

22,  24 

1—4,  in,  n,  13,  14,  16— 

20,  22,  24 
13,  14,  211,  24 
1,  4,  10,  11,  14,  n,  19,24 
4,  10,  11,  13,  14,  16,  17, 

20—22,  24 


KrennaufreiUer 

Kreuzspanne 
Kiickerl 

Krim  in  (Grimm)") 

Kninipatach 

Knunper 

Kmmperl 

krumpe  Flins 
Ksib  (Gsib)") 

kaiberin 

Ks'iborlfackler 
Ksiberer 

keibieien  (keebienD) 


Ztttreiber 

We»te ; 

Hoaentrlgar 

Stock 

Gericht,  iiisbes.  i«ade8geiicbt 

—  Kruuiper 

ffinf  Qnlden  (10  K.); 

f&nf  Jahre  Kerker 

fünf  Krenier  (10  h) 

fünfzig  Kreuzer  (eine  Kroue) 
Brief 

(Briefe)  eobieSben 

ßettelbriefschroiber 
Brief  Schreiber 
(Briefe)  ■cbreibeii 


1)  Kniiplen  K.  203.  2)  Fr.  III,  U'.O;  Kober  G.  3)  =  rauben  Fr.  III,  160. 
4)  Kotum  K.  201;  Ködern  Fr.  V,  14.^  ;  K.  43s ;  Hz.  153.  5»  Kolior  B.  112:  w.  Kosak 
6)  Dreckschwalbe  K.  425.  7)  Krucher  ^  Fistule  G.,  B.  124.  b)  Kraut «  Flucht 
Gm  562;  Kmit  backen  «entsprlDgen  Fr.  V,  144;  wie  Text  B.  114.  9)b.  vei^ 
kiennt;  KrOnnerin  —  Ehefirtu  findet  sieh  ttium  htli  Gerold  Edlibach  ant  1490 
|K.  19):  Eruner  —  Ehemann  im  Über  vagatorum  (K.  541.  10)  B.  114.  11)  &  114 
(von  Kriminal?)-  12)  Ksiwe  G.,  A.-L.  554;  Kaieweri  B.  114. 
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*  1  .  L  1  1  L 1 1  3  ~  IJI  ci^Uv 

VJv  W  miX  io  III  Uli  11 

kälwermae 

Brief  taüclie 

2,  9,  11,  12,  Ii,  P 

kabcrisraii 

Ib,  21,  24 

luiniB') 

IMipi 

IS,  21,  24 

KsBde 

BdtoKlwCHaiidwwkalnniQhe) 

9^11,  tft,  IT,  19—12,  24 

Vagant 

Gefangentuuia 

4  A 

12 

Kuttengeier 

Geistlicher 

22,  24 

Katttthwol 

oto. 

16,  24 

Lack 

Bnnntwelii 

1,  S,  4|  9,  1S|  19,  n,  19, 

21,  24 

Laute« 

Glocke 

11,  13 

Laoner 

der  Komplize,  der  den  im 

21 

tspwt  twpfBiiMii  wogiimit 

iM  011(1 

11 

laozen 

sich  gütlich  um 

12,  24 

ein  Gulden 

<,  9 

Lappcrlauäliiiiiger 

Ohrringdieb 

13,  24 

GewQor 

10—17,  24 

Lauehütte 

Gefangenhaiift 

16,  24 

L  e  c  II  0  n  ,  L6CD01B» 

Brot 

2,     9,  11,  12, 17,22, 24  P 

l.eh  m 

Lecliumacuieber 

Backer 

22 

Leck 

Haft,  Octtagnia 

2.  7,  9,  12,  \3,  22,  P 

Zunge 

9,  10,  10 

Lchm>chnpfcr*| 

Bäcker 

10,  17 

Leicheiiileaaerer 

¥~V'    V.           J             C1    LI     0         J  _l 

Dieb,  der  Schlafende  oder 

2,  10—13,  14,  16,  22,  24 

Betrunkene  bestiehlt 

NiflHBBIIBU 

(jemandem)  raradfln,  adiSzi  ton 

19—21,  24 

Banknote 

12,  IT 

LeCDWtlMl 

alles  in  Ordiiniii^t 

A       «1       4  1%       4           4  ^     4  f\        (t%4  Aa 

2,  3,  13,  16,  Ii.  IM  — 21,24 

Lotzen 

fuß 

10,  11,  13,  14,  Ib,  17,20— 

22,  24 

Leos 

Sonn*  oder  Feiertag 

4  i,\       <\  4 

12,  21 

Lorch en 

Brot»  Seiniitel 

a  A  A 

16,  P 

Lesen  ^) 

^eltong 

1—4, 6, 10— 17, 21, 22, 24  P 

Lcuchterl 

Lampe 

22,  24 

U'wiüreu  (iawieren) 

schauen  *) 

12,  13,  22,  P 

Liebling 

Brot 

9 

Sonne 

M    A    ad      4M    aüdiv  4hA  ib<a 

4,  0,  1 1—14,  16, 17, 20, 21, 

falscli,  schlecht; 

24 

1—4,  6-22,  24,  P 

Torbeatraft 

1  2,  IS,  20,  21,  24,  P 

1)  Hiebers  Fr.  III,  146;  Kiwee  E.  43S;  Kabas  £.  54;  Kiebis  Bz.  157;  Kibia 
A.'L.  508.  Vgl  flbfigens  poire  B.  87.  2»  IV.  III,  141s  OiueD  —  Aneet 
S)  »  Hinterhand  (s.  dort).  4)  Lattenseppel  -»Gendarm  G.  5)  A.-L.  565;  Leckerl 
K  6)  K.  470 ;  Lohmschlupfer  Bs.  160.  7)  B.  US.  8)  «ufpaasen  Q,  0)  Leib- 
ling  B.  115.   10)  vgL  croes  al.  134. 
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Gauner«prache 

Übersetzung 

Gewährsmann 

Linke,  der 

der  -ITnhfllranttftt'^ 

16,  17,  22 

Unksvideif 

Faltdifliiider 

6.  10.  Ii.  13,  U.  16.  I9i 

21,  24 

Unzen 

hören ') 

5 

sehen  ^) 

9 

iuachcni 

sehen; 

13,  16,  21,  24 

horchen 

14,  20 

Luft 

Hunger; 

11,  14.  16.  17.  20—22.  24 

Angst 

in 

Lump 

Polizeikonfident 

3,  4,  10,  11,  13—17,  22 

machen') 

einbrechen 

1,  10,  11, 13, 14, 16—22, 24 

Mnchwire  himilAt« 

Taechenifieb  sein 

13,  14,  18 

10,  11,  IS,  16,  17.  20.  24 

maier  werdoi 

verhaftet  werden 

4,  10,  11, 13,14.16. 17.20, 

maier  'griffen  werden 

auf   frischer  Tat  verliaftet 

21,  21 
12,  22,  24 

^ireiden 

Majoin 

Woflser 

9,  12,  17,  18,  P 

Uakei,  unter—  hnben^) 

verstecken; 

17,  IS 

vorentlialten  %Tm atreuen 

7,  16,  22 

Mann*) 

Hundertgulüeuuote 

1_4,  6,  10—14,  16,17,21, 

22,  24,  P 

Hann,  kleiner 

dto. 

20,  22 

Mnnn«  hftlbdr 

FS&ftdggnldeDnote  (100  K.) 

1—4,  10—14,16,17,21,22, 

24 

Mnnn.  croßer 

Tauseudguldennote 

1—4^  10—14,  16,  17,  20  — 

22,  24 

MmiwHI«! 

TmirJMBMneBiwir 

11.  15«--17.  19—21.  P 

Haiie 

Geld'): 

1.  2.  ti,  11.  12  14.  17.  19. 

21,  24,  P 

Bricftiischc ") 

10.  16.  20.  22.  24 

M  u  r k  etzer 

13,  IS,  P 

markieren 

aininUeren 

10,  13,  17,  18,  20—22 

Uarrastl 

hftßlicher  Hensdi 

15,  24 

Hanchierpolver 

An&nd; 

13,  14 

Gift 

19,  21,  22.  24 

Masel 

Glück 

12,  Ib,  21,  24,  1' 

IfoseniAtten 

Wohnonfft  ftberiiauDt  Ort.  wo 

2,  12,  14  - 19,  21,  22.  24 

ZU  Stehlen  ist*)  ' 

Maua  reißen 

die  «Mauer*  machen 

l-3.fi/>- 11,13, 14,16,17, 

i;j-22 

maukas  (tuaukcra) 

umbringen 

4,  10 -U,  16,  18-22,  24 

machen 

Meger") 

Geld 

11—14,  16,  17,  22,  24 

1)  hoichen  G.  2)  B.  115;  Fr.  UI,  170;  auslinzen  =  ausspähen  P.  ?,)  vgl. 
to  makü  —  stehlen  sl.  221.  4)  A.-L-  F»»5«)  5)  B.  117;  —  ganzer  Maon  G. 
Ü)  A.-L.  570.   7)  ß,  1 17.    b)  -=  maneül  G.   yj  Gaunergescbaft  G.   10)  Mega  K.2S9. 
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Gaunersproch« 
Megor.  Wellies 
H^ersdiieferer 


Mehl 
Äk'iorei 

meiocbenen 

Helochener 

MdodiembeiS, 

chumbeiß  •) 

Uesümpe 


Mdo* 


mili  •ein') 

mUiäieren 

KUingeber 

HM 

Misch  erl 
Misclipoche 
MtotkmtMri*) 
nuttippdn 


Mode  machen 


Moder  (Muder)«! 

modig 

Mokdiem 
Mondediein 


More 

Hoaeh,  Masch 

MoB  (Maß) 
Mofi  garniert 


Ubersetzung 

Silbergold 
Geldwechsler; 

Dieb,  der  beim  Geldwedueln 
sdehlt 

Brot 

Busen 

arbeiten 

Arbeiter,  insbee.  Handwerker 
ZwaagaarbettMuetalt 

Geld 
dto. 

einMonattKeiker  oderAfieat) 
TSlpel,  Wnixen 
ein  Jahr 
verhaftet  adn 

verhaften 
Terhaftong 

Pfeid; 

Kassa 
Spieilcarten 
Biebsbande'*) 
Hohn 

die  Strafe  nitverbfiltoo 

mitspk'lcn ; 
mitstchlen 

eiueWobnungganzaugräumeu, 

devMÜeran; 
mit  jemandem  fertig  werden 
Hanger 

faul 

Angst 

Stadt  • 

ein  Wachmannl 
Lampe*) 
Zigeuner 
Frni 

Geld,  Bargeld 
geetohleneB  Geld 


Gowähramann 
13,  14,  24 

10,  n,  16,  17,  22,  24 
2>  13,  14 

1,  12,  14,  JO,  24 

16,  24 

2,  9,  12,  17,  18,  22 

7,  9,  12,  16—18,  22,  P 
12,  n,  18,  22,  P 

12,  13,  P 
15 

1—4,  Ü,  10—22,  24 

2.  19 

24 

1,  3,  4,  6,  9—11,  13—17,. 

l't-22,  24,  P 
12-ii,  19—22,  24 
S,  9,  IT,  21 

16,  17,  22 

10,  13,  14,  24 
7,  13 

17,  21,  22,  24 

13,  15,  24' 

2,  11,  19 

2,  10,  14,  16,  17,21,22,24 

13,  16,  20 

11,  13,  14,  16,  17,  24 
19,  21 

1,  3,  6,  10—12,  14,  16,17, 

20  ^  22,  24 
1,  6,  11,13,16,17,  19-21,. 

24 

12,  18,  21,  22,  P 

12 
21 

17 

17,  20 

5,  9 

1- 4,6,9-14, 16-22, 24  P 

6,  10,  11.  i:?.  14,  16,  17, 
19  -22,  24 


1>  B.  117;  melucliebeit»  Fr.  HI,  175.  2)  inesumme  b.;  mesiime  P.  3)  B.  106,. 
118;  raiUlek  eetn  AA^  566.  4|  ^  Zadithausgenoeeen  P.  5)  A.-L.  575;  240. 
6)  Modem  B.  107 ;  mfiger  K.  435.  7)  h.,  B.  118.  8)  Vgl.  das  bei  G.  über  den 
Bnf :  «Lempen*^  Geeagt». 
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(launerspracbo 

Überscizuiig 

Gewahrsniauu 

GeGLngniskost 

Ä    in    11  91 

4,  10,  11,  21 

lfflll1a>MflXk  i\ 

jniiipflition ') 

lA    iO    4A    44  4J 

ID,  1V|  3Vf  22f  M 

r  ruu 

(geeioiiionei  isaieiKinif  lunoOT 

Bauforei,  Lärm,  Auflauf*') 

1      J     R     IQ      10    41     *}■)  -Ii 
1,  f,  0,   19 — 19,  ^1,  ^4 

■minaiMB 

▼vnuioBiifai 

f<T  91 
&f,  ZI,  »% 

IBTOftl  ™""|  """T  nUNB 

veDerucii  angeBvecKC  ww 

IttlAlltO      ift  IQ  O*)  91 

IpO.lU,  II  ,10 —  10,l<f — z^.  *  * 

l)  tu,  11,  Uy  14, 21^^22,  24 

haben 

Hutterer'*) 

D^uoziaut,  \  erräter 

1,  i«,  1<,  19,  21,  II,  i 

NMhfHegen 

nwiligtheii 

ilt  t»,  U,  16,  IT,  i^ti,  S4 

niciipauiisMniif  jioiNiH 

Of  lU — Ii,  Va—JZf  M 

dem 

OtO» 

* 

1     <i    1    0     11     14   lA  1«  

1,  O,        J — il,  LOf  im,  Iw— 

22,  24 

rlurMt 

2,  9,  Iw — 19,  10— 17,  IS^— 

44  44 

22,  24 

nein,  auf  —  stehen 

leugnen 

3,11.12,14-  17.19— M,  »4 

ueiu,  auf  —  spießen 

ÜXO. 

11     t  A     41     Q4     4 1 

lA,  14,  21,  22,  2-1 

A  cpper 

Hauaierer  mit  wertlosenG^eo- 

MniMlnl 

IT     41  D 

17,  21,  Jr 

JUHCOffl 

41     44  4J 

21,  22,  24 

tk  1       At^l  AOf  And 

eul  wemwiuliw  SDiogcn 

1   in   11    1  ^    19   lo  41 

1.   1"/.    11,    irt^ltf  tV*  21, 

*1 4     4  i  O 

22,  24,  r 

memiriiim'inai 

UIO* 

14     91      44  4J 
1^,    ^1,  X4 

vncnMiw 

ueiiuigeuoDerauiseDer ; 

11      IQ     II     lÜ     1"     4  J 

11,  lt>,  14,  10,  1 4,  24 

ADiannr  ount  j.ii6Mimiia0 

IC    «n  Mf 

lo,  IV,  21 

<  TCiangeDODflnuiiBCiMr 

44     4  i 

22,  24 

Oherm  nnn 

Hut 

1—8.  10—17,  20— 22,24  P 

Ohrgehäng 

Ohrfeig 

*     1A     11      in     1A41    44  tA 

4,  lU,  11,  l0,  10,21,22,24 

olt riech  (allrisch)^) 

all 

0 

Geld; 

1,2,10,11,18,14,16,11,22 

ms  ues-UCTJaTwcre  fWWrunwIiWo 

9    91  9i 

ocDime 

u     4|\     «1      m     4A      Itt  4A 

3,  lU,  11,  lo,  14y   lO,  2V, 

40     4 1 

22,  24 

Pftcktohifi*! 

OvUUUWo^UU 

99  "»J 

Pak«t 

1— S,  6,  10,  11,  16,  14, 16, 
17,  19-22,  24 

Vatt»r 

Dtirtt-Ilos,  defekt 

11,  16,  22,  24 

,  BetlitT 

1 10,  13—17,  20—22,  24 

1)  HfiUeiflöhe  8ch.  M.  2)  Huri  —  Diebstahl  Fr.  HI,  178.  6)  Hohi«  — 
Avfrnhr  Rs.  162;  Hohr  K.  220.    4)  B.  IIS;  umssem  »  verraten  G.,  Fr.  V,  UOi. 

5)  von  pauli  bnli  >.  oben.  6)  vjrl.  rtcronclu  r  U.  n.  7)  alron.<ich  Fr.  U.  S7. 
*•!  Bucht  =«-  <'i  l*i.  im  niedotliimiHciien  über  vagatyrum  <K,  92».  Bftckschieserl 
»  Stück  Leinwand  P.    lo.»  paims  Fr.  iJJ,  ISO.   11)  balaaz      Straße  G. 
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passen  *| 

ItaulibaneQ^l 
panlilahneo 

J'ialitecböcJjerer 
Ptalin  intagwi 

IMülincrcii  *) 
pegern  gehen 

pcgiiscli 

PegTiscbe,  das 

PcitKherllnw 

Fepibackor 
PcMenpnidierl  *j 

IVtitc'") 

pfoifon 


ÜberectxuQg 
durchbrcnncu ; 
Uisbföündera  zochprelleii 
.kaufen 

i  KSnfer  i^estohlenen  Gates 

i 

'  Syphilis 
'  wegwerf ea 
dto. 

,  «=  Balitschöeticrvr 
'  davonlnnfcn 


dto. 
sterben 

krank 

Spital 

Mund; 

Sprache 
ZnhJUter 

(Steifer)  Hnt 

Rottfleisciihaucr 

tBchedmcfa; 

ventellte  Bede,  Gaunersprache 

schlafen 


12.  '}'} 

13.  21.  2-'.  24 

6,  9— U,  16-22,  24,  P 
1— S.  6.  9—11.13.14.16- 

22,  24.  P 
1.  10,U,l3,14.H».li^-22. 
24 

S,  10,  tl,  13,  14.  16,  17, 
2a-22,  24 

3.  f..  10.  U.  13,  14.16.17, 
i9  22 

11 

3,  6,  10,  11,  18,  14.  Ui.  IT, 
1».  21.  22.  24 

1.').  22.  24 

1    .3.  0,  10    14, 16,  17, 19— 

22.  24.  P 
ö,  11,  13,  14.  IG,  n,2Ü,2l. 
24,  P 

l-  4.  10—14,  1«,  17,  20— 

22.  24.  P 

4.  7    10,  13,  16,17,20,22, 
24 

9 

1,  6,  10,  11,  13.  14.16,17, 

21.  24 

10.  n.  14,  16.  24 
22,  24 
4,  11 
16,  17,  24 

14.  YS.  21 

4.  6,  10    17.  20    22,24.  P 


pfeifen,  l»ci  der  Uasin  unter  frciuni  Hiiniiiel  i<;chlafen  j  l'l,  14.  20—22.  24 


Pfei^cher 

Pfiff,  einen  —  abhalten 

Pnrr  i.air.-it  sein 

pllanzen  ") 

Pflanzuiuß 

Pflaosnrarer 

Pfosten 

Pfand 


Dummkopf,  Tölpel 

(unter freiem  Himmelt  aefaiafen 

tintcr?taii(lrslo8  sein 
I  Wiihn^iniii  stimulieren 
falsches  Geld 
blinder  Lftrm 
Tdlpd,  ^rlicher  Menach 
ein  Jahr  (Kericer) 


l,  10,  11,  13,  14.  16,  17, 

20   22,  24 
16,  17,  21.  24 
1.  10    14.  ir..  17,20.22.24 
3.  10,  11,  22.  V 
lü,  17.  ly    22,  24 
12-  14,  21,  24 
11-13.  16,  17,  21,  22,  24 
1,3,4,6. 10-17,29—22,24 


1)  TOn  bali.  2)  «  weiter  verhandeln  G.;  gestohlenes*  Gut  kaufen  A.-L.  5SI. 
S)  B.  120.  4)  Pauken  und  Trompeten  A.-L.  591.  5)  s,  oben:  bali.  6)  ballisierenP. 
7)  B.  102,  120;  Fr.  V.  151 ;  A.-L.  561.  „Ohne  Feh  gehen"  heißt  bei  den  Tarchenem: 
als  Tinbatammer  betteln  S)  K.  4^2.  O)  Offenbar  von  beste,  peste  (s.  oben)  ^ 
zwei;  also:  zweite  F^praclie    ioi  h.,  übrigena  audi  w.   11)  Scli.  S2. 

liekiT  lir  KiimlBslaatb(opol<«M.  XV.  15 
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V.  POLLAK 


OauDefBpndie 

Uberaetzung 

GewShvauann 

pickedig') 

picken") 

hungrig 

7,  9,  12,  17 

essen 

0.  12.  P 

Pickelhaube 

ncnsdarui 

17,  19—21,  24 

Pih,  Pich 

Bargeld 

7.  9.  IS.  P 

piUelu 

schlafen 

y,  4,  6.  10-17,  19—22,24 

Pinkel^} 

Kellner 

a,  6,  10,  11,  IS,  14. 16.  IT, 

21,  22,  24,  P 

Plafond 

Hut,  Ischako; 

8,  4,  10,  12—17,  21.22.24 

Hinteiteil  der  Hose 

11.  !6.  21 

Plaukcn  reißeu 

die  «Mauer-"  machen 

f.,  10,  11,  14,  17,  i^.21.24 

Platte 

Bande 

1—4,  6.  9—18,  16,20-22, 
24,  P 

PlattM, 

Zwan7,igheller8t&ck 

tl,  18,  16,  17,  21,  22.  24 

Pljiudfi  er 

Loltror 

5 

plcffcii 

!iC Ii  recken 

9,  15,  18,  20,  21 

Pl0IDi>Cl*) 

Bier 

22,  24 

plete  gehen  ^) 

dnrdibrennen 

1,  2,  6,9— 14,16-^-lS.20  - 
22,  24,  P 

Podoch  (Bodach) 

Bordell 

2.  12 

Piillendorf 

Strafanstalt  (iöllersdorf 

l),  1,  6,  10—17.  19—22,24 

poltern  lassen 

verraten,  belasten 

1,  6,  Itt— 12,  17,  21.  24 

Popp 

Gefangenhaaskost 

10,  11,  13  ^ 

potcr  geben 

aus  der  Haft  entlassen  werden; 

2,  9,  12,  1.H,  14,  17,  IS.  21, 
22.  24,  P 

insbes.  freigesprochen  werden ; 

22,  P 

sterben 

16 

pra<«eln 

kochen 

19,  22,  24 

Praxen 

Hosen 

2,  10^14,  16,  17,  22,  24 

prellen 

orpresseti ; 

10.  IS,  21,  22 

voi-scheuchon 

1  ,T 

Preller*) 

Erpresser 

10,  13,  21,  22 

prcst 

alles  In  Ordnung!  gut! 

1,  S,  6, 10-14, 16. 17.  If»  - 
22,  24 

Prester  Kopf 

gewiegter  (ranner 

11.  13.  14.  16.  17, 19    21.  J4 

IViach  (oberes)  ^1 

(Dc^^osches)  Schloß 

10.  1.3.  16.  17.  21,  22, 24.  P 

l'sier 'i 

Schloll 

11.  IH.  lt.  24 

Psicr,  frankes 

leicht  zu  uffucndes  ScliloO 

11,  13,  14.  24 

Pflls 

Vagaband 

10,  12,  17,  19—22.  24 

pQlccn 

schufen 

2.  3 

Ii  v{;l  to  peck.  peckish  sl.  249.  2)  B.  121 ;  Bin^^  K.  nn:,  Pinkl  A.-L.  5^3. 
;i)  piair  —  zur  Diebsbande  gehörig  (Fr.  V,  151;  A.-L.  .i>4j.  4)  Zwanzigkreuzer- 
stfiek  G.  3)  FV.lIl,  189;  K.  421,  423  6)  K.  423;  Fr.  II,  100,  blembel  6. 
71  ble^  mato^en  Fr.  lY,  304;  Plete  madien  —  flflehtig  werden  A.«L.  5S4. 

8)  Speziell  jene  Erpresser,  welche  an  Besuchern  offcntHclior  A iistandsorto  Er* 
pretwunpfon  unter  Beschuldi^unp  unsittlichor  TTjindlnnfren  (§  129  b  St.O.i  -m  vrt- 
ßben   pflegen   und    daraus  ein  (iewerbe  machen,    werden  Preller  genaunt. 

9)  Pessiche  G.,  A.-L.  oS2;  Beseiach  Fr.  IV,  304. 
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GaunßTBDnkchß 

M 

I  Tiifli^afliimnii 

\  rt'Nv  «inrauiniin 

I  IIIZ  1 

Poli/ist 

1),  n,  20—22 

lluua 

5 

HaCKCfO 

'/i   T_J  A_n_ 

Ai^areite 

12,  13,  21,  22 

Wagen 

5 

raufen 

1,  II,  12,  lü,  17.21,22,24 

Kitschca 

Uhr 

1,  3,  6, 10—14, 16, 17, 19— 

22,  24 

 ^  — 

niuDer 

venerische  Ansteckung 

12,  21,  22  24 

mKni  laflaen 

ooire  per  oe 

1,  6, 11, 13, 14, 16,  IT,  19  - 

rauDco  (roneai'*) 

Behauen 

22,  24 

4,  11    14,  16,  17,  20—22 

Pm|u»i 

Käiuui 

IM.  V 

1,  2.  12— Ii,  21,  22,  24 

|liClOCfl''J 

Zundholfcfaen 

1,  3,  6,  10—17,  19—22, 24 

iMKKen  fiuQCKeii) 

ZügamxBf  flDerh.  Raachwarc 

4,  10,  11,  18,  14,  16,  17, 

19—21,  24 

uck'korihutto 

rabaktnuik 

10.  13,  14.  16.  17.21,22.24 

Kettich  *i 

Abort 

1,  2,   10,  13,  14,  lft~lS, 

21,  22,  24,  P 

fr  ]  >  ■  II  ■  1  1  II aI 

iMQtpenuei 

Zigarette 

2,  12.  16 

Zigarre 

22 

Kicrocin 

haUhcb^  gemeine  Dirne 

11.  14.  is,  22,  24 

Kiert»cutel 

dto. 

2,  10.  H;    ts.  2>.  21 

jciM  >i  lueseninanii 

III  A 

Taasciulguldennoto 

4,  10  -14,  17,  21.  22.  24 

Waadie,  Kleider 

12,  H,  24,  P 

MI» 

Bente,  Enoa 

11,  13,  14.  16,  17,  19—21, 

24,  P 

liockscuränker 

KOCKUICO 

11.  IS  -20.  24 

rot  KD 

fahren 

!)    11.  16.  21.  24 

KCNICr'l 

Wagen,  ttDerii.  jedea  Vehikel 

t    3,  9-17,  21,  22,  24 

U  ^  1  1  n  BWW^W«  Alk  Rflfc 

xiOiicrg^sciiafC 

Wagendiemtaiii 

3,  10—14,  16,17,21,22,24 

iioiiernacko 

dto. 

14.  15.  21 

Itollcr,  auf  den  —  ge- 

111.  % 

abgescoobea  weiden 

0.  10.  11.  13,  U,  16,  17, 

11>~22,  24 

icoUinacner 

W  agcndieb 

22,  24 

Koiiem  '  ) 

Begribma 

12 

i\opi 

ü 

Rf«tf«rhs 

Goldstack 

'  11.  14,  21 

KuhrtT 

penis 

12.  21 

Räfarer,  einen  —  holen 

coiro 

13,  14,  21 

RÜbrcrJeinaadeindneD 

Jemanden  auf  sdne  Seite  brin- 

22, 24 

etnhingen 

gen,  ihn  gewinnen 

1)  Kz.  152;  —  Bcttelvogt  G..  Seh.  S4.  2)  K.  und  A.-L.  5SS.  3)  Fr.  III,  305; 
IL  407;  A.-L.  589;  Rädling  Rz.  156.  4)  Fr.  III,  310;  A.-L.  5<>2.  m  B.  112. 
ftlfifltti  fi.  122.  7)  B.  133.  8)  A.-L.  592;  Fr.  V,  152,  153;  Hz.  165;  Dampfruller 
-  EiMmbahn  P.,  vgl.  ronlotte  R.  96.  9)  Seh.  86.  10)  Roll  Fr.  lü,  310.  Uj  Boeeh 
Fr.  III,  310;  0.0.  a. 
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V.  POLLAK 


(i;iuai5rspraclic 
liumicl 
Rundoltippter 

UundÜDg 


Cbersetzuug 

Ke^felbalin 
Kcgelspicler 

Kugel 


üi'wiUirsiuaüii 

14,  lÜ-U,  10,17,21.24 
1—4.  10,  11.  18—13.  17, 
iO— M,  24 


ritti^eheu  laüätiu,  joDian- 1  jeiuaiidcu  bdat»teu 

den  ' 
Saehem^l 


lü.  17 
22,  24,  P 
24 


i  einen  Taschendiebetahl  ver-|2,  15—18,  21,  22 
üben 


Säckel 
Sängcriiallc 
t>uiidi{;  seiu 
sanfter  Heiniioh 
Baasem') 
Sasaerer 

sauten  lassen 
Schab  (Ttehab) 

Schab,  auf  dem  —  sdn 

schaben 

Schale,  Schäler 

Sc!ialenga».sc ') 
Schallacli») 
Schani  •*) 
Sctmi-,  gelbe 
Sdiaiifer,  Scbarf- 

macher^) 
Scharfen,  einen  — 

inachoii  'i 
Schart  uehnici- 
Schaufel 

Scheberer  (Schepperer) 

Schebennaßl 
Schebennol^ 
schebeni 

»cheberu  (scheppern) 

gehen 
Scheh*) 
Scheidung') 


Hosentasche 
'  Hals,  Kehle 
I  Läuse  haben 
I  Sdiabwagen 
f  auBkundflcbaften 

Kundschafter 

belasten 

Anteil  an  der  Beute 

die  Beute  teilen 

dto. 
Kleidung 

.ludengasse 

Lehrer 

Pdlizeiwachmanu 
goldene  Uhr 
Gewalttäter 

Raub,  Erpix'ssungt  Notsucht 

ausführen 
Erpresser 
L5ffel 

Glockengelftute 
Kleingeld 

dto. 
geldwechselu 
sterben 

]  Uhr 

Glas,  Fenster 


1.  10.  11, 14    17.  21, 22.24 
10.  11.  14    17,  22.  24 
1,  10-17,  liJ-22,  24 
17,  21 

1,  10—17,  20—22,  24.  P 
L  9-11.  IS—n,  20-22. 

24.  P 
Iti,  24 

1,  «,  7,9-11,14—17,19- 
22,  24,  P 

1,  2,  10,  13—17,19,21,22, 

24 

'  10,  13.  14.  Ifi.  21,  22.  24 

I-  4,  «,  7,  11    17.  19,  21. 
22,  24 

2,  11,  14—17,  21,  22,  24 

5 

3,  4,  t^.  10.  15  17.  21.  22 
1,  10,  11,  13-17.21,22,21 

1,  17,  21 

15-17,  21,  22.  24 
22 

2,  14,  IG,  17 
15,  21 

10,  11,  1«— 17,  21,  22.  24 

II-  i;j,  21,  24 

11,  14 

10,  11,  13,  14,  16,  19.  21. 
22,  24 

2,  7,  9,  12. 17, 18, 22, 24,  P 
12 


Ii  15.  127;  A.-L.  .VJ3.     2)  A.-L.  ö'Jä.  B.  loO;  Fr.  V,  \h'A]  G.     3)  B.  123; 
A.-L.  y.ib;  hehlen  G.    4|  weil  in  der  Judcngasso  (Wien  L  Bezirk)  zahlreiche 
Tr6dl«rgeaehiffce  sich  befinden,  die  sich  mit  dem  An-  und  Verkanf  alter  Kleider 
befassen.  5)  schaller  G.    6)  vgl.  Bobby  si.  90.   7)  Schatfhandel     Raub  G.,  P. 
B.  12d;  A.-L.597.   9j  B.  123. 
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(taun^rspnichc 

Übfiraetziiiiff 

Gewähi'buiaun 

Sebelin  (Schem) 

Aame 

4         i/)**        A        1*?        tA  'II 

I     4.  ö,  <,   9— 1<,  il, 

nv>     et  ä 

22,  24,  r 

gcMfoefuiorar 

riiwierar 

l,  11 

L  nr 

1    In     1^    17    <il    •)•>  'II 

lU — 10,  Ii,  ZI,  lly  Z-\ 

Schcriing 

opiegei 

1A      141       1K      IT      Ol       <>0  4it 

Kl,  Ii    15,  17,  II,  II,  24 

Frauenzimmef 

Iii      40                 Ii  4       Ol  04 

lU,  13,  14,  21,  22,  24 

Scni  cKsee  uac  u  er  ^ 

üiarKuueo 

o  oo 

Sdiieicr 

11,  14,  34 

gOHlWiBCDBCIll 

1    1A   11     19  IT    91  94 

24,  1* 

schieuco 

colre 

15,  24 

•Scaui 

Sendung  au  einen  HRftUnfip; 

2,  6,  10,  11,  14 — 17,  1», 

41     44  4J 

Sdmbwflgcn 

8,  10,  14 

Schigerl 

Jude 

6,  10.  11,  18—17,  22,  24 

N'h  itüiTiplmoR 

Silber^eld 

\1 — 14 

5  cb  i  lu  m  c  1 11 ,  schim- 

durchbrennen 

1 — 3,7,  V — lO,  18,  21,  22, 24 

meln  gehen 

SMiiDiiiJer*j 

wtspningviDW  juraing 

4k    <r    O     11    14            41  44 

9,  1,  9—11,19- — 10,21,  22, 
Z4 

A 

i\r7T 

1 

1 

jchinnaj^olii^) 

arbeiten 

tn      tt      *0     Ol  Ol 

l.J,  14.  lo,  21,  z4 

aco> 

t     1.1     II     IC  17 
3,    lu,    11,    Id,  Ii 

— 1-<  ^*itm  Tt 

MSlIilMINIl 

flto. 

4  K    4  J 
16,  24 

ooire 

7,  9 

"  1 : 1  c  p  p  c  r 

AutrciDcr  (Dei  isaaomuuigBni^ 

10,  ID,  22,  24 

aciuie Derer  (siiDcrer) 

Tn'^rhf"n(Uebj 

1        t)      1A       17      Ol      OO    «U  O 

1 — 1^.  lU — Ii.  21,  22,  24,r 

überhaupt  Dieb 

14     t  W     0 1      •>  *) 

12,  19.  21,  22 

betnln 

4  A      4  A     A  J 

10,  10,  24 

MnniwieD»  bgoiiiai* 

n      K     4A Ifi    4f     44  nA  D 

2 — 5,  lu — 1«,  ZI,  22,  24,  f 

1  -   1_Li-i.jHlji.iiji.  Ml 

lern,  scbnioilflni '"l 

Schmalz  ") 

strafe 

1 — S,  O,  lu— 11,  21,  22,24 

Schmalz  fazigen  g^ehen 

die  ötraid  antreten 

4  X. 

19 

scDiuauas  ) 

1A  1A 
9,  lU,  14,  19 

Anteil  an  der  Beate 

15,  n,  21,  22,  24 

bchmattas  machen 

die  Beate  teuen 

3,  10,  13,  14,  16,  21,  24 

schmaacheln,  Bchmauk- 

raachen 

10—16,  21,  22,  24 

keln 

Schniee  ") 

Gaunersprache 

22 

idmeen 

pleaecliea,  lügen 

2,  10,  11,18—17,21,22,24 

t)  vgl.  ehickecer  sL  2S4 .  286.  2)  schock  ^  Markt  G.,  P.;  schick  B.  123. 
5i  =  zah!en  Rz.  167.  4)  B.  124.  5)  K.  428.  6)  sfliiniiä^^t'ln  Fr.  III,  .-517  ;  sdieni-eln 
Sch.''**! :  .»ohimmagcln  —  Zwanfrsarboit  tun  fJ.  7)  sclünalcn  IV.  111,317.  sriilaiiiicii 
«  ächlaien  Rz,  167.  1»)  öch.  89;  schmal  ^  der  Weg  ii.  10)  schmalcu  Fr.  III, 
»0;  K. »;  ecfanieleni  *^  «ttswgen  G.  11)  Schaielte  —  Urteil  B.  118.  12)  Ii.,  euch 
bd  den  Wiener  VtebUndlem  aar  Beeeichaang  rinea  dem  Zwiacbenhlndler  gcxah]t»n 
Estfahonorai«  gebiwncbt  (Schmattea).  \%\  achmae  «Nachricht  O.  (h.),  14 1  aoch  v. 
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V.  PauiAK 


(iaunci^prachc 

Cborsetzuni^ 

f  t  o  w  3lh  vHvn  21  II  n 

Qi*n            1 1II  i'i^  r 
OCIIUltTtrllUn  \.  l 

UIIIHlt^l  Jjtlllll 

4,  f).  lü,  11.  1.1 — In, 

uei  jeiuaiiucm  ciDurccucQ 

t         *>        4*1         41  AI 

l—d,  10,  11,  13— Ii,  21. 

AJinm  M^ft Avil 

lUy  11»  18,  ID»  llf  11,22*21 

1  ik     1  J     4  1* 

10,  14,  Ib 

ocijiiilur  1 

|Hiiizciiicfic  oireiiuug 

IT      »II  Ol 
1  't    Zl,  J4 

ocuiuicrc  siGueij 

1,  2,  10— Ii.  21,  22,  21. 1 

fiwnniiQnmo 

AlUpWBOT 

1      O      tA       1**      Ot      ^Ik      '"i  ä 

1«  i,  10 — Ii,  11,  12.  24 

■dmiiAiiMi 

DmUIKIwIVII 

1A    11    14    llt    94  4^ 

kVf  II,  19,  lO,  ZZ,  Z4 

OvlIlUItrfVl 

Pol  2  9  AI  w«h  Alitn  nftM 
U 1  WVCUlllSIIIl 

iWiiiiiimzwii 

opr^i-iiuii  f 

O     1A     10      10     1^       1^  -l*! 

10,  Ii,  IS,  lo — Ii, 

9,  o,  15 — 17,  21,  22^  24 

BlallllllllVllI 

lo,  14,  lu 

4      41     A                4J      4tf  Mi 

1,  S,  o,  18|  14,  16,  z4 

Df  lU,  18»  lOv  17»  21«  24 

öcniiHiii.'  ( 

Suppe 

4  A 

10 

Sc  h  n  a  1  Icndrucker 

r!jin.H!)eitier 

17,  21,  22.  24.  r 

BCiiujppcii 

lo,  II,  22,  24 

wucoe 

15,  1(,  P 

aCttnMiu|{<er  ^ 

8  a  A  In  4wff  1  aW 

15 

oCnnciie,  sciinoui'j 

i  ascncDuiCD 

12.  17.  22 

öciinciiianrpr 

IJiCD 

1,  Ii 

Scbneuzguttcn 

Taschentuch 

4.H,9, 11,  13-17,21.22,24 

Schodicrcr") 

Stemmeisen 

13-17,  22,  24,  P 

■Alumni  AM 

Bcnni»!  aniCHeii 

•     IC  \t 

9,  I3,  17,  22 

n  #h  M  fl*  4lbk 

ocooniiiii 

Totti- 

7,  8,  12,  P 

OCIlOrjr 

7 ,  y 

%i2.Alft  ^%frfrn««  V       A  1          >f  1 

aCilOUCUIt/lUCr  j 

Ltauuuulou 

V    1     In     l'i     1?     41  'O 

3.   1.    l'i,    14— n,  ZI, 

•]  1  I) 

oCDOCtonioiinor 

flio. 

42,  Ir 

t   f£k\  Int*  1 

eil  rau  k  er 

üiHiurecner 

n  ratz 

Kiud 

o    11    iA    tr;    41    4*>   *>  1 
9—14,  10,  14,  41,  Z4,  44 

sscurauien 

CiKaiTeuätuuiiiiel 

IQ  11 

13,  14 

scnmMn 

Dieiitiit 

14      U    41     44  4J 

12 — 14,  21,  Uli  24 

BCniOpPt  iSCDtt^llHll 

(OMDiuiciieBf  oesw.  woiDncneB) 

t      4    I&    A    tu     tl     14  1? 

1—3,  9|  B,  lU,  lit  19 — 1  <♦ 

Kind 

2t,  22,  24 

8r!mfherer"i 

2,  9.  12 

i>cliulo 

Strafanstalt ; 

15,  17 

insbesuaderc  Gollcrsdorf 

1,  10,  11,  14 

Schule  maehen*') 

die  Dietriche  tarn  Diebstahl 

24 

instandeetsen 

l)  Sch.  S9,  A.-L.  59)5.  2)  sdimutzen  Fr.  III,  322.  3)  Fr.  III.  'm;  K.  2i>2, 
411.  4'{S.  4S7;  schnelle  Rz.  Ift'^  H  vpl.  roll  of  nnow  sl.  270.  5)  ebent.(»  miou- 
gat herer  81.300.  G)B.  124.  7)B.  3  24.  S)  sclioclierG.  9)  Volksetymolugie  zu 
Schottenfelier  (Schottenfdd,  Vorstadt  von  Wlcm).  10)  schrappen  6.,  Sch.  90; 
Schröpf  B.  125.    II)  Schocbcrer  B.  124.    13)  K.  SSO. 
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( »nuncr'*nraphfl 

Cbenetsnoff 

S«*huii,  cim  ii  -  luacben 

colre 

20,  21,  24 

■   d%  n    Sfl*                         ^  ■  % 

»CQ  H  acaeu 

triukuii 

u 

Ii ,— Tit-  1. 

scDwidiev 

oetmnkeii 

T,  9 

ocnwirar«  oiii'/ 

gewiegter  Verine^eir 

o,  10,  II,  18,  14,  16,  21, 

scnwurz 

vorbeatrait; 

2,  6,  lU,  II,  13,  14,  itf,  17, 
21,  22,  24 

arm  . 

1,  9 — 11,  13 — 10,21,22,24 

auapionaeni 

1    in    <K.    ift  41  m 
1,  10,  10,  10,  21,  22,  24 

_  _  _l  _  mms  -T-  mm  ■  -TL  A 

scnwarzo  opracno 

Gauuorspracbe 

it    1  t  »Ii 
o,  1  1 ,  24 

Oviln  Hrzicirucr 

Gfästlicher 

•>     Q     0  -1 

Scitwanfahrer ') 

ohne    Dokumente  herum- 
ziehend 

10,  Ib 

ScnvBRgielMr 

Soloat; 

j     4  4  aaa 

4,  14,  21 

Deamixiant,  überhaupt  an  or  es 

«A     4a     aaa     a49     4fv  a> 

10,  11,  18,  16,  17,  24 

mit  der  Obilgkeit  halt 

oeistiicber; 

10,  11,  22 

rlon 

9,  11 

«cit  wsizraiiBr  *i 

Floh 

5,  12 

sch wassern,  achwassen 

trinken 

l,  2,  9-^17,  21,  24 

sciiH  iniiiion  MOBOD)  J0~ 

beUmen; 

8,  10.  n,  13,  14,  IB,  17, 

21,  22,  24 

übcrh.  im  :^tichc  lassen 

15,  17,  21 

adiwonoi') 

betrügen  22 

Scebacher,8  o  e  w  a  eh  w 

Taaohendieb 

1—4,  9— !7,  21,  22,  24,  !' 

»^vVlalllVr 

dto. 

1-3,  13—15,  17 

Strafanstalt 

22 

reden 

II,  18—17,  21,  22,  21 

SoBsenintiiii 

Tod 

16,  21,  22,  24 

clflH  WIWI WJWII  Hf  H 

1  Doaeeekea  Schlott 

1^  24 

ollOll 

Abschaffiiog,  AnBwebaog 

1-4,6, 10— 17,21, 22,24,P 

faf*tcn 

1  J2,  14 

sii  ich 

geizig; 

10.  II,  1M^I7,  21,  22,  24 

felichcoea,  slicliern 

1  verraten 

i  8,  12,  13,  10,  P 

oiunscii 

|Terrlter 

1  1 

>i  >ni  tnoniucDe 

1  Strafanatalt 

14,  16,  24 

1  Zigarette 

I  10,  II,  13—15,  17,  22 

j  Aiiarst; 

15.  17 

,  Geld 

i  15,  16,  21 

:si)auge,  Spangerl') 

Zigatette 
'Bnckel 

.4,  9—11,  13—17,21,22,24 

Sparkaasa 

,  1*.  lÄ,  24 

Siwckjager 

1  Bettler; 

3,  10,  17 

;  reisender  Haudwerksburache') 

10,  11.  \•^.  15,  IT,  22.  24 

ppeieu  (speibcu)  j 

gestchen 

1,  3,  10    IT,  22,  24 

1 )  fichwedig  B.  123.    2;  achwar  w.  —  aofawer.    3)  Sötu  91.  4)  Ft.  m,  82S ; 
A,L6M:  vgL  a%i«8aeB.77.  5)A.L.<K>6.  6|  S|»angoliB.  126.  auch  w.  7)Sch.92. 
«packen  P ,  106. 
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(.iauncrapracho 

Cbcrsetzung 

Gewährsmann 

17 

Soieß.  SDieSler 

Wirt 

2.  IS  17 

Sniefie  *) 

WirtahiuHi 

(in  DnftI  ftifseAn 

i  4  10  11  IS  17.  24 

Spiofienik 

Wirt 

9 

Spreck,  öprei  khaiitiel 

Narr 

10  11   13 — 17  22  24 

1                    U,     IV         i  M 

Sorinff  BF 

SchliflfMMii 

19  6  10—17    99    94  P 

gpiilie 

66W€farf 

12   13  16 

MiiSAer 

16  24 

Kiii'itzeti 

^Pt^nntpr)  pindru(*kpn 

9    H  R  t^»~14               •>!  P 

II    lu    ifi  IT    22  24 

A   in   II    III  14   tft  94 

SiuritZifir 

I  'in(f f■^vA^ralflllIl^s 

19  11  '  16   99  94 

SnrÄt'ln* 

oivu  vuroiviimii  iiihtwi 

tu»  11,  14 — lf|  Ai, 

StaAtsfm^.  Stadtlnek 

mlinift.hnrrA  ITAfrlrAMtMfSA 

StftdtAchrpilMr 

rnAonlt  AhfAil' 

1    s   tO   1K  IT  99  94 

Stell  in  f*!nAm  ifiifftn  — ^ 

AinAn  mtafi  PnttfAn  hAklAiHAn 

lA   14  91 
1  V|  1  «r»  «V 

1  aUvlICiA 

1    i    K    7    Q     17  •>•! 

Stanber'i 

12  16 

Stnndn 

9v  w  n  U  \m  V 

Hemd 

1    S   1    llk^lT   99  P 

afeficdm.  Anf  etwu 

etwas  iinsch.iiiGn 

4    10   II    13  17  24  24 

W  bvKU  f  C*  u  O 

RfmtstnAtsklt  ÜfAin  D 

4    10__I7    O'*  91 

Mntiny"  * 

1     10  Iß 

vom  laftiidA  ZutfAKifttfir 

11    15  17 

Stonz 

Stock 

16 

stailiMi  ImMmi-  iMnui- 

iAniAndAin  AlwAA  VAmfllhniAiii 

J  TTlIltlll  ilTrll  1     wir  TV  OS    W  ^pillW  IMll 

t    10  11  lÜ  in  19  99  94 

■  1    1 V»   1 1 1  10»  1 9'     1  1 »  «•»  «V 

(tf>n  lim  efcwn 

Stichler*) 

h    17  P 

Stieirlitz^l 

■k 

V 

S  t*!  A  All  1 X  n  f  A  r 

HstuhflUlar: 

IJI 

TlauseinBchleichar 

IK    16  94 

Iv»   lU»  «V 

Stiftl'i 

Kiixt 

Stnrk    Sf « >ck  (»r«>i 

PfniulIcihanstAlt 

2    II    17    1  fi   95  51 

Stock.  ctWRd  in  —  irebco 

vorofändeD 

11.  17.  22.  24 

dtoekmnt 

PfandleilMiutalt 

13,  22 

stodcen*) 

siteen,  tidi  tMünden  (insbe^ 
besondere  in  Halt) 

10»  ll»1S— 16»17»22.24,P 

Stockerl 

Zahn 

10,  11,  18,  1  1,  H5.  17.  22,24 

Stößen") 

stehlen 

10»  tt,  14,  16,  22,  24 

I)  B.  126.  2)  B.  1 27.  3)  B.  127.  4) Fr,  TU,  335 ;  Bs.  170;  Sch.  93 ;  stichUng,  G. 
5)  Fr,  III,  m ;  K.  288.     6)  Stift  —  Knabe  Fr.  Y»  158;  A.  L.  610; ^  Lefaituv 
Sch.  93.      7)  Stockerau  P.»  B.  127 ;  Stockgsiwel  —  Venttssdiein  P.      8)  B.  127: 
Stockem    wohnen  Fr.  11),  336.    9)  w.*  stoßen  G. 
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i  1  au  nßr&tinif^A 

l'lH'rHt'tZll  II" 

Oowähramaun 

Muß 

Zusammenkunitsort  v.  laiacn- 

1,  16,  H 

Spielern 

etftninien  'i 

geben 

A  AA 

9,  24 

ätnaic,  Stran^l*j 

Uhrkette 

2  -4,  6,  7,  9— 18, 22,24,  P 

Stranipfpr 

Schubwagen 

lö,  Zi 

«tnuuiercu 

sphiaicn ; 

o.  10,  II,  15 

herumliegen 

13,  22,  24 

äcmulzen 

Bett; 

l— S,  6, 1(K-I2, 14—17,22» 

24 

Nachtlager 

1  t        f  ST 

13,  ID 

straaiizeng'stad,  straiui« 

onterstandslos 

If  2,  6,  (0 — Ii,  22,  24,  r 

»trmnnzkert 

dto. 

1,  13,  24 

» « «  »- 
gOMnier') 

ZnhiJter 

1      •    A     1 1\      III    44  4^1 

I — S,  e,  IQ — lOt  22,  24 

Strichoh 

dto. 

t     1A     tl     IS     U  4il 

4,  10,  II,  18,  14,  J4 

:>trohbci  Ucr  ^ ) 

Gans 

1 J 

M.  mcocMiia  1 

Poljzeigefaii|^haa8 

u    A    K    in    II    lu    i\  Iii 
o,  4,       lU,  Ii,  lo,  lü,  lu, 

An     wi  a 

22,  24 

Stnranrater*) 

llteetor  HlfUhig  in  der  Zelle 

A       eA        AA       AA                  AA  AJ 

S,  10 — 13,  16,  1«,  22,  24 

stnpfeo^) 

stechen 

1       lA      II      14       IK     44  4^ 

l,  10,  II,  IS~I5,  22,  24 

Zuekcr 

10^  1  t,  II 

^«öUtiiigtippler 

Bauemfänfirer 

Id,  Ib.  24 

Sann 

Bauer 

Ib,  24 

Tun}*) 

Kfconr 

■  #h       4  4         4  A 

10,  11,  11 

Tarehener*") 

BettoloetrDKer 

1—9,  IT,  2S,  24 

TatteP'i 

Djetnch,  Sperrhaken 

1 — 3,  6,  10 — 1  1 .  22,  24 

Tatameter,  Tuuune- 

Dcttior  m  wirtBlmiiaeni  ooer 

1     %    II      IK  17 

1,  4,  Ii — 19,   Ii,  XX,  X4 

terer 

Kluätoru 

Teo 

Tabak 

1,  22,  24 

leebttn") 

raedien 

1      II    B     lA      \t    44  4X 

1 — o,  D,  IQ— 11,  X4f  24 

leih 

Tur 

1  >^  '>4 

iittiiiig  ") 

Acllncr 

Keller 

24 

ti|ipelii 

einbrechen ; 

1        <t  1  a  1  1   1  *-t  11  Iii 

spielen; 

6,  10,  II,  18— 17,  24 

gehen**» 

9,  16,  P 

Tippler 

Einbrecher 

1-4,6.9—11,18, 14, 16,22 

locken 

geben 

7,  9,  22 

Tnml 

Tramway 

1-3,  10—17,  22,  24 

1)  Ff.  IV,  m  2)  B.  128.  3)  A,  L.  612.  4)  stiolitohrer  0.,  IV.  IT,  274; 
SirolilNuer  K.  469.    5)  Du  Polfaeigefttigenlunis  befindet  eich  in  der  Ibeobalds- 

ga*s<  (VI.  Bezirk).      6)  StubenHltoster  A.  L.  nii        7^  tupfen  G.  F.;  Stnpfer 
Schneider  Rz.  148;  Stupfitze  —  Nadel  Fr.  IV.  274.    8)  Fr.  IV.  275;  A.  L.6I2; 
Säuert  (j.     9)  Tanz  B.  115.     10»  Bettler  G.    11)  Dartl  B.  104;  Taltel  A.  L.  613; 
taatcl  G. ;  Toltel  Bz.  166.    12)  toboriscben  K.  485.   13)  ddes  A.  L.  588;  DSlw  Vt* 
y,  188;  DeUi  B.  104.      14)  K. 896;  difling  Q.,  P.      15)  Sch.  95;  IV.  IV,  278. 
16)  Fr.  IT,  278;  B.  128;  Bs.  151. 
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Gmmerqpmohe 
trefer 

Tiotcr,  Tritte 
Trittniacber 
trocken 


Übersetzung 
QUerwiescn 

verhaftet  (auf  friscfaer  Tat) 

Schuh 

I  Schubmacfaer 

,  ohrlich 

Zigarrcnstiuuwel 


Zigarronatummelaaminler 
arbeilGin 


Ttrhicker 

tf>chinagelii,  tachüio 

Tacbüiaglcr,   Tachiuo- i  Arbeiter,  Uajidwerker 

gerl  I 
t.^chimicm 
T.schocherer  ■ 
tsc  h  och  ba  Usagea 
Tschöchei- 
tsehöchern 


t^cl  in  ehern  lassen 
1 urfdrucker 
Clem  ''i 
übertippelu  ■  j 
unilUJen 
oinaclimoifieu 

ung^lcieh 
Liitcrgriff 

Unterkippi*j 
untermackem^j 

Valat 

verdienen 
Verdiener 

verdiente  Sachen 
vordutzen  '"i 
verhängen 
Verhiingstatt 
verkeilen 


i  arbeiten 

,  Stemmeisen 
zechprollci) 
Mittagsmahl 

trinken 

belasten 
Taschendieb 

Ge(?rfinge 

übi'i  raschen,  verseheuclieu 
gesti4ien 

ein    abgelei^  Gestfindnis 

widermfen 
bucklig 
Zehe; 
Faß 

Untenncbnnir 

den  Komplicen  bei  der  Tei- 
lung flbervorteilen 

mittellog 

stehlen 

Dieb 

gestohlenes  Gat 

die  Mauor  machen 

verpfäiKk'n 

rfandlciiiuii.siaU 

v^tecken; 

vcrkanfen 


Gewährsmann 

a,  12 

l— S,  10,  11,13—17,22,24 
4,  9,  U,  14—17,  22 

7,  10,  11.  14,  15,  17,  22 
I  3.  13,  24 
1—3,  6,  ft~ll,  13—17,22, 
24 

1,  2,  fl,  10,  13—17,  22.  24 
6,  10-14,  16,  24 

6,  10—16,  24 

1,  2,  10,  11,  16,  22,  24 

1,  8,  10,  II,  la— 17,22,24 

3,  6,  13,  15.  17,  24 
«,  10,  15,  24 
1—3,  0,  10—12.  15—17 
0,  10,  18,  15,  16,  22,  24 
U,  18,  1«,  24 
J.V  17.  22 
24,  P 
13,  10,  22 
16,  24 
12—16,  24 

10,  13,  22 
10.  17,  22,  24 
II 
12 
22 

10.  11.  13  -17,  22.  21 
3,0,10,11,14    17,22.24, r 

n,  14 

10,  II,  18—17,  22,  24 

2.  22 

10,  II.  14  —  17,  22.  24 
10,  H,  13,  15—17,  22,  24 

9,  14 

10,  24 

1)  trefo  —  vridäditiiT  wie  Text  F.,  B.  129.  iM  B.  129;  trittling  G.,  Fr. 
IV,  279,  Sch.  'Ml:  virl  stampors  sl.  19;  trottinot  R.  10(};  ticttor  =  FfiRo  G. 
3)  Schick  —  KajiuOak  K.  4S7.  4)  s.  schinnagela.  5)  »,  Schoeherer.  ö>  dem  -= 
Meni^  Fr.  III,  185;  K.  827 ;  nlm  Leute  E.  289.  di.  olam  —  Welt).  7)  =^  aber* 
fallen  Fr.  lY,  281;  A.  L.  615;  B.  129.  8)  Untcrhippiach  P.,  B.  129;  Dnteddewiaefa 
G.,  A.  L.  558:  vgl.  chipiuchen.  9}  nntwmackenen  G.,  P.,  B.  129;  K.2I9;  anter> 
mackeln  Fr.  I V,  2S2.     1 0)  B.  1  SO . 
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1 1  a  u  n  CrBprHCOv 

¥  T  V  k  AHO  A#M  n  M  tfV 

u  iicraecBiui^ 

uewannmann 

verkronnt ') 

vornoiratet 

.') 

vcriuachem 

verratheu; 

13,  14,  16,  17,  22 

• 

▼enteekeii; 
verluHueii 

9,  16 
24 

anschwärzen ; 

1.  3.  11,  \h,  IT 

verstecken 

2,  6,  IB,  16 

verraten 

14,  15,  Ii,  22,  24 

TenDoBem'i 

denQiuierett 

2,  7,  9,  15,  17,  22,  P 

TcniandiBvebeii 

die  Beute  tetten 

10,  13^17,  22,  34 

verpasdicn 

igestoUeneB  Gut)  yericanfeii 

&,  9,  11,  14,  lü 

• 

=  verpaschen 

1—3,  6,  7,  9  -  17,22,24, 1' 

Verpasaar 

Verk&ufcr  (geatobloieD  Gates) 

1,  2,  10,  11,  13—17.  22,  24 

TenSimieiQ 

ver&teckeu 

3,  4,  II,  13—17,  21,  24 

Temmsdiea 

dto. 

19,  16,  24 

▼enffben 

•  - 

dto. 

6,  10,  tu  19,  14,  10,  24 

verreiDen 

verfuhren,  notraouagen 

II,  15,  17,  22,  24 

verstecken 

15,  17 

verkaufen 

7,  10,  22,  24 

TenoMDbeni*) 

verstecken 

5,  11 

vefN^heppeni 

^jeetohlenes  Gnti  ▼erkaufen 

S,  10,  11,  IS— 17,  22,  24 

▼enehiefeni 

verpfänden; 

1,  13 

geldwechseln 

24 

\  ereciuei>6Q 

verkaufen 

11,  Iti,  Ii,  22,  24 

verhaftet 

1—4,  b— 17,  22,  24 

venehUkcihefii  ^) 

vetraten 

3,  8—10,  13—17,  22,  24 

ver  >  1  ic  Ii  enon 

—  verschlQcbenk 

8,  12,  13 

veretockcn  •) 

verpfänden 

17.  22,  24,  P 

vertippe)  n 

verspielen 

II,  1»,  li>— 17,  22 

vcrtussen 

die  Mauer  machen 

22 

▼crwunflen 

▼wrateD 

4,  10—17,  22,  24 

AietedU 

6nb,  Friedhof 

10,  II,  18,14,16,17,22,24 

\'f>niin«cniatteo 

Voraimmcr 

13,  24 

u  :irli;:iampil 

Gcfantrenaufaeijer 

10,  II,  13—17,  22,  24 

W  acutel 0 

Zigarreustumracl 

10,  12—14,  22,  24,  P 

Narbe 

3,  14,  15 

Wunde 

24 

WaM,  in  den  ~  ge- 

zum Besten  gehalten  werden, 

1,  2,  14,  16 

schickt  werden 

das  Nachsehen  haben 

Walds^bruder") 

Vagant 

9-11,  Hi,  22,  24 

Wallach 

GeistUclier 

10,  22,  24 

Waltem»! 

Linse 

5 

1)  K.  2S9;  vergrünt  K.  4S7 ;  giüuen  —  heiraten  K.  482,  Fr.  III,  163;  Grohne 
-  Hodiseit  Fr.  III,  137.  Vgl.  Krenn.  3)  vennakkein  B.  130.  3)  vermaMeln  G., 
veimaaaem  Fr.  IV,  286.  4)  Fr.  IV,  287.  5)  B.  130.  6)  Fr.  IV,  2SS.  7)  ver- 
sfWichom  Rz.  !73.  V.  VM).  «n  R.  IMO.  Kl)  V-;l.  im  Basler  filossir  lT:n; 
stehle«  gellen  und  verja<;t  weiticii  oder  niclit^i  hekoiiimen  —  in  Wald  donnt'ni 
tK.  2o:»i.  11)K.  42;>  und  Sch.  99  schreiben  Walzbruder.  Walzeubruder.  12jFr. 
lY,  291;  K4S3;  hans  walter  6. 
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Gaunereprache 

ÜberBetinng 

Gewährsmann 

Wams,  Waiuser 

Dennnziant 

l_4,  6^  10— 17,  22,  24,  V 

mdertst 

\  4  6,  10 — 17.  22.  2t 

WasU 

Justizsoldat 

1-3,  6,  10-17,  22,  24 

U'phor 

i  Tölpel 

6,  22,  24 

VVedl 

Einfaltspinsel 

j  3,  10,  IJ,  13,  15-^17.  22,24 

Weh 

=  Wedl 

1,  10,  II,  13—17,  22,  24 

weiO 

refefa 

4,  10—17,  22,  24 

Wei»el,  WeisleriJ 

Abschaffung,  Auswelsang; 

1^,  6,  8—17,  22.  24.  P 

t 

j  Aliliizeuge') 

1,  14 

Wcißfiichs 

!  Silber 

3,  4,  9  -  11, 13— 17,22.24,P 

WeiUmoß 

SUbergeld 

10,  II,  13-17,  22,  24 

Seldentneh 

15,  I7,»  24 

werfen 

eeeen*)! 

1,  10—17.  24 

einbrechen 

II,  14 

WiDde 

Zwanf::8ar1)eitsanstalt ' i 

15,  IT,  22 

Ort,  wo  man  eineüntei'Btützung 

tO,  II,  24 

eriittt*) 

Wind  haben 

hnngem 

16,  24 

Wisch 

Tneh,  Halstuch 

1,  2, 10,  II,  15, 17.22,24,  P 

witsch 

einfältig,  ehrlich 

7,  12,  15—17,  P 

VVit&chling 

Anfänger 

15 

Wittstock 

Einfaltspinsel 

9 

Wolferi 

Zahn 

10,  n,  15,  22 

wölken 

geizig 

7,  9 

Zänkcrer*) 

Poli/eiwacbmaon 

2,  10,  n,  18-17,  24.  P 

Zahnstierer 

Bajonett 

12,  16 

Polizei,  Polizei  Wachmann 

1,  4,  10,  II,  IS,  17,  22,24 

Zftppette,  du 

jseimon 

Epilepsie 

3,  4,  10,  11,  13,  16 

zahlen 

7 

serdraekt 

mitteiloa; 

3,  4,  6,  10,  11,  iS,  14,  16, 

22,  24 

zerlumpt 

15,  17,  24 

Serquetschen 

wegnehmen 

10,  13,  16,  24 

zerrissen 

blatternarbig 

10,  24 

ZeufT 

Ei  n  bruchsworicaeilg 

3,  11,  18—17,  22,  14 

zimpfti^ 

auspebig,  kclftig 

9— II,  17,  22,  24 

Zinke 

Zciipiis;  j 

1.  13,  P 

Stampiglie 

15,  17,  22,  24 

sinken 

ein  Zeichen  geben 

2,  9-11,  13,  22t  P 

smendieit  | 

mittellos,  defekt 

8,4,6,10, 11,18—17,22,24 

ZQnd ,  einen  —  reiben  j 

heim  lieh  benachrichtigen 

3,4,6,9-11,  13-17,22.24 

Zug  ■)  i 

riirkcfte 

1—3,  6,  10—16,  24,  P 

zusammenramschen 

ausrauben 

1,  10,  11,  13,  14,  16,  24 

1)  B.  180;  Wegweiser  Fr.  ?,  161.  2)  vgl.  Hackenweisl.  3)  Fr.  IV.  293; 
Wurf  =  Speise  A.  L.  622.    4)  vgl.  schmeißen.     5)  Hanator  P.,  Q.,  vgl.  wiede  - 

Ilaii«  G. ;  S(  h.  !)9.  6)  Zänker  =  Polizeibeamter  A.  L.  624,  7)  EV.  IV,  296;  bo- 
zoumen  P.,  B.  tOO.    8)  vgl.  bride  (ZUgel)  R.  19. 
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VI. 

Aus  dem 

ijenolulich-iuedizuiisciien  Instilut  der  Kaiserl.  Univ.  zu  Tokyo,  Japan 
(Vorstand:  Prof.  Dr,  K.  Katayama). 

Verfahren,  nndentliehe  Blat-  und  Speichelsehrift 

sichtbar  zu  machen, 
▼dl 

Dr.  IfiMMiO  TakajMn»  ans  Japan. 

Ein  leicher  angesehener  Mann  in  der  Provinz  Saga  wurde  unter 
dem  Yerdaebt  des  Betrages  in  Haft  genommen.  Aus  irgend  einem 
Grunde,  vielleicht  aus  Furcht  vor  der  Strafe,  erhängte  er  sich  im 
üntersnchungsgefilngnis.  Man  fand  in  scim  r  Zelle  ein  merkwürdiges 
Schriftstück.  Da  der  Gefangene  weder  Tusche  noch  Pinsel  (Feder) 
zur  Verfüguni^  hatte,  so  schrieb  er  seinen  letzten  Willen  mit  einem 
Stäbchen  auf  ein  Blatt  Japanischen  Papiers  mit  timr  Flüssigkeit,  die 
er  durch  einen  Stich  ins  eigene  Zahnfleisch  aus  Blut  und  S|)eichel 
gemischt  gewonnen  hatte.  Dieses  hinterlassene  Schriftstiirk  konnte 
man  nicht  lesen,  denn  die  Buchstaben  waren  nur  ganz  schwach  n  ntt 
bräunlich»  Da  die  Angelegenheit  aber  wegen  der  ausgedehnten  Be« 
Ziehungen  des  Verstorbenen  von  d^  grüIUen  Wichtigkeit  für  seine 
Angehörigen  war,  so  hatten  sie  natürlich  hervorragendes  Interesse, 
die  Schrift  deutlich  lesbar  zu  bekommen.  Sie  zogen  Herrn  Prof. 
Dr.  K.  Katayama  zu  Rate. 

Als  mein  Vorgesetzttr  gab  mir  derselbe  die  Aufgabe,  geeignete 
Versuclif  anzustellen,  rhcr  du-  l'rgehnisse  meines  Verfahrens  in 
diesem  Falle  und  üher  daran  ankniij)fi'nd»'  ["^ntersnchnnirt'n  bei  reiner 
Speichelscluift  auf  den  verschiedensten  Papier-  und  Ötoffsorten  will 
ich  im  tolirenden  berichten. 

T.  Es  ist  wohl  natürlich,  daH  mein  erster  Gedanke  war,  die 
Buchbtaben  von  ihrer  Umgebung  deutlieh  abzuheben.  Zu  diesem 
Zwecke  färbte  ich  die  mit  stark  verdiinntt  r  wässeriger  Blntlösung 
oder  einem  Oemiseli  von  Blut  und  Speichel  gefertigte  Schrift,  die  so 
schwach  rot  war,  dafi  man  die  Buchstaben  kaum  bemerken  konnte, 
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mit  konzentrierter  alkolioli'^f^her  Eosinlösiin^  (1:1;')  — '20).  Welche 
Zeit  die  Scliriftfärbung;  in  Anspruch  nimmt,  das  hänf^t  von  der  Kon- 
zt'ntration  der  aikoliolischen  Eosinlösun^r  ab;  so  ^^enüfjen  z.  H.  2-— 3  Se- 
kunden, wenn  die  Lösung;  selir  konzentriert  ist.  Danach  entfärbte 
ich  das  Papier  in  Alkohol  unter  2^!^  niaiiiren  Wechsel.  Xnoh  der 
Entfärbung  nahm  ich  den  ül)erschii-si':en  Alkoliol  mit  Löseiipapier 
auf.  Die  Buchstafti n  wurden  (ia(lui(  h  intensiv  rut  gefärbt;  das  l'apier 
aber  blieb  fast  farblos  oder  nahm  docli  nur  einen  schwaehroten 
Ton  an.  Die  Schrift  war  also  deutlich  lesbar.  Als  sie  nun  noch  der 
Hitze  ausgesetzt  und  getrocknet  wurde,  kamen  die  Buchstaben  in 
reinstem  Rot  zum  Vorschein. 

Ich  stellte  fest,  daß  man  diese  so  ^irefarbte  Blntschrift  länerere 
Zeit')  aufbewahren  kann,  ohne  daß  sie  bedeuteudi'  NCränderun^in 
zei^  In  bezug  auf  die  Papiersorten,  die  für  die  Blutächuft  verwandt 
werden,  erwiesen  sich  durch  meine  Versuche  fast  alle  japanischen 
and  europäischen  Fa{>ier80ite&  fflr  das  oben  erwähnte  Verfahren  gleich 
gfinstig.  Die  BhitM^iift  aal  bBUmwoHenem,  wt^leBem  (dttnnem)  und 
lemenem  Gewebe  wird  zwar  durch  FUrbnng  dentlieher,  doch  nicht  in 
dem  Gnde  wie  auf  Papier;  snweilen  mii^lingt  die  Färfonng  sogar 
Yoilstfiiidig.  Was  das  Alter  der  Blatseichen  betrifft,  die  doroh  meine 
Methode  deutlich  lesbar  werden ,  so  kOnnen  darüber  Mensohenalter 
hingegangen  sdn.  £in  138  Jahre  alter,  ganz  schwach  brftnnlicher 
Blutfleck  färbte  sich  wieder  so,  daß  er  wie  ein  frischer  aussah. 

WSsserige  EosinlSsnug  färbt  die  Blutschrift  auf  gewissen  Sorten 
japanischen  oder  europäischen  Papiers  oder  dftnnem  Wolbtoff  auch, 
doch  mangelhafter  als  alkoholische. 

Nach  diesen  Experimenten  habe  ich  das  beschriebene  Verfahren  bd 
dem  mir  später  übergebenen  Schriftstück  angewandt  Die  Schrift  wurde 
zur  großen  Freude  der  Angehörigen  des  Verstorbenen  deutlich  lesbar. 

II.  Ich  ging  nun  zur  Untersuchung  der  rem  mit  Speichel  ge- 
schriebenen Schrift  Uber,  um  festzustellen,  oh  man  dieselbe  etwa  als 
Geheimschrift  verwenden  könne.  Die  Speichelsehrifl  ist  makroskopisch 
durchaus  unsichtbar,  wenn  sie  mit  einem  Pinsel  oder  irgend  welchen 
anderen  ähnlichen  Instrumenten  hergestellt  ist.  Sie  tritt  auch  nicht 
henror,  wenn  das  i*apier  erwärmt  oder  befeuchtet  wird:  lesbar  wird 
die  8|)eichelschrift  mit  geringen  Ausnahmen  erst  durch  das  unten 
beschriebene  Färbungsrerfahren. 

Wurde  zur  Speichelschrift  ganz  glattes  glänzendes  Papier  benutzt, 
so  sind  die  Zeichen  aUerdings  mit  bloßem  Auge  sichtbar,  wenn  man 

t)  BIntschrifton ,  welche  ich  vom  Min  hU  tma  April  1901  geflibt  habe> 
«ind  bift  |eCxt  noch  nnvniadwt  geblieben. 
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dto  Papier  ^rell  l>eleuohtet  und  nun  möglichst  flach  üb^  Bogen 
ateht  Dieser  Fei)  1er  wird  jedoch  leicht  durch  einmaliges  Eintauchen 
in  Wasser  und  nach  heriges  Trocknen  beseitigt  Doch  sind  mehrere 
japanische  Papiersorten  zur  Anwendunj^  d»«  Speichels  bei  der  Ge- 
heimschrift iintrf'pifrnot.  Benutzt  rnnn  Kairyobanshi  f^-cwöhnliches 
Schreibpapier),  Gani)isln  (eine  Art  Bnefi>npi»  r).  Töslii  (ehinesisohr^ 
Papier),  Uösho  (  japanisches  Scbrcih-  oder  £m\vickelpai)icr^,  Yosliino 
jmuri  (eine  Art  Eiuwickelpapier),  heule,  gebleichte  Nes-^el  und  Tuelii- 
rimen  (dünnen  Wollstoff),  so  werden  die  Zeichen  l)eini  Kintauclien  iu 
Wasser  iu  diesem  für  kurze  Zeit  sichtbar.  Wenn  abt^r  das  Papier 
vollständig  von  Wasser  durchtränkt  ist,  m  auch  die  Schrift  nicht 
mehr  erkennbar.  Dieser  Umstand  läl>t  sich  aber  durch  eine  besondere 
Papiervvabl  vermeiden.  Beim  Eintauchen  in  Wasser  bleibt  Speichel- 
schrift auf  folgenden  Papiersorten  und  Geweben  ganz  unsichtbar: 
Auf  Minognini  (eine  Art  Schreibpapier),  Chiriganii  fliy<rieni8ch<'s  Pa- 
pier), auf  ;^ewissen  Artcü  von  Kairyobanshi,  auf  i.iüi  uilcn  europäischen 
Papiersorteu,  nai  nicht  gebleichtem  baumwolienen  uud  leineneui  Ge- 
webe. 

Die  Färbung  mit  alkoholischer  Eosinlösmig  und  die  nacbherige 
Entfärbung  in  Alkohol  wird  auch  bei  dem  Siohtbftnaaohea  der 
SpeiohdBobrift  mit  gutem  Erfolgid  aDgewandt  Was  von  dem  Ver- 
halten  der  venchiedenen  Papiersorten  und  Gewebearten  in  being  anf 
die  BlntMbrift  oben  gesagt  ist,  das  gilt  aneh  Yoa  der  Speiohdacbrift 
Docb  gelingt  der  Versuch  nicht,  wenn  die  Schrift  einmal  ins  Wasser 
getaucht  war,  weil  dann  das  Papier  Bich  gleicbmftftig  rot  ftrbt  und 
die  Bnehstaben  nicht  xum  Vorschein  kommen.  Um  dies  Hindernis 
Bu  überwinden,  stellte  ich  eine  Farbflfissigkeit  her,  die  folgende  Zn- 
sammenseteong  bat: 

Kons,  wisserige  Nigrosinlösang  (t :  15 — ^20)  ...»  100  com 
4—5  Lösung  von  Gummi  aiabioum  .......  30—40  „ 

Veidttnnte  Salzsäure  (1:2)  50>-60  « 

Vor  dem  Gebrauch  wird  die  Farbflflssigkeit  stark  umgerUhrt, 
bis  der  durch  Zusatz  von  SalssSure  entstandene  Bodenaats  des  Nigro- 
sins  fein  zerteilt  ist.  Der  Schaum  wird  mit  Löschpapier  weggenommen. 
Zur  FÜrbung  genügt  es  schon,  wenn  die  mit  Speichel  beschriebene 
Papier-  resp.  Gewebefläche  mit  der  Schrift  nach  unten  auf  die  Farb- 
flttssigkeit  gelegt  und  10  -30  Sekunden  lan^^  hin  und  her  bewegt 
wird.  Speichelschrift  auf  baumwollenem  Gewebe  muß  man  einmal 
ins  Wasser  tauchen  und  vollständig  durchtränken  l&sscn,  wenn  man 
sie  in  der  Farbflüssigkeit  färben  will,  sonst  färbt  sich  das  Gewebe 
gleichmäßig  und  seine  Entfärbung  ist  erschwert  oder  unmöglicb.  Die 
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80  geflbrbte  Sohrift  wird  ia  Waaser,  du  fortvribreod  enMoert  wirdi 
dvidi  Hin*  und  Herbewegen  abgespftlt;  am  besten  nnler  der  Waewr- 
leitnag.  Die  Bnehsteben  ttiben  sidi  bUbdteh  eohwan,  die  Umgebung 
bleibt  weift  oder  wird  nur  lehwaeh  bUbdiebsefawan. 

JGt  diesem  Yerfabren  batle  teh  nicht  nnr  bei  xiemlich  alter  d.  h. 
Bwei  Jabre  9  bmg  anfbewahrter  Speiehetacbrift  Erfolg,  sondern  aneh 
bd  einer  sdehen  (anf  enropüsebem  nnd  japanischem  P^er),  die 
drei  Tage^  lang  im  Wasser  gelegen  hatte  oder  bei  der  die  Fitibong 
mit  alkofaoiiseb^  Eoeinlfisnng  miittnngen  war.  Anßerdem  ftthite  ieh 
Venncfae  tum  Sichtbannachen  der  Speichelsehrift  auf  renebiedenea 
Materialien  ane  und  bemerkte^  dafi  die  Speichelschrift  durch  Firbnng 
gaas  deutlich  sichtbar  gemacht  werden  kann  auf  zahlreichen  euro- 
päischen Papiersorten,  anf  iast  allen  japanischen,  mit  Ausnahme  von 
Asaknsagami  (Toilettenpapier)  und  Atsugami  (Kartonpapier),  nnd  selbst 
auf  rot-  oder  gelbfarbigem  baumwollenen,  dünnem  wollenen  und 
seidenem  Gewebe,  mit  Ausnahme  YOn  Momt  (roter  dünm  i  Biide). 
Die  Veranche  gelangen  auch,  wenn  cur  Speiohelsobrift  bedrucktes 
oder  schon  beschriebenes  Papier  verwandt  wurde;  es  war  dabei  gleich, 
üb  die  bedruckte  resp.  beschrieben p  Fläche  oder  die  Rückseite  zur 
Speichf'l^chrift  diente.  Die  Buchstaben  der  Speichelschrift  müssen 
immer  gro()  und  dick  prei^chrieben  werden,  sonst  kann  man  sie  nieht 
deutlieh  zum  Vorschein  liriniren. 

Die  nach  obiiceiii  \  tTfahren  gefärbte  Speichelschrift  erhält  sich 
eine  lan^'c  Zeit  L'Mn/  unverändert  Ist  aber  die  Spfichelschnft  mit 
Hluf,  V;i^<'nsf1ili  1111 .  Invein  ndor  ähnlichen  Substanzen  stark  Ix- 
«(.•hniutzt ,  scj  hat  dieses  Färluini;sv('rfabren  keinen  Erfolg,  weil  sich 
(iaun  die  Flecken  mitfärben  und  das  Uervortreteo  der  Buchstaben 
verhindern. 

Nach  diest'ui  i:iin»ti^Hii  U»*ftüliai  wollte  ieli  uiich  überzeuiren,  üb 
man  auf  einfacherem  Wege  nicht  auch  zum  Ziele  gelangt,  leb  unter- 
nahm daher  noch  einige  Versuche  und  stellte  folgendes  fest: 

Einfach'  wasseripi  oder  Lrummilialtip;  oder  salzsäurehaltiup 
Nigrosiulüsuug  iarht  die  SpeicheUohrift  zwar  auch  ziemlich  gut,  doch 


1)  i>a»  i»t  der  l^gste  Zeitraum,  wähieud  dc^en  ich  die  Speicbelschrift  auf- 
bewahfte  «ad  nach  welchem  ich  nein  oben  erwShntee  Verfahren  des  Achtbar- 
nadiens  auafilhrto.  Ich  glaabe  aber  aunchmcn  zu  dürfen,  daß  noch  viel  liagWB 
Zeit  nnfbcw  ahrtoSpeichelftchrift  mit  diesem  Verfahren  sichtViar  L-^i  tiiiK  ht  wei-den  kann. 

2)  Bei  5  Tage  im  W:i.<ser  ;^cle^eueii  Spetchelschnftciu  trat  diese  Firbimg 
aar  ganz  schwach  hervor  oder  gar  oidit. 

8)  Die  von  A|«a  Uf  warn  SeptenlMr  1901  gtHibtro  Spcidietaclififteii 
migm  J«IM  noob  keine  Teritadenng. 

Mir  Mr  KktoiMdMtbnpalfliit.  XT.  16 
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führt  dir  ()l)t  n  erwäbate  Farbüüa&igkeit  in  (loa  meutou  FälieQ  am 
besten  /.um  Ziele. 

Ähnliche  Resültate  jrpwann  ich  mit  einem  (Tj-misch  von  japani- 
scher Tiutc  (100  cciuj  und  verdünnter  Balztsäure  {'60  ccm).  Diese  Ynrh- 
miachung  ist  hesonders  dann  zwctkinäftic,  wenn  die  Färbung  der 
Schrift  auf  enropäischem  l'aj)it'r  mit  alkuiiuUisclier  K<iMülo>uni?  raitV 
lind.  N  or  dein  Gebrauch  ljil'>t  man  das  Gemisch,  das  man  >ti  t> 
frisch  herstellen  muß,  zuer&l  im  Freien  oder  auf  dem  Wasserbade 
verdunsten,  dann  setzt  man  Wassel  Innzu,  verreilit  den  Bodensatz  und 
filtriert  die  .Mischung  durch  ein  Tuch.  Bei  der  Färbung  von  euro- 
päischem Papier  muß  man  die  Speichelschrift  vorher  einmal  ins 
Wasser  taueheu,  2 — 3  Minuten  lang  in  dem  Farben^g'emisch  bin  und 
her  bewegen  und  am  besten  unter  einem  maiiig  starken  W^asser&tralil 
abspülen.  Bei  japanischen  Papieren  und  verschiedenen  japanischen 
Gkweben  genügt  es  schon,  wenn  man  die  mit  Speicbei  besobhebene 
Papier-  resp.  QewebeflSehe  auf  dem  Farbgemiseh  eine  Zeit  lang  mit 
der  Sdiriit  nach  nnten  liegen  ULBt,  wie  bei  der  Flibnng  mit  Nigrosin- 
lÖBung.  Die  Buchstaben  fiirbea  sieh  sehwan.  Doch  bei  japanischem 
Papier  filrbt  sieh  manohmai  das  Papier  sohwan,  die  Zeichen  dagegen 
bleiben  nngeftrR  Dieses  Verfahren  hat  besonden  Erfolg  bei  mehieren 
enropfiischen  Papiersorten  (9),  mit  Ausnahme  von  Zettnngspapier  nnd 
paper  napkin,  einigen  japanischen  Papiersorten  (Gampisbi,  Eaüyobanshi), 
leinenem  nnd  dttnnem  wollenen  Gewebe.  Bei  Tiden  japanischen  Fä* 
pieisorten  (Minogami,  Hösho,  Asslrosagami,  besonders  bei  den  dickeren 
Sorten)  und  bei  sadenem  Gewebe  gelingt  dies  FXrbnngSTeifahren 
jedoch  nicht,  weil  die  Tintenpartikelchen  den  Stoffen  fest  ankleben 
and  durch  Abspülen  nicht  beseitigt  werden.  Ans  demselben  Gmnde 
sind  die  Besultate  der  Flrfoung  bei  baumwollenem  Gewebe  dnrchans 
keine  so  konstanten  nnd  guten,  so  daß  die  Sehriftfärbung  auf  weißem 
Kattnn  oder  weißer  Nessel  manchmal  mißlingt,  während  sie  anf  rotem 
Kattun  oder  gelber  Kessel  oder  sohwachroter  Mnsselin  denttich  tun 
Vorschein  kommt 

Speichelschrift  anf  gewisse  Arten  japanischen  Papiers  oder  auf 
seidenem  Gewebe  wird,  wie  schon  oben  erwähnt,  durch  einfaches 
Eintauchen  in  Wasser  in  diesem  vorübergehend  sichtbar.  Will  man 
aber  die  Schrift  dauernd  erkennbar  machen,  so  läßt  man  die  be- 
schriebene Fläche  länirero  Zeit  auf  konzentrierter  wnsseriprer  Kalium- 
pormanpiiiatir.i^unp*  schwimmen,  doch  so,  daß  die  Schrift  .selbst  oben 
liegt.  Die  Bucbstalteii  blt  iben  dann  wpÜ^.  nnd  die  Unifrebung  färbt 
sich  dunkelbraun.  Behonderss  ist  dies  \  •  rfahrcn  geeiicnet  für  die  auf 
japanischem  Papier  geschriebene  Schrift,  deren  Färbung  mit  aikoho- 
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lischer  Hk)sinlösiin2r  miDlunixen  is;t.  Dient«'  (Miropäisches  Papier')  zur 
Schrift,  so  kommt  dipselhe  Methode  zur  Anwendurifr.  Jedoch  ist  nicht 
in  jedem  Falle  ein  Erfolg''  von  dirsem  Ve  rfahren  7ai  erwarten;  außer- 
dem  wird  das  Papier  durch  Kaliiiinii' rmmiganat  morsch. 

Zum  ^ciiiiiR  spreche  ich  nn  iiK m  hochverehrten  T.'  l>rer,  Herrn 
Prof.  Dr.  K.  Katayama,  für  seine  Anre-rnn?  und  ^iitii:r  Unterstützung 
hei  dieser  Arbeit,  s<nvie  Herrn  Assistenten  Su^^^imoto  und  Herrn 
Assistenten  MatsusJnina  für  die  vielfache  Beihilfe  bei  derselben 
meinen  besten  Dank  auä. 

1)  Ich  habe  diese  Vennche  an  6  vendiiedenen  enropätschen  itehreibpaplenn 

anstellt;  an  zwei  dünnen  und  zwei  gewöhnlichen  wurde  die  Schrift  durch  dieses 
Verfahren  leebar,  an  einem  anderen  dünnen  und  einem  dickeren  blieb  sie  an- 
ücbcbar. 


16* 


Digitized  by  Google 


VII. 

Ein  Besuch  bei  den  Homosexaelien  in  ßerlin. 
Mit  BemerkmigeB  über  fiomoBexnalit&t 

Hedizinalnit  Dr.  F.  irS<^e  in  HabeitiMbarg. 
(Mit  Tafel  I.  ii.) 

Dr.  HiiBchfeld,  der  Heiaii8|[;eber  des  immer  mehr  sn  Anflehen 
gelangenden  „Jahrbuchs  für  sexuelle  Zwischenstufen  nsw.^  ist  jetzt 
sicher  einer  der  besten  Kenner  der  Homosexualitllt  und  ist  bereits 
mit  über  2000  Invertierten  s.  T.  seit  mehreren  Jahren  in  nähere  Be< 
rfthrnng  gekommen.  Im  IV.  Jahrhnche  hatte  derselbe  nun  alle  die- 
jenigen, die  sich  für  (fiese  Sache  interessierten,  aufgefordert,  sieh  an 
ihn  zu  wenden,  um  durch  ihn  in  homosexuelle  Kreise  eingefQhrt  zu 
werden.  Auf  einer  Heise  nacli  Herlin,  Ende  Oktober  1903,  besuchte 
ich  Herrn  Dr.  II.,  und  es  traf  sich  sehr  günstig,  daß  gleich  am  nächsten 
Tage,  den  31.  Oktober,  die  Monatsversammlung  des  ^.wissenschaftUcb- 
hunianitfiren  Comitte*^  stattfinden  sollte,  zu  der  ich  eine  Einladung 
erhielt. 

Die  Versammlung  fand  in  einem  Hotel  statt  und  ca.  200 — 300  Per- 
sonen, darunter  15  Damen,  waren  zugegen.  Alle  bis  auf  wenige  waren 
Homosexuelle  und  gehörten  den  besten  Ständen  an,  doch  gab  es 
auch  einige  Arbeiter.  Uniformen  fehlen  gänzlich.  Eine  Reihe  der 
Anwesenden  wurde  mir  vorgestellt  und  stand  mir  bereitwilligst  Rede 
und  Antwort.  Zunächst  frappierte  es  mich,  daß  ältere  Leute,  bis  auf 
2  oder  3,  ab^^ängig  waren,  ferner,  daß  die  Anwesenden  sieh  weder 
im  Äußeren  nocli  im  (  Jt  harcn  von  L-iner  heterosexuellen  Gesellschaft  unter- 
schieden. Zwar  stillte  mir  Dr.  II  irsehf  eld  oinige  vor  mit  effouiiniertera 
Aussehen,  doch  konnte  ich  dirs  niclit  ohne  weiteres  zuL'^'hcn,  wenigstens 
nicht  bezüglieli  des  Gesichiä.  Dsu»  bezog  sich  auch  auf  2  Damen,  die  zwar 
dezidiertes  Wesen  an  sich  trugen,  etwas  markante  Züge,  etwa  wie 
Schauspielerinnen  usw.,  aber  deren  Gesicht  ich  trotzdem  kiiuin  eigent- 
lich für  männlich  ansehen  möchte.   Hier  spielt  der  i^ubjektivismas 
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eine  große  Rolle,  wie  ich  noch  «pfitcr  aii-^fiihrrn  werde.  Im  T^nfe 
des  Abends  liielt  ein  früherer  kalholiM  li^  r  Geinihcher  einen  L'elfhrten 
und  ireistreichen  Vortrag;  ül)er  diki  Thema:  Daö  Verhältnib  vom  Christen- 
tum zum  l.'rnu»j.tutii '\  Kr  führte  zunächst  auis,  daß  in  der  Schrift 
nichts  darüber  eiitliMlU'u  sei,  wie  Christus  selbst  über  die  Sache  ^;e- 
nrteilr  habe.  Au-  ^nner  LToßen  ^lihle,  z.  B.  der  Ehehreeherin  ^^e^i^en- 
über,  könne  man  \\ olil  alni  »ciiiielien,  dal'»  er  auch  den  Ilumüsexuellüü 
dasselbe  ^tige  (i  i(  ht  ;,'ezeigt  uud  ihnen  zugerufen  haben  wurde: 
„TJleibt  keusch,  uenn  ihr  es  könnt!"  Auffallend  sei  es,  dnU  Jo- 
hanneö  in  der  j;e8amten  Kunst  von  Anfang  an  als  ein  Mann  mit 
fast  weiblichen  Zü^an  ^'^eschildert  ucrda  Ob  er  invertiert  war,  dar« 
über  schwci<2:t  die  (ieöchichte.  Der  Ajwstel  I  niiliis  datceiren  sei  wohl 
eiu  solclier  jirewesen,  obgleich  er  das  L  iiiiii^;  uu  v  iduinmt.  Seinen 
Ausspruch,  er  habe  einen  Stachel  im  Fleische,  wollte  Redner  darauf 
Ije/ügen  w  issen  2).  Die  katholische  Kirche  verdamme  offiziell  die 
gleichgeschlechtliche  Liebe,  sei  ihr  gegenüber  im  Beichtstuhle  aber 
sehr  mild.  (Vortragender  wie  er  mir  später  erzählte  —  hatte 
4  mal  seine  InTenioii  semen  Oberen  beknnnt  gegeben,  boTor  er  snm 
Pneeter  gewdht  wnrde,  aber  das  war  kein  Hindernis  gewesen !)  Die 
Kirche  epreohe  deh  aber  dog^atieeh  niobt  nfther  Uber  die  8acbe  ans, 
80  dafi  Ton  katboliaehen  fisegeten  aicbt  weniger  ab  4  yencbiedene 
Erlintenmgen  dazu  gegeben  worden.  Der  beilige  Ugnori  —  wie  nnn 
Bedner  spiter  eagle  —  eei  anf  die  Saobe  nur  kars  sorfiokgekommen, 
und  zwar  mit  großer  Hilde.  Der  FroteetantiamnB  jedoch  habe  neb 
schroff  ablehnend  gegen  die  InTcirion  aaBgeaprooben»  wie  noch  nener* 
dtngs  einige  Besolntionen  einiger  evangelischer  Kongresse  beknndeii* 
Yortrsgender  sagte  endlich,  daS  gerade  unter  den  kadiolischen  Geisi- 
lichen  relativ  viele  Invertierte  seien,  was  neb  psyebolcgiscb  erkttre. 
Bs  sind  dies  Jungen  gewesen,  die  von  Anfang  an  durob  Weichheit 
des  Wesens,  Gutmfltigkeit  nsw.  auffielen,  wegen  dieser  Charakter* 
Äußerungen  dem  Ortsgeistlichen  zum  geistlichen  Stande  sehr  geeignet 
erschienen  und  hierzu  von  ihm  f^rdemng  erhielten.  Diese  Knaben 
worden  um  so  lieber  Priester,  als  ihnen  der  Pomp  der  katholischen 
Kirche,  die  Symbolik  nsw.  sehr  zusagen,  sie  ferner  Gelegenheit  haben, 


1)  Ich  forderte  ihn  ttpater  auf,  dietscn  hochin teiWHanten  Vortraß:  doch  ion 
nichstcn  ^Jabrbuchc  für  bcxucIIo  Zwi^^cheMsfiirt  ii  u'^w.'*  zu  vrrr,ffontliclirn. 

2)  Ich  bemerke  hier,  d&li  viele  Mediziner  den  Apostel  Paulus  für  epiigpügcb 
halten  niid  obige  Wotle  direkt  danutf  beBlehen.  NiioraitUdi  wird  Mine  Be- 
IceiiniiigMMiie  ab  dn  idiwer  eptteptfedier  Anfidl  mit  BiUnsliittioDeD  gedeutet, 
was  allerdings  sehr  viel  fOr  doh  hat.  Aach  Dwudie  seiner  ÄttBamngen  fn  den 
Briefen  kieen  eieh  mf  £^epaie  beeiebeo. 
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in  ihr^  EigeoBchaft  als  Priester  viel  mit  jungen  Männern  in  Be- 
rühnmg  zu  kommen  und  sie  pädagogisch  zu  fördern.  Endlich  sei 
ihnen  das  Cölibat  nur  wiilkomnien  wegen  des  horror  feminae.  Ich 
muß  gestehen,  daß  mir  diese  Darstollim^r  völlig  neu  war  und  mir 
jetzt  vieles  verständlich  er  macht,  nameuüich  dal)  das  Cölibat  die 
Homosexuellen  geradezu  anzieiien  iniil).  Dadurcli  wird  es  auch  sehr 
wahrscheinlich,  daß  in  Klöstern  l)ci  Mönchen  und  Nonnen  die  In- 
version häufiger  als  draußen  suin  muß,  wobL-i  icli  von  den  vielen 
p8eudohomos<>xuellen  Praktikern,  die  praile  hier  hlülien,  aher  nur 
faute  de  niieux,  abbche.  Nach  diesem  Vortraire  ^ing  ich  nach  Hause, 
währeud  du;  (resellschaft  noch  der  Rezitation  eines  Dichtwerkes  seitens 
seines  ScliöpftTs  lausclite. 

Unter  den  Vorgeötellttn  Itt  fand  sich  —  ein  sehr  seltenes  Vor- 
kommnis! —  ein  umisches  Khupaar,  d.  h.  hcide  Teile  waren  Urninge 
und  trotzdem,  wie  der  Ehemann  mich  viisicherte,  lebten  sie  sehr 
glücklich  zusammen,  während  mir  Beispiele  vom  Oegenteil,  ^vu  nur 
einer  Urning  war,  vorgeführt  wurden.  Femer  war  da  eine  Dame, 
die  mit  ihrer  „Freundm einer  Volksschullehrerin,  seit  Jahren  glück- 
lich zusammenlebt  Letztere  war  offenbar  der  weibliche,  passive  TeQ 
und  machte  einen  sehr  guten  Eindruck.  Endlich  sah  ich  noch  ein 
junges  Middiai  von  t7 — IS  Jahren,  eine  üimngin,  die  besebeiden, 
Bchea  aussah,  aber  im  Äußeren  sonst  nichts  Besonderes  darbot 

Am  1.  November,  einem  Sonntag,  fflhite  mich  dann  abends  Herr 
Dr.  Hirschfeld  auf  meine  Bitte  in  verschiedoie  Wirtschaften  usw. 
mit  nur  homoseoniellen  OJIsten.  Zuerst  besuchten  wir  einen  Privat- 
sirkeL  Musik  schallte  uns  entgegen,  und  der  Hausherr,  ein  jongeri 
reicher  Adliger,  nebenbei  SSiiger,  nahm  uns  sehr  zuvorkommend  auf. 
Er  erschien  in  tbeatealisehem  Gewände,  war  sehr  grofi,  breit  und 
statdich  gebaut,  mit  kursgesehmttenem  Haar,  glattrssieitem  Gesicht; 
bekleidet  war  er  mit  einer  Art  weißer  Tunika,  Uber  den  Scbultero 
hing  ein  großer,  schleppender  Mantel  aus  dunkelrotem  Sammet  oder 
Plttscb.  Am  Halse  trag  er  ein  goldenes  Medaillon  an  goldenem 
Kettchen,  am  linken  Handgelenk  ein  Armband.  In  seinem  Salon 
waren  ca.  10  Personen,  alles  junge  Leute,  die  kaum  irgendwie  auf- 
fielen. Das  Zimmer  war  geputzt  wie  ein  Boudoir,  überall  hingen 
oder  standen  Photographien  in  Rahmen;  manche  stellten  Homosexuelle 
in  Franenkleidem  dar.  Der  Wirt  kredenzte  selbst  bereiteten  Tee  und 
sang  mit  prachtvollem  Baryton  schöne  Lieder.  Ein  di&nischer  Pianist 
s|)i>  Ite  dann  auf  dem  schönen  Flügel  Chopin,  Schumann  usw.  Das 
Schlafzimmer  war  kokett  eingerichtet;  in  einer  Ecke  am  Boden  war 
eine  Handn&bmaschine.  Mit  Stolz  sagte  mir  der  Herr,  daß  er  damit 
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Atme  Kieidtr  ^ellist  anfertigel  Wenn  er  zu  Hause  ist,  trägt  er  nur 
das  beHclirielHUL'  Kostüm. 

A\  ir  blieben  nur  kurze  Zoit  dort,  um  zunächst  um  Lokül  niedersten 
IJanjrt s  aufznsuclien.  ^Zur  Katzenmutter"  hieß  das  niedrige,  aus 
2  kleineu  Kauiuiii  bestehende  Parterrelokal ,  wahrscheinlich  weil  in 
ibiii  hinteren  (liaujii-)  Zimmer  aa  den  Wänden  kloino  Hildcr  mit 
kat/.cü  hins:en.  Beide  Znniuer  waren  übervoll,  und  la.^t  die  liiüfte 
der  Besucher  waren  Soldaten  verschiedener  (luituiiir,  aber  jede  für 
sich  und  unter  Zivilisten  sitzend.  Die  Wirtiu  brachte  Bier,  liier  ist 
ein  Hauptort,  wo  man  Soldaten  „haben"  kann,  von  denen  die  meisten 
allerdings  heterosexuell  Bind,  gern  aber  einen  Nebenverdienst  mit' 
n^meo.  Hier  sucbt  man  sich  tn.  engagieren,  und  nach  abgeschlossenem 
Handel  entfernt  aieb  das  Paar  in  die  PriTatwohnung  des  Zivilisteo. 
Ein  solches  Paar  sab  ieh  eben  abgehen.  Unanslftndiges  habe  leb 
aber  in  dem  Lokal  weder  gesehen,  noch  gehört  Vor  dem  Lokale 
wartete,  wie  man  mir  sagte,  ein  Soldat  aof  jemanden,  der  ihn  mit> 
nehmen  wHide.  Bier  war  also  einer  der  „Striehe^  Nicht  weit  da- 
Ton  -ward  mir  ein  Bttrsebehen  von  ca.  16 — 17  Jahren  geseigt,  das 
aneb  ab  mignon  einen  Liebhaber  erwartete. 

Hatte  ich  nnn  hier  eines  der  niedrigsten  Lokale  besncht,  so  waren 
die  3  anderen,  die  ich  noch  sab,  nel  harmloser  nnd  höher  stehend. 
Hier  war  alles,  vom  Wiit  bis  snm  Kellner  nnd  den  GSsten  homo- 
sexuell,  nnd  es  soll  Xnfieist  selten  TOikommen,  daO  ^n  Heterosexaeller 
stdi  hierher  TcrlinfL  Es  waren  fast  nnr  jnnge  Leute  da,  meist  dem 
Arbeiter-  oder  niederen  Kaufmannsstande  angehörig.  Alles  waren 
Paiterrdokale  in  bester  Gegend  nnd  nnr  ans  2,  höchstens  3  Räumen 
bestehend.  Unser  Erscheinen  fiel  erst  auf,  doch  nur  fOr  einige  Mi- 
nuten. In  der  ersten  Wirtschaft  —  sie  war  wie  alle  andern  mit 
Leuten  vollgepfropft')  —  sang  gerade  der  eine  Kellner  ein  nicht 
fibles  Couplet  über  „das  3.  Geschlecht" ,  das  ein  anwesender  Arbeiter 
vecfafit  hattek  Bis  auf  eine  Stelle  kam  absolut  nickte  Anstößiges 
darin  TOr,  und  der  Gesang,  mit  einer  Art  von  Fistelstimme  vorgetragen 
errang  reichlichen  Applaus.  Der  Sänger  hatte  dabei  eine  Schürze 
umgebunden,  einen  weiblichen  Strohhut  und  einen  Chiron  sieh  auf- 
gestülpt und  machte  allerlei  weibliche  Bewegungen  und  Grimassen, 
wie  ein  Damoniraitator  sie  hlitto  kaum  be?*s:er  brin*ren  können.  Der 
Wirt  war  ein  biii  tifrer  Mann  von  ea. -lo  Jahren,  der  t^vit  lo  .laliren 
mit  einem  viel  älteren,  anwesenden  Manne  mit  weiüem  Haar  und  dito 


1)  Auch  in  der  W<m  ho  sollen  sie  got  beeacbt  Min.  Ein  Kellner  sagte  mir. 
daß  er  allabendlich  dort  vorkehre. 
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Kütelettenbarte  „ehelich"  7:nsammenlebt  Der  letztere  saß  mit  am 
Tische,  san^  bisweilen  in  i  iMlellöneu  und  war  höchst  fidel.  Mir  vor- 
gestellt, erzählte  er,  daß  sie  neulich  —  er  und  der  Wirt  —  ihren 
1 1.  Verlobungstag  gefeiert  bitten  und  sehr  glücklich  zusammenlebtcai. 
Hier.»  wie  in  all  den  aaderen  liokalitäten  sfnraoh  ich  TerBoUedene  Per- 
BODea  ao.  Im  zweiteii  Lokale  war  wiederam  allea  toU,  and  das 
einsig  AnCbliende  waren  tanzende  Paare  im  Gastzimmer,  etwa  4  oder  5, 
ans  bardoeen  Jflnglingen  meist  bestehend,  die  mit  wahrer  Leidenechaft 
der  TerpBieboie  hnldigten,  wie  lYauenzimmer  es  kanm  melir  kdonien. 
Dabei  fielen  entsehieden  graziltae,  weibliebe  Posen  nnd  Haltnngen 
watf  als  wenn  sie  abgelauscht  worden  wären.  In  dem  dritten  und 
letzten  Lokale  endliefa  war  das  gleiehe  Schauspiel  zu  sehen,  nur  daß 
im  Hinteigmnde  ein  bSrtiges  Liebespaar  saß^  das  sich,  unbekümmert 
um  die  anderen,  beiß  und  minutinilaag  abküßte  —  diese  langen 
Uebeskttsse  nennt  der  Berliner  treffend:  Fünfminutenbraner!  — ^  sich 
umhalste,  abtätschelte,  kurz  sich  wie  ein  richtiges  Liebespaar,  nur 
womöglich  noch  feuriger,  geberdete;  für  mich  ein  ganz  ungewohnter 
Anblick  1  Bemerken  will  ich  endlich,  daß  vom  November  ab  in 
mehreren  liokalitäten  in  der  Woche  1—2  mal  Bälle  für  Homosexuelle 
stattfinden,  bei  denen  ein  Teil  derselben  als  Weiber  einlit  r^'^ilitMi  und 
einzelne  zuweilen  Kleider  tragen,  die  Tansende  von  Mark  gekostet 
haben.  Diese  Bälle  >)  sind  in  ganz  Europa  berühmt  nnd  werden  you 
weither  besucht.   Heterosexuelle  erhalten  aber  nur  schwer  Zutritt 

So  hatte  ich  auf  dieser  kurzen  Studienreise  binnen  wenigen 
Stunden  verschiedene  Typen  von  Urningen  kennen  gelernt  und  im 
ganzen,  wenn  auch  nur  flüchtig,  an  2  Abendrn  raclirero  Hunderte 
von  Homosexuellen  gesellen,  mich  mit  vielen  niilier  unierlialteii  und 
meine  Kifalirungen  bereichert.  War  es  Ekel.  Mitleid  oder  iSlaunen, 
was  mich  l>ei  solchem  Anblicke  tfrregteV  Ekel  sicherlich  nicht,  da 
ieii  bis  auf  (Wo  heselirieh^^ne  Ku(»szene  nichts  Ekelerregendes  sali, 
vielmehr  speziell  In  tont  ii  muli,  dal'i  in  allen  Lokalen,  auch  dem 
n  i  »dri  ersten,  die  Anwebeudei»  sieli  durchaus  ruhi?:  und 
anstiiiidig  verhielten.  Ich  habe  keim- Zoti  n  oder  Anzti^dieiikeiten, 
keine  1'm  trunkenen  gesehen.  Die  Arbeiter  und  Soldaten  verliiulten  sich 
durchaus  gemessen.  Wie  anders  ist  dajcregen  das  gi  nieine  Gebaren, 
welches  in  niederen  Wirtschaften  nii(  wcihliclier  Bedienuuir  alltaglich 
zu  sehen  ist!  Selbst  dort,  wo  mir  einige  männliche  l'robtituierte  in 
Zivil  gezeigt  wurden  —  blasse  .liin^'^linge  mit  bemalten  Hacken,  die 
ruhig  dem  Tan/r  /nsahen  —  war  nichts  Obszönes  zu  bemerken.  Die 

1)  Eiu  M>ldjcr  faud  £.  B.  aui  2.  Januar  VMi  hiatt  und  ward  von  ca.  700  Per- 
*^onen  bcäuclit. 
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Hoiüosexuellen  sind  hier  sicher  besser  auf^hobeu,  als  in  üeu  gemeinen, 
heterosexuellen  Kellerwirt^phaften  usw.  ächon  das  mußte  dem  Ferner- 
stehenden  sehr  auffallen  imd  bei  ihm  gewisse  Vorurteile  beseitigen. 
Das  zweite  Moment^  W(»iaüf  mich  sprael!  mit  Reclii  Dr.  Ilirsch- 
feld  aiifmerki-ani  niaehte-j  ist  der  Uiii-t;in  J,  daß  alte  Leute,  bis 
auf  einige,  iiielit  da  waren,  ai.su  auch  die  Ansicht,  daß 
Wüstlinge  hier  hausen  müssen,  nur  eine  Mär  ist  Man 
brauchte  femer  nur  den  einen  oder  anderen  auszufragen  —  und  sie 
antworteten  alle  meist  sehr  prompt  und  anscheinend  wabrheitsgemlfi  —  an 
Mlir  bild  sieh  m flberzeugen,  daß«»  lauter  eobte,  eingeborene 
Homosexuelle  wnren,  die  mdat  ndion  firftb  anden  fübHen  ala 
anderem  Sie  waren  sicher  keine  Verftthrten!  Dnrob  Verfttbrung  dOifle 
andi  kanm  oder  gewiß  nur  sehr  selten  em  Hstero-  sum  Homosexuellen 
werden.  Ein  Herr  erzäblte  mir  beseicbnenderweise  bierbeiflgliob, 
er  habe  einen  beterosexueUen  Freund  gebabt,  der  sieb  Liebkosungen 
geCsllen  ]ie%  sobald  jener  aber  noeb  mebr  Ton  ihm  yerlangte,  streikte 
er  kategoriseh. 

Mitleid  aber  ergriff  mich,  als  ich  ihre  speriellen  Gesebichten  bdren  . 
moOte,  ihre  Kampfe  mit  ihrem  Gewissen»  ihren  Angehörigen,  ihrer 
Existeos!  Vtelfisdi  war  es  hoebtragiseh,  und  ieh  sebe  nicht  ein, 
waram  man  solche  Seelenkftmpfe  und  Widerwärtigkeiten  aller  Art 
nicht  auch  als  Gegenstand  eines  Bomans  usw.  behandeln  soUV  Manche 
hatten  ihre  Eustens  eingebfißt  (s  B.  ein  Aristokrat  aus  hoher  Stellung), 
andere  schwebten  in  steter  Gefahr,  erkannt  und  hinausgestoßen  zu 
werden.  Daß  sich  diese  Gefiehteten  nachher  zTi^animentun,  in  Wirt« 
Bchaften  verkehren,  wo  nur  ihresgleichen  sind  und  wo  sie  in  ihrem 
inneren  Wesen  verstanden  werden,  ist  nur  natürlich.  Dabei  wird 
gewiß  auch  nur  sehr  selten  von  Sexuellem  geredet.  Ist  dies  ja  auch 
eine  der  anständigen  Gele^^enheiten,  um  einen  Freund  8U  gewinnen. 
Denn  mit  Soldaten  anzubändeln,  gilt  wohl  auch  bei  den  meisten  Homo- 
sexuellen für  nicht  fein.  In  den  meisten  Fällen  scheinen  die  „Freunde" 
aber  Heterosexuelle  zu  sein,  obgleich  diese  schwerer  sich  zu  sexuellen 
Praktiken  bereit  finden  lassen,  als  die  Homosexuellen,  und  auch  oft 
„abepringen"  dürften,  sobald  es  ihnen  zu  toll  wird. 

Ist  man  aber  zur  Überzeu^^mir  prela  ui^t ,  daß  es  von 
Natur  neben  der  ge w öhnlich<>n  nnrh  <iue  andere,  die  i:le ich- 
geschlechtliche Liebe  gibt,  ja,  dal»  diese  sogar  seli  ei  n  l>af 
eine  normale  Varietät  darstellt,  so  muß  man  auch  die 
Konsequenz,  zieiicn,  den  Invertierten  ihre  Art  von  ge- 
schlechtliclier  B  e  f  r  i  lmI  i  -  uu  -  zu  ^^-st :)  tt*n,  und  dnrf  nur 
fordern,  daii  sie  auch  die  dem  iieterooexuellen  gezogenen 
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g^esetzlicli en  Schranken  reRpekti crt  n.  Von  iliiun  aber  Ab- 
stinenz zn  v(  i  l  anj; en,  d  i  c  ni  a n  de ni  II  et  e  ros o  \  u  r Ilm  ii  i  cli  ^ 
znmntrt,  ist  einfach  Un^ereclitigkt  it,  iin'iin.'  ieli.  Wie  all»> 
KciiTK  r  saircii.  i;il»t  es  unter  ihnen,  wie  auch  bei  dtü  lleterosexuelleuj 
Keuscii*'  und  Sexuelle,  ^enn^  und  stark  sexuell  Beanlairte.  Edle  und  Oe- 
meine.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  scheint  die  Art  der  liefriedi^'uu^  dem 
Charakter  allerdiners  parallel  zu  gehen,  freilich  gewiB  mit  vielen  Aus- 
nahmen. Edlere,  feinere  Naturen  beijnüs'en  sieh  nlei^^t  mit  Kuß  und 
Umannung,  selten  mit  gegenseitiirer  Masiurbutiun  -  was  nllerdin^s 
die  gewöhnliche  Art  des  Verkehre  zu  sein  scheint.  Die  niederen 
Kaluren  ergeben  sich  vielleicht  mehr  der  Päderastie,  iui  ganzen  viel- 
leicht nur  bis  ß— 8  Proz.  aller  Homosexuellen,  wie  angegeben  wird  i). 
Aber  vergessen  wir  nicht,  daß  selbst  der  häßliche  Akt  per  anum  ao 
giofa  kaum  unfisthetischer  ist,  als  der  per  vaginaml 

Staunen  endlieb  ergritf  mich  beim  Anbltk  dieser  Hunderte  wva 
Invertierten  I  Und  diese  waren  docb  nnr  an  5  Orten,  von  denen  4 
niebt  weit  Toneinander  in  einer  sebr  fasbiooablen  Qegend  lagen.  Das 
aber  ist  doeb  nnr  ein  kleiner  Teil  der  Bieeenstadt!  Dr.  Hirsebfeld 
kannte  fast  keinen  einzigen  in  den  besncbten  Wirtaebaflen!  Wie  viele 
soleber  Lokale  mOgen  da  in  Berlin  existieren?^)  Ich  sah  nur  einen 
Privalklnb,  nnd  deren  soll  es  eine  ganxe  Ansah!  geben,  wie  anch  von 
SoldatenlokalitSten.  Der  „Strich'^  ist  fttr  die  Soldatenliebhaber  nicht, 
wie  vielfach  aoswirts,  vor  den  Kasernen,  sondern  in  den  Knetpea. 
Ist  der  Anflanf  einmal  zn  groß^  so  wird  legimentsseitig  das  eine  Lokal 
geschlossen,  und  dafür  ton  sich  andere  anf.  Die  besseran  nnd  hoch- 
gestellten Homosexuellen,  wie  ich  sie  znm  T^l  am  1.  Abend  in  der 
Sitzung  des  wissenscbaftliob-humanitfiren  Ck>mit^  kennen  lernte,  he- 
sricb*  n  die  niederen  Lokale  so  gut  wie  nie.  Sie  haben  also  Privat- 
Zirkel,  und  für  geschlechtliche  Hefriedigung  gibt  es,  wenn  man  kdnoi 
festen  Freund  hat,  einige  diskrete  Bordelle  mit  jungen  Männem. 
Sonst  finden  sich  männliche  Prostituierte  auch  genug  auf  bestimmten 
Plätzen  und  Straßen.  Endlich  wird  häufig  auch  der  Annoncenweg 
beschritten.  Wie  mir  weiter  eine  Dame  mitteilte,  existieren  mehrere 
Cafes,  wo  homosexuelle  Damen  mit  Vorliebe  verkehren.  Leider  konnte 
ich  keines  kennen  lernen,  da  meine  Zeit  zu  kurz  bemessen  war. 

1)  Siebe:  Morzbach,  Ilumoscxuaiität  imd  Bertil.  JaJirbuch  für  sexuelle 
ZwiBcheiutufen  usw.  1902.  S»  t87. 

2)  Hirschfeld  (Das  Eigcbnis  der  statisdicheo  üntenachiiiig  Aber  den 

Prozentsatz  der  Ilomoscxuollen,  Leipzig,  Spohr,  lfl04)  spricht  TOD  18—20  Restau- 
rants mit  Homospxni  llen  in  Berlin.  T>.is  knnn  aber  knnm  «ttimmeOt  d»  ich  4 
solober  in  einem  ganz  klcineu  Flecke  der  lüeseostadt  antraf! 
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\VaJ»r<i  luMnlich  gibt  es  aber  noeh  mehr  heiiiil  i'  li"  Invertierte,  die  sich 
niensaiulrjü  offenharten  und  danim  unbekannt  blt  iix  n,  nicht  weniger 
aucli  solche,  die  über  ilir  ei^renees  öexut'Ues  Füldrn  nodi  im  Unklaren 
sind.  Dr.  Hl rschfi'l  d  hat  seit  einiger  Zeit  an  dureliaus  vertrauens- 
würdige Urninge  Frageliogen  ausgescliickt,  um  uiöglichst  sichere 
Unterlagen  über  die  Häufigkeit  derselben  an  sich,  sowie  in  den  ein- 
zelnen Benifen  zu  gewinnen.  Sein  Material  ist  bereits  so  reich,  daß 
er  in  Berlin  allein  dir  Zalil  di  r  Honiosf \ iiellen  auf  1  h\% 
'l  Proz. —  und  /war  als  Minimum!  —  ^'iaul)t  sehätzen  zu 
dürfen.  Und  kurzlich  erbt  ^ao  l'raetorius ihre  Zahl  lu  -an/ 
Deutschland  auf  25 — 30000,  t  oder  2  Konträre  auf  4 — 500  Eiuvvühner, 
an!  Es  wären  also  in  Berlin  nach  Hirschfelds  Berechnung 
all^  als  Minimum  bei  nmd  2  Millionen  Einwohnern  2 — 40000 
Forbanden^),  also  gerade  soviel,  als  Praetorins  für  ganz  Deotsoh- 
land  angab ,  ja  noch  mebr!  Und  diese  Zahl  enwbeinl  noch  größer, 
wenn  man  bedenkt,  daß  die  ganaen  Kinder  wegbllen  nnd  die  weib* 
liehen  ünunge  siober  nur  wenig  der  Zahl  nach  bekannt  sind.  Hit 
den  Berliner  Zahlen  Btimmt  ee  nngetthr,  wenn  ein  Hambniger  sehr 
gebildeler  Kaufmann  mir  sagte,  daß  es  in  Hamburg  sicher  wenigstens 
5000  üminge  gäbet  Man  sieht  also,  daß  diese  Zahlen  keine  qnantitö 
n^ligeable  sind,  und  man  kann  es  den  Urningen  nicht  Terdenken,  wenn 
sie  nach  Anerkennung  und  Beseitigung  des  total  ttberflQssigen  und 
sogar  schldlioben  §  175  ringen. 

BSniges  Interessante  erfuhr  ich  auch  Aber  die  Hftufigkdt  in  den 
einaelnen  Berufen.  Ein  Kanfmann  enfthlte,  daß  alles»  was  in  EVauen* 
artikein  macht,  wie  in  Konfektion,  Kleiderstoffen,  Posamenten  usw., 
reich  an  Urningen  sei,  viel  weniger  in  anderen  Kaufmannsfächern, 
am  wenigsten  in  der  Metallbranche.  Auch  unter  den  Bühnenkünstlern 
gibt  es  viele  Invertierte,  weil  das  Sich  verkleiden,  Kachahmen, 
Posieren  mehr  weiblich  als  männlich  ist  Ebenso  sollen  sehr  viele 
Tendre  Urninge  sein,  2  berühmte  Namen  wurden  mir  hierfür  genannt. 
Ein  junger  Damenschneider  arbeitete  in  einem  Atelier  mit  8  anderen. 
Von  diesen  0  warm  6  homosexuell!  Ein  Arbeiter  einer  sehr  großen 
Fabrik  war  der  einzige  Urning  unter  den  anderen,  soweit  er  sie 
kannte.  Er  war  als  solcher  bekannt  und  hatte  damit  viele  Unan* 


1 )  In  M'inerBjbliojfraphie.  Jubrbuch  für  8cxuelieZwi.«^eliem*tulen.  3.  Jahrff.  1902. 

2)  llii  »clif  üld  (l.c,)  berechnet  in  fieincr,  uiitcrdcs  er»clüeneucn  vortrefflichen 
mid  Toniditigen  stiditiBcliea  Avbett«  daß  man  in  Dentacfaland  ca.  IVi— 2  Prot. 
Homoftcxudle,  alao  nnKCflUir  1  Milfiom  (syiter  glM  er  die  Zahl  1  200  OOO  an)  and 
fnr  Borlin  r.r.  000  nn/nnrhmrn  ti.nr .  nußcrdem  aber  nodi  4  Pros.  Bisexaelle  nnd 
da»  alles  noch  als  minimale  Zahleul 
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nehniliclikeiten.  Em  Fribeur  erzählte,  daß  zahlreiche  Personen  seia^ 
Berufes  wie  er  seien.  Die  Tätigkeit  ist  ja  eine  vonvie^iend  weibliche. 
Auch  unter  den  Kellnern  ist  es  nichts  Seltenes.  Kin  Volksschullehrer 
kannte  keinen  Urning  unter  seinen  Kollegen,  vermutete  aber  einijje 
alb  bolche.  Unter  den  iikudemisch  (lebildeten  dürfte  die  Znhl  der 
Invertierten  keine  große  sein,  vielleicht  noch  am  meisten  aus  früher  dar- 
gelegten Gründen  bei  den  katholischen  und  evan^jelischen  Geistlichen 
und  Lehrern.  Unter  den  Juden  soll  es  besonders  viel  Homosexuelle 
geben,  glaubt  man.  Bezüghch  der  Frauen  versicherte  mich  eine  Dame, 
es  gäbe  auch  genug  Invertiert6|  sie  kenne  deren  eine  Bahe,  und  ge- 
rade unter  den  Stadentinnen  in  der  Soliweii  aeien  viele^  ebemo  unter 
den  radikalen  f^nenrechflerinnen.  Die  Hfldohen  mit  mSnnlicheD 
Neigungen  drfingen  sich  eben  sn  roftnnlichen  Beralanrten,  also  aneh 
Stndim.  Dies  mag  gewiß  oft  richtig  sein,  wie  eben  auch  für  das 
Cölibat  der  katholischen  Geistlieben.  Selbst  das  platte  Land  bleibt 
von  der  Inversion  nicht  verschont,  doch  scheint  sie  mir  hier  seltener 
an  sein.  Wer  Urning  ist,  diSngt  sich  eben  gern  dorthin,  wo  er  viel 
Gesinnnngsgenossen  anzntreffen  hofft.  Das  ist  eben  die  Groflstadt, 
nnd  hier  helfen  sich  die  Invertierten  wahiscbeinlich  auch  gegenseitig, 
da  eben  das  körperliche  und  geistige  Wohl  des  Lieblings  den  Edleren 
sehr  am  Bensen  liegt  nnd  sie  auch  mit  den  anderen  Gleicbgesinnteii 
Mitleid  haben. 

HL/üglich  der  Ätiologie  sprach  ich  mit  Dr.  Hol  1,  derderp^cho- 
logischen  Theorie  immer  noch  huldigt,  die  andern,  darunter  auch  ich, 
der  anatomischen.  Schließlich  ist  dies  aber  nur  ein  Wortstreit,  da 
Moll  eine  besondere  Disposition  voraussefaet,  damit  eine  zufällige 
Assoziation  oino  solche  Allgewalt  gewinne,  um  die  libido  nach  der 
gleichen  geschlechtlichen  Seite  zu  drängen.  Ich  glaube  jedoch,  daß 
dieser  Zufall  höchstens  eine  unbedeutende  Gelegenheits&rsaobe  ist,  die 
durch  eine  andere  hätte  ersetzt  werden  können.  Sie  wird  nie  einen 
Tlorno-  oder  Heterosexuellen  machen,  wohl  aber  gelegentlich  die 
iiicbtung  der  speziellen  Neigung  und  Befriedigung  (sadistische,  maso- 
chistisehe.  fetistische  Ffirbnnjr)  bestimmen.  Merkwürdig  ist  nur,  daü 
scheinbar  oft  tardive  J^'ällc  Torkoninien  oder  solclie  we- 
nigstens, ilie  spät  ihres  eigentlichen  sexuellen  Fühlens 
sich  hewuIU  wurden.  Tcli  sprach  eine  Keihe  von  Personen,  die 
erst  siiätrr  in  der  Ein-  der  Saclif  ^-^fwahr  wurden,  und  zwar  meist 
zufälli^^erwtise  dureli  einen  Vortrai^  oder  eine  aufklärende  Schrift. 
Es  ist  für  Homosexuelle  also  nur  wünschen.^ w ert,  daß  sie 
haldmöglichst  üher  ihre  wahre  \atur  aufgeklärt  werden, 
damit  sie  ihr  l^ben  darnach  einrichten  und  vor  allem  nicht  hei- 
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raten,  was  meist  angtneklioh  ftblioft  Deshalb  sind  witsen- 
scbaftliche  Schriften  Qber  Inversion  nur  willkommen  in 
hofien ');  die  Urninge  beklagen  niohto  mehr  als  die  Schriften  von 
Laien  Hher  Homosexualität,  die  zwar  oft  gut  gemeint  sind,  aber  dnroh 
falsche  Darstellungen  ihnen  nur  schaden.  Wiederholt  wurde  mir  gegeO' 
ober  sToPer  Dank  dem  Dr.  Ilirschfeld  ausj^esprochen ,  der  sie  zu- 
erst ühcr  ihre  wahre  Natur  aufireklHrt  und  gefördert  habe.  Es  wird 
dies  um  st»  klarer,  als  Dr.  Hirsc  h  fei  d  fast  tilirlifh  nM-hrere  Besuche 
oder  Hriefe  von  Homosexuellen  erhält,  die  um  Aufklärung  oder  um 
Kat  hitten.  Er  entwickelt  ^^erade  iiierin  eine  sehr  seirensreiche  Wirk- 
saiiiki  it  und  hat  gewiü  viele  von  Öelhetmord,  Öchande  und  Hain 
gerettet. 

Eis  i'^t  nur  wunderbar,  dal)  so  \nele  selbst  in  der  Hroßstadt  ln  runi- 
lanfen,  ohne  von  der  Sache  etwas  zu  wissen  oder  ihre  Natur  er- 
kannt 7.U  haben.  Dr.  H  i  rscli  f  c  I  d  erzählte  /.  P>.,  dal>  ganz  kürzlich 
iin  Ilichter  aus  einer  größeren  Stadt  ihm  schniilich  mitteilte,  er  habe 
soeben  einen  wehren  Inversion  verurteilt;  als  er  nun  dessen  Akten 
näher  studiert  halle,  mulite  er  bemerken,  daß  er  selbst  so  fühle,  wie 
p  iierl  Andere  bemerken  es  zwar  früh,  halten  es  aber  für  sündhaft, 
kaiiijifcn  lange  mit  sich,  denken  wohl  ^\'ir  an  Selbstmord,  Iiis  der 
Zufall  ihnen  einen  Menschenfreund  wie  Dr,  Ilirschfeld  zuführt  und 
sie  förmlich  erlöst.  Dann  macht  es  ihnen  aber  großen  Kummer,  sich 
zunächst  den  Eltern  zu  entdecken.  Hierbei  sind,  wie  Dr.  Hir Seh- 
feld sagte,  die  Mütter  viel  verständiger  als  die  Väter,  erraten  schneller 
die  Sache  und  verseihen  sie  eher.  ManiAe  sind  ganz  unglficklioh, 
daß  sie  sieh  noch  nicht  offenbaren  konnten.  GewOhnlieh  gibt  es 
einen  groi^  Kneh  in  der  Funilie,  und  meist  wird  der  Betreffende 
als  nnwfirdiger  Sohn  ausgestoßen.  Groß  ist  weiter  das  Bekflmmemis» 
wenn  der  Ehemann  spttter  seiner  Fom  eeine  Uebesriehtang  beichtet, 
was  meist  wohl  aber  unterbleibt  Ein  sehr  gebildeter  höherer  Be- 
amter schilderte  mir  den  ganzen  Vorgang  in  den  stärksten  Farben. 
Seine  edle  IVan  hatte  ihm  nicht  nnr  yerziehen,  sondern  sogar  gesagt, 
er  aoUe  nur  mhig  seinen  Frennd  mitbringen;  bitte  er  eine  andere 
Fkaa  geliebt,  so  würde  sie  ihn  gehaßt  haben,  so  aber  liebe  sie  ihn 
wegen  seiner  tianrigen  Natoianlage  ans  NiÜeid  bloß  nm  so  mehr! 
So  wird  freilich  nicht  jede  F^n  handeln.  Immerhin  treffen  wir,  wie 
ich  glanbe,  geiade  bei  der  Fran  trots  Möbius  mehr  £delsinn  als 
beim  Manne,  eben  weil  sie  weniger  egoistisch  ist. 

l)  Fftr  alle  Eltern  nnd  Enieher  wäre  diese  Belehreng  gleieh- 
ftll«  nßtig,  damit  aie  l»ei  Zelten  gewiiee  Eigenheltea  d«r  Kinder  xlchtig  er- 
kennen  und  keine  falechen  Maßnahmen  treffen. 
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DaH  (l'  r  lnv»  rf!«  rfi'.  wenn  ur  IJciiniter  usw.,  kurz,  in  al»liHn<?i«]rer 
Stelluiij;  ibt,  s?(jiuen  Küllejren  und  Vorgesetzten  j^efreniilMT  nirlits  von 
seiner  Natnr  verlauten  lassen  darf,  ist  nur  natürlich,  da  er  n-t  meist 
springen  muß.  sreliört  ein  ^roPier  Mut  dazu^  den  eveiiiurll  nur 
ein  Junfrpeselle  liain  ii  kann,  üffeii  mit  der  Sprache  berautszutri  t'  n 
selLst  auf  diiMiefahr  hin,  seine  Stell üii^  einzuhüßen.  Dasselbe  finden 
wir  ja  aueli  hez.  dir  reli^'iüiscn  und  jiolitischen  Anschauungen  der  Be- 
amten usw  ,  die  in  ihrer  wahren  Gestalt  wolil  nur  ganz  selten  geoffenbart 
werden.  So  ist  es  denn  erklärlich,  wenn  die  Urninge  wie  ein  ge- 
hetztes Wild,  wie  Tarias  sich  vorkommen  und  Jedem  dankbar  sind 
der  sie  nur  j;ütig  anliört,  wie  ich  dies  wiederholt  erfuhr.  Dann  strömt 
das  gequälte  Herz  überl 

Es  ist  sehr  schwer,  pathogeDetiscli  dem  Verständnisse  der  In- 
version näher  zu  treten.  Stellt  man  an  das  Ende  einer  BeiUe  die 
Hetero-,  an  das  andere  die  Horoosexnalitüt,  und  in  die  Mitte  das  ent- 
gegengesetzte Ideal  beider,  so  nimmt  die  libido  von  den  beiden  Enden 
naob  dem  Mittelpunkt  bin  ab.  Damit  versteht  man  aber  nocb  nicht, 
wie  der  Umschlag  in  das  gegenteilige  sexuelle  Fahlen  stattfinden  iuuin. 
Dafi  aber  dadurch  eine  große  Disposition  geschaffen  wird,  ist 
sicher,  wie  man  an  den  verschiedenen  Graden  der  peycbiachen 
Hermaphrodisie  sehen  kann.  Je  <  der  heterosexuelle  Anteil  hier 
ist,  um  80  >  der  homosexuelle  und  nrngekehrt  Wie  ich  einmal 
ausführte  0,  kann  man  z.  Z.  höchstens  ein  psychologisches  Ver- 
ständnis gewinnen,  indem  man  vom  indifferenzierten  Gesehlechts- 
geftthle  ausgeht,  das  bei  jedem  einmal  kürzere  oder  längere 
Zeit  hindurch  bestanden  bat  Was  freilieh  dann  die  Wagschale  nach 
der  homosexuellen  Seite  bin  sinken  ließ,  wissen  wir  nicht  Jedenfalls 
ist  es  etwas  Eingeborenes.  Sektionsergebnisse,  besonders  des  Gehirns 
wären  daher  sehr  erwünscht.  Übrigens  ist,  auch  abi;i"Si  heu  von  den 
Zwischenstufen,  der  Unterschied  zwischen  Homo*  und  Heterosexualität 
doch  kein  so  großer,  wie  er  anfangs  erschrint.  Ich  bemerkte  hier- 
bezüliüh  (I.e.):  ^Jn  parenthesi  will  ich  endlich  noch  zufügen,  daß 
auch  die  Tlomosexualität  de  facto  eine  „rudimentäre**  Ile- 
terosexualität  ist.  Denn  der  Mann  liebt  nicht  einen  x>beliebigen 
Mann  usw.,  sondern  nur  einen,  der  die  inneren  —  oft  auch  nur  die 
äußerlich  en  —  Eigenschaften  des  anderen  Geschlechts  an  sich  trägt. 
Der  virile  Homosexuelle  wird  also  z.  B.  den  weiblich  Angelegten 
lieben  usw.  Endlich  würde  vielleicbt  auch  zum  Verständnisse  des 

1)  Nacke,  Kachtrag  znni  Aufsatz:  Das  dritte  Oeaohleolit.  PolitMch-aathro* 
pologische  Revue.  No.  7.  1903. 
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homoeexodlen  Fühlen«  der  sogenannte  „Narcisnms",  d.  Ii.  das  Sich- 
beraaschen  an  eigenen  Körperteiien,  bettragen  können.^  lat  die 
Inversion  aber  wirklich  nur  rudimentäre  Heter ose xuali- 
tät,  dann  stellt  sie  eine  Entwic klungsstörnng  oder  Hem- 
munjT.  eine  Art  von  Mißbildunir  dar,  die  freilich  nicht 
ohne  w»  iterea  »nderen  Mißbildungen  an  die  Seite  zn 
stellen  ist. 

S'^br interessant  erscheinen  die KrljUelikeitsverliiiltnisse.  Dr.  Iii rse h- 
fe!d  sa^te  mir,  daü  sehr  selten  Huniosexnal  ität  inder  Aszen- 
denz  bestehe,  dai;e;;eii  relativ  häufi^^  liei  Geschwistern 
und  Vettern.  In  der  Tat  fand  ich  dies  niehrfacii  beBtsitijrt.  Kin 
Urning  hatte  eine  I'rnin^nn  znr  Sehwesti-r  un<1  war  dureh  sie  mit 
di  ren  Freundin  bekannt  irewordeu,  die  er  dann  auch  ^;-elieiratt  t  hatte. 
Ein  anderer  hatte  in  seiner  V  erwandtschaft,  zum  Teil  wold  auch  bei 
Onkels,  Homosexuelle.  In  einer  Wirtschaft  traf  iuh  2  invertierte  Vettern 
Der  eine  davon  erzählte,  er  kinne  3  Umings-Brüder.  Dies  ist  nun 
sehr  schwer  zu  erklären,  da  man  in  solchen  Fällen  nicht  gut  von 
Vererinin;;  reden  kann,  wollen  wir  nicht  etwa  auf  den  gefährlichen 
Betriff  des  Atavismus  verfallen,  mit  dem  sich  schließlich  alles  und 
nichts  machen  liilit  Denn  welcher  Normale  sollte  nicht  unter  den 
unzähligen  Mengen  seiner  Ahnen  und  Seitenlinien  auch  Homosexuelle, 
Geistes-,  Nervenkranke,  Verbrecher  usw.  haben V  Der  Grund  muß 
hier  Tlemehr  im  Vater,  in  der  Matter  oder  in  beiden  bei 
der  Zeugung  liegen«  Es  wftre  aUo  kftnftig  genan  darnach 
zu  forseben,  wie  der  Zustand  der  Eltern  svr  Zeit  der 
Zeagong  des  Kindes  war.  Nehmen  wir  an  —  und  dies  sofaebt 
erUmbt  sn  sein  —  daß  es  mdi  um  eine  gewisse  EntwieUnngshemmiuig 
handelt,  insofern  das  heterosexoeUe  Gefühl  sehr  wahrBeheinlich  eine 
höhere  EntwieUang  darstellt,  so  könnte  der  jeweilige  Zustand  des 
einen  oder  anderen  der  Eltern  den  Keimstoff  so  beetnflnfit  haben,  daß 
eben  emmal  Homosexnalittt  entsteht  Dann  wflrde  es  sich  efklfiren,  daß 
nnter  mehreren  Kindern  nur  eins^  oder  mehrere  hintereinander  homo- 
sexneU  wurden  und  zwischen  solchen  heterosezaelle  Hegen,  da  der 
Gesnndhetenstaad  der  Eltern  eben  nicht  immer  der  gleiche  is^  was 
sofort  an!  die  Keimstoffe  reperkntiert 

Das  Aasseben  unserer  Homosexuellen  war  eigentlich, 
wie  schon  gesagt,  flttcbtig  gesehen,  absolnt  nicht  anders,  als 
das  Yon  Normalen.  Die  älteren  Leute  waren  bSrtig',  unter  den 
Jünglingen  dagegen  fanden  sich  viel  Unbärtige  vor,  was  aber  unter 
gleichen  .Mtersklassen  nicht  auffällt  Dr.  Hirschfeld  zeigte  mir  nun 
einige  ^£fteminierte*',  junge,  bartlose  Leute^  die  aber  meiner  Meinung 


üiyiiized  by  Google 


866 


?IL  Nägse 


nach  kaum  im  Gesicht  als  solche  m  erkennen  wäre  a.  Doch  sagte  Dr. 
Hirschfold,  dal»  hier  hesonders  im  Gan^,  in  den  Gesten,  in  der 
Mimik  vieles  Weibische  zu  sehen  sei.  T>üb  mag  ja  sein,  doch  gehört 
hierfür  ein  speziell  geschultes  Auge,  wie  ee  der  Forscher  der  In\rer- 
sioD)  der  Homosexuelle  selbst,  der  Künstler,  oder  Schneider  nmr,  hat, 
nicht  aber  andere,  wie  'i.  B.  ich.  Dagegen  habe  ich  seit  Jahren  den 
körperlichen  Entartnngmohen  nachgespürt  nnd  habe  so  ein  seni- 
lieh  acharfea  Auge  dalQr,  wie  auch  für  Gericbtsuntenehiede  zwischen 
tfann  und  Weib.  Leider  laufen  nnn  hier  eine  Menge  von 
Snbjektiyitlten  anter.  UObins*)  z,  B,  sieht  am  Gesichte  des 
jungen  Goethe  entschieden  weihtiohe  Zflge,  besonders  im  Unterki^r, 
ich  dagegen  nicht  usw. 

Ich  fand  nur  2—3  allenfalls  weibliche  Gesichter.  Das  eine  ge- 
hörte dem  irnher  geschilderten  Adligen  an,  eine  mächtige  Erscheinung, 
der  auch  ein  derbes,  nicht  sartes  Gesicht  hatte,  aber  im  Augenanf- 
schlag,  in  der  Mimik,  in  der  Art,  die  Hinde  zu  halten,  entschieden 
weibliches  Gepriige  trug.  Dasselbe  war  noch  mehr  bei  einem  jungen 
Fdseur  der  Fall,  mit  einer  Art  Perücke,  wie  man  sie  bei  Misnem  nur 
selten  findet  (siehe  Tafel  I  Fig.  1)  '^),  beim  Ansehen  blickte  er  yenschlmt 
auf  den  Boden  oder  wandte  die  schmachtenden  Anp^en  nach  oben,  gans 
wie  es  so  oft  Backfische  tun.  Ich  mußt«  rl  n  jungen  Mann  immer 
wieder  betrachten,  so  sehr  fiel  er  mir  auf!  Dabei  war  er  hoch- 
gewachsen  und  hatte  eine  angenehme  Ba^vton^;Hmme.  Sieht  man 
aber  näher  zu,  so  erkennt  man  das  Männliche  doch  in  dem  starken 
Bau  der  Gesichtsknochen,  besonders  den  stark  voTspringenden  Backen- 
knochen, in  der  Körperlänge,  in  der  Stimme  usw.  Es  sind  also  mehr 
weibliche  Allüren,  die  den  weiblichen  Typus  hier  ausmachen.  Sogar 
in  Dam enk leidern  —  und  er  ^roht  ^ern  darin,  doch  nicht  oft,  da  ihm 
die  Mittel  fehlen  -  tritt  das  vuli^äre,  männhche  (n-sicht  stark  hervor. 
Sr'Ik^  besonders  Fig.  3  auf  Taf.  f.  Weiblich  ist  mich  seine  Fureht- 
samkeit.  Interessant  ist  ferner  die  Handschrift  (Fiir.  4).  Sie  ist  klein» 
finzlich,  einer  Dainenhand  ähnlieh  und  doch  wohl  nur  uieiir  äiiRerlich. 
Ich  jrewann  durchaus  den  Eindruek,  dali  deutlich  Efft- 
miuicrte  nur  in  Sfhr  irrolier  Miuderzalil  unter  den  llomu- 
sexnelltMi  sind.  Das  sieht  man  schon  daraus,  dal\  nur  sehr  wenige 
in  Frau  enk  leidern  sich  wohl  fühlen.  Da  nun  das  Gros  aub  aktiven» 
männliclitn  Elementen  zu  bestehen  scheint,  so  erklärt  es  sich,  dal» 
diese  nur  schwer  einen  weibisch  veranlagten  Freund  imden,  auch 


J)  MübiuH,  Goethe  und  di«-  < icxlihvlitcr.    .Marliold.  TTnlle  1903. 

2)  Die  acliriftlich  gegebene  Krlaubuis  zur  V  vrOffeutlicbung  der  Bilder  liegt  vor. 
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sogar  in  den  Lokalen  der  Homosexuollen;  für  <li*'  Effeniinierten  da- 
^egen  ist  dies  sehr  leicht.  Übergäng^e  zur  Effemiiiution  nio^en  hänfii^er 
sein,  doch  muß  man  ancli  hierin  vorsichtig  urteilen.  Wenn  man  sich 
z.  B.  für  Toiletten  oder  Küche  interessiert,  so  braucht ii  Uu.s  noch 
nicht  ohne  weiteres  weibische  Züge  zu  sein.  Es  kann  sehr  woiil  aus 
fiinem,  vielseitigem  Kunstinteresso  entstehen,  das  natürlich  auch  die 
Rekleidnngs-  und  Kochkunst  in  ihren  unendlichen  Farhen-  und  „Ge- 
schmacks'^-Tönen  ufiw.  umfaßt.  Deshalb  hat  Goethe,  meiner  Meinung 
nach,  noch  keine  weibischeii  Züge  gezeigt,  wie  Möbius  meinte^  wenn 
er  aiieh  ffir  jene  Dinge  Inteame  teilte,  Jn,  Nan  mann  >}  sagt  sogar:  „Der 
Kfioeiler  hat  ia  der  Konieptkni  das  GeädileohtagelllM  der  Tmami  er 
het&beriianpt  viele  länseteflge  yon  den  IVanen . . DarQber  ließe  fich 
nno  streiten.  Jedenfalls  ersieht  man  aber  daians^  wie  aaßerordent* 
lieh  subjektiv  AusdrUckei wie:  mftnnliche,weibliche£igen« 
schalten  körperlicher  oder  geistiger  Natnr,  sind.  Nur  die 
Extreme  werden  wohl  von  allen  aneikaanti  die  T^wsende  von  Über* 
gii^  dagegen  sind  eben  strittig.  Man  bedenke  nnr,  daß  sehen  bei 
HeterosezneUen  allerlei  minnliehe  nnd  wdbHehe,  körperliche  nnd 
geistige  Eigensehalten  in  verschiedenster  Mischung  bei  b«den  Ge- 
tehlechtem  gewiß  anch  vorkommen.  Es  ist  niemand  nnr  minnlioh, 
oder  nur  weiblich Wir  bezeichnen  aber  mit  diesen  speziellen  Namen 
gewöhnlich  bloß  die  Maxima,  die  ¥rir  am  andern  Geschlecht  in  mög- 
lichster Ranheit  sehen.  Diese  sind  aber  sicher  bei  Homosexuellen 
seltener  und  i  m  allgemeinen  weniger  ausgeprBgt  als  bei  Heterosexuellen^ 
doch  besteht  hier  nur,  wie  man  siebt^  ein  gradueller,  kein  prinzipieller 
Unterschied.  Strittig  sind  auch  die  Entartungszeiohen 
(somatische  nnd  funktionelle)  überhaupt  Nur  die  deutlicheren 
Grade  sollten  daher,  womöglich  sahlenmäßigi  als  solche  an- 
gefahrt und  registriert  werden,  weil  wir  sonst  aus  dem  Wirr* 
wsrr  der  Subjektivitäten  nicht  herauskommen. 

Ein  weiterer  Jflnglin^r  benahm  sich  mir  gegenüber  sehr  geziert, 
wie  ein  Mädchen  und  wollte  erst  mit  der  S|)rache  p^r  nicht  heraus. 
Dr.  Hirsohf cid  sagte»  daß  gerade  die  Effeminierten  sich  vor 

1)  Gnstftv  Naumann,  Geacfalecfat  und  Kunst.   Hacssel,  Leipzig  189S. 

2)  Swohoda  (Die  Penudcii  im  mcii^-oliliclicn  Orgimi^mtis  w^vr.  Wien, 
Dcutikc,  UhU)  ncnut  eine  23tä^ijre  I'fnode  im  <  >r;^'ariifDiiis  die  männliche,  die 
2stSjpge  dio  weibUcbe.  Beide  üeschiechter  zeigen  solche  zahlreich  und  vielfach 
konUäert,  dodi  so,  daS  beim  Minne  mehr  die  nSnnlicfaeo,  bei  der  FVra  mehr 
die  weibHebeo  Perioden  piivaKeren,  was  die  BtoexniMt  der  Anlage  beider  be- 
weist 8<^te  diese  T.ohre  ^ich  bewahrheiten,  dann  müßten  effeminierte  Homo- 
sexuelle mehr  weibliche  aU  mAnnüche  Perioden  leigen»  womot  künftig  so 
achten  wäre. 
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Mänuern  von  ihrer  Nalur      Bi»rechen  j^enieren,  nielitalx  r 
vor  Frauen,  und  dies  auch  bei  Untersuch iing^en  bekunden. 
In  der  Tat,  als  Dr.  TTirf  chfeld  den  schon  erwähnten  Adligen  bat, 
mir  doch  seine  Bruiibiiduug  zu  zeigen,  wollte  er  erst  gar  nicht 
heran  und  nur  mit  Widerstreben   gab   er  nach.    Er  trug  kein 
Korsett.    Er  hatte,  der  (iritlk-  und  dem  KCtrperhau  entsprechend,  riucn 
mächti^'^tii  Ikustkorb,  stark  hehaart  und  all«  rdings  etwas  ürusthiUlung. 
doch  kuiinte  ich  dies  nicht  für  eclite  (iyuäkumabtie  erklären,  da  er  sehr 
fettreiche  Haut  hatte  und  Fett  «ich  gerade,  auch  schon  bei  normalen 
Männern  mit  den  Jahren  unterhalb  der  Brustdrüse  anhäuft  Dort 
w&r  die  Bnutwarze  auch  nicht  weibUoh  gebildet,  was  nicht  selten, 
allein  ohne  Bnigt,  der  Ml  ist  Getade  die  GynSkomastie  ist  eine 
iateressante,  gdwifi  liemlidi  seUene  Bildung,  die  hSnfig  mit  Ver- 
kttmmenmg  der  ftnfieien  Genitalien  einhenttsehreiteo  iiflegi  Die 
Stimme  des  Heim  war  ein  sonorer  Baiyfon.  Er  soll  nicht  eigentlieh 
mntiert  haben,  sondern  die  Stimme  sehlng  fast  plötzlieh  m  die 
tiefere  Lage  imi.  Eine  junge  Dame,  25jährige  Jonmaliatin,  sab  mit 
ihrem  weichen  Filzbnte,  knrzgesohnittenem  Haar  nnd  einer  Art  Ton 
Bef  onnkleidnng  emanzipiert  ans,  wie  man  aoh  Sehanspieierinnen  nsw. 
oder  die  Schwdzer  Stndentimien  etwa  vorstellt  Die  Zllge  waren 
maiktert^  doch  mOohte  ich  sie  nicht  ohne  weSteres  mflnnllch  nennen. 
Sie  ginge  am  Uebsten  immer  in  MinnerUeideni,  wenn  es  mOgfich 
wXre^  mcönte  aie^  wie  auch  die  Effeminierten  in  FiaaenUeidenL  Siehe 
Tafel  II,  Fig.  5  >).  Auch  hier  können  wir  die  gleichen  Beroerkimgen 
machen,  wie  bei  dem  früher  beschriebenen  und  abgebildeten  Friseur- 
jüngling (Taf.  I).   Trotz  der  markanten  Züge  der  Dame  ist  die  Ähn- 
lichkeit mit  einem  Manne  nur  scheinbar^).  Sie  ist  klein,  zartgebant, 
sdiroäehtiLs  hat  feinen  Knochcnbao,  Und  kein  Mann  ihres  Alters  würde 
ihr  gleichen.    Höchstens  könnte  man  sie  in  Männemkleidem  fCr  einen 
unreifen  Burschen  von  16—17  Jahren  halten.   Auch  hier  bestechen 
mehr  die  männlichen  Allüren,  das  kurze  Haar,  die  Bartstippen,  die 
männlichen  Bewegungen  des  Augapfels  usw.   Auch  ihre  Handschrift 
(Tafel  II)  ist  nur  scheinbar  mSnnlieh.  Ein  Mann  wird  meist  viel  mehr 
heim  Schreiben  die  Feder  aufdriiekcn.    Hin  Arbeiter  hätte  gern  auch 
Damenkleider  getragen,  doch  wohnte  er  nieht  allein,  sondern  l)ei  der 
Mutter,  und  so  ward       ihm  uiHnr>L'heh  ^^omacht,  was  er  sehr  be- 
dauerte, öehr  gern  tragen  Kffeminierte,  wie  Dr.  Hirsch! eld 

1)  Schriftttohe  Eriaubidft  snr  y«röfr«atli<ihim|f  dos  BfldM       sneli  Mer  vor. 

2)  Zu  erinnern  ist  audl  duan,  daß  die  Photographie  die  Wirklichkeit  nie 

'j:m7.  richtig  wiedergibt,  «o  nnmonflirli  niebt  den  Blick,  auch  oft  nicht  gut  die 
W  eicliteile  wcgeu  der  ödiattcu  usw.  Dus  gilt  auch  von  oiuerea  Bildmu 
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fiagte,  nicht  ei*:cn  t  Ii  che  Frauenk  1  ci  tl  u  ng,  isuudern  mehr  ein 
Phantasie  k o t  ü  n» ,  ali nlioh  dem  auf  dem  Theater.  Dies  war  ja  auch 
bei  unserem  AdHg-en  der  Fall. 

Obige  Dame  läl'tt  sicii  .ihi;il  die  Woche  nifeicrun,  besonders  unter 
dem  Kinne,  wo  ich  in  der  Tai  tlie  Stippen  fühlte.  Hirschfcld 
(Über  das  umische  Kind.    Nach  ßef.  in  Psychol.-neurolog.  Wochen- 
schrift 1903,  No.  33)  erzählt,  daß  in  der  PuberUUsEeit  bei  ibr  der 
Adamsapfel  mehr  vorgetreten  sei.  Ihre  SingstimiDe  entredke  BU)b 
nur  Iiis  mm  e  iwisebm  3.  und  4.  Unie,  dagegen  das  tiefe  e  des  Basaee 
mnlasBend.  Sie  pflege  endlich  stets  in  tiefoten  Oktaven  dee  Suprans, 
also  im  Tenor  zn  singen,  auch  sage  man  allgemein,  sie  habe  Tenor- 
klang.  Das  alleidingB  Ist  mfonliob,  doch  findet  es  sich  gar  nicht  so 
selten  bei  Damen,  beBonders  bei  Schanspielerinaen.  DaS  ihre  gasxe 
Eiseheinnng  anffUlt,  gebe  ich  gern  an,  doch  ist  dies  bei  Franen  nnd 
Minnem  nicht  selten  der  Fall,  nnd  Haartoni,  Stimme^  Klddnng  nsw« 
bestimmein  nnr  m  oft  füsohlicherweiae  nnaer  Urteil  über  nübinliohea 
oder  wmbliches  Anasehen.  Eine  nnd  dieselbe  Schanapielerin  wQxden  wir 
z.  B.  in  Hosenrollen  für  minntiob  halten,  sonst  nicht,  nnd  mancher 
jnnge  ICann  eiadieint  in  FmnenrOcken  echt  weiblich.  Wenn  man 
aber  Ton  allem  Äußeren  abstrahiert  nnd  nnr  das  Gesicbtsskelett  mit 
seinen  WeichteÜen  scharf  betrachtet,  so  läßt  man  sich  da  viel  seltener 
tauschen  ')•    Interessant  ist,  was  mir  bei  Übersendung?  jener  Bilder 
Ilerr  Dr.  Hirsch feld  am  19.  11.  03  schrieb:  ^Tatsache  ist,  daß  die 
Dame  in  Damenkleidem  auffällt,  wiederholt  aufgefallen  ist,  weil  nuu 
sie  für  einen  verkleideten  Herrn  hielt,  während  sie  in  TTerrenkieidem 
niemals  anfOUlt  Ich  seibat  sah  sie  in  einem  Lokal«  ,  <la<  mir  von 
HomoBeneHen  beancht  war,  in  Mlnnerklddem  nnd  ich  bin  sicher, 

1)  Möbius  will  neuerdings  (Demonstration  eines  0«MlileohtBanterecfaiede8 
am  Schidd,  nscb  Beferat  Im  Kenrolog.  CentnübL        p.  lOTS)  bei  fast  allen 

Tieren  den  hinteren  Teil  «Ich  weiMiclieii  Seheitelheines  st&iker  vorgewölbt  ge- 
fniidrii  haben,  als  beim  Männclieii ,  l>eiiii  MensrlH  n  (l;is"e?on  bei  Weibein  den 
otier^ten  Teil  de<»  Hinterhauptbeines  dicht  unter  der  Spitze  der  Lauibdauaht  und 
zwar  durch  Atürkere  Entwicklung  des  hiuteren  llimpols.  Biä  jetzt  haben  &ich 
die  Anthropologen  nmaonst  l>em&bt,  ein  absolut  aicherea  Untonchmdong»- 
moriaaal  am  Schädel  de»  Mannes  und  der  Frau  zu  finden.  S<>  ist  lucli  anzu- 
uchmen,  daP»  der  Melitaiit]intp(il«»i,'e  Mobitis  (mitGall)  einen  «oklien  rntt  i-rliied 
nicht  «rcfiindeii  hat.  liuiiicrhiii  emlieiiit  e»?  nftti;:^.  die  Sache  nnelizuprüfen,  doeli 
nur  au  i^ehr  großem  Materiate,  den  verHehicdensteu  liasscu,  verschiedenem 
Alter,  an  geistig  QeiUMleB  und  KiudEen,  Verbrechem  vsw.  Sollte  es  «ich  aber 
Ml  bewalnliciteii,  da0  jene  HervorwÖlbong  an  der  Spfixe  dee  HlntflchaoptbeineB 
für  die  Vna  ^ptadi  ist,  dann  würde  ee  sich  auch  verlohnen ,  diese  VerhUtnisee 
In  i  Tlommexnellen  zu  prWen  und  zu  sehen,  oh  weihürhc  (Maf^kuliiie)  hier  mehr 
41c  männliche,  männliche  £ffeminierte  mehr  die  weibliche  Bildung  aufweisen. 

t7* 


üiyiiized  by  Google 


260 


VIL  Nacks 


daß  keiner  der  anweseiideii  Herren  (nnter  100)  gemerkt  bat,  daß  es 
eine  Dame  sei ...  Da  ihre  Eltern  ibr  fortwährend  zusetzen,  sie  solle 
sich  veibeiraten,  um  endlich  Frieden  zu  haben,  bat  sie  sieh  onn  vor 
kurzem  mit  einem  homosexuellen  Herrn  verlobt*' 

Wie  steht  es  nun  mit  den  äußeren  Entartangazeicben  bei  den 
invertierten?  Irh  liabe  mich  angestrengt,  davon  raebr  als  bei  den 
Normalen  zu  finden,  doch  umsonst!  Auch  im  Gespräche  fand  ich 
nichts  Auffallendes,  ebensowenig  nenrotisclio  Symptome  am  Gesicht 
oder  dem  übrigen  Körper.  Das  will  zunächst  natürlich  wenig  be- 
sagen, da  von  einer  eigentlichen  Untersuchung  ja  nicht  die  Rede  war 
und  nur  eine  solche  K  In  res  an  den  Tag  gebracht  hätte.  Immerhin, 
glaube  ich,  läßt  sich  doch  soviel  safron,  daß  unter  den  Hunderten^ 
die  ich  sah,  sehr  wahrscheinlich  ein  ziemlicher  Teil  völlig 
normal  (im  gewöhnlichen  Sinne)  war,  sodaß  ich  sehr  geneigt 
bin,  die  lIomosexTTalitn t  als  eine  normale,  seltenere  Varia- 
tion des  Geschlechtstriebs  anzusehen  ').  h (3 chstcns  als  Ano- 
malie, leichte  Mißhildnn^^  nicht  aber  als  Krankheit  Homo* 
s«'Mialität  allein  für  sich  würde  ich  nicht  als  StiirniR  be- 
zeichnen, höchstens  als  ein  nur  leichtes,  wenn  man  mit  mir 
glaubt,  daß  es  sich  bei  der  Inversion  um  eine  Entwicklungsstörung,  resp. 
-hemmuni;  handelt.  Nur  wenn  weitere  Stigmen,  besonders  funktioneller 
Art  vorhanden  sind,  könnte  von  wirklicher  Entartung,  meist 
aber  nur  einer  leichteren,  gesprochen  werden.  Diese  l^alle 
scheinen  allerdings  häufig  zu  sein,  während  man  uni;j:e- 
keli iL  schwere  Degeneration  selten  antrifft.  Deutliche  Effe- 
mination, auch  wenn  weitere  Entartungszeichea  fehlen, 
wUrde  ich  allerdings  für  eine  größere  Störung  halten  als 
die  ge  w  öh  n  1  i  c  hen  Fäl  le  von  Inversion,  wojeae  abgeht  Denn 
dort  finden  sich  nicht  nur  weibliche  Körperbildungen  verschiedener  Art, 
die  bei  den  meisten  Urningen  fehlen,  sondern  vor  allem  der  Charakter 
und  die  Neigungen  sind  weibisch.  Hei  den  anderen  mögen  An- 
deutungen hiervon  gewiß  nicht  selten  sein,  also  Übergangsfälle  bilden, 
doch  fallen  sie  kaum  in  die  Wagschale,  da  sie  schon  so  oft  bei  Nor- 
malen  vorkommen.  Die  meisten  UomosexueUen  denken  und 


1)  Siehe  Miheree  in  meiner  grOfierm  Abhandlang:  Probleme  auf  dem  Oe*. 

Iiietc  der  H<nnOBWualitüt.  Allgem.  Zcitschr.  f.  Pbyeh.  usw.  r>9.  Bd.  I'^'^i.  K» 
wjrde  gegen  Obiges  nicht  s^itreclien,  daH  bei  Tii'r«Mi  echte  Inversion  nicht 
zu  finden  ist,  nur  li()nioj«e\  u  el  le  II  andlunfjeii,  faute  de  niieux.  Der 
nienädilieliu  (.iescblechtatrieb  weist  einen  viel  reicheren  Iniialt  auf  aU  der  tierische, 
ebenso  der  Zustand  der  geachlechtliehen  Indifferenz,  nnd  ao  wiie  ea  wohl  yer- 
ständllch,  daß  die  Invenion  nnr  ein  menBchUchea  Vorkommen  daMdlL 
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fühlen  und  unterhalten  sich  also  —  bis  auf  ihre  spezifi- 
sche < i  esch  lec Ii  tse m pf  i ndun g  —  genau  so  wie  die  Hetero- 
^exuellen;  sind  auch  durchaus  nicht  immer  Weiborfcinde,  haben 
^oirar  mit  Weibern  PVenndschaften,  nur  keine  sexuellen.  Anders 
daiTOgen  die  Effeln  1  n i  rten,  bei  denen  auch  das  ganze  übrige 
Deukf^n  und  Fühlen  ein  anderes,  ein  abnormes  ist.    Ich  habe  also 
ein  eigentlich   deutlich  degen  eri  erf  ev;  Ccsicht  nicht  ge- 
sehen.  Nur  eins  fiel  mir  auf.  Einige  Maie  nämlich  bemerkte  ich  bei 
jungen  Leuten  ein  relativ  langes  oder  nach  vom  schrSges  Kinn,  oder 
Progenie,  d.  h.  eine  Zahn^tellung,  bei  (ier  die  untere  Zahnreihe  statt 
bioter  der  oberen  zu.  stehen,  davor  oder  gemde  darauf  steht.  Dies 
sehe  ich  auch  am  Bilde  eines  umischeu  Fürsten.    Ein  bekannter 
junger  Komponist,  der  mir  als  llümosexueller  bezeichuil  wunie,  be. 
sitzt  ein  schief  nach  vom  ausladendes  Kinn,  wie  auch  sein  \uter. 
ein  geiuabT  Afusiker,  der  umidestens  der  Inversion  verdächtig  i^t. 
Möglich,  dal»  liier  nur  ein  Zufall  vorlag,  doch  mag  die  Tatsache  zu 
weiterer  Prüfung  registriert  werden,  da  die  Trogenie  immerhin  eine 
abnorm  seltene  Bildung  ist'). 

Bemerken  will  ieh  weiter,  dafi  auch  die  Stimmen  der  jungen 
Lenle  mir  nicht  auffielen,  ebensowenig  die  Bartentwiek- 
lung,  die  bei  den  Jfingliugen  indessen  oft  sehr  mangelhaft  war,  was 
aber  anoh  sonst  genng  der  Fall  ist«  Dr.Hirsohleld  hob  hervor, 
daß  recht  oft  Intoleranz  gegen  Alkohol  gefunden  wird. 
Dies  ULDt  allerdingB  auf  Nerrositit  bei  den  betreffenden  schtießent 
BoBflglieh  des  Banchens  findet  sieh  dagegen  kein  Unter- 
schied Ewtschen  Homosexuellen  nnd Normalen.  Sie  muohen 
Zigaretten  oder  Zigarren,  und  eistere  sind  durehaui  kdn  Eennseieben 
für  Urninge.  Für  solche  gibt  es  überhaupt  kein  sicheres,  wie  schon 
Moll>)  hier  in  diesem  Anshive  ausfflhrte.  Die  schon  viet&ch  zitierte 
Dame  awar  behauptete,  sie  erkenne  jeden  Invertierten  an  einem  ge* 
wissen  Zuge  um  den  Mund,  vermochte  aber  nichts  Niheies  darüber 
zu  sagen,  und  ich  zweifle  nicht,  dafi  sie  sich  gewiß  öfter  geirrt  hat 
Um  endlich  mit  einigen  therapeutischen  Notizen  zu  schließen, 
so  bemerke  ich,  daß  Moll,  wie  er  mir  sagte,  von  der  häufigen 
Heilffthigkeit  der  Inversion  durch  Waehsaggestion  — 

1)  Die  Aufgabe  konuto  ;ui</li  m>  hinten:  Wio  vio!  Homosoxuclle  ^nht  («> 
prozentual  unter  den  Progeneen  und  deu  mit  nach  voiu  »cliaif  liegeudeui  udei 
grolkni  RiniM?  NfltBilich  gilt  dies  midkliat  nur  dort,  wo  Proirenie  sehr  aeltMi 
ist  In  England  dagegen  findet  man  sie  öften. 

2)  Moll,  Wie  cikrniion  uud  ventindigen  sich  die  Homoaexaellen  unter 
einander?  Die«  Aichiv.  9.  £d.  S.  157. 
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nicht  HypDosel  —  snrttok gekommen  ist,  immerhin  aber  glaabt»  ^ 
dadoreh  noch  ca.  10  Proz.  auch  alter  Fttle  dauernd  geheilt  werden 
kennen').  Die  HomoBexneUen  werden  ee  Bchwerlieh  glauben ,  nnd 
auch  ich  Tcrhalte  mich  dagegen  skeptisch,  da  ich  die  wirk- 
liche nnd  danemde  Umwandlung  eines  Homo-  in  einen  Heteiosexnellen 
und  nmgekebrt  für  fast  unmöglich  halte,  weil  ee  sich  eben  um  einen  tief* 
innersten  Oharaktemig  ab  ovo  bandelt.  Immerhin  mag  in  leiehteren 
Fällen,  bei  geringem  sexuellen  Triebe,  besonders  aber  bei  Herma- 
})hrodi8ie  einmal  die  obengenannte  Behandlung  gelingen.  Ein  Herr 
erzählte  mir,  er  habe  einen  der  ersten  Nervenärzte  Berlins  gefragt,  ob 
er  sich  hypnotisieren  usw.  lassen  solle,  was  ihm  aber  rundweg  ver- 
neint wurde,  weil  die  nlso  Behandelten  nnr  zu  leicht  in  einen 
Zustund  des  Oeschlechtstriebs  hineingerieten,  der  noeh  ?;chlim- 
iiier  sei  als  der  alte.  Uhricrens  betone  ich  ausdrücklich,  fin)'  ili»- 
meisten  Urninge  wahrsclirinlieli  ilire  Perversion  nicht  aufirel)en  niociiirn 
und  sich  darin  ganz  giüeklieli  fiilileu,  daß  jedoch  dadurch  ihnt  n  ihre 
.Stelhinc"  in  der  Familie,  im  Staate  usw.  pohr  erschwert  wird  nnd  ihnen 
viele  Leiden  bereitet.  NanienlHeh  in  der  Eli«'.  Dalu*r  i^ollte  diese 
niemals  von  au8geg))roeli  en  en  T'rnin^-en  t)er^elu•it^en  wer- 
den. Verlangen  aber  gejjeilbcbaltliclie  liücksichten  durehaus  eine 
VerhciratuaiEr,  dann  sollten  nur  Urninge  Urninden  clieHchen, 
was  ganz  -liiekliche  Ehen  geben  soll  d.  h.  natürlich  nur  im  Sinne 
freuudscliaftliciier  Kameradschaft,  So  hat  sich  denn  auch  jene  Dame 
(Taf.  II)  mit  einem  Urning  verlobt.  Moll-)  will  hier  von  Fall  zu 
Fall  gehen  j  jene  deutlichen  Fälle  aber  ausschließen.  Das  Unirlüek 
in  der  i'amilic  ist  nicht  nur  da,  wenn  die  Frau  nichte  von  der 
Inversion  ihres  Mannes  weiß,  sondern  auch^  wenn  tiie  da\on  weiß, 
weil  dann  der  Manü,  der  sie  wirklich  liebt  —  und  das  kommt  vor! 
—  außer  sich  ist,  daß  er  ihr  nicht  mehr  als  ein  Freund  sein  kann. 
Solche  Geschichten  hdrte  ich  verschiedentlich. 

Alles  in  allem  genommen,  habe  ich  die  Überzeugung  gewonnen, 
daß  es  sich  bei  den  Homosexudlen  um  keine  die  Gesellschaft  schfi- 
digenden  Elemente  handelt,  im  Gegenteil,  daß,  wenn  diese  vielen,  in- 
folge ihrer  unrichtigen  Beurteilung  niedergetretenen  und  gescheitetteii 


1)  Die  HdlmigBiiiSglldikeit  betont  Holl  toch  In  dem  Aofwise:  Semelle 

Zwischcustnf«  n  Dir  Zuknnft.  1902.  Nr.  50).  Hier  beseielmet  er  dlebivenion  als 
krankhaft,  als  eine  Mililtililmig. 

2)  Moll,  Wann  dürfen  Homoäoxnpllp  heiraten?  Deutsche  med.  P«w>. 
1903.  Nr. 6.  —  Uirschfeld,  Sind  sexuelle  Zsiiscbcüätufeu  zur  Ehe  geei^ct? 
(Jahrbuch  fftr  aexadle  ZwiachenMufen  xaw,  1901.  3.  Jahrg.)  iridentt  dieae  ent- 
acbiedon. 
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Existonzm  der  Gesellscliaft  orlmlten  hlipbcn,  flie«?  nicht  nur  für  die 
Liiiinirt'  seihst,  sondern  auch  für  die  Gesamtheit  ein  entsobiedener 
Vorteil  w  nrc. 

Naelitrag'  lui  der  Korrektur.    Uiiöcre  Urniii::in  (Fiir.  5), 
eine  durchaus  glaub wiirdiirc  TerBon,  wie  mir  Dr.  Ilirscli  f  <  1  <1  ver- 
sicherte, hat  bez.  der  ui'ildicliuu  Homosexuellen  t^inc  rirsiirf*  Er- 
fahrung.   Sie  schrieh  mir.  rhil>  nach  ihrer  Schätzung'  in  künstlenschen 
r.iitl  wissenschaftlichen  licrufen  von  den  Frauen  4ii  l'roz.  Homo- 
hiiucHe  wären,  ferner  Feldarbeiteriunen  lo  l^ru/.,  Fabrikarbeiterinnen 
5  Proz.  ((ijivoü  3  Proz.  Zigarrenarheiterinnen),  Lehrerinnen  1  Proz., 
Dienstboten  10  Proz.,  Huren  5  Proz.     Manche  von  den  r)inieii 
hat  ^einen  Herrn  fürs  Forteuionnaie  uud  eiuc  irau  füra  llerz".  Wenn 
obi^e  Zahlen  uatürlieh  auch  keine  All^meinsrültiirkeit  beanspruchen 
können,  so  geben  sie  doch  ^^ewisse  Direktiven,  wa.-j  iwuierbin  wert- 
voll ist,  da  wir  über  weibliche  Inversion  so  wenig  wissen.  —  Neu- 
lich hat  Rüdin  (Zur  Rolle  der  Homosexuellen  im  Lebensprozesse  der 
Rasse.  Archiv  für  Bassen-  und  Geseilaobafts-Biologic,  Leipzig  1904,  S.  1) 
mit  liemfiebem  Applomb  die  alte  Beiniiptung  wieder  anfgewinnt, 
daft  die  meirten  HomotexneileQ  „stets  kiankhafte  Symptome  nnd 
Defekte'*  darbttten,  und  awar  weil  die  mdsten  Psyebiater  dies  sagen. 
Nun  lind  unter  letsteren  sebr  wenige,  die  Ton  Inveision  etwas  wisseo. 
Waa  dem  Fflgrcfaiatea,  Kenrologen,  Geriohlsani  von  HemosexneUen 
unter  die  HSnde  kommt,  ist  freilich  meist  abnorm,  doch  ist  das  nicht 
ohne  weiteres  sa  vendtBemeinera.  Jene  sind  daher  m  Sachen  der 
Homoeeznalitit  mehr  oder  weniger  inkompetenti  da  sie  die  Tan- 
sende  Ton  freilebenden  Uimagen  eben  nteht  kennen.  Zu  wUnscbeii 
wXre  allenlingB,  daß  an  großem  Materiale  hier,  nnd  immer  im  Ver- 
gleiebe  Ton  Heteroeesnellen  gleicher  Volksschicht  und  Basse,  genaue 
Untanmchnngen,  k&pedicbe  und  psgrchische,  vorgenommeii  würden, 
nm  die  Drage  der  Noimaütflt  oder  Krankhaftigkeit  der  II ehnahl  der 
Urninge  endgültig  zu  Idsea.  Bloße  Kedeasarten  oder  sittliehe  £nt- 
rOstnngen  helfen  hier  nichts. 
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Ein  VoiseUag  znr  Verminderang  der  BesdAfttgangB« 
losigkeit  in  den  (toterreichisehan  flerichtsgefanpiBsen« 

Von 

Ernst  Iiobamg. 

Es  ist  ein  schwerer,  aber  wahrhaftig  keineswegs  ganz  uu^^erecht- 
fertigter  Vorwurf,  der  oft  gegen  die  Theoretiker  und  Praktiker  der 
Strafrecbtswissenscbaft  erhoben  wird,  daß  sie  sieh  lediglich  um  Straf- 
recht und  Strafprozeß  kümmern^  hingegen  dem  Straf voilzugei  insbe- 
sondere dem  der  l>eibeitaBtrafe^  zn  wenig  Beachtung  schenken.  Wenn 
ich  nnn  so  unbescheiden  bin,  za  behaupten,  mich  von  diesem  Vor- 
wurf frei  zu  wissen,  hin  ich  anderseits  ehrlich  genug,  um  zu  be> 
Isennen,  daß  es  nur  einem  Zufall  zuzuschreiben  ist,  wenn  ich  in  die 
Lage  kam,  ilber  die  Frage  der  Beschäftigungslosigkeit  eines  großen 
Teiles  der  Striflinge  in  den  Osterreichischen  Gerichtsgefftngnisseu  ein 
wenig  nachgedacht  zu  haben.  Als  ich  während  meiner  TStigkeit  bei 
Gericht  die  Aufgabe  erhielt,  mit  Kollegen  an  dem  Mitgliedenreneicb- 
nisse  einer  Vorschußkasse  zu  arbeiten,  die  durch  Veruntreuungen  und 
Betrttgereien  einiger  Ausschußmitglieder  und  Beamten  ziemlieh  stark 
in  Mitleidenschaft  gezogen  war,  und  wir  zur  Bewältigung  des 
riesigen  Stoffes,  zumal  die  Zeit  drängte,  uns  die  Mitwirkung  einiger 
Sträflinge  als  Hilfskräfte  erbaten,  die  uns  auch  ohne  weiteres  zuge- 
wiesen wurden,  bekam  ich  die  erste  Anregung,  der  Frage  der  Sliäf- 
lingsarbeit  in  den  Gerichtsgefiingnissen  Beachtung  zu  schenken.  Aus 
dem  Eifer,  mit  dem  die  Leute  sich  ans  Werk  machten,  insbesondere 
aber  aus  den  Wünschen,  die  sie  uns  gegenüber  äußerten,  konnte  ich 
die  Härte  einer  Haft  ohne  regelmäßige  Beschäftigung  erkennen.  Mehr 
denn  einmal  wurden  wir  inständigst  gebeten,  auch  nachmittags 
unsere  Mitarbeiter  heranzuziehen,  ja  einer  hätte  es  gar  gerne  gesehen, 
wenn  wir  auch  an  Sonn-  und  Feiertagen  gearbeitet  hätten.  Ein 
anderer  bat  mich  unter  Versicherung  gewissenhaftester  Arbeit  um  die 
Erlaubnis,  sich  ein  entsprcclu  ndes  Quantum  zu  verarbeitenden  Materials 
in  die  Zelle  mitnehmen  zu  dürfen,  worauf  wir  selbstverständlich  nicht 
eingeben  konnten.  Dann  kam  wieder  einer,  der  mir  den  Wunsch 
seines  Zeilengenossen  vortrug,  dahin  zu  wirken,  daü  auch  letzterer 
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Arbeit  bekomme.  Als  ich  bei  einem  anderen  sein  lanfrsamea  Arbeiten 
aussetzte,  war  dieser  offen  ^enug,  mir  zu  verstellen  zu  i;eben,  dal^ 
er  die  Arbeit  zum  Endta;2;e  seiner  Haft  hinausziehen  wolle.  £s 
war  dies  ein  Jugendlielu  r,  der  seine  zweite  Strafe  wegen  Diebstahls 
abbüßte  und  uns  irelej;entiich  erzählte,  in  der  Strafanstalt,  wo  er  seine 
erste  Strafe  yerbiil  i  hatte,  sei  er  trotz  der  Einzelhaft  lieber  ^eueseii, 
da  er  dort  Arbeii  li  liabt  liabe.  Als  wir  ein<  n  fragten,  was  er  denn 
in  der  Zell»-  m  ulu,  safj:te  er:  ,.das,**  wobei  er  die  Ellbogen  auf  den 
Tisch  stützte  unii  seine  Stirn  i^egen  die  Hände  preßte,  eine  ßei»chäfti- 
guDg,  die  uns  nicht  sehr  löblich  schien,  al)er  immer  noch  besser  als 
Spielen  mit  Karten,  die  ans  Pn[)n  i  n,  die  auf  den  Gängen  beim  Auf- 
räumen eingesteckt  und  um  Zuiiiiienahrae  eines  irgendwie  erworbenen 
Bleistiftes  angefertigt  worden  waren. 

Soviel  zur  Charakterisierung  der  Beschäftif;unfjslosigkeit  in  öster- 
reichischen Gerichts^'efänpiissen,  Sie  ist  verhiUtnismäiiig  jungen 
Dutums.  Noch  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  standen  die  Dinge  anders- 
In  vielen  Gerichtsgefängnissen  befanden  sich  Seilereien,  Tischlerwerk- 
ttSlten,  es  worden  Fapierdüten  geklebt  und  die  Beräbiftigung  der 
jngendUclien  Y^binskfst  bestand  in  der  Bearbeitang  Ton  Kleiea  fflr 
Zwecke  der  Ensengong  tod  ZigarreospitieD.  Da  kam  die  Oppodtion 
der  fireiBii  Qeweibetreibenden  gegen  die  Stritt liogBarbeit.  Sie  kam  bei 
ans  in  Osteneieh  epSter  als  im  Dentsehen  Beiebe^  nahm  bei  uns  aach 
nieht  so  gixofie  DimeoBionen  an,  wie  in  Deatsehland  der  Kampf  gegen 
das  Unternehmersystem  0;  genug:  sie  kam,  ond  die  Voietelliingen  der 
Handeia*  nnd  Gewerbekammem  ftuden  Beachtung,  dieWilnaefae  des 
Handdatandea  nach  Einachrftnknng  der  Sttttfiingaarbeit  wurden  beiftck- 
tiehtigti  mancher  Arbeitszw^g  muOte  aus  dem  Betriebe  der  selbst- 
BtSndigen  Stiafimstalten  ausgeschaltet  werden,  und  bd  einer  großen 
Aniahl  der  GerichtsgefBngnisse  blieb  weiter  nichta  übrig  als  jene  Tätig* 
keiten,  die  ich  kuiz  als  Arbeiten  der  hinslicfaen  Besorgungen  be- 
liehnen mochte.  Diese  den  Häftlingen  der  Gerichtsgefängnisse  ob- 
liegenden Arbeiten  sind:  die  Beinignng  der  Zimmer,  Zellen,  Hdfe, 
Gänge  und  Stiegen,  kleinere  Auabesserungen  am  Inrentar,  Zubereitung 
det  Kost  für  Untersuehnngs-  und  Strafgefangene,  Instandhaltung 
des  Geschirrs,  Besorgung  der  Beheizung,  Herstellung  der  Sträfüngs- 
lüeider,  Beschäftigung  in  der  Gericht8lithogra})hie,  Krankenpflege  nnd 
Jonm&lführung  im  Geriobtsspital ,  wozu  noch  gelegentliche  Verwen- 
dungen, wie  bei  größeren  Schreibarbeiten,  Katalogisieren  der  Sträf- 
lingsbibliotbek  usw.  kommen.  Die  Zahl  der  mit  diesen  Arbeiten  in 
Anspruch  genommenen  Sträflinge  dürfte  in  Österreich  (sowie  in 


1)  Vgl.  darüber  v.Liszt,  Die  Gefilsgntsarbeit  (Berlin  ISOO^  S.  llf. 
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Preußen  '))  zwischen  20  und  :iO  Prozent  der  Oefangreaen  sich  bew^en. 
Die  überwieprendü  ^lelirzahl  ibt  uho  uiibtschäfti^^t. 

Vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  ist  die  IIc^Lrin- 
gierung  der  Strafliausarbeit  zwar  nur  zu  leicht  erklärlich.  Die  ver- 
schiedensten Gründe  worden  fOr  sie  angef&bit;  sie  gipfeln  alle  in 
dem  Satze:  Wie  kommen  wir  freie  Gewerbetreibende,  die  wir  recht- 
sebatfen  eind  und  nichts  Terbrocfaen  haben,  dun,  deswegen,  weil  es 
Yerbreober  gibt,  in  nnserer  Üntemehmertfttigkät  nas  gettbrdet  und 
bedroht  sn  sehen? 

Hingegen  sind  es  Erwägungen  kriminal politiseher  Katnr 
welche  diesen  Zustand  der  BesehSftigungslosigkcit  in  den  Geriohts- 
gefftngnisaen  als  eine  Gefahr  ersoheinen  laawn,  deren  QMe  nnd  Tnig^ 
weite  leider  noch  nicht  znr  Gentige  gewürdigt  wird.  Dean  Besehäf- 
tignngslosigkeit  ist  MttBiggi^ig  und  Müßiggang  ist  aller  Laster  Anfang, 
wöbet  es  keinen  allsngroßen  Unteisohied  macht,  ob  der  Mflftiggang 
ein  dem  Indiyidnom  genehmer  oder  ein  dnrob  solche  Umstände  be- 
dingter Ist,  welche  Ton  der  WiU^isriebtnng  des  einzelnen  nnabhftigig 
sind,  ünd  daß  ein  Widersprach  darin  liegt,  daß  derselbe  moderne 
Staat,  der  die  Arbeitsschen  bekämpft  ''),  Lente,  die  vielleicht  arbeits- 
willig sind,  Wochen-  und  monatelang-  ohne  Arbeit  lälU  (bei  glüch^ 
zeitiger,  lediglich  durch  einen  täglich  einstündigen  Spaziergang  unter- 
brochener Konfinierung  auf  den  engen  Raum  einer  ("'cfängniszelle)^ 
wird  wohl  niemand  in  Abrede  stellen  können.  Trefflieb  weiß  v. 
Liszt,  der  von  der  Vollstreckung  der  Freiheitsstrafe  als  „dem  zweifel- 
los bedeutsamsten  Gebiete  der  Strafrt  ^  ht^fiflege'' ^)  spricht,  diesen 
Zustand  zu  charakterisieren,  wenn  er  sagt:  ^Es  läßt  sich  ja  nicht  be- 
streiten, wenn  wir  uns  vorstellen,  dali  vier  oder  ftinf  Sträflinge  ohne 
Boaiifsichtigung,  obne  Besch ;iftiirnng,  aber  mit  staatlicher  Ernährung' 
und  Heizung  in  der  Zelle  eiut  s  kleinen  Gerirlit<uefän2:nisscs  sitzen, 
wenn  wir  bedenken,  was  fUr  vhw  hiini  ziisammiiiircwürfelte 
Gesellschaft  da  beisammen  ifft,  verschiedene  Altersstufen,  NCrdorbene 
und  Aiifäivu'or  auf  der  Bahn  des  Verhrecbens,  Gute  und  Böse,  wie 
sie  iiirc  Z»'it  sich  vcrtn-iltcn,  wie  dt-r  eine  dtMii  andern  erzählt,  was 
er  im  A  rrlincln  n  scliou  geleistet  hat  —  dann  kJlnnen  wir  den  Schluß 
nicht  abweisen,  dali  gerade  unsere  kleinen  1  «•ind:rericlit>i:(^fiingnis.se  die 
Hochschule  für  den  ^\'rllrt•eller  sind,  der  (Jri,  wo  der  uiclit  Verdorbene 
von  recbtswegen  verdorben  wird,  wo  er  das  lernt,  was  er  noch  nicht 

1)  r.  T.i'«zt .  rr  n.  O.  ]•}. 

2)  >iicht  in  letzter  Lime  dutdi  kiiuiiuelle  Repression:  vjrl.  Hugo  Horz, 
Arboilaediea  and  Recht  auf  Arbeit,   (Leipzig  u.  Wieu  1902 1,  in-he».  S.  44 ff. 

Z)  V.  Lisst,  Lebrbacb  des  dentschoi  Strafrechta.  10.  Auf L  (Berlin  1900.) 
241  a.  £. 
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weit»,  wo  er  ^  erbrecherifichc  VerbinduDgen,  vielleicht  für  sein  ganzes 
Lebt'U,  anknüpft^ '). 

8till  (li».*>ii.'m  j^-evvilj  nic'l)ts  Nveniger  als  crfiüKkliciicn  Zustande 
laaj,^&am  aber  siclier  ein  Kode  bereitet,  irleioli/riiio-  aber  auf  die  l)e- 
rechtigten  Wünsche  der  freien  Gewerl)etrtil)i'n(I('n  Rücksicht  genoinmeii 
werden,  so  l)leibt  nichts  anderes  übri^%  als  den  Straflinj^en  in  dt  u 
Gerichtsjsrefänirnissi  n  suk^he  Arheitszweige,  welche  die  frei«  Konkunniz 
nicht  ischödigeu,  zur  Betüti^un^  zuzuweisen.  Hiebei  hat  jei;liche  soge- 
nannte unproduktive  Arbeit  ausgeschlossen  zu  bleiben,  d.  h.  solche 
Arbeit,  die  lediglich  des  Sträflings  Kraft  in  Anspruch  nimmt,  ohne 
emfln  Arbeitserfolg  za  bewirk«!,  wie  z.  B.  die  Arbeit  in  der  Tret- 
mtUile  in  einigen  engliaeben  GefingniBeen.  Kor  prodnktire  Arbeit 
darf  den  Stiilftingea  zugewiesen  werden;  nnr  sie  ist  Arbeit  im  Sinne 
der  VolkswiitaehaftBiehre. 

Solch  eine  SMOing^aaibeit,  dnroh  welche  den  freien  Gewerbe- 
trabenden  ÖaterreichB  keiine  Eonknzrenz  erwachsen  wttrde;  wire  ge- 
geben,  wenn  man  die  HSfttinge  der  GericbtsgeCingoisse  siir  Über^ 
tragong  ron  Bflchem  nnd  einseinen  Abtaandlangen  in  die  Braille'* 
flcbe  Blindensehiift  heiaosiehen  wttrde.  In  Österreich  gibt  ee  km 
üntemehmen,  das  gewerbsmäßig  Werke  fttr  Btindenbibliotheken  er- 
zengt. Auch  ist  Österreich  «cht  der  Boden  für  ein  derartiges  Ge- 
werbe. Die  Blinden  nnd  anch  die  Blindeninstitnte  sind  der  Mehnahl 
nach  nicht  so  fundiert,  um  so  viel  Geld  Tcransgaben  tu  können,  als 
znr  Beecbaffnng  von  Werken  in  Blindenschrift  erforderlich  wfire.  Zu 
dem  kommt  noch  die  Vtelsprachigkeit  Österreichs  in  Betracht  Wenn 
sieb  in  Ermanglnng  diesbeafigliober  statistischer  Daten  anch  nicht  die 
Behanptnng  auf  ti  Ilen  Ulßt,  daß  eine  nationale  Blindenstatistik  der 
Österreich isehen  Nationalitätenstatistik  entspreche,  unterliegt  es  doch 
keinem  Zweifel,  daß  die  Blinden  Österreichs  sich  auf  alle  Volks- 
stftmme  dieses  Staates  verteilen.  Nun  haben  wir  in  Österreich  (ohne 
Ungarn  und  Bosnien-Henegowina)  im  Jahre  1900  bei  einer  Zahl  von 
261jM>70S  Einwohnern  14875  Blinde^);  wenn  man  bedenkt,  daß  an 
dieser  znm  Glück  verhältnismiiliip:  irerin^en  Zahl  viele  Nationen  }>artizi- 
pieren,  wird  man  es  begreiflich  finden,  daß,  selbst  wenn  Blinde  und 
Blindenanstalten  Österreiobs  über  mehr  Barmittel  verfügen  würden,  als 

1)  Die  Gfilinglliaarbeit,  S.  ti;  v.  Li»zt  hat  zwar  hier  nur  prcuÜi|<ehc  Vor- 
haitniftae  vor  Att^ou,  allein  die  angeführten  Worte  haben  auch  fOr  Ustenreich 
leider  iliro  ßoreclttigung. 

2)  Die  in  diesem  Zusammenliiini^c  angeführten  statistischen  ^Daten  sind  der 
Abhandlung  von  Emil  Wagner,  Beiträge  zur  Blindenstatistik  Österreichs  usw., 
niitireteilt  im  ^Tätigkeitsbencht  und  Venndgensgebahrung  der  Klarschea  Ver- 
~>>i  >;iiiigs-  und  I'>eschrifri<,ningsanstalt  fQr  erwadiaene  Blinde  In  B()hniea  im  Jahre 
mi'  iSelbMverlagi  Prag  19U3),  entnommeo. 
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dies  leider  der  Fall  ist,  kein  (Behecfaiaolieri  pohusoher,  mtheiuBefaer, 
flloweniBeher  usw.  Untemehmer  prosperieren  kOnnle,  der  Blindenwerke 
in  «eioer  Hntterapnefae  gewerbemäßig  heiBleUeii  wlirde.  Gegeawirtig 
erfolgifc  die  HenrteUiuig  yoq  BliDdenliteiatiir  eineneiti  m  einigen  Bünden* 
ioflülnten  aadeneits  durch  Private^  die  dn  Herz  ffir  die  armen  Bünden 
haben  und  ans  homanen  Gründen  in  ihrer  freien  Zeit  BOoher  in 
Blindenachrift  flberbagen.  Daß  das,  was  anf  diese  Weise  eneieht 
wird,  besser  ist  als  niehts,  ist  ebenso  Uar  wie  die  Talaaehei  dafi  sieb 
auf  diesem  Gebiete  noeh  sehr  viel  raachen  IMßt»  snmal  wenn  man 
bedenkt,  dafi  von  den  14  875  Blinden,  die  Östeneieh  im  Jahre  19(M) 
hatte,  nicht  mehr  als  1040  in  BUndenanstaUen  >)  nntergebracht  waren, 
d«  b.  also,  nur  jeder  14.  bis  15.  Bünde  der  Wohltat  des  Aufenthattes 
in  solch  einer  Anstalt  teilhaftig  geworden  ist.  Dabei  darf  nicht  ver- 
gessen  werden,  daß  die  Fniir*>  nach  entsprechender  Beschäftigung  in 
Bezug  auf  keinen  Teil  der  Menschheit  schwerer  zu  lösen  ist  als  hin- 
sichtlich Blinder,  trotzdem  derBeschfiftignngstrieb  der  Blinden  dn  relativ 
hoher  sein  tnng.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  dem  Wunsche  der 
Blinden  na  Ii  T  ektüre.  Diesem  Wunsche  könnte  mit  Leichtigkeit  in 
erhöhtem  Maße  als  bisher  entsprochen  werden,  wenn  man  die  brach 
liegenden  Knifte  der  Häftlinge  in  den  GexichtBgefängnissen  zur  Her- 
stellung von  Biindenliteratiir  heranzöt^o. 

Oleich  hier  sei  bemerkt,  daß  es  rfich  empfehlen  würde,  nur  Sträf- 
linge in  (lerielitsgefilngnissen,  nicht  auch  solche  in  «Mgenen  Straf- 
anstalten hiezu  lieranznziehen ;  drnn  die  Gefängni>;iiljeit  hat,  abge- 
sehen von  dem  Arbeits z  w  m  ng,  mcüt  nur  die  Aufiznb»'  ,  den  Sträf- 
ling zu  bescLuttigcn,  somicni  auch  die,  ihm  gewisse  i  rtigkeiten  zu 
eigen  zu  machen,  die  ihm  in  seinem  redlichen  iorikouimeu  nach  ver- 
büßter Strafe  zweckdienlich  sein  aollen.  Daher  soll  hei  längerer 
Freilieitsstrafe,  wie  sie  in  den  Stiafauötalteu  verbüßt  wird,  dem  Sträf- 
ling keine  Beschäftigung  auferlegt  werden,  die  er  später  in  Ennang- 
lung  eines  entsprechenden  Uutcrnelimens  nicht  praktisch  betätigen 
kann.  Andere  Erwägungen  haben  hingegen  betreffs  der  Häftlinge 
in  Gerichtsgefängnisseii  I  kit,  m  greifen;  zunächst  die,  daß  es  besser 
ist,  Arbeitskraft  ttbuliaupt  auszunützen  als  erBchlaffen  zu  lassen. 

1)  Es  sind  (lies  das  k.  k.  Blindenerzielmn^rsiristitiu  sow  ie  «las  i5«raeItHfchp 
Bliadeuinstitut  in  Wicu  uud  dio  Klarsehe  lilladeuuuäUik  in  Prug,  wie  mir  dei 
▼erdienetroUe  Wiener  BUndenlefaier  Harr  Slegmand  Krane  In  dankemwertcr 
Weise  mitteilte.    Kraus  gibt  aacfa  «ine  Wodrantchifft  ffir  Bliiide  (j^eraial 

16  Seiten  Text)  heraus. 

2)  Deren  gibt  es  nach  Mitteiluiii:  dc^  Ilenn  Ki  hiis  J  in  Wien  und  je  1  in 
Prag,  Brüna,  Lemberg,  Graz,  Klagenfurc  uud  Turkersdoif;  die  in  Prag  uud  Briuui 
•ind  deutsch  und  tachechiscb,  die  Lemberger  poloiscb,  die  übrigen  deutsch. 
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Femer  ist  aber  zn  beachten,  daß  die  Strafe  nach  §  405  der  öster- 
reichischen Straf]  rn/nßordnunf:  nur  dann  im  Geriehtsfrefängnissc  ztt 
vollziehen  ist,  wenn  sie  die   Dauer  eines  J.ihros  nicht  übersteigt. 
Innerhallt  dieser  Friöt  kann  ja  mit  der  8träflini,'sarheit  abgewechselt 
werden.  in-<ifprn,  als  Sträflinge  nur  eine  gewisse  Zeit  7nr  V»Tfertigung 
von  HImilenliteratur ,   sodann  zu  »olchen  Hatisarbtiti-n  verwendet 
werden,  denen  obr.nHpsren  ihnen  auch  nach   verbiiliti-r  Strafe  der 
Arbeit^niarkt  Gelegenheit  bietet.    Da  übrigens  die  meisten  Slrätiiuge 
vor  Strafantritt  einem  Herufu  nachgingen,  ist  bei  k  diglich  nach  Wochen 
Uüd  Monaten  zählenden  Freihüitöatraft'n  die  Vornahnie  dieser  Abwechs- 
lang  gar  nicht  notwendig,  da  innerhalb  einer  kuiv.  n  Strafzeit  die 
frühere  Berufstätigkeit  nicht  verlernt  wird.    Obligatorisch  sollte  diese 
Abweebshmg  nur  für  den  Fall  sein,  wenn  infolge  Verurteilung  wegen 
einer  dem  Straf  urteil  nachgefolgten  Tat  der  Aufenthalt  im  t^ericbta- 
gcfängniis  die  Dauer  eines  Jahreö  übersteigt,  ohne  dali,  wie  im  ErlaB 
des  k.  k.  Justizministeriums  vom  21.  November  1882,  Z.  18093  aus- 
gesprochen ist,  deswegen  die  Abgabe  in  eine  Strafanstalt  erfolgen 
darf;  das  Gleiche  hätte  zu  gelten,  warn  eine  die  Daner  eines  Jahres 
übenteigende  IMheiMimfe  in  einem  besoncien  rtlokmebtawlifdigen 
FbU  im  Sinne  der  AllerhQchBten  Enteohlieftnng  Tom  8.  Januar  1858 
bei  einem  Strafgerichte  rollzogen  werden  dttrfte.  Schließliob  sei  — 
den  weitem  Ansffihrangen  ein  wenig  vorgreifend  —  gleich  hier  be- 
merkt, dafi  die  cnr  Übertiagung  von  Sehwarzdroek  in  die  Blinden- 
Bchrifl  dienende  Haeehine  in  der  KonBtmktion  gewisse  Ähnlichkeüen 
mit  der  Sehreibmaschine  hat,  daß  aomit  dnrch  ihre  Iftngere  Verwen- 
dung einer  lontinieften  BenAtsnog  der  Sohreibmaschine  voriteaibeitet 
wird;  ja  —  ich  mSehte  sagen  —  die  Sehr^bmasohine  ist  in  mancher 
HinaiiÄt  viel  leichter  zn  benfitzen  als  die  Blindenschriftmaschme.  Es 
wird  also  «ach  hier  dem  Strifling  Gelegenheit  geboten,  sich  eine  ntttz- 
liehe  Fertigkeit  anzneigneii,  die  frdlich  nur  demjenigen,  der  alles  in  allem 
genommen,  das  Zeng  zum  Sehreiben  hat,  zn  statten  kommt,  da  bei 
gleichen  Honoraransprüchen  hentzntage  der  Maschinenschreiber  vor 
dem  gewöhnlichen  Schreiber  oft  bevorzngt  wird. 

0er  Bündeaschnft  9f  die  in  der  eisten  Hälfte  des  neunzehnten 


I )  Zu  der  im  Texte  ;refret>cnen  r)nr«»tpl!iing  der  IJHndonpnnktschrift  und  der 
hk-zii  (liculichen  Apparate  wurden  beuüm:  Fiat  lux.  Blinde  Leser  (Wien  li^Ol» 
uod  die  iu  rurm  eines  Flugblattes  gehaltene  Belehrung :  Die  Bnullesche  Blinden- 
Bdurift  und  da«  Sdvcibai  denelben  mit  der  soiseiuuuiteii  «Praiper  Tafel*  (Wico 
1904»,  beide  erschienen  im  Vtrluge  des  k.  k.  Blinden  Er/it Ii ungsinstituts  in  Wien, 
wiw  iL-  der  Prospekt  Über  die  Ilall-Kraille-Schreibmagrliiiio,  die  von  Karl  Satzrn- 
kofcr,  WienÜ.,  Wittebbachstr.  5,  bezogt  werden  kann.  Außerdem  verdanke 
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Jal)iliunderts  vom  blinden  franzübiöcheu  liliiulenlehrcr  Louis  Braille 
erfiiiulen  wurde,  lie^  eine  in  ihrer  Einfachheit  fiferadozu  g^eniale 
MeÜiüde  zu  Grunde.  Sechs  Tunkte  worden  in  2  senkrechte  Reihen 
zu  je  3  anpreordnet  und  Reihe  iür  Reihe  mit  dcu  Zdiiru  1  bis  6  derart 
bezeichnet,  daß  der  (>ruppe 

14 

.   .  das  Zahleubild  2    5  entspricht.   Dadurch,  daß 

3  6 

einer,  bezw.  mehrere  dieser  Punkte  zum  AiiBdnteke  gebracht  werden, 
erhJÜt  man  die  einzelnen  Bnohataben,  Ziffern  nnd  InterpnnktionB- 
zeioben;  so  bedeuten  z.B.  die  Punkte  l»a;  1,5 «-e;  1,3,4 «m; 
l,2,d>6«»=v;  2,3,4,5,6  =  8t,  usw.  Das  deutsehe  Alphabet  hat  in  der 
Blindenschrit  folgendes  Aussehen: 


•   •    •  • 

•  * 

mm 

•  • 

•  • 

•  • 

*  • 

•  * 

•  • 

•  • 

•  • 

A 

B 

c 

D 

£ 

F 

G 

H 

I 

•  •  •  • 

•  •   •  • 

•  • 

•  • 

•  * 

•  • 

•  • 

<  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  * 

•  # 

K 

L 

N 

0 

P 

R 

S 

T 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

U 

V 

Y 

z 

sz 

ST 

•  • 

*  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

• 

•  • 

•  • 

•  • 

•  « 

AU 

EU 

EI 

CH 

8CH  Ü 

Ö 

W 

* 

lu 

Ä 

1 

•  • 

•  • 

•  • 

3 

•  • 

•  • 

4 

•  • 

•  •    •  • 

5  6 

•• 

7 

•  • 

8 

•  • 

•  • 

9 

•  •    •  • 

0  Zjflcrxeicheo 

••••  >• 
'*    '   •»  *• 

;  t         .  7  !  (),,  *         »  Gedankenstrich  u. 

AbteiluDcuclchen 


ich  woftvolto  Aufschlüsse  der  LiebenswQrdigkcit  dcft  FrUuleinB  Burbcl  Hcinke 
in  Brünn,  einer  werktiitigen  Förderin  der  BlindwbibUothek  des  k.  k.  BliDden* 
Eraiehnngainttitatc»  in  Wien. 
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Für  die  mothcmadäcbcu  Zeidien  gelten: 
+      —       X        :         —         (  )  Ko^fflslcnt.   Bxpon«»«    K       >  < 

Je  nach  d«r  Bedevtonip  eines  BacfastabeOB,  bez.  einer  Ziffer  oder 
etneB  SatzseichenB,  werden  die  eineeinen  Punkte  erhaben  ins  Papier 
geprefifc,  nm  dnroh  Abtasten  seitens  des  Blinden  diesem  den  Sinn 
des  in  die  Blindenpnnktschrift  Übertragenen  za  yermitteln. 

Nicht  unerwähnt  mSge  bleiben,  dafi  auf  Grand  der  Panktschrift 
auch  eine  Hnsikschrift  kombiniert  worden  ist,  die  vor  den  anderen 
Blmdenpnnktschriften  der  Nator  der  Sache  nach  das  TonLUS  und  mit 
den  gewöhniicben  Notenzeichen  das  gemeinsam  hat,  daß  jedwede 
spracbliclie  Differenzierung  bei  ihr  entfällt. 

Was  die  Art  der  Herstillung  eines  Blindenschriftwerkes  anlangt, 
so  kann  entweder  die  ^Prager-Tafel'^  oder  die  HaJl  Braille'sche  Maschine 
hiezu  in  Verwendung  kommen.  In  dem  ein^  wie  in  dem  andern 
Falie  ist  die  gleichzeitige  Anfertigting  nirbrcror  Exoniplare  bei  ein- 
maliger Arbeitsleistung  ausgeschlossen.  Darin  würde  einerseits  die 
dan  6  r  n  d  c  Bedeutung  dieses  Zweiges  der  Sträflingsarbeit  liegen,  anderer- 
seks  ist  damit  gesagt,  daß  durch  die  Übertragung  eines  Werkes  in 
die  Braille' sehe  BlindenBchrift  eine  Verletzung  des  §23  des  öster* 
reichißch^  Gesetzes  ftber  das  Urheberrecht  nicht  begangen  werden, 
von  einer  Vervielfältigung  nicht  die  Rede  sein  kann,  „weil  hier  jedes 
Stück  durch  eine  individuelle,  auf  Herstellung  dieses  konkreten  Stücken 
gerichtete  Tätigkeit  bewirkt  wird"  '),  zumal  §  25  zit.  Oes.  ^die  Her- 
stellung einzelner  Vervielfältigungen,  wenn  deren  Vertrieb  nicht  beab- 
sichtigt wird",  expressis  vcrhis  znläHt. 

Die  „Prager  Tafel"  wird  durch  zwei  rechteckige  Metallplatten 
gebildet,  welche  durch  ein  (  hamier  verbunden  sind.  Die  obere  ent- 
hält 21  X  28  Ausschnitte,  die  derart  verferti-t  sind,  dal)  unter  jeden 
Ausschnitt  eine  vertiefte  Braille 'sehe  Punktgruppe  der  untern  Platte 
zu  liegen  kommt.  In  der  oberen  Platte  sind  die  vier  Ecken  und  die 
Längsseiten  eines  jeden  Ausschnittes  derart  ansi^erundet,  daß  jeder 
Ausrundung  ein  vertiefter  T^unkt  der  untern  i'ialte  entspricht  Zwischen 
die  beiden  Platten  wird  das  Papier  (am  besten  Kon2eptpapier,  wie 

1)  äo  Finger,  Das  (üsterr.)  Stxalrecbt,  IL  Bd.  cBorlin  lb95)  iu  Bezug  auf 
das  MIheie  OBteneidiiidie  UrhebeiTecbt;  dodi  treffen  diese  Worte  auch  fflr  das 
gcgcuwirUge  Beeilt  seo.  Anderer  Anstdit  hisgcgen  H.  H.  Schuster,  Gnmdriß 
des  (teir.)  DitebensditB.  (Leipsl?  1699.)  S.  99. 
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es  zü  den  gerichtlidiei)  Protokollen  verwendet  wifd)  emgelegt  md 
mittels  eines  mit  einer  hdlzemen  Handiiabe  venebenen  Griffels  mit 
abgernndelem  Ende  werden  in  die  dnielnen  Pnnktgnippen  die  ent- 
spreehenden  Zeieben  dngedfildkt  Da  die  Pnnktgrnppen  der  nnteran 
Platte  Tertieft  sind,  mnß  von  reebts  naeb  links  gesehrieben  werden 
und  zwar  in  tmet  an  die  Spiegelacbrift  erinnernden  Umstdlnng  der 
Pnnkte,  so  daß  die  anzufertigende  Ponktgruppe 

14  4  1 

2  5  sieb  fOr  den  Anferttger  als  Gmppe  5  2  dantellL 

3  6  6  3 

Die  Hall-Braille^brelbmssobine  ist  ganz  nacb  Art  der  ge- 
.  wSbnlieben  Sobreibmasebinen  konstmieit,  nnr  entfiUlt  begreiflieberweiBe 
das  bei  letztem  befindlicbe  sogenannte  Farbband.  Aneb  hat  sie  be- 
deutend  weniger  Tasten,  nämliob  nnr  sieben.  Dnreb  einen  Dmck 
anf  die  mittlere  (andere  als  die  ttbngen  geformt)  wiid  ein  Weiter- 
rQcken  des  „Seblittens*  nm  eine  Baebstabenbreite  bewirkt^  ebne  daß 
ein  Pnnkt  anf  dem  Papier  entstebt  Die  links  von  der  Mitteltaste 
gelegenen  Tasten  drtteken  die  Punkte  1 ,  2  und  3,  die  reebts  ron  ibr 
befindliofaen  Pnnkte  4,  5  und  6  ins  Papier  ein,  welches  ebenso  wie 
bei  einer  gewQbnlichen  Schreibmaschine  in  den  Apparat  eingelegt 
wild;  man  verwendet  ein  zähes,  satiniertem^  Packpapier  in  der  Zenti- 
metergroße 27 '/i  X  24.  Während  bei  der  gewöbnlichen  Schreibmaschine 
dem  einzelnen  Schriftzeichen  der  Druck  auf  je  eine  Taste  entspriobt, 
ist  es  bei  der  BlindenBchreibmasehine  notwendig,  bei  den  meisten 
Buchstaben  auf  niebrere  Tasten  zn  dräoken.  Auch  muß  mit  BQck- 
sieht  darauf,  daß  in  ein  starkes  Papier  der  einzelne  Buchstabe  ein- 
zupressen ist,  mit  einem  weit  starkem  Drucke  als  bei  gewöhnlichen 
Schreibmaschinen  gearbeitet  werden,  um  ordentlich  gerundete  Punkte 
im  Pnpier  zu  erzielen.  Die  Tasten  1 ,  2  und  3  werden  von  Zeige- 
Mittei-  und  Kingfinger  der  linken,  die  4,  5  und  6  von  Zei<]:e-,  Mittel- 
nnd  Ringfinger  der  rechten  Hand  bearbeitet.  Wälirend  bei  der 
„Prager- Tafel**  das  Papier  nur  einseiti«;  beschrieben  werden  kann, 
ist  hier  heiderseitig-e  Verweuduo^Lr  niü^lich.  Um  einen  ungefähren 
Begriff  von  der  Arbeitsleistung  zu  ^cImti,  «pi  mitgeteilt,  dal)  einer 
Seite  „Deutsche  Rurxl-^chau"  (herausgegeben  \  mii  .fnlin«  Roden- 
berg) etwa  fünf  huiteu  BlindeTif?chrift  entspreelien ;  an  Zeitaufwand 
erfordert  eine  Seite  Blindenschrift  bieben  MiiiTifeu  mit  der  Maschine. 

Es  bleibt  noch  der  Kostenpunkt  zu  erörtern.  Der  Preis  einer 
„Prager  Tafel"  betragt  fünf  Kronen  •=  4  Mark  20  J'fennige;  eine  Hall- 
Fira i lle-Mafecliiae  kostete  früher  120  Kronen  =  loo  Mark,  ist  jedoch 
jetzt  bereits  um  9t5  Kronen  «  90  Mark  erhältlich.   Wird,  was  aus 
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öffentlich  rechtlidhen  Rücksichten  nicht  nur  möglich,  sondern  ir^  radexu 
wuDscheiiBvrert  ist,  Zollfreibeit  gewähr^  so  b^äuft  sieh  des  Fieis  auf 
84  Kronen      70  xMark. 

In  dem  einen  wie  dem  andern  Falle  ist  der  Kostenpunkt  gewiß 
kein  Hindernis  zur  Einführunp:  dinser  Arbeit  als  Gefänpiisnrbeit, 
zumal  man  den  Weg-  sukzessiver  Einführunrr  wählen  kann  und  nicht 
durchwegs  Hail-Braille-Maschinen  anzuschaffen  braucht,  da  der- 
selbe Zweck  sich  mit  den  ^Präger-Tafeln"  erreichen  läßt.  Ja,  in 
Anbetracht  dessen,  dal»  es  sich  darum  handeln  soll,  eine  Verminde- 
rnnc:  der  Bescliäftiguni^sh^sifi^keit  in  den  österreichischen  (ierichta- 
gefänirnissen  7U  orzir'lfn,  niöclite  ich  gerade  den  „Prager-Taicln'^  den 
VorzuiT  vor  di  ii  I  ii|uiiiktnia,schinen  L^'-bfn.  Doch  wären  letzteret 
von  der  V'eiweiidun^  m  dtn  Oerichts^efiiui^uissen  nicht  tranz  auszu- 
schliellen,  da  größere  Werke,  wie  z.  B.  f^escliichtliche  Darstellungen, 
die  bis  jetzt  ziendicli  schwach  vertreten  sind,  nur  mit  Hilfe  der  Hall- 
Braille- Maschine  in  absehbarer  Zeit  iii)ertragbar  sind.  Der  Preis  des 
Papiers  käme  sicher  nicht  weiter  iu  Betracht.  Die  erfordirlichen 
Geldmittel  könnten  für  den  An  taug  durch  öffentliche  Subventionen, 
sowie  Spenden  einzelner  Wohltäter,  schlielilieh  aiu.h  durch  lierück- 
»ichti^^un^'  im  Hud^a^t  des  Staates,  der  liinder  und  der  Gemeinden 
auft^ebracht  werden.  Wenn  wir  in  einem  späteren  Zeitpunkt  so  weit 
sein  werden,  dal)  an  eine  Neurep:eluni:  der  Verwendung  der  (jetzt 
ausschließlich  dem  Armenfond  der  Gemeinde  delicti  commissi  zu- 
fließenden) Geldstrafen  geschritten  wird  —  und  dies  wird  notwendig 
sein,  wenn  über  kurz  oder  lang  die  Untersuchungshaft- Entschädi- 
gung in  Österreich  eingeführt  werden  wifd  wird  sieh  anch  Ge* 
legenheit  biflton,  der  Eostenbesefaaffiing  der  StdUlingttihett  im  Dienste 
der  BlindenhnmaoitSI  gedenken. 

Was  die  Wahl  der  sa  ttbertiageDden  literariscAien  Werke  betrifft^ 
sollten  einendts  die  Wünsehe  der  Blinden  und  der  Blindenanstalten» 
anderseite  mft  fiten  ^e  Hausordnungen  der  GeOUignisse  mafigebend 
sein,  also  Schriften  politischen  Inhalts  ansgeaehlossen  bleiben.  Manche 
Werke  wttrden  ihren  Eindmek  anch  auf  das  Gttnttt  des  StrSlIuigs 
sidier  nicht  Terfehlen. 

Mit  der  Yerwirklichnng  unseres  Vorschlages  würde  aber  auch 
in  anderer  Hinsicht  manchem  jetst  nnbescbftftigten  StrSfUng  Arbeit 
gegeben  werden.  Die  in  die  Blindenschrift  tlbertragenen  Werke  müssen 
Gegenstand  sorgfiUtIger  Erhaltung  sein;  hiezu  ist  erste  Voraussetzung 
ein  dauerhafter  Einband.  Da  diese  Werke  ziemlich  hutge  aushalten 
sollen,  empfiehlt  das  k.  k.  Blindeninstitut  in  Wien  Ebfainde  in  Leder- 
rücken  und  mit  Lederecken.  Nun  bestehen  diese  Werke  aber  nicht 

Ankfv  Mr  griwtiialMittropokgto.  XY.  18 
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aus  jranzen  Bogen,  sondera  aus  Blättern,  welche  gel^entlich  dei?  Em- 
bin<i»Tis  erst  gefalzt  werden  müssen.  Ist  dies  an  sieb  schon  eine 
zicniiieh  kostspielige  Arbeit,  so  würde  der  Kostenpunkt  noch  bedeutend 
erhöht  durch  den  Umfang  und  die  ForniatiL;rüße  der  einzelnen  Werke. 
Damm  wäre  zu  erwiliren.  oh  nicht  (h-m  einen  oder  dem  jnuiern  Oe- 
rie Ii  tsgeläng-nisse,  in  dem  liliiideuliti  latur  erzetij^  würde,  eine  Buch 
Iti inierei  ledi^^licL  im  den  [genannten  Zweck  einzuverhMhon  wäre. 
Die  berufsmäßigen  Ihn  hhinder  könnten  hicsregen  mit  Krioli::  nichts 
einwenden;  über  Entziehung  von  Ärheit  könnten  sie  nicht  kl:i£r<^n,  da 
öie  denirti^^e  Arbeiten  derzeit  fast  gar  nicht  haben.  Und  soiiien  sich 
die  f Gewerbetreibenden  äußern,  daß  eine  ihnen  ^bührende  Arbeit 
ihnen  vorenthalten  wiUdt^,  tlann  wären  sie  h^icht  mit  ihren  eij^enen 
\\ Ulfen  zu  schlagen,  da  sie  es  ja  sind,  welche  laut  die  Fordciun»  er- 
iieiieu,  dtjr  Staat  solle  seine  Sträflinge  iiir  den  .Sla«it  ai^eitcn  hissen.  Eine 
Arbeit  für  den  Staat  in  eminenter  Bedeutnnp:  des  Wortes  wäre  diese 
6efängnisarl)eit ;  denn  auch  die  Bhndeiiiiiisurge  ist  eine  Angelegen- 
heit des  Staates,  freilich  bis  heute  unter  allen  Staatsangelegenheiten 
go  selir  ein  Stiefkind,  wie  die  ijhiulen  die  ärmsten  Stiefkinder  sind, 
die  die  Xatur  unter  den  Menschen  ^^eschaffen  hat.  Es  gilt  hier,  lange 
Versäumtes  ii;iclizutraf::en.  Die  Verwirklichung  dieses  Vorschlaires 
wäre  freilich  ein  Novum.  Aber  da.'sselbe  Österreich,  das  vor  einem 
Menschenalter  den  anderen  Staaten  mit  einer  der  humansten  Straf- 
prozeßordnungen voranging,  dürfte  es  wagen,  mit  einer  Neuerung 
iwei  Übel  zu  vermindern,  nämlich  die  Beschäftigungslosigkeit  vieler 
Blinder  und  vieler  Sträflinge,  durch  Schaffung  einer  GdÜngnisarbat 
im  Dienste  der  HunanitSt 
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und  Fälle. 

Ich  Ijabe  über  den  Erfols:  zu  berichten,  welchen  meine  Aufforde- 
rm*^  vom  Jaiiunr  1.  .1.  (bfigehimden  dem  am  18.  Fettruar  iyui  aua- 
g^benen  3.  ihkI  L  Hefte  des  XIV.  Bandes)  erzielt  hat. 

Diese  „Auiforderun^"  wurde  einem  Gesuche  beigelej^t,  welches 
die  Verlagshandlunf;  an  sämtliche  Justiznunisterieü  von  Deutschland, 
Oesterreich,  ünjrarn,  Rußland,  Schweden  usw.  veraendet  hia.  In 
diesem  Gesuche  wurde  gebeten,  alle  unterstehenden  Staatsanwalt- 
schaften und  Strafgerichte  von  dcui  Unternehmen  zu  verständigen 
und  denselben  die  Erlaubnis  zu  erteilen,  sich  an  dieser  wissenschaft- 
lichen Arbeit  zu  beteiligen.  Sämtliche  genannten  Ministerien  haben 
in  wohlwollender,  verstäadiMMreieher  Weise  geantiroitet,  die  meisten 
baben  sogar  ansdrftoklich  cricttit,  daß  m  dorn  Plane  das  größte 
IntereMe  entgegonbiiiigai  and  daiBelbe  gern  föidam  wollen.  Nnr 
daa  kiSniglieli  fmnfiiaelie  Jnrtjammiaterinm  „trug  Bedeoken  " ,  metnar 
Bitte  zn  entspredien. 

OHIddwIuarweise  iit  dar  wateie  Erfolg  dieaer  behOidliebeo  Ver* 
fGgungen,  für  welche  ich  den  genannten  Jnatiaminifltarieii  aaeb  hier 
anfinehtigen  Dank  sage,  ein  aehr  erfrenlioher,  nsd  ich  bin  in  der 
Lage,  sehen  hente  ein%e  interaMaato  Beitiige  Tonnlegen.  IHe  Fort- 
eeteong  aoU,  mit  forttonf enden  Nnmmem  veraehen,  stete  an  derselben 
Stetto  geaebeben;  ioh  bitte  die  Leser  noehmato  nm  sehaffensfrendtge 
Miteifoeit 

Prag,  25.  April  1904.  Hans  Gro5. 
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1. 

Hordt  Terlrandeii  mit  homosoxaeUer  Uiunic&t*  Ausseliiidte 
Tan  Elngewelden  ans  aberglloblselien  ^rOndeii« 

Mitgeteilt  vom  L  Stutnawalt  IThmmmp  In  Arnberg,  Bahrein. 

Am  12.  S(']»ti  iiitM  i  19o;i  wurde  in  emem  Walddickicht  bei  H.  die 
nackte  Leiche  eines  }>eit  5.  desselben  Monats  aus  dem  Ort  H.  abgrängigen 
öjäbri^^en  Knaben  aiiffrefunden.  Brust-  und  Baucbhtibb^  wnroTi  durch 
©inen  Schnitt  eröffnet;  Herz,  Leber,  Nieren  und  Geschlechi^itile  tehlten. 

Als  Mörder  wurd»»  ,].  St.,  üeJ"  Besitzer  des  dem  Fundort  zunächst 
gele}i:enen  Hauses  eiiiiittelt.  Nach  dem  Sachvti-i.indim'en  Gutachten 
war  dem  Knaben  noch  im  lebenden  Zustande  der  Leib  ruckweise 
aufgeschnitten  worden;  die  Wahrscheinlichkeit  sprach  für  einen 
sadistischen  Akt.  J.  St.  wurde  trotz  seines  Leugnens  wegen 
Mordes  zum  Tode,  außerdem  wegen  Vornahme  unzüchtiger  Ilaiid- 
luugeu  an  unerwachsenen  Mädchen  zu  2  Jahren  Gefiingins  verurteilt. 

Am  Ta^;  nach  der  Verurteilung  gestand  J.  Sl.  zu,  daß  er  in  Ab- 
wesenheit seiner  Frau  den  Knaben,  um  seine  Geschlechtslust  an  ihm  zu 
befriediyeu,  ins  Haus  gelockt,  dort  per  femora  mißbraucht  und  schließ- 
lich aus  Furcht  vor  Entdeckung  erwürgt  hatte.  Nach  seiner  w^eren 
Darstellung  hatte  er  Bodann  ans  dem  nodi  wannen  KIbper  Hen» 
Leber  und  Nieten  heKansgeBefanitteD,  nm  diese  GegenstSode  an  troeknen 
and  an  Fiilrer  an  verreiben^  weil  er  wSlurend  seines  frabeicn  Anfent- 
balts  im  Znebtbanse  gehdit  hatte^  daft  man  dnreb  Beimisehnng 
solefaenPnWera  an  Speis  nnd  Trank  dieGnnst  der  dayon 
genieflenden  Frauenspersonen  gewinnen  kQnne; 

Die  GesdilechtBt^e  hatte  er  naeb  seiner  Angabe  nnr  desbalb 
weggeschnitten,  weil  er  fOr  alle  ItUle  die  Sporen  der  am  Glied  des 
Knaben  vor  diem  ünzuchtsakt  vorgenommenen  Manipulationen  — 
Sebwellung  infolge  Zurneksobiebens  der  Vorbaut  binter  die  Eiebel  — 
von  der  Leiebe  entfernen  wollte.  Beim  Heraosnebmen  der  BSngewetde 
kam  ibm  die  Fertigkeit  zu  statten,  die  er  sieb  wftbrend  seines  frnberea 
Aufenthalts  im  Znebtbanse  in  seiner  Eigensebaft  als  Erankenwirter 
bei  Vomabme  versehiedener  Operationeu  und  Sektionen  erworben  batte. 

Naebtifigliob  warf  er  die  berausgesebnitteoen  ISngeweide  nebet 
den  Geschleohlstalen  und  den  Kleidern  des  Knaben  w^en  der  Gefahr 
der  Entdeckung  ins  Wasser. 

Die  Leiebe  trag  er  am  nSchsten  Morgen  unter  Benfltsuag  einer 
Teppichbfttle  an  den  Fundort.  Fransen  dieses  Teppiebs  wurden 
nächst  der  Leiebe  im  Dickicht  aufgefunden  und  trugen  wesentlich 
sur  Oberfiibrong  des  Täters  bd. 
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J.  St  ist  35  Jahie  alt,  kOiperiioh  und  geistig  gesund,  ohne  erb- 
liehe  Belastung. 

Er  hat  die  Schule  mit  mäßigem  Erfolge  besneht  nnd  beim  MilitSr 
mit  ^iter  Führung  gedient  Seine  seit  8  Jahren  bestehende  Ehe  ist 
derzeit  kinderlos.  Mit  seiner  BYnn  nnterhidt  er  nach  deren  Beknn« 
dnng  bis  in  die  letzte  Zeit  vor  der  Tat  normalen  Gesohlechtsverkehr. 

Vorbesliaft  ist  er  u.  A.  im  Jahr  1S89  wegen  yeisnehter  Notzucht 
mit  7  Monaten  Gofüngnis  und  iin  Jalir  t897  wegen  einer  Reihe 
schwerer  Diebit&hle  mit  6  Jahren  Zuchtbans.  Aus  der  Zeit  seiner 
Stiafrabüßung^  wnrde  nachträglich  bekannt,  daß  er  bei  seinen  Mit- 
gefiaagenen  im  Veidaoht  p&deniBtischer  Neigungen  stand.  (Man  be- 
zeichnete ihn  hiewegen  als:  ^warmen  Bmder,  Spinatsteoher,  Spinat- 
iiem,  Pfeifendeokel''). 

J.  St  trug  während  des  ganzen  Verlauf  es  des  Strafverfahrens 
(auch  angesichts  der  Leiche!)  eine  ungewöhnliche  Ruhe  nnd  Kalt^ 
bl&tigkeit  scnr  Sohao.   Begnadigung  ist  nicht  erfolgt 

(Akten  des  Sohwugericbts  sa  Ambetg.  Nr*  29/1904.) 


2. 

Biandstlftang. 

Hitgetdit  Tom  Stasteanwalt  Dr.  Xmnrten  in  Dresden. 

Die  ITjührige  Dienstmaf::d  Sch.  in  L.  war  der  in  b.  bediensteten 
Maird  .1.  F..  die  ein  Liebesyerbäkiiiä  luit  dem  Gutsbesit/ji-^snlm  M. 
unterhält,  niil^g-üüstig  gesinnt.  Um  dieses  zu  zerstören,  scarieh  .sie 
an  M.  und  dessen  Freund  Postkarten,  die  sie  mit  J.  F.  unterzeichnete 
nnd  von  denen  die  an  M.  gerichtete  nnfl.'Itiprf'n  Inhalts  war.  M.  sollte 
annehmen,  die  Dienstmaird  .T.  F.  sei  die  Karlenschreiherin .  und 
daraufhin  sich  von  ihr  ab\seiiden.  In  den  Verdacht,  dif  Karten  j^e- 
schriebea  zu  haben,  kam  infolsre  eines  weiteren  uduaymcn  Schrei- 
bens der  Sch.  die  irutsshesit/trsiochter  M.  0.;  deren  Vater  brachte, 
um  der  Sache  auf  den  Orund  m  gehen,  die  Potkarten  zur  Schriften- 
vPTgleichung  und  etwaigen  strafrechtlichen  \  erfolgung  an  sich.  In 
ihrer  großen  Angst,  entdeckt  zu  werden,  sah  die  Sch.  nur  einen 
Ausweg  in  der  Vernichtung-  der  Karten.  Da  sieh  diese  nach  ihrer 
Aniialime  in  der  lieiiausuntr  des  Gutsbesitzers  0.  in  B.  liefanden  und 
ihr  deren  Erian::unir  nicht  uir»glich  war,  heschlol»  sie,  das  O.'sehe  (iuts- 
gebäude  in  Iii  and  /  u  setzen,  in  der  liufiiiuui^.  da  Ii  durch  das  Feuer 
auch  die  vdiiiutüih  im  <  iutswohngebäude  aufbewahrten  beiden  Post- 
karten mitvernicbtet  würUeu.  Plangeuiäü  bobriu  gie  am  5.  März  1904 
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abends  zur  Tat,  indem  sie  ein  brennendes  Streichholz  in  das  in  dest 
Durohfiihit  lagernde  Stroh  warf.  Das  Qat  brannte  bis  auf  den  Grund 
nieder,  so  daß  0.  einen  SchadeD  Yoo  mmdestens  10  000  Mk.  hatte. 
Strafe:  1  Jahr  3  Monate  Gefängnis. 

Za  GtuiBten  der  Sch.  wurde  verwertet,  daß  sie  sich  eines  guten 
Leumundea  erfreut  und  als  ,,nrbeit8am,  arbeitswillig  und  bescheiden 
gegen  ältere  Personen^  gilt.  Strafschärfend  kam  in  Betracht  die  Unge- 
henerlichkeit  der  Tat:  aus  geringfügigem  Anlasse  war  die  Sch.  dazu 
yarschritten ,  einem  völlig  unbetei)i<rten  Manne  daa  Haas  hintenrücka 
anzuzünden  und  seine  Habe  zu  vernichten. 
(Urteil  der  6.  Straüuunner  4ee  K.  L.  ü.  Breeden  vom  24.  Wuz  1904.  6  A  97/04.) 


3. 

JUelehejueliSiidBng. 

Uitgetellt  vom 

Die  Tflirelöhnerfraii  M.  S.  in  W.  hatte  früher  einmal  nh  sie  nueli 
ein  irt  suudeö  straiuuies  Weib  war,  auf  die  im  Spaß  an  sie  ^^ericlii'  i»' 
Frage  des  Tagelöhners  A.  B.  in  W.,  ob  er  nicht  einmal  an  Stelle  ihn  s 
ausgemergelten  Mannes  zu  ihr  auf  die  ^Stör"  (d.  i.  zur  Aushilfej 
kommen  dürfe,  mit  einer  bicherzhaft  zustimmenden  Einladung:  geant- 
wortet. Vi.  hatte  üft  daran  gt^daclit,  ohne  aber  bei  I^ehztitt  n  der  8. 
seinen  Zweck  zu  erreichen.  Am  20.  Dezember  llMii  starb  die  S.  nach 
läniren  ni  Leiden  an  der  Sehwindsucht.  Als  B.  nun  am  21.  Dezember 
Kail)!-  III  der  Wirti>eliaft  sali  und  durch  reiehlichen  Biergenuß,  der 
liei  iliiii  in  der  Kegel  den  ohnehin  schon  übermäßig  starken  Geöchlechts- 
irieb  erhöht,  erre^  geworden  war,  j:»  »lachte  er  wieder  jener  £inladun^ 
und  fal)te  di  n  Plan,  was  ihm  während  d*-?  Trebens  der  Frau  nicht  mög- 
lieh ireworden  war,  bei  der  Toten  zu  tun.  Er  slie^'  denmach  kurz,  nach 
Mitternaeht  durch  ein  zum  Teil  offen  gelassenes  Fenster  in  die  zur  S.schen 
Wohnung  gehörige,  zu  ebener  Erde  gelegene  Kammer,  in  der  die 
Leiche  der  M.  S.  auf  einem  Bette,  nur  mit  einem  Hemde  bekleidet 
und  einem  Leintneh  bedeckt  lag,  legte  sich  auf  die  Leiche  und  suchte 
seine  Geschleehtslnst  an  ihr  zu  stillen,  indem  er  mit  seinem  entblößten 
Oliede  solange  an  die  Scham  der  Leiche  huutiefi,  bis  Samenerguß 
erfolgte.  Infolge  der  bereits  eingetretenen  Leiebenstane  kam  B.  jedoch 
nieht  in  der  gewünsebteD  Art  snr  Befriedigung.  Hierüber,  und  da 
die  Leiehe  Tom  Bette  benbmtBchtey  geriet  &  io  Wut,  rifi  ibr  deshalb 
Tora  das  Hemd  anseioaader  nnd  fing  nnn  an,  sie  mit  seinem  Tsseben- 
messer  za  zerfleiseben.  Er  schnitt  ibr  den  SebamtsU  samt  dem  After 
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weg,  schlitzte  ihr  den  Bauch  auf,  riß  die  Eingeweide  zum  Teil  henuii 
vtopfte  dafür  einige  Hände  voll  Haaxe,  die  er  der  Leiche  vom 
Kopie  rifi,  hinein;  dann  schälte  er  ihr  die  beiden  BrÜBto  bis  auf  die 
Bipp^n  nb,  durohitaoh  ihr  den  linken  Angapfel  nnd  versetzte  ihr 
außerdem  noch  an  verschiedenen  Stellen  eine  Reihe  von  Stieben  nnd 
Schnitten,  fiieiiiif  entfernte  sich  B.  auf  demselben  Wege,  auf  dem 
er  gekommen  war,  aus  der  Kammer  und  nahm  die  von  der  Leiche 
weggeschnittenen  Brttste  nnd  die  Scham  in  seiner  Rocktasche  mit  sich 
fort  Die  ersteren  warf  er  noch  auf  dem  Heimwege  in  einen  Acker 
hinter  eine  Hecke,  die  letztere  in  den  Abort  seiner  Wohnung.  B.  war 
durchaus  ^oständiir.  Er  wurde  wegen  eines  Verj^ehens  der  wider- 
nntürlichen  Unzucht,  die  er  einige  Zeit  vorher  mit  einer  Zieire  pre- 
triehon  hatte,  eines  Vergehens  dos  ersehwerten  Hansfricdenshrachs 
und  einer  Übertretung;  der  Wejrnalinie  von  Leichenteilen  (für  (He  Ver- 
fol^ainir  der  Verstümmelunc:  der  Leiclie  seihst  hif  ff  t  flas  deutsche  RtMclis- 
strafge.SL'tzbuch  keine  HandhaljCj  zu  <«iner  Gesamr.straf«'  von  eirtfin  fahr 
Gefängnis  nnd  zu  sechs  Wochen  Haft  verurtfih  (Urteil  der  IStraikaminür 
am  k.  Landgericht  Bayreuth  vom  12.  April  1902.  Anz.  Verz  Z.  B. 
79') '1001),  nachdem  öich  daa  Gericht  der  AnschanunL'-  'h'^  ^^achver- 
jjtändi^en .  dnR  B.  zwar  minderwertii:  nnd  nur  leit  L:(nini;<.'n  (ieist^- 
gaben  aua^eätattet,  aber  zurechnungsfähig  sei,  augeächiossen  hatte. 


4. 

Schafott  oder  Irrenhaus« 

Mitgeteilt  vom  Landgeriehtwat  Ungwwlttar  in  StnnUng. 

Der  am  22.  November  1807  geborene  Tap  li^hn.  r  .).  iL  braeJito 
den  größten  Teil  seines  Lebens  in  StrafauBtah»  n  und  Arbeitbhäuaerii 
zu;  er  war  auch  schon  in  einem  Irrrenhause  zur  Beobacbtunj?  seines 
Geisteszustandes  untersrebracht  Seine  ünfolgsamUeit  nnd  Wider- 
spenstigkeit tru^  ihm  viele  strenge  Disziplinurbtrafen  ein.  Im  Arbeitshaus 
suchte  er  einen  Aufseher  zu  eniior(K'n  und  wurde  deshalb  zu  7  Jahren 
Zuchthaus  verurteilt.  Im  Zuohtliause  machte  er  dann  mittels  eines 
Messers,  das  er  sich  in  schhiuer  Weise  zu  verschaffen  wußte,  einen 
Mordversuch  gegen  einea  Beamten,  dem  er  eiuea  kräftigen  Schnitt 
am  Halse  beibrachte. 

Die  Erhebungen  haben  ergeben,  daß  der  Täter  häufig  die  Äußerung 
vaehte:  ^Schafott  oder  Iirenhaus*'.  Seine  Absiebt  war,  sich  von  der 
Strengen  Behandlnng,  die  ihm  zu  teil  wurde,  freizumachen.  Der  TSIer 
beseiehiiele  sieh  seUmt  als  geisteskrank  und  erzfthlte,  daß  ihm  eine 
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innere  Stimme,  dor  vr  niclit  widerstehen  könne,  immer  zurufe:  ^Mord, 
Mord,  dann  bekoiina»i  du  deine  Kühe'*.  £r  unternahm  auch  wiederholt 
Angriffe  auf  Nebengefangene  und  machte  zwd  Selbstmordversuclie. 
Der  Täter  bezeichnet  sich  fernor  als  Epileptiker,  der  Ar/.t  .-spricht  aber 
von  bimulation,  höchstens  koimie  ein  hysterischer  Anfall  leichter  Art 
vorliegen.  Kach  dem  Gutachten  der  Sachverständisren  leidet  der  Täter 
nicht  an  Halluzinationen  und  auch  nicht  an  r«euduhaiiu/.inationen; 
er  ist  in  mtdlekiueiler  Hinsicht  völlig  noriii:il,  erscheint  aber  als  ein 
psychisch  minderwertiges  entartetes  Individuum,  ohne  daß  man  von 
moral  m^anity  sprechen  künute;  sein  sittlicher  Tiefstand  ist  mehr  ahs 
Verkommenheit  zu  bezeichnen.  Der  Täter  scheut  nicht  vor  den 
schwersten  Verbrechen  zurück ,  um  aus  dem  Zuchthause  heraus  und 
in  die  Irrenanstalt  zu  kommen,  wo  ihm  ein  behaglicheres  I^ben,  Straf- 
losigkeit für  alle  weiteren  strafbaien  Handlungen  und  vielleicht  gar 
die  Freiheit  durch  Flucht  winkt. 

Das  Urteil  lautete  auf  weitere  9  Jahre  Zuchthaus. 

(Anklage  der  St-Ä.  SU-aubing  vom  3.  Jan.  1904.  A.  \  .  Zifl.  2302/03.) 


5. 

Mttdcliensteclier. 
Mitii^eteilt  vom  Staatsanwalt  Dr.  Dow»  in  Fnudkeathai,  bayr.  Pfala. 

In  der  Zeit  vom  August  1900  bis  April  1901  worden  des  Naehto 
in  einer  Beihe  von  FSUen  in  der  Umgebung  der  Stadt  L.  anf  fniem 
Feld  liebespärcben  in  dem  Angenbttek,  wo  sie  den  Beiseblaf  toU- 
zogen  oder  yollzieben  wollten,  von  einer  Hannspenion  ttberfoUen,  die 
an  flie  bemnkroch  oder  HBcblich  nnd  den  IteneoaperBonen  mit  bmtaler 
BlioksiehtBloaigkeit  —  jedoob  ohne  tödliefaen  Anggang  —  MeeseiBticbe 
in  die  Gescblediteteile  oder  die  ObeiBchenket  TerBolita  Ale  Titer 
wurde  der  24  Jabre  alte,  wenig  begabte,  geriebtlieh  nnbeetialte,  gut 
belenmnndete  nnd  sonst  keineswegs  sn  Bohheiten  neigende,  ledige 
Babnarbeiter  0«  dadnreb  ermittelt,  dafi  er  in  der  Kaebt  vom  28.  bis 
29.  April  1901  betroffen  ward,  wie  er  mit  offenem  Messer  in  der 
Hand  an  einer  StraDenbOscbnng  liegend  einem  behnfii  Entdeeknog 
des  Tftters  fingierten  liebespärchen  auflauerte.  Bei  aeiner  Vmebmnng 
legte  er  anfangs  nur  ein  teilweises,  bald  darauf  aber  ein  nmfiissendea 
Geständnis  ab  und  erklärte  sein  höchst  sonderbares  Vorgeben  damit, 
daB  er  sich  habe  an  den  Mädchen  rächen  wollen,  weil  er  zweimal  im 
Jahre  189S  nnd  1900  durch  Ansteckung  von  Dtmeo,  die  sich  hättea 
besablen  lassen,  sieb  eine  Gesehlecbtskrankbeit  zngeaogen  babe«  £r 
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habe  in  dem  weibUofaeo  Teil  der  Pärchen  stets  eine  solche  Dirne^  eine 
Hure^  yermutet,  und  beim  Anblick  sei  jedeainal  der  Är^(  r  über  ihn 
gekommen,  daß  er  infolge  der  Ansteckung  so  habe  leiden  müssen; 
▼or  Wut  nnd  Zorn  habe  er  nicht  zurückhalten  können.  £r  habe  nicht 
töten,  sondern  nnr  verletzen  wollen.  Jedesmal,  sobald  er  p:e«t  f  Ii  n 
habe,  sei  er,  innerlich  befriedigt,  nach  Hause  gegangen  und  habe  bich 
ruhig  zu  Bett  gelegt  und  geschlafen.  Nur  hinterher,  wenn  er  in  den 
Zeitungen  von  seinen  Taten  ^a^lescn,  habe  er  sieh  über  sich  selbst  ge- 
ärgert; aber  sobald  er  wieder  ein  Pärchen  gesehen,  habe  sieh  der 
Zorn  von  neuem  in  ilim  j^erejrt  Irgendwelche  i^eschleelitliche  Er- 
regung habe  ihn  nieht  (V)  zu  den  Tlandlungen  veranlaßt;  er  lifibe 
allerdings  einen  stai-ken  Geschlechtstrieb.  Aiu-h  sei  er  nieht  betrunken 
gewesen.  —  Bei  seinen  späteren  VemelinuinjLcen  bäh  er  diese  AnL^nb^'n 
stets  anfr  ehi.  Ein  anderes  Motiv  konnte  auch  dorcii  dafi  gerichtliche 
Verfahren  nicht  festgestellt  werden. 

Nach  ärztlicbem  Outachten  auf  Gmnd  läng-erer  Beobachtuug 
im  Gefängnis  und  in  der  Irrenanstalt  war  0.,  der  übrijrens  verlobt  war 
und  am  4.  Mai  !9Ul  seine  Braut,  die  ihm  bereits  ein  Kind  jrt-boieu 
hatte,  iKMraten  wollte,  für  seine  Tatt^u  vcrnntwortlicb  zu  machen,  wenn 
auch  die  Annahme  nicht  ausprcschlossen  w  urde,  dai)  er  unter  ^aw  issen 
abnormrn  Einflüssen  stand,  denen  er  weniger  Widerstand  entgegen- 
setzen konnte  als  ein  vollstiindi^;  ^^eistijr  intakter  Mensch.  Er  wurde 
durch  Urteil  der  Strafkammer  deü  Land^^Ticht«?  Frankinthal  vom 
13.  September  1901  wegen  10  Vergehen  der  gefährlichen  Kör])i  n'er- 
letzun«:  nach  §  223a  R.St.G.B.  zu  9  Jahren  Gefängnis  vi  rurteilt.  Am 
M'k  Januar  1903  starii  er  in  der  ( U-fangenanstalt  an  den  Folgen  einer 
doppelseitigen  K i ppeuf eilen tz ü nd ung. 

(Akten  dee  Landgerichts  Frankciitb«],  Straf.-Pr.-Rcg.  330,1901. 


6. 

Jageadllelier  JUdrder* 

HitgQtnUt  vom 

Der  16  jährige  Schneiderlehrling  J.  H.  ist  ein  frischerf  geweckter 
Bnnobe;  er  hum  Bad  UHtaea  und  Zither  spiekn.  Er  trat  mit  der 
34jäbrigeti  Sobmiedsmagd  in  nShere  Beziehungen,  sn  gleicher  Zeit 
yerkehtte  er  mehrmals  mit  einem  ISjfihrigen  Mädchen.  Als  ihm  be- 
kannt  imrde,  daß  seine  34jfthrige  Geliebte  schwanger  sei,  bekam  er 
Angst;  er  yerlor  seinen  guten  Hnmor  nnd  begann  m  sinnieren.  Als 
ihm  aber  gar  von  seinem  Pflegevater  wegen  des  nnexianbten  Verkehrs 
Vorhalt  gemaoht  wnide^  war  der  Bnrsche  ganz  auseinander.  Es  reifte 
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in  ihm  der  fjitbchluß ,  die  Oeliebte  zu  be«eitigen;  er  machte  sopir 
einem  Nachbar  gegenüin  i  die  ÄiiRernnp::  „Am  besten  wär's,  wenn  sie 
sich  erhfingen  tät'*.  Aru  teunntag,  den  11.  Oktober  1903  schritt  er  zur 
Ausführung;  er  zog  sich  sDnnfäirlich  an  nnd  verließ  das  Hans,  begab 
isicli  aber  nicht  zur  Kirche,  äontli  i  n  m  ein  Nachbarhaus,  von  wo  aus 
er  sehen  konnte,  ob  die  TiCUte  aus  cieni  Schmiedanwesen  alle  zur 
Kirche  fortgingen.  Als  er  sich  hiervon  üherzcug't  hatte,  gini:  er 
\vie<h^r  nach  Hause,  ?.()<;  seine  Werkta^sinontur  an  und  l)ei:ab  sich 
sodann  in  das  Schniiedanwesen ,  wo  die  Magd  allein  zu  Hause  war. 
Mit  dieser  vollzog  er,  wie  er  selbst  erzählte,  zuerst  den  Beischlaf,  so- 
dann kam  er  mit  ihr  in  Streit,  er  schlug  sie  mit  einem  Hammer  auf 
die  Stime,  hernach  j^urgelte  er  sie,  bis  sie  tot  war;  scblieülich  hängte 
er  sie  im  Stadel  an  einen»  nur  1,30  m  vom  Boden  entfernten  Nagel, 
um  den  Anschein  zu  erwecken,  als  habe  sie  sich  selbst  erhängt 
Hierauf  kehrte  der  Bursche  nach  Hause  zurück,  zo^  wieder  seine 
Sonnta<;skeider  an  und  l)egab  sich  nochiiiuls  in  das  Xacliljarhaus,  von 
wo  aus  er  beobachtete,  wann  die  IvCUte  aus  der  Kirche  zurückkamen. 
Als  diese  erschienen,  ging  er  nach  Hause.  Später,  nach  Bekannt- 
werden des  Todes  der  Magd  ging  er  selbst,  kalt  und  gefühllos,  als 
ob  ihn  die  Sache  nicht  im  geringsten  anginge,  in  die!  Schmiede  hin- 
über und  zeigte  sogar  Neugierigen  die  Leiche. 

Der  Täter  wurde  wegen  Mordes  zu  H  Jahren  Gefängnis  ver- 
«rleUt 

(Stutsanwaltaefaiift  StranblBg  A.  V.  Ziff.  2068/M.> 
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Kleinere  llitteUiiiigen 


V^om  Mediziaalrat  Dr.  Xäcke  in  Habertusburg. 

1. 

DaB  ersehen  der  Fraaen".  Toto  beschreibt  im  Archivio  di 
psicli.itc.  11)04  p.  149  einen  Fall,  wo  eine  gesunde,  nicht  erblich  belastete 
i-'rau  in  ikr  ♦  i-ston  Zeit  ihrer  Schwangerschaft  über  einen  Mnnn  sehr  er- 
schrak, der  den  Kopf  derart  bandagiert  liatte,  daß  links  die  Binde  das 
ganze  Ohr  bodeekte  und  rechts  nur  davon  das  obere  und  untere  Ende  heraus- 
ntgta^  und  sie  fOrditete  darom  fflr  ihre  FVoeht  Das  Kind  seigte  sich  tsob; 
beide  Gehörgänge  zeigten  sich  blind,  und  links  war  der  Osng  kttner  «Ib 
rechts.  W:ili'-.  r  '1  links  «Ins  auPicrt'  Olir  fast  jranz  fehlte,  waren  re<'hts  nnr 
ein  oberes  nrnt  nntcros  I  jhIo  <la\  on  stilien  gebliclH'ii.  Vprfa<5*5H-  fülirt  die 
Mißbildung  auf  eine  durcli  den  iSchreck  ei*zeugte  ErualirungisJiiöruug  zurück 
und  will  damit  offenbar  einen  Beweis  für  das  sog.  ^Vetsehea*  geben. 
Wir  müssen  nämlich  damnter  eme  Ifißbüdimg  der  ganzen  oder  einiehieD 
Teile  des  Körpers  des  Neugeborenen  verstehen,  angeblich  erzeugt  durch 
Schreck  Ober  den  Anblick  einer  gleichen  od(*r  aVinliclicn  MißT»il(lnii;r  *>der 
nnr  Gestaltsveränderung  an  einem  Menschen  oder  einer  iilinliclieii  Fortuatiuii 
an  einem  Tiere.  Der  Nachdruck  liegt  also  darauf,  daß  nicht  nur  die 
gieidie  oder  eine  ihnlidie  MißbUdmig  am  Nengeboreneo  erscheint,  sondern 
anch  an  elem  gleichen  Köi-perteile.  Gibt  es  nnn  dafür  wirkliche  Be- 
weise? Nein,  ancli  •!(  r  obige  nicht.  Daß  Schreck  und  andere  Gemüts- 
bewegungen in  dt  r  Sf  liwangerechaft  sclnuh  n  können,  besonders  bei  Ner 
vösen,  ist  eine  bekannte  Sache.  Dadurch  kann,  bindere  wenn  dei*  Schreck 
Ubiger  labSlti  die  Blntflllssiglceit  der  Matter  und  dan^  du  Emihmngs- 
material  für  die  IViieht  so  geändert  werden,  daS  iiier  EntwickelungsstAmii- 
gen  in  utero  eintreten  können.  Ja  es  kann  sogar  zn  Blntongen  itn 
Mutterkuchen,  zu  fHUizpitiprii  ntliannultri-kontrnktinTien.  s\ho  zn  \h<>v\ 
kommen.  Wie  aber  gerade  der  Schreck  über  oint-  milihiUlete  Körperregiou 
eines  andern  genan  eine  gleiche  beim  Foetu:»  eizeugeu  soll,  das  ist  nicht 
erfindlich  und  nicht  beweisbar.  Zonlchst  ist  ans  den  nnzlhligen  raten^ 
wo  Schwangere  il|^d  einmal  «  rsclnrcken ,  kein  äurinlichcr  Schaden  am 
Kinde  sicfdbar  jrcwonlt  ii.  Findet  sich  ja  einmal  eine  Mißbildung  am  Kinde 
vor.  so  ^\  inl  die  Mutter  gewiß  ^\ch  rriunern,  daß  sie  irgend  einmal  er- 
schroekeu  war,  vieUeicht  sogar  über  eine  ähnliche  Bildung,  wie  sie  ihr  Kind 
zeigte,  an  einem  Dritten«  Bei  Brostkrebs  entsannt  sich  die  Betreffende  nach- 
trlglieh  anf  irgendemen  Schlag  oder  Stoß  anf  die  Bmst   Solche  Miflbil- 
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Longen  entstehen  aber  uuf  veraciiiedene  W^se.  Mail  kanu  hier  zunächst 
eme  „eingeborne';  d.  h.  schon  in  der  KeüumasBe  mitgegebene  und  eine  «an- 
geborene*^,  etat  in  der  Oebinnnttor  entstandene,  nnteceebeiden.  Jene  tonn 
«Sne  direkt  vercrbiiehe  Mißbildung  sein,  oder  doreli  zufällige  ungünstige 
Sfischnn^  der  Keiinbestandteile,  vielleicht  mirli  rirnin!  dtiivh  echten  Ata- 
vismus entälehen.  iliese  durch  Verwadiseu  der  Ainiii<>üha.ute  an  Korperstellen, 
oder  Strangulationen  von  Gliedern  durch  diese  oder  die  Nabelschnur^  oder 
dareli  petbologieeiie  Froxeeae.  So  berahen  x.  B.  die  Selbetampatalionen  yqb. 
FnifTc  in,  Beinen  usw.  wohi  alle  auf  Abeehnürung  dureh  die  Nabelschnur  oder 
Araniosfalten,  trotzdem  manche  Mutter  es  auf  ein  ^Versehen"  schob,  durch  An- 
blick eines  Amputioi-tfri  nsw.  Erat  wenn  all  dies  ausgesclilossen  ist,  bleibt 
eine  Entwicklungsstörung,  wahrscheiiihch  durch  eine  Elmälirungsstöruug  übrig, 
wobd  nber  dann  das  Betroffensein  einer  bestimmten  Gegend  reui  zufällig 
ist  Wir  mflssen  daher  alle  Geschicliten  von  ,V ersehen*  mit 
Bezug  auf  Ergriffenwerden  eines  besonderen  Körperorgans 
in  das  Reich  der  Fabel  verweisen. 


2. 

Schwere  ZertrOmmerung  des  Stirnhirnes  ohne  üble  Fol- 
gen für  Körper  und  Geist.    Im  Alienist  and  Neurologfot  1904  Bd.  5 

p.  99  wird  referierend  erzählt,  daß  ein  40 jähriger  Bergmann  ^rorade  eine 
Mine  entladen  wollte,  als  diese  znfiUlig  von  selbst  expl'  ili  rte,  während 
das  Gesiclit  gerade  über  dem  Loche  war.  Die  Augen  wurden  zerstört, 
ebenso  teilweise  Haut,  Muskeb  und  der  Knochen  an  der  Stirn.  Der  Arzt 
entfernte  ans  dem  Hirne  (Gegend  der  großen  Fontanelie)  20  kleuie,  tief 
cingedmngene  Steine  und  mehrere  Knoofaeustfickc  außer  viel  Sdimnts.  Ziifca 
1  Unze  30  ^)  OcliMii^ii''  tanz  floß  ab.  raticnt  war  nie  bewußtlos  ge- 
wesen, klagte  nie  iii)er  .'^cliiucrzen,  erkrmnte  seine  Freunde  und  antwortete 
gut.  Er  liatt*!  nur  anfangs  etwas  l  ieber.  Nie  wai*  eine  Gehslöruiig  da. 
Dieser  Fall  ist  wieder  ein  Beweis  dafür,  was  das  Gehirn,  si^ezieB  das  Stim- 
him  all^  vertragen  kann,  ohne  alle  Schädigung.  Von  Gewehrkugeln  ist 
es  ja  sclion  längst  bekannt,  daß  sie  jahrelang  schadlos  dort  einheilen 
kcMinen,  ebenso  verureachen  so  manche  Gesi^liwlilste  keinen  Sehnden.  Theo- 
retisch hat  dies  aber  ein  besonderes  Intei'esse,  weil  es  wiederum  beweist,  daß 
das  Stimhirn  nicht  der  alleinige  Sitz  d^  Intellekts  sdn  kann,  wie  sogar 
manche  Psychiater  glauben ,  sondern  daß  derselbe  Uber  die  ganse  Ge- 
himoberflldie  verbreitet  sein  muß,  wobei  einzelne  Tri!«-  desselben,  so 
scheinbar  allerdinprs  das  Stirnhim .  einen  besnntleren  Anteil  daran  haben. 
Alle  pntlinlngisciicn  Erfahrungen  sprechen  auch  dafür,  nicht  weniger  die 
cntwickeluiigsgeschichtlichen  von  Flechsig,  der  die  sog.  aAssoziaiiooÄ- 
aentren*  nidit  nur  am  Stunhim  konstatierte.  Endlioh  zeigten  ShnlidieB 
au(^  die  fmen  Experimente  Münks  an  Hunde-  und  Affenhirnen,  obgleich 
man  natüriich  deren  Resultate  nur  mit  Vorsicht  auf  mensehliebe  VerhiUt- 
niflse  fibertragen  darf. 
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Genie  und  Epilepsie.  Gina  Lonibroso,  die  TocJiter  Lombrosos, 
welche  bisher  weni«;  Wissensciiaftliches  leistet«^  berichtet  in  ilem  Archivio  di 
prich.  etc.  1904,  p.  1S2,  daß  der  berühmte  Manouvrier,  den  sie  ganz 
im  Sinne  ilires  Vaters  geschmackvoll  den  „wütendsten  und  dümmsten 
(il  piü  idiota)  onserer  Gegner^  nennt,  ein  Gehirn  von  1935  gr.  beschrieb, 
dis  einem  hoefamtdligenten  Iftnn  anigeliört  hatte.  Die  Windimgai  waren 
aohr  kompliziert,  wie  bei  berühmten  Lentm«  Daraus  nun,  daß  einige 
abnorme  Windun^'on  darunter  waren,  wie  man  sie  Verbrechern  zuschreibt, 
schlielit  die  kritiklose  Dame,  daß  folglich  Verf.  an  dem  (iehirae  die  Cliuraktere 
des  Genies  und  des  Verbrechers  geiuudeu  hatte,  obgleich  M.  ebenso  wie 
woU  alle  aadeND  erniten  Foneher  keine  apenfiBchen  Gehiniwfaidnngen  bei 
Yeriifeeheni  kennen.  Ebenso  schließt  sie  weiter  aus  einer  Notiz  von 
HanonTner,  daß  die  größten  Gehirne  bei  Epileptikern  und  Genien  sich 
finden,  auf  eine  Identität  oder  Verwandtschaft  zwischen  beiden,  was 
Manouvrier  und  andere  strikte  leugnen.  Man  sieht  Lombroso  (il  buon 
mattoide)  and  die  Seinen  schlagen  aus  allem  Kapital,  mag  es  auch  noch 
ao  wideninnig  aeia.  Wer  aonat  wttfde  wohl  ana  gleiefaer  GrOfte  dea  Ge- 
hirns von  Epileptikern  und  Genialen  auf  eine  Verwandtschaft  schließen? 
Übrigens,  wie  eine  neuerliche  Arbeil  von  E.  A.  Spitzka  zeigt,  haben  d(»ch 
.auch  viele  berühmte  Leute  nur  ein  inittel^Tußes  (ieliiru  irehabt.  wenngleich 
immer  mehr  die  Überzeugung  sich  Bahn  briclit,  daß  im  aiigemeiueu  Gehirn- 
gröfie  nnd  geistige  Kapaaittt  —  tob  allen  pathologischen  Büdnngen  natSrlieh 
abgeaefaen  —  parallel  verlaufen.  Für  eine  Yerwandtaehaft  awiaehen 
Epilepsie  nnd  Genie  hat  Lombroso  aneh  nicht  einen  Schatten 
v()n  Beweis  erbringen  können.  TVotzdcm  wird  er  das,  wie  auch 
seine  beliebten  Ansichten  über  Verbrechen  usw.  bis  au  sein  Lebensende 
wiederholen.  Erst  nach  seinem  Tode  würd  alle  Spreu  abfallen  und  das 
Wertvolle  der  Krfanmalanthropologie  immer  klarer  rieh  heranaaehllen,  frei- 
lich wohl  sicher  in  anderem  Sinne^  ala  Lombroso  es  wollte,  denn  er  nennt 
Kriminnlanthropologie  bloß  das,  was  er  lehrt  AndengUlnbige  aind  nach 
ihm  alao  keine  Kriminalanthropologen ! 


4. 

Ist  Mehrfrflehtigkeit  ein  Entartungszeichen?   Bei  Hehr- 

fruelitigkeit  ist  zu  nntersclieiden :  1.  reichlicher  Kindersegen  und  2.  Vor- 
kommen von  Zwillin^cen .  Drillingen  usw.  Beides  ist  ^\^ederholt  als  Ent- 
artungszeichen angesehen  worden  und  von  Italienern  sogar  ersteres  als  ata- 
vistisch, weil  die  Wilden  meist  mehr  Kinder  haben  aollen  (auch  nicht  immer!), 
ab  die  Knlthrierten.  Sehon  die  Tataache^  daß  mit  der  Knltnr  die  Kmderaahl 
überall  abnimml^  aprieht  aber  gegen  den  Ehidenreichtum  als  Entartung.  Das 
Entgegengesetzte  würde  wohl  richtiger  poin:  die  Kinderarraut.  Nun  »ollen 
speziell  die  \'ril)iecher.  Irren  usw.,  kurz  die  Entarteten  meist  aus  kiiider- 
reicheu  Familien  stammen,  und  gleichfalls  solche  haben,  desgleichen  die 
Genialen.  Das  aOea  wire  aber  eiat  an  großem  Materiale  an  beweiaen.  Bei 
den  Irren  epeaell  trifft  es  kaum  an  nnd  die  Kindensahl  der  Alkoholiker  ist 
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liäufij^er  klein  als  j^roß.  Ebenso  strittig  scheint  mir  luicli  die  2.  Art  der 
Mehrfrücbti^keit  als  Entartuugszeidieu  zu  sein.  Schun  daü  weuigstcns 
in  Rußland  naoh  Inossow  (Zur  Ftng&  wuk  der  Bedentung  iDehr&ü<£tiger 
<36biirten»  TeigL  im  Zentralblatt  für  Anthrop.  1904,  8.  87)  aneh  in  dem  Auf- 
treten von  Drillingen  und  Vierlingen  eine  gewisse  Regelmäßigkeit  herrscht, 
«pricht  dagegen,  ehen<?o  ferner,  dal'i  diese  Mehrfrüciitigkeit  am  häufigsten  bei 
Finnen,  Esthen,  Letten  und  Juilen  stattfindet,  die  man  wohl  kaum  Ent- 
artete nennen  kann.  Wir  wissen  nur,  daß  diese  Mehrfrücbtigkeit  elniger- 
raafifln  erblioh  ist  und  sieh  bei  denelben  fVau  g«rn  wiederiiolt  üm  eine 
EntM lieidung  zu  treffen,  müßte  man  eine  größere  Reihe  solcher  Familie 
und  Frauen  auf  pathologische  Eigenschaften  in  der  As-  und  Deuendeni 
hin  untersuohen.   Bis  dabin  bleibt  die  Frage  sub  Ute. 


5. 

Abnahme  der  Selbstmorde   und  Zunahme  der  Morde  in 
Deutsehland  während  der  letsten  25  Jahre.  Professor  Mayet  hat 

In  den  .Vierte|jahriiefien  zur  Statistik  des  Deutsdien  Reiches*,  1903,  III 

eine  iKichst  interessante  Arbeit  Uber  .25  Jahre  Todesursaclienstatistik "  ver- 
öffentlicht. Für  uns  hier  ist  von  besonderem  Belang  die  Notiz.  daCi  für 
das  Keieh  eine  ^fast  ganz  stetige  Minderung  der  Selbstmordziffer"  während 
der  letzten  25  Jahre  sieh  zeigt  and  zwar  überall,  ganz  entgegen  aller 
Aprioiitlt  und  den  Erlshrungen  in  allen  anderen  Linden.  Verf.  glaubt,  dafi 
es  mit  der  zunehmenden  Wohlhabenheit  zusammenhänge.  Leider  hält  aber 
damit  gewöhnlich  die  Stcigenmg  der  Genußsucht  nicht  gleichen  Seliritt  und 
mit  der  Al)nahme  der  Religion  fällt  auch  eine  Stütze  weg;  vielleicht  gibt 
es  jetzt  auch  mehr  Entaitete  und  psyeliisch  Minderwertige,  die  den  Kampf 
ums  Dasein  nicht  mehr  bestehen  kOnnen,  damit  m  u  fi  die  Zahl  der  SeUMtmorde 
«teigen.  Fihr  meine  Ansieht  sprieht  wohl  auch  der  Umstand,  daB  die  aeht 
Einzelkun'en  Mayets  einen  gleichmäßigen  Abfall  der  Ziffer  von  18St  bis 
S.')  bis  91  zeigen,  dann  aber  keinen  mehr  oder  nur  geringen,  trotzdem 
unsere  Verhältnisse  seit  1885  resp.  1S91  sich  kaum  verechlechtert  liahen. 
Umgekehrt  hat  die  Zahl  der  Verbrechen  gegen  die  Person  (Mordj  in  den 
letsten  25  Jahren  angenommen,  weil,  meint  Verf^  diese  hi  Z^ten  des  whrt- 
ediafdiehen  Aufschwungs  annehmen,  die  gegen  das  Eigentum  dagegen  ab- 
nehmen. Hier  ei-scheinen  nun  bei  Mayet  die  Einzelkurven  viel  geknickter 
als  beim  Selbstmorde,  wodurch  schon  die  Erklärung  des  Verf.s  problematisch 
wüd.  Für  das  tiotzdem  geringe  Ansteigen  (die  seltenen  Hinrichtungen  sind 
mit  einbegriffen)  kann  ieh  zwar  keine  ErkÜrnng  geben,  mOehte  es  tSm  doch 
mehr  als  Zufall  ansehen  (wie  aneh  bd  obiger  Setbatmordslatistikl,  du 
ftborall  sonst  das  Gegenteil  zu  beobachten  ist  und  als  allgemeines  Gesetz 
zu  gelten  hat,  dull  mit  fortschreitender  Zivilisation  die  Zulil  der  Verbrechen 
gegen  die  Pei-son  ab-,  die  gegen  das  Eigentum  (auch  in  Form  vun  lietrug  usw.  i 
zunimmt  Das  kriminelle  Quantum  bleibt  walirscheiniich  dasselbe,  doch  die 
Bluttaten  treten  gegen  die  EigentnmadeHkte^  Betrug,  Vntanehlagung  usw. 
jor&ek,  und  das  sehon  ist  ein  großer  Fortsdmtt. 
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6. 

Z«r  Baatenpsy chologie.  Immer  mehr  wird  es  klar,  w  :\fi  für 
^tnt  n  n  p-ch  cti  pre  n  olle  die  KasfäC  in  dor  Opschiclite,  in  Kultur 
jETescln  te,  Kunst  und  Wif^HcnscIiaf  t  sjiieit.  Die  ganze  tieediiüiite 
wird  daiuacii  erst  versläiidlich.  Die  Rmtm  ki  daü  mächtige  KuUugeoe^  das  den 
NatioBaleliaraktir,  die  Fiyolie  cinei  Volkes  «mmadit  und  hol»  eder  niedare 
BIflten  treibt.  Niohto  mur  verkehrter  ab  die  Asneht,  d«S  die  Raaeeo  gteieb- 
wertigsind!  Die  Arier  werden  stetf^  dan  oi-sto  Volk  bleiben  und  mQssen  ee 
sein,  solange  sie  !*ich  ihre  relative  Ikciulicit  hewahrrn.  Dann  ei-at  kommen 
die  Mongolen,  am  tiefoten  stehen  die  Neger  mit  den  rai)uas.  Letztere  kininon 
fiber  ein  gewisse  Niveau  hinaus  nie  geliobeo  werden,  und  von  deu  vielen 
N^gw-FraieeBorai  «n  den  Neger-üniversitiUeii  Amerikas  isl  niehli  Badeatendei 
geioislel  woiden.  Ihr  Qehirn  gibt  es  nicht  zu,  und  nur  durah  IQMhiiiig  kann 
c«;  sich  ven-nllkommncn.  Das  cnt  wickeln  n  gi^fiih  ige  geistige  Material 
iät  bei  den  eiazetueu  Kaisen  also  zun.-lehst  verschieden  lioeh. 
Aber  weiter:  Auf  diesem  großen  Unteipimde  eutsteheo  wieder  der  Zahl 
«nd  Bedeutung  naeh  sehr  TereohiedeBa  Qenias  ja  nach  der 
Rasse,  die  dann  die  Koltar  weita-  bringen.  Keine  hat  efisaao  nngehenre Zahl 
denelben  aufzuweisen  wie  die  Arier.  Die  relativ  hohe  Kultur  der  Chinesen  mt 
zwar  auch  durch  Genies  hervorgebracht ,  aber  es  sind  deren  eicher  hier  viel 
weuiger.  Au  15er  dem  ganz  groRartigcn  Pliilosnphen  Tao-tse  '  J  hat  China  auf 
literarisch-wiääeutichaftlichem  Gebiete  im  ganzen  nur  wenig  liedeutendes  ge- 
liefert, etwa  gefwisse  Teile  des  Sehi-king  abgerechnet  Von  Japan  ist  hier  gana 
m  schweigen. 

Die  fleuie-s  und  Talente  tun  es  aher  nicht  allein!  Das  Volk  selbst 
muß  im  ganzen  so  beanlagt  sein,  daß  nicht  nur  nachahmt, 
sondern  die  gegebenen  Anregungen  weiter  verarbeitet  Das 
findet  man  am  YoUkommensten  bei  den  Anem,  viel  weniger  bei  den  Mon- 
golen, die  Jahihnnderfee  slabO  bleiben  kOnneo,  bis  wieder  einmal  em  Talent 
nie  vorwärts  treibt.  Viel  regsamer  sind  allerdings  die  Japaner,  aber  in  der 
Kanpts;u>]|p  Mlt!n<'n  sie  doch  nur  nach  und  die  größere  Kegsamkeit  ist  ihnen  durcli 
eine  geringere  mungolische  Heimisehnng  ireL^chen.  als  sie  «lie  rhinesen  haben, 
üvoch  ausgeprägter  ist  die  bluLie  Naciiaiuuung  bei  den  Negern.  Je  mehr 
man  nnn  in  die  Gebiinefae,  Denkweise,  Handlangen,  aneh  In  Snnst  and 
Wiissenseiiaft  QSW.,  eindringt,  desto  mehr  finden  sidi  weiter  groAe  psycholo- 
gische Element'inintcrschiede  bei  den  einzelnen  Kassen.  Sehr  gut  Ist  dies 
z.  B.  bez.  der  .lapaner  in  Lotis  reizendem  Romane:  Mad.  Chrysanthi^me 
dargelegt,  Diesm  Völker  smd  uns,  je  geuauei'  wir  ihre  Psyclie  zu  analy- 
sierea  sach^ ,  um  so  mehr  ein  Bätsei.  Sie  d^keo  nnd  f  tthlea  anders  als 
wir.  Ihre  Associationsweisan  oder  aagon  wir  allgemeiner  die 
Art  der  Verknüpfung  ihrer  Erfahrungstatsachen  ist  eine 
nndere,  je  nach  der  Rasse,  nnd  hier  ist  fflr  die  rntersnchung  noch 
ein  jungfräulicher  Boden!  Bei  den  Japanern  —  etn ns«.  wie  bei  den  Negern  — 
hat  man  schon  bemerkt,  daü  ihre  natfirlielieii  iuipuiaionen,  abrupten  Ge- 
danken asw.  eben  eine  andere  Assoziallonsmeehanik  beknnden,  als  bei  ans. 
Wiehtiger  Ireilieh  ist  es,  dafi  aneh  die  Gefflhisbetonnnngen 

1)  Siehe:  Übersetzung  seiner  Lehren  nebet  Konuneatsr  ▼OQ  Stfsofi  and 
Attoiaey* 
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andere  eind,  und  diese  sind  es  ja  ini  gronde,  die  alles  Denken  nnd  Handeb 

veranlassen . 

Und  die  >r(iral  liei  den  r-inzelnon  RüSf^on  eine  sehr  vei-seliiedeno  ist, 
dns  wissen  wir  hiureicheud  aus  den  KeiselH-Hfltreibungen  und  aus  der 
schichte.  Nirgends  vielleicht  tritt  die  bdte  bumuiue  so  nackt  zu  Tage  wie  bei  dea 
Negern  (daher  oft  setaindlr  das  Lyncben;  siebe  jetet  ^e  Henrea!)  und  bei 
den  Mongolen,  spenell  Ghmesen,  die  woU  das  grauaamsie  Strafverfaliren  der 
Welt  hatten.  Hier  wird  alle  Zivilisation,  alle  Mission  nur  eine  dünne  Ladc- 
schieht  erTieiifTon,  mehr  nicht!  Ein  Moment,  dfis  bei  dem  mornliselien 
Empfinden  jedenfalls  eine  groTje  Kolle  spielt,  leider  aber  rassen- 
artig nuch  wenig  untersucht  waid,  ibt  die  Vita  sexualis,  die  gew  iß  auch 
Rasiennntersehiede  aufweist.  So  wissen  wir  s.  daß  die  Chinesen 
das  gdlste  Volk  vielleicht  der  Erde  sind. 

Aber  auch  bei  den  Hauptnissen  gibt  es  wieder  viele  Nuancen,  ]e  nach 
dem  betreffenden  Volk,  doch  fast  nur  dureli  verschiedene  Kassenmisehuug  be- 
dingt. Wir  sehen  sclion  die  Japaner  von  den  Chinesen  unterschieden.  Die» 
ist  auch  bei  den  Negern  der  Fall,  natürlich  noch  viel  mehr  bei  den  Ariern.  Man 
denke  z.  B.  an  die  Fiiyebologie  allein  schon  der  Germaneo,  Bomanen  nnd 
Slaven!  Hier  sind  es  IMiachQngsunterschiede.  Die  mehr  passiven  Slaven,  mit 
geringerer  Zahl  m  «'.enies  aller  Art.  li  fbon  sicher  mehr  moniroüsches  Blut,  als 
die  beiden  anderen  Völker  usa\  .  Ja.  auch  die  einzelnen  deutschen  Stiunnie  siod 
nach  der  3üschuug  mit  auderea  Elementen  zu  unterscheiden,  und  ihre  Ge- 
schichte, Kunst  nnd  Wissensehaft  nsw.  UUt  sich  meist  daraus  ableiteD. 

Da  dem  nun  so  is(^  so  erscheint  es  begreiflich,  daß  die  Rassen 
sich  fremd  gegenüberstehen,  ja  sich  hassen,  da  sie  ein  ander  so 
wenig  im  0 runde  verstehen.  Nicht  nur  bildlich  sa^t  man :  sie  können 
sich  nidit  erriechen.  Der  Jankee  will  mit  dem  Neger  nicht  zusammen  sein, 
weil  er  —  stinkt  (he  smoUs  the  negro).  Die  Neger  verachten  deshalb  wieder 
die  Enropier.  Die  Chinesen  nnd  Japaner  finden  den  Wetsseo  Ubebieehend, 
und  die  Japaner  nennen  ihn  gar  „AchselBchweifiBtinker'  i)-  ^^^^  hat  also  die 
jjScelenrieclierci"  Jägers  eine  gewisse  Berechtigung;  vielleicht  spielt  sie  aber 
oft  eine  nicht  unbeträchtliche  Rolle  bei  der  „Sympathie'"  und  der  liebe. 

Sollen  wü:  diesen  Rassenhaß  billigen  oder  verbannen V  Ich  glaube, 
'  dieser  Instnikt  —  als  solchen  kann  msn  ihn  fast  beteidinea  — ist  ein 
durchaus  gesunder,  da  er  die Yermischung mit niedrigstehen- 
den  Rassen  hintanhält,  also  gegen  eine  Rassen  verschlechte- 
rn n;r  arbeitet.  Wie  jedermann  hienicden  seinen  Platz  auszufüllen  hat,  ob 
hocli  oder  niedrig,  so  ist  es  auch  mit  den  Rassen.  Jede  erfüllt  ihre  besonderen 
Zwecke  und  ist  an  sich,  wenn  sie  die  Rechte  Dritter  nicht  antastet,  zu  achten* 
Jede  soll  mit  dem  ihr  anvertrauten  Pfände  wuchern,  so  gut  sie  es  kann.  Über 
die  beatmög-l ic h e  Ausnutzung  desselben  entscheidet  aber  In 
der  11  atiptsaclie  n  n  r  d  a  s  0  e  Ii  i  r  n  ,  die  Rasse,  d  ie  also  bloß  bis  ZU 
einem  gewissen  Funkte  entwicklungsfähig  ist. 

1)  Neuerliche  anatouiiieche  Unii  i-iidinnj^en  haben  ereeben  ,  dali  in  der  J  ;tt 
die  Japaner  meist  keine  Achsiclscli\\  eiUthiUeu  bcsiuen,  die  ja  bei  dem  Gerüche 
ctaes  Menschen  den  meisten  Anteil  haben.  Kürzlich  ist  auch  der  Penis  der 
Japaner  bt.-<  Ii  rieben  worden,  der  al-'i  -tiii«' BesmidtMlieiten  haben  mnR,  wie  auch 
das  iiiiiiere.  Genitale  der  Chhie«in  mit  verkrüppelten  Füßen.  Dies  allein  Bchoii 
weist  aof  Andenmup  der  Vita  sexnaUs  hinl 
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7. 

Genie  und  Basse.  Woltmaon  bat  in  der  pofitisch-antiiropologiscbea 
Bevne  1904,  Febr.  (II.  Jahrg.  Nr.  11)  einen  anregenden  Aufsatz:  ^Die  G«f- 
mfinen  nnd  die  Roiuiissancf  jn  Italit.'ii'^  ;(esclinet)en,  worin  er  ziemlich  schlagend 
nachweist,  daß  die  iranze  lienaisi>ance  in  Italien  eigentlich  dem  germanisciien 
Einschlage  des  Volkes  zuzuschreiben  ist;  denn  „vom  frülien  Mittelalter  bis  auf 
QiiMn  Tige  Irt  es  die  gemaaiseiie  Rasse  gewesen^  weldie  die  politisohe 
nnd  geistige  Zivilisation  in  Itslien  herrorgebraeht  haf^.  Danmfhm  sali  M 
Lombroso  veranlaßt,  in  Nr.  12  einen  kurzen  Artikel  IcMmtlassen:  «Der 
EiiifluR  von  Trasse  und  FreÜKit  nnf  das  Genie,''  worin  er  den  vomiegen- 
deiJ  Eittfiuü  der  Raj!S<>  auf  d;i«  deine  leujmpt,  daj?e«rpn  als  viel  bedeutender 
die  Kasseomischuug  hhmteUt;  daneben  wiikeu  nacli  ihm  aber  noch  andere 
Uisacheo,  so  das  Kbma.   8o  Idein  der  Aubats  ist,  so  sehr  wimmelt  ea 
darin  von  falschen  Behauptun-rcn ,  die  ja  bei  Lombroso  sehr  natürlidi 
sind.    In  deinsellieii  Hefte  füiirt  ihn  denn  aueli  Woltmann  pründlieii  al». 
2iatürlich  bringt  L.  nur  die  alten  Saeliet?  vm-,  dline  Spur  von  iieweiseu^ 
imd  spricht  wieder  v(im  Genie  als  Produkt  von  Degeneration.  Dem 
widerspricht  noa  kategorisch  Woltmann,  indem  er  mit  vollem  Rechte 
sagt:  ,daß  das  Genie  eine  intellektnelle  Wirknng  hooh  diffe* 
renzierter  physiologischer,  sozialer  nnd  psyebisober  Znstände 
darstellt  und  daher  mit  einseitijren  und  extremen  Veränderungen  verbunden 
ist,  die  nicht  selten  einen  krankhaften  Charakter  annehmen  .  .  .  Man  kann 
aber  darum  nicht  die  allgemeine  Formel  au&tellen,  dali  da^  Genie  „ein  Kind  der 
Entartung*  seL  Bas  hieBei  enie  —  naeb  mehier  Obenengung  —  notwendige 
Begleiterscheinnng  znr  Uxaache  erhelien.*^    Er  meint  weiter,  daS  es  nicht  die 
beliebijre  Ra.^senmischung'  sei,  die  das  Genie  erzeuge,  wie  Lora b ro so  will, 
sondern  nur  die  mit  indogenuauisctier  Beimischung,  soweit  es  sich  nicht  um  reine 
Rassen  handelt.   Er  zeigt  insbesondere,  daß  die  größten  italienischen  Geister 
dwt  anftraten,  wo  Germane  sich  vermischten.  Die  meisten  Namen  der  Remu»- 
saaeekOnstter  und  INchter  stammen  direkt  ans  dem  Deatsehen  nnd  sie  selbst 
boten  in  Haar-  oder  Augenfarlie  usw .  ^rerraanisclien  Typus  dar.  Dasselbe 
läßt  sich,  wie  er  nndeutet.  aueli  für  Frankreich  und  andern  T."inder  fest- 
stellen,   loh  muli  sagen,  daß  diese  Sache  ini  allpremeinen  mich  auch  über- 
zeugt hat.    In  concreto  aber  »t  die  Wirkung  der  eventuellen  Bei- 
misdning  germanisehen  Blutes  —  nnd  dies  war  schon  zu  der  ROmer  Zeiten 
ttsgst  kein  reines  mehr,  sollen  ja  doeh  s.  B.  (nach  Gumplocicz)  die 
Alemannen  wahrscheinlich  Kelten  gewesen  sein  und  die  Franken  auch  land- 
fremde Eroberer!  —  doch  sehr  schwer  naehweisbar.    Daß,  wenn  in  einer 
Gegend  mit  vieler  germanischer  Vennisehuug,  z.  B.  Oberitalien,  1  oscana,  es 
ni>cb  nicht  gesagt  ist,  daß  jeder  dort  germanisches  Blut  Imbe,  hegt  auf 
der  Hand.  Selbst  germaniBehe  Namen,  blondes  Haar,  blane  Angen,  Dolieho- 
kepljalie  emzeln  beweisen  noeh  sehr  wenig!  Zunächst  kann  es  rvn  zu- 
flilli;^e  Keim varia tir»n  gewesen  sein,  also  nielit  ein  Atavismus.  Sullto 
ja  aber  letzteres  stattfinden  —  je  nieiir  Zeiehen  zugleidi  sicli  vereinif:en, 
besonders  in  einer  ganzen  Familie,  um  so  mehr  ist  germanischer  Kück- 
sdklag  wahnchemlicfa  — ,  wer  will  dann  beweasen,  dalS  dieser  vevdQnate 
germanisdie  Blntatropfen  es  gewesen  ist,  der  das  Genie  ersengte?  Über 
eine  wahrscheinliche  Hypothese  wird  man  nie  hinanskommen,  aber 
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Bclvu  SO  fst  sip  nns  wertvoll,  um  so  inphr.  nl?  wir  immer  u\i'hv  eikeiiuen, 
daB  die  [lolitiächc  und  Kulturgeschictito  im  gründe  nur  Rassen- 
geecbichte  lit,  wie  dai- Endogene  im  MeBaehen  efete  wiehtiger 
als  das  Exogene  ist  Denn  die  Raaeen  sind  nieht  gleich- 
wertig. IMe arfe<Ae 8rli<  iiit  Iioelisfrstehende zu  sein  und  hier  vielleicht 
wi^lf^r  die  ^emnnisclic,  oiigieiob  bis  zum  roUen  Bew^ee  mir  nodi  ein 
gutüä  Stück  zu  fehleu  etclieint. 

Interessant  ist  es,  daß  Lombroso')  mit  VorUebe  wieder  auf  jüdische 
Geniea  hinwdst  —  er  entstammt  ja  dem  Judentum  — ^  trottdem  sieher  die 
Jndtti  mit  Ausnahme  des  gewaltigen  Spinoza  nur  Genies  und  Talente 
2.  nnd  3.  Ranirr  .s  lieferten  und  weder  in  der  Kunst,  nocJi  in  «l«  r  IJteratur 
je  eine  führende  Rolle  f^pi^lt^n.  Der  Durchsrhnittsjnde  ist  sidur  Kp^rabt 
aber  mehr  rezeptiv,  als  produktiv,  w;ui  uatürlich  nur  im  aligemeinen  zu 
gelten  hat  Weltmann  will  die  Begabung  der  Inden  auf  dm  hettitiseb- 
armenisehen,  d.  h.  also  ariseh-mitteUändischen  Anteil  mit  aelir  grofier  Wahr^ 
scheinlichkeit  zurückführen.  Das  ist  jedenfalls  schwer  Dachznweisen,  wie 
auch,  so  viel  ich  sehe,  die  ethniselien  Beetandteile  des  Judentoms  noch  nidit 
absolut  sicher  klargelegt  sind. 


8. 

Die  Bewertong  des  Eides.  Mit  Schrecken  hat  man  allseitig 
wahi^enomraen,  wie  die  Meineide  an  Zalil  immer  melir  sonehmeD,  die 
Heiliglceit  des  Eides  ▼ielfadi  reriaoht  und  somit  sein  Wert  untergraben 

wird.  Man  hat  oingeselien,  daß  es  verkehrt  ist,  jede  Klrinipkeit  bescli\v5rf*n 
zu  laissen,  und  will,  wohl  mit  Recht  nur  bei  wichtigeren  Dingen  tien 
Eid  behullen  und  so  soineu  moralischen  Wert  erhöhen.  Manche  gehen 
nodi  wdta*  und  verlangen  seine  gSnaltche  Beseitigung.  leh  war  erat  aneh 
gleicher  Austdit.  glaube  aber  doch,  daß  fflr  vieloy  namentlieh  Ungebildete, 
der  Eid  die  Wahrheit  noch  lirstärken  kann,  aber  nur  dort,  wo  er  als  etwas 
IleiUge??  empfunden  wird.  Denn  daß  das  bloße  Bev^nntoin  einer  Bestrafung 
btii  Meineid  durchaus  kein  genügendes  Ilemmungsmoment  ist,  seilen  wir 
eben  ans  der  zunehmenden  Zahl  der  Falscheide.  Wünschenswert  wäre  ea 
aber  anefa,  dafl  der  Biohter  nieht  überall  bei  bestimmten  Aussagen  sebwOren 
läßt,  sondern  vorher  genan  sieh  die  Person  bez.  ihrer  Glaubwürdigkeit  an- 
sif  Iit.  S(i  sollten  unit'if«'  Pereonen  nie  schwilicn.  auch  nicht  .s(iltli<\  die  keinen 
oder  nur  rinon  sdir  uii Im  stimmten  Begriff  von  der  Heiligkeit  des  Eidori  haben. 
Hiei'her  gehören  z.  B.  viele  Greise,  Vagabunden,  Vei'kommue;  Trinker  usw. 


1)  In  Paranthese  will  ich  eine  Noiiz  i>eilügcn,  die  die  Lesoi'  gowili  erheitern 
wird.  Lombroso  bebaaptet  (Ardiivio  di  psiobiatria  etc.  1904.  1(17),  daß 
KnrcUa  »der  gr5fite,  Ja  sogar  der  einsige  Apostel  der  Kriminalsntbropologie  in 
DontBcbland  ist^!   Gewiß  ist  Knrella  ein  -vhr  nlditiger  Mann,  daneben  gibt  es 

ahor  nnch  nndrrc  KritrniiHhuithropoloo'en  in  Dcutschhmd.  .riron~  ist  für  Lom» 
broso  übcritaupt  jeder,  der  &eiue  11  au  plan  sichten  vertiitt,  «klein",  wer  ihnen 
widersteht.  Ebenso  nannto  er  einmal  P'orel  den  „gi-oßteu  Psychiater  Europas", 
weil  er  ihm  m  manehem  Recht  gab.  Gewiß  ist  Forel  eb  tüchtiger  Fkgpehlater, 
aber  der  grOOts  sehen  lange  nicht! 
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Aber  noch  auf  einen  anderen  Punkt  möclite  ich  aufmerksam  machen;,  der 
mir  diirr^li  folgende  Hoüz  der  «Draedoer  Naefarichtea^  yom  8.  April  1904 

■oggerit'ii  wird: 

K  ü  1  u.  (Priv.  Tel.j  Daa  Gericlit  verhandelte  gegen  eine  Frau,  die  durch 
GetBterbesehwdmng  viel  von  sich  reden  machte.   IMe  Antworten  der 

Geister  geschalten  durch  TbehUopfcn.  Als  aber  KriminallMmmissar  Land- 
Behlitz  (Ion  Geist  seines  verstorbenen  Vaters  sprechen  wolltp  nnd  kräftig  mit 
der  iiand  den  l'lsch  niederdrückte,  erschienen  die  Geister  nicht.  Land- 
schütz  erstattete  Anzeige,  wonach  das  Gerichtsverfahren  anhängig  gemacht 
Wide.  Heute  erhärtete  eine  Anzahl  Zengen  eidhch,  daß  sie  Gdsto*  Vei> 
•torbencr  bestinimt  gesprochen  ^  daß  die  Angdda§;te  die  ihr  unbekannten 
Namen  der  Verstorbenen  genannt  und  deren  Anssdien  genan  besdu-ieben 
habe.  Auf  Grund  dieser  eidlichen  Aussagen  kam  das  Gericht  sor  kosten* 
losen  FreispH  tlnniT 

Beeidet!  kaun  man  verDüuftiger weise  nur  das,  was  möglich 
ist  Dort  gesdiah  aber  die  Beeidigung  bei.  etwas  ünmOgliohen,  nSmlieh 
bez.  des  Verkehrs  mit  Geistern,  was  die  Wissenschaft  wenigstens  vorllnfig 
für  niclit  denkbar  hält.  Das  Gegenteil  behaupten  freilich  die  Spiritisten,  und 
darunter  finden  sich  gewiß  auch  Kicliter,  noch  mehr  aber  Geschworene. 
Ti'otzdem  muß  an  dem  festgehalten  werden,  daß  man  sich  an  die  wissen- 
Bcbaftlidben  Tatsachen  zu  halten  hat,  auch  bez.  des  Eids,  und  alles  anßer- 
haib  Stehende  davon  anssoiiließt  Sonst  konnte  min  ja  den  grOBten  Un- 
sinn bedden  lassen.  Einer  könnte  z.  B.  bona  fide,  auch  ohne  geisteskrank 
zu  sein,  beeiden,  daß  *  !•  oiiion  Toten  Iiabo  auforstelien  schon,  wns  kaum 
weniger  glaublich  wMre.  als  mit  (Jt  istrin  sich  zu  unterhalten.  Durch  solche 
falsche  Ilandhabnng  de»  Eids  wird  der  letztere  nui'  diskreditiert,  was  man 
nani«itlidi  in  nnseren  Zriten  mOgHdurt  vevmcldai  soIHe.  Ith  mOohte  freili<di 
zur  Ehre  des  betreffenden  KOlner  Gendits  annehmen,  daß  die  oben  mitge- 
teilte haarsträubende  Tatsache,  wenn  sie  sich  wirklich  so  verhält,  nicht  auf 
<las  Konto  der  Juristen,  sondf^rn  d»r  Gepchworc^nf^n  kommt.  Tatsache  ist, 
daß  bisher  auch  nicht  ein  eiüiiiger  giltiger  Beweis  für  die  Wahrheit  des 
Spiritismus  vorgebraclit  worden  ist,  daß  ferner  der  größte  Teil  der  Medien 
Schwindler  (Anna  Rothe!)  oder  Kranke  waren.  Ebensowenig  ist  Ins  dato 
eine  Wunderheilung  durch  Wallfahrt,  ReUquien  usw.  bewie.>« n  u  ui  dcn,  die  sidi 
niclit  aiiderweitig  erklären  ließe,  niul  ancli  eine  beeidt  tf  \\  unilrrheilung  würde 
an  tliejier  wissenschaftlichen  Tat^iaelie  nichts  ändern,  .::ariz  aiiiiesfhen  davon, 
dali  so  manche  angebhche  Wunderheilungen  überhau|}t  nicht  bustauduu  oder 
nnr  vorfibergeh^d  waren.  Dasselbe  besieht  sich  auch  i.  B.  anf  den  angeblioben 
Berits  von  magnetischer  EMt  Besser  als  Beeidiuigen  ist  in  solchen  Fitten, 
wie  audi  beim  Spiritismus,  das  geriditiiche  Verlangen,  die  Behauptungen 
zn  beweisen  durch  Experimente,  wie  es  knrzlleli  fl'rozeß  des  Natnrltei! 
kun^Uers  Sclirüter)  geschal),  was  nur  mit  hoher  Anerkenuuog  und  als  vor- 
bildlicli  zu  verzeichnen  ist 
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9. 

Zar  elektrischen  Hinriehtnng.  Memen  froheren  NotSsen  Merflfaer 
(snletzt  Bd.  14,  S.  359),  speziell  nacli  der  physiologischen  Seite  hin,  kann  icb 
heute  weiteres  hinzufügen,  indem  ich  folgendes  aus  einem  Briefe  des  Hm. 
Dr.  E.  A.  Spitzka  ans  New- York  an  uücli  vom  21,  M^rz  1U04  hier  origina- 
liter  mitteile  and  auochme,  daü  der  Sciaeiber  Uauiit  nur  eiuvei^tanden  ist: 

,  . . .  Ich  habe  IJire  Brosdittren  aus  Groß  Archiv  1904  erhalteu. 
Seite  360,  zehnte  Linie  steht  leider  gedmekt  I67<»  shrtt  in». 

Neolioh  wurde  ein  gewirnr  Thomas  Tobin  hingerichtet.  Der  Thermo- 
meter, welch<^n  ich  inIt;j:('nonimen.  zdjrt  bloß  bis  122"  F.  Als  ich  ihn  in  das 
Fleisch  unmittelbar  unter  der  Stelle,  w  o  die  Beineloktrode  gewesen,  tat.  stip?r 
das  Quecksilber  Uber  den  höchsten  Punkt,  und  hätte  ich  das  Instrument 
niefat  schnell  entfemti  hätte  die  grofie  Hitie  es  sentOrt  IMesmal  hatte  ich 
Gelegenheit,  den  Thermometer  schneller  als  je  nach  dem  Tode  emmftthren« 
Da  die  Frage  nach  etwaiger  Gelnrnerkrankung  in  diesem  Feile  eine  sehr 
wiehtj<re  war,  muntc  Ich  weitere  iJeobaditun^ren  vernachlässigen.  B<^i  der 
gerichtlichen  Untersucliung  des  Mcinlers  (er  latto  nämlich  in  einem  licriieli- 
tigten  Trinklokal  spät  nachts  einen  gewisiien  Graft  gemordet,  beraubt  und 
den  Leiefanam  lenehnitten  und  teilweiee  yerbnmnt»  ehe  er  entdeckt  wurde) 
wurde  Geh  im- Lues  behauptet.  Ich  fand  abei-  das  Gehirn  (makroskopisch) 
normnl.  Auch  endeten  seine  offenbaren  Siniulatifmen,  als  er  ei-fuhr,  daß  er 
eudiiclt  zum  Tode  verurteilt  wai*.  Kr  jit.stand  aueli  alles,  jrab  zu,  daü 
er  doch  ein  recht  schlechter  Keil  gewesen  und  daß  er  schon  den  Tod 
vor  fttn&ebn  Jahren  Terdkot  der  Hhiriehtong  machte  er  gar 
kein  Krakehl,  obgleich  er  sich  im  Gefingnis  mauehmd  fanitel  anfführte. 
Übrigens  wog  das  Gehirn  1525  g.  Das  war  mal  eine  sebOne  Bescherung 
in  Manila  Inn  der  Hinriclitung  von  vier,  wovon  nur  einer  sogleicli  erlag, 
leli  wimschtt!,  Sie  könnten  mal  Amerika  besuchen  und  Itci  der  näcli- 
Bteu  Gelegenheit  eine  elektrische  IXim*ichtung  beschauen.  Da  ist  nichLs 
dergleichen  an  hefOrditeni  ond  die  ganae  Saäe  geht  so  glatt  von  statten^ 
daü  man  nichts  Unangraehmes  dabei  empfindet.  Nur  manchmal,  wenn  die 
K"j)f(  lcktnMle  etwas  zu  viel  angefeuchtet  ist,  und  es  tropft,  ;:;ibt  es  momen- 
tane Funken,  die  den  sogenannten  „gelben  Zeitnn^zen"  Anlaß  2U  aUcriei 
Übertieibuogen  geben.  Weh  tut  es  dem  Verurteilten  nicht.'* 


10. 

Kunst  und  Charakter.  ZuHillifr  finde  ich  eine  St^^Ho  in  Smilee 
«Character''  (lioudon  1S82,  S.  260),  die  vortrefflich  das  bestiitijrt,  wa'«  wh 
ktU'zlich  in  diesei*  Zeitschrift  (Iber  das  Verhältni»  von  Kunst  und  Ethik  sagie 
(Bd.  14,  8.  363),  worin  ich  den  Notsen  der  Kunst  fflr  den  Chankter  im 
allgememen  nur  gering  ansclilni:  und  hier  nur  die  Dramatik  aasnahm. 
Smiles  satrt  nn  besn^rtf-r  Strllc  folgendes:  _Musik,  Malerei,  Tanz  und 
die  scliönen  Künste  sind  alles  <|ueilen  des  Vergnügens,  und  obp^l  if  h  sie  nicht 
smnlich  (seusual)  zu  sein  brauchen^  wenden  sie  sich  doch  mi  die  S'mne 
(flcosnons)  nnd  oft  an  nichts  weiter.  Die  Knltnr  des  Sdi&nheitfisinneB  ffir 
Form  oder  Farbe,  Ton  oder  Haltnng  hat  keinen  notwendigen  E&iflnft  auf 
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dm  Chanktar.  Die  Betradittuig  vod  Koostwerkeii  wird  ncfaer  den  Oe- 
sduaadt  beben  nnd  Bewnnderang  erzengea;  aber  ebe  ebzI^M  edle  Hand- 

Inng  vor  den  Mcn-äolu-n  wird  den  Geist  mehr  hooinntis5?pn  und  <leii  riiarüktt^r 
ZTir  Naclialiniung  anfeuern ,  alt»  der  Anblick  von  Mdleu    mit  Slatur-n 
dvliuiüekt  oder  Hektare  (ao^)  von  Gemälden.    Denn  Geist,  beele  und  Herz 
^  oidit  Qeadunaok  oder  Km»!  —  fliod      die  große  Hiiiner  eneageo.* 
Smilei  weiii  mncb  naoli.  wie  die  Gescbiehte  lebrt,  daß  gerade  in  Zeiten 
des  gr^^fiten  Verfalls  eines  \'<ilko.s  die  Künste  oft  am  meisten  blQlien  und 
daß  kunstsinnige  Völker,  z.  B.  die  Italiener,  ethisch  nieltt  höher  stehen  nh 
andere,  z.  B.  die  Engländer.  Der  etlusche  Wert  der  Kuusl  ist  also,  wie  ich 
dies  früber  betonte,  nar  dn  sehr  b^ingter,  und  mehr  indirekti  die  feinere 
Kunst  mebr  für  die  oberen  ZelmteueendL   Den  indirekten  Nvtien  sehe  ieli 
besünden  in  Sntfemtbleiben  von  schlechter  Gesellsdialt  nnd  Alkohol  nnd 
im  Ausspannen  naeli  sflnveror  Ail>eit  und  sich  Freuen  am  Scliönen.  nm  m 
neue  Spannkrilfte  zum  Leltenskaiiipfe  zn  frowinnon.    Das  ist  der  indirekte 
Gatzen,  dm  ich  fUr  viel  hötier  erachte,  ab  den  direkten,  der  bisher  wissen- 
eefaelUieh  nodi  nieht  bewiesen  Ist  Ifaig  er  auch  möglich  sein,  so  ist  er 
jedenfalls  nieht  groü.   Besser,  als  immer  raffinierter  die  Kunst  aosnige- 
etalten,  ist  es,  die  einfache  Kunst  in  das  gemeine  Volk  za  tragen  nnd  da» 
dareh  einen  mögliohst  hohen  indirekten  Nntaen  su  erreicben. 


n. 

Ber i ch  t  i^Mi n  g.  Im  Bd.  1  5,  1.  Heft,  habe  icii  eine  neue  und  interessante 
Auffaaaong  des  Sadismus  nach  Kiernan  gegeben.  Am  15.  April  1^04 
eriiiett  idi  nnn  ron  dem  mir  befiraondeten  Barel oek  ElliSy  der  jenes  ge- 
leeen  hatten  folgende  Zeilen,  die  leb  hier  ttbenetien  möchte:  „Besüglieh 

„Grausamkeit  und  Sadismns''  möchte  ich  Ihnen  bemerken,  daß  K lern  ans 
Beliauptnnjreii  <lnrchaiis  eine  Umschreibung  (paraphrase)  von  Batzen  sind, 
die  in  der  Studie:  ..Liel.e  und  Schmerz"  im  3.  BnrliP  meiner  Studien  sich 
befinden."  Damit  i^t  ulao  die  Priorität  von  Elli»  ^iewalirt  und  bei  uus- 
drtloklieh  hier  herrorgehoben. 


12. 

Zur  S eil i oll  t en l)i  1  dung  der  Psyche  Es  ist  jetzt  genugsam  naeh- 
ge^^iesen,  daß  die  mensdüiehe  Psyche  onto-  und  phylogenetisch  aus  einer 
Reibe  yon  SehldttbOdongeii  besteht,  die  in  umgekehrter  Reihe  in  patfaolo- 
giacfaen  FUen  verioren  geben.  Am  nntcnten  sitst  —  sngleieh  am  feste- 
aten  —  das  animalische  'IViebleben,  welkes  sich  auf  Hunger  nnd  Iid)e  anf« 
haut.  Später  entstehen  die  liöheren  geistigen  Scliichten.  die  im  ei-v^achsenen 
Men!?chen  das  „sekundäre  Ich"  bilden  und  seinem  „piimären  Ich",  das  fast 
nur  Trieblebeu  ist,  sich  entgegenstellen.  Wir  sehen  in  der  ganzen  Tieneilie,  vom 
fVotoEOon  an  gereehnet,  eine  einsige  siemlieh  löokenloee  Entwicklnngsrelhe^ 
die  allein  schon  für  sich  die  Wahrheit  des  Darwinismus  predi;rfn  wHide. 
Daselbe  geschieht  in  der  kindlichen  Psyche,  daasellM-  in  der  Kulturpsyche, 
d.  Ii.  von  den  geistigen  Zuständen  priiniriv>ter  All;  an  bi>  /.u  hochent- 
wickelten  Gebilde  der  jetzigen  Kulturvolker.  Aber  diese  wunderbare  geistige 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Blnte  ist  besonders  leicht  verletzbar  und  vergänglich.  Der  vei-derbliche 
llauj'li  einer  schweren  Krankheit  o(!er  eines  vorübergehenden  krankhaften 
ZuStandes  briclit  sie  nur  m  leicht  ab,  oder  entblättert  sie,  bis  auf  das  nnckte 
Triebleben.  Bekannt  ist  besonders,  wie  die  Psychosen  die  oberen,  aliuiäii- 
Uoh  erworbenen  GeieteBediiebten  Mbwer  eehidigen  und  das  primlre  Ich 
muner  nackter  vortreten  lassen,  wie  wir  täglicli  im  Irrenhause  sehen;  dns 
gescliielit  aiifli  oft  im  fJreiseiialter.  Verkehrt  ist  es  aber,  mit  einigen 
Italienern  hierin  einen  Voifran;^  dt  Ataviamiis  zu  selien.  Was  bei  der  Unto- 
Tsychogeuie  physiologisch  beding  erseheint,  ist  hier  pathologisch.  Daa- 
Belbe  ist  beim  Verbrechen  der  FalL  Iii  beiden  FUlen  handelt  es  slcfa  nm 
bioüe  Analogie,  nicht  nm  Identitit 

Aber  noch  vieles,  außer  den  ei^jentlidien  Ki-ankheiten  des  Gekt^  be- 
weist uns  die  Si  liichtenbildung  der  l'syche.  Vom  Hänselte  spreche  id»  hier 
nicht,  da  er  jii  ei;^'(  atlich  nichts  als  eine  akute  Psychose  darstellt  Alier  im 
Physiologischen  auch  können  wir  den  Vorgang  beobacliten.  Am  bdioubteu 
im  TWinme.  Hier  sind  die  lotsten  Emmgenscbaften  geistiger  Art  am  eisten 
abgestreift  Eshensohen  dalier  Egoismus,  Sinnhchkeit,  Bmtslititnsw.  rof  nnd 
das  ganze  ethische  Niveau  sinkt  Ix-dcutend,  ]>ci  dem  einen  natürlich  nirhr, 
als  bei  dem  anderen,  je  nachdem  das  'rricMelion  mehr  oder  wenijrer  aus- 
geprägt ist,  ebenso  auch  nach  der  jeweiligen  ätärke  der  oberen  Geistesschiclit, 
wdehe  im  gewflhnliefaea  Leben  die  Hemmung  der  Tdebe  darstellt  nnd  so,  oet. 
par.,  einen  imvergleicUicben  soiialen  Wert  hat  Prot,  OroA  hat  «ns  nun 
die  „reflexoiden*'  Handlangen  kennen  gdeiirt,  welche  in  gewissen  Momenten 
der  EiTCgung,  Zerstreuung,  Emifidiing  usw.  frühere  Gewohnheiten,  nament- 
lich solche,  die  dem  Triebleben  dienen,  vortreten  lassen.  So  z.  B.,  wenn  in 
einem  dichten  Volkshaofen  eine  HeiterpHtiouille  eiiieheiut  und  einbaut,  trotz- 
dem  sich  die  Soldaten  doch  sagen  mllssen,  daß  es  nnnQts  ist,  we9  die 
Menge  nicht  weichen  kiiun.  Es  ist  die  Gewohnheit,  einem  einselnen  gegen- 
über, hier  gegenüber  der  Menge,  bei  halbem  Bewußtsein  angewandt,  ein 
halber  Reflex,  daher  reflexoid  genannt  {jedenfalls  keine  scIh.iu'  Wort- 
bildung I)  Diese  iiandlungen  beobachten  sich  aber  vorwiegeua  bei  Erwacli- 
senen  nnd  betreffen  Handinngen,  die  jeder  in  bestimmten  YerfaUtnisäen 
wahrschemlich  anaführen  wfirde.  Bei  den  reflezoiden  Handlangen  dnd  aiao 
dnrch  die  Anfregtmg  usw.  die  hemmenden,  oberen  Schichten  wie  gelXhnit 
nnd  können  daher  nicht  ordentlich  funktionieren. 

Interessant  nun  ist  es,  dali  unter  fast  gleichen  Verhrdtnissen  Handlungen 
zum  Vorschein  kommen,  die  mit  dem  Trieblebeu  kaum  etwa^  zu  tun  haben, 
sondern  einfache  Gewohnheiten  des  Eindesalters  bd  den  Betreffea- 
den darstellen.  Es  liegt  also  hier  M  ieder  ein  Atavismus  vor,  fireilicli  nnr  eine 
Analogie  dazu,  kein  wahrer.  Wenn  icli  z.  B.  ernifldet  Itin.  oder  zerstreut, 
oder  durch  eine  starke  ge?nütliche  Erregung  deprimiert  usw.,  so  bemerk 
ich  bei  mir  oft,  daü  ich  beim  Spaziergange  mit  dei*  Spitze  des  Spazierstocks 
au  die  einzelnen  Bäume  stoße,  oder  gewi^e  Blnmen  der  Wiese  mit  dem 
Stock  kOpfe,  oder  einselne  Sterne,  gegen  die  der  Fnß  stiMIt,  weit  fott- 
scfalendere  usw.,  kurz  Dinge  begehe,  die  noch  aus  meinen  Knabffnseitgn 
ftnmmen.  Für  andere  ist  nnter  gleiciien  Verhältnissen  eine  liartgefrorene 
Plülze  Vi  rfidiiciisrli  nii«!  sie  mUßsen  die  Eisdecke  mit  dem  FnOe  ?:erhreeli«Mi. 
wie  es  die  Kinder  tun,  oder  beün  Pissen  pressen  sie  vielleicht  uiachiig  aui 
die  Blase^  nm  den  Harn  in  roCgiichst  weitem  Bogen  forbnuchlendeni,  womit 
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bekMmilieli  die  Khabea  in  Geieliachirft  gern  neb  ergOtien.  PhysiologiBoh 

1[Aiiieii  wir  nm  diese  melir  pfaynologischeu  und  die  früheren  aufgezählten 
pathologisclien  Fälle  so  crklHrnn.  dnf)  <1ei-  Blut^'flialt  (V-s  Otliirns  foit- 
wälirend  schwankt,  nnt«v  lirstiinintpn  Bedingungen  sogar  bedeutend  und 
wieder  mehr  in  der  ücimurinde,  wu  die  eigentlichen  feinen  geistigen  Vor- 
gänge atattfindflOi  ab  an  der  Baäs  des  Oehinuy  wo  mehr  £ib  1Mel)lebeB 
iokafisiert  m  sein  aeheint  Dazu  komm^  daß  in  pathologiachen  Flllan 
(P^cfaose,  Greisenniter)  die  krankhaften  PTOMBae  mehr  und  tiefer  die 
HiniriDde  aebidigeD,  ata  die  Gehimbaaia. 


13. 

Sf'xuclle  Perversitäten  bei  Tieren.  Im  14.  Bd.  S.  3R1  dieses 
.Archive»  hatte  ich  dnr^'etan.  daß  bislier  sicher  konstatierte  Fällf  \  i'ii  echter 
Homosexualität  bei  Tiereu  nicht  vorkommen,  Onanie  dagegen  liäufig  ist. 
Nun  sind  klinlioh  einige  intoroanante  FUle  von  aeneller  Aberration  bei 
Tieren  bekannt  geworden,  die  der  Erwähnung  wohl  wert  sind.  Villemin 
'  'chtet  nämlicli  (nach  Ref.  von  Dexler  im  Neurolog.  ZentialMatt  in04^ 
ä.  2üS)  von  f'inem  junge  Hnndc.  10  Monate  alt,  der  in  seiner  (Ie;:envvart 
ein  Huhn  mit  dem  Maule  am  Kopfe  festhielt  und  seinen  Penis  in  die  Kloake 
einzuführen  suchte.  Nachher  sddeppte  er  es  in  einen  nahen  Busch  und 
führte  den  Akt  m  Ende.  Früher  hatte  er  dabei  die  Hühner  erwürgt  Auf 
Bitten  des  Besitzen  ward  der  Hund  kastriert,  jedoch  coitierte  er  immer 
wieder  mit  Tliilinem  und  erwürgte  sie  dabei.  Ein  einziges  Huhn  ertrug 
dif!  Tlnndhm^^'en  des  Hundes  mit  T'p«<if^ation.  Cadiot  (1.  c)  beobachtete 
ulmliclies  an  einem  zweijährigen  Öti-uüenhunde,  die  Hühner  fürchteten  sich 
eist,  eine  der  Hennen  aber  üefi  aUmShlicb  ruhig  aich  daa  gefallen,  ja  „sie 
proYooerte  sogar  den  Akt",  mdem  ne  aidi  vor  dem  Hnnde  mit  ansgo-  . 
breiteten  Flügeln  niederließ  und  dazu  ganz  eigentümlich  gackerte.  Sie  trieb 
es  so  melirere  Wochen  und  man  schlachtete  sie  deshalb.  Hef,  (Prof.  Dexler) 
bemerkt  dazu,  daß  es  leiiler  uicltt  üt  wäitnl  ist,  ob  d,\i  einer  wirkliciiea 
Immissio  penis  üi  die  Kloake  kam,  oder  ob  bloße  Friktionen  am  Becken 
der  Hühner  von  dem  Hönde  versneht  wurden. 

Wie  soll  man  diese  sicher  beobachtete  Perversion  nennen?  Würde  e» 
das  ^^leiehe  Tier  betreffen,  alsn  hier  Hund  mit  Hündin,  so  hätten  wir  den 
seltenen  Fall  vor  uns,  daß  di(;  libido  so  stark  war,  daß  sie.  nia^r  Wider- 
stand dagegen  da  sein  oder  nicht,  in  Grausamkeit  und  Tötung  überging. 
Bei  Hunden  dürfte  daa  kaam  voricommen,  wohl  iat  aber  der  Akt  der  Liebe 
bei  Katzen  ganz  gewöhnlich  mit  eehwerer  ZomaHektion,  Beißen  oaw.  ver- 
buiMkn.  vielleidit  g€9rade  nodh  zur  Erhöhung  der  Ubido  l)eidei'seits,  wobei 
aiioii  iler  Katzenpenk  mit  seinen  Widerhaken  mitwirkt.  Auch  von  andern 
Tieren  kennen  wir  ähnliche  Ziiirt-  und  selbst  beim  Menachea  ist  Fuicht, 
Zorn  und  Liebe  bisweilen  uiileinauder  verbunden*).  Bekannt  ist,  daß  nicht 
aeiten  bdm  normalen  Goitna  gebiaaen,  gekratzt  wini,  nnd  manche  Notznehta- 
defikte  enden  im  Mord,  gewiß  nicht  immer  wegen  Widerstand  des  Partnen 


t)  Siehe  auch  Havelock  £Lils,  Daa  tieedüecbtagefübi.   Deatach  von 
Kurclla.  Wurzbm^  1903.  ätuber. 
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o<!er  um  tlos  Opfer  Vusoitigen,  sondern  siclipr  bisweilen  auf  der 
Hüiie  der  libido  aus  liöchBter  Lieb^ri'eg^gy  die  io  grausamen  Haodlaageo 
ausging. 

obigen  Hunden  nber   gesehah  der  Goitus  oder  ooitale  Be- 
wegungen au  einer  ganx  fremden  Tierspezies,  an  Hflhnem«   Dem  laaeen 

eich  bei  MenscJien  nur  eigentlich  sodomitisclie  Akte  an  Kühen,  Hülinern  nsw.  nn 
die  Seite  stellen.  Auf  alle  Fälle  ist  es  eine  starke  sexuelle  Pervei-sion  und 
es  wäre  interessant  gewesen,  etwas  Ubei*  das  Wesen  jener  Hunde  zu  er- 
fahrm.  Sehr  wahisdbdnKoh  waren  «e  g^tig  abnorm!  AIb  SadismoB  ist 
der  Akt  nieht  aufanfasaen,  da  dieser  entweder  für  sich  bestellt  oder  alt 
Einleitung  zum  Coitus  dient.  Jedenfalls  ist  echter  Sadismus»  Masochisnius,  Feti- 
scliifmiis  und  wohl  auch  Exlnltitionisinus  bei  Tieren  bisher,  glaube  ich.  nicht 
beobachtet  worden.  Diese  Perversitäten,  besonders  die  drei  ersten,  erfordern 
sclion  eine  gewisse  geistige  Reife,  komplizierte  Assoziationen,  wie  man  sie 
bei  Tieren  kanm  finden  dflrfte.  Kommen  jene  sesnellen  Abweiohnngen, 
mit  Aumahnie  des  E^liibitioniunns,  vonviegend  ja  auch  nnr  bei  geistig 
linhor  stellenden  Mensdien  vor,  seltener  ge\\)n  l)oi  anderen,  soweit  es  sicli 
um  erworbene  Fiüle  handelt.  Wo  sie  angeboren  erscheinen,  dürfte  sich  der 
Unterschied  mehr  ausgleichen,  obgleidi  man  relativ  nur  selten  über  solche 
Sachen  bei  den  niedmi  Stiinden  h9rt,  desgleichen  bd  den  Wilden.  In 
dem  aweiten  obengedachten  Falle  ist  weiter  merkwürdig,  daß  die  eine 
Henne  sich  niclit  nur  allmlUilicli  ^  r  pen'crsen  Akt  gefallen  ließ,  sondern 
dazu  den  Paiiner  geradezu  reizte,  also  dieses  sexuelle  Pervereionsgefühl 
sich  erwarb,  während  es  bei  dem  Hunde  wahi'soheinsich  primär  da  war. 


14. 

Bestrafung  der  Sodomie.  Der  berüchtigte  §  11^  begreift  be- 
kanutlicli  unter  widematürUcher  Unzuclit  aucli  die  Sodomie,  Üestialität,  d.  h. 
Unsacht  mit  Tieren,  nnd  bestraft  sie  mit  Gefängnis  oder  mit  Verinst  der 
bUrgerliehen  Ehrenrechte.  Diesbezüglich  schrieb  mir  nenKch  ein  Herr  ans 
D.,  sie  wäre  nach  alter  Auffassung  schwer  bestraft  worden.  ..weil  man  nieinte. 
d«ß  daraus  Monstra  entstünden,  die  T'ndüek  nl)er  diis  Land  biäehten. 
weshalb,  um  dies  zu  verliüten,  aucti  da^  benutzte  Tier  dem  Feuertode  mit 
überliefert  worde.  Heutzutage  sieht  man  in  dieser  naeh  FHediich  des 
Großen  Vorgang  mehr  nur  eine  „Sehweinerei^  auf  deren  kriminelle  Ver- 
folgung, wenn  nicht  zugleich  Tierquälerei  in  Frage  wäre,  ohne  Schaden 
verzielitet  werden  könnte  fWa  dt  en  feldV  Ich  glaube,  der  Schreiber  hat 
recht.  Wenn  keine  iierquälerei  stattfindet,  kein  körperlicher  Schade  für 
das  Opfer,  kein  öffentliches  Ärgernis  bereitet  wird,  so  sehe  auch  icli  keinen 
rechten  logischen  Gmnd  fflr  die  Bestrafung  nnd  memo,  daß  in  ihr  mehr 
eine  Keminissenz  ans  alter  Zeit  nachzittert.  Bez.  der  Befriedigung  des  Ge- 
schlechtstriebs sollte  ancli  der  Satz  gelten,  dal)  das  absolut  Privatsache  ist 
und  niemanden  etwas  anheilt,  sofeni  eben  gewisse  Punkte  berücksiclitigt 
werden,  ganz  \nc  man  diis  auch  bez.  der  Homosexualität  fordert  und  deshalb 
auf  Absdiaffnng  des  §  175  mit  Recht  dringt. 

Innerhalb  der  Sodomie  (Bestialitit),  die  immerhm  selten  ist,  wenigstens 
sehr  seit«!  anr  Anseige  kommt,  nntersdiddet  von  Krafft-Ebing  die 
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ZooeanBUj^f  weldie  iinmor  psyehopatholo^sch  bedingt  a«iy   im  Qegen- 

Mtz  ZTi  'Vn  ührigen  Fällen.  Dort  liaudelt  es  s^idi  um  anznrpcfmnn^r"- 
fäiii^e  lYn-süuea,  hier  um  Zurechnung-  oder  veruüiidert  zurechnuugs»fäiiige, 
was  aber  stets  nur  die  genaue  Expertise  erweisen  kann,  nie  die  bloße  Tat 
Letstw«  Flile  beziehen  eieli  nmlohst  meist  nnf  Penonen,  die  immer 
vom  Weh  nm^^elicn  eiod.  Ist  nun  die  libido  staik  genug  erwacht,  und 
die  nomi:il«'  Befiitnli^'^nntr  iinnu'itrlit'li.  so  kann  leiclit  eine  sodomitische  Hand- 
hnv^  <'ntstelien,  liOfioii<l('r.s  wenn  die  luoraiist  lien  und  ästhetischen  Begriffe  wenig 
entwickelt  sind,  oder  die  Gefahr  dei*  Anstuckuiig  bei  normalem  Coitus  macht 
denXtU^permS)  odei*  die  Billigkeit,  Bequemlidikeit  Endlich  Tenaohen  schließ- 
Hob  aneh  Wllatlbigo  ihre  Impotens  dadnreli  sn  helMn.  IntereeBaot  wlie  ee 
n  wissen,  ob  ee  virkh'che  originäre,  d.  h.  also  eingebwene  Fälle  von  sodo- 
mistischer  Neigung  ^bt.  Die  Be^>b.ifhtiin<r  23'»  von  v.  K rafft- E bin  ?r 
(PSychopathologia  sexualis  1!.  Aufl.  S.  ;HS.t)  scheint  darauf  zu  denteii.  doch 
ist  sie  nicht  rein,  da  später  heterosexueller  Trieb  sich  einstellte.  dürften 
also  wohl  die  meisten  Fille  von  Sodomie  erworben  sein,  nieht 
Tersionen.  s'^ndem  Penrersitäten  darstellen.  Penr^rsion  als  solche  sioli 
psychologiscli  vorzustellen,  dtlrfte  noch  schwieriger  sein,  als  bei  der  Homo- 
sexnalität;  sie  erklären  konnte  mm  vielleicht  daduiTh.  daH  bei  einem 
dasu  Disponierten  der  er^te  Urgasimis  zufällig  mit  dem  Anblick  usw.  eines 
Tieres  zusammentrifft  und  so  zwischen  GefUlü  und  Vorstellung  eine  zwangs- 
miMge  Vertnndnng  noh  herstellt  In  dm*  Zoopbilia  erotica  (TierfetiMhi»- 
mus)  V.  Krafft-Ebing  sehe  ich  nur  eine  Voretufe  zur  Sodomie,  was  jener 
Autor  nber  ablehnt.  Ihr  ^'■elit  wieder  oft  die  irewr.linliclie  Liel>e  zu  TIans- 
tieren,  z.  B.  bei  nKiuclien  alten  Jungfern  voraus,  die  gar  nicht  so  sclteii  zur 
Zoophilia  erotica  (dann  erworbcnl)  und  zur  wii-klichen  Sodomie  zu 
f  nhnn  lehfliiit 


I  :>. 

Ztim  Kapitel  des  indirekten  Sei hötmords.  In  den  ^Di'esdner 
Nachrichten-  vom  3.  Februar  1904  lese  ich  folgendes: 

Eb  anftehenerregender  Vorfall,  der  jetat  erat  in  der  weiteren  öffent* 

lichkeit  bekannt  Avird,  spielte  h'  Ii  am  Kaisergeburtsta^e  in  der  Kaserne  des 
133.  Infanteriereg^imcnts  in  Zwickau  ab.  (m'-imi  10  Uhr  abends  am  27.  Ja- 
nuai'  beorderte  der  Unteroffizier  Vogel  von  der  II.  Kompagnie  einen  Re- 
kruten auf  sein  Zimmer  und  forderte  ihn  auf,  sich  noch  ein  Menig  im 
ZieleD  au  aben,  da  er  ja  anderen  Tbgee  sefaieOeii  gehen  müsse.  Hierm 
reichte  er  dem  Rekrateo  sein  Gewehr  nnd  b^idil  ihm,  seine,  des  Unter 
offiziers,  Brost  snm  Ziel  an  wühlen.  Der  Hekrut  gehorchte,  zielte  aber 
(loch  ans  Vomcht  zn  lioeb  —  da  krachte  ein  ."^cliuß.  und  eine  Kugel  drang 
im  Feusferkreuz .  nach  eiiiw  andern  \  ei-öion  in  den  Mannschaftsschrank. 
Dei-  Bekrut  iiutte  natürlich  keine  Ahnung,  daß  das  Gewehr  schai'f  gehden 
war.  SehoB  voiber  hatte  der  Unterolfiider  an  awei  andere  Rekroten  das 
Annmen  gestellt,  nach  ihm  zu  schießen,  er  war  aber  damit  abgewiesen 
worden.    Er  befindet  sich  zur  Zeit  als  Gefangener  im  Gamisonlazarett. 

Das  ist  ein  ebenso  seltenes  wie  typisches  Beispiel  ffJr  den  indirekten 
Selbstmord,  eine  Abart  des  Selbstmords,  die  relativ  nuch  wenig  beachtet 
ist  und  sehr  verachiedene  Formen  annehmen  kann.   Obiger  Fall  ist  ein 
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reiner,  wenig  verschlcicrff^r.  MiX'j:  das  ^lotiv  tut  Entlfibung  gewesen  seio^ 
welches  f'S  wollte  fielt  imre,  es  liabe  sich  um  r-in  unheilbares  Leiden  ge- 
handelt), der  Mann  will  bterben,  hat  alter  nicht  Kraft,  sieb  selbst  m  tOten, 
und  fliidit  daher  iDdere  auf,  die  ea  fflr  ihn  besorgen.  Iba  sagt  immer, 
Selb^tinonl  zeuge  von  Feigheit.  Es  gehOrt  aber  immerfain  ane  ;;riine  Pui  riun 
persönliohrn  Mutes  dazu,  da  der  Selbsterhaltungstrielt  zu  müchtig  ist.  Lieber 
ziehen  l'er.S(»nen  mit  öellistiuordgedanken  es  vor,  ihr  eventuell  elendes  Leben 
weiter  fortzuschleppen,  was  uns  hier  als  Feigheit  erscheint,  Groöer  da- 
gegen ist  der  Mut,  wenn  ea  gescliiebt,  weil  man  da»  Suicidiam  fflr  ver- 
werflicii  bitt  Li  der  Irreoanatalt  bOrt  man  sogar  oft  Leute  den  Arat  oder 
die  Ffteger  bitten,  ihnen  doch  Gift  ittw.  aa  geben,  trotzdem  sie  Gelegenheit 
gen««r  hatten,  Selbstmord  zu  üben,  wenn  sie  es  ernstlich  wollten.  Manch»^ 
suchen  Gefahren,  Abenteuer  alh  r  Art  oder  das  S(  iilae]itj»«wühl  auf,  um  so 
endlich  zu  sterben  und  Uai>  aui  anständige  Weise,  sogar  unter  lobenswerter 
Leistung.  So  glaube  ich  irgendwo  einmal  gelesen  au  haben,  daB  ein  Mann 
mit  Vorliebe  an  dner  besonders  gefährlichen  Steile  eines  Flusses  Ertrinkende 
oder  Selbstmörder  rettete,  in  der  Hoffnung,  dabei  emmal  selbst  zugrunde 
zu  gehen!  Oder  ein  sf>lcher  pflegt  nur  Eifer  Pest-  oder  Cholerakranke  ti?w'. 
Auf  2  Umstände  möchte  ich  noch  auiuierksara  machen,  die  gewiß  zuweilen 
einen  indirekten  Selbstmord  bezwecken:  Der  Doppelselbstmord  und  daa 
Duell.  Der  erste^  mehr  studierte,  wird  meist  vom  Manne  inascniai,  die 
Frau  gibt  nach,  selten  tritt  das  Umgekehrte  ein.  Nun  Iftßt  sich  leicht  der 
Fall  denken,  daß  ein  Le^iensmüder  sterben  will,  aber  nicht  den  Mut 
hat,  selbst  Hand  an  sich  zu  h  ;.cn.  Er  libeiTcdet  die  Geliebte  zum  gemein- 
samen Tode  nnd  erschietit  «Kit^r  ersticht  ei'St  sie,  worauf  dieser  Tod  oder 
die  engagierte  Ehre  ein  mftchtiges  Motiv  smd,  dafl  er  nun  sieh  selber 
umbringt.  FreiHch  oft  auch  nicht,  oder  er  verwundet  sich  nur  ober- 
f'  1  II 'Ii,  so  gi'oß  ist  bisweilen  dann  noch  der  Selbsterhaltungstrieb.  Den  ange- 
borenen Ejroissmus  des  Mannes  sieht  man  aber  daran,  daß  er:  1.  den 
Partner  zum  lode  übeiTcdet,  weil  er  nicht  will,  daß  sein  Eigentum  andern 
'zufällt,  oder  der  hochmütigen  Annahme  ist,  daß  die  Gehebte  oime  ihn  nkfat 
mehr  leben  könne;  2.  zur  Sieherbdt  sie  erst  umbringt  und  dann  sieb.  Die 
Tat  kann  aber,  wie  gesagt,  suletzt  auch  auf  indirekten  Selbstmord  hinaus- 
laufi  II.  Alinlieii  ist  es  beim  Duell.  Anlaß  dazu  findet  sicli  ja  kinderleicht. 
Der  Selbstmord kandidat  benutzt  ihn  eventuell,  um  zu  seinem  Zwecke  zo 
gelangen.  Beide  Fälle  sind  dureliaus  Möglichkeiten,  auf  die  vorher  meines 
Wissens  noch  nieht  hingewtes«i  wurde.  Ob  sie  wvklidi  stattfanden,  weiß 
ich  nicht,  Nor  mflndliche  oder  scfarifliidie  Bekenntnisse  der  Toten  oder 
mit  dem  Leben  noch  Davongekommenen  könnten  die  Saehe  anfhellen. 


16. 

A  nstaltsärzte  als  Experte.  Im  14.  Band  dieses  Arclnvs,  Seite  309 
snut  TTr.  Dr.  Hinters'toisser:  „Ich  behan|»tt'  .  .  .  daß  die  Anstalts.lme 
aullrr  ilinra  positiven  Wilsen,  das  ich  ja  in  jeder  Hinsicht  anerkenne,  sicli 
erst  die  notwendige  Eignung  für  die  Strafpraxis  erwerben  müssen.  .  . 
Diesen  Satz  muß  idi  ganz  energisch  bekAmpfen,  und  ich  glaube  aidier  mit 
mar  auch  die  meisten  Psychiater.    Es  gibt  wenige  Gebiete  der  sadi- 
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verständigen  Täti^rkeit,  die  ein  8o  grofieB  Maß  von  Wissen  und  besondei-s 
pr.nk  tische r  Erfalinintr  ffnleni.  wie  prcrndo  d.i.s  ilea  Irrenarztes.  Erst  ein 
nit'hrjäliriges  Wirken  an  »  inor  ^niilltToii  IirenaiiBtalt  verleiht  dem  Arzte  die 
nötige  Sicherheit,  am  in  furo  »ein  Urteil  abzugeben.  Die  meisten  Go- 
riehtsärste  sind  eben  biaher  nieht  oder  nur  sehr  anyollkommeii 
Psychiatrie  eh  vorgebildet.  GrObere  StOningen  dee  Geistee  mOgen  de 
wohl  erkennen,  feinere  aber  nur  sehr  schwer.  Freilich  gibt  es  auch  hier 
nntflriiclif  Talente  und  intuitive  Naturen,  und  ich  kenne  Gerichts.'lrzte.  liie 
ohne  eigeathclte  psychiatriöche  Keuntnisse  vortreffliche  Gutaciiten  lieferten, 
sogar  in  schwierigen  Fällen.  Immerhin  sind  das  aber  Ausnalimen,  und  es 
letiehtet  eehon  dem  Laien  ein,  da0  in  befielen  Fragen  nnr  wirlclieh 
aicti ve  Psycliiater  oder  s»  I  l  o,  die  es  früher  Iftngero  Zci t  waren, 
entscheidende  Stimme  liaben  können.  In  der  Tat  werden  solche 
auch  vom  Kieliter  mit  Vorliebe  herangezogen,  wo  sie  zu  haben  sind,  und 
diese  Praxis  würde  sicher  nodi  viel  öfter  stattfinden,  wenn  nicht  leider  die 
meielen  Anatalten  vom  Oeriditttitxe  an  entfernt  wSren.  Eine  besondere 
yEignimg  fSr  die  Sira^nais*  ist  nebeoiSehlich.  Der  Fsyehiater  hat  einfach 
anf  die  vorgelegten  Fragen  zu  antworten,  und  das  kann  er  alF  Anstaltsarzt 
f>»en  80  gut.  als  außerhalb  des  Anstaltsdienstes.  ja  gewöhnlich  sogar 
besser.  Ob  er  zugleich  flher  die  Zurechnunjrsfidiigkeit  eines  Inkulpaten 
sich  aussprechen  will  oder  uiclit,  iiäugt  von  :»eiiicui  Standpunkte  ab.  Nötig 
ist  es  nicht,  wenn  es  nicht  direkt  verlangt  wird,  aber  wUnsehensvert 
und  logisch  doch,  glaube  ieh.  Man  könnte  nur  einwenden,  daß 
Psycliofien  jmnz  im  Beginn  fast  nie  in  die  Anstalt  kommen  und  folglicli 
der  Anstaltsar/.t  sniche  srlnveier  riditiir  l)enrtdlen  kann,  als  ein  P<!ychiater 
dei'  Stadt  mit  konsultativer  i^axis,  der  solche  Fälle  häufig  sieht.  Das  ist 
alter^ga  wahr,  dann  ist  aber  dafitr  ein  wirklicher  Pi^ehiater  da  und 
nidit  em  gewöhnlicher  Geriditsarat  Die  am  meisten  an  begntacfatenden 
FUle  werden  trotzdem  ancfa  in  die  Kompetenz  des  Anstaltsarztes  fallen. 
Wenn  endlich  Hinterst  oi<»ser  entschieden  die  kniitradiktorische  Experti.se 
rwirft.  so  muh  ihm  gleiclifalU  enerpiscli  wiileröproclien  werden,  Vkie  er 
(i;ie)  aucii  in  meinem  Aufsatze:  „lüchter  und  Sachverständige''  (dies  Archiv 
IIL  Bd.  p.  99)  des  nSheren  ansgefOhrt  finden  wird.  Was  dem  einen 
recht  ist,  ist  dem  andern  billig.  Ist  es  dem  Angesagten  gestattet,  Zeugen 
anzurufen,  so  kann  es  ihm,  meine  ich,  nicht  verwehrt  werden,  eventnHl 
auch  Gegen-Sachvfrst!indige  zu  wünschen.  Noch  nianehes  weitere  wiiie 
in  dem  Artikel  Iii  iitersto issers  zu  beanstanden.  Bemerkeu  will  ich 
niu-  noch,  daß  es  sich  empfietilt,  rein  persönliche  Entgegnungen,  die  einen 
Dritten  nidit  oder  nur  wenig  interessieren  kOnnen,  nicht  als  Origmalarbeit, 
sondern  als  «kleine  Mitteilnng''  encheinen  an  lassen. 


17. 

Bestand  im  Anfange  Muncgamie  "der  Polygamie?  Diese 
hochinteressante,  soziologische  und  kulturhistoriselu'  Vr:\irv  erliitzt  nnch  immer 
die  Gemtiter.  Die  einen  sagen:  Monoiramie  war  (his  riste  nnd  ;ii  t<  te  später 
in  Polygamie  aus;  die  anderen;  nein,  i'olygamie  bestand  ursprünglich  und 
ward  erst  später  zu  Monogamie.    Beide  bemfen  sich  aof  etfanologischea 
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Materini  das  (jfi  ^^enii«?  sclilceht  beobachtet  ist.  Insofern  ist  man  in  einer 
sclilechteu  Lajue.  als  unseie  wirklich  guten  Beohfirlttiinp'eu  au  wüden  Völkern 
fast  nur  der  neueren  Zeit  angdiören,  aus  liei  äller-eu  mehr  oder  minder 
iweifelhafie  Berichte  der  Q«Mläilitaaelire!ber  voriiegen  und  auch  GebfiadM^ 
Legenden  qbw.  zur  Entsdieidimg  obiger  Frage  nur  vorsi(ii%  ra  gebnadiai 
«ind.  Mnn  miifi  also  vorwiegend  die  Logik  sprechen  lassen 
nnd  bekannte  psych  nl  ngische  Gesetze  heranziehen.  Sieht  man 
nun  uäliür  zu,  so  liabeu  beide  entg^engesetzte  Meinungen  Recht  und  Un- 
roeht  zugleich,  und  das  liegt  vor  aUein  BpnehUch  und  begrifflich  begrtüidet, 
wie  ich  günbe.  Oewöhnlidi  werden  die  Worte:  Mono-  nnd  Polygamie  nur 
im  wirtschaftlichen  Sinne  gebraucht,  d.  Ii.  also:  der  Mann  bildet  mit 
einer  oder  meliremi  Franen,  die  sein  festes  Eigentum  sind,  ein  wirtsdiaft- 
liches  (ianze.  eine  Famiiie.  Aber  auch  sexuell  können  sie  interpretiert 
weiden,  als  geschlechtlicher  Verkehr  mit  nur  einei*  odei*  vielen  Frauen.  Je 
naobdem  man  die  eine  oder  andere  Seite  mehr  betont,  wird  man  an  ver* 
achiedenein  Resultate  gelangen,  und  so  erUlren  eich  dann  die  scheinbaren 
Widersprtiche  der  oben  erwälmten  zwei  Meinungen.  Mit  höchster  Wahr- 
»>cheinlie}tkeit  niid  fast  allein  80  mdg^ioh,  hat  aich  die  Saobe  aber  folgender- 
maüen  entwickolt. 

Es  steht  wohl  jetzt  fest,  daß  der  Urmensch  niclit  allein  lebte,  sondern 
in  dner  HordOi  nnd  dae  sehen  des  Schntses  wegen«  Man  ist  aneh  nie  allein 
lebenden  Wilden  begegnet  Dasselbe  bezieht  sich  also  auch  auf  beide  Ge- 
flchlerhter.  die  familienarti;:r  s^ie^nünnen  lebten.  Da  der  Mann  der  egoistischere 
Teil  ist,  der  sicii  gern  als  der  Miirkere  bedienen  läßt,  so  la;j:  es  nahe,  dazu 
4as  schwächere  Gesciilecht  liemiizuziehen.  £s  suchte  also  jeder,  der  es 
konnte  nnd  moehte,  eine  ihm  konyenierende  Fran,  die  ihm  dienen  mnßte 
und  die  er  besefatttste.  War  er  stirker,  reieber  usw.,  was  nnr  sp&ter  ge* 
schehen  konnte,  so  schaffte  er  sich  mehrere  Weiber  an.  Aber  die  Vor* 
bindung  war  anfanjrs  nur  eine  sehr  lose.  Sobald  der  Mann  der 
Frau  überdrüssig  ward,  wnrde  diese  entlassen.  Auch  bestand  wohl 
ziemlich  sicher  beideräeitti  zuerst  völlige  Geschlcchtstreiheit, 
schon  deshalb,  weil  der  Begriff  der  fVan  als  ESgentnm  sieh  nodi  niebt  gefestigt 
hatte.  Man  kann  dahe  r  diesen  Znstand  nicht  wohl  als  eigent- 
liche Monogamie  bezeichnen,  sondern  als  einen  Zustand,  der 
an  Promisknität  grenzt.  Die  allmählieh  stärker  werdende  Kinderliebe, 
fei'uer  die  Einfüluiing  des  Begriffs:  Eigentum,  sowie  der  später  erkanute 
Nutien  soleber  Ebriehtnngen  (Heterogonie  der  Zwecke)  führte  dann  n 
den  feststehenden  Formen  der  Hono>  nnd  Polygamie  in  unserem  Binne^  wo> 
bei  die  Polygamie  stets  und  überall  nur  bei  den  Vermögenden  Üblidi  war, 
wie  auch  jetzt  noch  im  Islam.  In  diesem  Sinne  ist  die  Mono-  der 
Polygamio  vorangegangen,  doch  ist  letztere  nicht  als  Ent- 
artungsfonu  der  ersterou  anzusehen.  Das  sexuelle  Bedüiini«» 
war  also  anfangs  bea.  seiner  Befriedigung  an  keine  Sehranken  gebunden. 

Es  war  die  rein  animalisclie  Periode  der  Hensdiheit.  Nicht  irgendwie 
sittliche  Motive  waren  es,  die  dies  änderten,  sondern  der  sich  ausluldende 
Beirriff  des  Eigentums  ward  auch  auf  sexuelles  Eigentum  angewandt  und 
anderweile  mißliebige  Erfahrungen  ließen  das  nur  noch  praktischer  er- 
adidnen,  wobei  die  Männer  für  sich  abei*  immer  noch  mehr  se^uelh  Frei- 
heit beanspruchten,  ab  ftlr  die  Firan.   Erst  spSter  wurden  darana 
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sittH oh e  Normen ,  wobei  vielleicht  auch  reli^nitse  Riten,  die  ber 
der  EheselilieiiuDg  aUmälilich  eing^eftthrt  wurden,  mitwirkten.  Wir  sehen 
üieeen  Werdegang  ziemlich  siciier  au  Wilden.  Es  gibt  solche,  die  eheliche 
1Vbd6  streng  umehalten  «od  andere,  wo  dies  nicht  der  Fiül  ist,  endlich 
MldM,  WO  Mb  zur  Ehe  die  grSflte  bcideneHige  Gescideebtib«jheiC  lie- 
rtdit,  mit  (I  i  Ehe  diese  aber  aafhört.  Das  letztere  ist  jedenfalls  der  älteste 
Znstand  der  drei  angeführten  Ffillc  Als  letztes  Überbleibsel  der 
wahrscheinlich  ursprüngl  i  c  ii  allgemeiDen  (ieseh  lechtsf  re  i  • 
heit  ist  bei  uns  vielleicht  die  doppelte  Geschlechtsmoral 
Übrig  geblieben^  die  dem  Maime,  speiieD  dem  miTerlieinfeateny  hierin 
viel  mehr  nachsieht  als  der  Fran,  wobei  allerdings  mildernd  in  die  Weg- 
schale  fSllt,  daß  der  Mann  sexuell  begehrlidier  und  polygamer  angelegt  ist, 
d-  die  Fran.  im  allp:emeinen  wenigstens Her  ganzen  Einschrlin- 
kuug  der  Geschlechts  frei  heit  liegen  ürsprüuglicii  ebenso  wen  i;^^ 
sittliche  Momente  zugrunde,  wie  der  Entwicklung  derScham- 
haftigkeit,  epenei!  der  Bedednmg  der  Sehamteiley  da  ee  jetst  aieher  ittr 
daß  die  Kleidmig  beiondeni  ans  Schmuck  hervorging  und  infolgedemea 
der  erste  Schurz  —  eine  Schnur  lüit  und  ohne  Muscheln  it^w,  über  den 
flfiftoT)  war,  wo  also  von  Bedeckung  der  UenitaUea  absolut  nicht  die  ßedo 
sem  kann. 

üm  ee  also  n  nkapitnHerai,  kOanen  inr  eagen:  anfänglidi  bestand 
nnr  eine  sehr  lose  WirlaehaflB>  (Ehe)  nnd  noeh  losere  Gesehleebt^^sia* 

Schaft  Erst  allmählich  ward  erstere  fester  und  letztere  melir  eingmchränk^ 
bis  znletzt  in  der  wahren  Monogamie  die  Wirtschafts-  nnd  Oeschlechts- 
gemeinsch.ift  eine  feststehende  ward.  Geschlechtlich  bestand  also  anfangs 
IVlygamie  und  sdnänkte  sich  iuiuier  mehr  ein.  Als  Wirtschaftsgemeinschaft 
ist  sie  nur  efaie  ßrweitenmg,  eine  Abart  der  Monogamie^  keine  Entartung^ 
nnd  hingt  von  den  Besitsveriilltnisseii  ab. 

i  I  >-Mehf  meinen  Aufsati::  Einiges  zur  Frauenfrage  in  dersexuelieu  Abstinenz. 
Die»  Archiv.  U.ßd.  1.— 2.  Heft. 
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a)  Büchcrbes|it-echuiigen  von  Dr.  iur.  Hans  Sckneickert 

in  München. 

1. 

Zur  Psy cliulu ^'i <■  unserer  Zeit  Beiträge  /.ur  Sitteageschicüte  un- 
serer Zeit,  lietausgegeben  von  Dr.  Yeriphautor.  Verlag  van 
H.  LUieiiClua,  Bertm  NW  7. 

Mit  dar  im  vorigen  Jabre  begonnenen  Henuugabe  ein«  Broachflno' 

syklusses  hat  Veriphantor  gewiß  niclits  Überflflssigeä  unternommen.  Waa 
er  damit  bezwecken  will,  muß  man  allerdings  aus  der  Saclie  selh.st  schließen, 
ein  Viirwort  wird  dem  Loser  niclit  j::t-1»<itt'n.  Jede  Broaciiüre  (Gi-.-Okta\  i  ent- 
halt auf  je  2 — 2'/'2  Diuckbugeu  ama  kui^e  und  sachverständige  Zusammen- 
Stellang  der  Symptome  des  g^clUechtlichcn  üefilhklebeus  des  Meuschau 
mit  allen  seinen  Noaneen  und  Penrenitfttenf  eingeteilt  in  folgenden  Kate- 
gorien : 

Heft   1:  Dei-  Flagellanti?mns  (4.  biö  10.  Tansni-l      Tieft  2:  Der 
Fetiscliismus.    Heft  H:  D<r  Ma.si.clii^mus.    Heft  4:  Dw  öadismtis. 
Heft  5:  Humusexualitäl.    In  Kürze  folgen: 
Heft  6:  Moderne  Annoncen.  Heft  7:  Sesoelle  Hygiene. 
Heft  8:  Mftddienhandel <)• 

In  Aussicht  genommen  sind  weitere  Hefte  aber:  Rmtitution,  freie 

lielif.  Theater  usw. 

Der  Preis  eines  Heftes  beträgt  75  Pfennig. 

Ab  VolkslektOre  sind  diese  Darstellungen  heOden  Inhalte  keineavcigB 
gedaoht;  daa  Mt  aleli  schon  ans  der  vissensehafUiehett  DanteUnngeait 

.si  hli  nen,  die  kernen  Vernich  macht,  dem  Ungebildeten  alles  klar  TO  maobeii 

«luicli  Woit\ cnleiit^elninfren  nnd  rbersetzungeu  fremdspraclilicher  Zitate. 
Der  iiJ).i:i'}ieiHlt'  Kriminalist,  cicr  sicli  mit  diesen  Mnterien  noch  niclit  niilitT 
beschäftigt  hat,  wird  hier  sclmeil  eingeführt  in  die  für  die  Krimiualuuthro 
pologie  so  widitigen  Mysterien.  Er  hat,  wenn  er  sieh  der  Saeiie  nicht 
mebr  widmen  kann,  einen  Überblick  Aber  die  manni-fadien  sexuellen  Ver> 
u'rungen  und  kann  sich,  was  heute  unbedingt  erforderlich  ist,  eine  Vor- 
stellung von  dem  We«on  und  den  Symptomen  <!er  einzelnen  Kategorien 
machen.  Dem  weiter  strebenden  werden  hinreichende  Literaturangabeu 
gemacht«  so  daß  jene  Hefte  als  brauclibare  Wegweiser  in  das  pfadeor^die 


1)  Ich  habe  hier  zunächst  die  engten  drei  Hefte  kritlsdl  bea|irodieB  ond 
werde  die  Besprechung  der  weiteren  Hefte  spiter  lolgen  ksaen« 
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r!(-hiet  der  Sexiinlp^yehologie  jedem  Kriminal jgtffl^  oameiitlicli  dea  jQngeren 
empfolileu  werden  können. 

Als  Quelle  benutzte  der  Herausgeber  und  Verfassei*  viel  das»  grußan- 
gelegte^  dnd  Binde  waiaaaeadt,  im  glekdieii  Veria^  eraehieneoe  Wtfk  roa 
Dr.  Eugen  Dohren,  Das  CreBdilecTitsleben  in  England,  Studien  zur  Oe* 
aobiehte  des  meniichliehen  GeMhleohtBlebens  {k  Band  10  Mark). 

1.  Heft:  Dr.  Yeriphautor,  Der  Flagellantismus  (37  Seiten). 
^Daa  ideale  und  altnÜBtiMlMooale  Moment  der  liebe  tritt  Unter  dem  rein 
ainnÜdien  nnd  egoirtiBohen  zurOeic;  immer  neue  Reiie  werden  nm  ihrer 
8e11)8t  Hillen  begehrt,  uro  der  Sionenlnst  eine  nene  Naance  hin/.ti/nfQgen* 

Die  Wollust  verhhuk't  sieh  inil  anderen  Son^^ationen ,  Tim  dadurcii  seihst 
gesteigert  m  werden.  Kurz,  die  Liebe  wird  raffiniert;  sie  anrilysiert 
aieli  selbst,  sie  entspringt  melu*  dem  Kopfe  als  dem  Herzen.-  Dali  Lite- 
ratur nnd  Knnat  einen  anfierordentUohen  Einfloß  auf  das  GeidileehtBleben 
der  Meneehen  auafihen,  ist  nur  zu  gewifi;  und  diowr  Eänflufi  ist  nulit 
imiucr  piiter  Art.  Betrachten  wir  heute  unseren  BOehermarkt.  so  treffen 
wir  eine  Hochflut  sinnenkitzehidrr  luid  tendenziös-seichter  Literatur  an. 
Da  wäre  schon  ein  großes  Feld  für  die  Tätigkeit  der  Präveutiviustiz  vor- 
handen. Aber  ~  ruhig  läOt  man  jeden  ^aieli  individoell  aodeben^.  Und 
die  Religion  ist  als  EraiebnngBlaktor  in  geschleobtlieben  Fragen  eihebUoh 
en  d^cadence. 

Der  llagellantismuf?  fdio  Anwcndiinp  der  Kiite  zu  aiThrudisischen 
/\\e<.'kenj  ist  aus  England  zollfrei  über  die  deutöclie  (!reii/.e  gekommen,  er 
ist  liier  t>cl»uu  eine  sehr  aktuelle  bexuelle  renersität,  eine  „neue  Würz© 
der  Liebe*.  Die  Lost  am  QnSlen  (SadiamuB)  nnd  die  Lnst,  gequält  zu 
werden  (Ma^ochismus)  sind  die  Grundelemcuti-  ih^  Flagellantismus.  Heute 
sind  vnr  aiifjieklrut  über  die  psychologische  Bedeufun;:  der  religiösen 
Kasteiung  der  Asketen  nnd  Märtyrer  des  Mittelalters.  Auch  der  fixor- 
zismus  scheint  eine  solche  religiös-sexuelle  Verirrung  gewesen  zu 
nein.  Die  nnanabteibfiofaen  Folgen  des  FlagellantiBmuB  der  ohrietUohen 
«Geiß  1er'  des  Uittelalten»  die  bente  noeh  von  ebzelnen  Seligioniaekten 
markiert  werden,  sind  jum  auch  n\(kt  geheim  geblieben;  dieee  Flagellan- 
tismusepidemien artef'^n  in  wilde  LTJächleehtliclie  Or;rien  ans ,  was  Itei  dem 
Umstände,  daß  Männer  und  Frauen  gemeinsam  miteinander  durch  das  T^and 
Zügen,  sieh  gegenseitig  das  «Gewissen  geibelud',  gar  niclit  wunder- 
lich ist 

Verfasser  bietet  uns  aueh  einen  Embliek  in  die  klösterlichen 
flagellantistiscli en  Manieren,  denen  man  seuier  Zeit  den  anständig 
klingenden  Namen  ^Disziplin"  beilegte. 

Die  FlageUaüoa  wird^  wie  wir  weiter  erfahren,  auch  als  Heilmittel, 
inebesondere  bei  Lnpoleu  angewendet,  wie  überhaupt  als  Pjraepintii}  ad 
coitnm,  sogar  auch  als  VenebOnernngSDiittel. 

Die  Bet«llgung  des  weiblichen  G^hlechts  am  Flagellantismus  sei  in 
England  nnverh.'iltnisniiißip'  proR.  aiieh  in  Frankreich  nnd  Deutschland  nicht 
unbeträchtlich,  was  insltesundere  mit  der  zunehmenden  Vermännlichung  des 
yScbönen'*  Geschlechts  und  out  der  Ausbildung  des  ^dritten''  Geschlechts 
ansaanmenbinge.  Es  wird  hier  auch  auf  die  etwa  vor  einem  Jahr  (in 
2.  Anfl.)  eiachienenen  Gedichte  efaier  Berlber  Schriflatellerin  «Dolorosa* 
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Iiin;:ewieseu,  die  me  jyWürüige"  Vertreterin  IkigeUajititäacher  lUeea 
äeiii  scheint. 

Mttieiie  FlagdUnten  fttUen  sich  mcbr  m  Eindtrm  UngeKogen  und 
lieben  es,  diese  zu  züclitigen  (v^l.  den  bayerischen  Dif^ioid);  die  Typen  äm 

« Stiefvaters"  und  der  -Stiefiimtfer".  ferner  der  „eleprantcn aLer  .oner- 
giiädieu'  Määseure  und  .Magseuaen,  <ler  „energischen"  Gouvernanten,  die 
flageilantifitischen  gVoyeura'*,  denen  da^  bloße  Znschaaea  beim  Flageiiierea 
^Bm  eezntfloi  Qeeofi  Tenehafft,  Dippold  spidte  aach  niwälai  die  Rolle  einet 
■olcben  .Voyeiin*,  indem  er  den  einen  Binder doroh  den  andecen  prSgehi  Heß. 

VerfaaMHr  madlit  auch  anfmerksam  auf  die  OeCyuren  der  el^eilio  Qih 
vernünftigen  wie  sexuell  raffinierten  Erziehungs-  und  Z fichtifrwn »rs- 
niethoden  in  der  Sehnle  und  iiu  Elternhaus^  die  für  die  Verbreitun*;  und 
Eiuwurzeluug  fiagellautiüUtieher  Ndgungeo  eine  bisher  noch  verkannte  ur- 
■ieliliohe  Bedeutung  liaben  IcOnnen.  Et  warnt  daher  auch  vor  Efaiftthrang 
der  Prügele  träfe  in  Strafanstalten. 

Wir  lernen  weiter  das  Instrumentarium  des  Flagellanten  kennen 
und  hören,  daß  Rerlin  und  and'  re  dcntsche  QrofiMidte  aFlagellations* 
bordelle^  (mit  allem  Zubehör;  besitzen. 

Am  Sobliuse  sdner  AosfOhrungen  zitiert  Verümer  einen  Ausspmdi 
von  WüIl  Beiaehe,  der  mveniehtüeli  glaabi,  daß  eine  Zakunftaepoebe 
einer  idealen  RefaabUitienmg  des  heute  sog.  geaebleohtUeb  ünanatändigen 
den  jetzt  aktuellen  .  Feigenblattfanatismus'^  ablese.  Dies  wäre  wohl  zu 
wllnschen.  Wer  wird  alter  zu  einer  »olehen  Uehabilitiernng  stark  jr*»Tiug 
tiein?  Oder  sollen  sicli  diente  Zucitände  sittlidber  Decadenoe  von  reibst 
beeaem?  Natnram  expellaa  fiiroa,  tarnen  niqiie  reeorret! 

Die  eineeliligige  Literatur  gibt  Verfaeaer  auf  8.  5L  an. 

2.  Heft:  Dr.  V  er  i  |>li  autor,  Der  Fetischismus  (30  S.i.  Nach 
einleitenden  t^emerkungen  Über  Ursprung  und  Bedeutung  des  Fetisdiismus 
kommt  Verfaaeer  auf  die  Arten  des  sexuellen  Fetieehigmia  au  apreeiieB 
und  behandelt  im  ehiselnen:  1.  Fetiaehiamna  der  Körperteile  and 
ihrer  Funktionen:  Haare  (Loekenaa  nun  ein  und  ZopfabR-hneiden),  Angen^ 
Ilande.  Fiilie,  Mund,  Ohren,  Bns^n.  Gesäli,  Genitalien,  Hautfarlx',  kr.rn.  r 
hohe  Felder,  Geruchsfetischismus  SehwerR),  Kotfetischismiis  (Cunriilnip, 
FcUatio),  oieuschliche  Stimme.  2.  Bilderletischismus  (Nekrophilie, 
Statnenliebe).  3.  Sexueller  Ge^enetandafetiaehiamne:  Kleidnng 
(Hemd,  Kor.-vcft,  ünten-ock,  Schürze.  Ta.sehentuch,  Schuhe,  Pelz,  Samt^  Seide. 
Farben  des  Kostüms,  Anordouni::  der  Kleider,  glMoolletage'^y  «Betrouaa^^). 
4,  Tierf  ütischism  US  fpelteiij. 

Wie  bei  allen  bexuelleu  Kaffinementi»  und  Verirrungen  stellt  auch  liier 
das  männliche  Geschlecht  das  Hauptkontingent.  Dooh  finden  sich  auch 
unter  den  Weibern  Fetiadueten,  vfß,  die  Bemeriningen  in  Groft*  Kriminal- 
psychologie S.  428 f.  tibcr  Religiosität  und  sexuelle  Triebe,  ferner  die  sog. 
ReHqni*»n Verehrung.  Auf  die  Augen,  Haare,  Nase  und  Genitalien  de^ 
Mannrs  pflegt  das  Weib  nidit  ;:i  ringen  Wert  zu  legen.  Verfasser  erwähnt 
auch  den  V  olksglauben  vuii  der  groüen  geschlechtlichen  Kraft  der  mit  eiutji 
grofien  Naee  aoageetatteten  Mftnner,  die  deshalb  vom  Weibe  begUnetigt 
werden  sollen.  r>i  im  HaarfetiBehiBmus  hat  Verfas^  aber  vergessen,  die 
Schwärmerei  dea  Weibea  für  den  männlieben  Bart  sn  effcHnn«  Ein  grofier 


Digitized  by  Google 


Besprechungen. 


30& 


l'ilUfMOph  und  Wttberkenner  wußte  uns  diese  60  m  erklären,  daß  die  Bart* 
haare  des  Mannee  „als  GeMhkfihtMbsdcfaen  mittoi  im  Qeneht'^  deo  Weibern 
so  sein*  -pefull«  II"  l 

Daß  zum  Absciineiden  schöner  Mädchenzöpfe  vidfaeb,  ja,  icii  (glaube 
sogar  in€»t«Bfeil8y  rein  gewerbliche  IntereBien  («tao  der  industrielle 
Wert  soleher  Kopfloare)  verftthreo,  bitte  VflKfaner  naeb  niebt  nnerwlhnt 
lassen  dürfen. 

Die  einsefaliiiige  Literatur  ist  aaf  &  5  dea  Heftes  veneiehBet 

3.  Heft:  Dr.  Veriphantor,  Der  Masochismus  (37  S.).  Im 
Gegeosata  an  der  aktiven  Oransamkeit  ans  semeUen  Qrflnden  iSadiS' 

mos)  gibt  es  auch  eine  passive,  eine  »Lust  am  Weiitan,  das  sich  ge^n 
«ich  selbst  riditef*,  d.  i.  Masodiismiis ,  nacli  dem  in  neuerer  Zeit  bekannt 
.'.wuidenen  Schriftsteller  v.  öachcr  Masocii  htnannt,  dessen  Verhältnis 
zu  dem  Frauengeschlecht  eben  typiscii  iüt  für  gewisse  schnelle  Schwfichc- 
snstSiidey  für  den  passiven  Sadismus,  auch  passive  Algolagnie  genannt. 
Verdssser  gibt  nns  efaie  liemlieb  anafObriiche  Blognpbie  des  genannten 
Schriftstellers,  unter  BerQekaichtigiuig  dsMen  bekumtester  Werke  maao- 
cbistisi'lien  Inhalti«. 

E  r  s ch ein  u  II  ^'s f i)  r  m  <Mi:  -Pantoffelheld"*  (die  iJezciciinunj^  aGc- 
sdUechtshürigkeit "  deü  M;muet>,  auch  vuu  Krafft-Ebiug  gebraudit|  ist 
sdir  treffend),  Erniedrigung  des  Mannes  vor  dem  Weib^  Veriangen  nadi 
Bdiandfaing  ein^  Sklaven,  eines  Hundes  oder  eines  Pferdes  der  „  Herrin 
Zuschauen  beim  Mißbrauch  des  eigenen  Weibes,  Verlangen  nach  körperlichen 
Öchmerzen,zngefttgt  durch  das  Weib  mittelst  Sddagen,  Peitschen,  Treten,  Stechen 
usw.  Auch  die  „Koprolagnio''  nnd  „Urolagnie',  d.  i.  der  „Trieb  zum  Ekel- 
haften ~  gebort  Ueriier.  Masochistische  Triebe  findet  man  anch  beim  Weibe,  daa 
sich  gern  den  sebmntiigBten  nnd  inferionteB  Hlnnem  bingiM;  besonders  bd 
Opiumraucherinnen  wurde  eine  solche  ,6escblecb1rilQrigkiBit*  beobachtet. 

Masnchisf ische  K ul turphättomene  seien  in  der  von  Bloch 
nachgewi^eiieii  Oy naikokratie  zu  finden;  erinnert  wird  dal»ei  an  dsis 
Amazonentum,  den  Fraaendieust  des  Mittelalters,  das  Cidsbeat,  die  Galan- 
terie^ das  MahrnMentnm,  das  M lrtJre^  nnd  Bflfiertnm.  Wer  Ider  der  Ab- 
kühlung bedürftig  ist,  kann  sie  sich  vielleicht  bei  Schopenhauer  ver- 
schaffen (Parerga  und  Paralipomena  II  >j  Sf)'»):  „Sie  (die  Weiber)  sind 
sexus  sequidr.  »Ins  in  jeAem  Betracht  zurückstehende  zweite  Oeschlecht, 
dessen  ädiwäciie  man  demnach  schonen  soll,  aber  weichem  Ehrfurcht  zu 
bezeugen  Ober  die  Maßen  lächertieh  ist  und  ans  in  ihren  eigenen  Augen 
berabaetst*  Ala  dfo  Nator  das  Menidiengesebiecfat  in  awei  HXIften  spal- 
tete, hat  sie  den  Schnitt  nidit  gerade  dnreh  die  Mitte  geführt.  Bei  aller 
Polarität  ist  der  rntensehied  des  positiven  vom  negativen  Pol  kein  bloß 
qualitativer,  sondern  zu^deieli  ein  (|uantitntiver.  —  So  liahen  eben  auch  die 
Alten  und  die  orientaiischeu  Völker  die  Weiber  angesehen  und  danach  die 
ihnen  angemesseoe  Stettong  viel  riditiger  erkannt»  als  wir  mit  nnaerer  alt- 
französischen  Galanterie  und  abgeschmackten  Wesberveneration,  dieser 
höchsten  BIflte  christlich-germanischer  Dummheit,  welrhf»  nur  grdient  hat, 
sie  so  arrogant  und  rOckmehtsIos  zu  machen,  daß  man  bisweilen  an  die 
heiligen  Affen  in  Benares  erinuert  wird,  welche,  im  Hewuütsein  ihrer  Heilig- 
keit und  Unverletzlichkeit,  sich  alles  und  jedes  eriaubt  haben.'' 
Aickfv  ISi  gi1alM>UiBttrefdogfc  XV.  20 
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Literatur  ist  S.  10  f.  d.  H.  angeg<?ben. 

So  öelir  wii-  augeboreue  Perverbitäteu  (Le.  Terversiouenj,  as. B. 
^KflSomosonialitlty  la  «ntBehiildigeii  geneigt  sind,  so  Mhr  mflsMii  wir  die  8  7  m- 
ptome  e!n«r  sittHeheD  Decadenee  bekftmpfen,  wdlaie eben  nicht «k 

geboren,  sondom  orworhnn  mn}.  Bonos  cnrmmpnnt  mores  nonfrrpssns  mali. 
Wir  8in<1  nllwlings  erst  iu  dem  Zeitpunkt,  in  dem  wir  erforsolien ,  welclie 
Unsittliclikeiten  angeboren  und  weldie  er\vorben  sind,  welelie  euti»cliuldbar 
und  welohe  stnfwflrdig  »nd.  Aber  einmal  muß  aaoh  der  Zeitpunkt  kommen, 
da  wir  werden,  du  maSt  als  vordertMobringende  UnsttUcblceit  beatrtft 
werden  «ad  das  nicht,  sofeiTi  rnni)  seiner  Zeit  noch  eine  Tclkserziehung: 
und  -Besserung  bezweckt  oder  für  niö^'licli  hält  The  tinie  is  «nit  i'f  Joint! 
We  know  wliat  we  are,  bat  know  not  what  we  mny  be!  (Hamlet). 


b)Bflolierbe8preehangen  von  Dr,A.  W.Kellner  in  Untergöltzeeh. 

2. 

W eh  rl i n  r  Acoonehemeot  diatimaM  et  nmoM.  Annales  oiMieo-pqrohologiqneB. 
1904  L 

Im  ersten  Falle  handdt  es  sicli  um  ein  ertilieh  stark  belastetes  Mftd<äi«i, 
welclies  in  der  Jugend  an  nor\  .s  ri  Knsen,  an  Geienkrheumatismiw  and 
Veitstnnz  litt,  von  ihrem  Verlobten  geschwängert  wini,  währeiul  der 
6chwaugei>»chaf t  die  Symptome  der  Melandiolie  bietet ,  dai>  zu  früh  ge- 
borene Khid  direkt  nadi  der  Gebort  erwQigt  nnd  den  Leiehnam  swei 
neben  sieb  im  Bette  verbirgt  (!}.  Ein  Motiv  ffir  die  Tat  fehlte:  Die  FamiKe 
lebte  in  gänstigen  Verliiiltiiissen  und  war  über  die  Scliwanpersrhnft  unter- 
richtet, aucli  war  die  Hochzeit  für  die  nfichste  Zeit  festf;cj*ctzt.  Eine  Er- 
innmmg  an  die  Tat  selbst  war  nur  summai-isch  erhalten.  —  Nach  dem 
positiven  Gntacfaten  wnide  die  Kranke,  welche  iniwisehen  geheQt  war,  anfier 
Verfolg  gesetet 

Der  tweite  Fall  betrifft  em  Hädclien,  welches  sicIi  ein  nengeborenes 
Kind  zu  \  ^^n?Rhaffen  wußte  imd  dii^ses  bei  ihrer  Hütkkehr  von  oiner  Wehe 
als  ilir  eiirene.s,  nnterwp*3:s  ^'ebun  iuis  Kind  beim  Stamle-sanit  anmeldet  un«l 
liiei'bei  als  V  ater  —  vielleiclit  iu  eipret>«»eriöcher  Absicht  —  eiueu  voruehmea 
Mann  ihrer  Hehnat  angab.  Anderwirla  gefUhrte  Naehforeehnngen  naeh 
einem  fehlenden  Neugeborenen  führten  snr  Entdeekong.  Obwohl  die  Vn- 
roSglichkeit  'in'-r  Ol>crstandenen  Sclnvanp:cr«!chaft  nnd  Niederkunft.  soM-ie 
aucli  die  Herkunft  des  Kindes  nacligewiefien  "  urde,  bliVh  die  An^reklagte 
bei  ihrer  Behauptung.  —  Sie  entstammte  einer  neuropatliisciien  Familie  und 
erkrankte  naeh  mehrfaeh  erlittenem  heftigen  Bchred^  mit  17  Jahren  an 
hysterischen  AnflUen.  —  In  den  ersten  Tagen  nnd  Wochen  naeh  dem  Ter> 
suchten  l>e!rug  worden  bei  ihr  mehrfache  hysterisohe  KrsmptsnßUie  be- 
obachtet, während  dif  weitere  Bcobaclitung  in  der  foenaastalt  iuine  deut- 
lichen Zeiehf>n  von  ( 'cistcjwtörung  ergab. 

EiUöprecliend  der  Expertise  gelangte  das  Gericlit  zur  VerurteiUmg,  wo- 
bei indes  ^e  nerrllse  Störung  als  Ifilderungsgmnd  angesehen  wurdet  — 
Das  Gutachten  wird  leider  nicht  ausffihrtich  mitgeteilt,  nnd  so  kann  man 
sich  kein  selbständiges  Urteil  bilden,  welche  Beaiehung  die  mehrfadten 
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Krampfanfällc  zu  dem  voraufj^olienden  Retmfrsvei'sncli  haben.  Audi  das 
plumpe  Beharren  hei  der  Lttge  n.ieh  der  sicheren  Beweisführung,  daÜ  über- 
haupt eine  Schwangerschaft  nicht  bestanden  hat,  ist  psychologis^  auerklftrt 


Bttdiu,  Eine  Funu  ukuteu  liailuziuaturiädien  Verfulguugäwahut»  iu  der 
Haft  ohne  qAtere  Wdteriifldung  und  ohne  Kondcttr.  AUgem, 
Zoiadir.  für  ]^ydiiatrie  Bd.  60  VL 

Bd  bv  dahin  gsanndan  ZeliensUfflinf^  traten  lebhafte  Sinnea- 

tÄuschiinp^en  (hauptsJlchlieh  des  Gehöi*s,  wenT':rer  des  Gesichts,  selten  des 
Gf-fühls)  beeintriieliti^'enden  Charakters  auf.  die  sieh  auf  bestimmte  Personen 
des  Strafvollzugs  behielten  und  schnell  zu  einer  Systematisierung  führen. 
Wihraid  ttne  Anzahl  nervöser  Störungen  einbergeht,  die  ein  gewisses 
KnilUieHBgefllU  env^eo,  bchatten  die  Kianken  ihre  BeeonneDheil  bei, 
idgra  sich  gedrückt,  ängstlich,  in  ihren  Affekten  bis  zu  st<arker  Oereiztlicot 
und  Wtttansbrüchen  gehend.  Die  Kranken  standen  im  fnUien  Mannesalter 
und  erkranken  —  entgegen  den  meist  schon  im  ersten  .lalire  der  Kinzel- 
haii  uuitretcnden  Psychosen  —  nach  zwei  bis  drei  Jahren.  Nach  Abklingen 
der  ataitm  Symptome  geben  aaeb  die  Wahnvontellungen  nurSek,  ohne  Sm 
WeitertaSdimg  zu  erfahren.  Die  Erinnerung  an  einzelne  Rrankheitsphasen 
ist  gut,  amnestische  Lücken  fehlen  meist,  da^^e^en  bleibt  KrankfaeitBdnaieht 
aaob  nach  Aufliruen  der  Halluzinationen  lange  aus. 

Verf.  bespridit  die  differentialdiagnostischen  Punkte,  welche  die  Fälle 
gmuuTf  ab  Mat  referiert  werdra  kann,  vor  anderen  KrauikheitsbUdem  aua> 
aeiebaen.  Am  meittm  Sbnela  rie  Doeh  der  akntea  HaUnsnoee  Werniekes» 
welche  jedoob  durch  die  meist  alkoboÜBdie  AtioIo;;ic,  durch  die  massen- 
haften ver9chie<lenartif?en  Sinne8täu^^<"lll!np:en ,  die  fortwährende  An.r^f  inid 
die  relativ  schnelle  Genesungsich  abhebt  öcliwieriger  kann  die  Dillereiitial- 
diaguu8e  gegenüber  einer  epileptischen  Psychose  werden,  welche  u.  U.  ohne 
nadiweiBlNire  tiefen  Bewnfitieiiialrttbimg  veriaiifen  kaim.  Ob  die  TVennnng 
von  jenen  mit  Imbenllität  vergesellschafteten  Psychosen  immer  so  leidit  ist, 
wie  R.  aunininit,  mftclitc  Ref.  bezweifeln,  zumal  bei  dieser,  wie  R.  zugibt, 
ähnliche  Krankheitsbilder  vorkommen,  und  da  bei  den  deltilen  Formen  leichten 
Grades  ohne  genügende  anamnestische  Angaben  der  Giundcharakter  unter 
Umständen  übersehen  werden  kann. 

Die  Unaeben  der  StOraag,  welehe  naeli  Rlldin  mit  gleiebem  Verianfe 
anfierlialb  der  Strafanstalt  nicht  vorkommt,  sieht  er  nicht  nnr  in  der  niobt 
abzuweisenden  ungenügenden  GehimrUstigkeit  und  den  all^remeinen  gemüt- 
lichen SchndigTingen,  welche  die  Strafverhüßung  mit  sicli  brinprt,  sondern 
besonders  in  der  Einzelhaft;  eine  erfolgreiche  Behwdlung  wird  nur  durdi 
AiAebnng  derselben  enrielt»  eventnell  durch  Yersetsiing  in  dne  andere  An- 
stalt oder  durch  die  zulässige  Entlassung  vor  dem  Ende  der  Strafe.  Völlige 
Aofbebnn;?  de-s  8trafv(dlzuges  ist  nicht  nötig. 

Leppmann  «,'laubt  in  einem  Nachworte,  daß  es  sich  um  ein  Krank- 
heitsbild handelt,  welulies  zuweilen  auch  außerhalb  der  Strafanstalt  bei 
Personen  m  Abhängigkeitsverhältnis  (Dienstmädohen,  Soldaten)  voikomme, 
nnd  beaeidmet  sie  als  abortive  Form  der  aknten  hallusinatoriBohen  Verrüektheit 
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Christ iari;    L'q  ni^dn  dasil«  uecut»»-  •!  avuh  iaife  uiourir  de  faim  uu 
de  ees  OMladeB.  — >  Ann.  m^tct»^»} diologiqaet.  1904.  L 

Ein  EiMnbihnbnmMr  xdgt  im  AoaeblnS  an  einen  Starz  mit  Kopf- 
▼erletning  ein  Delir,  das  xonldiat  alle  Zeichen  des  alkohoüidien  an  lidi 

trägt,  sp&ter  aber  aUi  Symptuui  der  fortsdiK  iteiiden  HirnUUunung  anfgc&Et 
werden  munte.  Nohen  totaler  Verwnm  iilM'it  l»»'staii(len  vage  Verfoljnmor*- 
ideen,  Halluziimtioneo  des  Geiut'inj.'('fiilil.s  nnd  Xahrunj^'svtn  wtMjrenini;,  w  t  lrl 
nur  gegenüber  den  von  mim-  Eliefiau  gebracliteu  Speisen  uielit  t»iaij«t 
hielt  nnd  —  abgesehen  tob  nedikamentSaer  Bebandloni^  —  an  melnfMber 
{k  inaintes  reprise?«)  Anwimdnn^'^  der  Sondenernälirun^'  zwanL'.  Nach  a}*- 
ucrlist.'lrult'ii  S(li\vaiikiin;ren  seines  Zustande«^,  in  (leren  Verlauf  ihn  die  Elie- 
fran  kurze  Zeit  /n  sieh  in  häusliche  Wiege  nalini.  gelangt  er  am  .^1.  De- 
zember aas  der  Anstalt  Oharenton  nach  Sainte-Anne,  von  dort  nach 
0  Tagen  nadi  Yille  Evrird,  woeelbet  er  bei  fortdaaemderNalinnigmv^'eigeniiii,' 
am  24.JanQar  1900  der  Krankheit  nnteriiegt.  Dia  Sektton  onteriilieb.  Das 
Todesattest  läßt  ihn  sterben  an  allgemeiner  fortschreitender  Lähmung,  bei 
welcher  tlelri^enheit  zum  ersten  Male  von  ,fail  1 '--^»^  e\tr»^nie"  tind  -alim''n 
tation  iueiulfisante"  L'e^prochen  wird.  Seine  Witwe  eriiült  durch  eineii 
Assistenzarzt  ein  Zeilen atisgestellt,  worin  es  heiiit:  . .  .  atteiuts  de  foüe 
tmnmatlqQe  h  forme  h}  pocfaondriaqae  a  snooomb^  an  mamme  cwMfaBlif 
k  nn  refos  protong^  d'aliments.''  Auf  Grund  dieses  Attestes  vmsuehl  die 
Frnn  nun  zunächst  durch  8chmälibriefe  an  den  Direktor  von  Tharenton 
den  behandelnden  Arzt  dieser  Anstalt  (nicht  etwa  von  Sainte-Anne  oder 
Ville  Evrard!)  zu  verdächtigen,  um  nacli  Jahresfrist  gegen  ihn  und  den 
Direktor  gerichtlich  vorzugchen.  Die  Klage  lautet  dahin,  der  Tod  des  X.  aei 
dadnreh  vemrBacbt,  dafi  es  gegienttber  der  NahnmgB?erweigerang  gefeUt 
habe  an  der  nötigen  Sorge  für  kSnstliehe  Bniihraag,  wie  die^e  „une  Obli- 
gation strit  t.'**  sei  und  mit  der  größten  Sorgfalt  und  nach  dem  akfuillrn 
Stand  iier  Wissenschaft  ausgeführt  werden  müsse.  wird  ein  Schaden- 
ersatz von  50  ÜOÜ  fr.,  eventuell  eine  Expertise  verlangt. 

Die  Klage  wurde  kostenpffiditig  abgewiesen  mit  der  BegrUndiDig^  da0 
der  Arzt,  welcher  das  der  Klage  zugrunde  lici^^ende  Zengnis  ansstcBea  fiel, 
als  wirkliehe  Todesursache  die  .iiigemeine  Himlähmnnp^  angenommen  wissen 
wollte,  ilessen  Folgeerscheinung  nnr  die  Abstinenz  war;  daß  sich  'Vw  nch- 
tige  Todesursache  sicher  nicht  mehr  leststellen  lasse,  und  daß  sicii  die 
klägerische  Behauptung ,  die  eigentliclie  Todesursache  liege  in  der  Emäh- 
mngfleehwiehe,  nicht  bewiesen  sei.  Die  Expertise  wud  ab  nnaOüg  ab- 
gelelmt. 

Der  TVozet?  7eigt,  wie  die  Frau,  welche  in  diesem  Fall  ans  Racli.siicht 
handelte  .  >i»h  \  erxliiedene  Differenzen  in  der  Anffassnnjr  des  Kmnkhcit»- 
bildts,  aul  die  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann,  zu  Nutze  maclit, 
nnd  wie  wichtig  es  ist,  sieh  in  Urteilen  oder  Zengoissen  mOgßchst  Torskli- 
tig  auazndrOcken. 
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Ober  einen  seltenen  Fall  tranBitorificher 
BewnfBtBeinBstöroDgi 

m  Int  il  TmiMMhlr  Ifllilinw  llwi 

Als  Hegleiterscheinungen  bestehontler  pathologischer  Zustünde  des 
zentralen  Nervensystems  sind  transitorische  Bewußtscinsstönin^^en  keine 
s**ltenen  Vorkonimnisäe  und  gehören  dieselben  für  den  Irrenarzt  zu 
<bn  :illt;i:;lichen  Beobachtuntren.  Wiederholt  wnrcn  sie  Ge^Mi^tand 
•  iiii;ehender  ärztlicher  ßtndien,  und  nicht  selten  ist  ihre  Bedeutung  in 
torensischer  Beziehung  ausführlich  gewürdigt  worden.  Laufen  doch 
vielfach  psychiatrisch©  Gutachten  darauf  hinaus,  das  Restehtu  einer 
solchen  Störung  zur  Zeit  der  Begehung  einer  strafbaren  Tat  naehzu- 
wi'ison  und  die  Zun-ehnungsfähigkeit  für  ein  begaugeiie»  Delikt  aus- 
zuschließen. Die  bekanntesten  dieser  Str»rungen  sind  die  epilrpiisehcn 
Äquivalente,  daneben  bilden  die  transiionbcheu  BewuUtt>einö8töruögen 
nach  Alk  liinlmtoxikation  ein  namhaftes  Kontingent  entsprechender 
Bciüpioie.  Weit  seltener  zeigen  sie  sich  bei  bestehender  Hysterie  und 
Neurasthenie,  doch  hat  auch  für  diese  Fälle  der  Fleiß  und  die  reiche 
Erfahrung  von  Kraf ft-£bings  eine  namhafte  Kasuistik  zusammen- 
getragen. 

Die  Frage,  ob  auch  bei  völlig  Gesunden  transi torische  Bewußt- 
seinsstörungen iiuitreten  können,  ist  bisher  unentschieden.  Sie  war 
1S9S  auf  dem  Kongreß  der  franz<isischen  Irrenärzte  und  Neurologen 
in  Angers  Gegenstand  einer  ausführlichen  Diskussion,  ohne  daß  in- 
dessen  völlige  Klarheit  geschaffen  worden  wäre.  Vallon'),  der  am 
erwähnten  Kongreß  über  die  transitorischen  Bewußtseinsstörungen 
referierte,  ist  geneigt,  ihre  Existenz  auf  gesunder  Basis  zu  negieren. 
Er  sagt:  „Pour  ma  part,  dans  une  pratique  mödioo^l^de,  qui  dato 

1)  y allen,  Los  dt'iiros  tiansitoirn  MI  point  de  Tue  in€dIco>WgaL  Aich, 
de  Neurr.U.gio  2'.  94t.  Tome  VI.  1S98.  p.  229— 394. 
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d6j&  de  dix  um ,  pui  uu  une  quantit6  respectable  de  faits  sonmi?  k 
nion  examen,  je  n'en  ai  rcncontr^  en  dehors  de  T^pilepsie  t|U  ui:  üt^s 
petit  nonibre  nn'ritant  d'etre  *jUalifies  detat  dalienation  mentale 
transitoire.  Tous,  sans  exception,  relevaient  nianifesteraont  soit  d  un 
C-lat  de  degcnörescence  mentale,  soit  surtout  de  rintoxieation  alcoolique.** 
Ja,  er  geht  sogar  so  weit,  daß  er  die  Existenz  einer  transitorischen 
Paycbose  Bui  generis,  wie  sie  Yon  y.  Erafft-Ebing  und  anderen 
aufgestdH  wurde,  Überbanpt  in  Fhige  zieht  Er  stellt  die  sich  nicht 
unter  die  Epilepsie  odor  Alkohriintgrikation  eiarahenden  lUle  in 
eine  Reihe  mit  den  periodisehen,  d.  h.  den  kenetitnfianellen  FSjelioeen; 
sie  entilelten  bei  ihm  nnf  der  Bmm  ereihler  DispoeHion  vnd  treten 
bei  geistig  ToDkommen  intakten  Feraonen  nicht  in  Ekeehcinung.  Jede 
tnoätonBcfae  BewnfitednflstOrang  hat  ihre  nnehweiabite  pelhologiBche 
UiBaohe. 

Ohnrpentier  nimiot  in  der  folgenden  Dieknaeion  einen  weniger 
entaehiedencn  Standpunkt  ein ;  er  hBi  seine  Heinnng  dahin  snaammen: 

1.  A  e6tö  des  döliiea  tnuuritoirea  admia  par  H.  Valien,  il  7  a 
hen  d'admettre  Pezialenoe  des  dtiires  tnusÜDirss  sana  canae  eonnoe^ 
ee  qni  ne  vent  paa  dire  qne  eea  d^hrea  aont  sana  oaaae; 

2.  Tonte  Emotion,  tonte  pasaion  pent  prodnire  nn  dölire  transitoire 
m&ne  en  dehoia  de  In  d^nöieseenee  mentale  on  birödilaire,  de 
PdpUepeie^  des  intoiicatjons  et  de  tont  tnnmatiBme  on  maladie  appr^ 
ciable. 

3.  Lea  ddUres  tiaaaitoireB,  qnds  qu%i  aoient,  n'ont  paa  de 
caiact^ieB  qt^cifiqnea  en  dehors  de  cenx  empmntAi  i  leor  Ätiologie 
quand  il  y  en  a  nne^  et  en  dehoia  da  lait  d'ltre  tiansitouea  ainai  qne 
l'indiqne  lenr  nom. 

Oharpentier  nähert  sich  also  dem  Ton  namhaften  deutsehen 
Ftoyehiatem  (t.  Krafft-Ebing,  Eräpelin  und  Mendel) ver- 
tretenen Standpunkte,  welche  transitorisehe  Bewufitseinsstörungen  als 
brüske  ünfterbreehnngen  gänzlichen  Wohlbefindens  aneh  bei  völlig 
Gesunden  anerkennen,  ohne  daß  sieh  hereditäre  Belastung  oder  kon- 
stitationeUe  Veranla^m^  dafür  verantwortlich  machen  UeBe. 

Motel  sebließlicb  glaubt  sich  in  der  gleichen  Diskussion  Vallon 

aosehüeßen  zu  müssen:  „  le  dölire  transitoire  ezistei  maia  U  est 

tonjours  li^  ä  un  ^tat  pathologique  ant^enr.* 

Die  Diskussion  dreht  sich  nicht  nur  um  jene,  als  ausgesprochene 
Psy  chosen  imponierenden  Bewußtseinsstörungen,  um  das  transitorisehe 
Irresein  im  eogereo  iSinne,  sondern  schließt  auch  jene  Formen  ein» 


1)  Zitiert  nach  ValloiL 
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die  nicht  sclilechtliin  als  Psychosen  aufgefaßt  werden;  so  die  patho- 
logisch gesteigerten  Affektzustiinde,  das  P^ieberdeliriuni,  das  Schlaf- 
wandeln. Schlafwachen  und  die  vprlönirrrten  Träume.  Alle  diese  Zu* 
Stande  sollen  also  nur  auf  patliold-isi  Ik m  liodeii  ij^edeihen,  und  Vallon 
glaubt,  daß  es  einer  gewispf  nliäftm  I  nli  rsurlump-  wohl  ausnahnislog 
pelinere,  Anhaltspunkte  zu  iin*Ii  ii,  die  mit  Sicherheit  uine  pathologisclie 
DLspoisilion  bei  dem  von  diesi m  Ztiständen  Befallenen  dartun  lasse. 
Zor  Stütze  seiner  Anschauungen  zitiert  er  Rec-is:  ^L'expert  doit 
Souvenir  expressement  que  les  faits  de  folie  somlaine  et  transit  nre 
öübservent  rarenient,  pour  ne  pas  direjamais,  niais  »fiie  ces  fait>  smit 
en  g^ueral  iindice  ou  !e  rdsuitat  dWe  predispoäuioa  hör^ditaire 
ignoräe,  de  vertiges  mecouous,  etc/ 

Richter  und  Arzt  kommen,  ausgenommen  bei  Epilepsie  und  bei 
AlkoholiMiius-,  selten  in  die  Lage,  transitorische  Bewußtseinsstiiriingen 
zu  beurteilen,  beziehentlich  zu  beobachten;  zunuil  malineii  diese  Fälle, 
da  sie  raeist  forenser  Natur  sind,  sehr  zui  \  ursicht  in  der  Benrteilunp^. 

Un8er  Beispiel  schliebt  sich  der  mit  dem  Namen  ,.Schlafwandcl, 
Schlafwachen*'  usw.  bezeichneten  Gruppe  von  Bewußtseinsstörungen 
an;  es  bat  den  Vorzug,  nicht  forenser  Natur  zu  sein;  die  Seltenheit 
dieser  Vorkommnisse  dürfte  das  Bekanntgeben  vorliegender  Be- 
obachtung rechtfertigen. 

Ich  gehe  zur  Mitteflnng  der  eigenen  Beobacbtang  über; 

Der  28  jährige  Wärter  G«  der  InenAiulalt  HflnangeD  yeriftfit  in 
der  Kaeht  7am  30.  April  auf  1.  Hai  1900,  oaohdem  er  sich  ToUstliidtg 
angekleidet  und  binter  eiek  alle  Tillen  eorgfältig  veno]il<»88en  hal^  die 
Antlalt  Nach  Aussage  eines  in  eineni  K^ieiudmmer  logierten  Eianken 
kann  es  ntcfat  viel  nach  Hitternaeht  gewesen  sein,  als  0.  anfbraoL 
Die  Schnelligkeit)  mit  der  nach  Angabe  des  Patienten  die  einzelnen 
TBien  geOffitet  und  wieder  gesoblossen  wurden,  deutet  daianf  hin, 
daß  sieh  G.  in  grofier  Eile  befunden  haben  mnB;  doeh  veigaß  et, 
gemfift  der  ihm  in  Fleisch  und  Blut  übergegangenen  Hausordnung, 
nicht,  Korridore  und  Bans  beim  Verlassen  derselben  sorgfSltig  abcu- 
sehließen. 

6  übr  morgens  wird  von  seinen  HitwSrtem  seine  Abwesenheit 
entdeckt;  da  er  am  Abend  des  30.  dienstfrei  war,  wurde  sunSohst 
angenommen,  er  sei  ausgeblieben,  doch  wurde  von  einem  semer 
Kameraden  veisichert,  G.  sei  abends  rechtzeitig  su  Bette  gegangen. 
Die  Inspektion  des  Zimmers  ergab  denn  ancb,  daß  das  Bett  benutst 
worden  war,  und  da  es  bis  gegen  Mitternacht  in  Strömen  geregnet 
hatte,  war  kaum  ansunebmen,  daß  er  sich  einen  unerlaubten  nicht* 
Heben  Spaziergang  geleistet  habe.  Bei  Beginn  der  instlichen  Moigen- 
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visite,  ^i'iH  ülir,  fehlte  0.  noch  iinuH  r.  Ich  traf  ihn  bei  Betrotf^n  der 
Abteilung,  auf  der  (1.  stiUi  iiiiert  war,  kurz  nachher  im  Gesiiräoh  mit 
einem  Kameraden.  Schon  sein  Außeres  war  auffallend.  Ohne  Kopf- 
htdeekiinir,  mit  nur  einem  Schuh  und  mit  bis  auf  die  Haut  durch- 
näßten und  beschmutzten  Kleidern  stand  er  vor  uns.  Er  zei^rte  sieh 
sehr  erstaunt,  seine  Kameraden  an  dvt  Arbeit  zu  finden,  und  erkundigte 
sich,  ob  denn  der  m  der  Nacht  entwichene  Patient  L.  wi.d-  r  ein- 
gebracht sei.  Die  Versicherung,  daß  nitnuind  von  einer  Entwi^ichiin^ 
des  L  etwas  wisse,  nimmt  er  iniiiUauisch  auf,  und  erst  allmählich 
nachdem  er  sich  iiersönlicli  davon  überzeu^^t  hat,  daß  L.  wirklich  im- 
wesend  ist,  und  der  Patient  selber  energisch  in  Abrede  stellte,  die 
letzte  Nacht  abwesend  gewesen  zu  seiu,  schenkt  er  unseren  Angaben 
bedingten  Glauben. 

Die  Erinnerung  an  aeiiie  nfichtliehe  Bdse  ut  Ifickcnhaft.  Er 
flRjUilt,  er  Ml  m  der  Nai^i  über  die  genaue  Zeit  nt  er  ganz  im 
üngewiBnn,  an^estandeii  in  der  beeUmmten  Ifeinnng,  1*  aei  en^ 
wichen,  nnd  babe  es  für  seine  Pflioht  gehalten,  dem  Entinehenea 
naehniBelBen  und  ihn  wenn  mOgtich  in  die  Anetelt  surfloksahringen. 

Durch  wehshee  Tor  er  die  Anilalt  veriaBsei],  wdß  er  nich^  doch 
habe  er  bald  die  Spur  dea  FHlohtlings  ^^ehabt  nnd  denselben  bald  so 
weit  eingeholt|  daß  er  ihn  vor  eich  sab  nnd  seine  hdhnenden  Znmfe 
hörte.  Uber  den  eingeschlagenen  Weg  kann  er,  tratedem  er  die  Um- 
gegend der  Anstalt  genan  kennt,  kone  genügende  Auskunft  gebeiL 
Er  weiß  nnr  soviel,  daß  er  in  dichtem  Qestrttpp  den  Ffttienten  nioht 
selten  ans  den  Angen  yerlor  nnd  dann,  sich  an  die  Znrafe  haHend, 
jeweils  die  ongeffthre  Richtung,  in  der  sich  der  FIfiohtling  entfamte^ 
einscblng. 

Pldtdich  habe  er  sich  bis  an  den  Hals  im  Wasser  -stehend  in 
einem  Graben  gefunden  und  von  da  an  jede  Spur  Ton  L.  veiioienu 
Beim  Verialteen  des  Grabens  blieb  ihm  ein  Schuh  im  Sohlamme 
stocken.  Die  Nutsloeigkeit  einer  weiteren  Veifolgnng  einsehend, 
machte  er  sich  dann,  durcbnftßt  nnd  vom  Froat  geschüttelt,  anf  den 
Heimweg. 

Trots  des  kalten  Bades  ist  er  aber  immer  noch  nicht  klar  ge- 
worden;  er  entsmnt  sich  nicht  einmal,  an  welcher  Stelle  er  ins  Wasser 
ging  und  wie  lange  das  ungemütliche  Bad  dauerte;  er  weiß  nur,  daß 
er  sich  in  siemlieher  Entfernung  von  der  Anstalt  befunden  haben 
muß,  da  yerscbiedene  kleine  Wasserläufe  bei  der  Rückkehr  seinen 
Weg  kreuzten.  Seine  klägliche  Toilette  und  sein  schlammgeffillter 
Schuh  sprechen  aber  dafür,  daß  seine  Erinnerung  keine  Erfindung 
ist  Hände  nnd  Gesiebt  weisen  einzelne  oberflichiiche  kleine  Schttzf- 
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nDgea  saf ,  wie  rie  sebr  wohl  bei  baaligem  yoidii]ige&  in  dibhtem 
Geelrttpp  dnrdi  widerspenstige  Zweige  Tenuiacfat  werden  können; 
wir  werden  also  aaeb  seiBB  £aSblnn<^  über  seine  Jagd  durch  das 
GeetrUpp  als  Ennnenmg  an  tataSefalich  firiebtea  niebt  in  Zweifel 
lieben  können. 

G.  erhält  nun  auf  unsere  Weisung'  ein  warmes  Bad  und  wird 
naob  demselben  ine  Bett  gesteckt;  auüer  über  intensives  Frostgefühl, 
Ton  dem  er  neb  im  Bett  aber  scbnell  erholt,  hat  er  keiue  Klagen 
Torzubringen ;  Kopfweh  oder  £uigenommenheit  des  Köpfet  beeteht 
nicht  Naebdem  er  bis  Mittag  gembt  bat,  nimmt  er  adnen  Dieoat 
ohne  alle  Beschwerden  wi^er  auf. 

Die  8(tfort  vorgenommene  körperliche  Untersuchung  ergibt  nichts 
Abnormes;  auch  die  Prüfung  der  Sinnesorgane  führt  zu  keinem  von 
normalen  Verhältnissen  abweichenden  Befund.  Der  Puls  ist  kräftig, 
von  normaler  Frequenz;  die  Papillen  mittelweit,  reainpren  {,nat  auf 
Licbteinfall  und  Akkommodatioii;  die  Beflexe  sind  vorhanden  und 
nicht  gesteigert 

Weder  körperliche  Anstrenf^uuf;  noch  Krankheit  ^\n^  dem  Anfall 
voraus;  G.  fülilte  sich  vor  und  nach  demselben  durchaus  wohl;  doch 
will  ich  erwähnen,  daß  er  etwa  10 — 14  Tage  vorher  an  einem  leichten 
Katarrh  der  >rnsen-  und  Kachenschleimhäute  litt,  den  er  solhst  als 
„Iniliienza"  dia^'nostizierte ,  im  übrigen  aber  einer  firztlicljeii  He- 
handlunjr  nicht  für  wort  r*rnehtete.  Auch  für  <  hi>  ii  vurausg^;aogenen 
peychischen  insuk  In    u  keinerlei  Anhult^inuikit-  vor. 

Er  stammt  aus  einer  f^esunden  Familie,  in  der  weder  >i  iiwi 
kurperliche  Krankheiten  noch  psyciiische  oder  nervöse  I^^uien  bekannt 
sind.  G.  war  körperlich  und  geibtif:  iimner  ^und;  in  der  Schule 
tat  er  sich  nicht  gerade  besonders  hcrsorj  doch  ahsolvierte  er  mit 
befriedigendem  Erfolg  die  Primarschule.  Einen  Beruf  erlernt«  er 
nicht  Er  war  tauglich  für  den  Militärdienst  und  machte  mit  seinen 
Altersgenossen  die  üblichen  militärischen  l'bnngen.  Seines  Wissens 
und  soweit  auch  nachher  augestellte  Nachforscliun^n  er<rul>Lii,  ist  der 
beschriebene  Anfall  das  er«te  derarticre  Vorkomrunis  in  seinem  Leben. 
Er  bestreitet,  in  der  Ju^jend  an  KiaiupruiiiälU  n  irelitten  zu  haben. 

Bemerkt  sei  hier  noch,  was  für  die  Beurteillun<r  in  Fraj^e  kommen 
konnte,  daß  er  eiu  Mensch  von  etwas  re('hthaherisehem  und  heftigem 
Charakter  ist;  wenn  auch  nicht  ^^erade  beschränkt,  ist  er  doch  nur 
niälii^rer  Intelligenz.  Im  übrigen  ist  G.  ein  durchaus  nüchterner  und 
solider  Mensch ;  ohne  intolerant  gegen  Alkohol  zu  sein,  trinkt  er  doch 
nur  sehr  wenig;  es  sei  hier  noch  ausdrückUoh  bervorgeboben,  daß 
weder  am  30»  noch  auch  die  Tage  Torber  aneb  nur  Spven  von 
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Alkoliol  genossen  worden  waren,  (legten  den  A  riix  hlagr,  mcIi  hyp- 
notisieren zn  lassen,  zeigte  sich  G.  sehr  mißtrauiscli ;  er  gin^  nicht 
darauf  ein,  und  ich  hielt  mich  daher  nicht  für  benehtigt,  weiter  ia 
ihn  zu  dringen.  Die  Hypnose  hätte  uns  ermösrlicht,  den  ganzen  Vor- 
gang noch  einmal  und  zwar  dieses  y\n\  in  seinem  «ranzen  Umfange 
unter  unserer  Kontrolle  zu  erleben.  Wir  Ijiitten  so  Klarheit  über  die 
Dauer  des  ganzen  Anfalles,  die  Ausdehnung  des  Wo;j:es  und  niclit 
zum  wenigsten  über  den  Zustand  Belbst  bekon^nien;  zum  miadcsten 
hätte  sich  wohl  die  teilweise  Amnesie  heben  lassen  und  G.  in  die 
Lage  versetzt,  uns  vom  Hergang  seihst  eine  eingehende  Schildenini: 
zu  geben.  Leider  scheiterte  das  interessante  Experiment  am  Wider- 
stande Gs.  Seit  dem  Geschehnis  sind  inzwibchen  1  Jahre  verflossen, 
ohne  daß  sich  etwas  Ahnliches  wiederholt  hätte.  G.  ist  aus  dem 
Anstaltadienat  ausgetreten;  er  remchtet  jetzt  schwere  landwirtschaft- 
liche Arbeit  an^  bat  1901  einea  aoatrengenden  TrappenzoBammenzug 
ohne  alle  Beeohwerden  mitgemaoht  — 

Unterzielieii  wir  den  Fall  noch  einer  knnen  kritiadien  Betnush- 
tnng^  Bo  ergibt  sich,  daß  wir  im  AnfiUl  Bwei|  bezw.  drei  deallieh  ge- 
sonderte Phasen  nntenoheiden  kSnnen. 

Die  erste  Phase  reicht  bis  zu  dem  Momente,  wo  sich  O.  bis  an 
den  Hals  im  Wasser  stehend  findet;  sie  ist  chaiakterisieit  dnreh  das 
•Vorhandensein  tnlensiver  GehOrs  —  nnd  Gesichtshallnsinationen.  £r 
sieht  nnd  hört  den  nach  seiner  Meinung  entwichenen  Patienten  und 
handelt  dem  Inhalt  seiner  Hallnzinationen  entsprechend  konsequent 
Der  iDtensive  Beis  des  kalten  Wassers  oonpiert  die  Hallnzinationen» 
0.  Terliert,  wie  er  sich  ansdrttckt^  die  Spur  des  FlQchtlings»  nnd  damit 
setst  die  sweite  Phase  ein,  die  bis  zu  seiner  Bflckkehr  in  die  Anstalt 
dauert 

Beiden  Phasen  gemeinsam  ist  die  teilweise  Amnesie;  er  erinnert 
sich  ans  der  ersten  wohl,  daß  er  durch  Gestrfipp  kam,  das  an  sehaenea 
Vorwlrtskommen  unmöglich  machte;  den  W^  aber,  den  er  nuftck- 
legte^  ?ermag  er  auch  nicht  einmal  ungefithr  an  hew^reihen.  Ebenso- 
wenig yermag  er  Zeitangaben  zn  machen.  Das  kalte  Bad  reicht  aber 
nicht  hin,  ihn  zu  klarem  Bewußtsein  zu  bringe;  er  muß  einen  Schuh 
im  Schlamme  zurücklassen,  sieht  ein,  daß  eine  weitere  Verfolgung 
des  Patienten  nutzlos  ist,  da  er  seine  Spur  verloren  hat,  aneb  eine 
gewisse  Orientierung  stellt  sich  ein,  die  sieh  darin  zeigt,  daß  er  die 
Richtung  gegen  die  Anstalt  einschlSgt;  gleichwohl  kann  er  nicht  an- 
geben, wo  er  im  Wasser  stand,  und  von  dem  Wege  senner  Rückkehr 
sind  ihm  nur  die  vielen  Gräben,  über  die  er  setzen  mußte,  im  Ge- 
dächtnis geblieben. 
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Als  drifte  Pbaae  kSnnte  mao  'TieOeiobt  den  Zustand  beceiobneiiy 
in  dem  sich  6.  über  seine  UnUarbeit  wandert,  aber  der  Yenrieh^ 
riin<:,  daß  keine  fintweicbung  stattgefunden  bat,  erat  dann  Glauben 
schenkt,  nachdem  er  siob  peraönlieb  yon  der  Anwesenbeit  des  ver- 

nieintlich  Entwichenen  überzeugt  hat  und  von  diesem  selber  voniimmt, 
daß  er  die  Terflossene  Nacht  in  der  Anstalt  verbrachte.  £nt  von  hier 
an  ist  6.  ganz  klar  und  bietet  psychisch  nichts  Abnormes  mehr. 

Die  Deutung  des  FalloR  s;etzt  nns  in  einige  Veriegenheit;  er  will 
sich  keiner  der  bisber  beecbhebeoen  Gmppen  von  transitoiiBcben 
BewnßtseinsstörnnEren  recht  einreihen. 

Am  ehesten  iieüe  sich  wohl  noch  an  einen  epileptischen  Dämmer- 
anstand  denken.  Die  epileptischen  Dämmerzustände  sind  in  ihrer  £r- 
scbeinung  so  mannigfaltig^  daß  sich  das  geschilderte  Vorkommnis  znr 
Not  hier  unterbringen  ließe.  Ließe  sich  nachweisen,  daß  dasselbe 
nicht  das  einzi^^  wnr  und  bisher  blieb,  so  würde  die  Annahme,  daß 
es  sich  uro  eine  transi torische  Hewußtseinsstörung  hei  Epilepsie 
handelt,  an  Wahrscheinlichkeit  j^rwinnen.  Epilepsie  aber  aus  diesem 
einen  Anfall  ohne  weitere  Anhaltspunkte  —  und  solche  lassen  sich, 
wenn  man  den  etwas  heftijren  Charakter  (is.  nicht  in  diesem  Sinne 
verwerten  will ,  absolut  nicht  naobweiseu  —  zu  diagnofitisieren,  ist 
wohl  kaum  an^'ängig. 

Aber  auch  objektiv  scbt  iTif  mir  der  Anfall  vom  epileptischen 
Äquivalent  trotz  dessen  Mamiij^^talligkeit,  verschieden  zu  sein.  Kpü'  p- 
tische  Däninierzustnnde  setzen  hlinfi«^  mit  einer  Aura  ein:  im  Anfallo 
selbst  erscheinen  die  kranken  verwirrt;  sie  bef^ehen  verkehrte,  viel- 
lach i:an7  iinzweckmäßisre  Handhinp^en;  die  Dalluziimtionen  sind 
schnell  wtciisvlmien  Inhalts,  vielfach  wechselnder  Intensität,  vor- 
wiei^end  schreckhatter  Natur  und  der  Affekt  der  Kranken  ist  durch- 
\v  ^  L-^  änirstlich  betont.  Die  Erinnenin^r  an  den  Vorfall  fehlt  meist  voll- 
koaiuH-n,  wenn  es  auch  hier  und  da  vorkouiutl,  dali  gegen  Ende  des 
Delirs  die  Kranken  zeitweise  wenigstens  selber  ihre  Halluzinationen 
als  etwas  Krankhaftes  und  ihnen  Fremdes  erkennen.  Sind  sie  aber 
einmal  vollkommen  luzid,  so  fehlt  jede  Erinnerung  an  den  über- 
Ktandeneii  ki;nikl  ilt  n  Zuätand,  und  in  ihrem  Gedächtnis  besteht  für 
die  Zeil  der  kiaiik bullen  Affektion  eine  vollständijre  I^ücke,  In  unserem 
Falle  dagegen  fehlt  einnud  die  Aura;  der  Inhalt  der  Halluzinationen 
u>t  ein  konstanter  und  bezieht  sich  auf  ein  tä^^lich  oft  mögliches  V^or- 
konimnis;  die  mit  dem  Inhalt  der  Halluzinationen  in  Beziehung 
stehende  Handlung  ist  wie  bei  einem  sich  wirklich  zutragenden  Er« 
eignis  durchaus  zweckmäßig,  und  G.  verfolgt  wftbrend  längerer  Zeit 
ebne  wesentlichen  Affekt  konsequent  eine  dem  Ereignis  entsprechende 
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rfiicht  Die  Erinnerung  an  den  Vorgang  ist  zwar  nur  eine  suniiii.i- 
rischc,  ülinlich  der  sich  gelcjrcntlich  bei  Lösung  ojnleptiselier  Däinnicr- 
zustände  sich  einstellenden;  sie  bleibt  aber  auch  nach  vollständitreja 
Erwacheo  bestehen  iinfl  ist  heute  nach  mehr  als  drei  Jahren  die 
gleiche  wie  unniitteib;u  Tinch  dem  Aufall.  Eine  Wiederhohinir  des 
Zustande«  ist  bisher  niclii  einp-etreten.  und  Ivezidive  sind  ja.  um  mit 
V.  Kraf  ft-El)i  n  L"  zu  reden,  hei  der  E|iih'|iBie  an  der  TasreKord- 
nung.  Auch  Iväcke  verlan::!  in  ^ein-r  kiirzlich  erschienenen  Arbeit') 
für  die  Dia,:;n(>se  de><  e|»ileplise]ien  Irreseins  zwei  Momente: 

1)  Es  niuLJ  küHBtatiert  werden,  daü  die  beireffende  Geistesstönug 
kluiiseh  den  Charakter  einer  epileptischen  trägt. 

2)  Es  mulj  das  bestehen  einer  genuinen  £pile(>fiie  Oücbgewiesen 
werden. 

Wollten  wir  selh«*t  die  erste  Bedingung  für  unseren  Fall  erfülU 
erachten,  so  fehlen  uns  doch  für  die  zweite  alle  lieleire,  und  müssen 
wir  »hilier  die  Annahme,  (hd^  es  sich  um  eine  transit<»rische  Bewußt- 
seinssturun^  auf  epileptiseher  Basis  handelt,  zurückweisen.  Differen- 
tial dia^^nostisch  kämen  nocli  drei  Dinire  io  Betracht:  nämlich  1)  das 
Fieberdelirium,  2)  die  Trunkenheit  und  endlich  3j  die  Schlaiuuuken- 
heit  bezw.  das  Schlafwandeln. 

Für  das  Fieberdelir  fehlen  alle  Anhaltspunkte;  unsere  Messung 
ergab  normale  Temperaturverhältnisse,  und  der  Puls  entsprach  nach 
Qualität  und  Frequenz  durchaus  normalen  Verhältnissen. 

Tnmkenheit  ist  schon  deshalb  ausEnaohließen,  weil  nicht  nur  an 
dem  betreffenden  Abend,  sondern  anch  dne  Beihe  von  Tagen  vOTbcf 
jeder  Alkobolgennß  fehlte.  Aber  anofa  abgeaehen  von  dem  ümsteiide^ 
daß  6.  an  nnd  flir  sieb  dn  dnrebana  aoHder  und  nttehtenier  Menaeh 
ist,  deesen  Angaben  über  Ntchtgenoß  von  Alkohol  wir  ohne  wettoroB 
Glauben  schenken  kQnnen,  bietet  der  Anfall  beachtenswerte  objektive 
Unterschiede  gegenüber  den  durch  Alkobolmtozikation  bedingten  Be- 
wuStseiuBstOmngen. 

Somatiaeb  fehlen  dnmal  alle  Zeichen  d»  Alkobolintoxikalion. 
Die  transitorischen  Bewußtseinsstörungen  höheren  Grades  infolge 
Alkoholgenuü  —  und  nur  um  solche  könnte  es  sich  ja  in  unserem 
Falle  bandefak  —  sind  raptnsartig  und  gleichen  in  ihtem  Verianf  einer 
transitorischen  Tobsucht;  nicht  selten  werden  sie  durch  heftige  Affekte 
ausgelöst,  es  geht  ihnen  Schhiflosigkeit  voraus;  Beobachtungen,  dafl 
sie  im  Anschluß  an  den  Schlaf  durch  Trftume  ausgelöst  werden  können, 


1)  Ricke,  Die  tmuitotiachett  BewofitaehuBtöniiigeii  der  EpUeptiker. 
Halle  «.  S.  im 
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Kegen  niobt  vor*  Die  Stbimiiiig  ist  durohweg  flngsliieh,  adtener  auch 
g«Edit  Anficttdem  nntenelieidefc  aioli  sehon  der  Inhalt  der  HaUan- 
nalioDen  des  Alkoholdetiianteii  von  den  in  nnmem  fVüle  beobaohteleii 
weamtfieh;  diese  Dinge  sbd  so  bekaont^  da0  Jiier  nieht  nftber  daianf 
eingogiageii  sn  w«den  Inmiobt  Nur  eine  Äbnliehkeit  besAehtv  md 
das  ist  die  ErinnenmgsmQgUehkat  an  begangene  Taten;  die  Amnesie 
ist  bei  Alkobolintoxikation  meist  eine  nnr  nnvollkommene;  der  Alko- 
holiker erinnert  sieh,  namendieb  solange  die  Vergiftong  noeh  nicht 
▼ollslindig  beseitigt  ist,  nnklsr  des  Heiganges  seiner  Strdcbe;  mit 
annehmender  Nllchtemheit  nimmt  dann  aber  die  Amnesie  eher  m. 

Sohwieriger  ist  die  Abgrenzung  nnseres  Falles  gegen  die  Stö- 
rungen des  Selbstbewußtseins  im  Anseblnft  an  den  fidilaf,  die  Sehlaf- 
tmnkenheit  nnd  das  Schlafwandeln. 

Nach  y.  Erafft- Ebing  0  reistehen  wir  unter  ^Schlafwandeln** 
jenen  dgentttmlicben  Zwisebensastand  zwisohen  Schlafen  und  Wachen, 
welcher  entsteht,  wenn,  statt  daß  wie  beim  normalen  Erwachen  das 
Selbstbewußtsein  und  die  davon  abhäng;ige  Besonnenheit  sofort  wieder- 
kehren, dnrch  aus  dem  Traumleben  mit  herübergenommene  Traum- 
TOistellnngen  und  Sinnestäuschungen  oder  durch  verfiUsobte  Apper- 
zeptionen aus  der  nooh  nicht  mm  Bewußtsein  gekommenen  realen 
Weh  die  Wiedergewinnung  des  Selbstbewußtseins  nnd  der  Besonnen- 
heit verzögert  wird         Die  Erinnerung  ist  immer  nur  eine  höchst 

snmmarische  oder  ist  gänzlieli  aushoben« 

Die  in  diesMH  Zustande  unternommenen  Handlungen  sind  trieb- 
artig und  stehen  nicht  unter  der  Kontrolle  des  khiren,  selbstbestim- 
menden und  durch  Motive  geleiteten  Willens." 

Müller^)  unterscheifkt  femer  noch  den  Zustand  des  Schlaf- 
wachens, bei  dem  das  Individinira  zwar  zum  BewiiHtsoin.  jedoch 
nicht  zum  Selbsthfwuntsein  kommt;  es  kann  komplizierte  Ilandlnnp^en 
beginnen  und  ausführen  und  steht  dann  beim  Erwachen  dem  Resultate 
gejrenüber,  als  sei  das  aHes  durch  ein  anderes  Individuum  ireschehen. 
yDas  Schlaf-  oder  Nachtwandeln  ist  nach  ihm^)  ein  Traumznstand, 
in  dem  die  psychomotoriselio  Sphäre  im  Miim'  der  Trauniideen  er- 
regbar und  zur  Ausführuii.r  /wi  'kmäßi^^er  Handlungen  fähig  ist;  die 
AuffassuHL'  der  realen  Welt  ist  nicht  ^^anz  aufgehoben,  aber  nur  auf 
das  beschränkt,  was  mit  den  Trauniideen  lui  Zusammenlianp:  steht. 
Das  Handeln  braucht  durchaus  nicht  der  Logik  zu  entbehren,  wenn 

1)  T.  Krtf ft'Bbiag,  Die  fnnritoriaehea  StSrangen  d»  SeUMtbewnßtseins. 

Eiümgen  l'^HS. 

2)  Fi.  C.  Müller,  Psychopathologie  des  BewoBtseii».  Letpxiff 

3)  Slüller  Lc 
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es  anr  irgend  welchen  ZoBammcnhang  mit  der  unmittelbar  vorher- 
gegangenen oder  prcwohnten  Tagesbesohftftignng  hat;  för  alles  besteht 
naohber  komplette  Amnesie.'" 

V.  Krafft-Ebing  führt  entgegen  Müller  aber  ans,  da6  nanienl- 
lich,  wenn  während  des  Zustandes  Apperzeptionen  stattfanden,  die- 
selben mit  eiTKMii  Teil  der  Traumvorstellungen  zurückbleiben  können, 
daß  aber  das,  was  sich  wirklich  während  dieser  Zeit  ereignete,  nur 
als  etwas  Getriiumtes  in  der  Erinnerung'  hleiht. 

Der  Vorlauf  der  Anfälle  von  Schlafwandeln  wird  von  den  Autoren 
TthtTeinstnuinend  p^schildert;  so  beschreibt  Kräpelin  in  seinem  Lehr- 
buch 'j  dieselben  wie  folgt: 

Recht  häufig  sind  solche  iepileptisehej  Däuiiiierxustände  in  der 
Form  des  Nachtwandeins.  Andeuf untren  desseHH-n  ^lautes  Spreclj«  n 
im  Schlafe.  Aufrieliten  und  lelduift»  Bewe,unn«ren  im  lit-ite)  kouimeu 
wohl  auch  ohne  eigeiitliclie  ejnlt^i  ii  che  (^rundla^^e  hei  nervös  ver- 
anlagten Kindern  zur  Beobachtung.  JJie  Handlungen  der  Krauktiu 
sind  auch  hier  gelegentlich  sehr  einfache,  durch  vielfache  (rewöhnung 
eingeübte;  sie  stehen  aus  ihrem  liette  auf,  gelien  im  Zimmer  oder 
im  Hause  le  imii.  zünden  Licht  an,  schüren  den  Ofen,  schließen  Tiireü 
auf  und  zu  und  dergleichen,  um  sich  dann  nach  kurzer  Zeit  (einige 
Minuten  bis  '  '2  Stunde)  meist  w  1  d  i  r  nibig  ins  Bett  zu  legen.  Die 
Andren  sind  dabei  geschlossen  cnU-i-  hall»  geöffnet,  starr.  Die  Wahr- 
neiiiiiuii^^  der  Aulienwelt  ist  sehr  beschränkt;  es  werden  nur  diejeniL-ea 
Gegenstände  bemerkt,  die  der  Kranke  gerade  vor  sich  hat;  alle^  übrige 
entgeht  ihm.  So  kommt  es,  daß  der  NaelUwandler  sich  nur  mit 
solchen  Dingen  zu  beschäftigen  pflegt,  dii'  sich  an  ihrem  gewohnten 
Platze  befinden;  ein  wirkliches  planmäßiges  Sueben  ist  in  dieäi^ui 
Zustande  kaam  möglich.  Die  Anpassung  der  Umgebung  scheint  eine 
tiaamhaft  TerfSlsebte  sn  sein . , . . 

Die  Bewegungen  tragen  meist  die  Zeiehen  des  Antomatenballeii 
an  sich,  gehen  ato  zweifelloe  oft  ans  Bevrafiteeinsrorgangen  herroi^ 
da  sie  in  der  Vermeidung  und  Überwindung  von  Hindernissen  bis* 
weilen  Spuren  einer,  wenn  aueb  dunkeln  Überlegung  yernleo .... 

In  seltenen  FBllen  erbeben  sieb  die  Leistungen  Ton  Naobt- 
waodlem  Uber  diese  einfachen  Vorgänge  hinaus  su  höheren  psychi^ 
sehen  Verrichtungen....  Die  Verwandtschaft  mit  hypnotischen  Dim- 
menustSnden  liegt  hier  sehr  nahe .... 

Ausgedehnte  AnftQIe  von  Somnambulismus  machen  sich  am 
nächsten  Morgen  beim  Erwachen  gewöhnlich  durch  das  Gefühl  einer 


1)  Krlpetlo,  Ftiydiiatrie.  4.Aofl.  LeipsiglSM.  a4S6fr. 
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gewissen  Ermattung  und  Abgeschlagenheit  bemerklieh.  Dabä  ist  die 
Erinnemiig  an  die  aus<:ofiibrten  Handlangen  TollitSodig  erloschen  vnd 
kann  selbst  durch  die  Wahmehmnng  ihrer  nnzweifelhaftea  Spnreii 
meist  nicht  wieder  geweckt  werden. 

Bei  Besprechung  der  Hysterie')  kommt  Kräpelin  noch  einmal 
auf  das  Schlafwandeln  znrttck  und  ecbildert  ee  daaelbet  fast  mit 
gleichen  Worten; 

«Solche  Schlafanfälle  (hysterische)  bilden  den  I  bergang  an  den 
£r8cheinungen  des  Xachtwandelns  oder  Somnambulismus,  wie  sie 
bei  Hysterischen  während  des  natürlichen  Schlafes  beobachtet  werden. 
Die  Kranken  erheben  sich  aus  ihrem  Bette,  sehen  zum  Fenster  hinaus, 
gehen  im  Zimmer  oder  selbst  im  ganzen  Hause  herum,  verrichten 
allerlei,  oft  ganz  geordnete,  bisweilen  aber  auch  unsinnige  (ZerreiUen 
von  Kloidern.  Verstecken  von  Cf^ren ständen)  und  sogar  vcrhrechtTische 
Handlun^an  'Diebstähle,  Brandstiftungen),  nm  sich  dann  mich  einiger 
Zeit  wii'drr  ins  Bett  zn  lehren  und  am  andern  Morgen  mit  höchst 
unklarer  Krinnerung  an  das  ( ifseliflh'ne  zii  erwachen.... 

rianz  ähnliche  Anfälle  ht'ohju'liti't  man  aneli  am  Taerc,  wo  sie 
sH-li  liisweilen  an  einen  Krampfanfall,  Inswcih'n  aneli  an  einen  [.aeli- 
mlt'T  Weinkrampf  entwickeln.  Die  Kranken  machen  hier  ganz  d«  u 
Kindruek  von  Nachtwandlern,  indem  sii'  mit  verschränkten  Armen, 
gosrtikniiert'iul  oder  leise  und  unverbtändiieh  vor  f?ich  hinsprediend, 
auf-  und  altgehen.  Indessen  lasfaen  sie  sieli  nifi^t  durch  iinlHTf  Stö- 
mTTsren  gar  nicht  l)eirren:  seliist  gewaltsames  Festhalten  (uh-r  fara- 
di»che  Ströme  genügen  häufig  nicht,  um  den  krankhaften  Zustand 
zu  beseitigen." 

Eine  ganz  gleirln  ['»ochreilmn;;  lirftTt  Ziehen-);  er  maelit  zwar 
auf  die  Hezi<-linnu^iu  der  fraglichen  Stürnnircn  zur  Epilepsie  und 
Hysterie  aufmerksam,  räumi  ihnen  aber  unter  dtm  Titel:  „Dätnim  r- 
zustände  in  Beziehung  zun»  Schlaf  '  einen  iiesonderen  Abselinitl  »-in. 
Im  großen  und  ganzen  würde  sieh  der  von  ans  hesehrielu  in  n  Fall 
\\{<]\\  hit-r  unterbrini^L-n  lassen;  immerhin  hc^tclifn  doch  rini^n/  nicht 
unwesentliche  Unterschiede.  Das  Schlafwandehi  der  Autoren  ist  zu- 
nächst einmal  eine,  sich  in  ujehr  oder  weniger  regelmäßigen  Zwischen- 
räumen wiederholende  Bewnßtseinsstönm;::  der  geschilderte  Zustand 
aber  ist  bisher  der  einzige  im  Leben  G's.  Er  fällt  auch  durch  seine 
lange  Dauer  auf;  zwar  gibt  Ziehen ')  an,  daß  die  Dauer  somnam- 
buler Zustände  einigte  jMinuten  bis  mehrere  Stunden  dauern  könne. 

1 »  ].  ('.  S.  M'k 

2)  Ziehen,  Rnvchiatrie.  2.  Aufl.  Leipzig  1902.  S.4H4ff. 
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Krftpelini)  und  Dettweiler^i  spreohen  indeeeen  nur  von  einer 
Daner  bis  zu  Stunde.  Die  Handlung  selber  tragt  durchaus  den 
Charakter  der  Zweckmäßigkeit,  and  was  sie  sanfiehflt  als  krankhaft 
encbeinen  läßt,  ist  wesentlich  die  fidaehe  Voraussetzung,  die  sie  zmn 
Ausgangspunkte  hat  Das  Enracben  geaehiehtaUmählioh;  ein  «tarker 
äußerer  Beiz  beeinflußt  sie  zwar,  vermag  sie  aber  niebt  zn  konpir^^n. 
Für  den  ganzen  Vorgang  besteht  zwar  dne  etwas  mangelbaite 
Erinnenmg,  durchaus  keine  Amnesie.  Das  Hervorheben  der  teil- 
weisen Erinnerungsfähigkeit  ist  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  die 
vorhandene  bez.  mangelhafte  Amnesie  in  foro  als  Kriterium  für  die 
Zurechnungsfähigkeit  benutzt  worden  ist  So  war  das  Fehlen  der 
totalen  Amnesie  für  Falk  im  Holzapf  eischen  Mordprozesse  ^)  in  dieser 
Bezicliung  ausselila^rjreliend ;  er  kam  in  seinfMn  Gutachten  zu  dem 
Schlüsse,  dali  der  Anjrekla^'le  für  dio  Tat  verantwortlich  erklärt  werdt-n 
müsse,  und  Holzapfel  wurde  darauthin  von  den  Oei^elnN  »ri  Tien  zum 
Tode  verurteilt.  Ks  ist  hier  freilich  hervorzuheben,  dali  der  von 
Falk  referierte  l^'all  nicht  ganz  klar  ist  und  es  sich  bei  TTnlza|>fel 
um  ein  verbrecherisch  veranUif^tes,  verloL'cnes  Individuum  liumldt, 
dn<  zndem  wahrscheinlich  noch  an  Fpilepsie  litt,  und  der  Verdacht 
dali  es  sich  hei  ihm  um  Simulation  eiiu  s  Zustandes  von  Schlafwandeln 
handelt,  i^i  nicht  jranz  von  der  Hand  zu  weison.  Aus  den  angeführt»^^^ 
Grüniien  habe  ich  mich  nicht  entschließen  kduaeii,  unser  Beispiel  in 
der  Überschrift  als  einen  Fall  von  Sehlafwandeln  zu  bezeichnen, 
obwohl  ich  die  nahe  Verwandtschaft  zu  diesen  Zuständen  nicht  ver- 
kenne. 

Wir  sahen,  daß  Epilepöie  mit  ziemlicher  Sicherheit  auszuschließen 
ist;  ebenso  wenig  läßt  sich  Hysterie  resp.  Neurasthenie  heranziehen; 
meine  darauf  gerichteten  Nachforscliun,£;en  brachten  nichts  Positives 
für  die  Annahme  zutage;  ich  verzichte  darauf,  die  diesbezüghcben 
negativen  Befunde  im  einzelnen  aufzuzählen. 

Etiit  einigermaßen  plausible  und  nicht  gerade  gesuchte  ilrkiärung 
des  rhänomens  läßt  sich  aber  doch  wohl  g:el)en. 

Fassen  wir  die  Träume  als  im  Schlafe  auftretende  Haltu/inaiMiien 
auf,  und  erinnern  wir  uns,  daß  die  scheinbaren  Erlebnisse  des  Tniutoes 
nicht  unter  allen  Umständen  durch  unmögliche  Kombinationen  charakte- 
risiert sein  mfissen,  so  ist  vom  Traumerlebnis  zur  Traumbandlnng  nur 

■ 

1)  Krapelin  1.  c. 

2)  Dcttweiler,  Uber  Schlaftrankeaheit«  Tnuiinsiistaiid  imd  NachtwaadeL 
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ein  Schritt,  nämlich  der,  dali  gek'ir«'Ttt]ich  im  Traum  und  in  Verbin- 
diini:'  mit  dem  Inhalt  desselben  die  /iir  entsprechenden  Uandliin«;  not- 
wendigen motorischen  Zentren  mit  erregt  werden  und  es  so  zur  Aus- 
lösung" psychomotorischer  lieflexe  konmit,  die  wie  der  Traum  selber 
unterbewußt  bleiben.  Dieser  Umstand  wird  um  so  leichter  eintreten 
wenn  der  Traum,  wie  im  vorlietrenden  F}ilh\  ein  Erlebnis  zum  Gegen- 
stande hat,  daa  schon  im  wachen  Zuätand«  ;iuf  reflektorischem  Wege 
zun»  Handeln  dränf^t.  Eine  der  Hauptautgaben  des  täglich  die  Auf- 
sicht über  Geisteskranke  führenden  Wärters  ist  die,  darauf  zu  achten, 
EntweichuDp:en  von  Kranken,  soweit  ir^'end  niö|r!ifh  y.n  verhindern. 
Entweicht  ein  l'atient,  so  sprin^rt  ihm  der  dienstiuc  [idi  Wärter  ohne 
langem  Besiiuien  nach.  Es  ist  einleuchtend,  dab  die  -t.nniifjre  auf  der- 
artige Vorkommnisse  gerichtete  Auimerksarakeu  zweckentsi)rechende 
Reflexhandluni,^en  vorbereitet:  diese  sinken  fcleichsam  zu  „bekundären 
Instinkten"  herab  und  gelangen  ohne  Kritik  dcü  Gciiamtbcwnr)tseins 
zur  Ausführung.  So  werden  mit  der  Zeit  auch  recht  kuuiiilizierte 
Bahnen  im  Gebim  so  leicht  weji:sam,  daß  sie  voi  kommenden  Falles 
als  bloße  Reflexbabnen  in  Fimluion  treten;  nie  sind  so  fest  vorge- 
bildet, daß  sie  auch  im  Tiauiu  m  ihrer  pinzen  Ausdehnung  erregbar 
sind.  Nur  auf  diese  Weise  scheint  mir  das  beschriebene  Vorkommnis 
einigermaßen  befriedigend  erklärt  werden  zu  können, 

Die  gleiche  Anschauung  vertritt  übrigens  auch  v.  Kraffl- 
Ebing').  „So  eigentümlich  und  fremdartig  die  Erscheinungen  dieses 
Zufitandes  sind,  so  stehen  sie  doch  nicht  unvermittelt  den  übrigen 
Lebenaftiifieningm  des  wachenden  und  schlafenden  Menschen  gegen- 
Aber.  Es  gibt  offenbar  FSÜe  von  lebhaften  Träumen,  besonders  bei 
Kindern,  bei  welohm  die  soost  nbende  motorisobe  Sphäre  von  den 
TnwmTanleUungen  in  Enegong  venetst  wiid  nnd  Impolse  in  die 
Zentren  der  Spnehe  und  der  Lokomotion  atittfinden,  ebenso  flUle 
▼on  plMiehem  Krweektwerden  ans  tiefem  Scbla^  in  denen  Hand- 
Inngen  mOgiicli  sbd,  die  nieht  vom  SelbstbewnStsdn  ansgeben  nnd 
demgemäß  niebt  erinnert  werden,  anderecMÜs  kommen  aber  aneb 
dem  waeben  Seelenleben  Zustände  an,  die  an  die  Ersebeinnngen  des 
Somnambnliamna  erinnern.  So  f fibren  wir  dnreb  antomatisohe  koordi* 
nierende  Tätigkeit  des  Btlckenmarks  sweckmäßige  Bewegungen  aus, 
begehen  Handinngen  nnd  dergL,  von  denen  nnser  Selbstbewnßtsein 
niohta  weiß. 

Gesttttst  anf  diese  Analogien  läßt  sich  das  Sehlafwandebi  pbä- 
nomenologiseb  als  ein  Znstand  beaeiebnen,  in  welebem  b<s  vollkom- 
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Tiien  aufj^ehohenem  SelbstbesYijl)fsein  durch  die  Selbbtlätiirkfit  de- 
Großhirns  Vorötellun^n  und  buinesbikler  ^leicliwie  im  Traum  vr- 
zeu^t  wordtr-n,  ohne  aber  wie  bei  diesem,  in  ilireiu  Übergang  in  nioto 
Tische  Akte  gehemmt  zu  sein,  sodaft  bei  Traum vorstel Innren  ad- 
äquate und  zwcekiiiüliig-e  IIandlun<;en  möglich  sind,  wälin  iid  ^^leieh- 
Zi'itip:  die  Apperezption  durch  Siuue  aufgehoben  oder  auf  die  dem 
hihalt  des  Traumbewulit»eins  entsprechenden  äußeren  Objekte  tMO- 
geachränkt  ist". 

Wir  sind  nur  zu  ^wohnt,  auf  die  absonderlichen  und  unni."»j;- 
lichen  Koml)inati()nen  in  unseren  1  laumen  zu  achten,  weil  wir  uns 
nur  daun  Mühe  nehmen,  ihren  Inhalt  zu  rekonstruieren,  wenn  wir 
aus  ihnen  mit  einem  Schreck  oder  einer  sonstigen  gemütiichen  Er- 
regung erwachen,  die  wir  uns  dann  auf  natürliche  Weise  aus  dem 
Inhalt  dea  eben  abgelaufenen  Traumes  zu  erklären  suchen.  Erwachen 
wir  ohne  Affekt,  war  der  Traum  gkiefagUltigen  Inhahs,  so  denken 
wir  meht  daran,  die  ohnedies  obetfllehlieh  hallende  Erinnerung  an 
denselben  festzuhalten,  nnd  kurze  Zeit  nach  dem  Erwadran  ist  sie 
ganz  unserem  GedScbtnis  entschwunden,  weil  uns  der  Traum  gemflt- 
lieh  nicht  alterierte.  ünd  doch  dttrfte  der  Inhalt  der  meisten  Trftanie 
durohaoB  im  Bereich  der  Hdglichkeit  liegen,  was  jeder,  der  sieh  Tor> 
nimmt,  darauf  zu  achten,  leicht  an  sich  selber  wird  konstatieren 
kdnnen.  Je  mehr  sich  nun  der  Inhalt  des  Traumes  auf  allfSgliclie 
Vorkommnisse  bezieht,  um  so  leichter  wird  es  dazu  kommen,  dafi 
motorische  Zentren  in  Hitleidenschaft  gezogen  werden.  Je  naeh  der 
Tiefe  der  BewuStseinstrUbung  kommt  es  dann,  was  das  häufigste  ist, 
zum  Erwachen  noch  7or  der  Ansführong  der  Traumhandhmg,  oder 
aber  dieselbe  wird  eingdeitet,  in  ihrem  Fortgang  aber  durch  die  Ein- 
wirkung inßerer  Beize^  wie  Geräusche,  GefUbl  ron  Kälte  durdi  Be- 
rührung der  bloßen  Füße  mit  dem  kalten  Boden,  Stoß  gegen 
M9bel  usw.  unterbrochen,  infolge  decen  vollstilndiges  Erwachen  ein- 
tritt  Das  ist  der  Fsll  bei  der  Schlaftrunkenheit  Endlich  drittens 
kann  die  Handlung  mit  dem  Traum  fortdauern,  ohne  daß  sie  Aber 
die  Schwelle  des  Bewußtseins  tritt;  die  Bewußtseinstrübung  ist  so 
stark,  daß  äußere  Beize  nicht  hinreichen ,  dieselbe  zu  heben,  und  so 
kommt  es  zu  einer  Reihe  von  Einzelhandlungen,  die,  wenn  der  In* 
halt  des  Traumes  nicht  ein  sinnloser  ist,  durchaus  den  Eindruck  des 
Zweckmäßigen  und  Beabsichtigten  machen  können.  Dabei  braucht 
der  Vorgang  nicht  immer  so  harmlos  abzulaufen  wie  im  Yoriiegendea 
FaUeu  Das  Bewußtsein  ist  stark  getrübt;  äußere  Sinneseindrücke 
kommen  nicht  zur  Geltung  oder  werden  falsch  gedeutet,  Personen 
und  Gegenstände  werden  verkannt  und  der  im  Traum  Handelnde 
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sieht  nicht  die  gefahrvollen  Bahnen,  die  er  wandelt.  Er  läuft  wie  G. 
Gefahr,  Schaden  an  sicli  selber  zu  neluiien;  ein  seinen  We^'  kreuzender 
(traben  hält  ihn  nicht  auf,  und  es  ist  wohl  ledif^'^lich  ein  frlücklirluT 
Zufall,  daß  C\.  in  einen  Graben  ^erät,  in  dem  ihm  das  Wasser  nur 
bis  an  den  Hals  reicht;  er  wäre  wahrscheinlich  ebenso  kritiklos  in 
die  nalie  Aare  ^^egan^'en,  wenn  sie  anf  seinem  Wege  g^egeo  hätte^ 
und  hätte  dort  voraussichtlich  sciiu'n  Tod  gefunden.. 

Die  forensische  Bedeutung  der  Erscheinung  wurde  schon  l)i  i 
Erwähiiuii-  df  s  Falles  Holzapfel  kurz  i^r^ueift.  Daß  v«  rbreclierische 
Jlandluugea  in  derartigen  Zustimdiii  müglich  sind,  ^tjiit  wohl  außer 
Fragn:  man  d^nke  nur  an  PcrMnieu,  die  berufsii)iU)ig  mit  gefährlichen 
Instruiiit  nten  Ubw.  hantieren,  m  wird  klar,  daß  si»*  im  Zustande  transito- 
riseher  Bewußtseinsstörung  großes  Unheil  anzuii  iitcn  vermögen.  Von 
einer  Zurechnungsfahigkeit  zur  Tat  wird  dann  natürlich  nicht  die 
Rede  sein  können.  Wird  der  Anfall  durch  einwandfreie  Zeugen  direkt 
btx>bachtet,  so  wird  die  Beurteilung  weniger  Mühe  machen;  andern- 
falk  kann  die  Erkennung  des  krankhaften  Geisteszustandes  während 
der  Tat  nicht  nur  sehr  schwierig,  sondern  wohl  meistens  ganz  un- 
inöglieh  werden .  was  dann  selbstverständhch  die  Verurteilung  der 
Tal  iils  eines  vorlieUachten  Verbrechens  zur  Folge  haben  wird.  Die 
Tersonen  erscheinen  vor  und  nach  dem  Delikt  geistig  vollkummen 
normal.  Eine  gewisse  Erinnerungbtühigkeit  an  daü  Vorgefallene  kann 
beistehen ;  dazu  kommt  noch,  daß  dieselbe  bei  längerer  Voruntersuchung 
sich  auf  dem  Wege  der  Suggestion  komplettieren  kann.  Der  unter- 
suchende Arzt  wird  dann  kaum  in  der  Lage  sein,  außer  dem  dem 
Verbrechen  ja  im  allgemeinen  anhaftenden  Charakter  der  Ungeheuer- 
lichkeit bei  seinem  Klienten  etwas  Krankhaftes  nachzuweisen.  Einige 
AafklSnmgea  kdnnte  man  wohl  immerhin  noch  von  der  Hypnose 
erwarten«  dooh  wkd  diefletbo  wohl  allgemebi  als  ein  nicht  znlfissiges 
HiHiNnitiel  bei  gerichtlichen  Obliegenheiten  erachtet 

Zum  Qlttck  gebfiran  derartige  VoifcommniBBC  nicht  an  doi  All- 
fSglidikeiten;  wenn  anch  wohl  alle  Menschen  tiSamen^  so  wird  es 
im  Anscbfaiß  an  Tränme  doch  nur  selten  zn  tiansitorischen  Bewnßt- 
aeinsstSningen  kommen,  in  denen  so  komplizierte  Handlungen  mSg^ 
Heb  sind,  and  anch  unter  diesen  wenigen  Fttllen  wird  nur  ein 
kleiner  Bmchteil  Anlaß  sn  strafrechtlicher  Verfolgung  geben. 

Was  uns  der  Fall  lehrt,  ist  einmal,  daß  es  anch  bei  geistig  Ge- 
sunden gelegendich  einmal  zu  weit  gehenden  transitorischen  BewnßU 
aeinsst^ningen  im  Anschluß  an  den  Schlaf  kommen  kann,  zum 
andcni,  daß  für  die  AnfiUle  nicht  totale  Amnesie  zu  bestehen  braucht^ 
dieselbe  mitbin  kein  abBolut  ausschlaggebendes  Kriterium  für  das 
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X'orhandenseiD  oder  Nielitvorhandenäem  der  ZurechüUDgsfäliigkeit 
»ein  darfi). 

i)  Anmerkung  des  Herenegebera.  leh  gluibe,  daß  dar  votii^gHid 

getohilderfee  Fall  Ar  den  Kriminalisten  deshalb  von  grOfiter  Wicfati|^eit  tat, 

weil  G.  leicht  genug  bei  einer  Irrfalirt  eine  strafbare  Handlung  begangen 
haben  konnte.  Ob  man  dann  aeinen  Angaben  b&tte  QUmben  edienkfln  woUcd, 
ist  iebr  zweifelhaft 

Hans  Grofi. 
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Verkeiursübliehe  Unrielitigkeit  bei  der  Datierung  von 

PiiTatarknndeii. 

Von 

Kcchtsanwult  Dr.  MoLhes  iu  Leipzig. 

Du  Datam,  und  zwar  sowohl  das  Ortsdalnm  als  das  Zeitdatnm 
von  PriTatnrknnden,  kOnnen  in  siEafrochdioher  Beziehnng  von  erheb- 
licher BedeatDDg  flon,  wenn  es  nch  um  Srtliche  nnd  zeitliche  Feat- 
legnng  eines  Vorganges  handelt  Daher  ist  es  nicht  unwichtigi  auf 
VerkehiBgeirflogenheiton  hioznweiseii,  die  der  nnbedingten  Beweiskiaft 
des  Datums  von  Priyatnrknnden  enlgegenatehen. 

Hiofig  wird  das  Zeitdatam,  seltener  das  Ortsdalnm  unrichtig 
gewählt  Inshesondere  Quittungen  Iber  wiederkehrende  Leistungen 
wie  Mietnnsen  oder  Hypothekenzinsen,  werden  zumeist  unter  dem 
Tage  der  Etiligkeit,  nicht  der  tatsichlich  geleisteten  Zahlung  aus- 
gestellt Dies  hat  auch  seinen  guten  Grund.  Diese  Zinsen  sind  meist 
vierteljährlich  oder  halbjährlich  zahlbar.  Bleiben  sie  einmal  geraume 
Zeit  im  Rückstände,  so  können  leicht  Zweifel  darüber  entstehen, 
welcher  Zinstermin  mit  der  Zahlung  beglichen  worden  ist  Diese 
Zweifel  worden  abgeschnitten,  wenn  die  Quittung  als  Zahlungstermin 
nicht  den  Tag  angibt,  an  dem  die  Zahlung  tatsächlich  erfolgt  ist, 
sondern  den  Ta^^j  an  dem  sie  von  Rechtswegen  h  Titte  erfolgen  sollen. 
Nun  ließe  sich  freilich  durch  eine  geeignete  Fassung  der  Quittung 
der  beregte  Zweifel  auch  ausschließen.  Diesem  Verfahren  stehen  aber 
verBchiedene  Erwägungen  entgegen.  Häufig  werden  Vordnickc  zu 
diesen  Quittungen  benutzt;  in  diese  fügt  sich  eine  von  der  herkömm' 
lidien  abweich erule  Fassung  nicht  leicht  ein.  Die  Mielzinsquittung 
wird  zudem  häufig  in  einem  Quittungsbuche  erleilt  Dieses  dient  dem 
Jdieter  zu  sdnem  Ausweise  nis  eines  pünktlichen  Zahlers  beim  Suchen 
einer  neuen  Wohnung.  In  gleicher  Weise  kmn  ein  Hypotbekenzins- 
qnittungsbuch  hei  Aufnahme  eines  neuen  hypothekaiischen  Darlehns 
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dienen.  Würde  jeder,  vielleicht  auch  ein  unverschuldeter  Verzug'  aus 
dem  Quittun^^^l!lhlle  erj?iclit!irli  sein,  j?o  würde  dem  Mieter.  (Km 
Hypothekenscbultiner  das  Fortkouimen  erschwert  werden  küiiüt n.  Su 
nöti^  hier  die  Konnivenz  der  Yerkehrsübung  zu  Zweifeln  an  der 
Bichtigkeit  des  Datums. 

Sehr  häufig  ist  auch  das  Datum  von  W  echseln  unrichtig.  Auch 
iiier  koiiinit  wieder  daa  Zeitdatum  in  erster  Linie  in  Betracht.  Bei 
Prolongierung  eines  Wechsels  um  einen  Monat  z.  B.  wird  häufiir  »  in 
Dreimonatspapier  gegeben.  Als  Verfalltag;-  wird  dann  i m  Ta;r  an- 
gegeben, der  einen  Monat  nach  dem  Tage  der  tatsüeblicben  Ausstrl- 
lung  liegt.  Im  Wechsel  wird  aber  als  Ausstellungstag  ein  hinter  der 
tatsächlichen  Aus.-lcliun^  um  zwei  Monate  zurückliegender  Ta^^  i^e- 
nannt.  So  gewährt  der  Wechsel  äulierlich  den  Anschein  des  Drei- 
uionatspapieres,  läuft  aber  in  Wahrheil  nur  noch  einen  Monat,  Das 
unrichtige  Zeitdatum  ist  geradezu  das  gewöhnliche  bei  dem  sogen. 
Akzeptaustausche,  dieser  modernen  Blüte  der  Wechselreiterei.  Der  den 
Austausch  vermittelnde  Agent  erhält  von  verschiedenen  Seiten  Blanko- 
akzepte, sagen  wir  von  B  und  0.  Er  nimmt  nun  ein  Blanko- 
akzept des  A  und  eins  des  B,  stellt  in  beide  dieselbe  Summe  und 
denaelben  oder  fiist  denselbeii  Verhlltag,  in  der  Regel  aber  verschiedene 
AnaateUungstage  em  und  adiiekt  dem  A  das  Akzept  des  B,  dem  B 
das  Aksept  des  A.  In  gleicher  Weise  wird  der  Anstansch  zwischen 
A  nnd  0,  sowie  zwischen  B  nnd  0  yeimitteli  Die  Papiere  sehen  auf 
den  ersten  Bück  nnTerftnglieh  ans.  Erst  die  genauere  Betrachtung 
macht  stutzig.  Man  fragt  sich  dann  wohl,  wie  em  kleiiier  Earionnagen- 
fabrikant  in  Leipzig  denn  von  einem  Behliehter  io  Dflsseldoif  oder 
einem  Bannntemehmer  in  Mfinchen  bezogen  werden  kOane 

Materiell  nnrichtige  Zeitdatienmgen  sind  mir  auch  luBweüen  bei 
MietrertrSgen  Torgekommen.  IHe  Parteien  wollen  in  diesen  FlUen 
häufig,  daß  anf  das  zwischen  ihnen  bestehende  MietTeriiihms  der  In- 
halt der  von  ihnen  nnteizeichneten  Uiknnde  von  einem  in  der  Yer* 
gangenheit  liegenden  Zeitpunkte  ab  angewendet  werden  soll;  unter 
diesem  Zeitpunkte  stellen  sie  die  Yertmgsurkunde  aus.  In  Shnlicber 
Weise  wird  verfishren,  wenn  das  MietveriiSltnis  erst  in  der  Zukmifl 
beginnen  soll,  die  Vertfagsparteien  sich  aber  jetzt  schon  binden 
wollen.  Hier  wird  als  Zeitdatnm  ein  in  der  Zukunft  liegender  Zeit- 
pnnkt  gewShlt 
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hdü  7>D6likt  der  Zaubeier^  iu  Literatur  uud  Pia^is. 

Vom 

Eof>  und  Q«ridit»>Advok«t  Dr.  Joe»  JB.  Holstager,  Om. 

In  der  ehrwürdi^^t  n  Zeitschrift  für  Oesterreichische  Recht??orelehr- 
taiiikeii  hatHyc  seinerzeit  beklagt,  liaii  man  sich  in  Oesterreich  auf- 
fallend von  rechtshistorischen  Studien  fernliiUt.  Das  vaterländische 
Recht,  wie  es  ist,  erfreue  sich  der  umsichtigsten  BearbeitiinE:,  der 
^cijarfäinn  und  die  Dialektik  ausgezeichneter  Denker  erschüjtleh  sich 
iu  der  Bemühung,  den  Wortlaut  der  Gesetze  zu  den  feinsten  Kegriffs- 
hestiuiniun^^en  zuzuspitzen  und  die  sulistilsten  Distinktionen  abzuleiten 
und  nach  solchen  Cynosuren  der  Casuistik  reichen  Schooß  auszu- 
beuten und  zugleich  dieses  positive  Eecht.  so  wie  es  besteht,  nach 
allen  Kanten  und  Ecken  unter  der  berückenden  Firma:  „in  seinem 
Geiste**  zu  rechtfertigen.  Sotanen  Bestrebungen  möge  aus  dem  viel- 
gelobten praktischen  Gesichtspunkte  ihr  Verdienst  ungeschmälert 
bleiben!  Doch,  wie  es  geworden,  diese«  Becbt,  wie  es  organisch  sich 
selbet  eizeugte,  aus  dem  Leben  des  V^olkes  und  dee  Staatswesens  sich 
eBtmok«lte,  wie  es  daher  auch  begriffliob  gefafit  und  geübt,  und  in 
naher  und  fernerer  Znknnft  werden  soll  und  mnß,  —  daroni  anBer 
bei  Vollntajer,  Rapp,  Lnkache  und  Gräff  leider  tast  keine 
Spnr  in  der  beiniaohen  Lteatur!  — 

Seit  Hye  hat  die  Oeiteneiohiaohe  Beehtageacbiehte  TieUaehe  Be- 
baiidliing  erfahren  —  ee  aei  nur  an  Tomaacbek,  Jahn,  Domin- 
Petrnaehereez,  Lasebin,  Ottokar,  Biaeboff,  Harra- 
aowaky,  Maaabnrg,  Vargha,  Oborinsky  erinnert,  —  nnd  sie 
hat  rieh  insbesondere  aneh  mit  der  Geeofaiobte  der  reohtliehen  Be- 
handlang  eines  sog.  Deliktes  befaßt:  „Zanberei  oder  Hexerei'  Babe< 
namit,  einer  EnMdieinung,  die  wie  keine  sweite  in  der  Knltnrgeschiehte 
der  If  ensehheit  eine  mftehtige  Bolle  gespielt  hat. 

Die  Sebrifken  Ober  den  Teufels-  nnd  Hexenglanben  nnd  nament* 
lieh  ttber  die  entsetzliche  Verbindnng  beider»  den  Hexenproseß,  rind 

22* 
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L(';;ion.  Spärlicher  trifft  man  eine  genetische  DarstelluDg  der  Ent- 
wicklung tiit'ses  Wahns  und  eine  durchgreifende  kritische  Beleuch- 
tung desselben  in  ötiiien  verschiedenen  Sta/lien,  in  welcher  Beziehung 
als  Hauptrepräsentanten  H  i*  n  n  e  aui  Ii  Ii  y  n  und  Hansen,  letzterer 
mit  tiefem  Respekt  ^^■enannt  sein  nif^p^en.  —  Speziell  die  Geschichte 
der  lle xouprozesse  betreffend  hat  znerst  Gräli  in  seinem  „Ver- 
such einer  Geschichte  der  Kriminalgesetzgebun^,  aucb  des  Ilexen- 
und  Zauberwesens  in  der  Steiermark** ,  welches  Buch  IS  17  in  Gräiz 
erschienen  ist,  eine  grundlegende  Arbeit  geliefert.  Er  geht  von  der 
Beleuchtung  des  gesetzlichen  Zustandes  in  Steiermark  während  der 
Rdmerherrschaft  ans,  kommt  auf  Karl  des  Großen  drückende  Anord- 
nongeD  za.  apreehen,  aof  die  Einfflhnmg  der  fränkisolien  Geeetse  in 
Steiermark,  auf  die  merkwUrdigeii  Beweisaiteii  der  Ihunken  und  deie& 
Geriohtsgebrftache,  x.  B.  die  Gewohnheit,  aeiiieii  Zeugen  bei  den  Obren 
ra  hstm  nnd  ibn  ao  znm  Sfallnm  zn  f flbren,  an!  die  SaUachen  Straf- 
geeetze,  anf  das  anffaUende  Geeett  Karte  vom  Jabre  789  mit  dem 
Wortlaute:  „Wer  dnrcb  den  Tenfid  TecflLbrty  nach  beidniaeber  Sitte 
glanbt,  daft  ein  Mann  oder  Weib  eine  Hexe  ed  nnd  mb  deswegen 
▼erbrennt  („et  propter  boe  ipsam  inoenderit**)  oder  ibr  Fleieeb  jemanden 
zn  esaen  gibt  oder  Bolebee  edbet  ißt,  wird  mit  dem  Tode  beatiafl'* 
Er  gibt  dann  ein  Bild  der  Steierm&rkiecben  KriminaiynBtis  aas  dem 
XIII.  Jahrhundert  und  kommt  auf  die  VeriUideningen  in  den  pein* 
lieben  Rechten  unter  Kaiser  Friedrich  11^  in  welchen  wie  früher  durch 
Geld»  nun  alles  dnrcb  Blut  getilgt  werden  sollte^  und  so  fort  bis  anf 
Maria  Theresia  nnd  Josef  IL,  m  dessen  Kriminalgeaetz  erst  ,das 
Laster  der  Zauberei'^  verschwunden  ist 

Dieser  Grftff scbe  nVersnoh  einer  ;Geaobicbte  des  Hezen-  und 
Zauberweeens  in  Steyermark**  ist  eine  bSehst  beacbtensweite,  zu 
weiteren  Forschungen  anspornende  Leistung.  «Dem  Denkenden*  — 
meint  Grftff  in  seiner  Vorrede  bescheiden  —  ^schwebt  in  den 
alten  Satzungen  der  Zustand  der  damals  Lebenden  bildlich  vor  Augen, 
und  wenn  ich  in  unserem  hellen  Jahrhundert  noch  über  das  Hexen- 
Zanberwesen  schre  ibe  ,  so  glaubte  ich  Solches  nach  dem  Ausspruche 
Seneca's  tun  zu  dürfen:  «Kam  etiam  quod  discere  supervaonum  esty 
prodest  cognoseore". 

Über  Gräffs  Personalien  konnte  ich  leider  nichts  Näheres  finden 
Selbst  Wuizbachs  „Biographisches  Lexikon'*,  in  dem  doch  eine  Unzahl 
Dil  minor  um  gentium  Aufnahme  gefunden  habend  auch  die  ^Oesteir. 
National-Enc}  eloi»aedie''  meldet  nichts  von  ihm.  Im  ^Schematismus 
für  Steyennark  auf  das  Jabr  ISOO'*  ist  pag.  93  „Herr  Job.  Christian 
Grftff"  als  ^Baongerichtäschreiber  in  Oberstejrer"  angeführt  Grftff 
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aelbet  nennt  sich  in  seinem  Bnehe  anno  1817  Jk,  k.  BanngerichtB- 
nktnnr*^,  und  in  Sehmnts  „hiflior.  topograph.  Lexikon  von  Steyer- 
innik%  das  in  Oratz  1822  encbien,  eisoheint  er  im  V^izeichnis  der 
Prännmeranten  des  Werkes  als  ,,k.  k*  Baanrieliter  zu  Leoben'^.  Das 
einzige,  daß  er  große  Reisen  gemacht  nnd  n.  a.  aacb  Egypten  besucht 
bat,  die  Wiege  der  Zauberei,  wie  er  das  ihn  begeisternde  gebeimnis- 
ToUe  Land  nennt,  erfährt  man  ans  seinem  Bnehe  selbst.  — 

In  der  Zauber-  und  Hexenliteiatar  nimmt  nnn  aber  der  sog. 
Hexenbammer,  malleus  malefioarum,  den  obersten  Rang  ein.  Ein 
opns  stupendum!  Der  Hexen  harn  m  er  ist,  wie  Sig.  Riesle  r  erklärt,  das 
▼ermch teste  und  zugleich  läppischeste  Werk,  das  Terrückteste  nnd 
dennoch  nnheil vollste  Buch  der  Weltliteratur^  in  seinen  Fol^ren  eines 
der  entsetzlichsten,  welches  die  Geschichte  kennt;  der  Malleus  ist 
der  Codex,  in  welchem  das  prozpf^snalo  Verfahren  gegen  Hexen  ver- 
zeichnet ist  Ausgearbeitet  wurde  er  1485  und  1486  von  dem  Prior 
des  KölnerDominikanerordens  Jakob  Sprenger,  derzugleich  Professor 
d«r  Tlieolofrir  an  der  Kölner  Universität  war,  nnd  von  Heinrieb 
Institor,  Prior  des  Dominikanerklosters  zu  »Selilettstadt  in  Nieder- 
EJsal)  —  Es  wird  in  diesem  Todex  das  «ranze  Verfahren  gegen  die 
Hexen  ni  Frniren  nnd  Honntwortnn;::  dcr^elhen  ynr^'c^ clirieben,  welches 
Verfahren  überall  auf  den  ^i  cheiterhauf  en  limauslänft.  ZaliUose 
derlei  Fragen  an  dir  Untersuchte  stehen  der  Sehnmloj^iirktit  einer 
r.ffcntliolion  Dirne  niclit  nach,  in  anderen  wieder  finden  hiuh  lichaiip- 
nrn>:en,  die  den  Vi-rstand  nnd  das  Oemüt  empören.  Es  wird  hier 
des  Teufels  und  seint'r  Anliäuger  Tun  und  Uassin  mit  voller  Zu- 
virsicht  nnd  (lenauigkeil  beschriehen,  die  Mögliehkcit  der  kürper- 
lichen  Übertra^nm«:  der  Hexen,  des  Hexenfluges  oder  der  bei  allen 
Hexengeschichten  vori-womnienden  l>l(»ck,sl»ergfahrten  bewiesen,  die  kein 
Traumbild .  sondern  Wahrheit  seien.  Der  Luzifer  habe  eine  alle 
Kräfte  der  Erde  ül^ersteigende  Oowalt.  Die  Abhandlungen  iihor  die 
teuflischen  Incubi  un<l  »SuceuUi  und  die  daraus  entstehende  Fort- 
])flanznng  der  Hexen  sind  mit  cckelerresrender  Unflätigkeit  und  mit 
bo  unreinen  nnd  hoshaften  Ideen  überhäuft,  wie  sie,  uui  mit  einem 
alten  Rezensenten  ded  Buches  zu  sprechen,  ..nur  in  dem  Gehirn  eines 
durch  Wollust  und  Geilheit  walinsinni^'^  ;:ewordenen  iVIönches  ent- 
stehen konnten,  der  alle  Bordells  ansgehurt  hat". 

Der  3.  Teil  des  Opus  enthält  den  Unterricht  für  die  geistlichen 
und  weltlichen  Richter,  wie  sie  den  Prozeß  anfangen,  furtöctzen  nnd 
endlieh  das  Urteil  sprechen  sollen.  Im  Hexenprozeß,  sagt  der  .Malleus 
wörtlich,  wo  es  sich  um  Glaubenssachen  und  das  Verbrechen  der 
Ketzerei  handelt,  muß  summarisch,  ohne  die  sonst  üblichen  For- 
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malitäten,  verfahren  werden.  Der  Hexenhammer  erlaubt,  ohne  Anklapre, 
auf  bhilies  Oerücht  hin,  den  Prozeli  oinzuh'iten.  Der  Riehtcr  darf 
Zeugen  durch  einen  Kid  zwin^ren,  di^*  Wahrheit  d.  h.  wa<s  er,  der 
Richter  ihifurhäU,  zu  sa^'en,  und  zu  Zeu^nisben  selbst  infame  Personen, 
Exkniiiniunizierte,  auch  MitscliuUli^^e  zulassen,  die  MimniT  gegen  ihre 
Frauiii,  die  Kindor  ^^egcn  die  Mutter  als  Zeugen  vernehmen,  selbst 
Feinde,  wenn  dcni  Angeklagten  nur  nicht  geradezu  nach  dem 
Leben  getrachtet  haben.  Nicht  einmal  der  vtill>t»'  Alibibeweis  if?t  ge- 
nügend zur  Freisprechung,  denn  der  Teufel  kann  der  Hexe  z.  B. 
für  die  kritische  Zeit  des  Hexensabbates)  sehr  wohl  einen  Dui)likat- 
leib  verschaffen.  ~  Der  Richter  wird  angewiesen,  mit  der  Frage  an 
die  Hext»  zu  beginnen,  ob  sie  glaube,  daß  es  Hexen  gebe,  denn  an 
die  Hexerei  nicht  zu  glauben,  öei  die  ärgste,  todwürdige  Ketzerei. 
Die  Namen  der  Zeugen  darf  der  Richter  der  Hexe  verschweigen. 
Er  darf  die  Hexe  während  des  Verhörs  vom  Boden  emporheben 
lassen,  damit  sie  sich  nicht  durch  Berührung  der  Erde  etwa  damit 
rette,  daÜ  ihr  der  Teufel  Hilfe  bringt,  und  der  Richter  soll  sich  durch 
Bekreuzen,  durcli  am  ralmsonntag  geweihte  Kräuter  und  beschworenes 
Salz  nebst  geweihtem  Wachs  am  Halse  gegen  den  bösen  Blick  der 
Hexe  schützen.  —  Der  Hexen hammer  befiehlt,  hei  Vornahme  der  Tortui 
die  Hexe  nackt  auszuziehen  und  ihr  am  ganzen  Kr»ri)('r,  namentlich  ..(|ua 
parte  niulier  est",  <lie  Haare  abzurasieren,  damit  sie  nicht  etwa  in 
Kleidern  oder  Haaren  Zaubersachen  verborgen  halten  und  sich  gegen 
die  Tortur  unempfindlich  machen  kann,  und  der  Henkersknecht  nahm 
zu  dieser  netten  Observanz  zuweilen  die  Weiber  mit  sich  in  eine  be- 
sondere Stube. 

Das  Hauptmittel I  im  Verfahren  ein  OeBtändois  zu  erzielen, 
war  die  Folter,  und  es  lehrt  der  MaUeus  deren  Anwendung  in 
einem  Umfange,  wie  sie  sdther  unerhört  gewesen.  Aber  der  Biehler 
kann  anoh  duieh  Verspreohungen  ein  Gestindnis  erzielen.  Er  ver- 
spricht  8.  B.  der  Hm  ein  Hans  tn  bauen,  rostebt  aber  darunter 
d^  Seheiterbanfen,  er  sagt  ihr,  ^etn  Geständnis  werde  ihr  znm  Leben 
verhelfen** I  meint  aber  das  „ewige  Leben**,  oder  er  yerspricht  bei 
einem  GeitiindniB  Gnade^  läOt  aber  dann  einen  anderen  Riehter  das 
Urteil  spiecfaen.  ^ 

Und  das  ist  das  Bnch,  nach  dessen  Lehrsätzen  Hunderttausende 
7on  Menschen  um  Ehre,  Hab  und  Gut  gebracht  und  nach  grausamer 
Folter  hingerichtet  worden  sind. 

Und  doch  —  liegt  zu  Tag,  daß  dieses  literarische  Produkt,  das 
in  weniger  als  zwei  Jahrhunderten,  von  1487  bis  1669  nennund- 
zwanzig  Ausgaben  im  Druck  erlebt  hat,  während  dieser  Zeit  sich 
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auch  bei  den  Beohtsgel ehrten  des  AnsefaeuB  emee  Qeeetzbuches 
erfrenle^  und  daß  es  niebt  mir  in  katholuohen  Kreisen^  sondero  eben 
sowohl  in  piotoelantiMh^  bdlfXlUge  Anfnabme  gefunden  und  dnft 
gende  die  weltliche  Gerichtsbaikeit  die  tystematieohe  Verfolgang 
der  Termeintiicben  Hexen  nach  dem  Malleas  malefienrnm  durob* 
geführt  bat,  der  auch  noch  ftir  die  HezereibeBtimnmngen  des  bay- 
riseben  Codix  Maximilianus  v  T.  1751,  sowie  ffir  die  Halsgeriobte- 
oidmuig  Josephs  I.  y.  J.  1 707,  die  noch  gans  Tom  Geiste  des  Hexen- 
haromeiB  tff&lit  ist,  die  unerlftfiliehe  VoraiiSK<>tzung  war.  Dieser  £r-- 
scheinnng  gegenüber  hat  Joseph  Hansen,  Direktor  des  bistonsoben 
Archivs  der  Stadt  Köln,  welcher  der  Literstor  neuestens  swei  epocbe- 
maobende  Werke  schenkte:  ^Zanberwahn,  Inquisition  und  Hexen* 
jirosesse'^ ,  München  1900,  dann  „Quellen  und  rntersuchnngen  zur 
Geschichte  des  Hezenwabns  und  der  Hexenvcrfolgung"^,  Bonn  1901, 
sieb  dahin  ausgesprochen,  man  könne  unmOgtieh  behaupten,  daß  der 
Hexenbammer  als  das  schriftsteUerische  Erzeugnis  der  freischaffenden 
Phantasie  zweier  an  Bosheit  nnd  Dammbeit  ihre  Mitmenschen  ttber^ 
treffenden  Männer  anzusehen  ist,  —  nnd  er  snebt  za  beweisen,  daß 
im  Hexonhamnier  vielmehr  die  verschiedenartigen  Elemente  einer  durch 
vielfältige  theologische  Untersuchung  und  eine  ausgedehnte  strafrecht- 
liche Praxis  seit  mehr  als  hundert  Jahren  allmählich  entwickelten 
komplizierten  Vorsteünnfir  vom  TIexenweson  zusammenp'efnr>t  und 
weiter  forffrefülirt  worden  sind,  und  dal'»  dieses  an  der  (Iren/.e  von 
Mittelalter  und  Neuzeit  entstandene  AVerk  nur  den  auf  gelehrtem  und 
kriminaliptiscliem  Wetr  erzeugten  Ilexenbe^^riff  als  verhängnisvolles 
Erbe  des  Mittelalters  in  die  Neuzeit  liinülter^^eleitet  liat. 

Wie  es  mit  der  Keelits^^elehrsand^eit  damals  stand,  zeigt,  um  nur 
zwei  Beispiele  herauszu^Teifen,  die  Abhandlung  des  Advokaten  Franc. 
Tonrehlanea  zu  Granada,  f  1645,  der  in  seiner  „Daemonolo^ria", 
Mof^unt.  H)23,  die  juristische  Natur  dos  Teufelsbundes  untersuclitr  und 
dar^elej^t  liat,  da()  der  Kontrakt  deiÄ  Teufels  mit  der  Hexe  ein  lauo- 
minatkontrakt  sei,  .,do  ut  t'acias",  aus  welchem  eine  ..actio  praescriptis 
verbis"  für  den  Teufel  ^^ejiren  die  Hexe  entstehe,  nielir  aber  für  die 
Hexe  ^gen  den  Teufel,  weil  ..in  daemonem  non  eadert-  potest  obli- 
gatio, aeque  civilis,  neque  naturalis,  cum  non  sit  juira  ereatura*^  — 
Und  Oarpzow,  f  1666,  der  Mann,  der  nach  Wiieliter  /u  den  ersten 
Kiiimnalisten  seiner  Zeit  gehörte  und  über  liundt  rt  Jahre  lan;>-  das 
Orakel  der  deutschen  Praxis  war,  erklärt  in  einem  seiner  naeli 
Tausenden  zählenden  Todesurteile  wiirtlich:  „VVtil  au8  den  Acten  so 
viel  zu  beiiiiden,  daü  der  Teuffei  auf  der  Tortur  der  Margarethe 
Sparwitz  so  hart  zugesetzt,  dali  sioi  als  sie  kaum  eine  halbe  ätund 
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an  der  Linter  g-ospannt ,  mit  groRem  Geschrei  Todts  verfabren  und 
ihr  llaujit  gosenket,  fhil»  man  g:eselien,  dali  sie  der  Teuffei  inwendig 
im  lA^ibe  uniirebracht,  inniaßen  denn  auch  daraus  abzunehmen  ist. 
daij  eb  mit  ihr  nicht  richtig;  g:e\ve.st'n .  weil  sie  bei  der  Tortur  pu 
nichts  geantwortet:  so  wird  ihr  todter  Kör)»»^r  unter  den  Halg'on  darcli 
den  Abdecker  billig  vergrab*Mi'-.  (Das  großartige  Urteil  zitiert  Vargha 
„Die  Verteidis'nnfir  in  Strat-;i(  lien".)  — 

Die  Form  eines  Ilexenjjrozesses  enthält  Hnfraths  von  Eekfirt«- 
b'niscn  noch  heute  Itemerkenswertes  ,.TLi^ebuch  eines  Richters,  oder 
beitrage  zur  Geschichte  des  menschlichen  Elends'*,  München  17^5.  — 

Die  stei*rende  Wut,  mit  welcher  in  der  letzten  TTälfte  des  16.  Jahr- 
Ii  inulerts  die  Ilcxenjtrozeäse  geführt  wurden,  rief  nnr>h  und  nach  eine 
Reaktion  hervor.  Der  erste  Vertreter  der  0|>jMi-iii  ii  war  Dr.  jur. 
Dietrich  Flade,  der  freilich  ]r»S9  dafür  verbrannt  \s  ui  ti  Ein  weiterer 
der  aufireklärte  Theologe  Cornelius  Callidins  Loos,  welcher  feierlich 
widerrufen  mußte.  Job.  Wierus  (Weier),  Leibarzt  des  Ilerzogs  \\  iii!«-lm 
von  Jülich-Kleve,  wenngleich  nicht  frei  von  Teufelsaberglanben,  ^ff 
das  Unwesen  mit  vielem  Scharfsinn  an.  Auf  seinen  Standjiunkt  stelhr 
sich  der  .luribt  Georg  Godelmann,  der  die  ITi'xen.  „die  sich  nur  unm.ig- 
liche  Dinge  einbilden",  von  <len  Zaulterern  und  (Giftmischern  streng 
unterschied.  Ebenso  der  Ku^dänder  ]U'g:inald  Scott,  Friedrich  Spee. 
Jesuit,  ficht  mit  per«;?>nlieher  Ivcbensgefahr  die  Zulässigkeit  des  pro- 
zessualen Ilcxeuvn ialuuns  an,  nach  welchem,  selbst  wenn  die  F^'olter 
kein  Geständnis  erpreßt  hat,  die  Ilexe  doch  nicht  mehr  gerettet 
werden  kann,  weil  es  der  Richter  für  eine  Unehre  hält,  die  einmal 
Ein^^ezogene  frei  zu  lassen.  Friedrich  Spees  „Cautio  criminalis  de 
processibus  contra  sagas**.  erschienen  zu  Rinteln  1631,  ist  eine  ge- 
schichtliche Großtat  ersten  Range«,  ein  unsterbliches  Werk.  —  Adam 
Tamier,  gleichfalls  Jesuit,  wagte  anch,  den  Ilexenglauben  freimütig 
zu  bekämpfen.  Ebenso  Balthasar  Becker,  reform.  Pastor  in  Amsterdain» 
der  Intherische  Theologe  Johann  Matthaeus  Meyfart,  der  Jurist 
Christian  TboniABiiiB  in  zahlreichen  Schriften,  und  andere. 

Die  Literfttur  naD  in  Bezug  auf  die  Hexenprozesse  anbelangend, 
80  seien  als  wichtigste  Werke  genannt:  Hanber :  „Bibliotheca magica**, 
Lemgo  1738—45,  der Gnradstoek. --Horst:  ^Daemonoma^e'^, Fkank> 
fuit  a.M.  1818.  — dtc:  „Zauberbibliothek'',  Mains  1821—26  (fflrdie 
Facharbeit  nnentbehrlich).  —  Walter  Scott:  ^Briefe  fiber  Daemo- 
nologie  und  Hezerd%  denlsch Zwickau  1833. —Justin us Kerner: 
„Magicon'',  Stuttgart  1840—1851.  —  G.  v.  Lamberg:  ^Orimina]- 
verfahren  bei  Hexenprozessen  im  ehem.  Bbthum  Bamberg"",  Nfttn- 
bergr,  ohne  Jahr.  —  W&chter:  ,,Beiträge  zur  Geschichte  des  deutBcben 
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8trafreohte8% Tfibingm  1845.—  Hammer-PurgBtall:  „Die  Gallerin 
auf  der  Si^ggersburg*',  Darmstadt  1845,  mit  den  wicbtigeD  Urkunden 
rnoastrOeen  Feldbacher  IToxenproiCfleefi.  —  Soldan:  ^Geschiehte 
Hexonprozesse**,  I.  Auflag^e  Stuttgart  1843,  II.  von  Ilepp  sehr  ver- 
mehrte Stntt^'art  18S0.  —  Frisch:  ^Judicium  matris  Kcpleri",  oirea 
1860.  —  Koskoff:  ^Geschichte  des  Teufel8%  Leipzig  1869.  — 
Vargha:  „Die  Vertbeidigiing  in  Strafsaclion",  Wien  1S70.  —  Maas- 
borg: ,}Zur  Entstolinn^s^eF^eliichte  der  Tbereeianischen  Ffalsgeriobta- 
ordnnnf  mit  Rücksicht  auf  das  crimen  magiae'^,  Wien  1880.  — 
Diefenbaob:  ^ßesewenbeit  und  Zauberei^,  Mainz  1886  (ultramontan). 

—  Längin:  „Betigion  nnd  Hexenprozeß",  Leipzig  i^^S.  —  Otto 
Sneii:  „Hexenprozesse  und  GeistesstÖning^ ,  München  1891;  und 
^Üb(7  die  Formen  der  Geistesstörung,  welche  Tlexenprozesse  vcar- 
anlaRt  haben"  (Zeitschrift  für  Psychiatrie,  Band  50),  Berlin  1893.  — 
Anton  Meli:  „Zur  Geschichte  des  Hexen wpsens'^  (Zeitschrift  für 
deutsche  Kulturgeschichte,  Band  II),  Berlin  IS'JI.  -  Jnlos  Bnissac: 
^Les  grand  joiirs  de  la  sorcellerie^,  l'aris  IS^Mi.  .1  ansson-I'astor: 
^Geschichte  des  deutsclien  Volkes**,  VHi.,  Kreihur^^  im  lin'is;j:au  l'JiKi. 

—  Biezlf'r:  „(lescliiclitt'  der  Hexenprozesse  in  Bayern",  Stuttgart 
1«<)6.~Zali  n:  ..Steieniiärkiseli.'  (^«'seliielitsljinttcr',  TIT.,  Cra/.  I^H2. — 
II  oensbroeeh :  ..Das  Papsltimi  in  st  iiit  r  sozialkulturcllen  Wirksam- 
keit", T.  Rd.  „Inquisition,  AIm  rirlaube,  Teufclsspuk  und  Hexenwahn", 
!>♦  ipzig  1900.  In  letzterem  Aufsehen  erregenden  Werke  ist  nnf  das 
ausfiihrlichste  die  alte,  hauptsächlich  kirchliche  Literatur  angeführt 
und  kritisiert,  ein  Ar^senal  dos  Unsinnes,  von  dem  aneh  meine 
Sammlung'  reciitslnstorisehi.r  Knriosa  einen  (intlttcil,  darunter  27 
Aiispralten  des  ,,IIe\enliammers",  bewahrt ,  —  »ndlieh  der  schon 
genannte  Hausen  —  und  zuletzt,  doch  nieiit  als  letzter:  Byloff 
mit  seinem  Buch:  ^Das  Verbrechen  der  Zauberei  (crimen  magiae), 
♦^in  Beitrag  zur  Geschiciite  der  Straf  rech  tspf  lege  in  der  Steier- 
mark", Graz  1902.  —  Mit  großer  Belesenheit,  Quellcu-  und  Sach- 
kenntnis verbreitet  sieb ,  auf  mühsame  Forschungen  in  den  Archiven 
gestützt,  Dr.  Fritz  Byloff  über  das  in  einem  Systeme  üuüerst  schwierig 
zu  behandelnde  Thema.  Der  Erörterung  des  Deliktstatbestandes  der 
Zauberei,  der  geschichtlichen  I  hi  rsieht  und  Aufzeichnung  der  statisti- 
schen Ergehnisse  der  Hexenprozesse  in  Steiermark,  welche,  bisher  das 
erstemal,  tabellarisch  zusammengestellt  sind  und  für  die  Zeitperiode 
ir)ir> — 1746:  172  Hexenprozesse  in  Steiermark  ausweisen,  folgt  die 
DaiU^iing  des  crimen  magiae  in  den  Rechtsquellen,  darunter  ins- 
besondere in  der  Constitutio  criminalis  Carolina  und  der  peinlichen 
Gerichtsordnung  Carls  II.  für  Steiermark,  J.  1574,  weiter  eine  klare 
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Kennzlicliiuuli:  der  Oenclit*'  mn\  Erörterung  der  koTnpli/.iprtt'n  Zu- 
ständif^keitsfrage,  die  Hesprccliung  des  Verfahrens  l)einj  crimen  niagiae 
in  Steiermark  mit  seinen  Grundsätzen,  der  Beweislehr'  ,  <  ndlich  eine 
kritische  Würdigung  der  vcrscliiedenen  Erklärungsversuthe  über  das 
Hexenvve5?en,  und  es  sclilii  I  t  daö  Buch  mit  einer  scharfsinnijren 
Würdi'runi;  der  besonderen  Verliältnisso  hei  der  strafrechtliclien  Be- 
handlung' des  Verbrechens  in  Steiermark.  Wir  erfahren  aus  dem 
Prozesöe  gegen  Martha  Mosepririn  bei  der  Herrseliaft  Obervoit^ber«:  im 
Jahre  1017,  daß  diese  ia  ihrem  105.  Leben.sjalire,  ohne  irgend  ein 
Teufelsbündnis  einzuErcKtehen,  bh>l>  wegen  Verkaufes  von  Kräutern 
und  Wurzeln  und  ik.^-itzes  eines  schwarzen  Steines,  den  sie  für  ihren 
Jesus  Christus  hielt,  einhellig  zum  Tod  durch  das  Schwert  und  zur 
Verbrennung  des  Körpers  am  Scheiterhaufen  verurteilt  wurde.  —  Den 
Gutenhagschen  Hexenprozeß,  1661,  nennt  Byloff  den  ersten  Beleg  des 
beginnenden,  sozusagen  klassischen  Zeitalters  dieser  l^rozesse  in  Steier- 
mark, und  spricht  dabei  vom  sog.  llexenstuhl,  dem  speziell  der 
Steiermark  eigentümlichen  Nation;  ! marterwerkzeug,  von  dem  Stadt- 
richter Job.  Wandteisen  in  seinem  „  l  iaetatus  judiciarius'^  vom  Jahre 
1679  anerkennend  hervorhebt,  dab  nuui  mit  ihm  ^die  schwersten 
Casus  herauszubringen  pflege".  Die  Bekenntnisse  der  in  diesem 
Prozesse  Justifizierten  weisen  schon  alle  Merkmale  späterer  richtiger 
Hexenprozesse  auf:  die  Hexensalbe,  die  Luftfahrt,  den  Ilexentanz, 
Venmehrung  der  Hostie,  Sexual  verkehr  mit  dem  Bösen,  das  Wetter- 
iiDd  Hagel  machen  usw. 

Der  Feld  bach er  Hexenprozeß,  der  ^ößte,  den  die  steiermärkische 
Rechtsgescbicfate  kennt,  1674  and  1675,  hat  als  charakteristisches 
Merkmal,  daß  er  seine  Opfer  nicht  mehr  in  Pmmen  niederen  Standes 
sucht,  sondern  sieb  schon  an  Mitglieder  der  höheren,  damals  bekannt- 
lich doch  in  yieler  Beziehung  beTorsngten  nnd  gescbfibEten  StSnde 
heranwagt.  Ffinf  Geistliche  (Pfarrer)  waren  darin  einbesogen,  TOn 
denen  Agricola,  den  ein  langwieriger  Jurisdiktionsstieit  wenigstens 
vor  der  Tortur  bewahrte,  im  Kerker  starb.  Nach  dem  amtliehen  Be- 
richte des  Begierungskommissars  v.  Purgstall  „flog  ein  Babe  Aber  die 
Gerichtsscbranne  und  klopfte  mit  dem  Schnabel  an  das  Fenster  des 
Pfarrers  Agricola,  worauf  dieser  tot  aufgefunden  wmfde^  und  hatte  ihn 
also  der  Teufel  geholf^.  Seine  Leiche  wurde  daher  auch,  wie  sich^s 
gebtthrt,  durch  Henkershaad  verbrannt.  Unter  anderen  wurde  da  auch 
Katharina  Paidauff,  die  Gattin  des  Pflegers  von  Biegersburg,  hin- 
gerichtet, deren  Bildnis  noch  jetzt  als  das  der  „Blumenhme**  im 
Schlosse  gezeigt  wird. 

Die  Witwe  des  im  Bein  er  Prozesse,  1688,  hingerichteten  11g 
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Prißl  bat  unter  Hinweis  auf  ihre  8  Kinder  um  Ermäßigung  der  ihr 
zur  Zahlung  auferlegten  Koston  der  Ilinrichtiinp:.  Es  sei  ja  doch 
oiclit  notwendig  gewesen,  durch  die  separate  ninrichtiinp:  ihres 
Mannes  so  große  Kosten  zu  machen,  ,.wn  doch  ^»o  viil  an  dissen  vhlen 
I-n?ter  einkuraben,  daii  man  nicht  Ehrundter  die  .lustification  vor- 
kheren  tueht,  bis  wenigist  drol  Malefieanten  zusammen  khumljen". 

Der  (h'T  Anna  Pleyhnr-rhlin  in  Obdach  ..nach  ihrem  gütliclien 
Geständnisse"^  imputierte  Z.auber  bestand  in  dem  sog  Tothpten"^ 
d.  i.  dem  Bet^n  um  den  Tod  einer  Person ,  welcher  in  d(T  Folge  — 
post  hoc  ergo  projiter  hoc  —  tatsächlich  eintrat,  und  es  l)emerkt  Byloff, 
daß  das  Totbeten  ein  noch  heute  vielfacli  verbreiteter  Aberglaube  ist, 
welchen  man  auch  als  ein  Musterbeispiel  des  Mordv»'n*uchcs  nach  den 
subjektiven  Versucli^theorien  anzuführen  pflege.  (Erinnern  darf  man 
bierhv'i  an  das  „Gesundbeten'',  welcher  Schwindel  von  der  TTeimat 
der  amerikanischen  Miß  Eddy  1902  nach  der  deutsclien  „Metropole 
der  Intelligenz"  übertragen  wurd(%  woselbst  dazu  die  Dummen  sich 
zum  beträchtlichen  Teil  aus  den  sotr.  „besseren  Kreisen"  rekrutierten, 
bti  denen  freilich  auch  der  öjnruismus  und  alle  die  anderen  Formen 
de»  Mystizismus  zahlreiche  begeisterte  Anhänger  finden!) 

Verteidiger  sind  in  steirischen  Zauberei prozessen  selten,  denn 
Hexen  sind  erstens  verruchte  Personeu,  für  die  sich  nicht  leicht  ein 
Fürsprecher  finden  wollte,  und  zweitens  war  es  gefährlich,  mit  ver- 
nünftigem Ernste  als  Anwalt  einer  llexe  aufzutreten.  MuHtc  doch  der 
Richter  den  Verteidiger  emstlich  warnen,  „ne  fautoriani  iiaereseos 
incurraf*. 

Der  Termin  des  sog.  „endlichen  P^echtstages**  wurde  (i«'m  Be- 
scbnldigten  3  Tage  vorher  mit  dem  bekannt  gegeben,  ..dal)  er  zur 
rechten  Zeit  seine  Sünd'  bekennen  und  das  heilig  Sakrameut  empfahen 
möge  und  wolle".  Die  erschreckliche  Roheit  dieser  gleichzeitigen 
Todesankündigung  war  aus  Ökonomie  veranlaßt.  War  nämlich  der 
ZULU  Tod  zu  Verurteilende  durch  den  geistlichen  Beistand  für  das 
Jenseits,  was  immer  das  Wichtigste  war,  prompt  fertig  gestellt^  konnte 
er  nach  der  Verhandlung  sofort  hingerichtet  werden,  und  es  war  eine 
Erspamng  an  „Lifergeld  des  Freimannes"  erzielt,  der  sonst  noch  einige 
Tage  nach  dem  Urteile  beim  Gerichte  hätte  „zehrung  nehmen"  müssen. 
Freilich  war  für  die  richtige  Art  des  Seelentrostes  in  der  steir.  peinl. 
Ger.-Ordg.  im  Art.  22  eine  Formel  vorgeschrieben,  die  in  den  bernhi- 
genden  Worten  gipfelt:  „daß  das  Fleisch  mit  seinem  falschen  Hertzen, 
HSnden  nnd  Füßen  nmb  der  Sfind  willen  muß  gestraft  w&^m^  dar- 
doieh  die  Seel  desto  klarer  zn  Gott  kommen  möge''.  Und  in  einer 
anderen  sündigen  Formel  heißt  es:  »Es  ist  zwar  das  Erschrdklihiste 
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aller  Ersclirökliclien  dinir,  wovor  sich  (li(Mii<Miscliliclie  Natur  Er>tnunet 
.  .  .  der  toft:  allein  btt-rl/en  müsbcu  wior  alle,  und  wirdt  Keiner  vi»tT- 
bleiben,  und  wiir  seint  auch  nur  einen  tott  au ßzn stehen  scbuldif^  und 
vor  daruinben  bist  du  sill  glickseJiger  dan  die  andern,  da  du  die 
stundt  deines  tottb  weißt  und  dich  zu  selben  gebihrend  beraithen 
kanst!" 

Die  im  Jahre  1882  von  lAidwi^^  Mejer  liinauR<restellte  Erklärung 
des  Hexenwahnes  durch  den  Visionen  und  Träume  erzeup:enden  Ge- 
nuß eines  Abswles  des  Stechapfels  (Datura  Stranioniuni  L.)  anbe- 
langend, so  hat  Byloff  auf  meine  in  demselben  Jahre  in  den  „Mit- 
teilungen des  naturwissenschaftlichen  Vereines  für. Steiermark",  1SS3, 
erschienene  Abhandlung:  „Zur  Naturgeschichte  der  Hexen''  hingewiesen, 
welche  Mejers  Hypothese  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  bekämpft  und  sie 
im  Grunde  der  Pflauzengescbichte  und  Planzengeograpbie  als  gänz- 
lich unhaltbar  nachweiset-  Obwohl  hiernach  Mqjer  einea  gedeckten 
Bttckzug  antrat,  spukt  der  Stechapfel  in  den  AufMUzen  einzelner 
Schriftsteller y  die  ohne  viel  Umschau  nur  rasdi  reproduzieren,  ge- 
legentlich noch  immer  als  „ErklSrungsgrund''  für  den  Hexenwabn. 

Beide  Arten  Buhlgeister,  die  Incubi  und  Snccubi  findet  Byloff 
auch  in  Steiermark  belegt.  Wie  fiberally  kkgen  auch  hier  die  Hexen 
Uber  die  Eiseskälte  der  Zärtlichkeitshezeugungeu  des  Teufels^  die  für 
sie  meist  unbefriedigend  sind.  Und  nur  selten  nimmt  der  Teufel  an 
dem  Alter  einer  Hexe  Anstoß.  Wenn  er  auch,  schreibt  Bjloff  — 
mitunter  bejahrten  Hexen  auftragt,  ihm  lieber  Junge  zu  verschaffen, 
so  nimmt  er  doch  auch  gelegentlich  mit  70jährigen  Damen,  stellen- 
weise sogar  mit  noch  älteren  Jahrgängen  vorlieb. 

Byloffs  Buch,  in  welchem  auch  mancher  Irrtum  Gräffs  bericb- 
tiget  wird,  ist  eine  vielseitige,  für  die  heimatliehe  Bechtsgeschiehte 
hochbedeutsame  Arbeit.  — 

Die  Gerichtsakten  der  Neuzeit,  in  der  wir  die  Zauberei  lediglich 
als  eine  Handlung  des  Betruges  in  Betracht  ziehen,  bekunden,  daß 
auch  jetzt  noch  Geistesbeschränkte,  krankhaft  veranlagte  oder  hab- 
süchtige Menschen  die  Hilfe  des  Teufels  anstreben,  oder  durch  Zauber- 
sachen „wissend^,  geschickt,  unverletzlich  oder  gar  unsichtbar  zu 
werden  glauben.  Der  sächsische  Kriminalgerichtsassessor  D.  Bischoff 
in  Weida  schrieb  auf  Grund  der  Untersuchungsakten  ein  hieher  ge- 
höriges ausführliches  Buch  mit  acht  drastischen  Xlluslrationslafeln, 
betitelt:  ,.Die  Geisterbeschwörer  im  neunzehnten  Jahrhundert^,  die 
Leipziger  „Gartenlaube*^  und  dieses  Archiv  veröffentlichen  viele  darauf 
abzielende  interessante  aktenmäßige  Mitteilungen.  Tn  kriminalistischer 
Beziehung  wichtig  ist  Groß'  frappierende,  im  Band  III,  1  und  2 
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(1S99)  dieses  Archivs  mit  Facümilee  sOBgeBtaltote  Abhandlung,  betitelt: 
„Ein  Zauberbuch  in  einem  modernen  Prozeß'*,  welches  „Zauberbuch*' 
im  Besitz  eines  Steuerb^mten  war,  der  1S99  in  Berlin  wegen  Arnts- 
verbrechens  verhandelt  wurde.  Er  trug  diesen  Talisman  stets  bei 
sich  und  hielt  ihn  ungemein  hoch,  nachdem  er  allerdings  die  Ver* 
leihung  ebenso  an-xc  nehmer  als  nützlicher  Kriifte  und  ganz  außer- 
ordentliche VA  iiivimgen  versprach,  unter  deiieu  auch  die  des  ..Stock- 
segeub"  fi^^'uriert,  mit  welchem  insm  z.  B.  Abwesende  wacker  —  »Inrch- 
prüpreln  kann.  I  )!»-  einleitenden  Bemerkun^^en  um!  {iraktisclien  Winke, 
mit  welchen  Uroü  das  „Zaubeibuoh''  vorführt,  äuUerst  belang- 
reich! 

In  den»  im  Jahre  IS78  in  Graz  verhamielten  Sensationsprozeß 
V ....  i  war  ein  Hrazer  Haiisihesitzer  der  Betro^^ene.  Er  hatte  mit 
nilfe  V . . ,  is  unil  einiger  Kumplict^u  des  letzteren  teil»  in  <Kt  Ruine 
(iüötiii;:  niidist  (iraz,  teils  in  der  Ruine  Losenstein  bei  Linz  »hu  dort 
der  Sage  nacli  seit  alter  Zeit  ver;;rabenen  Millionenschatz  heben 
wollen.  Natinlicli  war  dazu  (Nt  Hei.stand  do  Teufels  das  Wich- 
tigste, der  auch  iu  der  Tat  mit  sclirt.ckl)aren  «irUiuiien  in  den  Uuiuen 
erschien.  —  Der  Zulauf  zur  ßehwur-eriehtsverhandlun^:  war,  gerade 
wegen  des  verlockenden  geheimni>.vullcn  Schatzes  und  wegen  (Ut 
Prr>ünlielikr  ;r  dcö  iiauslu'rrn,  der  in  (irazalb  eifriger  ( leisterbeschwürer 
b'-kannt  war,  enorm.  Nchst  einer  riitaclhaften  ..Zauhertasche"  spielte 
da  eine  bedeutende  Rulle  die  mi  Besitz  des  Uauslu  rrn  vorgefundene 
schrililu  lie  Zauberformel:  ..A.  P«.  I).  A,  K.  U.    Die  Eudieit  der  Götter 

^  2  3 

behehlt  die  Vieltier  Belsebab^  daß  da  die  Menschen  reinigest  — ^ — ' 

4.  ü.  b.  10.  Dolces  iuies  patreia  uremub  Amen**.  Der  gute  Hausherr 
hatte  sich  nahezu  llOOOfl.  kosten  lassen;  weil  aber  der  ungenügsame 
Teufel  noch  immer  mehr  Silbergulden  „zum  Druntermischen  unter  die 
sonst  nicht  leicht  zu  hebenden  Münzen  des  Schatzee**  verlangte  usw., 
endete  die  Saehe  ffir  V , , .  i  mit  9  Jahren  schweren  Kerker.  Seine 
Mitschuldigen  kamen  etwa«  billii$er  davon.  Mein  Sehtttzhng,  die  Gattin 
V..«.ia,  die  den  Geschworenen  beteuern  konnte,  daß  sie  selbst  an 
den  Teofel  nnd  an  ihren  Mann  geglaubt  hat,  ging  frei  ans. 

Auch  an  die  Existenz  Beelzebubs ,  der  sich  in  Menschen  hinein- 
schleiebt  and  ans  ihnen  heransredet,  wird  noch  in  allem  Ernste  ge- 
glaubt, wie  dies»  wieder  Ton  Mberen  nnd  auch  späteren  zahlreichen 
Beispielen  abgesehen,  die  feierliche  Teufelsaustreibnng  beweist,  welche 
1891  im  Wemdbger  Kapuzinerkloster  an  dem  1 0jährigen  Sohn  des 
MllUers  ZU!  vom  Pater  Aurelian  vorgenommen  wnrde,  nnd  in  den 
Werken  von  Hnysmans,  Sar  Peladon  n.  a.  endlich  ist  die  Dämonen- 
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brut  zu  neuem  Lebon  auferstanden;  Incubus  luid  Succubus,  das 
^Envofitenient'*  und  die  „Hcliwarze  Me88e"  werden  wieder  ah^ehalten^ 
und  uralte  Beschwörungsformeln  wieder  von  t'iäubigen  Lippen  ge- 
murmelt. ,  . . 

I)ab  „Delikt  der  Zauberei"  sind  wir  los.  Der  Hexenglaul)e  aber 
lebt  zweifellos  in  Tausenden  fort,  denn  Volksduiuailieit  und  Pöbel- 
robeit  baben,  wie  Jobannes  Öcherr  einmal  sagt,  nur  ein  biseben  die 
Formen  gewechselt,  und  noch  immer  sehen  wir  ganze  Herden  von 
männlichen  und  weiblichen  Zweihändem  durch  ihre  schwarzen  Ilirten 
an  die  „Wunderquellen"  von  Lonrdes  und  Marpingen  zur  Tränke 
führen.  Und  so  werden  sogenannte  Zauberer-  und  Hexengeschidilai 
mit  allen  ihren  oft  tragischen  Begleiterscheinungen  im  Geriehtsaaale 
ramiaBiebtlieh  leider  auch  noch  im  20.  Jahihuadfflt  immer  und  immer 
wieder  auf  der  Bildfllehe  erscfaeinen. 
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ÄndeniDg  der  Bestimmungen  des  DiszipiiDarstrafreciktes 
in  der  oBterreiobiseh-nngariflolieii  Armee. 

▼« 

HivptBiiiii-AiiAtor  Dr.  O«org  I«elow«r  in  Wien. 

Die  KrimtiiBlp^cbologie  darf  ihre  BelcBehtiiiigen  nicht  nur  auf 
die  Verbrecher  beechiinkeiiy  aondem  mnA  anoh  die  Biehter  und  schließ- 
lidi  auch  die  GeeetEgebiing  in  den  Kreis  ihrer  Beobachtungen  ein- 
beneben,  wenn  ihre  Arbeiten  nicht  Stückwerk  bleiben  sollen.  Besonders 

die  jeweils  bestehenden  Strafmittel  sind  für  die  Beurteilung  des  Geistes 
der  betreffenden  Zeitperiode  von  großer  Wichtigkeit,  förmlich  ein  Spiegel 
dee  Zei^istes.  Allerdings  bringt  es  die  Gewohnheit  der  mit  der  Ans- 
fibnng  der  Straf r  rlitspflege  betrauten  Organe  mit  sich,  daß  gesetzlich 
abgeschaffte  Strafmittel  oft  noch  längere  Zeit  nach  ihrer  Abschaffung 
dn  Tind  dort  «nr  Anwendung  gebracht  werden,  wie  sich  beisiiieLBweise 
das  Vorkommen  der  Tortur  bei  österreichischen  Gerichten  noch  im 
Jahre  1841  nachweisen  läßt').  Andererseits  bringt  es  die  natürliche 
SchwerlSUigkeit  der  ( iest  fz<^ebnngBma8chine  mit  sich,  daß  die  Gesetz- 
gebung immer  hinter  dem  Zeitgeiste  um  einiges  zurückbleibt  Manch- 
mal allerdings  erstreckt  sich  dieses  Zurückbleiben  auf  einen  längeren 
Zeitraum,  als  bloß  durch  die  technischen  Schwierigkeiten  der  Gesetz- 
gebung bedingt  wäre,  und  die  Gründe,  die  den  Gesetzgeber  zu  diesem 
bald  kiirzrn-n,  bald  lnn<rcrcn  weiteren  Zuwarten  bewegen,  sind  eines 
der  Municnte,  die  auch  iliii  und  seine  Tätigkeit  für  den  Kriminal- 
p^Tcholo^on  interessant  machen.  Goethe,  der  *;rroßp  Psychologe  und 
Fhiio80i)h,  zielt  auf  die^^pn  leic.lit  verwun(ll)aren  Punkt  der  Rechts- 
pflege, indem  er  /n  ihrer  Charakteristik  seinen  Mephisto  mit  satanischer 
Bosheit  sprechen  läüt; 

„'Es  erben  sich  ('e^^rt;.'  uud  Rechte 
Wie  eine  cw'ge  Krankheit  fort; 

1)  YgL  GroB,  «Zur  GeMbicbte  der  Toctor*  im  2.  Hefte  dw  6.  BaiidoB 
Nietes  AnUfs. 
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Sie  schleppen  vou  Crcmihiecbt  aich  zuui  üci>cbleclito 
Und  rilckaik  aidit  TOii  Ort  su  Ort: 
Venimlt  witd  ünsiim,  Wohltat  Plage; 

Weh  dir,  (Infi  du  ein  Enkel  bist! 
Vom  IlcH'liti'.  (las  mit  uns  geboren  iatt 

Von  dem  ist,  k-i(krl  nie  die  rra^-e." 

Saüiii  ist  freilich  .s<  Ik  ti  von  lii  ruts  we^en  kein  objektiver  Dar- 
steller; besonders  da  er  tka  jun^uu  Scholaren  für  die  Gyiiäkolugie 
kaptivieren  will,  scheut  er  sicli  nidit,  zinn  Naciiteile  der  Jurisj>rudea2 
ein  raanclimal  sich  ereig"nendes  \  urkuiumms  zu  verallg'enieinL'ru. 

Es  .un'b  begreiflich,  dal)  der  (lebetzgeber  oft  zaudt-rt,  einer  in 
der  üffentliclien  Meinunjr  auftreti  nden  Forderuiii:  öoiort  nachzuirebpn. 
Seine  Taten  lassen  sich  nnr  schwer  rückgän^'i^  machen  und  er  niuli  da- 
her stets  Wold  erwji*ren,  ob  die  angebliche  „öffentliche  Meinung"  w  irklieh 
der  allgeuieineu  luH'litsnherzpugung  entspricht  und  oh  diese,  wenn  sie 
6chon  nachweislich  \  utlumden,  auch  begrlindet  und  gerechtfertigt  ist. 
Man  weili,  w  ic  die  ^öffentliche  Meinung**  gemacht  werden  kann,  maa 
kennt  die  lierreUj  die  sie  machen  und 

„Was  Ihr  den  Geist  dci  Zeiten  liuiüt, 

Das  itt  im  Omnd  der  Herren  «igner  (Met** 

Der  Militarismus  ibt  uaturuulwendig  seinem  Wesen  nach  konser- 
vativ. Der  Aufbau  der  bewaffneten  Macht,  der  aun  der  kunsivuUen 
ZuBammenfügung  einer  Unzabi  kleiner  und  kleinster  Steinchen  ein 
michti^  GebAnde  aufführt,  das  von  unbegrenzter  Widerstandsfähig- 
keit sein  soll,  muß  vorsichtig  nnd  kJng  wfigen,  bevor  er  es  wagen 
darf,  ein  bewfthites  Bindemittel  dtnob  du  anderes  zu  ersetzen  oder 
ganz  bei  Seite  zu  legen.  Zu  den  vorzflglicbsten  Bindemittela  der  be- 
waffneten Maeht  gehören  die  militfirische  Disziplin  und  die  zit  ihr^ 
AoCrechterhaltung  bestimmte  mihtSrische  DiszipHaaiBtralgewalt  Die 
hervorragende  Bedeutung  der  Disziplin  für  das  Heer  wurde  von  jeher 
erkannt:  vor  mehr  als  vier  Jahrtausenden  hat  der  BabylonierkSnig 
Hammurabi  die  Nichtbefolgung  des  Einberufongsbefefalea  und  die 
Desertion  mit  dem  Tode  bedroht,  nach  dem  Ansspruohe  dea  BOmeni 
Valerius  Mazimua  ist  „sanctissima  romani  imperii  onstoa  sevm  eaatro* 
mm  disoiplina**  und  die  erste  französische  Bepublik  stellte  an  die 
Spitze  ihrer  Militirgesetzgebang  (1791)  den  Satz:  „La  principale 
force  des  armöes  consiste  dans  la  diseipline**. 

So  ist  es  wohl  verständlich,  daß  eine  Heeresverwaltung  sich  nur 
schwer  entschließ^  bewährte  Disziplinantrafmittel  abzuschaffen,  denn 
das  moderne  Volksheer,  das  sich  aus  allen  Teilen  der  Bevdlkenini: 
ohne  Unterschied  der  moralischen  Qualität  ergfinat  und  daher  immer 
einen  nennenswerten  Prozentsatz  moialisch  Minderwertiger  in  seineQ 
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Beihen  zählen  mnß,  kann  sein  Auslangen  mit  Straf mittelnf  die  ans» 
schließlich  oder  lianptsächlich  auf  das  Ehrgefühl  wirken,  nicht  finden. 
Ein  Mann  ohne  Ebigefühl  wird  sich  im  Winter .  in  einem  geheizten 
Äireedokale,  wenn  p:of:en  ihn  nichts  anderes  als  die  Freiheitsentziehung 
togewendet  wird,  wohier  ftthlen  als  auf  Posten  im  Freien  in  der 
kalten,  stürmischen  Wintenlacht  Auch  liegt  er  lieber  nnt&tig  auf  der 
Fritsehe^  als  daf>  r  zuerst  ein  anstrengendes  Exerzieren  mitmacht  und 
dann  noch  zwei  Pferde  samt  Sattel-  und  Zaumzeug  und  Beschirrung 
potzt  Es  muß  also  Strafen  geben,  die  auf  ehriiebendc  Lente  wirken, 
und  solche,  die  auch  dem  moralisch  Minderwertigen  fühlbar  werden. 
Es  ist  dann  Sache  der  praktischen  Handhabnag  des  Dissiplinarstraf- 
rechtes,  in  jedem  Einzelfalle  zu  individualisieren  nnd  das  Richtipr  zn 
treffen.  Noch  größer  muß  der  Strafrahmen  in  einem  Staate  wie  Öster- 
reich-Ungarn sein,  wo  das  Ueer  aus  kulturell  hochstehenden  Provinzen 
hochintelligentes  Men soll  enmaterial  und  daneben  aus  anderen  Provinzen 
Leute  erhält,  die  von  der  westländischen  Kultur  kaum  beleckt  sind. 

Um  80  höher  ist  es  daher  vuui  Standpunkte  der  Humanität  der 
österreichitch-unjjrarischen  TTeeresverwaltunfr  anzurechnen,  dal)  sie  sich 
ent?schlo?sen  hat.  zwei  Strafmittel,  die  aucli  auf  luoraiibcli  minder- 
wtTti;re  IVrsonen  nicht  ohn«'  Wirkun;::  waren,  oline  jeden  Ersatz  auf- 
zuheben und  zwar  nur  (hirum,  weil  diese  Strafmittel  als  unserer 
heutipren  Auffassung  von  MenöchiinvUrdo  widerstreitend  angesehen 
wurden.  Diese  beiden  Strafmittel  sind  dan  „Anbinden''  und  das 
„Schließen  in  Spaniren".  Das  „Anbinden*'  besteht  darin ,  dal)  dem 
Bestraften  beide  \'orderame  —  derart  auf  dem  Rücken  irekreuzt,  dal^ 
die  Handteller  nach  riiekwürt.s  stellen  -  -  oberhalb  der  liaud^ri  lenke, 
dann  beide  Unterschenkt  1  Mbcrhalh  ih  r  Spruniri^elenke  in  je  eiu  Paar 
Hand-  und  Fultspangeii  url  rächt  werden.  Sddann  wird  der  Mann  in 
aufrechter  Stellung,  den  iiiicken  nach  einer  Wand  (»Säule,  Baum 
oder  dergl.j  gekehrt,  an  dieese  mit  den  vereinigten  Händen  gebunden. 
Der  StraffSlIisre  darf  sich  weder  setzen,  noch  legen  können,  muli 
jedoch  aul  ilen  jranzen  Fußsohlen  stehen  können.  Diese  Strafe  darf 
nur  gegen  die  Mannschaft  ohne  <  harten j::rad  angewendet  werden 
und  zwar  nur  dann,  wenn  Man;,^'!  an  Khr^refühl  konstatiert  i^it  oder 
Störrigkeit,  Widerspenstigkeit,  exzessives  Lkuehuieu  oder  Kohheiten 
empfindlich  geahndet  werden  müssen,  endlich  überhaupt,  wo  andere 
Strafen  unanwendbar  oder  unwirksam  erscheinen.  Beim  „SchUeüen 
in  Spangen'^  werden  der  rechte  Vorderarm  oberhalb  des  Handgelenkes 
und  der  linke  ünieiBcheDkel  oberfa^h  des  Sprunggelenkes  in  je  eine 
eiserne  Spange  gebiadit  nnd  hiernnf  beide  Spangen  mittels  eines 
VothängscUoeBM  miteinander  Terhnnden. 

Awhir  W»  Irifflhwl— ttropolml».  XV.  2S 
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Die  beiden  hier  beaproobenen  Disziplinarmitt^  kamen  bisher  teils 
als  silhi^tändige  OrdnnngaBtnfeD,  teils  als  Venchiiftmisen  der  strengeren 
Orade  dts  Disziplinamrrestes  zur  Anweodunc:.  Vom  15.  NoFcraber 
1903  bat  das  „Anbinden^  im  Frieden  sowohl  als  selbständige  Oid- 
nnngsstrafef  wie  aucb  als  Strafverscbärfong  ganz  zu  entfallen.  Nur  im 
Felde  können  Personen  ohne  Char^enjrrad  mit  zweistündifrom  Anbinden 
Iti  v'i-ift  werden,  wenn  die  oben  liezciclineten  Bedinfjungen  (Mangel 
un  Elirjrefühl  ns\v,^  /ntreffen.  Die  Heeres verwaliunfr  konnte  be-rreif- 
licherweise  tür  den  Krieir  eirtc^  drastisch  wirkoridfii  und  unter  allen 
Verhältnissen  praktisch  Inrht  auwrinlhnren  6ü;ii mittels  nicht  entratcn. 

Das  „Bchlielien  in  ö}»an^^en''  enttallt  von  jetzt  an  ini  frieden  als 
selbständige  Ordnungsstrafe  ^^änzlich  und  ist  nur  noeb  unter  „be- 
sui liieren  Verhaltnissen"  d.  h.  beispielsweise  auf  Märsciien  und  im 
Feldr.  als  Veräichärfun^'  des  stren^rsten  (Irndes  de«  T>i</ip!innrnrr<  <fi  s. 
des  so^j^enannten  .»Rtrenir«  n  Arrestes*',  und  aur  noch  ge^i;eu  MauuscUait 
ohne  CharjLreTitrrad  anwi  ndhar. 

Abgesehen  vom  Fakten,  voui  harten  Lager  und  von  <1it  >'erduiik- 
lung  der  EinztlzA'Ue  sind  bieniit  die  letzten  Eeüle  der  ki>ri)erlicben 
Strafen  —  vveni^^stens  für  das  normale  Friedens  Verhältnis  —  ans  dem 
österreichisch -nn;^anselien  Heere  verschwunden  und  dieses  k.mn  auf 
diesen  Fortschritt  mit  um  öo  gereeh (fertigerem  Stolze  I  IicIm  n,  selbst 
in  der  bewaffneten  Macht  des  kulturell  so  hoch  steh^iultii  lAutscben 
Reiches  noch  die  Prügelstrafe  besteht  IG  der  Diszij>linarordnung 
für  die  kaiserliche  Marine,  genehm ii^t  mit  kaiserlicher  Entschließung 
vom  l.  November  1902,  gestjittrt  die  Anwendung  der  Prügelstrafe  gegfn 
Schiffsjungen  im  ersten  und  ausnahmsweise  auch  noch  im  zweiten 
Dienst-iahre).  Die  Entschließung  der  Österreichisch-ungarischen  Krie^- 
VLTwaltung  bedeutet  einen  withiij^en  Markstein  im  Fortschreiten 
humaner  Gesittung  und  schließt  sich,  wenn  auch  nach  etwas  laiiin^r 
Zwischenzeit,  so  doch  würdig  an  die  im  Jahre  1868  (durch  dm 
Artikel  VI  des  österreichischen  Gesetzes  vom  5.  Dezember  I  SOS,  R.-G-B. 
No.  151,  betreffend  die  Einführung  eines  Wehrgesetzes  und  dts  ami 
logen  ungarischen  Gesetzartikel  XL  cx  tSbS,  betreffend  die  Wehr- 
kraft) erfolgte  Abschaffung  der  körperlichen  Züchtigung  und  der 
Eeltenstrafe  an.  Hoffen  wir,  dafi  «ich  auch  bei  dieser  Milderung  des 
dtiafeofl^ystems  der  oft  bebanptote  Erfabnmg— bettätigea  werde» 
daß  mit  der  Milderung  der  Straieo  eine  BeaBemng  der  aUgemeiaea 
Oenttnog  Hand  in  Band  gehe  mid  dsft  die  Lehie  dee  WaUoDSleia* 
flehen  Waehtmeisters  „AUee  Weteegiment,  muß  ESr  wissen,  vom  dem 
Sloek  hat  ansgehen  mUssen'',  endgflHig  als  abgetan  angesehea  werden 
k()nne. 
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Einige  Worte  Uber  die  Wichtigkeit  des  Lokalangen* 
sehdneB  im  stnil^ericliflidiea  VoTreiliftbreii. 

Von 

Dr.  Bichard  Bauer,  k.  k  Suat&aiiwalUäubttitut  in  Xroppau. 

(Hit  2  AbbUdnii|;«iL) 

Unstreitig  müssen  an  einen  Ivokulau^enschein,  der  seinen  Zweck 
nicht  verfehlen  soll,  zwei  Anforderungen  pesteilt  werden:  Er  ninß 
nämlich  nicht  nur  ^^enau  sein,  sondern  auch  rasch  vorirenommen 
werden,  um  die  Sachlage  womöglich  noch  so,  wie  sie  zur  Zeit  der 
T*l  bestanden,  anzutreffen,  widrigenfalls  oft  der  Erfolg  der  jranzea 
Untersuchung  in  Frage  gestellt  werden  kann.  Als  Illustration  für  die 
Bichtigkeit  dieaex  Behanptoiigen  mögen  naAbitebende  swei  Fälle  dienen. 

L  AfD  tO.  Febnuur  190S  wnfde  der  47  Jahie  alte  HSnder  Florian 
A.  in  H.  In  Sdümn  unweit  aeiner  Wohnung  im  Doifbftdie  als  Leiehe 
aufgefiuMkD.  Die  Ehegattin  dei  Toten  gab  dieabeafiglich  an,  dnB 
ihr  lüum  am  FaaclringaBoaDtag  in  das  H . . .  aohe  Gasthaus  gegangen 
aei  md  Tersproohen  habe»  nm  8  ühr  abeoda  naeh  Haiiae  an  kommen; 
ala  er  jedoch  aneh  am  Hontag  Morgen  noob  nicht  smUckgekebrt  war, 
ad  se  ihn  anehen  gegangen,  nnd  habe  endlich  an  einem  Ton  der 
Doflbtrafle  aom  Bache  fahrenden  Abhänge  in  der  Nfthe  ihiea  Hanaea 
die  Mfilie  ihiea  Gatten  tiegen  geaeheo,  nnd  als  aie  dann  wdter  hinnb> 
atieg^  im  Bache  den  Leichnam  deaselben  mit  dem  Geeichte  nach  nnten, 
die  Binde  mit  geballten  flnaten  nach  rftckwArta  gerichtet,  daa  rechte 
Bein  über  dem  linken,  liegend  gelonden. 

ICtt  Bgckaieht  anf  die  Lage  der  Leiche  und  sonatige  ümstSade 
▼eitgeüeteaich  bald  daa  Gerttcht,  daß  Floiian  A.  too  aeinem  Kacbbarn 
oad  allen  Feinde  Joeef  Z.  erschlagen  worden  aei,  allein,  d»  der  die 
Leiche  beaicfatigeade  Aizt  Dk.  B.  erklüite,  daß  eme  Etnwirknng  fremder 
Gewalt  bei  dem  Tode  des  A.  nicht  mitgewirkt  haben  dürfte,  und  der 
tetograpbiach  benachriehtigte  Gendarmeriewachtmeister  von  dem  Zeugen 
6.  in  ErCahmng  brachte,  daß  derselbe  am  kritischen  Abende  bis 
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','29  Uhr  bei  Josef  Z.  im  [l;iusc  prewescn,  das  dieser  bis  Jalnn  nicht 
verlassen  liätte,  wurde  vuu  dem  gaozen  VortaUe  dem  Genchte  keine 
Anzeigt*  erstattet. 

Er?it  als  die  (iÜeüdiclK'  Meinung'  immer  lauter  wurde,  scliritt  die 
(lendarmerie  zur  Verhaftung  deü  Jos»ef  Z.,  der  unter  dem  V»'rdfichte, 
den  Floriau  A.  erj^chla^en  /.u  haben,  am  3.  Juni  1802  dem  zudiaudigen 
Bezirksgerichte  eingelietert  wurde. 

Josef  Z.  36  Jahre  alter,  verheirateter,  bisher  unbescholtener  Pfdfen- 
Hclineider  und  Häusler,  stellte  jede  Schuld  in  Abrede,  bezeichnet  die 
Anschuldigung  als  büdwiüige  Verleumdung  »eiuer  Feinde  und  gab 
an,  am  kritischen  Abende  in  Gesellscliaft  des  Zeniten  Fi;uiz  G.  bis 

Uhr  ahendd  ununterbrochen  zu  Hause  j^eweseu  zu  »ein,  und  sieh 
dann  111  La.sellschaft  seiner  Frau  auf  einen  Bauernball  begeben  zu  haben. 

Für  die  Schuld  des  Josef  Z.  spra^jhen  uaclisteliende  Gründe: 

Vor  allem  anderen  wurde  festgestellt,  daß  Juj>ef  Z,  ein  streit- 
süchtiger, unverträglicher  Mensch  war,  der  mit  seinem  Nachbarn,  dem 
Florian  A.,  seit  langem  in  bitterster  Feindschaft  lebte  tmd  mit  ihm 
auch  mehrere  ProzeaBe  gefftbrt  hatte.  — 

Gegenttber  der  UnCalbtelley  anr  diirdb  eiaeii  Baeb  getram^ 
wobnte  in  einem  Hlnscben  der  ebemalige  Gendarm  nnd  jetzige  Kauf- 
mann Jobann  T.  — 

Derselbe  gab  ab  Zenge  Naebstebendes  an,  — 

Am  kritisoben  Abende  sei  er  vor  8  Ubr  ans  aeinem  Hanae  beiaiia- 
gekommen,  um  seine  Kotdnrfk  an  venicbten,  als  er  plIMsfiob  ron  der 
naben  Dorfotraße  berfiber  einen  lanten  Sobrei  vemabm  nnd  dann  die 
Stimme  des  Josef  Z.,  der  rief:  ^Komm^  ieb  werde  dieh  da  hinunter- 
führen" ^  worauf  er  einige  Scbritte  auf  dem  bart  gefrorenen  Boden 
bdrte  nnd  sodann  die  Stimme  des  Florian  A^  der  sehne:  «Wart  niuv 
es  wird  dir  anob  einmal  schlecht  geben**,  worauf  dann  ein  dumpfer 
Sebbig  bOrbar  wurde«  dem  einige  halberstickte  Laute  folgten,  dann 
ein  leises  Wimmern  —  nnd  alles  war  ruhig;  die  Stimmen  Beider 
habe  Zeuge  mit  voller  Bestimmtheit  erkannt,  da  er  dieselben  durch 
mehrere  Jahre  fiist  tiglioh  gehOrt  habe.  — 

Auch  der  Zeuge  Josef  der  vor  8  Ubr  abendsi  aus  dem  Gast- 
hause  kommend,  die  Straße  in  der  Nähe  des  T^ben  Hanses  paa- 
sierte,  hSrte,  daß  Leute  miteinander  stritten,  konnte  aber  die  Stunoen 
derselben  nicht  unterscheiden.  — 

Der  vernommene  L<)kalau;:enseheln  ergab  später,  daß  man  von 
der  Stelle,  an  welcher  der  Zeuge  Johann  T.  dem  Streite  zugehört 
hatte,  genau  jedes  Wort  verstehen  konnte,  das  an  der  Unfallstelle  ge- 
sprochen wurde.  — 
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Dem  gegenüber  bestätigte  der  Zeuge  Franz  G.,  daß  er  an  jeDem 

Sonntage  nachmittags  zwischen  2  und  3  Uhr  zu  Josef  Z.  gekommen 
und  bei  domselben  bis  '/29  Uhr  abends  geblieben  sei,  ohne  daß  di^er 
in  der  Zwischenzeit  das  Hans  Teiiaaaen  hätte;  die  Stunde  seines  Fort- 
gehens wisse  er  d^balb  so  genan,  weil  er  Tor  dem  Verlassen  des 
Hansos  auf  seine  gut  gehende  Uhr  gesehen  habe.  —  Die  Angaben 
dieses  Zeugen  wurden  von  der  Ehegattin  des  Besohnldigten  und  dessen 
blinder  Mutter  bestätigt. 

Gegen  die  Glauliwiirdii^keit  dieser  Zeugenaussagen  wäre  aber 
Nachstehendes  anzufüliren.  —  Besfigliob  des  Zeugen  Franz  G.  wurde 
erhoben,  daß  derselbe  als  Leiermann  einen  nmheniehenden  Lebens- 
wandel führt  und,  wenn  er  sich  in  seiner  Heimatsgemeinde  aufhält, 
nur  mit  Josef  Z.  verkehrt,  dessen  einziger  Freund  er  ist. 

Der  Zeuge  Florian  K.  gab  an,  daß  ihm  Franz  G.  bald  nach  dem 
Tode  des  A.  erzählte,  er  sei  erst  gegen  Abend  zn  Josef  Z.  Erekommen, 
der  aber  nicht  zu  Hause  gewesen  sei,  sondern  nur  dessen  Frau,  die 
im  Beftc  lag:  Josef  Z.  sei  erst  in  der  nennten  Stunde  gekoninten  und 
habe  seine  im  Helte  lie^iende  Frau  aufgefordert,  mit  ihm  auf  den 
Ball  zu  gehen,  worauf  sich  G.  entfernt  habe.  — 

Mit  Bezug  auf  die  entlastende  Aussage  der  Anna  Z. .  der  Ehe- 
gattin des  Beschuldigten,  ist  nun  die  Aussage  der  Zeugin  Ottilie  T. 
gehr  bemerkt  nswert.  —  Diese  Zeugin  begejjrnete  nämlich  die  Anna  Z. 
einige  Tag:e  naeii  dem  Begräbnisse  de#?  A.  auf  der  Stralie,  woselbst 
il»r  dieselbe  mitteilte,  daR  sie  soviel  Angst  und  Sor|::e  liabe,  da  man 
im  ganzen  Dürfe  erzähle,  ihr  Mann  iiabe  den  A.  ersulilairen,  doch  sei 
e»  gut,  daß  sie  den  Franz  G.  als  Zeugen  hätten,  wobei  sie  hinzufügte^ 
daß  0.  an  jenem  Abende  bis  '/»8  Uhr  bei  ihnen  geblieben  und  mit 
Jnsef  Z.  fortgepuigen  sei,  welch  letzterer  ihr  nach  seiner  Wieder- 
kehr, da  äie  schon  im  Bette  lag,  gesagt  habe:  „Steh  auf,  mi  geben 
auf  den  Ball." 

Weiter  ist  ans  den  Angsngen  der  Zeugen  Eduard  K.  und  Jo- 
hann 'J"h.  zu  entnehmen,  dal»  am  Faschini^sonntai;e  /wiselien  b  und 
7  Uhr  abends  der  Sjähri-^e  Johann  M.,  em  Solm  eiiie^s  Schwagers 
dpf  Josef  Z..  zu  Eduard  K.  gekommen  sei  und  ihm  eine  l'leife  brachte, 
die  K.  (ieiu  Ju^el  Z.  vor  längerer  Zeit  zum  Richten  übergeben  hatte, 
wobei  er  dem  K.  auf  f  ine  Frage  entgegnete,  daß  Josef  Z.  bei  ihnen 
(den  M....  näudich)  zu  Besuche  sei. 

Aus  diesen  Zeugenaussagen  folgerte  die  Anklage,  daß  die  Angaben 
der  Entlastungszeugen,  daß  der  Beschuldigte  bis  '/s^  ^-  hr  abends  seine 
Wohnung  nicht  verlassen  habe,  zum  mindesten  irrtümliche,  höchst 
wahrsehdulich  aber  falsche  seien,  und  die  bestimmteu  und  klaren 
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Aogaben  des  Zeugen  Johann  T.  besSglich  des  Vorfdles  am  kritiaeben 
Abende  keineswegs  zu  entkräften  rermdgen.  — 

Endliob  ist  erwähnenswert,  daß  es  allgemeines  StAnnon  erregte 
daß  Josef  Z.  am  kritischen  Abende  mit  seiner  Ftan  auf  dem  Balle 
des  landwirtschaftlichen  Vereines  erschien ,  da  derselbe  sonst  niemals 
einen  Ball  sn  besnehen  pflegte  und  auch  mit  dem  Obmamie  des  ge> 
nannten  Vereinee  nielit  auf  dem  besten  Fuße  stand. 

Allgemein  bemerkt  wurde  auch,  daß  weder  Josef  Z.  noch  seine 
Frau  ballraäßig  gekleidet  waren,  und  entschuldigte  Z.  sein  spätes  Er- 
scheinen damit,  daß  Franz  G.  solange  bei  ihm  gewesen,  weshalb  er 
nicht  früher  fortireln  ii  konnte. 

Bei  dieser  Sachlage  folgerte  die  Anklajre,  daß  Josef  Z.  nur  des- 
baH»  den  Rall  besuchte,  um  sich  t-in  Alibi  zu  sichern;  daß  die««p  An- 
schauung richtig  ist,  *rebt  auch  daraus  hervor,  daß  Josef  Z.  am  andern 
Tairr  tM'i  AuffindnniT  der  Leiche  des  A.  auf  die  Bemerkung'  des  ZeH2Tn 
Josef  Ö.;  „Uer  liegt  ja  da,  wie  wenn  man  ihn  hingelegt  hätte",  un- 
aufgefordert und  ganz  unvermittelt  sagte:  „Na,  ioh  war  auf  dem 
Balle.^  — 

Am  17.  Juni  l\*02  wurde  die  Exhumieruni;  dea  Leichnams  des 
Flonau  A.  vorgeuouimen  und  wurde  hierbei  der  Hauptsache  nach 
Nachstehendes  konstatiert: 

..Das  Schäd.  I  I:m  Ii  rundlich  oval,  dick,  komimkt,  unverletzt;  das 
Gehirn  ist  in  deü  uiirivn  Teilen  in  eine  gleichmäßig  graugrün  ge- 
färbte, breiiire  Ma-^se  verwandelt. 

Die  liasaleü  iiirnieile  sind  auffallend  duukelrut  gefärbt;  in  d»'n 
Scbädelgruben  findet  sich  einn  crroße  Menge  blutig  gefärbter  Flüssigst  a 
—  Nach  Abziehung  der  hariea  Hirnbaut  /A-'v^t  sich  an  der  Scliädel- 
Uiäsis  ein  ausgebreiteter  Knochenbruch,  der  im  Keilbeinkörper  l>ei:iiiMi. 
den  Tttrkensattel  vollständig  abgetrennt  bat,  dann  nach  links  und 
außen  ui  die  uuUlere  Schädelgrube  verläull  und  am  äußeix^u  liquide 
derselben  gabelförmig  endigt. 

Ein  zweiter  Knochenspruui^  verläuft  la  der  rechten,  mittleren 
Schädelgrubc  vom  Körper  des  Ilinterhauptbeines  beginnend  bis  m 
die  Mitte  der  Schädt  l^^rube  

Aus  dem  Gutachten  der  Gerichtsiizte  sei  auszugsweise  folgendes 
erwähnt: 

gDie  Obduktion  hat  zunächst  ergeben,  daß  A.  an  den  Folgen 
eines  Bmobes  der  Schädelbasis  gestorben  ist  Anoli  an  der  faulen 
Leiche  ist  noch  ganz  «eher  sn  erkennen,  dafi  dieser  Sehldelbnieh 
intra  vitam  entstanden  ist,  denn  die  blutige  Dnrebtiinknng  der  basalen 
HinteÜe,  die  Ansammlung  bintig  gefärbter  Flflssigkeit  gerade  in  der 
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Uracrebun^'  der  Bruchstellen  —  während  alh'  anderen  Hirnteile  jrrau« 
grün  frefärht  sind  —  lillit  sich  nur  durch  einen  während  des  Lebens 
erfolgten  Bluter^uli  erklären; ....  es  ist  zu  schließen,  üai>  die  Gewalt- 
einwirkunp:  ^'e*;en  das  Hinterhaupt  gerichtet  war. 

Dieser  Bruch  ist  höchstwabrecheinlich  durch  Fall  oder  Schlag 
auf  das  Hinterhaupt  entstanden/ 

Kaeb  Besichtigung  der  Unfallsteile  erklärten  die  Gerichtsärzte, 
da0  es  ihnen  nieht  wahrscheinlich  erscheine,  daß  jemand,  der  am 
Wege  einfach  „abgleite'^,  ohne  daß  eine  fremde  Clewalteinwirkung 


— 1  Häuschen  äet  Florian  A. 


Fig.  1. 


slattgefiiiiden  Uttte,  sich  die  erwähnten  Wanden  zngeEOgen  haben 
kQnnte.  — 

AnaefalieOend  hieian  sei  der  Aussage  des  Zeugen  Florian  K.  'B^ 
wfihnung  getan.  Dieser  gab  an,  daß  er  die  Leiche  des  A.  gewaschen 
und  sich  dabei  genau  dessen  Wunden  angesehen  habe,  die  ihm  sehr 
bedenkKeb  vorkamen.  A.  hatte  an  der  linken  Kopfseite  drei  Wunden, 
mid  zwar  die  größte  an  der  Schläfe  und  zwei  über  derselben;  bei 
allea  drei  Wunden  war  nur  die  Haut  eingedruckt.  —  Außerdem  hatte 
A.  an  beiden  Händen  an  dem  Rücken  der  Mittelfinger  je  einen  kleinen 
Kratzer.  — 

Da  der  am  17.  Juni  vorgenoromene  Lokalangenscbdn  die  Sach- 
lage nicht  genügend  aufklärte,  so  wurde  bald  danach  ein  zweiter 
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unter  Interrentioii  der  StaateanwaltBcbaft  vorgenommeaf  bei  welchem 
Nacbstebendes  festgestellt  wurde.  — 

Die  Gesainintsituation  veranschauliebt  Skizze  t :  Die  Sfellei  an 
welcber  die  Leiebe  aufgefunden  worden  war,  ist  dnreb  einen  allein 
Btebenden  Baumstampf  derart  kennfliob,  so  daft  ein  Irrtum  bezOglich 
des  Ortes  auagescblossen  war.  Die  Böschung  wurde  von  dem  in- 
zwischen darauf  gewachsenen  Grase  befreit ,  einzelne  Weidenruten 
abgeschnitten,  um  ihr  —  soweit  als  tnnlich  —  dasselbe  Ausseben  zu 
geben,  das  dieselbe  im  Februar  hatte,  und  sodann  von  mem  Tech- 
niker mehrere  Aufnahmen  der  Böschung  angefertigt,  deren  eine  in 
nachfolgender  Skizze  veranschaulicht  erBcheint: 


5m. 


Nach  den  Aussagen  von  8 — 10  Zeugen,  welche  natürlich  vorher 
einzeln  liefra^^t  worden  waren,  ergab  sieh  zur  Zeit  der  Auffmdung 

der  Leiche  naclK^tiliende  Situation. 

Zur  Zeit  der  Tat  war  am  Wegrande  kein  Giläuder  angebracht. 
An  einer  Stelle  des  Wegrandes,  welche  fast  rvherbaib  des  schon  er- 
wähnten Baumstumpfes  liegt,  waren  einige  Weidenzweige  geknickt, 
und  führte  von  hier  am  Morgen  des  10.  Februar  auf  dem  hartge- 
frorenen, mit  Reif  bedeckten  l^den  eine  Spur  von  Mannesbreitc  bis  SU 
dem  Baumstumpfe,  unter  welchem  die  Leiche  gefunden  worden  war. 
Diese  Schleifspur  wurde  mit  hohen  Pflöcken  ausgesteokt  und  sodann 
von  dem  Abhänge  mehrere  photographische  Aufnahmen  gemaeht 

Zur  Zeit  des  Lokalaugenscheines  w^urden  auf  dem  mittelfesten 
Jiumus!)Oflon  des  Abhanges  im  Verlaufe  und  in  der  Nähe  der  Schleif- 
spur  nur  vcn  inzclto.  glatt  liegende,  aus  dem  Erdreiche  wenig  horvnr- 
raj^imde  Steine  und  8  ungefähr  '/iui  hohe  Weidenstrüiiche  vorgefunden, 
die  wohl  solion  zinn  Zwecke  des  Lokalaiigensclieines  abgeschnitten 
waren,  aber  iniiiicrliin  zur  Zeit  der  Tat  niedriger  gewesen  sein  mochten. 

Die  Ausmaße  der  Böschung  und  die  AbfalUwinkel  sind  aus  der 
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Skizze  ersichtlich.  —  Die  Leiobe  lag  hart  am  Fuße  der  Uferwand 
neben  und  untcrlialb  eines  5  cm  starken,  60  em  Uungeii  Baumstampfes, 
der  60  em  oberhalb  der  Sohle  des  Baches  ans  einem  Wmzetotoeke 
lierausgewachsen  war  and  neben  welchem  die  Schleifspar  endete. 

Die  Sohle  des  Baches  ist  3m  breit,  teilweise  mit  Steinen  bedeckt; 
das  Bachbett  ist  an  der  Seite  der  Bitochnng  doroh  eine  sebr  steile 
],73m  liefe  Uferwand  g-ehildet,  — 

Nach  Aussap:e  sänitliclier  Zeugen,  welche  bei  der  Auffindung 
d»T  Leiche  zuireiren  waren,  laj?  dieselbe  mit  dem  Gesichte  abwärts 
in  dem  <:rtr.7.  seiclilen  Wasser  hart  an  dem  Fuße  des  Uferrandes  und 
unmittelbar  unter  und  nel)en  dem  Iiaum.stum)>fe.  —  Die  linke 
Hand  des  Toten  war  nach  rückwärts  einfcelioijen,  die  rechte  TTand 
war  nacli  rückwärts  aus«;estreckt,  der  eine  Fub  lag  über  dem  anderen; 
bei(b'  Fäuste  des  Toten  waren  ^reballt  Ein  Zeuircj  Aveleher  den  Toten 
am  besten  beobachtet  hatte,  b-^rte  sich  unter  der  Küntrolle  der  übrigen 
Zeugen  an  dieselbe  Stelle  und  in  dieselbe  T*ij?e,  in  weicht  r  der  Tote 
gefunden  worden  war.  und  wurde  nun  eine  photograpUische  Auf  nähme 
dieser  Situation  angelertigt. 

Erwtiliii*  n-wcrt  wäre  noch  an  dieser  ^tellp.  dali  die  Kleider  des 
Toten  weder  zenmsen  noch  beschmutzt  waren,  daß  Her  oberste  Knopf 
des  Rockes  zniLi:ekn<*>i>ft  war,  daß  in  der  iuneutasche  des  Rockes  die 
Pfeife  unversehrt  stockte,  und  daß  auch  Uhr  und  Uhrkette  gänzlich 
unbeschädigt  waren. 

Anzuführen  wäre  noch  ,  daß  A.  beim  Nachhauscwes'e  aus  dem 
Wirtshanse  fast  ganz  nüchtern,  erwicscnermarK'n  alter  nicht  betrunken 
war,  und  daß  er  vor  einiger  Zeit  bei  der  neiuikehr  abeuds  an  der- 
selben Stelle  ausgeglitten,  aber  ohne  die  mindeste  Verletzung  wieder 
aufgestanden  war. 

Bei  dieser  Sachlage  zog  nnn  die  Anklage  den  Schluß,  daß  A. 
unmöglich  se]i)St  abgestürzt  sein  konnte,  da  er  sonst  unbedingt  aul 
der  flachen  Ebene  der  Büscbuu^',  (Wr-  nur  unter  10  Prozent  geneigt 
ist  und  auch  im  Feber  sowie  die  Ibtschung  selbst  nielit  ?anz  irlatt 
sondern  mit  WeidenstUmpfen  zeitweilii:  Itedeckt  war.  hatte  beiden 
bleiben  müssen,  und  niemals  in  jener  unnaim  lichen  Lage  gerade  knapp 
unter  dem  Baumstumpfe  hätte  gefunden  werden  können,  wofür  auch 
die  Fnversehrtheit  der  Uhrkette,  der  Kleider  usw.  spricht.  Vielmehr 
läßt  der  Umstand,  daß  A.  beide  Fäuste  geballt  hatte,  auf  einen  vorher- 
gehenden Kampf  schließen,  und  es  ergibt  sich  aus  der  vom  Wegrande 
bis  zum  Baumstumpfe  ununterbrochen  führenden  Spur,  außer  welcher 
sich  absolut  keine  anderen  Spuren,  wie  s.  B.  Fußspuren  vorfanden, 
dnA  der  Körper  des  A.  yon  einer  Peisen,  deren  eigene  FaSepuren 
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von  (li'iii  nachgeschlepptt  n  l\rii[cer  verwischt  wurden,  bis  zum  Baum- 
stumpf liinabircschicif i  und  dann  mit  dem  (Ji-ii  lii«'  in  drn  Bach  f^ele^ 
wurde,  worauf  dir  betreffende  Person  an  »  inei  jedenfalls  weit  ab- 
gelegenen Stelle  (kr  Böschung;  die  Stralie  wieder  erreicht  haben  dürfte. 

Da  nuu  die  ^[(»irlichkeit,  daß  sich  A.  den  Schädelbruch  durcli 
einen  zufällifren  Absturz  zuzog,  als  ziendieh  ausgeschlo^en  gelten 
kauo,  bo  liegt  nur  die  Möglichkeit  vor,  daß  A.  mit  großer  Gewalt 
den  Abhang  hinabgestoßen  oder  schon  am  Wege  mit  einem  der  vielen 
dort  lierundiegeiulen  Steine  verletzt  und  dauu  liinabgeschleift  wurde. 
Da  für  die  letztere  Möglichkeit  sowohl  die  Schieifjfpur  als  auch  die 
Aussage  des  Zeugen  .Jobann  T.  spricht,  so  ist  der  Verdacht  aiit  das 
stärkste  begründet,  dal)  Josef  Z.  den  Florian  A.  nach  voran s;:egangenem 
Streite  mit  einem  Steine  erseliliig  und  sodann  in  den  Bach  hiuab- 
schleifte,  um  den  Anseliein  zu  erwecken,  als  ob  A.  selbst  in  6m  Bach 
abgestürzt  und  dort  verunglückt  wäre. 

Bei  der  Schwnrgericlitsverli.uiiliiiu^^,  welche  keine  Abänderung 
der  Resuiiuu  dn  \  (»runtersucbung  mit  sich  brachte,  wurde  Josef  Z. 
mit  10  gegen  2  Stimmen  freigesprochen. 

Wäre  bei  rechtzeitig  erstatteter  Strafanzeige  der  Lukalaugensebein 
sofort  nach  der  Tat  vorgenommen  worden,  und  hätten  vielleiebt  die 
(»eschworenen  den  Tatort  selbst  gesehen,  so  wäre  möglicherweise  das 
Ergebnis  der  llauptverhandlung  ein  anderes  gewesen. 

II,  Die  HSaslerslente  Peregrin  und  Josefa  St  bewohnten  mit  ihrem 
27  Jahre  ahen  Sohne  Peregrin  St.  jnn.  ein  Hftuflchen  in  GL  in  Schlesien 
und  wohnte  bei  denselben  auch  seit  dem  neuen  Jahre  1S99  die  17jährige 
Ida  St,  eine  unehliche  Tochter  einer  Schwester  des  Peregrin  St  jun. 
Sowohl  Ida  St  als  Peregrin  St.  Jan.  waren  als  Arbeiter  in  einer  Fabrik 
in  W.  beschäftigt,  ron  wo  sie  jeden  Abend  nach  Hause  nach  Gl.  gingen. 

Am  25.  Juli  1899  erschien  der  Bürgermeister  Yon  Gl.  mit  der 
Anzeige  bei  seinem  zuständigen  Bezirksgericht,  daß  die  Ida  St«,  welche 
seit  dem  22.  Jnli  abends  vermißt  wurde,  am  Montag  den  24.  Juli  ans 
dem  Grundwasser  des  seit  längerer  Zeit  außer  Betrieb  gesetzten 
G... scheu  Steinbruche  als  Ldche  hervorgezogen  wurde. 

Noch  am  25.  Juli  wurde  die  gerichtliche  Obduktion  der  Leiche 
vorgenommen,  welche  der  Hauptsache  nach  folgendes  ergab: 

„ÜDgefilbr  einen  halben  Zentimeter  oberhalb  des  rechten,  inneren 
Augenwinkels  bemerkt  man  eine  ungefähr  1  cm  lange  und  1/2  cm  tiefe 
schlitzförmige  Wunde,  welche  mit  dnnkelflllBsigem  Blute  bedeckt  ist. 
An  beiden  Wangen  und  an  der  Stirn  Uber  ein  Eronenstttck  große 
Blntuuterlaufuttgen  der  Haut 
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Id  der  Gegend  des  HinterhaiiptbemeSi  imd  zwar  im  oberen,  linkeo 
Teile  deeeelben  bemerkt  man  dne  5  cm  lange  Dorebtrennmig  der 
Kopfschwarto,  wdehe  bis  auf  deu  Knochen  reicht  nnd  denselben  zum 
Teile  Bpaltet  —  Diese  Wunde  ist  acbwaoh  bogenförmig  Ton  linkt 
oben  nach  rechts  unten  verlaufend,  hat  unregelmäßige,  stark  geqnelschte^ 
Mrfrmnste  BSnder  nnd  in  der  grO&ten  Breite  eine  Aoedehnang  von 
ungefähr  1  cm. 

Die  Wände  dniehaetst  die  Kopfschwarte,  und  man  kann  iufierUcb 
eine  Zoeammenhangstreminng  des  Hinterhauptbeines  bemerken;  doch 
ist  es  onmdglicb,  mit  einem  Finger  oder  Instromente  in  das  Gehirn 
n  gelangen. 

£ine  zweite  Verletzung  auf  d^  Schidelknppe  beschränkte  sich 
anf  eine  i  >/>— 2  cm  lange  ZoBammenhangstrennung  der  Kopfeeb warte, 
ohne  den  Knochen  zu  verletzen.  — 

Bchädeldecken  bhitrcirli,  Schädeldach  ziemlich  dick,  länglich,  am 
linken  oberen  Teile  des  Hinterhauptbeines  ist  ein  halb  wallnußgrolier 
Substanzvorlust  im  Knochen,  welcher  sich  bis  in '  die  Olastafel  hinein 
erstreckt  und  dicf^elbe  in  einer  Ausdehminir  von  2cm  spaltet.  —  Die 
Sichelblntleiter  leer,  an  der  Basis  der  liinterhauptkuppe  befindet  sieb 
eine  einen  halben  Eßlöffel  voll  hetra-t.nde  blutige  Flü^^si^rkeit .... 

"\Veif»"r  wurde  konstatit>rt  eine  \  irr  Monnte  alte  wt-ililiclie  Frucht.** 

l)afe  25.  Juli  ahfreiz-.'lx  iic  (»utJichtt'n  besagte,  daü  der  Tod 
<Ut  Ida  St.  durch  Ertrinkt;ii  erfoI::te,  und  dal»  die  zwei  Verletzungen 
auf  di  r  Kuppe  des  Schädels  mtolue  Stnr/.rs  an«  beträchtlicher  Höhe 
und  durch  Aufsehingen  dv>  Sciiäch  ls  anf  (lt-8teia  verursacht  wurden. 

l^in  Lukalaugenschein  wurde  am  25.  Jali  nicht  vor- 
gen  0  nimen.  — 

Am  31.  Juli  wurde  Peregrin  St.  jun.,  der  Onkel  der  Ida  St.  dem 
zuständigen  Rezirks*rerichtt»  nntor  dem  Verdachte  eingeliefert,  .seine 
Xulite  Ida,  hei  weielier  sich  die  Folgen  eines  mit  ihm  unterhaltenen 
Liebesverhältnisses  zeigten,  ernidrdet  zu  haben,  damit  ihm  diese  bei 
»einem  Plane,  eine  reiche  Partie  zu  mnchen,  nicht  im  Wege  sei.  — 
Peregrin  St.  jun.,  27  Jahre  alter  iuihrikarbeiter,  nur  ciuuuU  wegen 
der  TJbertretung  des  Diebbtahls  bestraft,  verantwortete  sich  folgender- 
maßen : 

F'r  .sei  vollkommen  unschuldig:  am  Saiiiatag  den  22.  Juli  ahends 
bei  er  vor  7  Uhr  aus  der  raiirik  -ekuiumeu,  habe  gegen  8  Uhr  mit 
den  Kltern  und  mit  Ida  ::eiiachtmahlt,  welch  lelzter*^  (hmn  iortge- 
j^ai)j.;en  »ei,  während  er  noch  bin  gegen  M  Uhr  zu  liause  geblieben 
und  dann  zu  dem  im  Dorfe  befindlichen  lirandplatze  gegangen  und 
dann  auf  einem  anderen  Wege  nach  Hause  zurückgekehrt  und  auf 
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den  Boden  scblafon  «re^rangen  sei.  Am  näeliston  Morfren  sei  er  um 
3  |4  Uhr  aiif;rostan(1(  n ,  liahe  mit  den  Eltern  <refriih8tückt,  ohne  die 
Ida,  die  ihr  Bett  auf  i  iner  anderen  Abteilung;  des  Bodens  hatte,  ge- 
sehen /.u  haben,  und  nei  dann  nneb  K.  zu  einer  IVimiz  f;efranp:en, 
wo  er  um  IS  Uhr  anprekonimen  und  sich  nach  dem  Uochamle  nnch 
h.  hi'^M'hen  habe,  wo  t  r  ein  ilim  als  gute  Partie  empfohlenes  Mädchen 
besuchte,  und  um  ü  l  lir  al)ends  wieder  in  Gl.  ankam,  wo  er  von 
seinem  Vater  erfuhr,  daß  die  I(hi  nicht  zu  Hanse  sei. 

Er  habe  mit  der  Tchi  nie  ein  Liebesverhiihnis  unterhalten,  (hi  sich 
dieselbe  mit  anderen  ali;regeben  habe,  und  sei  mit  derselben  auch  nicht 
am  Samstag  den  22.  Juli  abends  besprochen  gewesen,  sieb  beim 
G.... sehen  J^chieferbruche  zu  treffen. 

Seiner  Ansulit  nach  sei  die  Ida  tiefsinnig;  f^ewesen,  und  zwar 
seit  der  Zeit,  da  sie  im  Vorjahre  von  einem  Pferde  in  den  Kopf  ge- 
sch  lagen  worden  war. 

Er  glaube,  daß  sie  einen  Selbstmord  begangen  habe. 

Gegen  den  Beschuldigten  führte  die  Anklage  nachstehende  Be- 
weise ins  Treffen. 

Aus  der  Aussage  der  Zeugin  Emihe  L..  einer  Fivmidin  der 
Ida  St.  ist  zu  entnehmen,  daß  ihr  am  Samstag  den  22.  .Juli  abends? 
nach  dem  Abendläuten  die  bei  dem  Hause  der  Zeugin  vurbeigebende 
Ida  St.  auf  ilire  Frage,  wohin  sie  gehe,  nach  längerem  Zögren  mit- 
teilte, sie  gehe  zu  G.s  Schieferbruch  um  Monatsröschen  und  zwar  mit 
Peregrin,  der  hinten  nachkomme. 

Dieses  Gespräch  hörte  auch  die  Zeugin  Cäcilie  M.  mit  an. 

Als  die  Zeugin  Emilie  L.  dem  Beschuldigten  den  Inhalt  dieses 
Gespräches  zn  einer  Zeit  vorhielt,  als  maa  bereits  die  Ida  suefate, 
entgegnete  Peregrin  St:  „Aber  nein,  ich  war  nirgends.^  Die  Zeugin 
Julie  B.  gab  an,  sie  habe  am  22.  JnH  abends  zwisehen  VsO  nnd  ^UQ  Uhr 
von  dem  Fenster  ihres  Hauses  den  ihr  seit  langem  wohlbekannten 
Feregrin  8t  jun.  vorbeigehen  sehen;  derselbe  sei  mit  einem  liebten 
Booke  bekleidet  gewesen  nnd  sei  den  Steig  hinuntergegangen,  der 
in  den  Feldweg  mündet,  welcher  dann  znm  Sehieferbmcbe  des  O. 
führt.  — 

Der  sp&ter  vorgraoromene  Lokalangenschein  ergab,  daß  die  Ent- 
fernung vom  Fenster  der  Julie  B.  bis  zum  Orte,  wo  sie  den  St.  sehen 
konnte,  14  Schritte  betrug,  und  daß  man  eine  dort  vorbei  gehende 
Person  eine  Zeit  lang  sehen  nnd  genau  erkennen  konnte.  — 

Bei  der  Heimkehr  aus  der  Fabrik  hatte  der  Beschuldigte  tat- 
sächlich einen  lichten  Rock  an,  behauptete  aber,  denselben  dann  ge- 
wechselt  zu  baben.  — 
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Vom  Hanse  dieser  Zeuirin  bis  zum  Sehieferbruob  sind  10 '/s  Min. 

Der  Zeuge  Wilhelm  M.  legte  siob,  wie  er  aussagt,  «m  22.  Juli 
abends  auf  einen  Feldrain  hinter  seinem  Hause,  da  er  in  demselben 
vor  Hitze  nicht  einschlafen  konnte,  nieder,  und  schlief  tatsächlich 
gegren  9  Uhr  im  Freien  ein:  auf  einmal  hörte  er  ein  jämmerliches 
Schreien  und  ungefähr  5  Minuten  darauf  einen  kurzen  Schrei,  der 
aus  der  Richtuiiir  des  O.schen  Schieferbruches  kam;  hierauf  schlief 
er  wieder  ein,  und  als  er  nach  einer  Zeit,  —  er  glaube,  vielleicht 
nach  einer  Stunde  wieder  erwaclite,  —  hörte  er  auf  dem  rückwärtijL'cn, 
gegen  die  Gemeinde  zu  jreleL^enen  Fußsteijrc  ein  Oetrappe  und  sah 
zwischen  den  Kirschhännifii  im  Mondliclite  einen  Mnnn  mit  lichtem 
Rocke  ^^egen  die  Geuiemde  zu  laufen;  er  habe  den  .Mann  zwar  nicht 
erkannt,  doch  würde  die  Gestalt  desselben  auf  den  Be.schuldij:ten  passen. 

Das  iiauä  dieses  Zeugen  ist  vom  Schicfurhruclit'  \)  Minuten  ent- 
fernt und  gehört  zu  den  letzten  des  Uiiv^^;  l)eim  Lokalaii^^ensehein 
wurde  festgestellt,  dal»  n\nn  Nnm  ijrte,  wo  d«r  Zhül-c  lag,  Geschrei 
vom  G. sehen  Sein- l  i  nr[;cli  seiir  gut  hören  kuuute,  und  daß  die 
Entfernung  von  dK&em  urte  bis  zu  jener  Stelle,  an  vveleher  jener 
Mann  laufend  gesehen  wurde,  47  Schritte  betruig-.  —  Die  Zeugin 
Marie  J.  hörte  den  22.  Juli  ungefähr  um  lu  l  lir  aliends  aus  der 
Richtung  des  Schieferbruches  eine  weinende  Stimme.  —  Das  Haus 
dieser  Zeugin  lie^^'t  gegenüber  dem  Bruche  iu  einer  Entfernung  von 
ungefähr  loo  Schritten.  — 

Weiter  sagten  diu  Zeuginnen  Julie  K.,  Bertha  D.  und  Josefa  H. 
mit  voller  Bestiminiht-it,  dal)  sie  am  Abend  drs  22.  .luli  den  Teregrin 
St.  nicht  auf  den  Brandplatz  gehen  oder  von  deniselbeu  kommen  sahen, 
cl)wohl  sie  zwisciien  S  und  10  Uhr  abends  an  einer  solchen  Stelle  ge- 
sessen seieu,  an  welcher  sie  den  Beschuldigten  hätten  unbedingt  vorbei 
gehen  sehen  müssen.  —  In  der  Voruntersuchung  blieb  aber  St.  be- 
harrlich dabei,  daß  er  ^esen  Weg,  welchen  er  den  Untersuchungs- 
richter selbst  führte,  vom  Brandplatze  nach  Hause  gegangen  sei.  — 
Erat  bei  der  Hauptverbandlung  gab  der  Beschuldigte  zu,  daß  smne 
diesbezügliche  Angabe  erfunden  seL  —  Bei  dieser  Sachlage  zog  die 
Anklage  die  SchlnßfolgeroBg,  daß  der  Beschuldigte  tatsächlich  mit 
seiner  Nichte  Ida  zur  kritischen  Zeit  beim  Q.schen  SohieMiniebe 
gewesen  sei.  — 

Allgemem  fiel  es  auf,  daß  Peregrin  St  schon  um  ViS  Uhr  morgens 
Sonntag  den  23.  Jtili  nach  B.  aufbrach  nnd  nm  diese  Stande  mehren» 
Leute  zum  Mitgehen  zu  Überreden  rersachtCi  da  von  Ol.  nach  B.  ans 
nnr  swei  Stunden  Weges  ist,  und  die  anderen  Leute  zu  der  um 
8  Uhr  stattfindenden  Primiz  erat  vor  6  Uhr  von  GL  aufbrachen.  — 
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Beim  T^okalaiifcensclioin  wurde  festfrestellt,  Uaij  Peref^rin  St.  beim 
Verlassen  der  Bodenabteiluog ,  in  Mflphcr  er  8cl)lief,  nur  den  Rand 
des  Ivettes  der  Ida,  die  io  einer  aaderen  Abt«iluD|;  schlief,  sebea 
konnte.  — 

Der  Zeuge  Kdnnrd  M.,  den  St.  am  Sonntag  den  23.  Juli  in  T^. 
Im -^ucliti\  be^itätii^te,  (ial)  St.  auf  ilin  einen  ver.«?törten  Eindruck  machte 

(Inf'  f'v  auf  die  Fra^^n'  einer  Krciindin  der  Id.%  wie  es  denn  dieser 
gelie.  liir  iltii  Jliicken  wendete  und  keine  Antwort  s:nh.  — 

Sehr  l)elastend  für  den  Beschnldiji^en  lautete  die  Aussage  des 
Zeo^en  Adolf  S..  wrlelier  am  23.  Juli  Sonntags  mit  Peregrin  St,  abeadfi 
ungefähr  eine  Stuiule  We^avs  naeli  ITause  nach  (t1.  are^ngen  war.  — 

Dieser  sagte  nämlich  mit '  gröliter  Bebtimmiheit  ans  —  er  war 
nur  Sonntags  mit  St  gegangen,  —  daß  ihm  der  Beschuldigte  unauf- 
gefordert auf  dem  Wege  erzählt  habe:  „Seine  Nichte  Ida  sei 
seit  gestern  verloren  gegangen". 

Der  Beschuldigte,  welcher  die  Nachricht  von  dem  Verschwinden 
der  Ida  erst  um  9  Uhr  abends  bei  seiner  Rückkehr  erfahren  habt^u 
willj  bezeichnet  diese  Aussaire  als  unualir.  — 

Am  Müiiia^^  den  2-1.  Juli,  vormittuirs  beteili^^te  sich  der  Beschuldigte 
an  den  Nachforsch un*;en  nach  dem  Verbleiben  der  Ida  St.,  ging  aber, 
obwohl  alle  Bemühungen,  eine  Spur  derselben  zu  entdecken,  vergeblich 
blieben,  nachmittags  desselben  Tages  dennoch  ruhig  in  die  Fabrik 
nach  W.  in  die  Arbeit,  wo  er  dem  Direktor  auf  eine  diesbttzfigiiehe 
Frage  entgegnete,  „sie  —  die  Ida  —  werde  eber  in  einem  Sobi^er- 
brach  sein*^. 

Indessen  war  der  Leidmam  der  Ida  St  ans  dem  Qnuiclwaflser 
dM  G^ben  Sebieferbraebes  beraus^^ezogen  worden.  — 

Was  die  geistige  Besobaffenbeit  der  Ida  St  aalaogt,  so  gab 
Peregrin  St  seo.  an,  dieselbe  babe  yiel  Bfleber  gotosen  und  auch 
mancbmal  „kontrftr*^  gesprochen;  allein  alle  übrigen  Bekannten  der* 
selben  Bebilderten  sie  als  ein  ernstes,  sittsames  Mftdoheiii  an  dem 
niemand  eine  geistige  Störung  wahrgenommen  batte.  losbeBondere 
bestfltigte  diesen  letzteren  Umstand  ibre  ebemalige  Dioislgeberiii 
FilomeneB^  bei  wdeber  sie  ein  gansesJahr  bis  snm  i.  Jannar  1899 
gedient  batte;  diese  gab  andi  an,  daß  Ida  St  im  Oktober  1898  tod 
einem  Pferde  letcbt  verletzt  wurde,  allein  bald  gesundete,  ebne  daß 
die  Verletznng  irgend  dne  Folge  bei  ibr  zarückgelasssB  bttte.  — 
Diesbezttglieh  ist  ans  den  An&M$brabaageo  des  behandetoden  Anrtea 
Kacbstebendes  erw&bnenswert: 

«Ida  St  erlitt  am  10.  Oktober  1898  dnreb  einen  Pferdebnfschls^ 
oberbalb  des  linken  Auges  eine  8 -^10  cm  lange,  im  tnnefen  Teile 
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bis  an  den  Knocben  reichende  Rißwnode,  ohne  daß  eine  Verietxmig 
deft  Knoohens  oder  der  KDochenbemhaiit  wabrznnehmen  war. 

Das  Bewnfilsein  derselben  war  gar  nicht  getrübt;  am  30.  Oktober 
war  die  Wnnde  Tollständig  geheilt;  die  Verletzung  war  nicht  geeignet, 
eme  Erachfittemng  des  Gehirnes  herbeizuführen.'^ 

Unter  den  Freundinnen  der  Ida  St  wurde  wohl  in  der  letzten 
Zeit  darüber  gesprochen,  daß  die  Ida  St  schwan^'cr  sei,  und  wun- 
derte man  sich  insofern  darüber,  als  es  bekanut  war,  datt  diee^be 
keinen  Geliebten  hatte. 

Da^regren  sah  man  die  Ida  St.  mit  Peregrio  8t.  manelimal  an 
abgelegenen  Orten  spazieren  j^ehen,  wa?^  aber  mit  Kücksieht  mif  das 
zwischen  den  beiden  bestehende  N'erwandtschaftsverliältnis  niemandem 
aaffiel,  —  Die  frühere  Dienstgeberin  der  Ida  St.  erzählte,  daß  sie 
der  H<>f }iulili*^te  »Jfters  nneh  ö.  besuchen  kam,  jnu'h  »-inuial  über 
Na  Iii  *lort  blieb,  und  aul  den  Mann  der  Zenpn  üi.n  ht.  <icr  zwischen 
Iteiilen  bestehende  Verkehr  den  Eindruck  eines  Ln.'l)<  sverhSltni«*ies. — 
JJeui  Zeugen  Jos»  !  I..  erzätjiii'  einmal  -losef  St.  sen.,  .,er  bfi^-reife  es 
nicht,  waruui  sich  sein  Sohn  uud  die  Ida  so  wie  die  Hunde  zu- 
aajnmenratzcD.'* 

Bezeichnend  dafür,  daß  der  Beschuldigte  lenf^nete.  mit  der  Ida 
jemals  in  einem  ZiiiHiu  r  geschlafen  zu  haben,  ibtdie  Aussage  des  Zeugen 
Anton  L.,  welchem  die  Ida  mitteilte,  daß  sie  mit  Pereirrin  St.  iu  einem 
Zimmer  schlafe,  und  daß  sie  einmal  nicht  mehr  » inseldafen  konnte, 
da  Peregriu,  der  spät  nach  Hause  gekommen,  dir  ijei  ihrem  Belle 
stehende  Weckuhr  aufgezogen  habe.  —  Bt  im  Lokalaugenscheine  wurde 
erhoben,  daß  Ida  im  Winter  in  einem  Zimmer  schlief,  in  welchem 
zwei  Betten  standen,  und  daß  sie  in  der  wärmeren  Jahreszeit  auf 
dem  Boden  in  einer  von  dem  Bette  des  Beschuldigten  durch  eine 
Bretterwand  ^'etrennten  Abteilung:  ihr  Xaebtla^er  hatte. 

Aus  allen  diesen  Umständen  zog  die  Anklage  den  Schluß,  daß 
Ida  St.  vou  Peregrin  St  geschwängert  worden  war. 

Der  Lokalaugenschein  wurde  erst  üb^  Antrag,  und  zwar  am 
12.  August  vorgenommen. 

Bei  demselbeQ  wurde  unter  andern  festgestellt: 

Der  Sehiefeibnioli  des  6,  ist  anfier  Gebimneh  und  liegt  einsam, 
seitwärts  von  eanem  Feldwege;  derselbe  ist  mit  swet  übereinander 
befindlichen»  anf  Pfosten  ruhenden  Qnerstangen  yon  allen  Säten  dn- 
gefriedet;  die  Stirnseite  ist  mit  HaseInnBetriuohem  dieht  abge* 
aAloesen;  die  drei  anderen  Seiten  sind  ron  Stnnchem  frei  Das 
Loeh  selbst  isl  annftberad  45  m  tief,  die  Brette  5  m,  die  Länge  13  m; 
jun  Grande  des  Broehea  befindet  sieh  Wasser,  das  vom  Bande  1&  bis 


Digitized  by  Go 


866 


XIV.  Baubb 


16  m  entfernt  ist  fani  12.  August).  Die  Felsen  <;elien  schroff  hinunter. 
Auf  der  recliten  Stirnseite  ht  ein  Eck,  dessen  beide  Seiten  je  3  ni 
lang  sind,  auf  welchem  eine  freie  l^en  ef^uni;  zulässig  ist.  Auf  diesem 
Vorsprunjre  ist  hart  am  Rande  ein  iStrauch  mit  Munatsröj^chen ;  i^'egen- 
Über  diesem  \'orspruni;e  wurde  die  Leiche  im  Wasser  gefunden."' 

Nach  der  Schilderung  der  Augenzeugen,  welche  den  Leichnam 
am  24.  Juli  nachmittags  aus  dem  Wasser  zogen,  war  die  äitoatioa 
nacb^^teliende: 

Dt  r  Wasserspiegel  war  diclit  mit  abgefallenem  Laube  bedeckt 
bis  auf  ein*  ffi  ite,  nmde  Stelle,  auf  welche  Steine,  die  von  dem  er- 
wähnten \  ürspniii-'r  hinabgeworfen  wurden,  gerade  auffielen,  wes- 
halb man  auf  die  \  ermutung  kam,  daH  sich  an  dieser  Stelle  der 
I>eichnani  befinden  dürfte;  tatsächlich  wurde  derselbe  daselbst  mit 
langen  Haken  herausgezogen.  Die  Leiche  lag  auf  ein«'r  3  m  langen, 
ca.  2  m  breiten,  an  der  Oherfläelio  ganz  platten  Vormauer,  mindestens 
3  Klafter  unter  dem  Wasserspitgel. 

Die  Hände  der  Leichf  waren  beim  Auffinden  unter  der  Schürztj. 

Oben  am  liande  des  Bruches  lagen  zahlreiche  flache  Sebit^fer- 
steine  herum.  —  Am  24.  Juli  lag  eine  Stange  des  GelSndcrg  —  allein 
nicht  beim  Monatsröschenstrauch  —  auf  der  Erde;  am  12.  August 
war  dieselbe  w  ieder  angebracht,  ohne  daß  festzustellen  war,  von  wem. 

Der  Gendarm,  der  am  2y.  Juli  den  Schieferbruch  besichtigte, 
konnte  weder  Blutspuren  noch  Anzeichen  eines  stattgefundenen  Kauiptcd 
entdecken. 

Die  Oerichtsärzte  gaben  bei  der  Ilauptverhiimilung  ihr  Outaebu-n 
dahin  ab,  daß  die  Verletzungen  der  Ida  St.  entweder  durch  einen 
Fall  oder  auch  durch  Seh  läge  entstanden  sein  konnten. 

Die  Anklage  legte  dem  Beschuldigten  zur  L^st,  daß  er  die  Ida 
St.  in  mörderischer  Absiebt  in  den  Abgrund  gestoßen  oder  sie  vorher 
mit  Steinschlägen  schwer  verletxt  nnd  dann  hinabgeschleudert  habe. 

Gegen  ein  enlilliges  oder  selbstmörderisches  Abstürzen  spricht 
nebst  dem  UmBtande,  daß  die  Tote  die  Bände  unter  der  Schürzo 
hatte,  noch  das  in  Kogeren  Zwiseheniftamen  vom  Schieferbruch  hör- 
bar gewordene  Wehegesohrei.  —  Dnioh  daa  AnffaUen  in  ein  drei 
KUfter  tiefes  Wasser  konnten  die  Wunden  am  Kopfe  nicht  entstanden 
sein,  nnd  ein  Wechseln  des  Wasserstandes  vom  22.  Jnli  zum  24.  Juli 
derart,  daß  die  —  fibrigens  ganz  glatte  Vormaner  —  fni  gewesen 
wäre,  erscheint  mit  Rttcksioht  anf  die  in  diesen  Tagen  hemohende 
Wittemng  ansgeschlossen.  —  Will  man  also  niobt  annehmen»  dafi  die 
Verletzungen  am  Kopfe  nicht  etwa  dennoch  dnreh  Anprallen  an  eino 
gegenftherliegende  Wand  yerursacht  wurden,  so  ist  man  am  Annahme 
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gedrängt,  daß  die  Kopfwunden  durch  Schläge  mit  Steinen  beigebracht 
wurden,  womit  auch  das  sich  wiederholende  Wehegeschrei  überein- 
gtiTimion  würde,  und  dafi  dann  die  ohnmächtig  gewordene  Person  in  das 
Wasser  ji^eworfen  wurde.  —  Die  (resehworenon  beantworteten  die  ihnen 
vor|]^lei:te  Öchuldfn^re  mit  zehn  Stimmen  nein  und  zwei  Stimmen  ja. 

An  dips»Mfi  trotz  des  reichen  der  Ankla^'e  zu  Gebote  stehenden 
Beweismaterialö^  erfoi^neü  KrgebnisÄC  dürfte  nicht  in  letzter  Linie  der 
verspätet  aufgenominfiie  Lokaiaugenschuin  Schuld  tragen.  —  Denn  bei 
rechtzi  itif^r  Vomaliuu  ]( s«.<'lbeTT  —  nämlich  am  25.  Juli  —  hätten  sich 
evenini  He  Blntapureii,  KampfesHpuren  usw.  Tielleicht  noch  feststellen 
lassen,  weiche  der  am  :u.  Juli  in  Haft  genonuiM'ue  l^t-r1iTi1di<;te  leicht 
indessen  verwischen  kunntr.  Auch  hätte  man  nn  i:lii;lierweisc  am 
2r..  Juli  noch  in  einer  jeden  Zweifel  ausschhelunden  Weise  ih  n 
Wasserstand  vn?n  22.  Juli  konstatieren  können,  und  vielleicht  wjirtMi 
dann  die  die  Obduktion  vornehmenden  Arzte  nicht  mit  volltT  Besitimmt- 
heit  von  der  Annahme  ausgegangen,  dali  die  Kopfwunden  nur  durch 
Faill  entstanden  sein  konnten. 

Jedenfalls  hatte  al)er  auch  die  Uesichtiguug  dcäs  Tatortes  bei  den 
Geschworenen  manchen  der  gewiß  mit  Recht  aufgetauchten  Zweifel 
beseitigt  Pereghn  St  jnn.  mußte,  von  der  Bevölkerung  nicht  weiter 
geduldet,  seinen  Heimatüort  verlat^äen. 

An  diesen  Fallen,  sowie  zahlreichen  antlercn  der  til^licht*n  Praxis 
läi'jt  sich,  soweit  dies  heute  leider  noch  nicht  allgemein  anerkannt  ist, 
ersehen,  wie  oft  die  sach-^emärie  und  rechtzeititrr  Vornahme  eines 
Lokalau^renscheines  die  Gruudki^e  für  die  Mö^'lichkt  it  der  »forschuug 
der  uiateriellen  Wahrheit  bildet,  und  gleichzeitig  foli^tiu,  daß  der 
Durchführung  eines  Lokalaugenscheines  überhaupt  niemals  genug 
Aufmerksamkeit  entgegengebracht  werden  kann. 

VoraiUMlzung  für  die  Durchführung  eines  brauchbaren  Loka^ 
augenscbeiDw  iBt  aber,  daß  die  denselben  leitende  Persönlichkeit  nebrt 
den  selbitreiBtSadlielien  jnristiaohen  Kenntnitsen  anch  jene  modenieD 
Mittel  kennt,  die  der  heutige  Stand  der  Wissenachali  dem  Unte^ 
HaehnngBiicfater  an  die  Hand  gibt,  nm  den  Sfinren  des  Verbrediaui 
erfolgreich  nadigehen  fsa  kennen. 

Hiermit  wU  aUerdings  nioht  etwa  gesagt  sein,  dafl  der  Unter- 
saelnuigs-  vnd  Erhehnngsrichter  indemMaße  seihet  seiehnen,  model- 
lieren, photographieren  nsw.  können  mnfi,  daß  etwa  die  Beiaefanng 
von  SaohTentlndigen  eteto  enthehrlioh  wttrde,  was  in  letzterer  Zeit 
wohl  in  irriger  Anffuenng  als  behauptet  hingeetettt  wurde  —  Tieh 
leicht  nm  die  oben  anfgeeteUte  Fordemng  ad  ahBordnm  sa  Abren 
Miv  m  KifMiB«iMithf»foto|iCk  xv>  24 
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oder  ins  Lächerliche  zu  ziehen  —  (siehe  Zocker,  „Ein  Wort  zur 
AufhebuniL?  der  ^erichiliclien  Voruntersuchung'",  Berlin,  J.  Guttentaer, 
Seite  57,  Absatz  i  und  o),  sondern  es  soll  nur  behauptet  werden,  dal'j 
dür  Untersuchung-  und  Erhebungsrichtcr  wenigstens  die  wichti^rsten 
Mittel,  Methoden  und  mechanische  Fertigkeiten  ans  eigener  An- 
flcliatiung  zum  mindesten  oberflächlich  kennen  soll,  die  zur  Ent- 
dvckong  des  Verbrechens  dienen,  um  dann  in  der  Pnuus  in  der  Lt||;e 
m  sein,  noh  nUenlUlB  für  den  einiebMa  IUI  be«er  Tonnbereilen, 
die  geeig^neten  SidiYenlliidigen  m  wililen,  ibneii  die  richtigen  Fragen 
▼omlegen,  nnd  alle  jene  Üniettttde^  weletie  für  einen  epiteren  flneb- 
?eEattadigenbeweie  Ton  Wiehtigkeit  >an  ktanlen,  in  warhgftmifter 
Weise  fentmateikn,  eowie  anoh  aUflOUge  Sporen  des  Yertyreehene  an 
iizieien  nsw.  —  Immertiin  wird  nun  aber  Tom  Untenmelrange-  and 
Erhelmngmhter  wenigstens  die elementazaien  Kenmntase  gewisser 
teebniseher  Fertigkeilen  rerlangen  mllssen,  da  er  sieb  ja  sehr  binfig 
—  besonders  anf  den  Lande  nnd  wenn  GeUr  im  Vecmge  —  ohne 
Saebverstindige  wird  bebelfen  mttssen;  so  wird  man  wobl  yom  Er< 
bebnngsriobler  mit  Enlsebiedenbei^  a.  B.  die  Anferttgong  efaksr  fificb- 
tigen  Sine,  die  Anfeahme  einer  Fofiepnr  in  Gips  Tsriangen  ktaien, 
lomal  erstdi  dureh  Herbeiziehung  eines  beeonderoiSaehTanliadigen  an 
so  einfachen  Hanipnlationen  höchstens  lächeiiieh  maoben  würde. — Sind 
aber  dem  Untersuchungsriebter  alle  diese  Kenntnisse  vollkommen  fremd, 
so  darf  man  sich  nicht  wandern,  wenn  auch  oft  in  den  einfachsten 
Fällen  das  Ergebnis  einer  Untemoobnngshandlung  ein  negatives  bleibt 

Weiterhin  muß  es  als  ein  ganz  verfehlter  Standpunkt  bezeichnet 
werden,  auf  eine  derartige  Täti^^keit  des  Unt«)rsnebnng8richters  als  auf 
eine  eines  Bachters  nicht  würdige  Besohaftigong  berabtoblieken  (siebe 
Zueker,  a.  o.  0»  Seite  67  Absatz  5). 

Denn  es  ist  wahrhaftig  nicht  einzusehen,  wieso  sieh  der  Unter- 
suchungsrichter, der  eine  photographische  Aufnahme  macht,  der  heim 
Lokalaugenschein  wichtige  Papierstilckchen,  die  zerrissen  herumliegen, 
aufhebt  und  zusammenstellt  usw.,  etwas  verf^elteu  sollte!  Im  Gegenteil, 
wir  müssen  eine  solche  Tätifrkoit  als  zur  einfaciien  Pflichterfüllunfr  des 
Unterbuchungsrichters ^^ehörig  l>etraeht»  n  iuhI  denjenigen  rntprsucliunirs- 
richter  als  pflichtvt-r^'essen,  eventuell  imu-  i  i-'-n^^t  Ijpzeirlmen,  der  z.  B. 
die  wichti;:en  Papierfrtzen  beiju  Lokulauireiiscliem  unbt^'uelitet  lie^'en  lär>t. 

lA-hrt  uns  ja  doch  die  tägliche  Erfahruni.-.  welch  wichti^^e  Rolle 
der  Lokalaus'ensehein.  du-  riehtijL^e  Verwertunji;  iler  eorpora  delicti  usw. 
in  der  licwciskette  spu  icn;  das  Urteil  über  ditj  Ucweibkraft  der  Kunst- 
beweise iü  jedeiu  eiuzehieii  Falle  steht  gewiß  dem  Richter  zu;  allein 
Pflicht  des  Untersuchungsrichters  \6i  es,  das  in  Frage  stehende  Üüvveiä- 
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material  im  Interesse  der  materieUoi  Wahrheit  sachgemäß  zur 
DuBtethmg  sa  biingen.  Ist  es  doeh  Uber  jeden  Zweifel  erhaben,  daA 
ein  gdnngener  Gipsabdraok  eine  pinz  andere  Sprache  spricht,  als  die 
aUeigenaneste  Beschreibung  einer  Fußspur,  die  in  der  Regel  vollstän- 
dig wertlos,  und  daß  ein  gelnngenes  Lichtbild  des  Tatortes»  den  äeh 
ja  der  Richter,  nm  m  einem  rielitigen  Urteile  zu  gelangen,  stets  genau 
vergegenwärtigen  muß,  einen  ganz  anderen  Eindruck  berrorrafen 
wird,  als  seihst  das  .genaueste  und  ausftlhrlichste  Lokalaugenscheins- 
protokoll, und  i?omit  ein  derartiges  sachfceraäßes  Vorgehen  im  höchsten 
Grade  dazu  geeignet  ist,  die  „lebensvolle  Überzeugung,  auf  welche 
sich  in  Strafsachen  der  Ricliterspnirb  y.u  stützen  hat"  (siehe  Zucker 
a.  o.  0.  Seifp  50  Ahsntz  hrrbf  izufülui  ii,  während  eine  solche  z.  B, 
in  den  beiden  oben  an-eiührten  Fälh  n  nlim  die  mit  modernen  Mitteln 
durchgeführte  Aufnahme  des  Lokal;in-<'iisrln'iri04s ,  odpr  in  hinderen 
Fällen  oline  die  genaueste  Durchführung  chr's  Kuuslbeweises  kaum 
in  einer  der  wirklichen  Sachlage  entsprechenden  Art  denkbar  wäre, 
Audi  die  Oegner  der  VoruntersuehnriL'-  werden  somit  gewiß  zugeben, 
daß  derartige  Beweisaufnahmen  nur  vuii  einer  \u\  modernen  Binue 
ausgebildeten  PersönlichkeU  vorgenommen  werden  sollen. 

Und  besonders  beim  Erhebungsrichter  des  Bezirkf^gerichtes  muß 
tiiii  aller  Entschiedenheit  eine  derartige  Ausbildung  verlangt  werden, 
da  er  ja  viele  Erhebungen  in  den  ersten  —  also  zumeist  wichtigsten 
—  Stadien  führt,  und  es  örtliche  und  zeitliche  Verhältnisse  nicht 
immer  gestatten,  daß  bei  Beweisaufnahmen  der  Stjuitsauwalt  inter- 
veniere, oder  daß  dieselben  der  Untersuchungsrichter  vornehme.  — 
Onbeetritten  dürfte  es  hierbei  sem,  daß  eine  Remedur  eines  in  den 
Anfangsstadien  einer  Untermehnng  Torgekommenen  groben  Versehens 
in  den  seHensten  FUlen  mebr  möglich  ist  —  Woher  soll  aber  der  junge 
IMiebungsriehter  diese  ihm  so  nötigen,  praktisehen  Kenntnisse  sebspfen? 

Im  Vorl»ereitungsdieoste  dürfte  er  wohl  kanm  oft  Gelegenheit 
haben,  ab  SehriftfUhrer  an  einem  instmktiTen  Lokalaogenseheine  bei- 
gezogen an  werden,  nnd  der  Weg  der  Selbstaneignung  ist  ein  lang« 
wieriger,  der  wohl  mit  den  ersten  mifilangenen  Versnoben  gepflastert 
ist,  welobe  dann  die  Erfahmng  darstellen,  ans  welcher  man  klvg 
wnrde.  —  Das  Versnehskaninchen  bildet  aber  hierbei  jedenfslls  die 
materielle  Wahrheit  —  Soll  nun  die  Gefahr  yermieden  werden,  daß 
aneb  nnr  ein  einziger  Fall  nicht  so  erhoben  werde,  wie  es  sein  sollte, 
so  stellt  sieh  die  Notwendigkeit  berans»  den  zukünftigen  üntersnohnngs- 
nnd  Eriiebnngsriehter  nicht  nur  theoretisch  —  wie  es  ja  ohnehin  ge- 
aehiebt  —  sondern  aneh  praktisch  mit  den  wichtigsten  Funktionen 
seines  snkünftigen  Terantwortnngsreicben  Amtes  vertraut  zu  machen, 
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Zur  Vermeidung  jedes  Mirnerstündni'jses  betonen  wir  die  For- 
derung.', OS  solle  sich  der  Anfänger  nicht  ..nur**,  sondern  „auclr  mit 
den  wichtigsten  praktischen,  ihm  nötigen  Kenntnissen  befassen,  wozu 
ja  doch  nur  ein  geringer  Bruchteil  .«^finer  freien  Zeit  **rfMrd»Tlich 
wäre.  —  Bei  einiger  Offenheit  UUit  sirli  metit  ableugnen,  djib  unter 
ümstünden  ein  junger  Erhebungsrichter,  dn  von  der  ]>raktiseheü  Seite 
beiner  TUtigkeii  keine  Ahnung  hat,  geradezu  eine  ♦■•fahr  für  die 
Findung  des  materiellen  Hechtes  und  einen  Hemmschuh  tiir  die  .\n- 
kiagebehörde  bildet,  der  sehr  häufig  noch  von  der  öffentliciikeit  für 
die  von  diesem  gemachten,  nicht  wieder  gut  zu  machenden  Feiüer 
die  Verantwortung  aufgebürdti  wird. 

Zur  Fördenmg  der  praktischen  Ausbildung  der  Anfänger  lieüea 
sich  nuu  an  dem  Sitze  jedco  Landes-  und  Kreisgerichtes  praktische 
Kurse  zur  Erreichung  des  angeführten  Zweckes  einführen. 

r herall  fände  sich  eine  Anzahl  geeigneter  rersönJichkeiten,  wie 
z.  B.  Ärzte,  Chemiker,  Offiziere  usw.,  die  sehr  gern  bereit  wären, 
durch  einige  Monate  hindunsbi  z.  B.  jede  zweite  Woche  Vorträge  über 
die  dem  Untersnchungariohter  ihQligsten  Keontiusfie  verbunden  mit 
praktischen  Obungen  nnenlgelffioli  aliiahalten,  auf  wdolie  Weiae  je 
nach  der  JahNiawit  z.  B.  Abnahme  Toa  Fufispiiren,  SchiettTcnucbe« 
photographiaolie  Ao&iabmeii  usw.  TOigenommen  weiden  kdnnton. 

SelbBt?eratfndlich  wflzde  liioibei  die  tqh  dem  Lektat  des  Ennes 
Yonsunehmende  Wintwlnag  dce  Stoffes,  die  natfiilieh  nach  Zahl  und 
Art  der  Vortragenden  eine  sehr  Teisobiedeae  wSre,  eine  sehr  gioSe 
Bolle  spielen. 

Die  Teilnahme  an  dem  Enzse,  der  mehr  den  Cbaiakter  gemein- 
samer Arbeit  als  rein  theoretischer  Belehrung  haben  sollte,  mflAto  allen 
jenen  Peisonen,  die  ein  Interesse  an  der  Sache  haben  kdnoten,  freigestellt 
sein,  nnd  aweifellos  wftre  der  Besuch  des  Kurses  ein  änfiecst  reger. 

Auf  diese  Weise  könnten  alle  jene,  die  vielletebt  nie  im  Leben 
die  Gelegenheit  hatten  oder  dieselbe  suchten,  z.  B.  eine  Fußspur  in 
Gips  aof zunehmen,  oder  die  Wirkung  eines  Qewehrprojektils  auf  eine 
Fensteiscbeibe  zu  sehen,  dies  in  anschaulicher  Art  beobachten,  und 
hätten  —  je  nach  dem  Interesse  für  die  Sache  —  nach  Beendigung 
des  Kurses  zumindestens  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  prak- 
tische  Seite  der  Tätigkeit  des  üntersnchungsrichters,  dessen  sich  beute 
gewiß  nicht  alle  mit  Erhebungen  betraute  Persönlichkeiten  ruhmea 
dürfen,  wenn  auch  zugegeben  werden  muß,  daß  sowohl  das  Interesse 
als  auch  die  Kenntnis  im  praktischen  Arbeiten  bedeutend  zugenommen 
haben,  wie  sich  aus  vielen  Erfolgen  in  der  Praxis  nachweisen  läßt^ 
nnd  erfreulicherweise  noch  fortwährend  im  Steigeu  bc^jiiffen  sind 
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StMtflanwalt  Dr.  Srtol«  Hambaqr. 

Im  A]tn)  1902  wiinlr«  vor  diMu  Laiuli^enclit*'  in  Hanil)urir  ein 
Fall  \  i  I  liandrlt.  der  in  luaücüerlei  Hinsicht  für  weitere  Kreise  von 
Interet^^e  sein  dürtte. 

Die  nachstehende  Schilderung;  den  Tatbestandes  stützt  sich  fast 
ausscbließlieh  auf  die  eigenen  Angaben  des  Täters^  der  nach  anfän^'- 
licheni  Leugnen  seine  Tat  mit  genauen  Einzelheiten  dem  T'^nter- 
.suciiungsrichter,  einem  äulkrst  pnvissenhaften  und  zu  diesem  Amte 
besonders  befähigten  Manne,  ein«reriiuint  bat  und  auch  in  der  Ilanpt- 
yerhandlung  bei  seinem  (Jeständnisse  bis  auf  die  Tatsachen  verblieben 
ist.  die  für  die  Huüit>vortung  der  Frage,  ob  die  Tat  mit  Überlegung 
im  Sinne  des  21t  des  Reichsstrafgesetzbuches  (StGB.)  im  Gegen- 
aalze  zum  Tatbestande  aus  §  212  a.  a.  0.  begangen  sei,  von  Belang 
waren.  —  Der  Untersuchungsrichter  hat,  als  Zeuge  in  der  Hauptver- 
handlung vernommen,  bekundet,  daß  er  bei  der  Vernehmung  des  An- 
geechuldigten  Bein  Angenmerk  in  erster  linie  damnf  gerichtet  habe, 
niofats  in  ihn  faineiiunifragen.  Die  von  ihm  aufgenommeDeii  Proto* 
kolle  briagea  anflemdentlich  zaUrelehe  fieweiae  fllr  die  TolWiidige 
Venrirklifllraiig  dieses  Vorsatees. 

I.  Am  22.  Desember  1901  sollte  deor  am  21.  April  1889  In  Ham- 
tmrg  geborene  S.  wiedw  seine  Sehule  besnchen,  nachdem  ihn  seine 
£lteni,  wie  schon  leebt  bfinfig,  mehrere  Tage  Ton  ihr  ferngehalten 
bntten,  nm  der  Hntter  in  unten  ntther  ansngebender  Weise  an  Dieosten 
so  sein.  Zur  Entsehnldigong  der  Schniveraänmnis  erhielt  er  von 
Beuern  Vater  ein  Schreihen  des  wahrheitawidrigen  Inhalts  mit,  daß 
er  krankbeitsbalber  der  Sohnle  habe  fem  bleiben  mtlssen.  Iirfolge- 
dessen  Teilleß  der  Knabe  am  frtthen  Morgen  des  genannten  Tages 
die  dferliche  Wohnnng.  Da  er  indes  während  dieser  SehidTertönm- 
nie  Ton  Mitaehfllem  anf  der  Straße  gesehen  worden  war,  nnd  seine 
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Lehrer  den  zahlreichen  Entschuldigungsschreiben  seiner  Eltern  über- 
haupt kaum  noch  Glauben  zu  schenken  pflegten,  so  war  es  ihm 
äußerst  peinlich,  mit  dem  lückenhaften  Zettel  seineij  Vaters  vor  sie  zu 
treten.  Statt  die  Schule  aufzusuchen,  trieb  er  sich  planlos  in  den 
Straßen  Hamburgs  und  Altonas  umher.  Auf  seinen  Streifereiea  kam 
er  in  der  elften  Vormittagsstunde  in  die  Venusberg  benannte  Stnfie 
und  erblickte  den  dort  spielenden  Albett  8oh^  einen  am  27.  Jafi  1899 
geborenen  8obn  dneB  dehiffornaechiniaten«  Dieses  Kind  eir^te  seiii 
WobIgdeUen;  besonders  sobeinen  seine  Locken  es  ibm  angetan  zu 
baten.  Sogleicb  Cafite  er  den  Plan,  mit  ibm  Unsitflicbkeiten  in  treiben. 
Dieserbalb  forderte  er  es  auf,  sieb  ibm  aaznscbUeBen.  Das  lebnte 
das  Kind  ab.  Ab  er  ibm  aber  vorsoblng,  mit  ibm  naeb  dem  ,|Dom*^ 
an  geben  —  dem  Hamburger  Weibnaobtsmaikt^  wo  neben  allerbaod 
VericanEibnden  KamsseUe,  Hippodrorae,  SebieAbndea  und  andere  Be> 
iQstignngsmitfcel,  wie  sie  Jabnnirkte  sn  bieten  pflegen,  in  reiebster 
Fülle  anzotreffen  sind  —  konnte  Albert  Seb.  niebt  länger  wklerslebeiu 
Obne  sebon  sieb  darüber  klar  geworden  an  sein,  wo  er  sein  wol- 
lüstiges Vorbaben  ansfübien  könnte,  sog  S.  mit  seinem  Begleiter  naoli 
den  St.  Pauli- Landungsbrücken  am  Hafen.  Als  Albert  Sch.  über 
Schmerzen  an  den  Füßen  klagte,  setzten  beide  sieb  in  einen  d<Htt  be- 
findlichen Wartepavillon  der  Straßenbahn. 

Uber  die  Gedanken,  die  ihm  hier  kamen,  hat  S.  folgendes  be» 
kündet:  ,,AN  ich  mit  dem  kleinen  Jungen  auf  der  Bank  (im  WartC' 
pavillon)  saß,  fiel  mir  ein,  daß  ich  in  der  Hafenstiaße  etwas  hinter 
den  St  Pauli-Landungsbrücken  einmal  eine  Treppe  gesehen  hatte, 
die  nach  dem  Wasser  (der  Elbe)  zu  führte;  da  habe  ich  zu  (sicl)  mir 
selbst  gedacht,  du  willst  mal  mit  dem  Jungen  da  hinuntergehen  und 
sehen,  ob  es  da  ruhig  ist,  und  ob  es  sich  da  machen  läßt,  und  wenn 
da  unten  Wasser  ist,  schmeißt  du  ihn  nachher  da  hinein.  Auf  Be- 
fragen des  Untersuchunirsricliters,  ob  er  die  granze  Zeit  über  einen 
steifen  Dittel  (penis)  irehabt  habe,  hat  er  erklärt:  nDas  hat  sich  in- 
zwischen mal  ^'i'lef^t  und  kam  dann  wieder". 

Als  nun  AUiert  Scli.  sich  erliult  hatte,  »^nclite  Ö,  mit  ihm  diese 
Treppe  auf  und  führte  ihn  an  der  liaud  hinunter. 

Auf  dieser  etwa  16  Stufen  zählenden  Treppe  gelang;!  nmn  /ii 
einem  {^^röbL-reD  Komplex  von  Lagerhäusern,  die  jetzt  zum  j^iubltii 
Teil  dem  Fellhandel  dienen.  Früher  stand  dort  eine  eufrliselie 
Schlachterei,  wesli:)lb  dir  Ort  im  Volke  Schlachtcrhof  genannt  wird. 
Die  Anlage  iat  ziemlich  verbaut,  bo  daß  bicli  iR-imlielie,  für  das  Vor- 
haben des  S.  recht  geeignete  Gänge  und  Winkel  dort  finden.  Da 
am  22.  Dezember  1901  als  au  einem  Sonntage  im  Schlachterhof 
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nicht  gearbeitet  wurde,  so  war  er  menschenleer.  Die  Treppe  leitet 
zu  einem  etwa  73  Schritt  langen  Gange.  An  dessen  Ende  fUhmi 
etwa  S  Stnfen  in  die  Elbe.  Von  diesem  Gange  biegt  nach  rechts 
ein  etwas  achmalerer  ab,  anf  dessen  linke  Seite  2  Sackgäüoben 
münden. 

Den  ersterwähnten  Gang  schritten  die  beiden  Knaben  bis  zu 
dem  schmaleren  hinuDteTi  bogen  in  diesen  and  scblieiilicb  in  das  erste 

SsckgäHclien  ein. 

An  -^pineni  Endo  befindet  sich  ein  Lagerkelier,  zu  dessen  Ein- 
gSDC'  man  auf  fj  .Stufen  gelang-f. 

Dieäc  stiejren  sie  zusammen  iiinab  und  wurden  8o  allen,  niefit 
in  unmittelbarer  Nähe  stellenden  Personen  völlig  unsicbtbnr.  liort 
unten  knüpfte  S.  seinem  Begleiter  hinten  die  Hose  ab,  bot)  ihm  sein 
H^^nid  in  die  Höbe,  entblülite  sein  eigenes  «TreL'tcs  Geschlechtsteil, 
stellte  r^ich  hinter  ihn  und  scheuerte  damit  an  di m  lilof^pn  nnu«  liin 
und  her.  Als  nun  das  Kind  zu  weinen  anfing,  t)ra(  litr  ihm  6.  seine 
Kleider  wieder  in  Ordnung.  Noch  unter  Tränen  drohte  Albert  Scb. 
damit,  es  «oiner  Mutter  sagen  zti  wollen. 

AI.S  Iii  an  Mch  auf  den  Rückweg  begab,  äußerte  der  kU-ine  Albert 
Seil,  den  Willen,  an  die  Elbe  zu  geben,  um  zu  seben,  wo  sein  Vater 
arbeite.  Dieserbalb  bog  S.,  als  sie  den  73  m  langen  Gang  wieder 
erreicht  batten,  nacb  rechts  in  diesen  ein  und  ging  ibn  mit  dem  Kmde 
tiis  zu  den  in  die  Elbe  führenden  8  Stufen  hinunter. 

Diesem  Punkte  der  Darstellung  des  .S.  haben  der  üntersuchungs- 
riditer  und  dm  erkennende  Geriebt  berechtigtes  Mißtrauen  entgegen 
gebracht;  denn  unzweifelhaft  liegt  die  Vermutung  sehr  nahe,  daß  der 
Gang  zum  Wasser  der  Initiative  des  mit  Mordgedanken  umgebenden 
S.  entsprungen  sei.  Trotz  mehrfacher  eindringUcher  Vorhalte  und 
Eruiabnungeu  bat  S.  indes  stets  behauptet,  auch  hier  genau  der 
Wahrheit  entsprechend  berichtet  zu  haben.  Man  wird  auch  seine  Dar- 
fctt'llung  nicht  als  unbedingt  unglaiibwürdig  bezeichnen  können.  Der 
Vater  des  kleinen  Albert  Sch.  war  nämlich  damals  Maschinist  auf  einem 
Dampfer,  der  an  den  St.  Pauli  Laudungsbrücken  vertäut  lag.  Als 
am  Morgen  des  22.  Dezember  1901  der  siebenjährige  Bruder  des 
Albert  dorthin  gesandt  wurde,  um  Holz  zu  holen,  sprach  Albert  das 
dringende  Verlangen  aus,  mitgehen  zu  dürfen,  was  ihm  nicht  ge- 
stattet wnrde.  Auch  war  er  schon  mehrmals  dorthin  mitgenommen 
worden,  so  daß  er  diese  Gegend  gut  kannte.  Der  Scfalaebterbof  liegt 
ja  sehr  nahe  bei  den  St  Pauli  Landongsbitteken,  mid  aadi  ein  ESr* 
wsehsener,  der  die  Belegenheit  des  Ortes  nicht  ganz  genau  kennt, 
kano  Jeicbt  auf  die  allerdiDgs  irrige  Vermutong  kommen,  daß  man 
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von  den  in  die  Elhe  fnhreiuicn  *5  stufen  die  Uandnnjrsbriicken  er- 
Wicken kTnine.  l'ljrifrens  ist  «'s  von  nicht  besondei^  huher  Bedeutung;, 
ob  das  Kind  den  Weg  zum  W  asser  aus  eigenem  Antriebe  einire 
schlageu  oder  ob  S.  es  etwa  dazu  überredet  liabe.  Dali  ,  ^  liortbin 
etwa  mit  Gewalt  prebmcht  s(  i,  erscheint  sehr  unwahrjMiheiiilicli,  wenn 
nicht  nnspresüblühöen ;  denn  dann  hätte  es  wohl  «^esclirieen,  und  Pas- 
santen aiil  der  recht  belebten,  in  unmittelbarer  Nähe  befindüchea 
Uafenstralie  wären  darauf  aulmerksani  «geworden. 

Was  die  weitere  Begehung  der  Tat  und  die  Vurgänge  im  lanerii 
des  S.  anlangt^  so  empfiehlt  es  sich,  ihm  das  Wort  zu  erteilen: 

„Ich  dachte  immer  daran,  was  nun  geschehen  würde,  wenn  der 
Knabe  ee  seiner  Mutter  erzählte.  Ich  hatte  gfroBe  Aiigst  Ich  habe 
mir,  als  der  Junge  das  sagte,  gleich  gedacht,  es  kOnnCeii  midi  doeb 
Leute  wiederefkennen,  die  mich  mit  dem  Jungen  gesehen  haben; 
anch  maß  ieh  hilnfiger  direkt  auf  den  Vennaberg  (die  Strafie^  in  der 
Albert  Soh.  wohnte)  gehen,  da  wohnt  ein  Mann,  bei  dem  icih  9ften 
für  meine  Hntter  M.  6  abholen  muß. 

Der  Knabe  ging  allein,  ioh  hatte  ihn  nioht  an  der  Hand.  Er 
stellte  sich  Yom  (nachdem  sie  an  die  in  die  Elbe  filhrendea  Stufen 
anii^aagt  waren)  gans  sicher  hin  und  sah  mit  dem  Kopfe,  den  er 
noch  vom  fiberbeugte^  in  der  Biohtung  nach  den  St  Pauli  Landuni;»- 
brUcfcen.  Er  stand  aber  gans  fes^  und  ee  lag  kenie  GeCshr  yor,  dift 
er  ins  Wasser  ficJ.  In  dem  Angenbliok  kam  es  Aber  mich,  ich  gab 
ihm  einen  Schubs,  und  er  lag  drinnen.  Ich  sah  das  Wasser  auf- 
spritzen und  lief  dann  weg. 

Gleich  als  der  Junge  sagte,  er  wolle  es  Mama  sagen,  dadiie 
ich,  icb  wolle  ihn  ins  Wasser  werfen.  Darüber,  wie  ieh  das  machen 
wollte,  hatte  ioh  noch  nicht  nachgedacht,  als  der  Junge  auch  schon 
sagte,  er  wolle  ans  Wa^^ser  and  seinen  Vater  sehen.  Als  icb  dann 
mit  ihm  den  Gang  ans  Wasser  hinunterging,  dachte  ich  schon  tiei 
mir,  wenn  wir  nun  Yom  sind,  schmeiße  ich  ihn  hinein^. 

Trotz  eifrigen  Suohens,  wozu  die  Aussetzung  einer  nicht  unbe* 
träcbtlichen  Belohnung  anfeuerte,  ist  die  kleine  Leiche  erst  am 
28.  Januar  19<i2  iui  Altonaer  Hafenrovier  aofgefißcht  worden.  Die 
beiden  Altonaer  Arzte,  die  die  Sektion  vorgenommen  haben,  haben 
ihr  Gutachten  dahin  abgegeben,  daß  der  Tod  durch  Ertrinken  einge- 
treten sei.  Die  BYage  des  Untersuchungsrichters,  ob  die  Sektion  An- 
haltspunkte dafür  ergeben  habe,  daß  päderastisehe  TIandluuj;en  oder 
ein  sonstiges  Sittenverbrechen  mit  dem  Kinde  vorgenommen  seien 
ist  von  den  secicrenden  Ärzten  verneint  wurch'n. 

Auf  Grund  dieses  Tatbestandes  wurde  Ö.  des  Mordes  and  der 
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Vflffnüune  nmitohtiger  findhuigea  mit  «iwr  Peraon  unter  14  JaliM 

9m  den  §§  211,  176^,  57,  74  StG.B.  angeklagt 

Gegen  die  Annahme  der  Überlegtuig  im  Sinne  des  §  211  St.G.B. 
beitaikden  hierbei  fQr  inieh  bei  Ab£as8iing  der  AiiUigeBohrift  aUer- 

dings  in  Hinftieht  auf  die  Jagend  des  VerbreoheiB  die  emstesten  Be« 
denken;  war  er  doeh  erst  seit  wenigen  Monaten  straf  mündig.  Aber 
dieee  komiten  bei  seinen  detaiUierteiiy  völlig  glaubwürdigen  Angaben 
fiber  die  seelischen  Vorginge  Vitt  imd  wfthrend  Begehniig  der  Tat 
nicht  die  Oberband  gewinnen. 

Dem  Antrage  der  Staatsanwaltschaft  gemäß  wurde  das  Haaptrei^ 
fahren  eriiffnct.  In  diesem  ist  er  wep:^n  Mordes  zu  einer  Gefängnis- 
strafe von  8  Jahren  vcrurtf  ilt  worden.  Von  der  Anklage  der  Be- 
j.'ehTinL'  des  Sittenverbrechen-  <  rfol^'te  srinr«  Freisprechun}^.  Nach  der 
Meinung  der  erkennenden  Stratkauiuier  li;it  er  zwar  die  Erkenntnis 
von  der  Verwei-fliH\k»*it  seines  unzüchlijren  Treibens  und  die  f'her- 
EeucTunir,  daß  die  öcliuie.  wenn  sie  davon  Knndc  erlan^-t,  strafend 
ein^Tit  iien  würde,  unzweifelhaft  besessen  Da.ire^'^en  hat  sie  Bedenken 
p.^tra^^en  testzustellen,  daß  ihm  -^ehoQ  bei  He;z:ehunfj:  der  Tat  zu  deut- 
lieiieni  HewuütÄein  gekoninien  sei,  daß  er  sich  auch  einer  Kriminal- 
fctrafe  auik»etze.  Bezüglich  des  Mordes  Imt  sie  andererseits  diese  Fest- 
f.tellung  getroffen,  da  jedeü  nur  einigennaiien  geistig  eniwitkelte 
Kind  wisse,  daß  die  Tötung  eines  Menschen  vom  Staate  mit  Strafe 
bedroht  sei. 

Ob  dem  freisprechenden  Teile  dieser  Entscheidung-  beizujif lichten 
sei,  dariibir  wird  sich  nur  der  ein  Urteil  l»ilden  können,  der  zum 
mindesten  der  IIau))tverhandlunf2:  beip^ewohnt  hat,  was  mir  leider  nicht 
möglich  war.  Jedenfalls  wird  man  das  weiter  unten  wörtlich  angre- 
führte  Gespräch  des  S.  mit  dem  Untersuchungsrichter  (^Nicht  wahr, 
ich  bekomme  3  Strafen'^)  dagegen  nicht  verwerten  können,  da  es  sehr 
wohl  möglich  ist,  daß  er  über  die  kriminelle  Stiafbarkeit  des  Sitten» 
vertifeoiiena  ent  im  üntenoebvngsgefängda  etwa  vom  AnstalCagmst- 
tieben  oder  einem  der  GefiLngnisan&eber  AnfUftrong  erlangt  hat 

n.  FQr  das  Stndinm  der  PeiaOnUebkeit  des  kindliohen  Mörders 
wird  es  Interanieren,  einiges  Aber  seine  KörperbeBebaffenbeit,  seine 
Herkunft,  seine  Eiziebnng  nnd  das  Hiben,  in  dem  er  anfgewaebaen 
iai,  sowie  Uber  den  Eindmek,  den  die  voUendete  Tat  an!  ibn  bervo^ 
gebraebt  bat»  sn  erfohren. 

Znr  Zeit  der  Begebung  der  TU  war  S.  137  em  booh,  batte  einen 
Brostnm&ng  von  71/76  cm  nnd  einen  Leibesnmfang  von  63  om.  Die 
swar  kleine  Statur  war  kiiltig  nnd  regelmäßig  gebaut  Oesoblecbt- 
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lieh  war  er  noch  unentwickelt.  Die  Schamhare  fehlten.  Die  Hoden 
waren  klein  ~  haselnußgroß.  —  SamenerguU  war  nach  eigeoer  An- 
gabe noch  nicht  erfolgt. 

Es  ist  der  iSobn  jüdischer  Eltern.  J>*'in  Vater  ist  Hueldünder- 
gehilfe  und  liat  einen  wöelientlielien  Verdienst  von  etwa  22  Mark. 
AuRerdcni  erhält  dieser  von  einem  israelitischen  Unterst ützunirsverein 
einen  Beitrag:  zur  Miete  und  sein  uns  hesonders  interessierender  8obn 
wurde  auf  Kosten  der  Schule  gekleidet.  Auiier  diesem  und  einer 
von  den  Kitern  vor  EinL'<'liun«i  der  Ehe  erzeugten  und  ISSO  ge- 
borenen Schwi'ster  sind  nocli  drei  jüngere  Geschwister  vorhanden. 

Was  die  IVa^^e  nach  etwalj^t  r  ht  rcditärer  Belastung  anlangt,  so 
ist  in  der  Familie  des  Vaters  festgehti  llt ,  dal)  ein  zur  Zeit  etwa  10 
Jahre  alter  Sülm  sc-ines  liruders  iDreistii:  anormal  ist  i  unstetes,  impul- 
sives Wesen,  moralisciier  Sinn  ^'•anz  unentwickelt;.  In  der  Familie 
der  Mutter  ist  Oeisteskrankhtii  in  'A  Fällen  nachgewiesen  und  zwar 
bei  einem  Bruder  uud  einer  Schwester  ihres  Vaters  sowie  bei  einem 
Geschwisterkinde.  Die  ersteren  beiden  befinden  sich  seu  Jaiiren  in 
einer  hamburgischeii  staatlichen  Irrenanstalt  wegen  zirkulären  Irre- 
seins m  Behandlung.  Der  Arzt  dieser  Anstalt,  sowie  der  mit  der 
T^ntersuchung  des  Geisteszustandes  des  S.  besonders  Ix aiifirairi'  l'liy- 
.sikua  haben  diesen  «ileicliwohl  als  unzweifelhaft  zurechuuugslähig  im 
Sinne  des  §  öl  StG.B.  erklärt. 

S.  besuchte  eine  orthodox  mosaische  Trivat-Kealschule,  die  ihren 
SehükTn  nach  erfolgreicher  Beendigung  des  gesamten  I^ehrgang«» 
die  Berecliti^un":-  zun»  einjährig-freiwilligen  Militärdienste  zu  erteilen 
befugt  ist.  Der  eigentlichen  Anstalt  sind  Vorbereitungsklassen  ange- 
gliedert, in  denen  die  Elementarkenntnisse  beigebracht  werden.  Da 
S.  bislang  den  Kursus  jeder  Klasse  hatte  wiederholen  müssen,  so  be- 
fand er  deh  erst  in  der  obersten  Vorbereitungsklasse,  war  also  seinem 
Alter  nach  weit  hinter  anderen  Knaben  znrQck. 

Hiemn  trug  aber  nach  Ansicht  des  Schuldirektors,  der  ihn  ^nicht 
nnintelligent*^  nennl^  und  seines  Klassenlehrers  nicht  etwa  ein  Mangel 
an  Begabung,  sondm  vor  allem  ein  hOehst  nnregdmäßiger  Schul* 
hesuch  die  Schuld.  So  hat  er  von  Ostern  1900  bis  Ostern  1901  an  37 
und  von  Ostern  1901  his  Weihnachten  1902  sogar  an  4S  Tagen  den 
Unterricht  versftumt.  Der  häusliche  Fleiß  war  nicht  derart,  daO  er 
die  unausbleiblichen  Folgen  eines  so  ungewöhnlich  unregelmäßigen 
Schulbesuches  hätte  beseitigen  können.  Über  die  Aufmerksamkeit  und 
den  Fleiß  in  den  Schulstunden  hatte  der  Klassenlehrer  keine  besondere 
Ursache  zur  Klage. 

Dieses  günstige  Urteil  Uber  die  Begabung  des  Knaben  deckt  sieb 
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voltetSodig  Diit  dem  Eindrucke,  den  der  UntersachuQggricliter,  da» 
erkennende  Gehöht  kat  Urteilsgründen  und  der  PfaysikiiSy  em  scharf- 
blickend er  Mann  von  reicher  Erfahrung,  von  ihm  gewonnen  haben. 
Die  ersteren  trafen  bei  ihm  ^eine  gute  Auffassungsgabe  und  ein  gutes 
Unterscheidungs vermögen".  Insbesondere  hat  der  Untersuchungs- 
•  richter  hervorgehoben,  daß  S.  bei  dem  Diktat  und  dem  Vorlesen  der 
ober  seine  Aiissap^n  aufrrenommenen  Protokolle  mehrfach  auf  ganz 
feine  Nüancen  im  Ausdrucke  hingewiesen  und  dcmentsprcchende  Be- 
richtigungen veranlaßt  hat.  --  D^^r  Physiku»  nennt  ihn  einen  geistig 
lufgeweckten  Knaljen,  der  rasch  aiiffnfit". 

Auch  das  Studium  der  Akten  l.aiin  über  die  {xcistipcn  Anlagen 
des  S.  zu  keinem  anderen  Resultate  kommen.  In  dieser  Hinsicht 
mögen  nur  2  Fälle  hervorfrehohen  \v**rdon. 

Am  Schlüsse  des  i'rotokolls  iil)*  r  seine  erste  Vernehmung  vor 
dem  Untersuchungsrichter  am  13.  Januar  1902,  zu  d  in  er  offensicht- 
lich schuell  Zutrauen  gewonnen  hat,  findet  sich  fol^-nder  Passus: 

An^resrliuidigter  stellt  dann  die  Frafxeu  an  den  Kicbter: 

„Niclit  wahr,  ich  bekomme  ii  Strafen?** 

Fra^re  des  Kicliters:  „Wofür  denn?" 

Antwort  des  Angeschuldigten:  „1.  fürs  Hausieren,  2.  fürs  Wichsen 
(onanieren),  3.  weil  ich  den  Jungen  hinein  geschubst  habe.'^  Auf  Be- 
fra^n  des  Richters,  ob  er  denn  nicht  glaube,  für  die  mit  dem  Knaben 
v»'rübten  Unsitilirhkeiten  auch  noch  Strafe  zu  itekummen:  „Ich  denke 
das  gibt  zu>:njiiinii  mit  dem  Scliubsen  eine  Strafe.'' 

Auf  Befrai,'en:  .,Auch  wenn  ich  den  Jungen  nicht  u>t  gemacht 
hätte,  mn^te  ich  doch  wegen  der  mit  ihm  begangenen  Schweinereien 
liestraft  werden.  Ich  weiß  aber,  daß  die  Strafe  so  viel  schwerer  aus- 
fällt. Die  Schweinerei  ist  ein  Verbrechen,  uändich  ein  Sittenver- 
breciien.  Wenn  wir  beide  erwachsen  t,ajwesen  wären,  würde  ich  dafür 
noch  härter  bestraft  und  am  allerschlinmisten,  wenn  ich  es  mit  einem 
XIadchen  getan  hätte." 

Bei  seiner  Verneliiaung  in  der  iiaupt Verhandlung  hat  or  die  Vor- 
gänge uu  übrigen  genau  so  geschildert,  wie  dem  Untersuch ungsrichter 
gegenüber.  Im  Widerspruche  mit  seinen  wiederholten  bisherigen 
Darstellun^'eu  hat  er  aber  behauptet,  der  Gedanke,  den  Albert  Sch.  zu 
toten,  m  ihm  nicht  eher  gekommen,  als  auf  dem  Rückwege  vom  Orte 
der  Begehung  der  Unsittlichkeiten,  als  ihm  mit  einer  Mitteilung  an 
die  Mutter  von  Albert  Sch.  gedroht  wurde;  als  er  dann  am  Ufer  der 
Elbe  gestanden  habe,  ^  daß  Albert  Sch.  sich  dorthin  ans  freien 
Stacken  begeben  habe,  hat  S.  aueh  in  der  Hauptverhandlmig  be- 
hauptet — ,  9d  ihm  ,,nach  eingefiaUeii,  ^aß  er  möglieherweiae  mit  dem 
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Knaben  gesehen  worden  sei,  und  er  habe  ihn  darauf  ins  Waaser  ge- 
worfen". Auf  den  N'orhah,  der  ilnn  vom  rierichtstisehe  aus  j2:emaebt 
wurde,  dali  er  in  dor  Voruntersuchung:  antce^reben  habe,  bereits  im 
Wartepavillon  der  Strahenbalm,  also  nocli  vor  Betreten  de''  ^^oblachter- 
hofes,  sich  vorgenommen  zu  haben,  das  Kind  wonn  ;iiii:,infrij>:  ins 
Wasser  zu  werfr-n,  hat  er  trotz  Vprlo^unL''  des  diesbezüj^Jicbeü  TeilOft 
des  TrotokoH^  be.-intten,  diese  An^^alte  ^^emacht  zu  haben. 

Das  (iorielit  li.tt  hieraus  mit  Reolit  den  Bchlnß  p'ezoiren,  dali  er 
in  der  liaupiM  i IimthIIihi^  sich  bemüht  halie,  die  Tatsachen  üo  darzu- 
stellen, als  ob  er  zwar  mit  VorsatK,  aber  nicht  mit  Überleirune  iui 
Sinne  der  211.  212  StG.B.  gehandelt  habe.  Nach  den  Ausfüiirungen 
der  Urteils^ründe  sei  der  An^kla^e  ^über  die  Bedeutwnif  dieses  Um- 
Standes ersichtlich  durch  die  V'uruutemichnn«:  und  die  Ankhiiresclirift 
aufgeklärt  worden''.  Aber  auch  wenn  man  iinnimiiii,  iki[\  er  diese 
Erkenntnis  niclit  allein  aus  den  {genannten  (Quellen  gescbfipft,  sondern 
durch  ausdrückliche  Belehrunir  seitens  kundiger  Erwachsener,  die  ihn 
—  8.  7.  T.  —  mit  der  Naisc  darauf  g-estoßen  haben,  erlangt  habe^  so  ist 
doeh  der  Umstand  allein,  daß  er  diese  Ratschläge  so  gründlich  geistig  ver- 
arbeitet  hat,  daß  er  sie  in  der  Hauptverhandlung  so  gewandt  rerwerten 
k<miite,  fttr  seine  geistige  Beanlagung  in  hohem  Ma&e  beaeiehnend. 

Zu  seiner  weiteten  CfaarRkteriiierang  sei  ein  PtaBoa  ans  dem 
Gutachten  des  PhTsikua  angefahrt:  ,,8.  ist  snm  Grttbeln  geneigt,  er 
kennt  Tingel «Tangellieder  der  rexBchied^iitai  Art,  und  er  fllblt  den 
Beruf  in  meh,  spftter  als  Komiker  eu  glänzen.  Abgesehen  ron  seiner 
Ton  ihm  selbst  Übrigens  als  Schweinerei  und  als  hlAtich  empfundenen 
gesohleohtlichen  Veriirang  kann  man  nicht  umhin,  in  seinem  Qe* 
plauder  eine  anstindige  Gesinnung,  kindliche  Guimtttigkeift  und  ehr- 
liche Freude  am  Lernen  und  Wissen  wahntunefamen. 

Er  kennt  seuie  Btüiken  und  Sohwiohen  im  Unterricht  sehr  ge- 
nau; er  freut  sich  an  den  guten  Noten  seiner  Zeugnisse,  und  er  hilf 
die  schlechten  Noten  nicht  für  falsoh.'' 

«Ich  wttrde'^  —  so  hat  8.  sich  dem  Gntaehler  gegenüber  ge- 
lullert —  „Übrigens  in  allen  Unterrichtsgegensttnden  wohl  siemlich 
gut  mitkommen,  wenn  ich  den  Schulunterricht  nur  regelmäßig  be- 
suchte. Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  bald  ans  diesem,  bald  aus  jenem 
Grande  werde  ich  zu  Hause  gehalten.*^ 

Aus  diesen  Teilen  des  Gutachtens  sowie  auch  aus  anderen,  die 
hier  ebenfalls  zu  zitieren  zu  weit  führen  würde,  spricht  eine  gewisse 
Zuneigung,  die  der  Ant  zu  dem  Knaben  gewonnen  zu  haben  scheint. 
Auch  der  UDterBUchunir<3richter  hat  in  PriTatgesprücfaen  eine  ähnliche 
Gesinnung  sum  Ausdruck  gebracht. 
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Wir  borten  S.  und  seine  Lehier  anne  mangelnden  £rfolge  in  te 
Schule  auf  die  vielen  Versäumnisse  des  Unterrichts  zurückfUhreo, 
Nach  allem,  was  die  natürlich  sehr  umfangreiche  Beweisaufnahme 
ans  Licht  ^jebracht  hat,  trafen  an  diesem  „Schule  laufen",  wie  die 
HamburiTor  Ju^;end  es  zu  nennen  pflcprt,  die  Eltern,  vornehmlich  die 
^fntter  die  Ilaui)t-,  wenn  nicht  die  alleiniiire  Sehnld.  Sie  verwendete 
den  Knaben  zur  Uilfeleiistung  im  Hause,  zur  Wartung,'  seiner  3  jüngeren 
riesrljvvist^'r,  tiowie  zum  Austragen  von  H»  tt' Üini  fon.  I^eider  sandte 
uic  ihu  au(  1)  —  niebt  selten  4 — 5  mal  wöchentiicli  —  mit  von  ihr  hierzu 
angefertiL-^fi  11  »der  angekauften  Waren  wie  Häkeleien,  Stickereien, 
Bihb  I  I  aliuien  usw.  in  Häuser,  in  denen  Prostituierte  zu  wobeen  pli^peOy 
oder  m  Wirtschaften  mit  IvellntTinnenbedienunf?. 

In  Xurddeutiicbland  pflegen  im  Gegensatz  mm  Süden  solche 
Wirtschaften  —  in  Hamburg  charakteristisch  „Animierkneipea"  ge- 
nannt —  iirutstätten  der  Unzucht  zu  bein,  in  denen  unter  dem  Deck- 
mantel der  Scliankwirt.schaftübLtricbe  Kuppelei  und  gewerbsmäßige 
Unzucht  betriebtu  werden.  Di«*  ^^'i^tin  und  ihre  Kellnerinnen  «ani- 
mieren^ zum  „Ausgeben''  von  (iotränkt-n  an  sie  und  lassen  sicli  dafür 
aJlerijutid  Zärtlichkeiten  gefallen,  auch  ziehen  hic  bicb  mit  einem 
splendiden  Gaste  in  ein  Separatzimraer  —  „Weinzimmer*^  in  der  iiegel 
genannt  —  zurück ,  um  sieb  ihm  dort  nach  seinen  WtLuBcben  hinzu« 
geben. 

Wenn  &  nk^  erfolgidfifa  genug  mit  mosm  Hanuerbandel  waci 
blieben  ilim  Soheltworte  and  selbst  Schläge  niebt  erspart  So  trieb 
er  sieh  biofig  bis  gegen  Mitteniaebt  an  soloben  Orten  nmber  nnd 
war  natllilieb  am  niebsten  Iforgen  fflr  die  Sebnle  niebt  za  braneben. 
Cberdiee  soll  naeb  Ansiebt  ibier  SobwSgerin  die  Matter  das  Kind 
oft  giuis  grondloB  der  Sebnle  femgebalten  beben« 

Selbstredend  besnobte  S.  solobe  Wirtsohaften  nar  dann»  wenn  dort 
Hinner  anwesend  waren;  denn  gerade  diese  sollten  die  Sacben  den 
nadi  ibnen  yeiiangenden  Fnaensimmem  sebenken.  Hier  batte  er 
Gelegenbeil,  maneberlet  zweifelbafte  nnd  obsoOne  Situationen  su  be* 
obttehten.  Natnigemäß  rnstea  sie  seme  Sinnliobkeii  Beim  Anbtiefce 
eolcber  Paare,  die  sieb  allerlei  bandgreifiiobe  „liebenswürdigkeitea*^ 
erwiesoif  mit  Iflstemen  Augen  sieb  ansaben,  sieb  etwas  in  die  Obien 
flüsterten,  sieb  an  sieb  drückten  usw.  wnide  S.  nach  eigener  Angabe 
gescblechtlieb  erregt  (^sein  Glied  wurde  steift).  Die  Erinnerung  an 
solche  Szenen  regten  ibn  nicht  selten  aneh  am  Tage  oder  naebts  im 
Bette  auf.   In  den  letzteren  Fällen  hat  er  häufig  onaniert. 

In  einer  kürzlicli  stattgehabten  Verhandlung  gegen  eine  größere 
Anzahl  sebolpflichtiger  Kinder  wurde  rar  Sprache  gebraeht^  daß  einer 
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der  Angeklagten,  James  G.,  schon  vor  etwa  4  Jahren  mit  S.  Onanie 
getrieben  habe. 

Als  femer  im  Jahre  1899  seine  damals  etwa  14jälirige  Schwe«»ter 
ans  dem  israelitischen  Waisenhause  in  das  Eltemliaiis  zurückkelirte, 
schlief  er  ein  halltes  Jahr  mit  ihr  in  einem  Bette.  Nach  seiner  Dar- 
stellung ist  er  von  dieser  zu  Unsittlichkeiten  verführt  worden.  Sie 
habe  ihm  zunächst  an  seinem  Penis  gerieben,  ^bis  er  kitzdte*^,  dann 
sich  auf  ihren  Bauch  gelegt  und  ihn  veranlaßt,  von  hintan  mn 
ihrem  GeechleohtBlefle  mit  tnnem  erigierten  O^nd»  m  aehenen.  So 
hatten  rie  ein-  bis  sweimal  wOehentlich  mitemaoder  yeikehit  —  Die 
Schwester  ^  hei  ihrer  Veniehmung  16  Jahre  aJt  —  giht  nur  einen 
Fall  des  UnsoehtabetriebeB  m  Selbetrentindlidi  will  sie  die  Yer- 
fahrte  sein.  Hierbei  habe  sie  auf  dem  Bfleken  gelegen,  wlhread  er 
sein  GesohleehtsteU  in  das  ihrige  eingeführt  habe.  Erst  am  niehsten 
Morgen  will  sie  Schmenen  empfunden  haben. 

ErwSgt  man,  daß  ihre  Daistellnng  sohon  wegen  des  spAten  Ein- 
tretens  der  Scfamefsen  nicht  recht  gianbwtbrdig  encheint,  dafi  in 
Waiseahftnsem,  wie  in  anderen  Anstalten,  in  denen  mehrere  Penonen 
denselben  Schlalianm  teilen,  Gelegenheit  nnr  allsn  hinfig  sich  bieleC, 
mit  Unsittlichkeiten  eingehende  Bekanntschaft  zu  machen,  daft  sie 
3  Jahre  ilter  ist  als  ihr  Bnider,  nnd  erinneit  man  sich  endlich,  dmü 
dieser  mit  dem  Albert  Seh.  genau  in  derselben  Art  Geschlechisvakehr 
gepflogen  hat,  wie  er  es  von  seiner  Schwester  gdemt  haben  will,  eo 
wird  man  wohl  nicht  fehlgeben,  wenn  man  ihm  anch  in  diesem 
Punkte  Glauben  schenkt 

Seit  diesen  Vorgftngoi  mit  seiner  Schwester  will  er  der  Onanie 
verfallen  sein. 

Von  Zeit  zu  Zeit  hat  seine  Mutter  aus  Zeitungen  Berichte  über 
Sittenverbrechen  vorgelesen,  denen  er  ein  aufmerksames  Ohr  sn 
schenken  pflcfjtc.  Auch  suchte  und  fand  er  Gele/^enheit,  in  Tages« 
blättern  solche  Berichte  zu  studieren.  So  will  er  .»fters  dort  Mit- 
teilungen angetroffen  haben,  nach  denen  Männer  Knaben  „ange- 
»ehuackt  hatf'Mi,  sie  hekiinien  etwas  Schönes",  wenn  sie  niiti^ingen, 
nnd  dann  mit  ihnen  „Öcbwemerei  betrieben''  and  sie  sohUelUich  ge> 
tötet  hätten. 

Welchen  J^indruck  die  vollendete  Tat  auf  den  im  Kindesaller 
stehenden  Mörder  geinaeht  hat,  wird  am  besten  aus  seinen  eijrenm 
Äußerungen,  sowie  aus  seinem  Tun  und  Treiben  nach  ihr  erkannt 
werden. 

Unmittelbar  nachdem  er  den  Albert  Sch.  iu  die  Elbe  lyestoßen 
hatte,  begab  er  sich  in  eine  jüdische  Armenanstalt  und  erbat  sich 
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(iort  Ks.**^'!!,  <ius  er  imt  f^utem  Appetit  verzehrte.  Daun  lenkte  »t  seine 
Schritte  nach  dem  nahen  .,I)onie'',  wo  er  sieb  juifnnixs  planlos  lunher- 
trieh.  Oe^^en  3  Uhr  nacliniitta^rs  machte  er  dmi  che  liekannt-ielijift 
eines  in  einer  Bade,  in  der  nach  bewegen  Pupp»^n  ireworfen  wurde, 
als  Gehilfe  anjsrestellten  (i.,  eineö  schon  vielfach  vor6e^^t^aften  Menschen 
von  26  Jahren,  liier  benötigte  man  zum  Aufheben  der  Bfilh  und 
zum  Bewegen  der  Puppen  eines  Knaiien.  Da  der  zu  diesen  Zwecken 
Angenommene  ausgeblieben  war,  so  trat  S.  an  seine  Steile.  Mit  Eifer 
widmete  er  sich  seinen  Dienstobliegenheiten.  Dabei  war  er  nach 
Schildenmg  des  Eigentümerä  dieser  Bude  „i^anz  v  cr^uii^t  und  machte 
sogar  noch  allerlei  Unsinn'*. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  sagte  er  gesprächsweise  zn  G. :  Wenn 
ieh  In  Hambnig  etwas  getan  habe,  and  ich  laufe  nach  Altona,  dann 
kamiai  m  mir  nmhto  tan?**  Der  Tat  selber  hat  er  nicht  aach  nur 
mit  einer  Andentnng  EnHQinnng  getan.  Sonst  will  er  den  ganien 
Tig  „über  die  Snebe  nieht  mehr  nnohgednehtf*  hnben. 

Als  dann  gegen  Mittemaehft  das  JahrmarlEMmben  sein  Ende  er- 
reiaht  liatte,  ging  er  mit  G.  naeb  dessen  SehlableUe  in  Altona.  Doit 
hat  leliterer  mit  ihm  UnaitHiehkeiten  getrieben,  indem  er  snerst  nm 
Mitternadit  vnd  inm  2.  Male  g^gen  Moigen  seinen  Penis  in  den 
Afler  des  Knaben  einführte  nnd  bis  sn  seiner  Betriedigung  beisehlaf* 
Jlmliehe  Bevregiangen  machte. 

Naeh  der  Vornahme  der  ersten  pftderastiBehen  Handinngen  will 
&  sieh  wieder  der  Ton  ihm  begangenen  Veibieehen  erinnert  haben. 
Er  habe  die  Obenengnng  gewonnen ,  daft  er  sieher  bestraft  werden 
wflide^  ohne  sieh  über  die  Alt  der  Bestrafnng  klar  geworden  sn  sein. 

Der  ifieser  Taten  TÖUig  gesiSndige  G.  hat  den  Eindmok  ge- 
wonnen, dafi  dem  Knaben  diese  Exoesae  noch  unbekannt  waren. 
(Eine  diesbesttgliohe  ärztliche  Untersuchung  des  S.  steht  dem  nicht 
entgegen.)  Aneb  soll  er  sich  dabei  k«neswegs  besonders  interessiert 
gezei^^t,  sondern  nnr  geduldet  haben,  was  von  ihm  verhmu'^f  wurde. 

Der  Brotherr  dcB  G.  hatte  schon  wiederholt  mit  Mißfallen  wahr- 
genommen, daß  6.  sich  gern  mit  Knaben  zu  schaffen  machte.  AU 
er  jetzt  die  zwischen  G.  nnd  S.  sich  schnell  entwickelnde  Harmonie 
bemerkte,  beschloß  er,  sie  voneinander  zu  trennen,  und  duldete  deshalb 
nioht,  daß  S.  am  nächsten  Tage  wieder  in  seiner  Puppenhude  tätig 
wurde.  Seinen  Plan  vermochte  er  aber  nicht  ohne  weiteres  zu  ver^ 
wirklichen,  denn  S.  fand  ganz  in  der  Nähe  als  Orgeldrelier  He^chfif- 
timin«:.  Den  «j^anzen  Tnjr  über  hatte  er  auf  beide  ein  wachsames 
Aii^e.  Als  er  dann  nach  .Sclilul»  des  ,,Domes"  beide  zusammen  die 
iÜchtong  nach  G.s  Schlafstelle  m  Altona  einscblagen  sah,  folgte  er 
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ihuen  iinheinerkt  und  machte,  als  er  sie  zusamnn  a  in  eine  Wirtschaft 
eintreten  sali,  einen  l'olizeibean]t^>n  auf  sie  aufmerksam.  Dieser  bmcbte 
beide  in  Altona  auf  eine  Poli/Anwaehe.  G.  wurde  am  nächsten  Tage 
dort  in  Uutüröuchungbbaft  wegen  Verdachts  widcrnatllrlicher  Unsaolit 
genoinmen,  während  S.  seinen  Eltern  zugeführt  wurde. 

Bei  diesen  hat  er  sich  bis  zn  seiner  Überführung  in  die  Unter- 
such nuj^shaf  t  am  21).  Dezember  1902  aufgehalten.  Irp^endwelehe  Ab- 
sontk  rheiten  in  seinem  Wesen  und  Benehmen  scheinen  in  dieser  Zeit 
nicht  lurvor^-etreten  zu  sein.  Die  Mutter  bat  rielmehr  bekundet: 
„Weihnachten  war  er  ganz  vergnügt" 

Da  die  Polizeibehörde  mit  der  Möglichkeit  von  vornherein  rechnete, 
daß  diese  beiden,  die  päderastischer  Handlungen  verdächtig  wareu, 
mit  dem  tmnfMieii  gemeldeten  Verachwinden  des  Albert  Sch.  in  Ver- 
bindmig  stinden,  ao  inude  S«  sehr  hftnfig  v^bört  und  mit  Zeugen 
konfnmtiert  Zmiflobflt  bestritt  er,  von  Albert  Seh.  iigwid  etwas  so 
wiflsen.  Naebdem  dann  dnreh  mebreie  Zeugen  in  eemer  Gegenwaii 
feetgeelellt  worden  war,  daß  er  mit  dem  Kinde  in  der  Nftbe  des  Hatoa 
nmbergezogen  und  insbeaondere  in  den  Seblaobterhof  gegangen  war, 
gab  er  das  zn.  Beafiglicb  der  fiemerea  Sebioksale  dea  Vermifitaa  er> 
Ufirte  er,  er  sei  vom  Hafen  mit  ibm  anf  den  ^Dom'^  gegangen  nnd 
habe  ibn  dort  Teiloren.  Sebließlieb  lenkte  er  d^  Verdaobl^  das  Kind 
getötet  zn  baben,  anf  6.  Da  er  mit  dieser  Beciebtignng  ans  bier 
niobt  interessierenden  Grttnden  keinen  Glanben  Isnd,  vielmebr  als  dea 
Mordes  des  Albert  Sob.  dringend  rerdfiobtig  in  üntarsaobnngsbafi 
genommen  wnrde,  so  räumte  er  —  anscbeinend  seine  Sacbe  veriorea 
gebend  —  schon  bei  seiner  ersten  Vernehmung  bei  dem  Untefsnohnnga- 
riohter  seine  Tat  mit  allen  Einzelheiten  em. 

Während  seines  Aufenthaltes  im  UntecsnobnngsgefiUigni.sse  hat 
jegliches  Symptom  au^chtiger  Reue  vermissen  lassen.  Mit  dem  ihn 
dort  aufsuchenden  Pbysikna  „plaudert  er  in  kindlicher  und  freimütiger 
Weise  über  seine  nnd  seiner  Familie  Angelegenheiten;  durch  seine 
Inhaftierung  zeigt  er  sich  in  keiner  Weise  hetirückt*'.  Zwar  hat  er 
dem  Untersuchungsrichter  auf  Befragen  die  Erklärung  abgegeben, 
daß  es  ihm  leid  tue,  das  Kind  ins  Wasser  geworfen  zn  habos.  Das 
scheint  aber  nicht  mehr  als  eine  fa<;on  de  ]iarler  zu  sein;  denn  un- 
mittelbar darauf  rühmt  er  seinen  guten  Appetit  und  seinen  vortreff- 
liehen  Schlaf. 

Die  im  L'ntersuehun^s^efängnis  an  ^'erwandto  geschriebenen 
Briefe  sprechen  bis  auf  einen  überhaupt  nicht  von  dem  Verbrechen. 
Ans  ihnen  erhellt  nur,  dal»  er  sich  dort  wohl  fühlt.  Er  schreibt  von 
btrümpfen  und  »Stieieln,  die  ihm  der  Oberinspektor  geschenkt''  habe. 
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von  den  Speisen,  die  ihm  munden;  er  berichtet  mit  nnverkennbarem 
Stolze  von  seinem  durch  seiner  lliinde  Arbeit  erzielton  ^'e^dien8t,  den 
er  zum  Ankauf  von  Butter,  Srhnialz  und  Knrtr»fff  In  verwenden  will. 
Xiir  als  ihm  die  Ankla^^esclintt  zugestellt  wird.  ;:ibt  or  hiervon  <lor 
Mutter  Nachricht,  indt^m  pr  ilir  zufrleich  die  Verantwortung  für  dio 
Tat  zuschiebt  (das  kommt  davon,  wenn  du  mich  immer  ztt  Hause 
behältst  i;  also  auch  jetzt  noch  keine  Spur  von  Reue. 

Ein  solches  Gefühl  hat  ihn  auch  nicht  etwa  unnntteibar  nach  der 
Tat  ergriffen.  Bei  seiner  2.  Vernehmung  vor  dem  Untersuchungsrichter 
hat  er  sich  nämlich  folgrendermaßen  geäußert:  „Als  ich  den  Jungen 
ins  Wasser  geworfen  hatte,  ist  mir  gar  nicht  der  Gedanke  gekommen, 
scbnell  die  kleine  Treppe  hinuuteizugehen ,  ob  ich  ihn  noch  retten 
könnte;  ich  lief  gleich  weg.  ' 

Nach  dem  Eindrucke,  den  das  Ocricht  von  ihm  «i^wonnen  hat, 
hatte  er  selbst  in  der  Ilauptvrrhaiitilun^  „noch  nicht  da,">  lichiige  Ge- 
fühl für  den  Ernst  und  die  Tragweite  des  von  ihm  hegangenen  Mordes, 
wie  sein,  trotz  seinen  Bemühungen,  sich  von  dem  V  orwurf  der  I  ber- 
legnng  zu  befreien  doch  immerhin  gleichgiltiges  Verhalten  in  der  Ver- 
handlung beweist^ 

Seit  etwa  20  Monaten  ist  S.  in  d«r  Strafanstalt  und  zwar  in 
Einielhtfiy  wie  bier  alle  jugendKeben  Verbieelier.  Nnr  während  des 
SelmfamtetrichtB,  der  ihnen  in  grflndlieher  Weise  ertoUt  wird,  kommen 
sie  in  eine  gewisse  Berdfarang  miteinander.  IKe  Aibeitaieit,  die  dieser 
ihnen  fiellifi^  haben  sie  auf  Handarbeiten,  wie  Hechten  von  Matten^ 
Kleben  von  Tillen,  Weben  nsw.  an  Terwenden.  GeisHiehe  nnd  Lehrer 
rind  bemflhtp  ant  die  P^rohe  der  Kinder  einniwiiken. 

Wie  haben  diese  so  veiflnderten  Verbiltniase  anf  S.  gewirkt? 

In  den  Brieten  an  sane  Eltern  nnd  Grofieltem  ist  er  wie  bisher 
mit  dem  Anfendialte  im  OeOagnisBe  nieht  nnznfrieden.  NatOrlioh 
hat  sieb  die  Langeweile  peinigend  eingestellt 

Anf  sein  Yerbreoben  kommt  er  in  dieser  Eonespondens  sehr 
hinfig  sn  sprechen,  and  seiner  angeblich  tiefen  Bene,  das  Kind  er- 
mordet nnd  jenes  Eltern,  sowie  die  eigenen  dadurch  so  tief  betrübt 
sn  haben»  leibt  er  in  ffir  seine  sonst  ungewandte  Ansdraeksweise  be- 
redten Worten  Ansdmek.  Die  confessio  oris  ist  aber  bedauerliofaer- 
weise  nicht  yon  der  eontritio  cordis  begleitet  Die  Worte  der  Bene 
kommen  nicht  ans  seinem  Herzen,  sondern  aus  dem  Munde  seiner 
jeteigeo  Erzieher.  sind  offensichtlich  die  Gedanken,  die  Kindern 
gegenüber  Torgebracbt  sn  werden  pflegen,  wenn  ihnen  unter  solchen 
Verhältnissen  ins  Gewissen  ?eredet  wird.  Oft  hat  es  aneh  den  An* 
schein  —  wie  ja  bei  so  vielen  Briefen  von  Gefangenen  — ,  dafi  sie 
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ziim  Teil  wenifciT  für  die  A<lrpp'^nlen ,  als  für  die  Beamten  (Lehrer 
Geisüichen  usw.),  die  die  Bricfi  ilaimif  zu  prüfen  haben,  ob  sie  be- 
fördert werden  können^  berechnet  nind,  damit  aas  ibneii  eine  gate 
Meinung  Ubir  den  Schreiber  erwachse. 

Mit  »einem  Benehmen  in  der  Anstalt  sind  alle  Vorgesetzten  ziem- 
lich zufrieden.  Dagegen  wird  üIkt  den  Fleiß  allseitig  gekla^.  Gleich- 
wohl macht  der  auch  nach  Ansicht  seiner  jetzigen  Lehrer  begabte 
Knabe  Fortachritte. 

Keiner  von  den  Vorgesetzten  scheint  die  zuvcrÜLssige  Iloffnnng 
zu.  haben,  daü  man  einen  wesentlich  Gehcä&erten,  geschweige  denn 
einen  Geheilten  entlassen  werde. 

Wild  man  sie  dafür  TfinntwortUoh  miohen  k5anea|  wenn  etwa 
teonst  der  Scharfrichter  «n  ilixe  StaOe  Mm  aoBte? 
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Die  Überempfindliclikfiit  gewisser  Sinne  als  ein 
mOglioher  ecindnosener  ftktor« 

Von 

Mcdizioalrat  Dr.  F.  IT&oke  in  Uubcrtaabarg. 

In  dem  Aufsätze  von  Prof.  Groß:  „Zur  Fra^  vom  paycho- 
pathischen  Aberglauben''  (Bd.  \%  ^  334)  inteiMiieilMi  mich  beionden 
einige  Stellen,  in  Toa  dan  nciiiMi  LeMn  wahiwdwmlwh  wenig  be- 
•ehiat  wurden.  Es  heifit  dort.nliiilieli,  daß  Aoloii  Tiiaeli  im  Mili* 
tirdienete  einen  etarken  Hafeehlag  gegen  den  Kopf  er- 
Inttea  batte.  Er  fibentaad  eine  „mit  Fieber  Teibnndene  Kopfkrank* 
bat*.  «Von  da  blieben  ibm  Sebwerhlfiigkeit,  Obreaflnfl  und 
greasanlose  WnianfälUi  aamentUeb  wenn  jemaad  in 
seiner  Gegenwart  pfiff.  Ans  Wnt  «ntSrIe  er  einnuü  ein  Qiit- 
ehea,  einmal  renale  er  mit  dem  Kopf  gegen  die  Wand,  einnml  lift 
€r  alle  Kleider  Yom  Leibe*^.  Einige  Jahre  epiter  (1839)  warf  er  ein 
juigea  Mädehen  nieder,  fahrte  den  Finger  in  ihre  Seheide,  ohne  ne 
la  Qotallehtigen,  und  «icbnitt  ihr  mit  dem  Meeeer  den  Zopf  ab,  am 
«eh  daiaae  eine  Bfirste  m  machen'^  Er  ward  zum  Tode  verorteUt) 
eher  zn  20  Jahren  Schanzarbeit  begnadigt  '*).  Schon  früher  im  Mili* 
tibdieoste  war  er  wiederholt  bestraft  worden.  Nach  ^x  rbUßter  Strafe 
kam  er  in  ein  Siechenhaua  and  zeigte  lieh  ateta  als  ein  rober  Patron. 
Im  September  1S64  beging  er  einen  gemeinen  Luatmofd.  Er  machte 
aieh  psychisch  verdächtig'  und  ward  auf  ein  Obergutachten  hin  für 
nnanreehnoDgafähig  erklärt  und  im  Mftn  1865  der  Piager  Iirenaaatalt 

1)  Die  liioi  bes.  d«t  Timcb  tuMMatriebenen  Stellaa  liiul  im  Tatto  nicht 
fqquairrt  gedruckt. 

2)  Di(»e  Worto  wnü  im  iexte  gi^pcm  gedruckt. 

8)  Waran,  da  oiobt  Notancht  ToHag,  nur  Unsacht  nad  aafictdam  AbMhneiden 
des  Zopfes,  die  Stnfe  auf  Tod,  und  statt  dcsson  nachher  auf  20  Jäbn  Sohmaibalt 
lautete,  ist  mir  unerfindlich.  War  T.  noch  balni  MUHlr,  worauf  die  Bettsaate 
äinf«  der  Sobaaaarbeit  viaUdoht  hinwaiitt 
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übergeben,  wo  er  Dezember  1874  starb.  In  der  Anstalt  klagte  er 
▼iel  über  Schmerzen  und  Sausen  im  Kopf,  hatte  besonders  periodische 
Eopbebmenen  und  sagte,  dann  sei  er  sehwerhörig  und  „das  Pfeifen 
anderer  Leute  bringe  ihn  in  Wut,  weil  er  es  nieht  Ter* 
tragen  kSnne^.  Sonst  verUelt  er  odi  mdst  nihig.  Dem  Kranken- 
beriehte  nach  geriet  er  dnreh  Pfeifen  .eines  anderen  so  in  Wnt,  «daß 
biereeifB  ein  größerer  Wntansbrneh  kaum  bei  irgend  einem  Kranken 
▼endebnet  vorkomme'*«  Er  maß  „in  die  Jacke  gelegt  nnd  gegnrtet 
werdend  Wiederholt  mißhandelt  er  die  Kranken,  da  ihn 
daa  Pfeifen  anderer  in  Wnt  brachte.  ErwShnenawert  endlich 
ist  der  Umstand,  daß  Tirsch  dem  Direktor  mit  einer  Gewalttat  drohl^ 
„weil  er  ihn  anblicke,  wie  einen  Hnnd*'. 

Wir  sehen  also  hier  einen  Minn,  der  naeh  einer  schweren  Kopf- 
▼erielEting  nnter  anderem  schwere  WnlanfiUle  nach  Pfeifen  anderer 
Lente  infolge  Überempfindlicbkeit  des  Oehörorgans  zeigte  und  einmal 
dann  ein  Gärtchen  (sein  eigenes  oder  fremdes?)  zerstörte.  Das  Trauma 
mit  der  fieberhaften  Kopfkrankheit  hatte  jedenftUte  auch  Grund  gel^ 
EU  der  allerdings  sehr  spät  auftretenden  P^y^chose,  während  als  eigen* 
tOmliches  Zeichen  hdchste  Intoleranz  gegen  das  Pfeife  und  wieder- 
holte Mißbandlnng  von  Kranken  infolge  daran  sich  anschließender  Wut- 
ansbräche  reiseicbnet  werden.  Solche  oder  ähnüche  prägnante  Fälle 
sind  in  der  Irrenanstalt  nur  sehr  selten.  Ich  besinne  mich  nicht,  früher 
ähnliches  gesehen  zn  haben.  Der  Zufall  will  es  nun,  daß  ich  jetzt 
£^ch  mit  2  deiartigeu  Fällen  und  zwar  den  folgenden  aof warten  kann. 

"MJ),  geboren  1S47,  Maarer,  war  1881 — 96  in  Amerika,  seitdem  meist 

ohne  ArlK'it.  Srit  seiner  Krickkohr  soll  er  Trinker  ;rewnrden  sein  nnd  die 
ächnapsflasche  immer  bei  si<  li  geführt  haben.  Erkrankte  .Inni  trieb 
sich  umher,  trank  wiederliolt  früh  das  Petroleum  aus  der  Lampe,  eiumal 
flflefatiges  linimenL  Machte  phantastiBehe  Angaben  Ober  aogebfiohe  Be- 
nnbong  semee  SparkaSBeDbaclui  etc.  Klagte  eines  Tags  Uber  OhrenaanseD 
und  K<>i)f^^chmerzen,  behaoptete,  jemand  babe  Ihm  Gift  ins  Bier  getan,  sein 
Sparkassenbucli  habe  er  verloren.  In  seiner  Wohnmi/  fanden  sich  2  Säcke 
voll  Stiefeln  und  Stiefeletten,  die  er  —  die  Woche  durcliachnittlich  1 — 2  Paar 
—  allmälilidi  aufgekauft  hatte;  er  trug  das  Schuhwerk  aber  immer  nur 
kurze  Zeit  Den  22.  Jaonar  1900  kam  er  in  das  Stadtitreohaiia  au  D. 
und  sagte,  alles  sei  ihm  gestohlen  worden,  man  habe  ihm  Gift  ins  Bier 
gegossen,  dnlu  i-  seien  seine  Gedanken  sc»  srliwach  geworden.  Unorientiert 
Uber  Zeit  und  Ort,  alles  sei  vertauscht.  Großp  Vergeßlichkeit.  Anjr^tzu- 
stände,  meinte  oft,  er  sei  völlig  zugrunde  gerichtet,  er  mUi^  hier  sterben. 
Sein  Gedächtnis  war  sehr  sohwaeh,  nnd  tob  lehiem  Mherai  Leben  woAte 
er  nur  noeh  wenig.   Beohte  Geriehtshilfte  sohwieher  ionerriert,  ab  die 

1)  Diese  nnd       nSchste  Krankouf^eiithicliUi  siüd  uatürlicli  ?tark  ab^^ekiirat 
wiedej^egebcn  imii  nur  das  uns  Interessierende  daraus  herausgehoben  worden. 
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linke,  leichte  Ataxie  der  Beine,  Gang  iinsidierf  cBe  groHen  Nerven  druck' 
empfindlich,  also  Zeiehon  dos  rln-on.  AikolioliÄmus.  Aiifii;iliiii<'  in  nuhcrttis- 
borg  am  5.  MJlrz  !9<M),  Stimmunjr  meist  ^'loichjriltijr,  »iftor  weinorlidi.  Weil 
Bchweifi^  im  Er^klilea,  schlaff,  fleißig.  Erzählt,  dat»  Sparkas^ihueh  mi  ihm 
gtttoUflD  worden,  und  man  habe  anf  ilm  gesohotMO.  Qibt  potu  wo,  be- 
mtoA  ach  auf  mir  Weni^'^es.  Ist  iiier  wobl  wegen  ,,Gei8te88chwa(^e*.  Pu- 
pillen g^lcicli.  cnpr,  weni^j:  auf  Licht  etc.  reafjierend.  Tioichtor  Tremor  an 
Lippen,  Zunge,  IlänchMi.  und  etw.v-  1N»mberg.  Schwache  l'atellarreflexe, 
N.  ischiadicus  links  sehr  druckeoiptiudUch,  ebenso  der  N.  radialis.  — 
14.  ApriL  ^Mit  mir  steht  ea  gehBmin  . . .  ieh  weit  sldit  wk^  ich  habe 
Ventand  verloren.''  Immer  deprimiert^  verdriefilieh,  aber  fleifllg.  — 
23.  April.  Verlief  sich,  fand  nicht  seine  Station.  „Mein  Gedächtnis  ist 
wie  ein  Sieb  .  .  .  Ich  kenne  Sie  (zum  Arzt),  weiß  aher  nicht  Ihren  Namen  .  .  . 
Siud  Sie  nicht  der  Herr  Pastor?"  —  17.  Juni.  Sieht  in  einem  Kran- 
ken, der  einen  roten  Fez  trägt,  den  Scbarfricliter,  der  ihn  „heraus- 
ediafit*.  FBr  ihn  ist  Hoptai  nnd  Mals  verlorai,  er  ist  ein  KrftppeL  — 
27.  Juni.  „Mit  mir  ist's  aus,  mehi  liolh  kt  dic^  Sie  werden  sehen,  in 
4  Wochen  lebe  ich  nicht  mehr  .  .  Selien  Sie  nnr  don  mit  der  Brille  (meint 
jenen  Kranken  mit  dem  F*ez);  er  heilet  Kunze  (falscher  Name!)  ..  19.  Juli 
In  D.  auf  der  ^Beohaclituag"  hat  man  ihm  Scliakalgift  gegeben. 
35.  Mai  1901.  Beklagt  sieh  Uber  die  «Pfeiferei*  seitaiis  miDeher 
Knnkeu.  Er  »ei  in  eine  reclite  Teufelamfllile  gwatMl«  —  3.JiioL  Kann 
das  Pfeifen  der  Kranken  nicht  ortragen,  seitdem  er  vor  Jah- 
ren, w'iv  er  immer  wieder  sagt  ''also  «rianhimfti),  in  einem  Berg- 
werke durch  eine  Dynamitexplosion  am  Gehör  gelitten  habe. 
Doroh  die  Deteaation  sei  er  an  die  Wand  mit  dem  EU)pfe  geechleudert 
worden  und  liabe  das  OehOr  fast  ▼erieren»  das  stoh  nur  aflmihlieh  besserte. 
Ohrfluß  bes^d  nie.  —  9.  Juni.  Hält  sich  wegen  des  Pfeifens 
die  Ohren  zu.  —  23.  Okto'.oi.  Fteklagt  sich  Uber  d.is  furchtbare 
Pfeifen.  —  29.  Juni  1902.  [W  w  jreht  es?)  „Es  gibt  hier  nichts  als 
Pfdfen."  Wiederholt  ward  er  versetzt;  immer  klagte  er  über  das  Pfeifen 
«iiiiger  and  geriet  bisweüea  in  ISrmlieb  erregten  Zustand,  leigte  roten  Kopf 
und  ntante  scliimpfend  auf  dem  Korridor  heram.  Er  hörte  schh  cht,  ds 
ihm  aber  viel  Ohrenschmalz  entfemt  wurde,  war  die  rJeh5rweite  f.'ist  nor- 
maltrotzdem  ist  er  noch  sehr  empfindlich  ^ejxen  Pfeifen  nicht  gegen 
andere  Geräusclie  —  geblieben.  Es  heiüt  da  z.B.  unter  22.  Oktober 
1908:  als  ebi  Kranker  so  pfeifen  anfing:  „Das  soD  ebe  Lrrenaastalt  seb? 
Da  war  ich  in  Amerika  zehnmal  geieheiter.  lieber  will  ieh  toi  sein,  als 
das  Gepfiffe  anhören."  —  27.  November.  Lief  wieder,  erregt  vor  sich 
hin  scliimpfend,  den  Korridor  auf  nnd  ab,  weil  in  der  Nachbarschaft  ein 
Kranker  ein  Liedcheu  pfiff.  Sehr  gedankenscliwadi,  ganz  vergeßlich,  oft 
fabnliereBd,  Er  UeMt  also  ein  B^iel  einer  alkohoUstisdlieii  Psychose 
mh  neoritiMiMn  Symptomen  nnd  psyebisohen  Eägentllmliehkeilen  dar,  die 
sehr  an  die  sog.  Korsakoffsclie  Knmklieit  erionem.  Ea  ist  nicht  unmög- 
lich, daß  die  furchtbare  Detonation  bei  der  Dynsmitexplosion  (angeblich 
1S71)  und  das  Andrücken  des  Kopfes  an  die  Wand  durch  den  Luftdruck 
seine  spätere  Neigung  zum  Trünke  und  die  Psychose  vorbereiteten,  obgleich 


1)  Des  fVommeifell  war  giaii  tmd  chronisch  verdickte 
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er  ho\  dem  rnfall  nicht  bewaßtIo8  geworden  war.  wie  er  erzählt.  Wenn 
Ptitieut  nicht  trleicli  von  Anfanfr  seines  Aufenthaltts  lucr  über  dm  Tfeifen 
klagte,  so  hängt  das  wubt  dauiit  zuaammen,  dali  er  erat  kein  Pfeifen 
hOftd»  aBdflranaili  »vf  seine  «ntan  Klagen  gewiß  km  bflMmdflraa  Qewidit 
gvkgt  worden  war  und  sie  recht  gnt  nrilietnerkt  bleiben  konnten. 

Der  2.  F:ill  ist  kurz  f(»l.t:»Muler.  H.,  H;uularbeiter.  Militär-efiingener, 
katholisch,  ^'cboren  1879,  Vater  Trinker  nn  l  zuletzt  geistig  nieiit  normal; 
Matt^  deaselbea  gaiftteakrank,  seine  t  rau  wahrscheinlich  epileptisch.  Patient 
war  aobo^i  leidlieh  bcflbigt,  spller  bBeb  er  mtek.  Eigensinnig;  Vator 
sott  mit  ihm  iehr  atreag  gewesen  eein.  Niisoidi  liieit  er  lange  au;  lütte 
Oktober  1899  Soldat;  April  lyOO  wegen  fortgesetzten  Lnchens  und  Tn- 
gehorsanis  7  Woclicn  Gefängnis.  In  Festungshaft  viele  kleine  Disitii)iinar- 
sü'afeu.  Ain  10.  Oktober  1900  wegen  Schimpfois  auf  den  Hauptmann 
und  Ungehorsams  7  Monate  Gefängnis,  z.  T.  in  Einseihaft  Nie  getrunken, 
aber  viel  onaniert  Vielleieht  schon  seit  Jahren  BeeintriehÜgnngBdeen. 
Mein^  er  sei  von  seinen  Mitarbeitern  stets  geärgert  worden,  um  ihn  m 
reizen.  Im  Januar  1901  Verfolgungsideen:  Vi>rfrc»elzte  haben  sicli  gegen 
ihn  verschworen,  um  ihn  zugrunde  zu  richteu.  Am  II.  April  1901  tob- 
gfichtig;  sagte,  seit  seiner  Kindheit  werde  er  verfolgt.  Am  13.  AprU  ins 
Lazarett  Hier  nAlg,  Ndgang  snr  Diseimnlation*  Vergiftungswahn.  Die 
Ante  fctanen  seine  Gedanken  dnrehscfaauen.  Soldaten,  die  unten  vorbei- 
zit^en,  ^ahfTi  ihm  iiiierhiind  zn  verstehen.  I^-iclit  öfter  kuit  auf,  angeblich 
ohne  allen  GrutuI ;  er  niii.ssc  bei  gewissen  Gedanken  lachen,  aucli  wenn  er 
einmal  den  rechten  Aim  schwinge.  Nachtb  cumul  ängstlicLe  V  isioneu. 
Hier  den  f  6.  Jvni  1901  anfgenoomen.  Liebelt  oft  stupide,  dnmmer  Gesieht»- 
ansdniok.  KranIdieitBsinsieht  Ab  und  ni  kirnen  ihm  eigentomliehe 
Ideen.  Erzählt  von  fiüheren  Beeinträclitigungen.  Einsam,  mllni.seli.  — 
20.  .Tnni.  Denkt  fiber  nlle^  Mö|xliche  nach.  Es  kommen  ihm  oft  allerh'i 
küuiiächt)  Ideen.  Da^  Laelieu  käiue  oft  über  ihn.  Wollte  etwas  arbeiten, 
ftthlt  sich  matt.  —  23.  Juni.  Ab  und  sn  etwas  erregt,  drängt  &liabe 
doeb  niehta  Terbroehen,  sei  doeb  nicht  verrftckt  —  1.  JnlL  Krank  ssi  er 
ni  '  t  Spricht  sich  aber  nicht  ana»  Stnta  mißtrauisdi.  Immer  gleiohgUtig^ 
8ch\s  eipf^am,  untfttipr.  Tierj-trt^Mt,  \orworrcn.  H'.  August.  Freier,  nett. 
Auf  die  l'Vage,  ^^eshalb  er  bei  den  Soldaten  so  oft  ^relaeht  habe,  sagt  er, 
er  müsse  da»  öfter  ohne  Grund  tun,  auch  öfter  bei  Bewegungen  des 
fechten  Armes.  Er  sei  nicht  geisteskrsnk,  fohle  sieh  fetat  besser.  Stimmen 
habe  er  nie  gehört^  aber  die  Gedanken  sricn  schwach,  er  sei  vergeßlicl). 
Arbeitet  jetzt  etwris.  —  20.  Aujrnpt.  Warf  nach  andern  mit  K.'irtoffelii. 
—  28.  August  Schlnsr  sich  mit  andern.  Ebenso  den  S.  Seittembcr. 
Schimpft,  wUl  fort.  Will  weglaufen,  wenn  er  nicht  bald  fortkomme,  dee>halb 
von  der  Arbeit  antMbehalten.  —  21.  September.  Seit  langem  nechlseh, 
angehorsam.  Steigt  hat  tiglksh  auf  Obstbäume,  stiehlt  Obst.  Als  man 
ihm  dies  verbot,  ward  er  gewalttätig.  Ins  Haus  der  rnrnhigen  versetzt. 
Fnblt  si<  Ii  hier  wohl,  ist  aber  Ptots  mißtrauisch,  glaubt,  man  wolle  ihn 
foppen.  Finster,  vwschlosBcn,  antwonet  ungern.  Er  sei  nicht  krank,  habe 
nichts  verbrochen.  —  10.  November  1901.  Besuch  von  der  Tante. 
Hflbscby  sagt,  seme  Verwandten  hielten  ihn  absichtlieh  hier  gelsngen, 
warum,  wisse  er  nicht.  —  12.  Dezember.  Will  nicht  mehr  arbeiten. 
Kan  qQftie  ihn  mit  Gedanken,  die  er  frtther  nicht  gehabt  habe.  Bleibt 
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zeitweise  vou  der  Arbeit  weg.  —  26.  November.  ZurückveiBetzt.  — 
31«  Jftimar  1902.  Sebr  erregt,  wollte  dieAbarttar  eioscblagen;  es  maebe 
ihn  ganx  nervös,  wenn  die  Mitkranken  die  Tttr  so  sehr  in- 
sehlflgen.  —  1.  Februar.    Auf  Wunsch  versetzt.  —  5.  Februar. 

AT«  der  Arzt  ans  Vri-flolion  die  K orrid ortTi r  etwas  firftijr  zu- 
sehlttg,  stiüti  er  wüteiiti  hinter  ilini  div  untere  Tii  rf  ü  ihm  g 
aus.  Er  könne  das  Zuttclilageu  nicitt  vertragen.  Fübit  äidi  Lraiik. 
f.  Mai  AxMM  nidit  weg«  der  Maifeier.  ^  8«.  Mai  mmmä  wiU 
ihn  mehr  aar  Arbeit  mitnehmeo,  weil  er  zu  geflSirlicli  sei.  Verkelirt  gern 
mit  TT»>r:/fi-n,  -  13.  Juni.  Schlug'  ^;ieh  \vntpn(l,  neckt.  —  1.  .Tu Ii.  Ent- 
mündijnmj.'steirnin  ver  ileni  Amtsrichter.  S()rach  erst  nicht,  dann  m'^te  er, 
der  Doktor  verfolge  ihn  und  er  sei  als  bpton  zu  seiner  Beobachtung  hier 
angerteUi  —  3.  Oktober.  Wntanfdl;  warf  afle  Gegeusttbide  waher, 
gevalttitig;  isoliert  —  17.  Oktober.  Soldnipft,  gewalttitig.  —  39.  No- 
vember. Schläft  plötzlich  auf  harmln-  Kranke  ein.  Ins  Haus  der 
Unruhigen  zurückversetzt.  —  27.  Miirz  Wollte  mit  einem  Stuhle 

zuschlagen.  Arbeitet  nicht  —  17.  April,  bchlägt  öfter;  wie  er  sagt, 
nur  wenn  er  gerdzt  worde.  —  Dezember  1903.  Zustand  un  ganzen 
der  alte.  Dnangiagiidi,  venrotrai,  eehwaehnudg,  eehr  reiabar,  aeigl  aber 
nicht  mehr  die  spezielle  Überen^findlichkeit  beim  Zaiddagen  der  TUtbo, 
trotadem  das  oft  noob  in  beftiger  Weise  gwohiebt. 

Unaor  %  Kmoktf  hat  dwM  gfofieEmpfindlicbkät  gegoi  das  Zn* 
sehhigeB  dier  TOreii,  wShiend  ihn  anderes  Getioseb  siemHeh  kalt  UUk, 
miT  dnige  Monate  geseigt,  also  intvknnent,  im  Verlanf  emer  Payehosey 
die  man  wohl  am  richtigsten  mit  Kiipefia  ais  Dementia  inaeoox  pam> 
noides  beseicbDet  Außer  der  Oberempfindliohkeit  mag  aber  ansh  der 
Schreck  mitwirken,  wie  so  oft  Diaser  gefährliche,  bOohst  reizbare 
Meosoh,  ToUer  Wahnideen  und  sicher  auch  mit  Sinneetäuschungea  be* 
hafM,  kann  natflriieh  jetzt  diaafien  moht  existieren.  0  Anders  steht  es 
dagegen  mit  dem  1.  Kmaken,  der  zwar  auf  das  Pfeifen  anderer  hin  in 
Erregung  kommt,  aber  doch  ziemlich  ohnmächtige  Wut  zeigt,  die  sieb 
nur  in  Schimpfen  Luft  macht,  nicht,  wie  dor^  in  gewaittätigen  Hand- 
Inngen.  Er  könnte  recht  gut  in  eine  Armen-  oder  Bezirksanstalt 
nntergebracht  weiden,  da  er  harmlos  ist,  für  sich  aber  nioht  beeteben* 

1)  Nobenboi  will  ich  oocli  aul  oui  iiiteroi«autes  Symptom  hinweisen,  das 
H.  im  Qeföngnis  mid  auch  hier  «nfaugs  zeigte.  Beim  Eifaoben  des  rockten  Arne» 
niadioh  mnfiteer  lachen.  Es  war  liier  also  eine  Zwangs^Assosiatton  vor- 

handen  zwischen  dem  Bcwegungx-Zcntrura  des  Armes  in  der  Gchimrindo  und  dem 
,Ladizentnim''  ebendaselbst.  Wir  haben  jetzt  gerade  einen  weltmen  Fall,  wie 
der  Kranke  H.  Ein  1854  geborener  Zigarrenarbeiter  fiel  Juli  HM.i  rücklings  von 
der  Treppe  auf  daa  Kreuz,  nicht  auf  den  Kopf.  Damach  gereiztes  Wesen.  Er 
konnte  nioht  mehr  hOren,  wenn  ThOren  engesehUffen  wurden. 
Aofoahme  hier  Dezember  tSOS.  Zeigt  nicht  mehr  diese  Heizbnrkt-it,  ist  t^tal  ver» 
ändert.  Das  Zuschlagen  von  Türen,  «nwie  das  lante  und  anhaltende  Pfeifen  kimnen 
aber  auch  viele  Gesunde  schlecht  vertragen,  besonders  Kopfarbeiter  und  Kinder. 
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luiiäh  r})in  wäre  es  motrlicli.  daß  er  dort  einmal  wegen  seiner  noch 
existierenden,  wenn  auch  k'Ii* mtMr  u:mng^r  gewordenen  TTlierempfind- 
licbkeit  der  Hömerven  gegen  rfeit'en,  in  Konflikt  geriete,  vielleicht 
sogar  einmal  sich  an  jemandem  vergriffe,  zumal  bei  ihm  die  lleni- 
nmngsvorstellungeQ  durch  Alkohol  und  noch  bestehende  Beeinträcii- 
tigungsideen  sehr  gering  bind.  Hier  ibt  also  der  criminogene  Ein- 
fluß der  Hypenikusie  mehr  ein  potentieller,  bei  dem  andern,  H., 
das:op:en  sclion  ein  aktueller,  wenn  er  tsich  auch  nicht  aub  di^em 
Grunde  an  Personen  \  ergriffen  hatte.  Letzteres  geschieht  aber  bei 
Tirsch  (Fall  von  GroiV),  der  im  Irrenhause  infolge  von  Überempfind- 
iichkeit  des  Gehörnerven  wiederholt  Kranke  mißhandelte,  und  zwar 
bereits  lange  Jahre  vor  lAusbruch  der  Psychose,  aus  obigem  Grunde 
im  WutanfaJl  ein  Gärtchen  zerstörte  und  ein  anderes  Mal  durch  Au- 
rennen  des  Kopfes  gegen  die  Wand  selbstmörderiacb  vorging.  £s  ist 
wolil  also  nnr  der  reme  Zufall,  wenn  er  damab  memandan  anfiel. 

Unter  Hyperftstheeie  der  Sinseeorgane  wird  in  der  allge- 
meinen  Pigrcliopatbologie  venchiedenee  Terstanden.^)  Am  besten  ist 
ee^  darunter  eine  größere  Empfindliohkeit  denelben  zu  yer- 
atehen,  welche  sngleieb  meist  Lnat-  oder  ünlnatgefttble 
ansUat  nnd  zwar  letztere  hftnfiger.  Dies  infolge  eioea  ab- 
normen Znatandes  des  peiipheien  Endappatate.  Dooh  kann  lelilmr 
anoli  ganz  oder  fast  ganz  normal  aein,  nnd  diekrankhafke  Beiabaikeit 
liegt  im  zentnden  SinneaappaiBte  der  Orofibirminde*).  80  kann  man 
eine  «paychiBche*'  nnd  eine  «periphere*  Hyperäatheaie  nnier- 
Bobeiden,  die  in  oonerelo  freilieh  oft  genng  vereint  sind,  nnr  daft  gewöhn- 
Hob  die  eine  oder  andere  Komponente  überwiegt  Stets  ist  mn  Torttbe^ 
gehender  oder  andanemder  krankhafter  Zustand  des  End-  oder  Zentral- 
apparates  zu  prSanmieren,  der  dann  die  Funktion  ändert,  und  zwar  allein 
quantitativ  oder  zugleich  auch  qualitativ  %  Gerade  diese  Reizungen  aind 
in  der  Fatychiatrie  von  gi-oßem  Belan<;e,  da  sie  die  Sinnestäuschungen 
erzeugen.  Und  zwar  entstehen  letztere  faat  anaachließtieh  zentral,  doch 
hat  die  periphere,  eventuell  bestehende  Reizung  auch  hier  mitznzpreeheo, 
wenn  auch  nicht  viel  Bisweilen  beruhen  Sinnestäuschungen  nnr  auf 
Hyperästhesie  des  peripheren  Endapparats.  Die  Halluzinationen  er- 
zeugen wiederum  oft  genug  Wahnideen  oder  unterhalten  sie. 

Meist  handelt  ee  sioh  bei  HjpeiiBtbeiie  der  Sinneeoxgane  nm  die 

1)  Emminghuu»;  AUgemcwe  Psychopathulugie  etc.  Leipzig,  Vogel,  IS'b. 
2}  Der  Beb  kton  sber  Mch  swieehen  Binde  und  Endapparat  liegen  md 
cählt  dann  eig^Uidi  za  den  peripheren  Beixnngen,  eellMt  wenn  ee  «leb  «m  Ge- 

bintätelleu  untoriialh  der  Riude  handelt. 
9.  Wohl  kaum  je  qnalitaäv  allein. 
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dee  GefaSrs  (Hypemkuaie),  selten  des  Gesichts,  am  seltensten  der 
altern  Sinne.  Oft  ^bt  es  allgemeine  Hyperästhesie.  Sehr  verbreitet 
«nebeint  die  kutane  Hypenüstbesie,  doch  ist  hierilhcr  nicht  viel  be- 
kaimt  und  sie  eneicht  selten  hrdiere  Grade.  Die  Empfindlichkeit 
kann  sich  ferner  auf  alle  Qualitäten  des  betreffenden  Sinnes  erstrecken 
oder  nur  auf  bestimmte,  was  man  dann  speziell  als  Idiosynkrasie  an- 
sprechen kann.  So  waren  bei  Tirsch  und  unscrun  beiden  Kranken 
nicht  alle  Gehöreindriieke  nnangenehnij  sondern  nur  das  Pf»  ifm  ftfler 
Zuschla^ron  der  Türen.  Bemerkt  sei  hier  noeh,  dali  Em  ni  in  u  Ii  aus 
von  d»'r  „sinnlichen"  die  ,,^'emütliche''  H  yiicrristhesie  oder 
Hyperaigesie  trennt,  welciie  von  Vorstj'llungen  }ni>u' li<  lul.  inf'i«t  andere 
Kom})lexe  solcher  bedingt,  die  alinurm  seiiinei/hch  betont  werden^ 
Die  Sinnesorgane  (zentral  oder  peripherj  spielen  also  hier  keine  oder 
nur  eine  sehr  geringe  Rolle. 

Schon  normalerweise  kommt  es  durch  An-  oder  Abschwellen  des 
Stoffwechsels  oder  Einführung:  rn/A-nder  Stofi'e  in  den  i>kiikrei»lauf  zu 
Schwankung  ::  in  der  Empfimilichkeit  der  Sinnesorgane,  die  man  ge- 
wöhnlich aljir  nicht  ohne  weiteres  bemerkt.  So  spielen  hierbei  Tag  und 
Nacht,  die  Jahreszeiten,  die  Tagesstunden,  djia  Wetter,  der  Luftdruck  etc. 
eine  große  liolie.  Es  wird  sieh  hier  vielJeicht  später  sogar  einmal  ein 
regulärer  Rhythmus,  wie  in  fast  allen  Naturerscheinungen  und  in  den 
meisten  biologischen  Äußerungen  ergeben.  Ferner  kommen  noeh  das 
Oetehleeht,  das  Alter,  das  Temperament,  das  Milieu,  individnelle  Ver- 
liIHnmie  n.  a.  1  in  Frage.  Jeder  weift  ja,  daB  die  Kinder  s.  B.  g^en 
Gertnaobe  oder  liohlUilie  empfindliehv  liiid,  als  die  ErwaehseneDi 
4lie  Ivanen  melinb  Htancr,  Sangoinisohe  melir  als  Phlegmatische,  dar 
lier  die  SUdliader  mabr  als  die  NordUUider)  auch  wenn  man  yon 
«twn  konknrrierendem  Sdireoke  absielit  Sefaleehter  Scblai^  Simttdnng, 
Überaibeitang,  KSlte^  Hnnger,  Exseese  n.  s.  L  wirken  nm  so  mehr  ein, 
je  intonstver  nnd  je  UUiger  sie  beetohen.  Wir  streifen  damit  schon 
fast  das  Fathotogisehe,  wosn  beteils  ansgeprlglere  Idiosynkrasien  ^ 
abnorm  starke  nnd  gewöhnlich  abnorm  geartete,  meist  unangenehm 
em|ifnndene  Beaklionsweisen  des  Individnams  —  gehSren,  wihrend 
die  sogeoaanien  Sympathien  nnd  AntipaHiien  noch  normal  sind,  immer- 
bitt  aber  eine  gewisse  Empfindlichkeit  bestimmter  Sinnesoigane  Torans- 
Sützen.  1)  Normal,  häufig  jedoch  schon  halb  pathologisch  ist  anch  die 
gföteigerle  Empfindlichkeit  in  der  Schwangerschaft,  im  Wochenbett 

Oeradesn  krankhaft  ist  sie  bei  vielen  chronischen  Leiden 

1)  Lflicblen  Idiosynkiasieii  dagegen  find«!  man  bei  fnC  aUin  KonnalaiL 
Sfliir  Teri>nitet  Ist  die  Abodgong  gegen  gewliee  kniiaohende  Ckninadieb  Manch« 
kann  nicht  SanuneC  anffiUen,  olme  inneiliehei  Eibeben  etc. 
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(Lungen-,  Herz-,  Nierenkrnnkheiten),  Fieber  oder  akuten  Vergiftungen, 
sehr  oft  bei  Kninklieiten  (I(t  Sinnesorprane  selh?;t,  meist  hei  Kopf- 
sehmerzen, Immerhin  (liirtlen  ühie  Fol^ren  hier  kaum  jeinals  beobachtet 
worden  sein.  Denkbar  wäre  es  ah»  r  7  II,  i]n\\  eine  Wöchnerin  beim 
Stillen  ihres  Kuniejä  plötzlich  oinen  iinanj::enehmen  Ton  y<  rtiMimit.  der 
sie  zwar  nielit  ri-vehreekt,  uher  »o  aufregt,  daii  sie  das  Kimi  iailen 
lälU  und  so  verl«'l/;l;  »»(It  r  daß  z.  B.  ein  schwer  Kranker  im  schmcn- 
des  Kind  mit  irL-end  etwas  bchlägL  Auch  im  Halbscülate  oder  beim 
Aufwaclien  könnte  Unannrenehmes  passieren.  Bei  Vcrbrech^^o,  die 
mehr  lief  lex  menschen  öiud,  dürtte  da>;  alles  noch  eher  emireten.  Zum 
GlQck  int  hier  aber  die  EmpfindUciikeit  der  SiQuu>orgeoe  meist  ge- 
rinsrer  als  bei  andern. 

Aül  ci  in  oben  genannten  Fällen  ibtaliti  die  iJl)eremj<iitiiiliehk»  it 
krankhaft  hei  Nervösen,  besonders  bei  Hysterikern,  die  eif::entlich 
schon  zu  den  Greisteskranken  gezählt  werden  müssen,  wenigstens  in  den 
späteren  Stadien.  Bekannt  ist  das  Gleiche  auch  von  den  Epileptikern« 
Hier  könneo  Gerfinsebe  epileptische  Anfälle  ausUtoen,  aber  auch  Be- 
tenobtangsweobsel,  OMdie  eto^  wie  Förö')  i.  B.  beriehleL  A«efa 
bystmehe  Anfttte  md  Angstzoittiide  kOaiieii  so  eneugt  wenlan.  litoh 
hiofiger  Eeigt  sieb  Hypoistbesie  gegen  THiie  tuid  livfat  bd  Migiiiie 
die  TOD  eintgen  aohon  nur  Epilepsie  gereebnet  wird,  was  jedeoCaUt 
in  weit  gegangen  ist,  freiliob  oft  duii  fttbit  oder  nur  eme  lanrierla 
f\>Tm  deiselbeii  duvteUt  Groft  pfl^  die  Oberampfiadliebkail  aneh 
bei  gewissen  Kmakbaten  der  Smneeoiseiie  eeUMI  xn  sein,  meist  m* 
gleieb  in  Begleitnng  von  snbjebtiTenQerftiisobeBy  liebtereebeinvagen  eis. 
Eadfieb  wiie  bier  noeb  das  Kopftesiim  sn  nennen,  aaob  wenn  es 
niebt  AnsguigBpnnkt  einer  F^eboee  (Tnll  Tineb)  weiden  aottte. 
Unser  Kimker  M.  seigt  dies  aoeb  mm  Teil,  jedoob  dorob  das  Mittel- 
glied  einer  Ohralfektioa. 

In  allen  diesen  FUIen,  besondeiB  aber  bei  Epilepae,  Hyrterie^ 
Higffiie  nnd  Tranma,  kiSnnten  leebt  wobl  einmal  Wotansbrilebe  ent- 
flteben,  die  selbst  zur  Aggression  oder  zum  Selbstmord  Vi  führen 
vermöchten.  Fälle  derart  sind  mir  allerdings  niebt  bekanat»  d8lften 
sieh  jedoch  immeibin  bier  und  da  ereignen. 

Geben  wir  nnn  sn  den  Geisteskranken  selbst  über,  so  findet  sich 
solcbe  peiiphere  —  noch  mehr  freilich  zentrale  —  HyperSstheeie  der 
f^innesorgane  gar  nicht  selten,  besonden  im  AniangSBtadium  und  in 
der  ßekoiiTaleszenc,  bedeutend  weniger  schon  bei  cbnmiseben  Leideo, 

1)  ¥6  r6:  Note  sor  llnfluenoe  dra  eidtetioM  MBietleDM  oomm»  agwü 
provocatean  4e»  «eote  ($pil«pti(|uc».  Journal  da  Nenrolegie.  Bnuulka  ItBl. 
Nach  Ref.  bn  Nearolog.  Zentralbl.  1903,  Nr.  ibl 
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trotsdem  aber  immerhin  viel  häufiger  als  bei  GoiateBredunden.  Ist  die 
penphere  Uberempfindliclikeit  meist  ohne  Belang,  so  erfordert  sie  dooh 
nicht  selten  tbempeatiscbe  Eingriffe.  Manche  Kranke,  besonders  an- 
fanjrs,  zeigrcn  sich  empfindlich  gegen  die  Unruhe,  das  Schnarchen 
a&f  den  Sclilafsalen ,  das  dort  brennende  Nachtlicht,  oder  gegen  die 
Anwesenheit  anderur,  auch  in  den  Zimmern.  Bis  zu  gewissem  Grade 
i?t  dies  ja  ])liysi()lo^iseh.  Die  meisten  «gewöhnen  sich  jedoch  schnell 
in  die  neuen  Verliältnisse  ein.  Wo  oh  niciit  geschieht,  muß  Aldiüfe 
geschaffen  werden.  Einer  unserer  Taranoiker  zeigte  so  fal  i  lluifte 
Hyperfethesie  aller  iSmnesorirane,  dali  «t  im  Einzelzimmer  nii  l  •Inie 
Licht  oder  Gesellscliaft  bleiJ^-n  mußte,  .Selbst  die  Deeke  aui  dt-ii  lieiiien 
war  ilim  oft  zu  Bcluver,  und  die  Wolle  derbelbea  irritierte  ihn  sehr. 
hui  gerade  haben  wir  auf  der  Abteilung  einen  jungen,  kräftigen 
Bauembunjchen,  einen  Entarteten,  schwer  erblich  Belasteten,  mit  para- 
noiden Ideen,  der  noch  nach  einem  Jalir  sich  über  das  Geräusch  auf 
den  Stuben  und  das  nachts  brennende  Licht  beklagt,  wenn  zur  Zeit 
aiicli  schon  viel  seltener,  neuerdin;:-s  sogar  über  den  Menschengenich 
ifii  Zimmer.  Trotzdem  war  er  hier  aus  diesem  Anlal)  noch  nicht  jje- 
walitaii^,  was  drauüeu  ioiuierhiu  möglich  wäre,  wo  er  weniger  aa 
sich  zu  halten  hat. 

Die  Schreckhaftigkeit  mancher  Geistesturanken,  besonders  Frauen, 
beruht  vielleicht  zum  aoeb  auf  Hyperästhesie  der  Sinnesorgane, 
DittentliehdetGelidn.  llanche&faran  ntuDiD^  wenn  man  ««anaprielit 
Dil  trifft  btBWCÜen  flchon  bei  Komalen  unter  besonderen  Umsliaden 
sn,  wobei  der  Affekt  sebr  mitopielt  Merkwttidig  erböbt  erscheint  bei 
flO  manoheo  Kianken  die  Hantemplindliebkeit  Schon  der  OeistesgC' 
sinde  em{»li&det  es  nnangenebn,  wenn  jemand  ibm  beim  Ansprachen 
Diber  ab  1  Meter  tritt.  Bei  Irren  ist  dies  oft  noch  yiel  devtlioher. 
bt  es  hier  nur  die  taktile  SennbiUltU  (dnreh  die  Nlhe  oder  die  Wfone 
des  Atems)  oder  die  des  GebOis,  Qesicbts  oder  gar  die  des  Gemobs» 
die  eiuE^  oder  mit  anderen  snsammen  eine  Bolle  spielt,  abgesehen 
Bstllriicb  Ton  Wabnideeii  oder  Sinneslinscbnngen?  Ich  mIScbte  dies 
die  «Nah •Empfindlichkeit*^  nennen,  die  sehr  interessant,  aber  noch 
wenig  notersttobt  ist<).  Merkwtttdigerweise  besteht  sie  anscheinend 
weniger,  wenn  man  eng  xnsammen  sitat  oder  snsammeii  ißt  MaDohe 


1)  Nur  ein  einziges  Mal  hr)rie  ich  (kni/licli  (  i<ti  HIm  i  m  cnjron  T'.iuiii  im 
Zimmer  klagen.  Pm'li  ziehen  die  mpi"*ton  Kiinikfn  /mn  I  ;im'-:nifi'iirlialt  ilen 
Korridor  dem  Zimmer  vor,  wo  aic  nitiit  soviel  Leiuujjjeiieii  k<uiiu  ii.  Nonualer- 
vciae  ton  man  tdum  fflhieiii  wenn  mn  Bich  bei  goi>chlo«8enen  Augen  an  einem 
fc»t«D  KOrper  vorbeibewegt  Ich  möchte  dagegen  allerdings  einige  Zweifel  ans^ 
iptechco* 
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Kranke  wollen  aber  auch  hier  für  sich  sein,  haben  dagegen  meist  nichte 
gegen  eine  ärztliche  Körperant ersuchung,  die  doch  auch  eine  größere 
Nähe  des  anderen  bedingt  Manche  lassen  sich  dagegen  nicht  unter- 
suchen, ja  nicht  einmal  anrühren  (wie  neulich  ein  ängstlicher  Alters- 
nielanclioliker),  jedenfalls  zum  großen  Teil  wehren  Hv{iorästhe«ie.  Viele 
wollen  ferner  immer  oder  zeitweis  die  Hand  dem  Arzte  niciit  jjeben, 
gewiß  öfters  ans  d^'U'lH'ni  Gninde.  Wir  haben  InfT  z.  H.  einen  Pnra- 
noikor.  ihr  sehr  zu!:;ini,'lich  ist.  Treten  aber  leichte  ürregunpJiH'nouen 
mit  iiallu/.ination«  11  i  in.  so  flif  lit  er  dt^n  Ant»  wenn  er  ihn  siebt,  und 
ist  zum  Hnn«l-f  l)on  meiit  zu  t»e\ve*cen. 

Hin  hei  hr^rt  es  vielleicht  auch,  dal»  häufig  genug  Geistes  kranke 
in  der  Kälte  ll;ui(l-r}iu)\<'  nicht  tra^^en  wollen.  Die  Hy|)alj?esie  (Unter- 
empfindlichkeiij  .der  Üaul  kann  es  nicht  allein  sein,  da  sie  ruhig 
Überzieher  und  Mütze  tragen.  Es  scheint  vielmehr  auch  eine  ge- 
wisse Idiosynkrasie,  äIho  Hyperästhesie  gegen  die  Handschuhe  zu 
bestehen,  wunipstins  öfters.  Ganz  kürzlich  meinte  ein  Paranoiker 
liiiHiiiL  htiu  Hut.  der  fast  zu  gn)()  waj,  drücke  ihn.  Offenbar  be- 
staiidcn  hier  I'arästhesien  der  Haut,  die  oft  genug:  mit  Hyperästhesie 
verbunden  sind.  Manclie  tragen  deu  Eockkragen  stets  in  die  Hohe 
geschlagen,  wohl  meist  wegen  Überempfindlichkeit  gegen  Kälte, 
Zug  usw.  oder  sie  leifleD  die  Kleider  auseinander,  gehen  nackt  oder 
mit  bloßer  Brost,  gewiß  dfters  aus  gleicher  Ursache.  Geeohieht  es 
in  der  Külte,  so  mnft  nun  dagegen  mebea  Hyptadierie  PftdWlieäe 
annebmeiL 

Wiederholt  fiel  mir  endlieh  an^  daß  gewiiBe  Kranke  gegen  die 
£nUe  des  Antes  sehr  empfindlich  sind.  Ist  es  der  Befl«i  des  lichtes, 
das  Spiegelbild,  oder  der  Ansdmclc  des  Auges,  das  dadurch  anden^ 
fremder  wird?  Wiederholt  habe  ich  Äußerungen,  die  solches  an- 
denteten,  und  sogar  Drohungen  gehört,  die  speziell  meiner  Brille 
galten.  Möglicherweise  spielte  dies  Moment  mit,  als  mir  ?or  Jahren 
«nmal  das  Brillengestell  durch  wuchtige  Ohrfeigen  zertrümmert  wurde. 
Schon  Rinder  und  Wilde  werden  durch  die  BhUenglüser  der  Fremden 
aufmerksam;  doch  ist  es  hier  nur  Staunen,  was  bei  Geisteskranken 
nnd  Geistesgesiinden  nicht  der  Fall  ist.  Normalerweise  ergreift  x\r\^ 
dagegen  eine  gewisse  Antipathie  für  brillentragende  Damen,  doch  tut 
es  hier  die  Gewohnheit,  solches  nur  selten  zu  sehen,  sowie  gewisse 
Ideenassoziationen.  Hei  Männern  sind  wir  Brillen  gewOhnt,  daher 
irritieren  sie  uns  nicht 

l'nter  Uniständen  scheint  auch  schon  der  bloße  Hlick  zu  reizen, 
so  z.B.  im  Fallt-  Tirr^eh.  Dirstr.  wie  auch  die  Brille,  die  Stimme  etc., 
könnten  recht  gut  im  ISäuterwahosiim  und  anderem  deliranten  Zustande^ 
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wo  alle  Sinnesapparate  peripher  und  zentral  ^reizt  erscheinen,  allein 
schon  HandtQnp:on  erzeu^^cn,  mit  odor  ohne  Zwiaoheateilen  VOD  Sinnes- 
ttufichnn^en  und  adfiijnaten  Walinide<'n. 

Überschauen  wir  das  Gesafrte,  so  müssen  wir  seh  lielien^ 
daß  schon  heim  Xornialen  durch  ein^  I  bereiupfindlich- 
keit  gewisser  !ni<  > o lirane  die  Möirlichkeit  einer  unah- 
sichtlichen,  melir  .  irflexoidcn"  gefährliclien  Handlung:  nicht 
franz  anszusch  lieii<*n  ist  Noch  mehr  muH  dies  aber  he- 
gewissen Leiden,  wie  Epilepsie,  Il3  stene.  Mij^ne.  nach  Trauma  etc- 
der  Fall  sfin,  sicher  aber  bei  Psycli  i^en,  wie  oamentUch  der 
Fall  Tinscti  hr weist  und  unsere  beiden  andern  Kranken  es  nahe  I^n. 
l^jü  wäre  nun  sehr  lehrreich,  wenn  Leser  dieser  Zeitschrift  dahin  be- 
zügliche Beohaclitun^'en,  uumentlich  au  (n'istes'resunden,  zur  Kenntnis 
brächten.  Durch  Vorstehendes  wollte  ich  um  auf  diese  criminogene 
MSelichkeit  aufmerksam  maclien.  Wenn  ein  solcher  Faktor  gewili 
auch  nur  ein  sehr  unbedeutender  sein  wird,  so  ist  er  imuierhin  inter- 
eisssajit  i^enug  und  zu  registrieren.  Er  regt  zur  weiteren  Nachprüfung 
an  und  erweitert  sicherlich  unser  Wiaaen  bez.  der  Criminogenie. 
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Einiges  Uber  die  Hentellasg  fateeher  MSnzen  dnndi 

Gielton  (SIlbermflnBeD). 

Von 

Dr.  R.  A.  Rolfs  in  Lausauoe. 
(Mit  4  AbbUdangeo.) 

Trotz  ihrer  Unvollkommenheit  werden  noch  heui/.iiui^c  uc^usaene 
Münzen  am  iniisteu  von  den  Falschmünzern  erzeugt  Anf  galvano- 
])l.i.sti8chem  Wege  hergestellten  Münzen  hegegnet  man  selten,  mit  Präge- 
stempeln verfertigten  fast  gar  nicht  Diese  Tatsaobe  kommt  einfach 
daher,  daß  die  Fabrikation  roa  fatecfa^  Hfinsefi  dnreb  Gießen  aebr 
wenig  kostet  und  außerdem  nur  ein  sebr  einlkobea  Arbeitamaterial 
eifofd^  Wie  Terfahren  nun  die  Eftlacbmfinieri  nm  gescbickt  nacb- 
geabmte  Hflnsen  an  gieOen? 

Znerrt  stellt  der  Falaebmttnser  die  Matrize  ber.  Diese  erste 
Operatioa  ist  die  schwierigste  der  ganzen  Fabrikation.  Zar  Hentelinng 
dient  ibm  sebr  feiner  Gyps,  sogenannter  Pariser  Oyps.  Der  tro^ene 
Gjpe  wird  zuerst,  znr  Entfemnng  toh  Sfanbpartikeln  ete.,  dnieh  ein 
feines  Honseltnenetz  gesiebt  Je  fdner  der  Gyps  nnd  je  staubfreier 
er  ist,  desto  besser  wird  die  Matrize. 

Das  abzuformende  Geldstück  wird  vor  dem  Abgießen  mit  Seife 
nnd  Bflrste  von  jeder  anhaftenden  ünreiniicbkeit  b^eit  und  dann, 
ohne  geölt  oder  mit  Fett  eiBgeriet)en  zu  sein,  auf  eine  saubere  Glas- 
platte gelegt  nnd  in  einem  gewissen  Abstände  mit  einem  quadratiseben 
Rande  aus  starkem  Pa])it'r  umgeben.  Dieser  nngefiUir  l>/s — ^2  cm 
bohe  Band  dient  dazu,  der  Mnfrize  ihre  äußere  Form  an  geben. 

Jetzt  wird  der  G\  ps  mit  Wasser  angerflbrt,  und  zwar  wird  der 
Gyps  nicht,  wie  gewdbnlicb  nach  und  oacb,  sondern  auf  einmal  0  in 

Ii  Auincrkung  des  Herausgebers.  Die  KnoUcnbildung  im  Gi|M  wird 
völlig  vermieden,  wenn  man  den  Gips  nicht  aof  einmal,  sondeni  In  feinea  Pattten 

inaWai^scr  brin^'t;  entweder  mit  einem  I.öffel  die  01>erflic]ie  de»  Waaeen  be- 

«rrrnoinl  u  lt  r  ii  i  Ii  1>ej«!*er  mittelst  eines  kleinen  Siehee  le.  Bant  Groß,  Handb. 
X.  Luten>ucbung$nchtcr  4.  Aufl.  2.  Bd.  S.  »öj. 
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das  Wasser  gfcrobcn.  Man  bedient  sich  hierbei  zwppkinfif^iii:  eines 
mit  Wasser  etwa  *  halbgefüllten  Trinkglases,  in  das  dann  auf  eiuen 
Rnrk  der  Gyps  geschflttet  wird  (1  Oewichtsteil  Wasstr  nnd  1  6e- 
wiciitsieil  Oyps).  Sol>ald  der  Gyps  im  Wasser  i«t,  wird  nut  dem 
Finger  die  Mischung  umgerttbxt  und  geknetet,  bifl  kerne  iinoliea  mehi 
YOrhanden  sind. 

Nun  wird  die  Miöchun«^  übor  die  Münze  ;i:e{::ossen  und  erstarren 
gelassen.  Der  Papierrand  verlundert  das  Auöflieüen.  Sobald  der 
liypsbrei  erstarrt  ist,  aber  nocli  ehe  er  vollständig  trocken  nnd  hart 
geworden  ist,  wird  der  Papierrand  ab^'elftst  nnd  die  WHnde  der  Matrize 
mit  einem  Messer  preradegescbnittcn,  aus^renommen  natiiilich  die  Seite, 
auf  der  der  AI  (li  u  k  dir  Münze  ist  und  die  ja  schon  durch  die  Glas- 
platte vollständig  i  hen  ist. 

Die  so  hergestellte  Matrize  bildet  einen  etwa  1  •/:;— 2  cm  dicken 
Gjpsblock,  auf  dessen  einer  Breitseite  sich  die  Münze  eingebettet  b©- 
findet  Die  aus  dem  Gypsblock  heraussehende  (während  des  ersten 
Oii»e8  auf  der  Glasscheibe  aufliegende)  SeiAe  wird  jeirt  mit  dem  mit 
Waner  raehfioh  ugaiflaelitoteii  Flogor  m  lange  behandelt,  bis  die 
wenigen,  zwisohen  dem  Qlae  nnd  der  llllaie  eingedmngenen  Gyp»* 
teilelieii  Tolbtindtg  entfent  sind.  Hiemif  werden  in  den  Soken  der 
MatriMnliilfte  mit  Hilfe  eines  MeeHiB  vier  konieche  etwa  3  mm  tiefe 
lAsheraogebiaelit^  die  epSter  smn  exakten  ZneammenfeUen  der  beiden 
Matmcnbllfiten  dienen.  Sebfielttieh  wird  die  ganse  Obezfläehe  d«r 
Matrise  nnd  die  Hfime  mit  ein  wenig  SeifenUtenng  beetriefaen  nnd  der 
Gypebtoek  mit  einem  nenea,  ihnnm  iVs— SemflbenagendenPapier' 
laad  umgeben. 

Anf  die  lo  verfertigte  nnd  mit  dem  Papierrand  Temebene  erste 
Matrizenfafllfto  mit  der  Münze  wird  der  sweite  Guß,  ganz  wie  oben 
beeebrieben,  ausgeführt  Kaoh  dem  Erstarren  wird  der  Fapierrand 
abgelöst  nnd  der  zweite  Gypeblock,  wie  der  enrte,  ebengesobnitten. 

Sobald  der  Block  völlig  trocken  geworden  ist,  lassen  sich  die 
zwei  Hälften  ohne  Mühe  voneinander  abheben,  und  zu  gleicher  Zeit 
«pringt  die  Münze  von  seihst  ab.  Für  ein  gutes  Gelingen  der  Operation 
ist  PS  äußerst  wichtig,  daß  man  den  GypsabL^iiH  vollständig  austrocknen 
iäik.  Sobald  er  noch  etwas  Feuchtigkeit  enthält,  kommt  es  leicht 
vor,  daß  beim  Abheben  die  eine  Hälfte  von  der  Oberfläche  der  anderen 
kleine  Teile  mitreißt,  wodurch  die  Matrize  meist  unbrauchbar  wird. 
Bei  einem  gut  gelunirenen  Abguß  muß  die  Münze  an  der  znletzt  her- 
gestellten Matnzenhälftr  hän2:en  hlrilt^n.  Unter  günstigen  Verhält- 
nissen trocknet  der  (Ivpsabgulj  in  is  J^tiinden  vollständipr.  Das  voll- 
etindige  Auatrocknen  des  Gypsblockes  erkennt  man  daran,  daß  er 
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beim  AnklopfcD  mit  einem  harten  Gegenstände  einen  küngenden,  metall- 

ähnliclion  Ton  gil>t.  • 

So  iier^jestellte,  feiiierlose  Matrizon  k'mnon  nncb  den  dem  Schrei- 
ber dieses  von  geschickten  FRlsehniiin/rm  ^amiachten  Anfral)en  zum 
Guü  von  etwa  35  Münzen  dienen.  Bei  längerem  Gebrauche  verwiaoben 
sich  die  Konturen  des  Reliefs. 

Diese  viThältnismäliig  gerin  ire  Haltbarkeit  der  Matrizen  hat  bei 
den  Falschmünzern  den  Wunsch  rejre  ^remacbt,  die  (lypsformen  (hireli 
irgend  ein  Mitfei  so  zu  härten,  daß  sie  für  eine  frrößere  Zahl  son 
Güssen  dienen  k.r»nnen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  versucht,  den  Gyps 
mit  Zement  zu  mischen  und  dann  mit  Wasser  anzurühren.  Die  er- 
haltenen Formen  waren  wohl  sehr  hart,  aber  viel  zu  ^^rob.  Bis  heute 
besitzen  nun  die  Falsehnninzer  nach  den  dem  Verfasser  gemachten 
An^ben  noch  kein  vvirkiicii  brauchbares  Mittel  zum  Uärten  der  Gjps- 
matnzen.  *) 

Bevor  zum  Guß  der  Münze  «i^eschritten  wird,  werden  beide 
Matrizenhälften  svTumeifisch  mit  konischen  Einschnitten  versehen, 
deren  breite  Basen  an  der  Außenseite  des  Matrizenblockes  und  deren 
sehr  feine  Spitzen  am  liande  der  Münzeiiluini  njünden. 

Zum  (iusse  der  Münzen  dienen  den  Falschmünzern  verschiedene 
Metallmischungen.  Meistens  enthält  die  Mischung  einen  großen  Teil 
Zinn.  Zinn  schmilzt  schon  bei  23 1 "  und  erfordert  folglich  keine  teuren 
Schmelzeinrichtungen.  Die  in  einem  Koksofen  erzeugte  Wärme  ge- 
nttgt  voUstilndig.  Anfierdem  haben  die  mit  Zinn  gegossenen  Mfinzen 
eine  dem  Silber  riemfieb  Shnliebe  Farbe  und  einen  guten  Klang. 
Die  rerbShnismäßig  große  Weiehhelt  des  Zinnes  korrigieren  die  Falsch- 
münzer  dadnreh,  dass  sie  ihm  bis  zu  17  Pros.  Antimoniam  beimisdhen. 
Hierdurch  werden  die  Mfinzen  viel  hSrter.  Allerdings  ist  das  Zinn 
ziemlich  Tiel  leichter  als  Silber  (spezifisches  Gewicht  des  Zumea  — 
7,3,  das  des  Silbers  10,57).  Aber  auch  andere  Metalle  and  Metall- 
gemische dienen  den  Fslschmfinzem  zur  Henrtdlnng  der  Mfinzen* 
So  ist  z.  B.  unter  ihnen  das  Britanniametall  (m^l  blane)  sehr  beliebt. 
Zink  wird  weniger  benfttzL  Es  ist  zn  leicht  nnd  hat  einen  schlechten' 
Ton.  Manchmal  wird  auch  etwas  Blei  dem  Onsse  zngemiscfat.  Das 
Blei  madit  die  MOnze  schwerer,  ergibt  aber  eine  schlechte  Farben 
zerstQrt  den  Ton  nnd  macht  die  Mflnze  zn  weich.  Blei  allein  wird 
nnr  von  sehr  ungefibten  Falscbmünzem  angewendet 

Die  ganze  Schmelzeinrichtang  der  Fslschmfinzer  besteht  mostens 

Ij  Aumcrkun^  dos  Herausgeben*.  Sollten  die  Fälscher  wirkJidi  die  ein» 
faehen  HXrtnngsmittel  mit  Kiosvlaiare  oder  Alaun  nicht  kennoa?  (Vf^  das 
nannte  Handbnch.  2.  Bd.  S.  97.  tmd  dieees  Archiv.  3.  Bd.  Sw  S56i. 
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nur  m  EokBofen,  wie  er  Ton  dw  Bleehiieni  benfllst  wiid,  und  einem 
daemen  GvfiiaffeL  Dae  Tom  Fataeliinttnier  nr  AmMmg  der  FUaefa- 
gewXblta  Metall  oder  die  Metallmieebimg  wird  Uber  teinen  Sehmdz- 
pmkt  erwärmt  und  dann  mdgtiebst  laeeh  durch  dae  Iriolitenulige 

Gießloch  in  die  Matrise  gegoeeen.  Bei  dieser  Operation  muß  nament* 
lieh  daranf  geaehtct  worden,  dass  der  MatnzeDbloi-k  absolut  trockea 
ist  Enthält  er  noeh  Feuchtigkeit,  io  flpritzt  ein  Teil  des  flüfleigen 

Metalles  wieder  aus  der  Form  heraus.  Schreiber  dieses  konnte  mehr- 
kch  auf  dea  Armea  TOn  Falschmttniem  alte  Brandnarben  konatar 
tieren,  die  ihren  eii^nen  Angaben  nach  vom  Spritzen  des  flünigeiii 
HetaUee  beim  Berühren  der  noch  fenebteo  Mathae  Iierrührteo. 

Geschickte  Falschmünzer  bringen  an  ihren  Matrizen  nur  das 
konische  GieÜloch  an,  weniger  geübte  verfertigen  noch  neben  diesem 
einen  sehr  fein*  n  in  (lern  obrren  Kande  der  Münzform  mündenden 
Kanal  zur  Entfernung  ikr  in  der  hohlen  Miinzform  enthaltenen  Luft 
beim  Einf:i«'nen  des  Metalls  an.  Versuche  des  Verfassers  dieser  Zeilen 
haben  ergeben,  daü  dieser  /.u»  ite  Kanal  absolut  unnJItifr  ist. 

Zum  guton  Helingen  des  Gusses  ist  es  erforderlieh,  dali  das  Metall- 
geniisf*h  zienilicli  stark  über  seinen  Sehnielzpunkt  erhitzt  wird,  sodaß 
es  niclji  sofort  in  der  Matrize  erstarrt.  Tritt  die  Erstarruujr  j;luich 
heim  Kin;rier»en  in  die  Form  ein,  so  wt-rd'  n  die  Umrisse  des  J^eliefs 
der  Miinze  zu  unscharf.  L  brigeub  erbtani,  x  ilist  heim  Benützen  einer 
titark  iiberhitzten  Metallmischung,  die  Oherfläehe  der  so  ^'Ojrossenen 
]\fiinze  immer  zu  rafich.  Hierdurch  werden  die  Kanten  uud  Ecken 
dcä  lieliefs  abgerundet,  was,  wie  später  gezeigt  wird,  die  Fälschung 
sofort  erkennen  läßt 

Diese  den  Falschmiinzt  rn  wohlbekannte  Ahiutidung  der  Kauten 
und  Ecken  könnte  nur  dadurch  vermieden  werden,  daß  die  Matrize 
Vor  ileni  Guß  auf  denselben  Wännei^rafi,  den  flas  flüssige  Gußmetall 
besitzt,  erhitzt  würde  uud  .Metail  uud  Form  sich  nach  dem  Gießen 
langsam  und  gleichzeitig  abkühlten.  Dies  ist  jedoch  mit  Gypsmatrizea 
nicht  möglich,  da  eie  in  der  Hitze  zerbröckeln. 

Dieselbe  Form  kann,  wie  schon  oben  erwähnt,  bis  zu  35  Güssen 
dienen.  Dieee  Gtlese  werden  einer  nach  dem  anderen  ausgeführt 
Daa  ünbraaohbarwerden  der  Matrize  dnreh  an  langen  Gebrauch  fängt 
meietena-  an  den  feinen  Perlkiinzen  am  Bande  der  Mtlnae  an.  Die 
enaaelnen  Ferien  sind  nicht  mehr  isoliert,  sondern  lanfen  ineinander 
Uber.  Zu  gleteher  Zeit  wird  die  Bippung  der  Kanten  nndentltcb. 

Hai  der  Fabchmflnzer  eine  Reihe  Mttnzen  gegossen,  so  sehieitet 
er  rar  Betnseiie,  die  darin  besteht»  daß  die  Kanten  mit  Hilfe  einer 
feinen  Fttle  ttbeiaU  da  gesinbert  werden,  wo  daa  Hetell  beim  CKefien 
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etwas  ausgelaufen  ist  Ebenso  wird  die  Kante  auch  an  der  Eiuiuün- 
dung  des  Giefiloobes  Bor^^tiK  retusohiert. 

Die  Htbue  tat  jeCrt  fertig,  ist  aber  in  den  meisten  Fällen  viel 
zu  glänzend.  Der  Glanz  der  Mttnie  und  seine  Sauberkeit  wftrde  so- 
fort anfCnUen.  Eb  oiiiß  ihr  folgliob  vor  der  Anegabe  du  gewittee 
altcfi,  gebranehteB  AuMben  gegeben  werden. 

Die  hierza  von  den  lUMbmttmem  angewandten  Mittel  sind 
▼emehiedeaer  Natur.  80  reiben  manebe  die  Mfinsen  mit  Lampen- 
aobwfttze  ein«  Hent  wird  jedocb  StieCelwiehae  benntat  Die  Ktbne 
wird  biernut  nerat  !U»eretrieben  nnd  dann  mit  einer  BtMe  loiebt 
abgerieben.  Die  Wichee  wird  so  von  dem  eifaabenen  BelieC  entfent, 
bleibt  aber  in  den  Vertielongen  nnd  Binnen.  SeUießliob  werden  die 
Münzen  noeh  mit  der  feuobten  Hand  mehiiaob  fibentneboiy  wodnndi 
die  «rbabenen  Partien  den  albnigroßen  Glans  veilieKett.  Ein  geedbinkler 
Operatenr  kann  anf  diese  Weise  der  Münze  ein  Ansagen  geben, 
das  dem  der  getnanchten  Geldstüeke  tinsdiaid  ähnlieb  ist 

Hinzugefügt  soll  noch  werden,  dsA  die  Naobnhmnng  der  neuen 
franzOsisoben  Geldstücke  mit  der  ^emeuse"  von  Roty  den  Falsch- 
mflnzem  dadaveb  große  Schwierigkeiten  bereitet,  daß  infolge  der 
Konkavität  der  ganzen  Münzenoberfläche  die  Schwärze  in  der  Mitte 
ansammenlänft  nnd  nicht  an  den  Rundem  haftet.  Alle  bis  jetzt  ge- 
maeliten  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Herstellung  von  Münzen 
mit  einfachen  gerippten  Kanten.  Enthalten  die  Kanten  eine  Inschrift, 
so  wird  die  Fabrikation  dadurch  schwieriger ,  daß  die  Gipsmatrize 
in  drei  Stücken  hergestellt  werden  muß.  Namentlich  die  Herstellung 
des  mittleren  Matrizenbloekes,  der  die  Kanteninsehrift  enthält,  macht 
dem  Anfänf^r  durch  «eine  j2:enn!jrf^  Dicke  Schwierigkeiten. 

Im  alltr^^nunnen  ist  die  Art  der  liereitunL'-  ih^r  Gij)sraatn7P  die- 
selbe wie  die  tür  kleine  Münzen  mit  irerippten  Krint'-n.  I  h  r  1  rste 
Guß  ist  jedoch  für  die  Ahforniung  der  Kante  alieiii  l>»  >tiiiim?  und 
wird  nur  so  viel  Gipsbrei  aufgegossen,  flnf»  <]h'  Mfmzr  rad''  bcii*  ckt 
ist.  Jetzt  wird  mit  einem  Federmeb>ei  di«-  Oberfläche  geebnet,  die 
Oberfläche  der  Münze  durch  Eeiben  mit  dem  angefeuchteten  Finger 
freigelegt  und  von  den  anhaftenden  Gipspartikelchen  befreit,  die  ko- 
nischen Lücher  in  den  Ecken  angebracht,  dm  ganze  mit  Seifenlosung 
bestrichen  und  der  zweite  (Juß  aufgeführt  Auf  dieselbe  Weise  wird 
auch  der  Guü  der  zweiten  Seite  der  Münze  hergestellt.  Nach  dem 
vollständigen  Trocknen  der  drei  Matrizenteile  lassen  sie  sich  leicht 
nuseinandernehmen.  Die  mittlere  Kanteumatrize  wird  nun,  um  ein 
Herausnehmen  der  Münze  zu  ermöglichen,  mit  einem  sehr  scharfen 
FedermesBer  der  Mitte  nach  durchgeschnitten.  Hieiaaf  wird  sie  auf 
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die  vorher  von  neuem  eingeseifte  Rück-  oder  Vorderseitenmatrize  auf- 
gepaßt, die  entstandene  Lücke  mit  Gipsbrei  ausgefüllt  und  so  die 


Fig.  Ib.  Fig.  la. 


beiden  Hälften  wieder  aneinandergeklebt.  Das  konische  Gießloch 
wird  in  dem  mittleren,  die  Kanteninschrift  enthaltenden  Matrizenteil 
angebracht. 


* ^^^^^^^^^^^^ 

1 

Fig.  2  a.  Fig.  2  b. 


Von  geschickten  Falschmünzern  mit  gut  gewählten  Metallniisch- 
nngen  gegossene  ^lünzen  können  leicht  als  echte  Münzen  passieren. 
Bei  der  näheren  Untersuchung  findet  man  jedoch  manchmal  die  be- 

26» 


898  XTQ.  Boas 

kannten  Merkmale:  zu  leichtes  Gewicht,  iettiged  Anfühlen,  schlechte 
Farbe,  falscher  Klan^j:,  ^'^roße  Weichheit  usw. 

Interessant  ist  es  nun,  echte  Münzen  mit  falschen  luittela  photu- 
graphi^eher  Vergrüüerung  zu  vergleichen, 

Figur  1  und  2  zeigen  die  Vorder-  und  SUdoMitoa  eines  editen 
und  eines  falschen  franzasisehen  S-Frankalüokes  (sweilRehe  VecgiOSe» 
rung  >)}.  Das  echte  MdsUlek  ist  dueh  den  Buchstabe  a,  das  fslsche 
dnräi  b  bezeichnet 

Betrachten  wir  um  die  Voidersdten  (Fig.  i ),  so  fiülen  sofoit  die 
sehen  oben  erwähnten  abgenindeten  Kanten  der  Inschrift Napoltoilll« 
emperenr  auf  b  anf .  Der  Name  des  GraTeois  Bane  ist  fast  anlesen 
fich  anf  b.  Das  Mfinzieicheii  BB  ist  ganz  vecsehwommcn  anf  b« 
Der  Peilkranz  auf  b  ist  viel  Tsischwommener  anf  b  als  auf  a  nnd 
ist  außerdem  teilweise  schlecht  retuschiert  (links  neben  dem  dritten' 
£  Ton  empeieur,  an  dieser  Stelle  befand  sich  wahrscheialich  die 
Kttndnng  des  GiefUoohes).  Das  Relief  des  Kopfes  selbat  ist  mehr 
abgwnndet  auf  b,  außerdem  fehlen  die  Angenwimpem ,  die  anf  a 
deutlich  sichtbar  sind  (die  Augenwimpern  bleiben,  wie  sich  Schreiber 
dnreh  Untersuchen  Tieler  Stücke  ftbonengen  konnte^  selbst  bei  ganz 
abgegriffenen  Münzen  sichtbar). 

Zu  beachten  ist  ebenfalls  der  Unterschied  der  Farbe  zwischen 
a  nnd  b. 

Die  Photographie  der  Rückseiten  der  Münzen  a  und  h  (Fig.  2) 
ist  noch  viel  charakteristischer.  Perlkranz  und  Inschrift  auf  b  werden 
noch  verschwommener.  Die  Form  der  Münzzeichen  (Anker  und  Kreuz) 
auf  b  ist  fast  nicht  mehr  zu  erkennen.  Umrisse  und  Details  in  dem 
Wappen  sind  ganz  verschwommen  auf  b  (man  beachte  namentlich 
das  Kreuz  der  Ehrenleirion,  die  Hand  und  die  Figur  auf  den  beiden 
Szeptern,  die  Krone  und  den  Adler).  Der  Untei8chied  der  Farbe  ist 
auch  hier  wieder  deutlich  sichtbar. 

Der  photopjaphipche  Apparat  i<5t  auch  hier,  wie  in  so  vielen 
B'älleu  ein  aus^'ezeichnetes  Mittel  zur  exakten  Expertise  in  schwierigen 
Fällen,  und  sein  Gebrauch  kann  nur  dringend  emplohltiu  werden. 


1)  Durch  die  ttutuly}.ii>*(  lu^  lifpi oiluktiou  wurden  die  Photographioa  lei^lar 
wieder  auf  Naturgröße  reduziert.  Die  augefübrtcn  Cnterscliiede  sind  nur  noch 
wenig  sichtbar  aof  der  SepiodiiktfoiL 
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uDd  FäUe. 

7. 

Betrug  aus  Not. 

Mitgeteilt  vom  StaitMunwalt  Br.  Kenten  ht  Dresden. 

Die  mittellose,  Icdifre  20jährige  Kellnerin  M.  W.  erschwinrlelte 
Bich  im  Fel)niar  l'.t(i4.  als  sie  im  7.  Monat  schwanger  war,  von  dem 
Schankwirt  K.  100  Mark  und  schaffte  sich  davon  Ansstatton^^^^prcgren- 
stände  nn,  Nach  den  gerichtlichen  Feststeliungen  fehlte  sie,  um 
bald  Im  1  ran  n  /n  kimnun  und  ihrem  zu  erwartenden  Kinde  einen 
Vater  unii  .so  emc  gcäicbertey  glücklichere  Zukunft  zu  rerscbaffen* 
Strafe:  1  Monat  Gefänamis. 

Urteil  des  k.  Schöffengericht»  DnMdeu  >  um  22.Maiz  1904,     A.  v.  iOS/04. 


8. 

£i8cnbahiifrcvel. 
MitgeieUt  vom  Staataanwalt  I>r.  K«nitMi  ia  Dresden. 

Der  18 jährige  Kantoiut  Seh.  und  der  19 jährige  Steindmoker  W. 
waten  aeit  wenigen  Tagen  auf  der  Wandeiioliaft  begriffen,  ab  nie, 
ans  ihrer  Heimat  Böhmen  kommend,  am  9.  Juni  1903  knn  naeh 
7  Uhr  Tormittaga  bei  Pdteaeha  an  der  EisenbabnUnie  Dieedea- 
Bodenbach  entlang  gingen  und  dabei  gerndnaebaftlieb  den  Plan 
fifiten.  Steine  anf  die  EisenbahnBchienen  zu  legen,  um  an  Beben,  ob 
der  Zug  entgleiflen  werde.  Scb.  eagte  sn  W.:  «leb  möehte  doofa 
gern  wiseen,  wie  ea  anaaeben  würde,  wenn  ein  Zug  kämei,  ob  der 
Zug  den  Stein  wegschieben  oder  der  Stein  liegen  bleiben  und  der 
Zug  darüber  weggehen  wird  und  die  Eisenbahnwagen  aneinandtf 
Btofien  werden!*^  In  fihnliehem  Sinne  ftnßeite  sieh  W.  zu  Sob. 
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Alis  Mvoler  Last  bd  der  Freveltet  winde  dann  Ton  ihnen  em 
kopfgrofier  Stein  nnd  ein  staiker  HoliknQppel  wat  eine  SehieneosleUe 
gelegt,  die  einige  Minuten  spfiter  ?on  einem  Penonensnge  panieit 
wnrde^  Inswiaeben  hatte  der  waehsame  Babnwirter  an  dem  der 
VorfiftU  nieht  entgangen  war,  die  Hindemisee  beaeitigt  nnd  bo  ein 
ünglttek  yerhiitet  Bei  der  Festnahme  sagte  W.  zn  Seh.:  nDaS  Dn 
niemandem  sagst^  was  vir  gemaehl  haben,  sonst  kdnnen  wir  noeh 
gehoikl  werden Strafen:  1  Jahr  6  Monate  nnd  1  Jahr  3  Monate 
Znehlhavs. 

Akten  L.-G.  Druden  A.  47,02. 

9. 

Der  Alkohol. 

Mitf^eteilt  vom  Staateanwalt  Dr.  Kersten  in  Dresden. 

Der  ISOl  in  Berlin  geborene  Seemann  Y.  wnrde  am  Oktober 
1902  durch  daa  k.  Landgericht  Dresden  (Akten  A  VI  382/02)  zu 
6  Monaten  Oofanirnis  venirfeilt,  weil  er  eines  Augnstabends  Jy02 
in  D.  njich  vorlu  ri^aMii  Alkohol ceniiFsc  mit  einem  13jährigen  Schul- 
koaben  ünznelit  trieb.  Zu  seinen  (lansten  wurde  hei  der  Straf- 
zumessung berücköichti^M,  dal»  er,  wie  insbesondere  durch  das  gerichts- 
ärztliehc  (liitachtcn  fesit instant  \viir(l«-,  wegen  seines  abenteuerlicli«-n 
Lebeuö,  namentlich  der  aut  ^  l  iiteu  nicht  selten  vorkommenden 
Ansselircitiingeii,  wegen  mehrerer  Oesohleclif^kriiükheiten ,  die  er 
übcraiaudt  n  hat,  und  weiren  perioilisclier  Trunkbucht  in  seiner  sitt- 
lichen WidtTstandsfähigkeit  beeinträchtig;!  war. 

Aus  seinem  Wechsel  vollen  Lehenshiufe  sei  folgendem  mitgeteilt: 
Y.  wurde  unehclii'li  nls  erstes  Kind  einer  Muller  geboren,  die  bis  in 
die  späteren  Lebeu^yahre  ein  abenteuerliches  Leben  lilhi  te.  In  früher 
Kindheit  wurde  er  Pflegeeltern  überlassen,  die  ihn  verzogen,  llr 
besuchte  das  Gymnasium,  von  dem  er  jedoch  wegen  Unbotmälii:,'- 
keiten  usw.  als  Obertertianer  weggeschickt  wurde.  Sclion  als  Gym- 
nasiast führte  er  einen  ausschweifenden  Lebenswandel,  namentlich 
als  er  einer  Schülerverbindung  angehörte  nnd  Gefallen  am  Sich- 
betrinken ^d. 

Das  Trinken  bat  er  seitdem  in  allen  Lebenslagen  foitgeaetaEt; 
sohließlich  yerfiel  er  dem  Branntwein  nnrettbar  als  sogenannter 
QnartaUrinker. 

Das  FVeiwilligenzengnis  sn  erwerben  gelang  ihm  nieht  Er  Ter- 
snohte  znnäohst  als  Eoeh,  KeUner  n,  dgl.  zu  lernen.  Nnr  wenige 
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Wn<  I  i-n  bidt  er  in  mumd  Stellungen  aus.  Er  verließ  plötzlich  mit 
Ilinteriassiuig  seiner  geaunton  Habe  eeinen  Posten :  bei  Naieht  und 
Xebel  tnt  er  im  Fflegedternhanse  an,  nm  die  Eriaobnis  zum  See- 
mannsbemfe  an  enwingen.  21  Jahre  alt,  ging  er  schließlich  ak 
Sehifii^nngc  sn^  See,  nachdem  er  eine  Stellung  als  Inspektor  einer 
grofien  Fabrik  und  eine  Braut  abermals  in  plötzlicher  Exaltation 
▼blassen  hatte.  Von  1S82 — 84  fuhr  er  auf  deutschen,  amerikanischen 
und  englischen  Schiffen;  wiederholt  desertierteer.  Nachdem  er  seiner 
miHtäriselu'n  Dicnstpflicbt  bei  der  deutschen  Marine  L'f^nivLct  hatte, 
blieb  er  zunüclist  untiitiL-  im  l'fle^'eeltembause,  wo  er  unter  dem 
Schutze  der  Pflef^emutter  <*--'m  .lusscliweifenflf^  Leben  fortsetzte. 
Y.  sajrt  von  ihr:  ,,DaR  sie  nur  allen  Willen  lat,  ob  das  recht  war 
von  ihr,  dniii  t  r  darf  ich  mir  kein  Urteil  erlauben  als  ihr  Tfen^ens- 
itmir«  p  izi  nl^  Mann;  «ie  tat  alle^  aus  Liehe  /ii  mir  und  wollte 

gerne  ;>leri)en,  wenn  sie  wußte,  dab  ich  erst  vcrsori;!  wäre.'' 

Schließlich  ging  er  wieder  zur  Ser  auf  ein  amerikjiu.sclies 
KrieiTSSchiff :  seinen  Posten  verliel)  er  iedoeli  bald,  um  üieh  in  den 
verschiedensten  Tätit-keiten  zu  versuchen.  1899  gelangte  er  nach 
Transvaal,  wo  er  verwundet  und  gefangen  genommen  wur(b'.  Von 
St  Helena  desertierte  er.  Nach  mancherlei  Kreuz-  und  (^uerzügen 
kehrte  er  nach  Afrika  zurück,  worauf  er  abermals  nach  St.  Helena 
irebracht  wurde.  Nach  seiner  Entlnssutii,''  wendete  er  sieh  nach 
Europa,  wo  er  mit  einer  Barschaft  vun  150  Mark  und  den  besten 
Vorsätzen  in  Hamburg  ankam.  Er  kleidete  ^iich  neu  ein  und  wollte 
ein  nea^  Leben  beginnen.  Drei  Tage  später  betrank  er  sich  und 
TezBchlenderte  all  Bein  Gut  Dann  kam  er  naeh  D.  und  yerftbte  das' 
SUtfiehkeHsvaiMeehen, 

Der  Alkohol  war  alSrker  als  er.  Zeit  seines  Lebemi  war  nirgends 
leinee  Bleibens.  AugenblieUichen  Einflüssen  gab  Y.  naeh;  mit 
ADwendnng  eilanbter  ond  nnerlaubtar  Mittel  snehte  er  seinen  Kopf 
dnrohinselien.  Kam  er  vom  Schiffe  ans  Land,  so  verpraßte  er  sein 
Geld;  seine  Ansrfistiuig  yerschlenderte  er,  oft  ohne  eigenen  Vorleil 
davon  an  haben.  JEr  heirstete  sogar  eine  Ptostitnierte,  lediglieh  nm 
ihr  die  Einfiefemng  ins  Arbeitshans  sn  ersparen.  Um  eine  Flasche 
Cktgnae  fflhrte  er  die  schwersten  Probestficfce  ans,  setzte  er  sein 
Leben  em. 

Y.  schreibt  von  sich  selbst:  „Ich  kann  sagen,  daß  ich  an  Bord 
eine  gesnehte  PersOnHohkeit  bin,  sohmge  es  nichts  sn  trinken  gibt; 
nber  mit  dem  ersten  Schritt  an  Uud  bin  ich  verloren,  nnd  so  fangen 
auch  alle  meine  kleinen  Vorstrafen  an  vom  Snf^  die  ich  voUstlndig 
im  nttehtenen  Znstande  nnfähig  bin  nnd  Teiabscbene.  Wenn  ^  Geld 
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am  Lande  alle  war,  sei  es  Rotterdam,  Hamburg,  sogar  Italien,  dann 
ging  ich  in  meinem  Wahn  nach  HauF  ^nach  licrlini  zu  Fuß  und 
bettelte,  wenn  ich  Hunger  luitte,  aber  niuüte  vorher  ordentlich  eins 
getrunken  haben,  sonst  genierte  ich  mich,  .  .  .  Ich  l)in  auf  allen 
fünf  Erdteilen  gewesen  seit  1882 — 1902,  16  Jahre  auf  See  hemm 
getrieben,  den  T^»>^t  an  Land  verbracht  .  .  ,  Bei  uns  S^eleuteu 
herrschen  Etilvelten  an  Bord,  die  am  Lande  unter  Umständen  streng 
bestraft  werden,  bei  uns  al)er  nicht  auffallen  und  zum  alltäglichen 
Lel)en  -i  li  »ren;  die  Unterhaltungen  und  Reden  beim  Essen,  wo 
Jugt  iiil  und  alle  dabei  sind,  würden  am  Lande  haarsträuljend  ge- 
hahen  werden,  und  würde  sich  jemand  ausschließen  oder  darüi)er 
aufhalten,  d-din\  wäre  er  der  unglücklichste  und  g^utzte  Mensch  an 
Bord;  überhaupt  auf  Segelschiffen  mit  jahrelangen  lieisen  und  wo 
alle  zusammengewürfelten  Pereonen  zusammenkommen,  roh  und 
viehisch.  Kurz  und  ^iit,  ich  >vill  nur  damit  aniiiiiitii,  dab  ein 
Mensch,  der  unter  dieser  Si)liäre  lange  lebt,  doch  etwas  das  Urteil 
der  Anstandsetikette  verliert  und  darüber  leichter  denkt  und  handelt, 
als  Herren  vom  Lande;  verwetilich  ist  es  immer  und  soll  für  mich 
kein  Entscbuldigongsgrund  seiiL  JM  sich  in  den  lösten  Jahren 
sn  meinem  Alkohol  noch.  floUechte  Eigensohafien  gesellt  haben^ 
aber  nur  im  aigen  Stadnim,  muß  loh  bekennen;  der  Wahrheil  die 
Ehre,  EigetuchaRett,  die  ieh  im  nflehtenien  Znatande  reraohte  und 
Terabeehene.'* 

In  der  Üntemtchnngsbafi  fühlte  etoh  Y.  körperlieh  wohl  und 
insbesondeie  frei  in  adnem  Kopfe.  Diese  g^ilnstige  Wendung  seines 
'Znstandes  führte  er  auf  die  Wochen  andauernde  Abstinens  mrüek, 
die  einzuhalten  auch  für  die  Zukunft  er  hoch  und  heÜig  Terspnieh. 
Er  hat  die  Strafe  verbüßt  und  sieh  in  der  Anstalt  gut  gefilhit 
Wenn  er  sieh,  was  zu  befOiehten  sleh^  nicht  dauernd  des 
Branntweins  enthül^  wird  Y.,  der  sich  wieder  ins  Ausland  begeben 
wollte^  wohl  über  kurz  oder  lang  mit  seiner  Ahnung:  „Schlußtableau: 
VetBchoUen**  Beeht  haben. 


10. 

.Mildchenstecher. 

Mit}(eti.-ilt  \  um  roliüeiKit  a.  I>.  Traven  in  Wiesbaden. 

Im  Februar  ISSO  wurden  in  Straßbarg  i.  £.  einige  Wochen 
lang  fortgesetzt,  fast  jeden  Abend,  Frauenspeisonen  TecBchiedencr 
Stände  auf  der  Straße  von  einem  Unbekannten  mittelst  eines  scharfen 
luBtruments  zumeist  in  die  Brüste  und  in  die  Gegend  der  Geschlecht»- 
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teile  geetoohen.  Bald  nachdem  diese  SteebeieieB  aufhörten,  tanohte 
denelbe  Hidchenatedier  in  Bremen  auf ,  wo  ebenfaUa  Midoben  ca. 
14  Tage  lang  aUabendlioh  in  gleicher  Weise  gestochen  wniden,  bis 
es  endlieh  gelang,  denTtter  inderPmindes  Friseurs  Tbeopbil 
Mary,  20  Jahre  alt,  ans  Barr  LEbafl,  anf  frischer  Tat  zn  YcrfaaftaD, 
nacfadeiB  er  im  gansen  ca.  35  Franeniimmer  in  beiden  StftdteOy  wenn 
anch  ungefährlich  gestochen  hatte.  Moti?  nicht  sicher  festgestellt 
wahrscheinlich  perverser  Geschlechtstrieb,  gemeiner  Haß  gegen  das 
weibliche  Geschlecht,  infolge  einer  unglttckiicben,  in  der  Scheidung 
b^gh^nen  £he  und  Sucht,  von  sich  reden  zu  machen,  als  Folge  einer 
aogeboienen,  anfiergewöhnlichen  Eitelkeit  —  Urteil  des  LandgerichtB 
Bremen  vom  7.  Dezember  1881:  1  Jahre  Gefänprnis.  Mary  war 
▼on  dem  Gerichtsarzt  in  einem  sehr  eingehenden  Gutachten  fQr 
geistesgesund  und  zurechnungsfähig  erklärt,  jedoch  von  keinem 
speziellen  Psychiater  unterduchf,  auch  keiner  Irrenanstalt  zur  Beobach- 
tung überwif 'ipft  worden.  Aktenzeichen  M. 'iö/Sl.  M,  ist  nacii  seiner 
StrafverbüßuniT  iiucli  Amerika  auHL'^owandert,  Ilioran  fii<:e  ich  noch 
daß  das  Schwurgericht  in  Hamburg  im  Januar  ll»u4  einen  we^?en 
Sittlichkeitsverbrechena  vorbestraften  Barbier,  Namens  Rudolf 
Cekalla,  welcher  eine  gröl^ere  Anzahl  von  Frauenzimmer  auf  offener 
Straße  durch  Mt  s^nsticiie  zum  Teil  lebe n  sfr*'f  m  h  rl  ich  verletzte}  ZU 
14  Jahren  Zuchthaus  verurteilte.   Motiv  mir  unbekannt 


11. 

iberglaii1»e]i  als  HellmlttoL 

Ifitgtldlt  Yon  JüiM  AsiMhl,  k.  k.  Staataanwalt  in  Gm. 

Ein  merkwürdiger  i  all  von  Aberglauben  als  Motiv  zu  einem 
bchweren  Sittlichkeitsdelikt  hat  sich  im  Herbste  1902  vor  dem  k.  k. 
Kreisgerichte  Bozen  in  Tyrol  abgespielt  Uns  sind  in  der  Praxis 
wiederholt  Hille  yorgekommen,  daß  Männer  sich  an  Mfidchen  nnter 
U  Jahren  veigaiigen  haben,  nm  Heilung  von  GonoirhoS  durch  g^ 
aehkchHiohen  Verkehr  mit  einem  unberttbrten  Wesen  an  finden.  Nicht 
alle  Etile  derartiger  Absobenlichkeiten  gelangen  ans  licht^  und  wie 
▼iele  Sexnaldelikte  in  ewige  Verborgenheit  sinken^  ahnt  vieUeicht  nur  , 
derjenige,  der  von  Berulswegen  seine  Aufmerksamkeit  solchem  Schmuta 
zuwenden  maß. 

Der  47jfthrige  PXohter  Anton  lebte  mit  seiner  Fcan  und  sebeo 
ftai  Kindern  innlieb,  aber  in  Steden  und  Eintoaohi  Vier  Töchter 
im  Alter  von  9»  13^  19  und  20  Jahren  und  ein  Sohn  im  Alfiw  von 
15  Jahren  halfen  im  Hans  und  in  der  Wirtschaft  Der  Vater  erfreute 
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usli  eines  tadelloaen  Lenmiiiids  und  nnbesohollenea  VerhalleiiB.  Leider 
qnllten  ihn  Geschwüre  in  der  Hflfigegend,  die  ihm  arge  Schneoea 
yenmachtan.  Weder  Ante  noch  «Banemdoktoren'^  (Kurpfuscher) 
moebten  ihm  zu  helfen ;  man  erkUtrte  seine  Knakbeit  dnieh  sohtoditeB 
Blut,  das  sich  mit  der  Zeit  in  Wa^^  r  nmsetzen  werde.  Eines  Ta|;e8 
tmbilderte  er  sein  Ungemach  einem  Eisenbalmkuppler  in  Finnienrfeste^ 
der  sofort  ein  Mitte!  anpries.  Er  sei  beim  Militär  gewesen  und  wisse 
ans  Erfahninir,  daß  gegen  solehe  Leiden  nur  der  Verkehr  mit  einem 
jungen  Mädel,  „die  noch  keine  H...  i«f,  Ililfe  schaffe.  In  seiner 
Notlage  beschloß  Anton,  noch  dieses  letzte  Mittel  zu  versuchen.  Sein 
Weib,  mit  dem  er  im  besten  Einvernehmen  lebte  nnd  aneh  gesebleobt- 
Ueh  verkebrte,  stimmte  oline  weiteres  zu. 

Aus  Mangel  an  Geld,  dann  we^'^en  seines  vftrgescliriftenrn  Alters 
und  seines  ekelhaften  nebrechens  t  rniochte  er  jedoch  kein  jnnges 
Mädchen  willfährig  zu  finden.  Er  wandte  sich  daher  an  s^ino  Zweit- 
älteste Tochter,  die  damals  19jährige  Rosa,  ein  braves  Madchen,  daa 
sich  nacli  dem  ZeuL^nisse  des  Gemeindevorstehers  der  Achtung  der 
ganzen  (lemeinde  crtreut. 

Das  Kind  opferte  pich  dem  Vater  im  I^infe  von  drei  Jahren 
einiiremale,  knüpfte  dann  mit  einem  Zimmermann  ein  Liebesverhältnis 
an,  verriet  dieseni  die  beL'anirene  Sünde  nud  bo  kam  das  (auredc  unier 
die  Leute  und  schließlich  zur  Kenntnis  der  Gendarmerie. 

Mit  Urteil  vom  29.  Oktober  1902  wurde  Anton  wegen  Ver- 
füliruui:  zur  Unzucht  und  Blutschande  (§§  1U2  und  131  St.Ct.H.)  zu 
18  -Monaten  schweren  Kerkers,  ergänzt  durch  einen  Fasttai;  monatlich^ 
Roba  wei,eu  Blutschande  (§  131  StG.B.)  zu  eiueiu  Monate  Kerkers 
verurteilt. 

Der  Vater  war  geheilt  Weder  bei  noch  nach  seiner  EmUe£erung 
in  die  Strafanstalt  wies  er  ein  Leiden  auf.  Im  Znge  des  Sinfver* 
fahrens  fand  eine  gerichtsirztliehe  Unteisnebnng  der  beiden  Übeltilier 
niebt  statt  Man  weiß  daher  nicht,  weleber  ÜTatiir  die  Geeehwftre 
Antons  gewesen.  Das  Mädchen  bat  keinen  Sebaden  genommen,  beim 
Vater  aber  bat  bOcbst  wahfscbeinlich  die  Knill  der  Suggestion  einen 
Heilerfolg  erzielt,  der  yerhängnisToIl  genannt  werden  mnß^  weil  er 
«  den  Aberglauben,  der  ancb  Anton  nnd  Bosa  znm  Verbrecbw  gemaebt^ 
nicht  bannen  wird.  Die  Besorgnis  ist  Tielmebr  gegründet,  dafi  der  • 
geschilderte  Fall  diesem  scheußlicben  NaturheilYerfobren  Prosefyten 
werben  kann.  Mögen  immer  mcb  die  Arste,  Lebnr,  Priester  nnd 
Richter  bemühen,  snr  Ansrottnng  des  giSnUoben  Iifwahnes  das  HOg- 
licbe  beisutiagen;  die  Gefahr  liegt  nahe,  daß  manch  ein  Znbdrer  im. 
Innern  sich  sagen  wird:  -Dem  Anton  hat's  doch  geholfen.* 
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a)  Btteherbespreehangen  von  Dr.  Kellner  in  UntergQltzseh. 

1. 

öchultxe-JBüuii.    I  ber  krankhailen  Wandertrieb.   AUgem.  Zeitscluift  für 
Ftejdi.  Bd.  60.  p.  79$. 
Vor  kurzem  wurde  in  dieser  Z^tsehrift  (Bd.  XIT  8.  3S3)  fiber  dne 

Arbeit  Heilbronners  berichtet,  welch*-  (li  ii>elhen  Gegenstand bdumdelt  Bä 
der  Wichtigkeit  der  Materie  und  bei  der  Gefahr,  Fälle  zu  verkennen, 
welrhf  die  llnnptfhnrnkterzüge  der  qiiloptisHicn  Äijuivalente,  denen  der 
krankhafte  Wandertrieb  stets  zugezählt  wurde,  Jiidit  trugen,  möchte  auch 
auf  diese  Arbeit  hingewieeen  werden.  Ihre  forensimbe  WiobtiglEdt  liegt 
vor  allem  denn,  daß  ein  anareicliendes  Motiv  fOr  den  Wandertrieb  (Flacfati 
Desertion)  vorhanden  sein  kann,  und  daß  äußere  Umstände  zuweilen  ge- 
schickt nnsfronntzt  werden,  j»o  dnB  für  den  Lnion  der  Chnrnktfr  der  nn- 
überlegten,  unbesonnenen,  krankhiifteit  Handlung  leieiit  verlureu  geht. 

Im  allgemeinen  decken  sich  Sch/s  Beobachtungen  mit  den  Ansichten 
H.\  wdehmi  aber  in  manchem  aneh  davon  ab ;  im  Gegenaatz  m  ihm  hat 
er  den  Wandertiieb  bei  Hysterie  nicht  beobachtet  und  mißt  ilnn  «L  sliall) 
niclit  die  r.cilMitiinp:  hvi  wir  joiipr,  eme  größere  aber  der  Epilepsie.  Bei 
;iiis^'e8prodicm  ii  •  pilciitisdicn  l\r.impfanfilllen  wird  dfr  Tri(»h  n\ir  selten  be- 
obachtet (1.  Fallj,  auch  nehmen  die  im  epileptisclien  Dämmerzustand  unter- 
nommenen Reisen  nach  der  klinischen  Seite  bin  eine  Sondentetlnng  nicht 
ein.  An  der  Diagnose  Epilepsie  ist  nicht  zn  zweifeln,  wenn  zwar  Krampf* 
anfällt-  biNibachtet  wurden,  dagegen  bestimmte  zeitweise  auftretende  körper- 
liche Störungen,  denen  dann  ein  irroßer  diagnostischer  Wert  hHprelegt 
werden  muß.  Die  Eeiscu  Epileptisciier  erfolgen  meist  ganz  uuveiuiiitelt, 
brüsk,  ohne  Vorbereitung;  die  Erinnerung  an  dieselben  unterliegt  großen 
gradnetloi  Unterschieden. 

Es  konnnt  11  ferner  Fälle  von  Wandertrieb  vergesellschaftet  mit  Epilepsie 
vor,  sind  aber  gleichwohl  weniger  auf  Kcf^lmnn  L:  r  als  d.  r  liorlt^n  ndigen 
Intolerenz  gegen  Alkohol  zu  setzen ,  wie  .sie  psycliupathischt!  resp.  degene- 
rierte Naturen,  denen  ja  nicht  selten  ein  unwiderstehlicher  Drang  nach 
Alkoholgennß  eigen  ist,  bekanntlidi  besitzen,  ohne  daß  es  sich  jedoch  bei 
diesen  Reisen  stets  um  eine  Folge  alkoholdelirenter  Zustände  handelt. 

Des  Weiteren  wird  unser  Symptom  bei  stark  degenerierten  oder  h<.eh- 
gi-adig  erblich  Belasteten  beobachtet  als  Heaktion  auf  seeli^^rhe  En.  u'i'ii^L'en 
innere  Unzufriedenheit,  Vorwürfe,  Depression),  deren  kraiikliuite  Maiur  am 
leiclitesten  vo'kannt  wird*   Derartige  Verstimmungen  sind  entweder  dureh- 
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nns  endogener  'Natur,  dnrfli  Alkohol  aiis^^dost.  oder  traten  auf  nacli  nnrer- 
hältnisniäOig  geringen  äuUeren  Anlü&Heo  und  werden  in  dieser  Fonn  nicht 
selten  bei  angeborenem  Schwachsinn  beobachtet« 

Bern  neorastfaenisobeii  DlmmeriiMteiid  steht  Seh.  im  angememea 
ßkeptisrh  gegenrih<3r,  obwohl  er  die  spezifische  IcrankhJifte  OmndJage,  Sit 
dtT  sich  noch  eine  lialtituellr'  Alkoholintolcranz  liinzucesfllen  kann,  durch 
aus  nicht  verkoniit.    Fr  glaubt,  daß  des  Wandertrieb  hier  auf  dem 
des  Angstaffektes  ausgelöst  wird. 

Ww  speziell  die  von  Seh.  beobachteten  FUIe  angeht,  so  ist  flnien  ge- 
meinsaiD  erbliohe  Belaatoog  und  Ventunmon^  vor  der  Rdee.  Das  Vor- 
wiegen der  trüben  Stimmung  erklärt  nach  ihm  auch  die  mangelhafte  Merk- 
fahig^kcit  nnd  gestörte  Reprodnktionsfäliigkeit,  so  dad  hieraus  riclfacli  fälscli- 
)ich  eine  Bewußtseinsstörung  während  der  Reise  geächlossea  wird.  Bemerkens- 
wert ist  die  von  Sch.  mitgeteilte  Selbstbeobachtung,  nach  welcher  ein  leb- 
bafter  Sehredc  in  ErinnenmgBetOrangen  fttfarle. 

Wichtig  ist,  daß  mit  der  Zeit  die  Reizscliwelle  fOr  Ha»  Auslösung  des 
Wandertriebes  sinkt,  so  daß  leicht  eine  habitnelie  BeaktionsweMe  eintreten  kann. 


b)  Bttcherbesprechnngen  yon  Dr.  P.  N&eke  in  Hnbertnsbiir^. 

2. 

LOwenfeld,  Die  psycbtschen  Zwangseiwsheinuugen.  Wiesbaden,  Berg- 
mann, 1904.  568  8.  13,60  Mk. 
Der  unermfidlidie  Verfasser  bat  mit  obigem  nenen  Werke  der  Wlssen- 
sdiaft  und  dem  Fomm  einen  großen  Dienst  geleistet.    Wohl  ist  über  die 

versehledpnen  Zwangserscheinungen  viel  geschrieben  worden,  besonders  da 
mancherlei  zu  kriminellen  Akten  führen,  aber  eine  grobe  Znsammen- 
fassung des  gesamten  Materials  fehlte  uns  Deutschen  bisher.  Diese  Lücke 
fOUt  nnn  Verf.  anf  das  beste  aas.  Er  selbst  verarbeitet  dabei  200  eigene 
Fftile  nnd  gibt  mehr  oder  wen^jper  142  Krankengeschichten,  worunter  aller- 
dings einige  fremde  Heobadifnnjren  sin<1  Außerdem  sind  im  Texte  noch 
viel  andere  mit  \erarheitet.  In  12  Kupitelii  behandelt  er  die  Geschichte, 
Definition,  Eiiit«;ilung  der  Zwangserscheinung,  die  Zwaugsersdieinungen  der 
intellektu^len,  emotionelien  nnd  motorischen  Spbire,  ffie  Anfdle  dendbeo, 
ihre  Ätiologie,  Nosologie,  Verlauf  und  Prognose,  ihre  forensische  Bedeutung 
und  eii«ilicli  (He  Prophylaxe  und  Therapie,  die  dureliaiis  nicht  so  trr>stlos 
ist,  wie  \  iele  ^'hitihen.  Die  Geschichte  beginnt  eigentlich  erst  mit  dem  .l;dire 
isilü  mit  der  Arbeit  M o r e I s  über  das  „ddlire  ^motif^.  v.  Krafft-Ebing 
priigte  den  Aasdmck:  «Zwangsrotstellnng*.  Eist  abor  eine  Arbeit  West- 
phals  (1877)  brachte  die  ganze  Frage  in  Flnfi  nnd  beeinflußte  bis  hente 
die  deutsche  Wissenschaft  mehr  oder  weniger.  Löwenfeld  definiert  so: 
..Zwan ^Vorstellungen  sind  Vorstellungen,  welche  der  normalen  VerdrÄng- 
barkcit  durdi  Willenscinflüsse  ermangeln,  dieser  Mangel  —  die  Immobilität 
—  kann  sowolil  einzelne  bestimmte  Zwangsvoi'stellungcn  als  Assoziations- 
veiBeQ  emer  gewissen  Riefatang  betreffen'*.  Sie  stOren  infolgedessen  den 
normalen  Verlauf  der  psyehisoben  Prozesse.  Die  Einteilung  geschieht  nach 
der  intellektneilen,  emotionenen  nnd  motorisclien  Seite  bin,  nnd  jede  Abtei> 
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long  zerfällt  wieder  in  ver&cliiedene  Unterabteilungen,  die  nacliher  einzeln 
vorgenommen  werden,  zumal  da  hier  mehrere  Besonderheiten  auftreten.  Die 
Zwangsvorstellungen  der  Befttrclitungen  fand  Verf.  in  mehr  als  50  ^/o  seiner 
Fälle,  am  meisten  hier  wieder  die  noeophobisdien^  dann  folgen  der  Häufig- 
keit luteb  Zweifel-,  Grlll>elBDeiit»  die  ftnicidiüeo,  ]cfi]Diii<IJe&  Beobaehtonge-  and 
Beeintlttchtigungsiil«  (  n,  Aiis;;v/.eicliiu't  ist  »lic  r>\rholügie  der  Zwangserschei- 
nunfren  dargelegt,  bebondcrs  dif  der  Angstzustände.  Der  ScIdQssel  zuerstcrnn 
ruht  in  ilpm  jreschwiSchten  Willen-  und  As.««o7.iHtionsmechanismu8.  Dadurch  ist 
die  Immubihtät  der  Ideeu  bedingt.  Diuj  Gefühl  als  Zwang  oder  die  Belehr- 
iHurkeit  ist  dabei  nidit  immer  TorlumdeD.  Foreosieeb  widitig  sind  die  tiiiei« 
dalen,  homicidalra  ZwangBVorateüUDgeu;  die  Klcpto-,  Pyro-,  Dromomanie, 
der  Masturbationszwnnj:  n?w..  die  mich  für  ^ich.  wrnn  anoh  sfltcn,  allein 
bestellen.  Gerade  das  Kaj)itel  über  die  lorense  Beiieulung  dt  r  Z\vnnp5er- 
sdieinongen  wird  den  Junsten  sehr  intei'essiei'en.  Erblidie  Bela^iung  fand 
Yerf.  in  69<>/o,  resp.  76-— 77'Vu  aller  seiner  FlUe,  melir  bei  Itiumem,  ab 
Fkanen  (bei  Jan  et  umgekehrt)  und  am  meisten  vom  20.  bis  50.  Jahre 
(bez.  des  Eintritts  in  die  Behandlung).  Bei  sehr  vielen  reichen  die  Wurzeln 
bis  in  die  Kindheit  hinein.  Bei  An<r't^iiHtl}ndpn  spielen  benonders  sexuelle 
Momente  eine  gi'uße  Holle.  Es  werden  Uberhaupt  eb»eiitiellc,  accessoriache 
und  auriSaeitde  Uraachen  untei-schieden.  Da0  bei  einem  so  großen  Geißele 
in  Spedalfrageo  ncher  noeh  andere  Meinungen  mflglicfa  sind,  ah  Verf.  sie 
vertritt,  ist  selbetFecstlodlich.  Insbesondere  glaubt  Ref.,  daß  in  manchen 
Fällen  Zwanjrsideen  von  Wahnideen  ^^ioli  iiit  lit  niitt  rsrheiilcn  lassen,  wio  ilim 
auch  die  Zurückfülinin;:  von  «^ewisben  An;:-tzii>täi»den,  Verstinunuu^'Hii  usw. 
und  llalluziuatiuneu  auf  Zwuiigserscheinuugeu  unter  Umständen  reclii  pro- 
Mematisdi  eradieint 


3. 

Bommnea,  1.  Die  geistige  Entwideeiung  im  Tieneieh.  Dentsefae  Ausgabe, 
Leipsig,  Gunther,  1SS5.  456  S.;  2.  Die  geistige  Entwicklung  bdm 
Mensefaen.  Leipzig,  Ottnther,  IS93,  432  S.,  deutsche  Ausgabe. 

In  dei*  Hochflut  immer  neuer,  teihveis  recht  fragliclier  Schriften  ist  es 
eine  wahre  Wohltat,  sich  zeitweise  auf  sclK»n  fUfere  Werke  zu  besinnen, 
die,  wie  in  Erz  gemeißelt,  alle  anderen  weit  Uberrageu.  Eiu  solches  ist 
das  Werk  des  berühmten  Engländers  ilomanes,  der  zuerst  kräftig  die  Dar* 
w in' sehe  Theorie  auf  die  Piydiologie,  anf  den  mensoblichen  und  tierieehen 
Geist  anwandte  Ei  zeigte,  daß  zwischen  beiden* nur  graduelle,  nicht  prin- 
zi|>ielle  rnterschiede  bo.stelipn  und  mit  Hrrtit  wio**  or  <lie  Wic}ifiL''keit  der 
KinUerpsyclioIofrie  auf.  Seine  BeweisführuuL;  und  sein  ungeheueres  Material 
sind  ebenso  erdrückend  wie  bei  Darwin,  nur  dali  er  lebhafter,  weniger 
nftebtem  sehreibt  Üafi  aueh  ihm  eme  xmglanbliehe  Beleeenbeit  snr  Sdte 
steht,  braucht  nicht  erst  erwälmt  an  werden.  Von  seinen  Resultaten  dürfte 
noch  heute  fast  alles  bestehen,  und  »o  staunen  wir  seine  lUU  her  an .  wie 
eineu  iiocher  de  bronze,  wie  das  Monumentalwerk  Darwins.  Immer  melir 
erkennt  der  Jurist  heute  den  Wert  der  Psycliologie  an,  die  fttr  ihn  wich- 
tiger sein  sollte,  als  daa  Cor}>us  juris.  Aber  dne  fortschreitende  Erkenntnis 
h2t  gelehrt,  daß  man  die  F^ychologie  erst  richtig  versteht,  wenn  man  ver- 
gteiehend,  d.  h.  historisefa  und  onto-phylogenetiaeh  vorgeht,  also  zqnflohat  die 
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Tierpsycliolopno  sttidiort,  dann  die  der  Kinder,  endiicli  die  der  Normalen 
(incl.  die  der  Wiideu),  welclte  letztere  durdi  die  Psychopatliulugie  nur  uucii 
vertieft  wird.  Möge  das  gi-oßartijje  Werk  von  Humanes  redit  viel  eifrige 
Leaer  finden! 


4. 

Hahn,  l>ic*  Strafrechtsrcfonn  und  die  jugondUfihen  Verbreeber,  Draden 

1904,  Zahn  u.  Jaensch.  46  S.  1  M. 

Es  ist  selir  erfrenlidi.  dafi  hier  ein  Lehrer  den  wichtigen  Gejrenstand 
der  jugendliclien  Verbrecher  in  einer  Lehrcrversammlung  behandelt  und 
swar  in  einer  mnstergflltigeu  Art  und  Weise.  Für  Kenner  brkgt  er  frei- 
Ikb  wenig  Neoee,  w<^  aber  fflr  die  Lehrer  und  andere  Laien,  «od  er  hat 
Recht,  daß  nicht  nur  die  Juristen,  sondern  auch  die  P;idap.;:en  an  der 
Strafrechtsreform  mitarbeiten  müssen;  Ref.  fügt  hinzu:  auch  die  Ärzte,  spez. 
Psychiater  nnd  Kriniinalanthropnloji^en.  Verf.  steht  auch  eiae  äsietaliolu-  Er- 
fahrung zur  Seite.  £r  will  deu  ganzen  Meusdicn  betrachtet  wissen  und 
nicht  die  Tat  Er  glanbt  nieht,  daß  unsere  Jugend  so  sehiimm 
sei,  als  sie  immer  geschildeit  wird,  trotz  der  Krim inalsta- 
tistik,  d  a  1  et /, t (•  r»'  «•  ft  n n kritisch  und  tenden  zios  verwendet  %vi r d. 
Wenn  aber  die  Verbrechen  wirklich  zunehmen,  8(»  trifft  die  Schuld  nicht 
nur  das  veränderte  Milieu,  sondern  audi  die  Ötrafjustiz  selbst,  die  dalter 
an  reformieren  ist  Ke  mnfi  weniger  formeil,  mehr  psyehologisdi  vorgehen. 
Das  Legalitätspriniip  hat  au  faOen,  ebenso  die  Eindehtsfrage;  die  Straf* 
mündigkeit  hat  erst  mit  beginnendem  H.Jalire  einzusetzen;  die  öffent- 
lielikeit  ist  auszuscldießen,  ebenso  die  IVe^^se,  die  knrzzcitijren  Fieiheits- 
sti'afcn  müssen  fallen  und  die  Zwangserziehung  ist  zu  veriuelu-eu,  aber 
weitaus  am  besten  wäre  «die  völlige  Exemtion  der  Jugendlichen  aus  dem 
Strafrachte.*^  Jogendgeriefate  smd  dnaoiiditen  nnd  die  Terwabriostea  nnd 
verbrectit  risc  licn  .Iii^dlichen  gesondert  in  Anstalten  unterzubringen.  Yerf* 
will  mit  Kcclit  die  Prügelstmfe  bei  Jugendlichen  für  lie.stimmte  Fälle  reser- 
viert fcH'hen:  Kcf.  m^nr  für  ircwisHe  Envaelisenei,  die  nur  aus  Schmerz, 
nidit  aber  aus  (jefänguib  sieh  etwae>  uiadicu. 


5. 

La  Cara,  La  base  organica  dei  pen^ertimenti  sessuali  e  la  loro  Proülassi 

sociale.    Torino,  Boeea.  1902.  1  14  S..  2  L. 

Sehr  anzieheml  und  ::<'istreich  spricht  \'erf.  über  die  sexuellen  Per- 
versionen iui  allgemeinen  und  int  besonderen,  die  ei'  prinzipiell  uiebt  von 
den  Lastern  gelnant  haben  will,  da  beiden  ein  angeborenea  MonnnC  an* 
gründe  liegt.  Er  geht  aber  niclit  Iclinisdi  vor,  sondern  bespricht  fast  nur 
die  Ätiologie,  indem  er  die  ]\I<!inuniren  der  Autoren  fülterflnssi^erwei.se  auch 
die  von  Niceforo  und  Liunljrcsuj  hriii^^  und  kritisiert»  leider  aber  selbst 
nur  Sehl'  fragwürdige  aufstellt.  i>ie  Perv-ersionen  sind  iiim  Gekteskrauk- 
helten  (?  Ref.);  trotidem  sind  die  FUle  heilbar,  die  nm  Ante  kmamen 
und  kerne  zu  tiefe  £)egetteration  anfiveisen.  Die  UnempfindUehkeit  4m 
Gliedes  ist  die  Ursache  der  Onanie,  auch  bis  zu  einem  gewissen  Qrade  des 
Masochianns,  während  der  Sadismus  nur  eim  Epilepaie  oder  Hystecocpüfliaie 
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oder  die  Fnl^'f  «Invou  darstellt,  und  die  Pnderastic  am  Kesteu  üoeh  durcii 
AbmatiuQ  der  i'udendaloeneu  iMantegazza)  erklärbai'  töt  (V  Ref.).  Über 
HamoMaauifil9i  hat  Verf.  ganz  ei^ne  Anriehten.  AUe  bilt  er  für  LfigneP; 
mehr  oder  minder  Entartete  und  scheint  die  Päderastie  bei  ibnen  für  daa 
Nonnale  zu  halten,  welche  nadi  ihm  auch  aus  der  Uetrrn<!pxnalität  ent- 
stehen kann.  Trotz  vieler  Wuuderliaiikeitea  kt  die  SduiCt  aber  ent- 
aehieden  leBeoswert 


6. 

Archiv  ftlr  Rassen-  uud  Gesellsohafts  ISioloirit-,  einsehließlicli 
lluääeu-  uud  Gesellächafts- Hygiene,  ileraubgegeljeii  von  Dr.  A.  Plötz 
in  Berlin.  JlhrUeii  6  Helle  sa  8^10  Bogen  in  Hoeboldav;  fttr 
20  M.  Berlin  1 904,  Verin^MiMtelt  der  ArefaiT-Gfliellachnft  t .  Jahig. 
l.fi^  Jan.  1904. 

r>?ff!e  neue,  vornehm  nnftretcml«-  /-»'itsc^lirift  füliil  sidi  mit  dipsom 
1.  Hefte  '^mxM  vortrefflich  ein  iiml  steht  mit  ersten  . Mitarbeitern  in  Verbiu- 
duug.  Der  Heraui^geber,  Dr.  Ploctz  eröffnet  das  starke  lieft  mit  einem 
wertrolleD  ArtQcel  and  belundelt  die  Begriffe  Kam  und  GeBeUsohaft,  die  ao 
reoht  dn  Sdiwierigkeit  dieser  Begriffe  dariegen.  ^^•ldaan  schreibt  Corena 
über:  experimentelle  UntersuchunfTf n  Viher  die  Enlsfelmnu'  der  Allen: 
Sc  üaiinieyer:  Öelektionslehre,  Hygiene  und  l^ntartiin^'>ftn  j'f  :  ^  l.enden- 
feld:  Karl  Pearsons  üntersuclmngen  über  verwandtsclKUtiiciic  Ahuliciikeit 
«nd  yerert)ung  geistiger-  Eig^oaehaften;  0.  Amnion:  Bewolmer  der 
fiaDigeo,  aowia  EHMemag  eimger  Engen  der  VoOnkmide;  Rfidin:  Znr 
Rolle  der  Homosexuellen  im  LebensprozdB  der  Basse;  Norde n holz:  Ül^ 
den  Mechanismns  der  Oesellseliaft ;  ejidllch  'Phnrnwald:  Zur  rassen- 
biologischen Bedeutung  von  Haumiurabis  Fauiüienget^et^gebung.  Sämt- 
liche z.  T.  kritische  Arbeiten,  sind  hochwissensdiaftlich  und  äußerst  interessant 
EndÜeh  beaefaliellt  ema  Bdhe  eingehender  Referate  den  Baad.  Znm  Te3 
^'-ehcn  sie  selir  in  das  Detail»  ao  namentlich  bei  Experimenten,  und  aie 
fordern  daher  ein  bohea  Winm  nnd  leges  Iatare«e  fttr  die  Sache  von 

dem  iveser. 

liei  d'u^ar  Gelegenheit  seien  mir  einige  hierhergehörige  allgemeine  Be- 
merkungen gestattet  Wir  befinden  nna  jetat  mitten  b  einer  Hoclifhit  Ton 

Zeitsc-lirifteii  aller  Art,  die  immer  mehr  riish  spezialisieren  (man  denke  z.  B. 
an  die  ZeitscJirift  für  Zen p?n aussagen !).  Man  begreift  manclimal  niclit, 
-wo  die  Leser  herkommen,  und  dneh  halten  sich  in  Deutschland  die  meisten 
wisseuschaftüchea  Zeitschriften,  wäiirend  z.  B.  in  Italien  solche  fortwährend 
emgchcB*  Aber  noch  nicht  genug.  Es  entstehen  vielfach  Koa- 
knrrenannternehmeny  mag  inunerhin  die  Etikette  der  Konkurrenten 
etwas  versdiieden  lauten.  So  ist  z.  B.  die  oiien  b^prochene»  eben  be- 
*n*nndcte  Zeitschrift  offenbar  eine  Konkurrentii:  ti  r  .. Politisch-antiiropolo- 
^'ischeu  Kevue",  die  so  ziemlicli  dieselben  Tiiemcn  behandelt,  femer  die 
neue  Zeitschrift  ftlr  Kriiuinaipsychologic  etc.  (Prof.  Asdiaffenburg)  eine 
flolehe  dea  ArdrivB  fttr  Krindnatenthropologie  nsw.  Sollen  wir  nna  darob 
freuen  oder  es  bedauern?  Ich  glaube  eher  ersteres.  Zunäclist  waolist 
Deutschland  unheimlich  an  ^''(»^kszald  an  nnd  damit  auch  die  Zald 
der  Gebüd^en,  die  folglich  umsomehr  j^geistiges  Futter'*  verlangt.  Sehr 
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weseuUicb  iät  aber  weiter  der  Uautand,  d&ß  Imi  flberall  zum  Glück  eia 
regeres  wisseoschaftliobes  Interene  nA  koadgibt,  sogar  bei  den  Juiuten, 
nnd  daher  kum  viel  mehr  geboten  werden.  Konkurrent  der  Zeit' 
Bebriften  hat  endlich  das  GntOi  daß  jede,  eben  im  Kampfe 

ums  Düvf'iii  Uir  l?»'Htes  prob  en  rnnH,  iVio  Arbeiten  also  iminer  wert- 
voller wordeu,  soll  (iie  eine  Konlturrenz  der  antiern  nii^ht  nnlerh'egeu.  Sie 
wii'kt  ikilektorisdi;  daiier  ist  sie  vom  Standpunkte  der  Allgemeinheit  freudig 
an  begrOfleni  nnr  darf  aie  lelbetrerrtindlkb  gewine  Oienaen  nieht  ilber- 
aehreiten. 


7. 

Hirt,  der  Bmflnß  dea  Alkohole  auf  daa  Nerven-  und  Seelenleben«  Otrmz- 
fragen  d.  Nerven-  nnd  Seelenlebeoa,  XXV.   Wieabaden,  Becgmaan, 

1904,  76  S.    1,60  M. 

In  klarer  Weise  jribt  Vorfasöer  eine  friitf  7iis:iiiiincnsteUiing  Uber  die 
unmittelbaren  und  mittelbaren  Wirkungen  det»  Alkohols,  aiso  den  Hausck, 
den  ehroniaehen  Alkoholiamoa,  den  pathologiaehen  Ranaoh,  die  FijehoaeBy  die 
mit  dem  AUcoholiBmaa  snaaramenblngen,  lowie  die  patbologiache  Aoalmniie 

dtir  Alkoholvergiftung.  Verfahr  »t  fiberzeogtfr  Abstinenzler,  wird  aber 
nie  fanatisch.  Trotz  Hirt  kann  man  aber  ein  gewissenhafter  ^^.'lnn  sein, 
ohne  m  aljsolute  Abstinenz  zu  glauben!  IVotz  eiuet»  Giatieä  Biei'  oder 
Welu  m  Mittag  braucht  die  Nachmittagsarbeit  nicht  stets,  wie  Verfasser 
sagt,  minderwertig  an  aein.  Ea  wire  aonat  a.  B.  in  MltaielieiL  adileeht  be* 
stellt!  Erwähnt  sei,  daß  kürzlich  in  der  1.  englisdten  mediainiachen  Zeit- 
sehrift,  in  der  Lancet,  große  Zahlen  einer  Ijebenf Versicherung  mitgeteilt 
waren,  wnnn  die  Abstinenten  kürzere  Zeit  gelebt  hatten,  als  die  Potatoren. 
Was  sagen  dazu  die  Abstinenzler  ?  iSur  einige  Bemerkungen  noch.  Ein 
Potator  kann  wiiaenaefaaftiieh  aehon  aia  geieteärank  gelten,  ohneaieh  oder 
anderen  gefftiirlich  zu  sein  oder  zu  werden.  Zivih-eehtlich  kann  ako  die 
Feststellung  der  wissenschaftlichen  Dia^mnse:  ri«  i.steskrank]ieit  \(in  hohem 
Werte  sein  und  sie  läßt  sich  stellen.  Üeferent  gkiulit  ni'-'tt,  dal)  die  alko- 
holiscbe  Pseudoparalyse  von  der  echten  stets  zu  untei'HciieiUeu  ist.  Nack 
Weiß  bringt  Verfoaaer  den  Sata  vor,  dafi  nnter  den  im  Sanadie  der  Hooh- 
aeitanaebt  Geaengten  viele  Entartete  aden.  Wie  will  er  daa  bowehen? 
Beluent  sah  wiederholt  bei  Del.  tremens  ziemlich  ausgesprochene  Ver- 
foIgtin«rsideen  nnd  die  Ani^st  nnr  selten  v<>n  d«M-  Hrnst  ausgehen.  Die  Dipso- 
manie hält  Itetereut  durchaus  niclit  immer  fiü-  epUeptiioh  bedingt,  das 
wäre  Übeitreibung. 


8. 

StOrring,  Moralphilosophiaebe  Streitfragen,   t.  Teil:  Die  Eatatehong  dea 
sittlichen  Bewußtseina.   Leipaig,  Engdmann,  1908.    151  8.  4  M. 

Wer  einen  Einblick  in  die  ungemein  kumpliziertc  Mechanik  der  Moral- 
bildung sidi  verschaffen  will,  dem  sei  vorliegendes,  durchaus  originelle,  .iber 
nicht  sehr  leieht  ver?!t!indl?elie  Werk  bestens  empfohlen.  Es  fordert  leider 
einen  sehr  pliilosopliisch  gescimiten  Geist,  ist  also  nicht  so  gemeinver- 
BtSndlich  geschrieben,  wie  a.  B.  Wnndta  Ethik.   Trotzdem  kann  man  sich. 
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wenn  man  Liebe  nnd  Zelt  dazu  hat^  iuuemietieii  uiiU  da»  mit  hohem  Ge- 
waa&e  und  BMtmg.   In  flinfliii  2.  Bnelie  will  Veffuser  die  eittfiehfln 

Zwecke,  in  einem  3.  die  Rechtfertigung^  der  Forderung  sittlichen  Lebena 
behandeln.  Der  l.  Teil  des  vurliog^enden  Buches  bf^scbreibt  sehr  klm*  die 
Hauptlehren  von  Hnme  und  Adam  Smith  bez.  der  Sytnpathichegriffe-  Der 
2.  Teil  ist  der  Darlegung  der  eignen  Auffassung  des  VerTaasers  über  Eut- 
stehnng  des  sittlichen  BewnfitBeins  gewidmet,  worin  er  dednktir  verfliiit 
ond  In  3  Absdinitten  die  iodividnal,  die  lOBal  bedinglen  Wertsehitninfrea 
und  die  sittliclion  Summationszentren  der  ficftlhle  nntersndit  Er  zei^ 
auch,  ihiiS  sehr  vcrsdiifdt'nc  Faktoren  Im  sittli -iK^n  TritlH^stsncI*'  sich  vor- 
finden, iiiclit  hhA\  (las  S\  nipatliicircfiilil.  Von  \  en  i  itim^  tier  silüiehen  Vor- 
stelluDgeu  will  er  mit  Ueclit  nichts  wi^en  uud  begrüudet  den  kategoriiöhen 
Impendv  empiriseh,  was  sehr  wichtig  ist  Auf  NSheree  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden.  Veifaner  ist  ein  Feind  des  Utilarismus  und  geht 
überall  seine  eignen  Wege,  die,  soweit  Hef.  verstehen  kann,  durchaus 
plausible  sind.  Er  nimmt  eine  Fntwiekelnn«:  des  sittlichen  Bewußtseins  an, 
b^rülirt  jedoeh  nicht  die  mit  der  Zeit  notwendig  werdende  Umwertung  ge- 
wiBBer  mondiMlier  Werte.  Etgentttmliah  ist  e»,  dall  er  nnf  Wandt  nie 
rekniriert  Ref.  zweifelt  aber,  ob  Verfmar  Andendenkende  belehren 
wird,  da  eben  hier  der  Gefühlswert  eine  gi-oße  Rolle  spielt.  Ref.  selbst 
fühlt  sich  mehr  zur  ntilaristischen  Auffassung  der  Moral  hinfrezojren  oder 
vielmehr  zur  hedonistischen,  d.  h.  also:  gut  ist,  was  Lust  macht  und  umr 
gekehrt,  wobei  das,  was  Nutzen  bringt  (Utikrismusj,  nur  ein  Unterldi 
Hierbei  iet  Lnaty  ünhut,  Nntsen  oder  Schaden  enbjektiir  oder  objdrtiv  nnd 
in  sehr  ferachiedener  Stäikc  der  Qualität  da.  Das  SympatliiegefUhl  und 
anderes  mehr  mag  frptlieh  das  Primfire  sein,  doch  trägt  das  alles  den 
Charakter  von  irgendwie  geartert  n  Lust-  und  l'nhist^refOhlen,  denen  sich 
»päter  ei^t  Nützlichkeitsrücksichteu  >!,uge6ellen ,  die  aber  bald  so  mächtig 
werdcOf  dnft  sie  das  ethisdie  Blickfeld  bewnfit  oder  nnterbewnlSt  behttmcheB 
nnd  schließlicli  bei  F-  t  Hang  der  ethischen  Mnuicntt'  vielleicht  die  wichtigite 
Kelle  spielen.  Nur  in  diecem  Sinne  möchte  ich  da«  Wort:  Utilarinune 
angewendet  wissen. 


0. 

Morselli,  In  causa  di  nllf'gata  captazione  di  testamento  Teetatrioe:  Con* 
tessa  Dma  Gostzadini.    Bologna,  1903,  223  S. 

Der  berühmte  Psycliiater  Genuas  veröffentlicht  hier  ein  höchst  intw* 
easantes  Gutachten  über  ttnen  Fall  von  Testamentsanfechtung,  das,  wissen- 
eehafUieh  tiefgrllndig,  klar,  unabweisbar  woU  eines  der  ansfUhilicfasteo 

Gutachten  der  letzten  Zeit  darstellen  dürfte,  da  es  in  Großquart  223  Seiten 
enthält,  also  ein  '.'rMe/fs  P.iich  dai^i^tpllf,  ans  dem  .Tnrist  und  Medizine  r  -Icich- 
^iel  lernen  köiiueu.  Verfasser  s«  t/.t  sicli  »jarin  auch  mit  .andi-ron  Saciiver- 
atftndigen  auseinander,  uameutiicli  mit  ramburini.  Mau  kann  Ubei^l 
Moreelli  nnr  beifrflicbten.  Eins  mOdite  ich  aber  bemSngeln,  wenn  er 
annimmt,  daß  die  diarakterologische  Graphologie  als  solche  wissenschaftlich 
anerkannt  ist,  dth  r  daß  Lombrosn  hier  als  AufAiifat  gilt.  Beides  ist  falsch. 
Unter  <len  vich  n  interes«anttjn  En  i^nisöcn  im  Krankheitsbilde  der  Gräfin 
■wird  andi  geschildert,  wie  kurz  vor  dem  Tode  ein  Priester  sie  durch  räie 
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zelotiäche  Beichte,  wddie  auf  ihre  lockere  Jugeuil  Bezug  tiatte,  so  inuer- 
lieh  onehlHtart,  daS  lie  cfaieii  knma  ditttiOeai  Zutiad  belnuD.  Mör- 
tel Ii  Terdammt  dies  mit  rollern  Befibtoi  Wie  Beferent  schon  frOber  tut- 
mal  liervoriioh.  hat  der  Priester  die  ehriatliclien  Tröstungen 
(Beichte,  Abendmahl,  letzte  Ohing)  nur  dann  anzuwenden,  wenn 
der  Kranke  es  wünscht,  sonst  ist  es  ein  grausames  Beginnen, 
«od  der  Atst,  der  doi  Fetoten  Ui  BaMst  sefafltzea  und  benUen  maß, 
»oll  ellei  aufbieten,  um  aoldie  Sceoen  ni  vertnideni.  HiorlMi  handelt  es 
eich  gar  nicht  darum,  ob  er,  der  Aat,  selbet  an  Gott  glaubt  oder  nicht. 
Fr  liMt  stet»  den  Kmnken  vor  Anfrej^nfr  b^'wnhi-err  Ut  der  Stf  rl  i  nde 
besinnimgslus,  so  kann  iinn  meiuetwegeu  da^  Viaiikum  gegeben  werden, 
wenn  die  Kirclie  glaubt,  dadurch  eine  Seele  zu  retten. 


Haveloek  Slliii  A  «tady  of  Britiib  Geniiv«  Undoa,  Hunt  and  Blidtett, 
1904,  300  8. 

Jedes  Buch  des  Verfassers  erweitert  unsere  Kenntnisse,  ist  auf  aoUdv 

T'nterlage  aufgebaut  und  die  Seliltitwe  sind  voi-sichti^r.  Si»  aiieh  vorliefrendes, 
das  sehr  gttnstip:  t^ej^en  die  lietreffenden  Arljeiton  Loiubrosos  über  das  Genie 
abstidit,  die  sclion  in  iiiren  Unteiiagen  mehr  als  anfechtbar  sind.  EUis 
betrachtat  Uer  aar  die  «brttiMhe  Genie*.  Er  tot  aidi  ««hl  bewnfit,  dafl 
es  noch  keine  einwandfreie  Definition  von  „G^ie^  gibt,  daß  teuer  aon 
auf  den  betten  Quellen  sich  aufbauendes  Material  vielfach  mangelhaft  od^ 
zweideutig  ist.  sodaR  er  för  gewisse  Fr;it:oii  iniiuer  nur  einzelnes  daraus 
herausschälen  kaiin  und  m  oft  nur  recht  kleine  ZaJdengnippen  entstehen, 
die  keine  sicheren  Schlüsse  zulassen.  Trotzdem  eiBcbcinen  gewisse  Linien 
danh  Mine  nnd  anderer  üntenaehnngen  geeiehert^  nad  aie  aind  bei  der 
groflen  Schwieri^cvt  deaTlwinas  doppelt  dankenswert  Verfasser  kommt 
711  dem  Scliliisse,  dafi  das  Genie  weder  ein*»  fjesnnde,  nor- 
iiinle  Variation,  rmch  ein  wirklich  pathologisches  Krzeufrnis 
^.ladicaily  pathological  condition)  sei.  „Wir  mögen  lieber  dasselbe  als  eine 
eebr  eenätive  and  verwickelt  entwiokelte  Anpassung  (adjustraent)  Kerven- 
aysteaia  an  besondere  Riobti  i  r^  u  ansehen,  mit  gleichzeitiger  Tendenz,  nacb 
anderen  Richtungen  hin  defekt  '/.n  sein.''  Er  sclilfii-'t  also  den  Mittelweg 
ein.  Und  doch,  irlaubt  Referent,  ist  die  erstere  Meinun*!;  die 
richtigere,  d.h.  also,  daß  das  Genie  im  ganzen  eine  normale 
Varietit  darstellt  Das  Material  toa  BUia  seihst  seigt  almHok  aaeh, 
wie  sonst  andere  Erfahrangen,  dafi  in  der  gaaaen  Antthl  Oeisteskruik- 
heiten  und  allerlei  nervöse  Erscheinungen  usw.  nnr  den  kleinen  Teil 
betreffen,  h<vj:uv  die  Nervosität,  die  ja  schon  unter  „Nonnalen**  m  weit  ver- 
breitet ii^t,  i.ner^scli  bekämpft  EUis  übrigens  die  Meinung  Loui broäo» 
—  den  er  sonst  verdienterweise  hier  fast  nie  zitiert!  —  daß  das  Genie 
InnBa  eel  oder  aaf  cpileptiseber  Gnmdlage  sieh  aafbaoe^  Epilepsie  fand 
er  mit  Sicherheit  auch  nicht  ein  dnziges  Mal  hd  Uber  1000  Personen 
und  liTsinn  in  weniger  als  5  Pi-oz  Was  Verfasser  von  seinem  Matena! 
mitteilt,  ist  sehr  interessant,  bcsonricrs  für  den,  der  sidi  für  englische  (ii- 
fichiclite,  Anthropologie,  Kunst  und  Wissensdiaft  interessiert   Audi  hier 
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harmonieren  seine  ScliliL«<*^>  meist  mit  denen  von  n)i»1orf»!\  frcwonnenen. 
Nnr  einijrcs  will  i<*h  herausheben.  Der  Durclischnitt  iles  inielleküi  «clicint 
bei  Fraueit  etwas  geringer  mia,  a,k  Uei  deo  Mäuueru.  (Wie  roraieiitig 
gegen  Mftbis«!  Refennt).  MtrkwMur  Ist,  dafl  dM  ta.  Jaliriiinifkrt  w 
viele  Genies  hervorbridite.  Schottland  !i  it  mein-  Oenies  hoTOfgebradit, 
als  En}2:lan(I;  Irland  am  wenip^ten.  In  En^rland  lieferte  Kent  am  meisten, 
lilterhanpt  «lie  Südliülfte  des  l^-indes.  El  Iis  sucht  die  Antoilnalune  des 
germuniüchen,  keltiachen  uew.  Etements  nachzuweisen,  was  ahcr  jedenfalls 
eine  0dir  prdcire  Ssohe  ist,  glaabt  BflCeraot  In  Siig^d  (mit  Annahm« 
▼on  Wales)  scheinen  die  dankfllluttrigen  Distrikte  mehr  Genies  zu  erzengen, 
als  die  liellhaarigen  (was  sagen  dazu  Wils  er  usw.?  Referent.)  Hei  den 
irländem  spielt  daa  schottische  und  endisehe  Element  eine  große  Rolle. 
Die  Geistlichen  erzeugten  die  meisten  Ucnies.  Mit  Recht  hfllt  Ellis  die 
ünteracheidang  von  Talent  and  Genie  fOr  Mhr  sehirierig.  Das  eist-  and 
dM  letrtggborene  Kind  hat  die  mairte  Clwwia,  hmfmtfimid  wa  wuto. 
Merkwürdig  viel  Gichtkranke  find  nntar  den  Genies.  (Voa  wohl  bloß  im 
Enriand  '  Iieferent).  Da.s  vornehm  ansjreftaftete  Work  Int  im  Emle  eine 
Keiiie  von  Anliän<;en  ,  diu  das  Itolunatehal  des  Verfassern  betreffen.  Das 
liucli  «ei  allen  bestens  empfohlen. 


11. 

S.  A.  Spitikn,  A  atody  of  flie  brain  of  tbe  Ute  Major,  J.  W,  FowelL 
Amerieao.  Antfaiepologiat»  yoL  5,  No.  4,  Oot — Dan.  1903. 

Varfaas«'  ist  einer  der  besten  Gehimfondker  Amerikas,  mit  außerdem 
großem,  weitem  Blick  für  djts  Physio-,  Psydio-  und  SozioloKif^ehe.  wie  sHne 
in  diesem  Archive  hier  veröffentlichten  2  Arbeiten  hinreichend  bewpi'Sf^n. 
In  obiger,  ausgesdobneteo  Stndie^  untersucht  er  genau  die  Himobei-iiuche 
eines  hervorragwden  ÄiaMamn,  dca  kflnlleh  yenlwbflBen  Geologen,  Stbm- 
grsphaa  Uiv.  J.  W,  Powell  Uns  interessiert  hi^  aber  nor  daia  ADg»» 
meine.  Geaiaue  Untersuchungen  des  Gehirns  berühmter  Leute  gibt  es  leider 
bis  jetzt  nnr  wenijre  ;  partiell  tintersnehte  dap-»^?en  mehr.  Allels  weist  darauf 
hin .  dali  cet.  pai%  mit  dein  Hirugcwicht  der  iuteilekt  usw.  wächst,  Aus- 
itahiiieu  hiervon  sind  nur  scheinbar  und  lassen  sich  enden  eriüftren.  8o 
wog  %.  B.  GNdb  Gehhrn  nnr  1198  gr.  Br  ataii»  aber  »it  70  Jahran  nnd 
da  die  Schildelka|iaal  1692  oem  enthielt,  muß  das  ursprüngliche  Gehirn- 
gewicht  wenip^tens  147  5  pr  frewejwn  sein.  Merkwürdig  ist,  daß  die  Mathe- 
matiker und  Astn^noniöu  da»  s('liwci>5t('.  die  Naturwissenschaftler  das  luieli- 
teste  Geliiru  aufwiesen.  Aber  die  einzelnen  Gehirne  sind  sehr  verachiedeo, 
■iolit  nnr  nnah  Ctewieht,  aondeni  naeh  tteichtnm  new.  der  Windnufee  md 
besonders  Entwiakatang  geirisser  Teile,  und  letztem  mnA  irgendwie  mit 
geistigen  Funktionen  zusaminetdiängen  Solche  wichtige  He^'ifmen  sind  die 
8praeh{refrend  ^rt.  Stirnwindung  links),  die  sog.  Insel-  und  die  Öeiten-Hinter- 
bcldäfeulappen,  die  alle  im  ganzen  bei  berühmten  Leuten  mehr  luisgcprägt 
aind  als  bei  aaderan.  Hiar  wud  aieh  nnch  die  BrUldikeit  kanntUeb  nuidieo« 
Bai  Fbwell  fiud  mm  Spitska  besonders  den  Sahläfe-Seiten-  nnd  Hintap- 
hnaplalappen  stark  entwickelt  und  schloß  daraus,  daß  Powell  ein  Mann 
eani  aralit^  der  toßerordontlieh  gut  beobaehtete  nnd  tfeCfende  Schlflaae  log. 

XI* 
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Das  wurüe  auch  \()n  Freunden  des  Veistorljcuen  als  richtig  anerkauot. 
Man  sieht  also,  wie  viel  äne  genaue  und  vergleichende  Kenntnis  der  Ge- 
Inniobcfflldie  erreidMii  kann,  4oeh  ist  diese  Art  in  nntenaehai  und  en 
aehliefi«!!  himinelveit  venohiedai  von  der  alten  nnd  neuen  Phrenologie^ 
wie  Referent  hier  beifügen  will.  Es  handelt  sich  nämlich  hier  niclit  darum, 
Instinkte  oder  gewisse  abstrakte  Eigenschafton  zu  lokalisieren,  sondern  nur 
^'ewisse  (ieistpsrichtunf^en  im  großen  iin(i  ganzen,  »»line  dieselben  aber  ein- 
zeln zu  hpezialiHieren,  was  sehr  wohl  möglidi  erBciieint. 


12. 

W.  Wundt:  Ethik.  3.  umgearbeitete  Auflage.  Stuttgart,  Enke.  2  Bde. 
523  und  409  Seiten.   12  und  9  H. 

Wundt  hat  bekan&tKeb      metapbyiiiche  (Begriff»-)  Fkjebologie  ler^ 

trttmmert  und  eine  empirische  Psychologie  fest  aufgebaut.    Damit  geschah 

eine  Großtat  allerei-sten  Tianü'Ps    T>en  Meisten  ist  es  aber  weniprcr  liekannt, 
daß  W.  aucli  eino  rinsgezeidiacte  Etliik  geschrieben  liat,  die  jetzt  in  3., 
umgearbeiteter  Auliu^je  vorliegt  und  schon,  weil  diese  Disziplin  m  vielfache 
Berilhrungspankte  mit  dem  Jus  bat,  den  Herren  Juristen  ausdrHekliefa  auf 
das  wärmste  empfohlen  sei.    Naeli  einer  Einleitung  über  Metlnulen  und 
Aufgaben  der  Ethik  werden  zunächst  die  Sprache  und  die  sittlichen  Vor- 
stellungen, dann  Ifelif'ion  und  8itt!io!ikeit,  die  Sitte  nn<l  das  sittliche  Leben, 
endlicli  die  Natur-  und  Kulturbediugungen  der  sittlichen  Entwicklung  ab- 
gehandelt.   Ein  2.  Abflohnitt  I>e6pricht  in  wunderbar  klarer  und  flb«7neht- 
iefaer  Art,  mit  großem  bietoriaehen  und  literarieehen  Sinn  die  Entwicklung 
der  sittlichen  Weltanschauungen  vom  Altertum  bis  auf  Nietzsche,  den 
Verf.  abweist.    Diese  lierrlidie  t^IifMsiclit  erinnert  sehr  an   die  klare  nnd 
großzügige  Darstellung  llettners  in  seiner  Literaturgescliichte  des  is.  .l.ahr- 
hunderts.   Der  3.  Abschnitt       Bd.)  legt  die  pliilosophisclien  Moralsysteme, 
die  psychologischen  Grundlagen  der  Ethik,  die  Pakfcoren  des  Sittlieben  nnd 
die  BittUoheu  Normen  dar.   Es  ist  offenbar*  da  es  sieh  um  reane  Theorie 
bandelt,  das  schwerst  \  erständliche  Kapitel,  immerhin  für  die  Schwierigkeit 
der  Themen   eine  MusterleiBtiinjr   \«>n  Klarheit   nnd  Schärfe.     Den  IVnk- 
tjsciien  wird  endlieh  der  4.  Abselinitt,  die  praktische  Ethik  betreffend  (die 
einzelne  Persönliciikeit,  die  Gesellschaft  der  Staat,  die  Menschlieit),  wahr- 
fldieinlidi  am  meisten  interessieren.  Bei  dieeem  ungeheuren  Gebiete  mfiasen 
natürlich  gewisse  Einzelheit u     iirlich  edu,  80  a.  B.  auf  juristischem  Gebiete. 
Nur  eini^re  jrroRe  Linien  des  Werkes  seien  hier  gezoiren.    W  n  n  d  t  ist  mit 
Recht  Entwiclclungs  Kthiker,   doeli   bespricht  er  leider  nicht  die 
letzte  KonBe()Ucnz  desselben,  die  ^(lattungs-Moral",  die  mit  der  iiasse- 
Uygiene  nnd  -Verbesserung  identisch  ist  und  wo  am  mdaten  die  Umwertung 
vider  Werte  stattfinden  mufl.   FUr  Wundt  gibt  es  kebie  angeborenen 
Ideen,  kein  angeborenes  Gewissen.    Dagegen  sind  Überall  (?  Ref.)  religiöse 
Gefühle  da,  die  auf  Ehrfnrditsgefühlen  Vta.sieren.  welche  letztere  wieder  auf 
Furclit  Dämonen-  und  Gespensterglaubeiu  liernhen.    Demnach,  meint  Ref., 
ist  Furcht  die  Vorstufe  der  Religiosität!    Das  SittUclie  hängt 
meiat,  aber  nicht  immer,  mit  dem  Religilisen  zuaammen;  der  Zweek  dea 
BeligiQsen  ist  stets  eb  irgendwie  geartetes  Ideal,  das  dmm  mytlüsch  und 
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dojrmatisoh  veiltrümt  wird.  Elirfurdits-  nnd  Xeif2:ung8geflihlc  sind  die 
Wurzeln  dm  Sittiiclien.  Sehr  sclitin  sind  die  Ilemcrkung'Pn  über  den  Willen. 
Eb  gibt  WUleosfreibdt,  weil  hier  keine  nieeiiauiselie,  aundern  psychische 
KiwaKtlt  iNMtilit,  die  aiebt  sttuaiiMiifillsn.  Ref.  mefait  aber  doch,  dafl 
prinzipiell  iiicr  kein  'ühteraebieil  ist.  nur  daß  die  psychische  Kaosalit&t 
viel  komplizierter  als  die  mechanische  ist  80  spricht  denn  W.  auch  mit 
Recht  von  einer  .Kausalitäf^  des  Charnktore.  Den  Juristen  speziell  wird 
da«  Kapitel :  Strafe  und  Straftheorie  selir  interessieren.  Verf.  faßt  die  Strafe 
als  Sühoe  auf  und  will  niobte  von  sozialem  Sdintz  statt  der  Strafbegriffe 
wiaaen,  womit  wir  niolit  eibTOntaaden  aind.  Ebeoao  aliMl  die  Kepitel  Mmt 
Reeht  und  Sittlichkeit  und  RecfatBoormen  TorzflgUch.  Hodiinteressant  sind 
die  praktisch-ethischen  Knnsff] nennen,  nnd  es  i>^t  wnndtMhar.  von  wie  liolier 
Warte  W.  das  ganze  öffentlidie  Leben  ansiehi.  Leider  erwühnt  er  nicht 
einmal  den  Monismua,  betont  übei'all  den  hohen  sittlichen  Wert  des  Christen* 
tnBW,  will  aber  (reiKch  nur  ein  dogmenloeea  beben.  Er  Terlangt  die  Ebbeits- 
aebnle^  tritt  für  vamüntfge  Frauenemanzipation  ein,  will  wenig  von  den 
Geschworenen  wissen  (mit  Recht!  Ref."),  bezeichnet  die  Parlamente  nnr  als 
beratende  Instanz,  bekämjyft  die  Sozialdemokratie,  erkennt  aber  deren  be- 
rechtigte Tendenzen  an  usw.  Mögen  recht  viele  Leser  an  diesem  Standard- 
werk aiflb  erfreaeDybelehreD  laaaan  und  über  dieüni?enalltlt  Wnn  d  taetaimeD  l 


13. 

Piek,  Ober  ebüge  bedente»ne  I^yobO'Neiirosen  dea  Kindeaallen.  SuoBh 

lun^  zwangloser  Abhandlnngen  aus  dem  Gebiete  der  Nerven-  nnd 
Geisteskrankheiten.    Halle,  Marhold,  1904,  28  S.    0,80  M. 

Diese  Sclirift  des  bekannten  Prager  Psychiaters  ist  ^reradezn  ein  Juwel, 
und  reiche  Erfahrung  und  feinste»  paycbologisclies  Eingehen  zdchnen  sie 
ans.  Besprochen  werden  die  sog.  Fiigue»,  die  Tics,  die  Zwangsvorstellungen 
nd  ^  iMthotogiacbe  Tiiitmerä.  Bei  Kindern  afodFegnea,  d.  b.  plOti- 
liches  Fortlaufen,  Schwänzen  der  Schule  etc.  nicht  selten.  Die  meisten  FUle 
sind  inipnlsiv  entstanden  bei  Nei-vösen,  oft  nach  einer  Ver-  oder  Mißstimmnnpr. 
Epileptiseh  sind  sie  nur  selten  bedin^rt,  h;infi;.'er  hysterisch  durch  eine  sugge- 
stive, faszinierende  Idee,  e\ontuell  mit  Ainue^ie.  <Nach  Referent  braucht 
Hjratorie  dabei  niaht  im  Spiele  nt  aem.)  Ea  kommen  Übergänge  yor. 
Diebetahle  kflnnen  geschehen  oder  V«g^bondage  entrteben.  Zwange* 
v o rstelin n fren  siml  sehr  hiiufi^^  wenn  auch  oft  nnr  mdimentir,  und 
so,  dall  sie  oft  uiclit  als  fremdartig  erk  irmt  werden.  Episodi«cli  können 
sie  nach  Erschöpfung  oder  schweren  Krankheiten  auftreten.  Oft  begiuueu 
üe  mh  Fedanterie,  Ängstlichkeit  ete.  Die  veraehiedenaten  Zwangrideen, 
PhobieD  nnd  Impulse  können  aieh  zeigen  nnd  sich  kombinieren.  Manehmai 
sind  sie  schwer  zu  finden.  Es  sind  Konstitutionsfehler.  Oft  damit  verbunden, 
doch  aucli  allein  Hlr  sicli  bestehen  verschiedcnnrtip-e  Tics,  die  nicht  mit 
Unarten  zu  verweelmeln  sind.  Es  sind  dies  koordinierte,  zwangsmäßige  Be- 
wegungen, erst  willktiilich,  dann  automatisch  hervorgebracht;  wie  Blfaiidn» 
SehUttäi  dea  Kofifes  ete.  UnterdrHekong  denelben  eneogt  ein  peinliehea 
(«tfülii.  Oft  besteht  dabei  ein  besonderer  Geist^mtand.  Nahe  atebt  die 
«Unnibe*  unter  bLindem,  die  sich  «och  oft  bei  aog.  moral  inaaaea  aaigt» 
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Wichtig  endlidi  ist  die  putlinlnj^iRphe  TrSunitiei,  d;t8  l  bei  wuchern 
der  PhantaBie,  die  leicht  s&u  i^sycho«en  fUhreu  kaiiu.  Sie  hat  audi  ttaesk- 
tMm  hteNHC,  4a  Me  n  «Venehwllnnigmi«,  ,BiuMM»ta''  von  8«b«l- 
jungen  fiUiren  kann.  —  Jeder  Abschnitt  irt  dlirA  aamMeUnfto  inllUM 
and  pldigogiiehiB  BatwhUgn  abgMabloiteo. 


14. 

Liepmaiiu,  Cbei'  Ideeiiflucht.  Begriffsbestiiimiuug  und  psyeliotogische 
AnalyM.  Sammhing^  swaogloflor  Abbandhing«!  ans  dem  Gebiet  der 
Nerven-  und  Qdateabankheiten.  Halle,  Mvfaold,  1904,  84  Seiten, 
2,50  Mark. 

In  etwas  weitßchweifiger,  aber  sehr  gründlicher  Weise  bespricht  Ver- 
fasser das  Bxniptcin  der  „Ideenflucbt^',  wie  es  meist  bei  Manischen  zu 
beobachten  aiierdiugs  iu  sehr  verschiedenei'  Ausprägung.  Diese  Unter- 
andiong  setit  nun  aber  die  des  geordneten  Denkens  yoraas  nnd  das  mnA 
speziell  den  Juristen  interessieren,  da  hierüber  bisher  nur  weni^  bekannt 
wurde.  Diia  geordnete  Denken  zeigt  näu-.lidi  niclit  eine  blolle  Herrschaft 
von  Assoziationsprinzipien  —  alle  möglichen  Arim  können  auch  hier  slatt- 
finden  — ,  sondern  ihr  Unterordnen  unter  eine  „Obervorstellung^'  resp. 
mebrere;  Dies  geschieht  aber  nnr  dnieh  die  ongeslOrte  Anfaneiisamlcdt. 
In  der  Ideenfincht  dagegen  fUt  die  Wiiknng  der  Ober?onrteQnngen  da* 
durch,  daß  die  Aufmerksamkeit  unbeständig,  wenn  auch  sehr  energisch  ist,, 
fort  und  eui  Glied  .nasoziiert  sich  immer  mit  dem  vorlievErelicnden  oder 
nahestehenden.  In  einem  gegebeneu  Moment  treten  mehreie  und  ver- 
schiedenartige Objekte  in  den  Blickpunkt  des  Manischen,  weU  eben  die 
nnbeMlndige  Anfinerlcaanüreit  alles  Tortnten  llftt»  ni«fafs  nnterdrttflkt,  was 
eine  Beschleunigung  im  Vorstollnngsverlauf  vortäuscht  Es  taucht  mehr 
auf,  aber  nicljts  gr^^ndlicli,  wobei  die  Assoziationszeit  nicht  etwa  wirklich 
verkürzt  ist.  Der  Fortfall  der  Obcr^-orstelhingen  erklärt  <his  Vorwiegen 
sprachlicher  Atiso^ationeii.  Ideeuflucht  it»t  bumit  nicht  psycho» 
motoriseb,  sondern  intrapsy ehiseh  bedingt  „In  der  Tiifiy»n»#i>t 
reißt  jeder  assoziativ  oder  -<  iisu<;en  Geweckte  die  Ao&nerksamkeit  an  seh*' 
und  damit  fAUt  die  Seiektiun  fort,  wie  beim  geordneten  Denken. 


e)  Bücherbesprechungen  von  Ernst  Lohsing  in  Wien. 

15. 

Dneil  und  Khre.  Ein  Vortrag  von  Dr.  M.  Liepmann.  Professor  des 
Strafreclita  an  der  Universität  Kiel.  Berlin  1904.  Verlag  von 
Otto  Uebmann^  Bnchhandiung  für  Rechts-  und  Staatswissenschaften, 
W,  StegUtientrafie  58.   (61  Satea) 

Dia  Duell.  Von  Dr.  Sigismund Freibemi  v. Bis ebolfsh aus «n.  Wien 
und  Leipzig.    Willielm  Braum  Ulier,  k.  u.  L  Hef>  und  Unlvenitlta* 

buchhändler.    1*103,    (3S  Seiten.) 

l>äim  geistvollen  Verfasser  der  .(Irnnd begriffe  des  Straf recht.s''  Ist  es 
gelungen,  der  viel  erörterten  Lhielllrage  neue  Seiten  absugewümen.  Sein 
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^-  intfretvsantett  Sclinftoheii   wirkt   inalic'sondere  dadurch  wohltuend,   tlaß  pr, 

^  ubwohl  im  Prijizi|>  Dueilgeguer,  da«  Füi'  uud  Wider  iu  gleieliei*  Weiäe  zu 

B  bcrtldnicbti^  nicht  mir  Tenprieht,  «mdm  «Mb  wiiUidi  brtt^Midrtjgt 

i/  Liepmann  unterscheidet  Buelie  als  Reaktion  gegeo  ino Elirveilflliang 


und  solche  /nr  \  «'i  liütun^  olner  Ehrverletzung,  eine  Untprspheidnnj?,  die 
in  scharf  durdijrefülirler  Weiso  gemacht  zu  haben  ihm  die  Priorität  gebührt; 
„man  entscUliaUt  sich  zum  Duell,  weil  mau  nur  m  Htandcsgmäikr  Miß- 
Mihtung  zu  entgehen  glaubt*^.  Bei  fo  EMMsnuig  d«r  Frage  bmIi  d«r 
KiktenzberechtiguAg  des  Duells  erkennt  LlepnaEn  dessen  gute  Seiten 
nii.  .Es  ist  ein  gutes  Mittel  zur  DiszipUnierung  dcR  gesellschaftlichen  Ver- 
kehrs- (8.  18).  Eingeh<'nd  wird  Iff'i  d<»r  studentischen  SchlÄgenneusur 
verweilt,  die  ^unter  dem  üeäicliii»pui)i<t  de^  ^Spurts  zu  ignorieren^  Liep- 
mnnn  vorschlägt;  daß  ihre  Bestrafung  ujusweckmäßig  ist,  ist  ebenso  klär, 
wie  m  nnt  swäfeUiaft  «Mhant,  ob  äe  gsiadoia  yalnwidrig  iak»  wie 
Llepmnna  meint.  Als  tödliche  Waffen  nur  diejeni^^en  gelten  zu  lassen, 
,die  g'en ereil,  nidit  V»l<>ß  nnsnahmsweise,  zum  Tudc  ffllnon-,  «jeht  nicht 
an.  Man  käme  aul  die«e  W  ei^e  auch  zur  Straflosigkeit  den  Säbelduells, 
da  hier  ja  tatbädilidi  ciii  letaler  Ausgang  belteu  vurkuuiiut.  Uud  weuu 
Liopmnnn  nnr  diejenige  Waffoi  fi^  tSdIieb  bilt,  »die  bei  ihrer  regel> 
mlffigBQ  Anwendung  im  Zwetkanpfe  nr  llitnng  tauglich  sind"^  (S.2I)» 


\-  und  df'n  Srlilfiirer  nielit  hielier  zäilt,  so  sei  nnr  auf  die  Ausführungen 

^  V.  Zimmermanns  im  „(•erichtssnal"  ex  187b  verwia^,  die  das  gerade 

\  g^eateilige  Ergebnis  auf  kasuistisehetn  We^  zu  Tage  lordem.  Darum 

^  dIWNe  dodh  nodi  imraer  die  sneret  von  Hugo  Meyer  vertretene  Anaohl^ 

r  die  dem  Schläger  zwar  nicht  die  TOdlieUeÜ,  der  Schlftgermensnr 

aber  die  Xatur  dcß  Kampfes  abspricht,  am  meisten  für  sieh  haben.  Aus 

'  Liepmanns  weiteren  Ausffihninj^en  sei  nur  liervorf;eliüben,  dafi  Liep- 

\  mann  meint,  das  Duell  könne  nur  auf  dem  Boden  der  Standeasitte  und 


mit  ihren  Watten  mit  Erfolg  bekämpft  werden.  Die  Idee  der  Klein- 
ecben  EÜireneebiedsgeriebte  ist  ihm  aehr  eympalhiiehy  er  nnteniebt  sie  emer 

eingelien^n,  wofüwoUenden  Kritik,  in  der  er  ^dodi  aweierlei  an  Kleina 
Vorschlag:  ansznsef^f  n  brit.  Fürs  erste  ist  TJepmann  ein  Oej^tier  jeprlioher 
Beschränkung  des  \Valjrbeitshcweif?e>*,  und  darin  kann  ihm  doch  nicht 
allgemein  zugestimmt  werden;  eö  gibt  x Dinge,  deren  Geheimhaltung  ein 
Oiribot  der  Ethilc  ist,  den  woM  anab  die  Beehtspflege  Beohnnng  tragen 
mnA,  wie  i£e  ea  ancfa  fatiiiAHcli  tnt  Fti»  iweitn  gibt  es  Fälle  von  Ehiw 
Verletzungen  und  Verlenrndungen.  in  denen  sich  niit  i  ir.er  autoritativen 
(jedoch  lediirlich)  theoretischen  Keststelluntr  des  Kbrenrats  zu  begnügen 
man  niemandem  i&umuten  kann.  Und  da  geht  nun  Liepmauii  auf  das  WesiBU 
dm  Dneila  anrflek,  daa  „ein  Kampf  nm  die  Bhre  unter  gleiohen  Bedin» 
gnngen  fir  beide  Ttfle  sein  soll'S  WBBoi  nnr  dann  Sinn  hat,  „wenn  die 
Parteien  gleiche  IJohandlung  verdienen;  er  ist  Uberall  sinnlos,  wo  dne 
Partei  zwpifellos  im  Unrecht  ist".  Hier  soll  nun  der  —  Dnellkonunent  ein- 
t>etzcu  durcli  Aufnaliuie  und  (ehrengerichtliche)  Verwirklichung  des  Satzes; 
„Die  Satisfaktion  ist  der  Partm  zu  versagen,  die  dem  Ge^er  zweifeUoa 
aehweree  Unrecht  sngelllgt  hat  Dieeer  Tatbeeland  iet  ah  Onnd  dea  Unter- 
bleib^DS  eines  Duelle  durah  das  Ehrengericlit  festiustellen."  Ist  auch  die 
diesem  gesnnden  Oedanken  zngrinidf  lit  irntb"  h\v^'  etwas  unklar  ansgedrtickt 
insofern,  als  nicht  gesagt  ist,  wo  ,,zweiiellos  i^diweres  üm'echt"  seinen 
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Besprediwigai. 


Anfangspunkt  hat,  m.  a.  W.,  wodurch  es  sich  von  !nu1»^r«^m  T'iirpclit  unter- 
scheidet, 80  ist  dieser  Vorschlag  hocliinteressant.  da  »;r  eine  Uekärapfung^ 
des  DuelU  mittels  des  Duellkomments  bedeutet,  das  Duell,  jedoch  nidit  den 
DaeUfttandpankt  yerwirft  nnd  Boaaeh  —  weaiggtem  was  die  Fonn  anlügt  — 
beide  Teile,  Anhänger  wie  Ctejjner  des  Duellijiinzip«,  respektiert, 

Wjls  die  Sclirift  den  Frcilierm  v.  liiscli  offsli.inson  Ijetrifft,  ist  sie 
;;anz  andei-s  als  die  \»»n  Liepmann.  Liepmann  hat  ein  Kampfpro-^rarniu 
aufgeBtelit,  Frhr.  v.  Bischof fsh au sen  einen  Kampfruf  ci-schallen  lassen. 
Zur  EinfflhniDg  in  die  Dnellfrage  und  AntidneUbewegung  ist  denn  auch 
Mine  Selirift  voitraffUcli;  volkstQmlieli  in  der  DwiCellnng  und  M  von 
jedem  wisBensehaft liehen  Appai-at  Aber  manebee^  was  nur  als  Adnex  der 
Dnellfrage  gelten  kann,  tritt  hier  gar  zu  sehr  in  den  Vorderprnind.  Ein 
direkter  MifJgriff  ist  es,  (his  Harakiri  der  .lapaner  an  die  Spitze  der  Schrift 
zu  stellen;  überflüssig  ist  die  verhältnismäüig  breite  Ausführung  über  die 
Oesdiiehte  des  DoellB;  nosweckmABig  scfaließtich  aeheint  nna  die  zu  starke 
Hervorkehning  des  Katbolisismus  zu  sein,  da  die  Dnellfrage  —  obne 
den  hohen  Anteil  ultramontaner  Köpfe  au  ihrer  Erörterung  irgendwie  damit 
beeinträchtigen  zn  wollen  -  seldieniicfi  und  *'nd)ich  doch  kfine  lodij-ürh 
oder  auch  nur  vorwiegend  katli<di.sdie  Parteisadie  ist.  Auch  swUt  es  etwas 
rückständig  aus,  wenn  auf  S.  2  die  inzwisctien  zur  Uuiversität  erhobene 
Hoebsebnie  von  Mflnster  noch  ala  Akademie,  nnd  O.  v.  Below,  der  in* 
zw  ischen  von  Mflnster  den  Weg  Uber  Marburg  nacb  Tflbingen  genommen 
hat,  als  Professor  an  der  Akademie  zn  Münster  fipriiriert.  Aber  seiner 
Absicht  ,.Vorhaudent«  in  Kürze  zusammenzustellen  und  zu  verarbeiten", 
ist  Frhr.  v.  Bisch  off  shausen  gereclit  geworden.  Seine  Schrift  eignet 
sich,  wie  keine  zweite  Aber  cHeBen  Gegenstand,  vortrefflidi  zur  Verbreitung 
im  Volke^  nnd  ibre  Anaebaffnng  dareh  VolksbQcbereien  w&re  eelir  zn 
empfdilen. 


dj  Bücherbcspreclt u ngeu  von  Haus  Groß. 

16. 

Wer  hat  Ernst  Winter  ermordet*-'  Eine  psychologische  Studie  über 
den  KtMiitzer  Mord  vom  1 !.  Marz  lUuo  von  Stabsarzt  a.D.  Dr.  Zelleir 
Ki-eisarzt  in  iJiben  in  Phi.    Braunschweig,  R.  Sattler,  1904. 

Daß  die  Literatur  über  den  überaus  merkwürdigen  Fall  so  lauge  uiclit 
zur  Rnhe  kommen  kann^  ala  der  Titer  nnd  der  seltsame  psychologisebe 

Hergang  nicht  klargelegt  ist,  muß  um  so  begreiflicher  erscheinen,  als  bis 
jetzt  nicht  einmal  eine  mir  halbwegs  befriedigende  Hypotliese  durchgedrungen 
\»t  (ver-l.  dieses  Archiv  Bd.  IV  p.  363.  Bd.  VI  p.  216,  Bd.  TX  p.  272). 
Die  vorliegende  Broschüre  zeichnet  sich  dureli  ihre  übergroße  Kiilinheit  aus, 
mit  der  Stellung,  Familienverhältnisse,  Bildungsgrad,  Wohnung,  Gestalt  ete. 
des  Taters  mit  erstannlicher  Sicberbeit  bezeichnet  werden.  Beweise  oder 
BeweisSlmlich^  werden  nicbt  gebracht,  logische  oder  psychologwefae  Febl* 
Schlüsse  sind  zahlreiche  auf  der  TTand  Hc-end 

Anläßlich  dieser  Bc^^prechnni:  nKM'lite  ieh  doch  nochmals  darauf  frin- 
weisen,  wie  gerade  die  sjmtcren  Funde  mit  jrrolier  Deutliclikeit  Uaraul  hiu- 
veiaen,  daß  wir  es  mit  einem  FkUe  von  psychopatbiachem  Aberglanben  n 
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tun  haben  mflssen.    Rekapitulieren  wir  die  DhIii1|  in  wddwtt  cimeliie 

Teile  vom  Enuoi-fleten  gefunden  wurden. 

Ernst  Winter  verBchwanii  Sonntag,  lieo  11.  März  U^OO  und  igt  zweifel- 
los in  den  Nacimiittagaetnnden  getötet  worden.    Es  fand  sich: 

Ab  18.  Min  1900  am  MOiuhwe,  Mhe  d&r  Stadt,  Bnuftorb  nnd 

Am  15.  März  I '>••(»  auf  dorn  evanj^elisclien  Kirchhof  der  rechte  Aim. 

Am  20.  März  19Üü  wieder  im  Möndisi^e  dej'  iinke  Oberschenkel. 

Aiu  lö.  April  1900  im  Erlen wäldctieu  der,  trotz  verflossener  4  Wuciien 
gttt  «ritaMMie  Kopf. 

Am  8.  tanar  1001  in  StedtwiUclMB  Jakitt,  Hooe  mid  IMien- 
tnohrest. 

Am  13.  Januar  rJiM  im  l^gengarten  die  Beinkleider. 

Aid  15.  Januar  auf  dem  8chaIbole  der  Mädcbenschale  der  Überzieher. 

Idi  habe  frttlwr  danmf  hini«wieMn  (Bd.  VI  p.  216),  welcher 

großen  QdEdur  äob  der  Täter  aussetzte,  als  er,  namendiel)  am  15.  Miniy 
20.  Mflrz  nnd  15.  April  Körperteile  durch  die  Stadt  trug  und  frei  weglegte, 
obwohl  lleluinlen  und  Einwohner  damals  schon  in  höclister  Erregung  waren 
nud  auf  jede,  noch  so  geriuge  Bewegung  in  der  Stadt  aufmerkten.  Ich 
habe  weher  gesagt:  bandelte  es  sich  blo6  nm  Beteitigang,  so  bitte  der 
nter  den  Leiobenteilen  doch  einen  Stein  beibinden  nnd  ne  in  den  MOneh* 
8ee  auf  mmmerwiedersehen  werfen  können  oder:  wenn  er  schon  aus  der 
Siadt  war.  so  konnte  er  gefalirlns  l — 2  Stunden  weiter  gehen  und  die 
Lcieheuteile  versehnrren ,  Rodal»  mIc  aiicli  nirht  gefunden  werden  konnten. 
Dies  so  Naheliegende  liat  er  über  nicht  getan,  sondern  liut  in  geialirlichw 
Weise  die  Sasben  anfhileod  hemnigelegt,  ja  man  nimmt  an,  daft  er  den 
Kopf  3  Wosben  auf  Eis  liegea  hatte,  weil  derselbe  sonst  unmöglich  ( 1 5.  April 
tOOO)  f50  wolderhalten  p^ewraen  w.^re.  Er  nahm  also  eigne  MaRn.ihmcn 
vor,  um  noch  später  mit  seinem  Merumlegen  fortfahren  zu 
können, 

Han  mnB  erwägen,  daft  der  TUv  selbst  die  Entdesbmg:  es  liege 
ein  Mord  vor,  veranlafit  bat»  Indem  er  am  13.  März  1900  den  Bampf  airf- 

fmden  ließ.  Daß  Winter  am  Sonntag  nidit  nach  Hause  kam,  war  ja  noch 
nichts  sehr  Auffallendes,  ttnd  al»  er  die  nächsten  Tage  nicht  kam,  mußte 
auch  Aodi  kein  Mord  augeoumuieu  werden:  er  konnte  zu  seinen  Eltern 
gereist  sein,  ein  Abenteuer  gehabt  haben  etc.;  kurz,  der  Titer  liitte  sieb 
mehiere  Tsiipe  Robe  schaffen  nnd  die  eiasebicn  Leiebenteile  nachts  nm 
Mflnebsee  tngen  kOmen,  wo  sie,  mit  Steinen  beschwert,  ohne  Umstlndeta 
versenken  waren:  niemand  }i=itr<^  i'iti  gestört,  E.  Winter  wfire  einfaeli  -vermißt" 
gebUeljen,  ei"st  naeli  läugerei-  /«-rt  iiiitte  man  Moni  vermutet  und  itadi  kurzem 
hätte  mau  der  Sa^ibe  nicht  mehr  gedacht.  So  aber  liat  der  Täter  durdi 
daa  fifaliegen  der  Teile  selbst  das  Aufaehen  enregty  den  Beweis  ebies  tw- 
Hegenden  Monles  erbracht  und  die  Enegimg  immer  wieder  genlhrt,  wenn 
er  neue  Leielientt  ile  etc.  herumlegte. 

Man  kann  nun  sagen:  Als  der  TSter  zuerst  einen  Leielienteil  am 
Mönchsee  weglegte,  hat  er  vielleicht  eine  uiclit  mehr  gut  xu  madiende 
Unvoniehtiglceit  begangen,  er  mnOte  sieh  der  anderen  Leiebenteile  ent- 
ledigen, er  mußte  sie  wohl  oder  übel  wieder  weglegen,  da  er  sie  aas 
irgend  einem  Grande  nicht  z.  B.  in  seinem  Keller  vergraben  konnte  oder 
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wollte.  Nun  kommeu  alier  tlie  Funde  der  Kleider  im  Januar  19ol,  die  dca" 
Täter  altio  ^shr  nach  dem  Morde  aui bewahrt  haben  moike,  obwohl  er 
Mtb  Anmtgat  all  üinliftQung  fttr  die  UehmteBe  bmtaai  «nd  nil  fluMii 
hätte  wegleg«  kteaai«  Haadeito  m  nah  um  Beteitigang,  so  hstte  der 
Täter  doch  Zeit  und  6eleg;enheit  genug,  Jakett,  Hose,  Sacktuch  und  Über- 
zieher nnch  und  naeh  im  Öfen  zu  verbreunoii.  Wenn  man  die  Leichti«rkeit 
dieser  Art  von  Beseitigung  mit  der  anßerordentiiciien  Gefahr  des  VVegiegens 
der  Kleider  (8^  13.  und  15.  Jannar  1901)  vwgieioht,  so  muß  man  zur 
Üh«rzevg«ag  korameB^  daft  dleAbaieht  der  Baaeitigong  nieht 
der  Grund  des  We<:Ie<^'ens  gewesen  sein  kann.  War  KWdtf 
3/4  Jahre  lang  aufbewahren  kann,  der  bat  auch  einen  Ofen,  um  sie  nach 
und  nach  verbrennen  zu  können,  er  muß  sie  !n*'hr  in  den  Anlagen  der  Stadt 
herumlegen.  Anfaugs  1901  war  die  Aufreguu^  um  iiikshsten,  30  000  Mark 
mna  ab  EatdeekerpreiB  aoageadhiieban,  mindgrtBna  Baak  daan  antn  Funde 
(8.  Jannar  1001)  war  aUe.s  wieder  in  Bewegnng»  nnd  es  ist  fast  unb^preif- 
lieh,  daß  der  Täter  beim  Wi  j-lepren  am  13.  und  15.  Januar  nicht  ertappt 
wurde-  Wer  so  handelt,  handelt  unter  stärkerem  Impuls'  und 
als  Bolober  muü  psych opathiseher  Aburgiauben  ts.  dieses  Arehir 
Bd.  IX  p*  253  nnd  Bd.  XI  p,  384)  ftugenemmen  «erden. 


17. 

SpeiiaUnataltea  .fflr  geiatig  Minderwertige.  Ton  MediBoalnt 

Dr  Näck  e  in  Hubertniboig.  (Sondarabdmck  n.  d.  ^nydMir, 
neorol.  Wochenschrift) 

NJl'^ke  erhebt  sf^'in  irewifhfiL'e'' Wfirt  dafttr.  wer  eigentlich  an  Per  den 
kranken  Verbrcclicrn  unlir/.uliriupen  isti,  unil  kommt  daliin.  daß  die  ein- 
zelneu Gruppen  zu  üenueu  sind :  .cVnstalteu  für  Epilepükei',  Öchwachsinuig<^ 
Trinker,  dann  Sonderaastalten  ffir  speziell  geistig  liinderwertige,  wlkrand 
die  etBtendan  Elaaunte  unter  den  verbrecherischen  Irren  in  das  Adnex 
der  gef^h fliehen,  vrrbreeherisehen  Irren  kämen.  Die  weitere  Erörtcning 
gellt  daliin.  was  man  unter  den  „geistig  MindenÄCrtigen"  zu  verstehen  hat: 
die  leicht  imbeciUen,  die  mit  ganz  leichten  penodisdien  oder  cykUsohen 
8t0ningMBenialian  Bchaltetent  die  d^g^olrd»  aapdiienrs,  gewiaae  Eitaclale; 
▼iale  Nearaathenilcer,  Hjaterihar,  manche  Querulanten,  manche  Formen  dar 
Dementia  praecox,  gewisse  Perverse  usw.  N  ä  c  k  e  teilt  alle  diese  ein  m 
5r«e!  Klassen  :  Aktive,  Lasterhafte,  Gefährliehe  und  mehr  Passive,  Harm- 
lose. i>auu  werden  die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Unterbringung 
beq>rodiea  and  aia  daa  mit  den  regelmäßig  vorkommende  finanziellen 
Veikiltninen  am  leiohteaten  Varainbere  dahin  bacekshnetf  daß  dar  Staat 
weaigrtviB  die  Gefährlichen  m  Adnnen  der  Strafanstalten,  in  Zenlralanetakan 
oder  in  eigenen  Anstalten  untei'bringt,  die  zwischen  <;('f:tn.miö  und  Irren- 
anstalt stehen.  Aber  >i  ä  c  k  e  frapt  aneh,  was  mit  diest  ri  i.euten  jetzt  ^.-^e- 
Beheben  soll,  solange  solche  Auätaiteu  nicht  bestehen  —  Uauu  in  Aduexe 
der  Btrafanatalten,  nnd  gelit  daa  auch  nicht,  ao  lieber  kia  Oeföngnis  mü 
Urnen,  als  in  die  Irrotanatatten,  wo  sie  zum  Schaden  der  anderen  Kranken 
alles  auf  den  Kopf  stellen.  AUerdinga  wären  aie  im  Geftngnia  oater  einen 
milderoi  Regime  zu  halten.  — 
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N.icke  sagt  selbst,  seine  YorscUlgte  »täm  einitweilen  bloß  tlieon^fisch, 
aber  dunJiführhar:  jedenfalls  sind  sie,  wie  alles,  wnsNäcke  sagt»  in  hdohsten» 
Grade  anregead,  wichtig  uod  ernstester  Kru-ägung  wert. 


IS. 

Das  Straf gesetzhn  rh  f  llr  das  deutsche  Reich  vom  15.  Mai  187t 

mit  En  tschetdiinpren  des  Reifhsgeriehts.  Herausgegeben 
von  Dr.  Paul  Dan  de,  Geli  lieperiinjrsrat  und  Universitfltsrichter 
der  Königl.  FnedricJi-Wilhelms-Universität  Berlin,  i)  Aufl.  Berlin 
1904,  H.  W.  MftUer. 

Diese  Ausgabe  ist  wegen  ihrer  UandUdikeit  nnd  der  ansgeaeiefanet 
ttberriehtilduiDi  vortrcfflicli  zusammengestellten  Entscheidungen  bekannt  ge- 
nug. So  kurz  die  Entscheidungen  uiederj^e^^elHn  sind,  so  sehr  enthalten 
9!e  immer  das  Wicliti^a^  und  Maßgebeode.  Wir  propliezeien  der  AttS|^d 
noch  viele  neue  Auflagen.   

19. 

Das  Ergebnis  der  statistisehen  Untersnebungea  Uber  den 

Prozentsatz  der  Homosexuellen.  Von  Dr.  Magnns  Hlrseh- 
feld.    Leipz%  M.  Spohr,  1004. 

Bei  der  Besprechung  von  Wachen felds  „Homosexualität  und  Straf- 
reolit"  (dieses  Archiv  P.d.  VI  S.  HCl  ff.j  li:il>e  ich  darauf  hingewiesen,  daß 
wir  Uuredit  tun ,  weuu  wir  uuü  von  dem  uuüberwiaUlidieD  Ekel  gegen 
das  Unüngwesen  soweit  beeinflnssen  lassen^  da0  wir  nieht  anf  sadUohe 
Feststellungen  eingehen.  Als  wichtig  hatte  idi  namentlich  statistische  Er> 
liehungen  hinp^ntellt,  um  einerseits  tu  selien,  ol)  die  Päderastie  in  Ländern, 
wo  sie  nieht  gestraft  wird,  wäclist  oder  fällt  »f,  und  um  anderseits  erheben 
zu  können,  welcher  l^rozentsatz  d^  b^angenen  Fakten  der  Bestrafung 
wtMdi  nntsnogen  wird;  denn  wenn  «n  nnTorgleiddidi  groAer  Teil  der 
Fakten  nieht  besti-aft  wird,  so  wird  der  Strafsweck  nicht  emicht,  und  es 
sieht  geradezu  lächerlieb  ans,  wenn  etwa  nur  des  je  sdintansendste  Fsk» 
tum  bestraft  wird.  — 

Dr.  Hirschfeld  hat  nun  eingehende  und,  wie  es  sclieint,  s^o  genaue 
Erbebungen  gepflogen,  wie  sie  unter  den  gegebenen  ITmstlnden  g^flogoi 
werden  können.  Dte  wicbtigBlett  Ergebnine  sind: 

1.  Die  Zahl  der  homosexuellen  Münner  in  Deutsehland  kann  auf  nn-* 
gefähr  1  >/} — 2  Proz.,  also  anf  etwa  1  Milben,  die  der  bisexuellen  anf  etwa 
4  PToz.  veransehlaj^t  werden  ; 

2.  Die  Amsterdamer  Stichproben  haben  auffallend  ähnliche  R^ultate 
ergeben,  die  Abweicbongen  ergaben  blos  */> — ^  Rros.,  slso  gut  99  Pros. 
ri)ereinstiinmung,  so  daß  das  Kichtbestrafen  homosexueller  Akten  keinen 

EinflnO  zu  hahen  scheint. 

3.  In  Deutschland  wurden  im  Jahrfünft  1S85 — 1900  dnnliselinittlich 
67t>  Fakten   pr<>  .lalir   liestraft:    Hirschfeld  nimmt  an.   daß  die  Million 

1)  j^auieuuicli  habe  ich  auf  üuUaud  hingewiesen,  da  die  dortige  gerauunaebe 
BeYSlkemng  mit  naaein  VerhUtnissen  besser  verglichen  werden  kann  als  di<^ 
xomanisdie. 
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HomosMueller  in  Deutschlanrl  pro  Jahr  8  ö97  3 !  fl  fir^^nnir  horochurf"^  '^tmf- 
bare  Fakten  beginge;  hierxon  liü^'hen  also  8  ri9<i  6r)2  luifjosülint  und  bloß 
0,007  Pi*oz^  also  je  ein  Faktum  vua  ungefähr  läoOO  begangenen  wurde 
l»eitnft 

Das  Ergebnis  ginge  also  dahin,  daß  das  Strafandrolien  <rar  niclits  nOtzt, 
lind  dnH  man  vom  strafpolitischen  Standpunkt  .uif  diesen  winsigeD  Prosent- 
«atz  von  Abstrafiinjren  schadlos  verzicliten  könnto.  — 

Ich  habe  einmal  gesagt,  daß  wir  durch  das  blotie  Gequiko  dieser  Leute: 
nifttt  solle  sie  in  ihrem  «idrigeo  Treiben  ungestört  lassen,  ntebt  beemflnfit 
werden  :  reden  ließe  sich  nur,  wenn  sie  nns  wissenssbaftlieh  verwerdMure 
Daten  beschaffen ;  es  scheint ,  daß  sie  anf  dem  Wege  dazu  sind.  — 

Noch  ein  Wort  über  dir^  Art.  wie  man  sich  einen  Teil  des  Materials 
veracliafft  hat:  durch  Zusendung  von  Fragekarten  an  Studenten  und  Ar- 
beiter. Diese  Form  ist  nieht  wissenschaftlich  verlAßlich,  auch  anderweitig 
bedeokUoh  (sie  hat  anch  demVerCuser  eme  Ehreobeleidigangsklage  getragen), 
und  wenn  die  Znsdiriften  gar  so  abgefaßt  werden,  wie  die  an  die  Arbeiter, 
80  enthalten  sie  eine  Art  von  Propaganda  für  die  Abschaffunp"  des  ^  175 
D.St.6.  und  sind  daher  absolut  unzuliasig.  Das  muß  anders  gemadit  werden. 


20.  • 

Die  Grundlinien  des  Notwehrreebta.  Ein  Beitrag  snr  Bevi^n 
der  NotwMehre.    Von  Dr.  jnr.  Leo  Ahsbnhs.  Kommiasions* 

Verlag  von  Walter,  Mtlhian,  1903. 

Der  vielbesprocliene  §  227  und  228  des  D.  B.  6.  hat  in  seinen  6e- 
ziehunfT'  n  zum  §  53  DStG.  vielfache  Sp!I^\^eri^keitcn  gebradit,  die  nament- 
lich dunli  die  Arbeiten  von  v.  Liszt  und  Löf f  1er  etogehende  Btuück- 
dchtiguug  erfahreu  haben.  Es  fragt  sich,  ob  das  BOB.  lüerdurch  an  den 
Pnra^raphen  etwas  gelndert  bat  und  ob  nicht  in  der  Notwebrlehre  iigeadwo 
ein  Fdiler  verborgen  iat  Daranfhin  das  geltende  Recht  kritissh  m  imter- 
Budien  und  festzustellpn,  wir»  sicli  das  Notwelin-eclit  weiter  zu  entwickeln 
habe,  bat  sich  der  N'erf.isser  ii<'r  vnrlie<renden  Arbeit  zur  Aufj^abe  prestellt. 
Er  befabt  sich  voreittt  mit  dem  Potituiat  ilcs  ,,gegeüwäi'tigea  lecltLbwidiigeQ 
Angriffes''  nnd  kommt  an  dem  Schlosse,  dafi  das  absolats  Notwehrreeht 
darcli  den  §  22S  keinetw^  ausreichend  gemildert  sei,  und  daH  das  Ef 
fnrdri  nis  der  Kecfatswidrigkdt  und  Qegenwirtii^keit  des  Angriff»  nidit  an 
halten  ist. 

Sodann  wird  statt  der  Angriffstlieorie  eine  Gefährdungstheori«  vocge- 
aehlagen  und  diese  im  nidisten  Abschnitt  dordigefflhrt   Verfasser  findet 

im  §  228  nur  eine  Beschränkung  der  grundsätzlicli  anerkannten  Notwehr- 
berecbtigung  durch  das  Proportionalitätserfordernis  und  fordert  Berück- 
sichtigung der  ethischen  Volksauffassung  (moderamcn  inculpatae  tutelae); 
Notwehr  sei  nur  dann  unerlaubt ,  wenn  sie  sich  als  mißbrättdüiche  Be- 
hauptung des  gefährdeten  liechts  darstellt 

Die  ebenso  schwierige  als  wichtige,  in  keiner  Richtung  khm  Notwehr- 
frage ist  auch  durch  die  voriiegende  Arbeit  nicht  endgUtig  gelflst;  die 
Schrift  ist  -Ahvv  ;uiß<'iHt  anrep'end  mid  gut  gepclirirljen  und  hat  eine  Beihe 
von  Momenten  aufgezeigt,  die  in  der  Tat  mallgebend  sind. 
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21. 

Henry   Edward  Jo«ti   Wie   arbeitet   das   Talent?    Berfin  1903* 

Modem-pädagog.  n.  psychol.  Verlag  Charlotten  bürg. 

Wir  hab*'n  kein  wisspiiscliaftliehps  Rudi  vor  uns,  wohl  aber  eins, 
dm  mit  klaren,  dcutlicbeii  und  einfaciieu  Katscii lagen  an  den  woilenden 
JleoBchen  herantritt.  Für  uns  hat  es  Wert,  weil  es  psychologische  Momente 
Uarleg^  die  in  der  Benrteilang  wiehtiger  HmdlnngMi  tob  Badeataag  adn 
btomfln.   Es  lohnt  jedem  dae  Lesen. 

Dasselbe  ist  zu  sagen  von  desselben  Verf.: 
Über  den  persönlichen  Erfolg.    II.  Teil.    Die  Prinzipien  des 
weltmännischen  persönlicheu  Erfolges.    Sdbigei'  Verlag 
wfildie  Sehrift  ebenfalls  eine  Menge  veo  praktiach-peychologMen  Xonenton 
antiiil^  die  dar  Barttdoiafatignng  wert  aind. 


22. 

GoblersKaro Ii nen-Kummcutar  und  seine  Nach fol;ior.  (Jescliiehte 
eines  Buches  von  Hermann  V.  Kantorowicz,  Dr.  jur.  (^Abliaud- 
longra  dea  Krim.  Sem.  an  der  Univeraitftt  BerKn.  N.  F.  IV.  Bd. 
L  Heft)  Berlin  1904.  J.  Gnttentag. 

Verf.  stellte  sich  die  doppelte  Aufgabe,  eine  Ebrenrattnng  für  den 

Kommentar  Gobiers  (v.  1543)  zu  srlmiben  und  zu  zei.Eren.  wie  dieses 
Werk  vom  berühmten  Jodocus  DaniliMinlrr  ausp:ennt/.t  wurde.  Die 
ganze  Arbeit  des  Verf.  stellt  in  der  Tat  die  Gebdiiclite  des  Budies  Gobiers 
in  höciiBt  anregender  Weise  dar  and  ist  daa  Muster  einer  sorgfältigen, 
wiaaenadiafUidien  Untersuchung. 

Verf.  regt  eine  Neuausgabc  des  außc  icrdtutUch  seltenen  Buches  an, 
da  doch  die  Carolina  immer  mobr  in  den  Mittplpunkt  des  strafrechts- 
geschiclitliciien  Intei'esses  tritt  —  icli  meine,  Vert.  Märe  gerade  der  geeignete 
Mann  hiezu! 


23. 

Die  Fürsorge  für  die  verwahrloste  Jugend.  Von  Dr.  Heinrich 
Reicher.  Erster  Teil:  2.  Der  KindersHmtz  in  KuLrlaiid.  Wien 
1004.  Manzsche  Hof-Vcrlap^-  und  rnivr-rsitäts  Bucliliantnunjr. 
Trotz  der  aus;_'t'Z('ichneteu  Arltriten,  nauieutiicli  \on  Asciirott  und 
LenZ;  weldie  wir  Uber  die  verwahrloBte  Jugend  besitzeu,  haben  wir  doch 
keine  raelila  Tentellnng  daron,  wie  man  es  anderwlrti,  •namentiteh  in 
BSnglaad,  macht,  am  den  so  unbeschreiblich  wicht it^^en  Kinderscliutz  durch- 
avitthren.  ist  daher  ein  großes  Verdienst  Reich ers  .  daß  er  auf  Grund 
gewissenhafter  und  eingehender  Studien  und  eiirf^ner  Anschauung  den 
^^Kinderschntz  in  England^'  einer  genauen  Bearbeitung  unterzogen  hat. 
DaS  man  diesfalls  in  England  am  weitesten  Torgesehritten  iat^  kann  nickt 
bemr^eit  weiden;  glei^woU  iat  doch  manehea,  was  man  in  England 
macht,  audi  dort  nicht  als  bewährt  anzusehen^  und  mandi^,  was  fflr 
England  paßt,  läßt  f^icli  rtns  ver<«ehiedeiu'n  <;ründen  bei  uns  nicht  anwenden. 
Um  diea£alls  klar  zu  sehen  und  nicht  vielleicht  noch  ärgere  Felder  zu  be- 
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geilen,  mußten  wir  Kenntnif^sc  uuqv  die  eDgUschen  VerliÄltuishe  hekonmien. 
und  diese  bat  ans  Reicher  in  höchst  rerdienstliclier  Weise  geboten;  das 
Stadium  des  scfafinoi  Bnches  nt  dringend  m  empf^len. 


24. 

KiiuuualprozeBäe  aller  Zeiten.  I.  lid.  Die  Folter.  Die  Leibes- 
nnd  Lebeoestrafen.  Die  Hexenprozesse.  II.  Bd.  Der  Inqaiiitioii»- 
))rozoß.  Das  moderne  Verbroclion  und  seine  BetdtaDpfnng.  Von 
Wilh.  Fischer.    Heilbronn.    0.  Weber.   Olue  Jahreszahl. 

Tu  beiden  Bünden  werden  Daten  zu  den  prenannten  Üborscliriften  ge- 
bracht. Das  letzte  Kapitel  handelt  \ on  den  Hichtem,  der  alten  nnd  neuen 
Schule,  dem  Verbrechen  als  lVo*lukt  der  Veranlagung  und  tier  Erziehung, 
Btnirefonnen,  den  Zellengefängnisäcn,  der  unbestimmten  Strafdaner^  d^ 
,,8efanaucht  nach  dem  Henket^,  der  Todesstrafey  Pritgebtrafe  osw.  Nenes 
wird  mdit  gebradit   

25. 

Der  Mtdchenhandel  ond  seine  Bekftmpfung,  Von  Dr.  Jos.  Sdurank, 

PrSs.  der  österr.  Li^xa  zur  Bekämpfung:  des  MSddi^handels  etc. 

Wien,  Selbstverlag  des  Verfassers.  1904. 

Der  \'erfa88er,  welcher  sich  durch  eine  Anzahl  von  Publikationen  ilbpr 
die  Frage  der  Prostitution  sehr  verdient  p-emaeht  hat,  bringt  in  dem  vor- 
liegenden Buche  die  wichtige  Erscheinung  des  Madchenliaudcls  durchgreifend 
snr  Sprache.  Zaetst  wird  ein  entaonlich  großes  Tatsadiminiaterial  aus  dem 
betreffenden  Ct^biete  gebracht,  dann  die  Bestrebongen  der  Staaten  und  die 
bestimmter  Konjn'essc,  Vereine,  Vereammlungen  etc.  eingehend  bcsproclien. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  diese  neue  Arbeit  dazu  di'W'n  wird,  die  unbe- 
greifliclie  Apathie,  welche  der  Frage  des  MädclienhaadeU  heute  nodi  von 
manclier  Sdte  entgegengebracht  winl,  zu  besiegen  —  es  ist  höchste  Zeit! 


20. 

Der  Pitaval  der  Gegenwart.  Almanacli  interessanter  Stral lalle. 
Heraasg.  von  Dr.  R.  Frank,  Professor  in  Tübingen,  Dr.  O.  Roedier» 
PoUzeidirektor  m  Hamburg,  Dr.  H.  Schmidt,  Oberstaatsaairalt  in 
Mainz.    Verl.  v.  C.  L.  Hirsclifeld  in  Leipzig.    I.  Bd.,  Heft  l — S. 

Daß  Feuerbaclis  ,  Merkwürdige  Kriminalrechtsfälle**  und  .Aktenroäßige 
Darstelinnjr  merkwürdiger  Verbrechen'*  eine  Foitsetzung  bekommen  haben, 
ist  um  HO  erfreulicher,  als  die  Namen  der  Herausgeber  für  ebenbürtige  Fort- 
eetzung  der  Feuerbachschen  Arbeiten  gutetelien,  und  als  das  bisher  Elrsdiienene 
Vorzügliches  bietet  Wenn  wir  erwftgra,  weldie  Menge  des  wertvollsten 
Hateriales  nnlienut/t  in  nnseren  Registraturen  varbo^gen  liegt,  was  alles  ans 
dem  wirklich  Vorgekommenen  gelernt  werden  kann,  nnd  wie  nur  das  Leben 
allein  Material  für  die  Arbeit  bieten  kann,  so  niülUen  wir  uns  eigentlieh 
darüber  wundern,  daii  ein  ähnliches  Unternelmien  niclit  sclion  früher  zu  läge 
getreten  ist  Aber  die  Tendenz  auf  das  TatsSchliche  ist  eben  erst  eine 
moderne,  und  ein  Blick  in  heute  veraltete  kriminalistiscbe  Werke  zeigt  soa, 
daß  man  früher  gar  kein  Bedürfnis  nadi  den  Tatsaeiiett  des  Lebens  gehabt 
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hat.  Sin  alter  Straf rcciitslelirer  pflegte  für  deo  üti-afrechtlidien  Notstand  als 
Bflii^  mnzuftUir^,  daß  du  dem  Ertrinken  naber  Badender,  um  sich  lo 
retteo,  eine  bfenneDde  Faokel  in  ein  am  Strande  tkkmAm  Sehlofi  eeUen- 
derte  —  damit  ist  ja  , Notstand gekemneiclmat,  ilwr  heute  nehmen  wir 

doch  lieber  niOglichf*  Vorc^!lnp:o  als  lipt'^jHf'l  nn<l  V't'on  Wert  darauf,  sie 
aus  dem  Lel.HMi  herauszusudieii.  Ihe  l>ei.-»|»ieie .  die  man  in  frülifrer  Z<^it 
konstruiert  hai,  Nvajen  geraüeiiu  verwitreud  und  daiier  gefälirlidi :  mau  liat 
ganie  Abhuidlnnfeii  Uber  einen  wiHkllrikb  nwnnMBgeeteOlen  Fall  ge- 
adirieben,  wie  er  nie  vorgekommen  ist  und  nie  vorkommen  kann,  wdl  sacb- 
liclie,  Il)^^is(•IlO  lind  psycliolo^'jgcbe  Gründe  rs  ausschließen.  Al»;^n\s('licn  da- 
von, dal)  dann  di»?  f;anze  Arlteit  nni«<>n«Jt  war,  hraclito  di<»so8  wilde  Konstruieren 
auch  Konfusion  und  falsches  Verstatidniä.  Heute  wollen  wir  Tatsachen  des 
Lebeii%  an  üuieD  ternea  wir,  sie  legen  ivir  anS}  an  fluien  aneben  wir  Ef^ 
kiiniDg  fflr  andere  Fllle  und  die  aUgemeinea  flMtBleHnngen.  Denn  wenn 
wir  wirklich  vorgekommene  Fälle  untersuchen,  so  unterlegen  wir  unserer 
ArVieit  nicht  bloß  nicht  Unmöglir')Hs .  sondern  wir  finden  auch  VorjsrRnjre, 
die  wir  theoretiscb  wahrschein lidi  ais  müglicli  nie  gedacht  hätten:  dann 
liegt  aber  das  widitigite  Moment,  daß  wir  unterscheiden  lernen,  was  ge- 
aebeben  lumn  nnd  waa  niefat  Wird  «na  daa  gnt  and  akfaBmtfiig  geboten, 
aa  verdient  es  daher  stets  groSen  Dank. 

Sehen  wir  uns  die  bisher  erschienenen  ilt  fte  de,«?  Pitaval  an,  so  finden 
wir  (im  1.  Heft)  -den  falscluni  Zisterzienser"  fvon  Oberstaatsanwalt  Schmidt), 
iu  welchem  eiue  geradezu  unglaubliche  Geschidüichkeit  eines  Schwindlers 
T«TgeflUliit  wird,  dum  den  Anfseben  emgeodoi  Fall  mm  Studenten  Flseher 
(Oberlandesgerichtsrat  Srifnrtli)  nnd  .JlininMllbriflfe*  (Staalnnwalt  WalebX 
welche  in  höchst  l)elehrend('r  Weine  zei^'cn ,  welches  Tinjrehenre  Qnantnm 
von  Dummheit  der  Kriminalist  unter  Umständen  als  mr>^^ticli  annelimf  n  muß. 
Das  2.  Heft  bringt  den  psydiologisch  hochwicittigen  Fall  von  branüäuttung 
ana  kleinUeber  Mtelkdt  (limdgerichtBrat  Unger),  dann  die  Ennmrdnng  des 
B.  Seifert,  bdi  welcher  nur  durch  Zufall  nicht  ein  Unschuldiger  vernrtolt 
wurde  (Staatsanwalt  Goepel)  und  den  juridisch  und  psydiologisch  merk- 
würdigen Fall  _TötiTn^-  und  NntznHit"  fProf.  .Vachaffenhur-X  Das  3.  Tlfft 
enthält:  „Die  Gesundljeleriu  vuu  Uffeubach"  (Staatsanwalt  Wolffj,  Simu- 
lation (Oberarzt  Dr.  Groß),  den  höchst  seltsamen  Fall  der  Eva  Faas  (Land- 
geriehtarat  Bocker)  nnd  ^Yere.  Otttmord''  (Staafeanwalt  Br.  Clement).  Wir 
wttnidien  dem  Unternebmen  den  besten  Fortgang. 


27. 

Daa  Oescbleebtsgef tihl.   Eine  biologische  Studie  von  Havelock  Bllis. 
Autorisierte  deutsche  Ausgabe,  besorgt  von  Dr.  Hans  Knrelta,  WflrZ' 

hur?.  A.  Stuhere  VeHa*r.  1903. 

Jedem  neuen  Strafgesetze  und  jeder  Renston  feines  solchen  w^  i-den 
ftid)  im  besonderen  Teile  die  grüßten  Schwierigkeiten  iu  drei  Abseimitten 
entgegenstellen:  in  dem  der  poütiseben  und  der  religiösen  Delikte  nnd  dem 
der  iSttItchkeitBdelikte.   Die  Regelung  der  beiden  ersten  Fragen  liegt  anf 

dem  Gebiete  der  Parteien,  die  der  letztgenannten  auf  dem  der  Erkenntnis 
tlber  sexnclle  Momente.  Diese  war  bis  vor  kurzem  eine  sein*  kflmmerliche, 
da  Prüderie  und  falsciie  Scham  der  wiasensobaftlichen  Untei'suchuug  und 
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Beitprediuug  dieser  Tbemea  hindernd  eatgogeotnUeo.  Heute  nehmen  wir 
Foradnmgai  Über  diewIlMii  gene  an  and  glanben  krimmalpolitiBeh  gearbettrt 
zn  haben,  wenn  wir  dos  in  dioMr  Ruhtnng  bfddbren  ließen.  Das  vorliegende 

Buoh  hnn^t  man  dies  Bekannte,  aber  aucli  viel  Neues  und  scliafft  Kliirunp:  in 
vielen  der  S(;ln\icrigen  Fratzen.  Die  Hanptabsdmitte  heißen:  Analyse  des 
Geschlechtsthebes,  Erotik  und  Schmerz,  der  Geschlechtäti ieb  beim  Weibe, 
ZniammenUMBong  der  ErgebniaBe.  Der  Geschlechtstrieb  bei  NtturOikem 
und  fintwNkhing  des  GoeUeebtotiiebet. 


28. 

Gegen  den  Alkohol.    GemeinvenOndfidie  AufiMttie  von  Dr«  Otfo 

Jn  Hu  8  bürg  er.    Mit  einem  Vorwort  von  Ihrof.  Dr.  A.  ForeL 

Berlin,  1904.  Fnuu  Wunder. 
Die  AlkoiiMltrfifnipr  sind  zweifelsohne  wichtige  Helfer  nnd  Bundes- 
genossen der  Kriminalisten.  Wenn  wir  wiesen,  daR  Alkoholifimus  und  Ver- 
brechensmenge  im  geraden  Verhältnisse  btüliüii,  so  nehmen  wir  am  wenigsteu 
Bflekiieht  «nf  Jene  Allerdings  sehr  b&ufigen  Fälle,  in  welchen  Tmnkenhett, 
oft  auch  Idchterten  Grades,  den  Anlaß  zu  emem  bestimmten  Vorbreclien 
gegeben  hat  —  uns  ist  am  wichtigsten  die  degenerierende  Wirkung  des 
chronisclien  Alkohol •jpennptsps.  wir  wi^en.  daß  der  Trinker  selbst  verkommt 
and  leicht  dem  Verbrechen  zuneigt,  wir  wissen  aber  weh,  daß  seine  Nach- 
kommen  sobwaohe,  kranke,  widerstandsunlähige  Meniehen  sind,  ans  dtnen 
sehr  oft  wieder  Verbrecher  eoteteben.  Wir  sehen  daher  dem  Kampfe  gegen 
den  Alkohol  hoffend  und  befriedigt  zu.  und  wenn  em  Alkoholgegner  so 
voll  Enthnsinsmns  und  mit  wissenschaftlichen  Crilndcn  frejren  das  IVinken 
auftritt,  wie  eü  Juiiusburger  getan  hat,  so  freuen  wir  uns  des  wert- 
vollen Bandesgenossen. 


29. 

Der  Somnambniismns.  Von  VIetor  ROder.  Leipsg,  Oswald  MntWb 
Ohne  Jahreszahl. 

Da  man  sieh  hente  fflr  Somnambofismiis  doch  aucli  vom  kriminalistischen 

Standpunkte  interessiert,  so  «^Teift  man  nach  einer  Schrift,  in  der  man  nadi 
dem  Titel  wissenschaftliche  Im  li.iiullimg  einer  wichtigen  Frage  erwartet. 
Man  findet  aber  auf  16  Seiten  seltsame  Dmge:  Hypnotismus  sei  schwarze 
Magie,  Sfagnetismiis  weiße  Magie;  der  Mensch  habe  ffinf  physische  nnd 
fftnf  psyeiiische  Sinne;  die  Nieren  treten  leicht  mit  dem  Unn  in  Verbin- 
dting  und  ähnliches.  Als  „Tatsachen''  werden  aufgeführt,  daß  Verfasser 
mit  Hilfe  eines  1 5  jälirig-en  Mäilchens  einen  Mann  kurierte .  dieser  tanzte 
aber  und  starb;  eine  Dame  wurde  auch  somnambulisch  behaudelt,  sie  be- 
folgte aber  die  Vorschriften  nidit  nnd  im  dritten  Falle  hatte  der  Platient 
die  Dichtigkeit  der  Diagnose  einer  Somnambule  anerkannt.  Das  sind 
die  „Tatnachen".  Im  letsten  Kapitel  wird  bewiesen,  daß  der  Somnambnhsmna 
keine  Sünde  ist. 

Es  wäre  sehr  zu  wünsclien,  wenn  deriei  Öehiiften  keine  Vwbreitung 
fftnden,  noch  mehr,  wenn  sich  kein  Verleger  findet,  dv  S(dohes  Zeug 
drucken  läßt.   

Dntk  VW  J.  B.  Htrs«hf  »Id  LOf^ 
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rl  io  LrpziK.  Druck  von  Rtchard  Hahn  (H.  Otto)  in  Leipzif;. 
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Erfahrungen 

über  einigt)  wiebüge  Gifte  and  deren  liadiweiö« 

Prof.  Dr.  JttHüM  SMttar. 
(SdiliiB.) 

C»  Pflanzengifte. 
(Alkaloide). 

Unter  den  organMieii  QaSkti  ilelkii  in  wttmibMaim  PfhoM 
Toigehüditen  Giflataffe  eme  aatfliKehe  Gnippe  dar:  Sie  and,  bii  auf 
wenige,  Mtiitoolflialtige  ofgamsebe  KOvper  von  bobem  Koblemloff- 
gebaK  und  hanBohem  CbaralderY  indem  ne  mit  Stoien  Sab»  bilden. 
Daber  rllbrt  die  BeBCMjbnnng  PflamcnbaBen  od»  AUoUoide.  Sie  änd 
aSmIiioh  Nerveogifie)  wenn  aneb  ibre  Wiiknngen  im  einselnea  lebr 
renobieden  sind,  Irt  docb  immer  dae  oenliale  Nerveoi^^etem  Site  nnd 
Angnibpnnkt  der  voroehmüchrteB  Stgmngen.  Sie  gebOren  tu  den 
slUiten  GifteDi  die  wir  kennen;  giddiwobl  bieten  ne  inifgeBamt  keine 
die  Diagnoee  nebemden  Leiebenbefonde  dar.  Sie  k0nnen  endlieb 
aUe  in  denelben  Art  aaa  LaiobeDtoikn  nnd  asderan  ünterwiehnng» 
Objekten  iaoliert  nnd  rein  daigeMh  werden.  We^n  diee^  Tielen 
gemeinsamen  Merkmale  kfiaaen  aie  voiteiUialt  aneb  gemeinaam  be- 
spioeben  werden. 

Von  der  BeweiBtrias  einer  Torliegenden  Vpr^Iftung  (Knmkbette- 
ecBcfaeinungen/ Leichenbefunde,  obemiaeber  Nachweis)  wird  der  an^ 
tomiaebe  Beweis  bei  dieser  Gingmppe  aozusag^en  in  Wegfall  kommen, 
wenn  es  richtig  ist,  daß  die  gesamten  Alkaloide  keine  cbaraktenati- 
scbcn  I^ichenbefunde  4iiTfrH4wi.  In  der  Tat  ist  es  so.  Ans  dem 
Leicbenbiide  allein  kann  niemand  —  nnd  wäre  es  anob  der  eiv 
fahrenste  pathologische  Anatom  —  eine  Vergiftung  mit  einem  Alka- 
loid  sicher  stellen,  ja  in  der  Regel  kaum  wahrscheinlich  machen.  Ee 
sei  dies  schon  liier  im  allg-eroeinen  bemerkt,  wenngleiob  bei  der  Be- 

AxoluT  (fir  Kriminalanthiopok)^  XVI.  1 
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sprechnang  der  einzelnen  Gifte  dic^^er  interessanten  und  wichtigen 
Oruppe  noch  wiederholt  auch  von  den  Leichenenofaeinimgen  die  Bede 
sein  wird. 

Die  foreoaiiiebe  Beweisfühmng  wird  daher  bei  einer  Alkaloidver- 
giftong  suBeisk  nur  zwei  Stützen  besitzen:  Die  mitunter  schon  aUein 
die  Diagnose  Bichenden  Krankbeitserseheimmgen  nnd  das  Ergebnis 
der  ftogenannten  chemischen  Untersuchung.  Ich  lage  mit  Vorbedacht 
die  «sogenannte'^  chemische  Untersuchung  deswegen,  weil  der  Nach- 
weis eines  Alkaloides,  wie  wir  sehen  werden,  auf  chemischem  Wege 
allein  nielit  mög'üeh  oder  unsiclK-r  ist  und  daher  in  vielen  Einzel* 
fällen  der  Be^ttätigunj^  durch  einen  entscheidenden  physiologischen 
Versuch  l)edarf.  Die  B  e  weis  i  ü  Ii  r  u  n  ist  hier  also  keineswegs 
«ine  rein  cheiniseh«\  sondern  eine  cbcuiisch -pbwiologische. 

Die  Abscbciduug  und  Reindarstellung  von  IThm/oniriften  aus 
Untersuchunprsohjekten,  nanientlicli  aber  aus  Leicli«  iit' il- n,  i^t  eine 
sehr  schwierige,  mühevolle  und  zt.itraubende  Arbcil.  mit  (irr  im  Ver- 
gleiclie  alles,  was  bisher  von  fon'nsisch-chemhscin  n  Mcihudtn  erorten 
wurde,  einfach  erscheinen  kauu  und  jedenfalls  den  \  orzug  der  Sicher- 
heit und  Klarheit  de^  Endergebnisses  hat.  Jeder  forensische  Che- 
miker mit  eifirenen  Erfahrune^en  in»  I7 ehielt  der  Alkaloiduntcrsuch- 
nnp  n  wird  Baumert  V  heii>flichten  müssen,  welcher  die  Schwierig- 
keiten gerade  dieses  Teiles  der  forensen  Chemie  in  folprende  Worte 
kleidet:  «Der  Nach  wcib  von  Pflanzengiften  bildet,  wenn  nicht  ^nz 
"besomlers  jiriinstiire  finftere  Umstände  vorliefren,  unstreitig  das  schwie- 
rigste Kapitel  der  ^'•eru  hllichen  Chemie,  da  es  dem  Experten  in  solchen 
Fällen  oblici^i,  kleine  Mengen  von  mitunter  leicht  veränderlichen 
Substanzen  aus  großen  Massen  organischen  Beiwerkes  mit  möglichst 
geringem  Verluste  und  in  einem  solchen  Zustande  von  Reinheit  abzu- 
loheiden^  daß  die  (Bchon  gegen  geringe  Verunreinigungen  sehr  em- 
pfindlichen) Identititsreaktionen  mit  voDer  SchStfe  eintreten  kSnnen*^. 

Es  kann  nnn  gewiß  nielit  meine  An^gabe  min,  an  dieser  Stelle 
die  verschlungenen  Wege,  doroh  welche  wir  bis  zur  Entdeckimg 
jener  Giftspnien  Yordringen,  um  welche  ea  sieh  hier  anmetat  handelt, 
im  einzelnen  darznstellen,  wohl  aber  muß  ich  die  Grundlagen  dieses 
verwickelten  UnterBuchnngsganges  darlegen  mt  Erreichnng  des  mir 
Torsohwebendett  ZieleSj  auch  richteriichen  Kreisen  ein  YerstSndnis  an 
«rschHeßen  für  die  Schwierigkeiten  dieser  Probleme  tmd  die  natar» 
üchen  Grensen  nnseres  Kdnnens.  Und  anch  noch  deswegeo,  am 


1)  Baamert.  Lebrbudi  der  gericbUichen  Cbaaie.  BnanBcbwoig  18S9 
b»  1S9S.  a  2b0. 
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spätere  Wiederholung^  m  vermeiden,  halt^  ich  es  für  zweckmäfiigi 
dier  Besprechung  einzelner  Gifte  die  DanteUnng  des  ÜBteiBOobangs- 
'ganges  mif  Pflansengifte  im  «llgemÖDen  TonuiniaMleii. 

Der  Nach wi* LS  von  I*f  lanzen^'iften  im  allj^e meinen. 
Wie  bei  den  früher  besprochenen  Oift^ruppen  haben  wir  auch 
hier  zwei  Anfcnhen  durchzuführen:  Die  I  so  Ii  prunke  des  Giftes  nns 
•dem  Untersucliuii.'-snhiokt  und  die  I  d en  ti  f  i /i  erung  deuelbea.  Wir 
mÜBKn  die  beiden  Aufgaben  getrennt  betrachten. 

■ 

I.  Die  Isolierung  der  Pf  1  anzen ^'ifte. 

Es  sind  iiu  weseutlichen  zwei  Operationen .  durch  welche  der 
angestrebte  Zweck  der  Abscheidung  und  Rein  larstollunfr  der  hiorh<^r 
^ehöri^en  Giftstoffe  zu  erreichen  presucht  wird:  Die  Extraktion 
und  die  Ansschütteinng.  Es  wuti  zunächst  angestrebt,  die  im 
üntersueiiungsobjpkt  etwa  enthahenen  (4ifte  in  eine  Flüssigkeit  hin- 
überzuführen. Es  geschieht  dies,  indem  man  die  entsprechend  zer- 
-kleinerten,  womöglich  in  eine  breiige  Form  gebrachten  Leichenteile 
oder  sonstigen  Objekte  mit  solchen  Flüssigkeiten  behandelt^  welche 
die  fraglichen  Giftstoffe  sicher  lösen ;  sie  werden  von  dai  verwendeten 
Flüssigkeiten  ausgezogen  —  extrahiert 

Znr  Extraktion  der  PfUmaeiigifte  dient  entweder  nnrer  Alkohol 
(Mefliflde  Stme  -Otto)  oder  Mouee  Wniser  i)  (Meäiode  DragendorlQ 
oder  Glyserin^GerbsttorelOeang  (Methode  Eippenbcrger).  JedeHe- 
«hode  ffthrty  ikbtig  angewendet,  mm  Ziele.  Du  Weeentliehe  hierbei 
ist  die  YolUtftndigkeit  der  EKtiaktion  d.  h.  es  mnfi  aUee  UMiehe 
Too  der  zngeeetiten.  FlOasigkeit  aa^senommen  worden  sein.  Daher 
-ergibt  sieh  die  Begel,  lange  Zeit  nnd  wiederholt  bis  aiir  voUendelen 
Analangnng  sn  ertnihienn.  Geaehieht  diea  nieht,  so  ergeben  aieh 
aehon  Verlnate,  wenn  nioht  vielleieht  gemde  die  geenehte  Snbetanx 
noeh  gar  nieht  in  LQenng  gegangen  iat  Dieie  Operation  allein  ev» 
fordert  in  der  Begd  mehrere  Tage. 

Wllide  m  LBeongamittel  geben,  welche  nur  ^a  vorhandene 
Pllanaengifte  anfnehmen,  aq  wire  ja  die  Sache  vertiältnimniißig  etn> 
laeh.  Diea  ist  aber  leider  nieht  der  FwSL  £b  gibt  gar  keine  flllaBig> 
^ei^  die  dieser  Anforderung  entsprechen  würde,  sondern  neben  dem 
gesnehten  aind  noeh  lablreiohe  andere  E0rper  in  LQenng  gegangen, 

1)  Wenn  in  der  Chemie  von  „ Wasser"  achlcebtwcg  die  Rede  ist,  so  ver- 
stellt nun  danmter  immer  «d^eftUttertes'^  Wasser;  wird  jenab  da  aadoces  ver- 
windflt^  ao  wird  «  nach  aeiner  Herknnfl  hmaamA  als  Bnuuimiwaiaer,  tititniiga* 
waMOr  usw. 
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die  für  uns  nun  Verunreiiiij^uü^eü  und  störendf  Sul)staiizen  darstellen. 
Dip>£P  lf47f*Tpn  niiissf*n  entf^^mt  wridiu^  um  die  Alkaloido  rein  zu 
erljalTi  n:  denn  die  lu  iidicit  der  SuljaUinz  ist  die  VoraubacLrcun«:  für 
das  (•<  liD^^en  der  ldeuUlizieruja|;  und  die  AusschUeßung  verliängnis- 
voller  Irrtümer. 

Diesem  Zwecke  der  R«indan>teüuag  und  wenigstens  teitweiben 
Trennung  der  vorhandenen  Giftstoffe  dient  die  non  anschließende 
Pn)zednr  der  Ausschättehui^^  ein  besonderes  Verführen  bei 
Alkaloi(lnnterBucliun|p,  weichen  Kippenberger piastiach  folgender- 
maüen  schildert: 

^Deshalb  wird  die  wässeriire  Lösung  des  Giftstoffes,  fcewonnen 
nach  der  einen  oder  anderen  Metbode,  mit  einer  Flüssigkeit  behandelt, 
welche  mit  der  wässerigen  Flüssigkeit  nicht  in  Mischung  treten  kann, 
wohl  aber  imatiiide  ist,  SaJze  der  Alkaloide  oder  die  finie  Base  selbe^ 
■od  die  hier  ia  Beincht  kommendfia  Gifialolfe  andeisr  Kater  (Giy- 
koeide,  Bittentelie)  in  sieli  «vfraneliiiieD.  Dieie  AMiMtieiung  ist 
atreng  genomneD  aiebli  uident  als  eine  Extnktioii,  bdi  der  lieide 
Ufiwgkeüeii  dnreh  SehlUteliiiig  ta  feine  VerieUiuig  gelangen  nad  d»- 
diiieh  dem  AnaackttttehugBrnediam  lasah  vad  aohaell  weeheeMe 
Obeifliehea  daigebeten  werden'*. 

Ab  AaaechattelangsflflBeigkaien  atebea  je  aaeh  der  Verfahiaagt- 
weiae  in  Verwendnag  JLtber,  PelroHttlHr,  Benaol,  Ohlofolomif  Amyl- 
*  alfcohol,  Ofalorofofm-Alkobel-  and  ObUnofoiai-ÄllMnBiBehangt  fiirig^ 
ilfcer  V.  a. 

Der  Anagaagapaakt  der  ÄnaMhOttetang  iat  imaier  die  ana  deaa 

ersten  Extrakt  erbaJteoe  oder  herzustellende  aanre  wttnerige  Lflana^. 
Darin  sind  die  Fflaozenbaaen  als  Salze  gie  sollen  nun  aua 

der  sauren  wässerigen  LSanng  in  die  Ferwendete  Scbüttelun^flüssig- 
keit  ftbei|;effihrt  werden.  Die  meisten  Alkaloid salze  sind  aber  in 
der  zur  Anaacbttttetnag  benützten  Flüssiirkeit  nnlöslicb,  die  mwatea 
Alkaloid baaea  dagegen  IdsUefa.  Daher  kommt  es,  daß  aus  der  ur- 
sprünglichen sauren  Lösnn<r  nur  gaai  wenige  Pflanaengifte  von  den 
Scbüttelungsflüssi^'keiten  anfgenoramen  werden,  die  meiatoa  jedoeh 
erst  aus  der  alkalisch  gemachten  Lösung. 

Dies  sind  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der  verschiedenea 
Isobeninfrsmetboden ,  welche  im  Laufe  der  Zeiten  von  verschiedenen 
Forecbern  ausgebildet  worden  sind.  Sie  unterscheiden  sieb  von  ein- 
ander nur  in  der  Wahl  des  LösungsmittelB  sowie  in  der  Aufeinaader- 


1>  K ippenherp-f r.  (TmndlnprfTi  für  des  Nachweis  von  ßUtabaSSm  bei 
gencbtlicb-dieuüscliQn  Untcrsucbungeu.  Berlin  16^7.  S.4L 


Digitized  by  Google 


EzCiliniiigai  Aber  einige  wklrttfe  Glto  and  deren  Necitweia.  6 

folge  und  Atuwabl  der  Scfafttteluigrflfiaägkdln.  Die  fM^km  Me- 
tboden sind: 

1.  Das  Verfahren  von  Stas-Otto*    Es  kt  die  SHeete  leo* 

lierungsraethode  von  Alkaloiden,  zuerst  von  Stas  ai^^^^eben |  tob 
0 1 1 0  >)  wesentlich  verbessert  Sie  fußt  auf  der  Extraktion  der  pfflanz- 
lichen  Giftstoffe  durch  sauren  Alkohol  und  hat  gegenüber  der  Extrak- 
tion mit  saurem  Wasser  nacli  D ragend orff  den  Vorzug,  daß  ein 
großer  Teil  oiweinnrtigcr  und  auch  färbender  Substanzen,  welche 
reichlich  in  VVaKScr  iUifn'f-lien,  von  der  alkoholischen  Extraktions- 
flii^Mifkeit  nicht  aufgt'noiiinifn  wird.  D«'r  i:.nize  Alkohol  der  ver- 
einigten AuBZitir»'  wird  sodann  aijgedanipft  oder  abdeötilliert,  da«*  ItintiT- 
biieUne  syrupuse  K-Kfrnkt  mit  Wasser  verdünnt  und  die  so  Ihti^  ^n  üi*- 
HRiir^  wässerige  Losung  zutTst  luit  Atlifr  RiiHL''e8chtJttclt.  l>er  Äther 
nimmt  letti^,  harzige,  färbende  Substaiizt  u  und  sonstige  Veruü- 
reinignngen  auf,  dagegen  tuh  wmi-r  und  praküscli  zi«;inlich  selten 
in  Betriu  lit  kommende  Giftkikprr.  näinhch  Colchicin.  Pikrotoxin, 
Digitalin,  Cantharidin,  bo  wie  Spuren  von  Vera  tri  q  und  Atro- 
pin.   (Phase  I.) 

Wenn  nichts  mehr  in  den  Äther  übergeht,  wird  die  Flüssigkeit 
alkalisch  gemacht  und  wieder  mit  Äther  bis  zur  Erschöpfung  ans- 
geschüttelt.  Die  Atherauszüge  aus  der  alkalischen  Fltlssigkeit  enthalten 
die  meisten  Alkaloide,  nämlich:  Nicotin,  Ooniin,  Codein,  The- 
balfi,  Pmpareriii,  Strychnin,  Atropin,  Hyoscyamin,  Physo- 
stigmin,  VerstriDi  Delpbinin,  Aooaitin,  Emetiiiy  STsreo- 

▼4»  OolekioiBvad  Digitalin.  (PbsaelL) 

Die  alkalisebe  fltoigkeit  wiid  mm  dneh  ZqmIi  koosentrierter 
SafaniiklOsnBg  bis  nur  gänziiefaeii  Bindung  des  fix»  AOudi  in  sine 
«mnooiakaltseke  Ufissigkflit  flbeigifUiit  «ad  diese  neoeriioh  mit 
Äther  sn^eecfattttell,  ivebei  Apomorpkin  aaligeiiimimeii  wild» 
daneben  Spuren  Ton  Koiphia.  (Phase  lU.) 

Kneh  Abseheidmig  4es  Apomovphins  wiid  die  wisscrige^  von  Itker 
soigfiUlig  befMe  A  m  m  0  ni  aknli  sehe  Fltangfceit  nnt  wannem  Amy  1 - 
alkohol  oder  wirmem  Ohloiofoim  augcsebfitleltj  in  wdehe  LBsangs- 
mittel  Morphin  imd  NnreeXn  übeigehai.  (Phase  IV.) 

Im  VorMiendea  ist  nur  der  allgemeine  Qaag  des  Verfahrens 
möglichst  knrz  geschildert  worden.  Die  Ausführung  erheischt  sehr 
Tiel  Sorgfalt,  Geduld  und  teehnisohes  Gesohiok.  Dasselbe  gilt  nnn 


l)  Otto,  ^"***^»*"*c  rar  Endtteliiiig  der  Güt»  bei  geciebtllch-eheniMbca 
UatMdnagw.  fleobrte  Aaftaga.  BoHUiKliwtig  18d»— 84.  VgLdtn:  Eitfee 
AeflagSL  189T.  8.S4. 
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den  folgeuden  Verfahrun^'sartao,  die  ^ekhüdlft  Atur  eine  ^pui£  knappe 
X)ar8tellang  erfahren  sollen. 

2.  Die  Methode  von  Draj^en tl orf f.')  Hier  iindet  die  erste 
Lösung  der  Giftstoffe  mit  saurem  Wasser  statt.  Hat  man  den  Organ- 
brei durch  wiedt  I  Imltes  IJehandeln  mit  sehwefelsäurehaltigem  Wasser 
bei  nit  Grad  volljHiiüidig  extrahiert,  dann  \n  prden  die  nauren  wässerigen 
Flüssigkeiten  vereinigt,  bis  zur  Synipl  iii>i>tt'uz  eingedickt  und  mit 
etarkeni  Alkohol  {96  Froz.)  im  Übcrschu^ae  behandelt.  Wenn  durch 
Alkülioi  keioü  weitere  Fällung  von  verunreinigenden  Substanzen 
(Proteinstoffe  und  Salze)  mehr  eintritt,  wird  er  abgedampft  oder  ab- 
destilliert und  die  restierende  saure  \viisserif,'e  Flüssigkeit  der  Reibe 
nach  mit  Pelroiäther  (1),  Benzol  (2),  Chloroform  i3i  unil 
A  III }  1  ulk  o  h  0 1  ( l )  aus^^eschüttelt.  Man  übersättigt  sodann  die  wässerige 
Lösung  mit  Ammoniak  und  schüttelt  die  schwach  alkalische  Flüssig- 
keit wieder  der  Reihe  nach  mit  Petroläther  (5),  Benzol  (6),  Chloro- 
form (7)  und  Amylalkohol  {Su  Es  ergibt  sieh  Bomit  bei  dieser  Ifelbode 
«nfier  der  ersten  fiKtiskiwB  Bodi  ma  Ss^Üger  UntaniMliungsgang 
behnfii  Beinigung  und  Trennung  der  GUtBtoffe. 

Man  erlillt  bei  diesem  kompliiteteii  Verfalireai  am  den  Mck- 
etfnden  der  AnsBcMUtelungsflüssigkeitea  der  Beihe  aaeli,  wie  sie  oben 
mit  Nnmmeni  beieiehnet  oad,  folgende  wielitigen  Oifletoffe woranter 
bei  D  ragen  dor  ff  anoh  eolobe  fierttekriehtignng  fanden,  welehe  nieb  t 
Pflaiwengifte  emd:  1.  Aeonit,  Pikrinainie,  SaKojIsänre,  Qnayaeol, 
Naphtol,  Ereaol  n.  a*;  2.  Oeffäta,  Oaatfaaiidtn,  Santonin,  ObloeynCfa^,- 
Digitalin,  Verainn,  AloKin  n.  a.;  3*  Colehioini  FafiaTerin,  Naietilki, 
Oincbomn,  Cinehnnidin,  Anlifebi»i^Ooloc!yBlhin,8aponin8a1^^  nsv. ; 
4  Aloln;  5.  Gonün,  Nicotin,  Piridini  Pieotini  Ohinolinf  Anl^Tiin,  ferner. 
Anteile  wen  Aotmititt,  filiTebnin,  ^dn,  Ventrin,  Ohinin,  sowie  end* 
lieb  eine  Beihe  Ton  Leichenzetseliangsprodnktett;  6.  Oooa&i,  Aizopin, 
meiere  Opiumalkaloide  und  Teile  von  Siiyehoin;  7.  Beste  des  Gin* 
obonini  Fapapeiin  nnd  Nanoein,  sowie  Spuren  vonHorpbin;  8.  Beste 
des  Morphin  nnd  Karo^  sowie  Saiicin  u.  a. 

Aus  dieser  nnr  unvollständigen  Übersicht  geht  doch  hervor,  daß 
gerade  einige  der  praktisch  wiehtigeten  Körper  wie  Strychnin,  M(»pbia 
nnd  andere  Opiumalkaloide  an  verschiedenen  Stellen  erscheinen  und 
somit  verzettelt  werdeoi  was  bei  der  von  Tonlieiein  meist  sehr  ge- 

U  Dragondorlf ,  JUiu  gerichtliob-chemisdie  Ermittelung  von  Giften. 
Vierte  Aufl.  GOttiiigeii  i%95.  8.U0ff.  YgL  dam  Zweite  Aufl.  StPflCenburg. 
1876.  ail2fi 

2)  lo  das  Verzeichnis  sind  nar  die  tUerwicbtigtteii  uiid  in  der  Ptudt  Mber 
vorkommenden  Kftiper  «afgenoinmeii. 
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ringen  Meng:e  leicht  dahin  führen  kann,  ilaß  (kr  g^esuchte  Körper  den» 
Beobachter  überhauj)!  entgeht;  eine  qnaudtativ«*  Auf^beute  eröciieint  bei 
diesem  Verfahren  fa^t  auBgeschloötien.  Wir  iiabcn  dasselbe  daher  auch 
ziemlich  verlassen. 

3.  Das  Verfahren  von  Hilger.  Nach  diesem  wird  das  Unter« 
iQohimgsobjekt  mit  weinsäurehaltigem  Wasser  bei  50—60  Grad  extra- 
hiert Die  sainen,  w&ssehgen  Auszüge  w^den  zur  Konsistenz  eines 
dfinneo  Extraktes  Ungedämpft  uid  daim  soviel  gebrennter  Gyps 
gemengt^  als  nötig  ii^t,  um  eine  nach  koner  Zeil  erhirfeende  U^ne  ni 
cdialten.  Diese  gans  troekene,  saue  Gjpsmaase  wind  snent  mit 
Äther  i^gezogen.  In  den  Ätber  gehen  dieeelben  Qiteloffe  fibei^  wie 
bei  der  Methode  von  Stas-OUo  in  Phase  1.  Naeh  ToUalimliger 
Extraktion  der  sauren  Gypsmasse  und  gäoziioher  Entfenuing  des  Äthers 
wild  diese  dnieh  Znsatz  emer  komentrierten  wiBserigen  LOsnng  Ton 
Katrhuncarhooat  stark  alkalisoh  gemacht^  getrocknet  nnd  neuerdings 
viele  StnndenUmg  mit  Äther  extrahiert,  wobei  die  Alkaloide  der  Phase  2 
des  VerCRhrens  naeh  Stas-Otto  erhalten  werden;  anfierdem  aber  seist 
sieh  noch  das  in  Ither  schwer  ISsliehe  Morphin  meist  in  ktystallmisehem 
Znstsiide  an  den  GettSwaadnngen  ab,  ebenso  aneh  das  Stiychnin. 
Bei  diesem  Vofshren  smd  Yerlnste  fiut  nnyermeidlieh;  fiir  fof^uische 
Zweoke  ist  es  daher  wenig  empfeUenswert. 

4.  Die  Methode  Kippenb er-^er.')  Diese  viele  Vorzfige 
bietende  Methode  beruht  darauf,  daß  sich  bei  Behandlung  des  Unter- 
snehnngsmaterials  mit  Gerbsäure  und  glycehnhaltiger  Flüssigkeit 
wasserlösliche,  glyceringerbsaure  Verbindungen  der  in  Betracht  kommen- 
den Giftstoffe  bilden,  während  eiweißartige  ätoffe  ungelöst  bleiben» 
Sehr  sUSrende  Yemnreinignngen  sind  dadnroh  von  vornherein  aasge- 
sehlosseo. 

Hat  man  nun  das  Untersnchungsobjekt  mit  dem  Glyoeringerb- 
sfiuregemenge,  dem  noch  etwas  Weinsäure  zugesetzt  werden  muß, 

genti^nd  aiisr^ezogen,  so  wird  die  erhaltene  saure  Flüssigkeit  zuerst 
mit  Pctroläther  ausgeschüttelt  (Phase  I).  Der  Petrollither  entzieht 
der  Flüs<i!rkeit  nebst  etwa  vorhandenem  Fett  Spuren  von  Veratroltdin 
und  Jervm.  Dann  wird  die  saure  Flüssigkeit  uiit  Cbloroform  ge- 
schüttelt. Ks  werden  vom  Cblurofurm  aufgenommen:  ( oleliicin,  Digi- 
talin,  Pikrot  )\ in,  Cantharidin,  Papaverin,  Narcotin  und  Spuren  einip-r 
anderer  Alkaloide  (Fbase  2j.  Die  mit  AikaUbydroxydlüsung  achwach 

1)  Kippenberger,  Beititge  mr  Beioiaollertiiig,  quantitadveii  Tranming 

und  cheiiHschen  Charakteristik  von  Alkaloiden  und  glykosidartigen  KOipam  in 
forensen  Fällen  mit  be&ondcrer  Röcksicht  auf  den  Xacliweis  derselben  in  ver» 
veteaden  Cadavem.  Zeitschr.  L  aoaljt  Chemie.  XXXI Y.  1895.  &  294. 
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ftlkaliseh  graiMbte  FIftwglMit  gibt  aa  Chlorofonn  ab:  Oonmiy 
Niootio,  Atroptn,  Codein,  Brnoin,  Sdyclmiiii  Veiatriii»  PSIoottpin  «nd 
ApoBioipbln  (Pkyie  8).  Die  alktfiiofae  lUisglwit  wvd  daim  mit 
konzentrierter  Kalla mbioarbonatltemig  yenniBeiit  und  mit  alko- 
holhaltigem Chloroform  aOBgeichflttelt  (Phase  4>  Bi  werden 
▼oa  lelatevem  geUtat:  Morphin  und  Kancia.  Eadlioh  wird  die  mit 
Natrinmehlorid  geeftttigte  alkalieehe  ilflarigkeit  mit  einer 
Mischung  gMefaer  Vohmiteile  Athcr  nnd  Cbkm>form  bebaadelt  In 
die  Chloroformithermischung  geht  Strophantia  ttber  (PhaaeSk 

Ki])iM?nbergery  der  sein  Verfahren  zu  einer  ganz  eigenartigen 
Metbode  bis  in  die  letzten  fiinzellieiten  durchdacht  und  anegeartnitet 
hat^  gibt  im  weiteren  nuch  neue  Mittel  an  die  Hand  aar  Treanniig 
einzelner  Giftstoffe  der  veischiedenen  Gruppen.  Dieses  Trennungs- 
▼erfahren  weiter  aa  verfolgen,  maß  ich  mir  an  diesem  Oite  wohl 
venagen.  Es  sei  nur  hemerkt,  daft  auch  wir  hei  anaem  geriehla- 
chemiscbea  Untersucfaongen  in  dem  von  Kippenberg  ex  neu  ein^re- 
führten  TroinuQfsmittd  der  Alkaloide,  seiner  Salzsäure-Gerb« 
Säurelösung  ein  sehr  wertvolles  neues  ^^^'^J^Ä'^J^SOÄ  tl^3^bifiltB^39A  1^9I^Dlt^Blfte 
das  wir  wiederholt  mit  Vorteil  rer'srendet  haben. 

5.  Das  kombinierte  Verf ah rf^n.  Jede  der  vorangeführten 
Methoden  hat  Vorzüge  und  Mäncr!.  Aul  ( inige  habe  ich  schon  flüchtig 
hinirowipsen.  Bei  Borj^fältij^er  Durcliprütung  lernt  man  bald  die  Licht- 
luiii  S(  hnttensf^iten  einer  jeden  Methode  kennen,  lodern  man  mm 
j!'!u  sucht  und  diese  meidet,  biUlet  sich  irewissermnflen  unter  der 
Hand  des  Arbeitenden  ein  neues,  ein  koniltiim  rteü  Veriuhrea  heraus, 
welches  sozu^<agen  in  einer  Au**!ese  des  Be>ti)t  w -ibrton  nus  allen  Ver- 
fahruntr'^weisen  besteht.  Ein  snlohes  wurde  von  uns  —  meinem  uu- 
einiüdliciien  Mitarbeiter,  dem  als  Chemiker  wie  Physiologea  hocbge- 
flchätzten  Professor  Dr.  Fritz  Pregl,  und  mir  — allmählich  ausgebildet 
und  bis  zu  ji  nem  Grade  der  Zuverlässigkeit  entwickelt,  dal^  wir  mit 
dem  Bewußtseiu  des  öicheren  Erfolges  an  die  l>">8ung  forensischer 
AuferJiben  herantreten  konnten.  Die  Ergebnisse  zahlreicher  Experi- 
mentaluntersucbungen  sowohl  wu'  forensischer  Ernstfälle,  welche  ich 
bei  der  Bespreehunj^  der  Einzelgiftc  mitteilen  werde,  le^en  Zeugnw 
dafür  ab,  dali  die  im  Grazer  forensischen  Institute  geübte  Methode 
der  Alkaloidnntersucbung,  das  von  uns  entwickelte  kombinierte  V«r« 
fahren,  den  Anforderungen  der  Rechtspflege  zu  eDt«^)reehcn  vermag. 

Es  müßte  mm  Teile  schon  Gesagtes  wiederholt,  andererseits 
Aber  in  technische  and  chemische  Einzelhetten  eingegangen  werden, 
weldie  si<^  inr  Erörterung  an  dieser  Stelle  wohl  nicht  eigneU)  wollte 
ich  das  bei  ans  geftbie  Verfahren  entwiokeln.  Wir  beabsielitigiii 
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nberdio»  dawribfi  äatten»  m  eBtspreeheodor  Foni  telbaliadig  dam* 

stellen. 

Hier  »ei  nur  noch  bemorkt,  daJj  auch  Ihm  den  Untcrsuehuni^en 
auf  Pflanzcnpfk',  wie  in  vielen  anderen  Dm-'  !i,  die  starre  Scliahlone 
nicht  am  l'latze  ist.  Je  nacli  der  konkreten  KrairesfeHnnir  nnd  der 
Beachaffenlieit  dos  üntersucbungsmateriales  eri;.  !»en  sich  zweelvinä  liige 
Anderun^an  und  Abweichungen  im  Untersuch un.::sf:an«re.  Die  ixunst 
des  sachkuDdijren  üntersuchers  besteht  eben  darin,  sich  für  eine  be- 
stimmte Aufgabe  die  beste  nnd  sicherste  Metbode  zurechty.iilegen. 
Oft  wird  man  nocli  ini  Laiilr  der  üntersuchunp"  reraiihiiit,  das  er- 
haltene l'rodukt  durch  eingeschaltete  Sonderoper, iiiunen  in  eine  für 
die  Identifizierung  ^'eei«::netc  P'orin  ül>erzuiiiiireii,  wofür  noch  im 
weiteren  Beiäpide  erbiacbl  werden  iioHeu. 

II.  Die  Identiflziemng  der  Pflanzengifte. 
8!e  kann  in  sweifMAer  Weiie  erfolgen: 

a)  auf  cheiiiischcni  \\  t^x«; 
bj  auf  physiologischem  Wege. 

fi)  Die  chemiBohe  Identifizierung  der  Pflanzengifte. 

Eni  dann,  wenn  die  Benidaistelinng  der  gefinofaten  GiftanbilaaB 
eine  ToUkommene  ii^  kann  nnd  daif  zn  deo  entoeheidendon  Behfaift' 
raaktionen  geaobritten  wendeii.  Solange  noeb  fremde  Beimeogangen 
▼orfaaaden  rind,  wird  der  Ablanf  der  ReaktioBea  geatdrt,  das  Be- 
anltal  getrflbi  oder  aneh  ganz  gefftlseht  Diese  Qelahr  ist 
naauntfiek  bet  der  Unteisaefaiuig  Ton  LeiofaenlelleD,  wie  wir  noek 
apiter  des  Oenawen  kOM  werden,  im  k«bsii  Maße  Torbanden. 
Andererseiis  können  aber  aneb  die  Bdnignngsoperationett  nickt  ins 
Cngemessene  ansgsdebnt  werden,  weil  jeder  Akt  mit  einem  nnver- 
meidlichen  Verlust  verbunden  iit.  Mag  dieser  auch  durch  besondeiB 
sorgfältige  Arbeit  auf  ein  noch  so  gecingea  Maß  herabgedrückt  werden, 
er  fällt  immerhin  ins  Qewiebt|  wenn  maa  bedenkt,  daß  es  siob  um 
Gifte  handelt,  von  denen  zum  Teil  schon  einige  MiUignunmey  jeden- 
falls aber  Zehntel  und  HunderMel  eines  Gramms  erwachsene 
Menschen  tOten.  Wieviel '  dieser  im  ganzen  Korper  rerlflütai  Gift- 
stoffe kann  m  einigen  hundert  Grammen  Leichenteile,  wie  sie  ge- 
wöhnlich zur  Untersuchung  vorliegen,  tatsächlich  vorhanden  sein? 
Und  diese  Spuren  müssen  nnicefährdet  dnrch  alle  so  verschlungenen 
chemischen  Operationen  hindurch^reführt  und  von  allem  störenden 
Beiwerk  befreit  werden!  Wie  atmet  der  Untersucber  auf,  wenn  er 
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schließHcIi  aus  einem  halben  oder  viertel  Kilo^Tamni  verarhi^itoter 
Leichenteile  einige  Tropfen  einer  FlusüiL'-k^'it  »^rhiilf,  in  weldier  das 
gesuchte  (rift  gelöst  ^'in  niuli  —  uder  es  ist  niclit  n  oritatniea ,  viel- 
leicht nur,  weil  es  semer  Hand  entschlüpfte!  W<  r  uImt  Erfahrungen 
verfügt,  wo  ein  Versuchstier  mit  einem  bestiuiniien  lütt  ^^etötet  wurde 
und  man  das  von  eigener  Hand  cinjref tthrte  Gift  in  den 
Leichenteilen  nicht  wieder  fand,  nur  dem  wird  die  Schwierigkeit 
des  Ernstfalles  voll  bewußt. 

Das  gereinigrte  Gift  wird  nach  Vinluiistung  des  letzten  Ivösungs- 
uiitteJs  teils  im  kr)"stalliuiseheu,  vielfach  aber  ntir  im  amor|)ben  Zu- 
stande erhalten.  Da  es  immer  wünschenswert  ist,  eine  krjstallisierto 
Substanz  für '  die  Identifizierung  zu  besitzen ,  die  reinen  Alkaloide 
ab«  meist  sohwerer  kiygtaUisiereQ  als  ibie  Salze,  versucht  man 
Hiebt  eelten,  ein  fiak  des  gesnebtsn  Alkaloidea  henaatelien.  Dabei 
ist  aber  wobl  zu  beachten,  daB  fiut  aile  Alkaloidaalze  in  BcTÜhnutg' 
mit  Waner  eine  nicbt  nnerhebliebe  hydroly tische  Diasociation  xeigen, 
waa  der  quastitativen  Abseheidnng  dea  Alkaloids  in  irgend  einer 
Salzfonn  hinderlich  sein  kann.  Daher  ist  es  unbeoingt  notwendig, 
bei  dieser  DanleUnng  mit  mOgUobst  konaentrieit  gehaltenen  LOanngen 
der  Alkaloidsalze  an  aibeiten. 

Znnichst  kommt  nun  die  I^age  m  Beantwoitnng,  ob  fiber> 
hanpt  ein  Alkaloid  oder  &n  verwandler  Körper  voriiege.  Eine 
liemlieh  große  Ansahl  Ton  Beagentien  gibt  mit  allen  oder  den 
meisten  Alkaloiden  NiedeanchUge.  Man  nennt  sie  daher  mit  Beoht 
allgemeine  Alkaloid -Beagentien.  Die  wichtigsltti  sind  L5sangeii 
von  Jod-Jodkaliam,  Kalinmwismnthjodid,  Kalinmquecksiiberjodidy 
Pikrinsäure,  Gerbsäiue,  PhoepbormolybdänsSure,  Phosphorwolfram- 
und  Phospiioiaatimonsäure,  QneoksUberafalorid,  GoideUohd,  Platin- 
Chlorid. 

Erfailt  man  mit  allen  oder  mehreren  dieser  Keagentien  Nioder- 
Bohläge,  so  ist  die  rorliegende  Substanz  wahrscheinlich  oder  wenig- 
stens mögiieher>veise  ein  Pf  laaaengif  t;  fallen  sämtliche Beaküonen 
negativ  ans,  so  liegt  ein  Pflanzengift  sicher  nicht  vor. 

Im  ersten  Falle  (positiver  Ausfall  der  allgemeinen  Prüfung)  haben 
sieh  nun  die  Einzelprüfungen  anzivschließen  d.  h.  es  ist  die  Finge  in 
beantworten,  welches  Alkaloid  vorlipgrt. 

Diesen^  Zwecke  dient  eine  LToPe  Zahl  von  sogenannten  Speziai- 
reakt innen.  Krwäiit  man.  dali  bei  dtni  in  Rede  stehenden  Ver- 
fahren nu  lir  als  :{n  iriitii:»-  i'flanzenstotie  iHoliert  werden  können  und 
daher  in  Betracht  ir»  /.oi^on  wt  rdt  n  niitssen  und  daß  durchschnittlich 
mindestens  5  chemische  Identitätsproben  für  jedes  einzelne  Gift  exi- 
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iti<  n  p  so  bat  man  eine  baUiiifige  VorateUiiDgvoiider  unter  Uiii8täiul«ii 
erforderlichen  Arbeitsleistung. 

Die  Arbät  wücbst  namentlich  fast  ins  Ungemessene,  wenn  nur 
die  tu  der  Praxis  recht  oft  vorkommende  Frage  auf  Gift  im  allge- 
meinen gestellt  ist  Die  üntersucher  hätten  in  solchen  Flillen  ent- 
weder ein  Gift  nachznwoison  oder,  streng  genommen,  alle  überhaupt 
bekwinten  Oifte  auszuaclilielion.  Da  dies  fast  unmüirHo)i  ist,  be- 
schränkt man  sidi  wohl  mit  Recht  auf  die  Aussclili»  l'un-  der  wich- 
tigsten und  PI  f;iliniriir-irtMiiär>  praktisch  in  Betr.ipht  konunenden  Gifte. 

Eine  irmiz  wi-sentin  lir  Vereinfachung  der  ohiuhin  so  .'ichwieripeu 
üntfTwin  liunu^  ist  diircli  die  Frajr<*stennnLr  nach  einem  ijfstinimten 
Giiie  uiler  emer  Gift«;i  uiip»  ire^eben.  Die«  sullti  ii  sieh  Uatersuchuugt»- 
ricliter  wohl  verf;^«'<,'enwärti^ea  und  nach  Anhaltspunkten  fahnden, 
um  dem  nmchtsehemiker,  wo  immer  möglich ,  ein  bestimmtes  oder 
wenigsten::  beschränktes  Ziel  d.  h.  ein  Einzelgift  oder  eine  Giftgruppe 
bezeichnen  zu  können. 

Kehren  wir  nach  dieser  allgemeinen  Bemerkung  zum  Oe<ren- 
stand  selbst  zurück,  so  ist  es  auf  der  Hand  liegend,  daß  eine  1  >ar- 
stellung  der  einzelnen  Identitätsreaktionen  der  Pflanzengifte  ^luu 
außerhalb  unserer  Auf^'abe  fällt.  Diese  kann  im  wesentlichen  doch 
nur  darin  besteben,  vor  allem  auch  in  richterlichen  Kreisen,  durch  einen 
beiläufigen  Einblick  in  das  komplizierte  Getriebe  einer  forensisch- 
chemisoben  Werketatt  &m  verstindnisvotteWIlrdigung  dieser  geiiOBoh* 
losen  iMliinnBaeaflebaflfioheii  Miteibeit  aa  der  Beehtspflege  zu  eröffnen. 

Das  Kaehlolgende  dOifte  diesem  Zwecke  aoeh  weit  mehr  xn 
dienen  imainnde  sein  ab  dae  Yonuigegangene. 

b)  Der  phyBiologiseke  Nacbweit  von  PIlanaeiigifteiL 
Wenn  wir  aneb  die  ehemiaohea  Speiialieaklknien  mit  posilrrein 
Erfolg  anigefUirt  nnd  dadnreb  das  Vorbandeaeein  emei  Pflansen- 
giftee  aosfllieiiieiid  loa^geslBilt  babeoi  tit  uuMve  Aufgabe  noob  keime* 
wega  beendet,  wie  ea  bei  den  anderen  Gifigroppen  Begel  iit  Die 
meietea  oder  wenigiteoa  lebr  Tide  von  den  epenelien  Alkaloidreak- 
tioaen  sind  empiriadie  EMenreaktioBen  von  niebt  immer  nnaweiM* 
bafter  Spesifittt  Oft  bestehen  die  Farbennatetsebiede  bei  vereebie- 
denen  Körpern  nur  in  Kttaneen,  oder  das  Spezifische  liegt  in  der 
Aafdaanderfolge  bestimmter  Färbungen,  die  nur  kurze  Zeit  andaioemy  * 
oder  in  Verschiedenheiten  dee  zeittieben  Ablaufes  der  aktion.  Daa 
sind,  wie  jedermann  einzusehen  vermag,  doch  zum  Teile  etwas- 
sehwankende  Unterlage  für  einen  Anssprueh^  der  noter  Umslinden 
das  Todesurteil  eines  Menschen  bedeutet 
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Wo  die  eil  eiiii  sehe  Reaktion  unsicher  wird,  setzt  nun  danlv 
den  Fortsehritten  der  exj>enmentenen  Wj^senHchaften,  der  Physiolope, 
E>;periTirental-I*atijolo^ie, -I'harmakolo^!  ■  und  rn\ik(*1oirie  vielfach  mit 
Ertolfi:  der  Versueh,  das  Experiment  tm  un^eiueiii  trennj^cn 

Meng"en  eini^s  (Tiftes,  die,  sajreii  wir  ia  2ui>  -  menschlicher  Leiehen- 
teik  entliiilt'  n  waren,  sind  iieisiiielsweise  für  eine  weiße  Maus  mit 
einem  Kurpergewicht  von  lö— 2o  g  noch  eine  so  grrolie  Giftuienge, 
daß  dieses  kleine  Tier  mit  einem  Bruchteile  dieser  geringen  Menge 
schon  todlich  veririftet  werden  kann.  Hierbei  treten  Erschein unp^en 
anf,  z.  B.  Kräiuple  von  solcher  Art,  wie  sie  für  ein  bestimmtes  Gift 
p^anz  charakterisfigch  sind.  Bei  einem  derartifi^n  Versuch  läuft  Tor 
den  Augen  des  Beobachters  eine  \'er^iftung  ab.  Das  hierbei  fcesebenc 
Yergiftnngsbild  gestattet  nicht  selten  einen  ebenso  sicheren  Rückschluß 
auf  das  ein^^eführte  Gift,  wie  das  am  Menschen  beobachtete  V&r- 
giftungsbild  dem  Ante  gestattet,  die  Diagnose  öner  beflimllB  Ver- 
giftung oft  mit  sbeolnter  Sidieibeit  m  steUen. 

Eb  niiift  Iber  gar  oiebl  tnnier  ein  gaom  lebende»  Tim  Min, 
ds»  SBin  Veiaaebe  dient;  oft  genügen  Teile  x.  B.  eii^  bciliaiailefi 
Oigu  esaee  Tiens  im  lebenswarmen  Znrieiid,  im  Bkai,  oder  «aoh 
nur  Tdle  dee  Blutes  (weifie  oder  role  Bloliellen).  Solebe  Vemebe 
weiden  nicht  nur  an  warmUlltigen  Tieren  nnd  Oignen  'denelben 
anigefabrt,  eondem  mit  VoiteO  oft  anob  an  KattbUtara,  wie  Moebeny 
SabuBanderOf  ScbikUurSten  n.  de^gL,  oder  mit  Inftnonea  and  Frolt^ 
soen  a.  B.  Amaben.  Avob  niedrige  pflaaaliefae  Oigaaiamen,  w 
allom  Bakttfien  and  Hefecelien,  sowie  b5ber  oigaainefle  ganse 
Pflanzen  nnd  abgetrennte  Teüe  von  eoleben  dienen  tozikologieebeo 
VeiBQoben.  Der  Toxikologe,  dem  die  Wirkungen  der  Toreehiedenen 
Gifte  bekannt  nnd  die  Versnobsmetiioden  veitraat  Mm  mtaen,  greift 
jeweils  sum  geeigneten  Versuch  wie  der  Chemiker  zum  richtigen 
Reagens.  In  seiner  Hand  gehalten  sieb  die  Verstiebe,  die  er  für 
nötig  eraobtet»  oft  genug  zu  entscheidenden  Reaktionen  da,  wo  die 
Oliemie  versagt  oder  mehr  oder  minder  ansichere  Resultate  üifeit 

Der  physiologische  Versuch  ist  daher  fUr  den  forensisehoB 
Nachweis  einef;  Pflanzengiftes  in  den  meistBa  Einielfällen  ein  ebenso 
notwendiger  Teil  der  fiewei sführnng,  wie  die  chemische 
Untersuchung.  Sie  ergänzen  sich  beide.  3Iit  dem  Abschluß  der 
chemischen  Untersuchung  ist  bei  Pflanzengiften  die  Änfirabe  des 
Untersnchers  daher  in  der  Kegel  noch  keinesweirs  als  beendet  anzu- 
sehen, wie  dies  wohl  zumeist  bei  den  andern  (iiftfrrupi)en  der  Fall 
istf  sondern  es  soll  noch  der  Verfriftnnfrsver^uch  erbracht  werden. 

Dies  auszuführen  wird  wohl  nur  einem  in  phy  siologischer 
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Methodik  bewanderten  Arzte,  der  zugleich  Chemiker  i8l| 
möglich  Bein.  In  der  EotwieUimg  «nes  SpesialiUentniBS ,  das  der 
(Ifimmfhf  it  dieser  Anfordenmgra  m  entsprechen  vermag,  liegt  nach 
mfiiiMr  f^begiftaideten  Meinung  die  Znknnft  der  forensisohoi  dienue 
alt  mm  inlegrierendea  Teiles  der  geiiebtüebeii  M ediiiiL 

IIL  Die  deo  Alkaloidnachweis  besonders  störenden 

Einflflsse. 

(Die  Leicbenalkaloide.) 

Den  ^escliilderten  Schwierigkeiten  der  Tteindarst  lluim  und  Ide.n- 
tifizienini:  von  Pflanzenpften  in  LeichüntiMleii  «reselJl  ?-ich  noch  eine 
^nm  hrsinülere  Erscliwerunf^  hinzu.  Es  ist  fli«^s  die  Bildung  von  soire- 
naiiiib  ü  Leiclienalkaloiilen.  HfM  der  Fäi}lin>  -tickstoffüaltifrer  orf^^aniscber 
Materien  jeder  Art  bilden  sicli  Abbaupnnlukte  basiBcher  Natur,  welche 
^'ar  nicht  selten  auch  giftige  Eigenschaften  b«  sitzen.  Die  Oiftwirkun-en 
dieser  bei  lin-  1  äulnis  nienscUlicher  und  tierischer  Gewebe  entstehemlcii 
Zerfallprodukic  der  Eiweißsubstanzen  gleichen  vielfach  denen  der 
Pflanzengifte.  Deswegen  hat  man  »ie  auch  tliutni  aiialogisiert  und 
als  Leicbenalkaloide  bezeichnet,  so  wie  man  die  in  den  Pflanzen  vor- 
gebildeten Gifte  rflanzenalkaloide  nanute.  Gegenwärtig  ist  dafür  die 
allgemeinere  Bezeichnung  Fäulnisstoffc,  „Ptoma'ine~  oder  richtiger 
^Ptomatine'^  in  Gebrauch  (von  Tttüfiu,  jctätfuxtog,  gefollenes  Tiehf 
Cadaver). 

Anein  mebt  mc  inbezug  auf  die  iMiiielMii  Bigeiisehsftea  md  die 
Giftwifkrogen  gleioiien  dieae  LaiefaflDieneInmgBprodQkte,  die  mehts 
andens  sind  als  Stotfweebselpiodnkle  der  Ilnlnisbaktsfieii,  den 
Pflaaieogiften,  sondeni  sie  verhalten  sieb  «neb  binsiebtiieh  der  Iso- 
iiemog  wie  d&ese.  Sie  werden  also  ans  dea  Ldebenteilen  sngleieb 
mit  den  FflaueBaükaloidea  in  die  yenttbiedenen  LSsongsmittel  ttber- 
i;efllhrt  and  eneheiaea  daber  aeben  diesen  oder,  weaa  keine  vor- 
handen sind)  an  ihrer  Stelle  im  Zage  des  ünterBnebangaganges. 

Dasn  kommt  endlieh  noeh,  daß  die  PlomAIne  sowohl  wSX  den 
allgemdnen  Alkaloidieageatien  Ntedersehllge  geben,  als  aucb  in  ihren 
Speiiabeaktionen  vieülaoh  timliebe  Enebeinnagen  darbieten  wie  die 
Pflaasenalkalotde^ 

Dnreh  die  Pt<miälne  wii^  also  sowohl  die  IsolieruDg  wie  die 
Identifiaiemng  der  Pflanzengifte  in  hohem  Maße  beeinträchtigt,  be* 
sieibnitgSWQne  behindert.  Der  forense  Nachweis  eines  Pflanzengiftes 
aittBle  sogar  nnrn  ')<rUeh  werden,  solaoge  nicht  die  volle  Gewähr  dafür 
geboten  weiden  kann,  daß  jede  Verweehsiong  ant  einem  Leiehea» 
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aikaloid  aus^rcsclilosscn  ist.  Es  schien  in  der  Tat  zu  einer  Zeit,  dal) 
künftighin  jede  Möglichkeit  eines  Alkaloidnach weises  überhaupt  in 
1  rn^'e  ;re.stellt  sein  würde.  Dies  war  damals,  als  der  italienische 
i  hemiker  belmi  mit  seinen  grollen  Eotdeckangea  über  die  Gadaver- 
alkaloide  vor  die  Öffentlichkeit  trat. 

Obwohl  schon  1S5Ü  Carl  Sclimidt,  1^56  Panum,  1864  und 

# 

1866  Weber,  Hemmer  und  Scbwen i np:er,  sowie  Bence  Jones 
und  Dnpr<5,  J868  Scb  ni  ied  eberg  und  Harkawy,  1S69  Zülzer 
und  SüDncüBcbein  au»  faulen  organischen  Substanzen  (Hefe,  Blut, 
Fleisch  u.  a,)  giftige  Stoffe  isoliert  hatten,  wrlche  Wirkungen  besaßen 
wie  ^'^ewisse  Pflanzengifte,  als  Atropiu,  llyo?icyamin,  Onrare,  Stryuhuiu, 
uäul  obwohl  hOi^ar  schon  1820  und  1822  Justinus  Kerner,  der 
die  sof,'enannte  Wurstvergiftung  eingehend  studierte,  das  Wurstgift 
nach  semer  Wirkung  ganz  zutreffend  mit  der  Belhidonna  verglichen 
hatte,  war  es  doch  Francesco  Selmi  vorbehalten,  die  Augea  der 
gesamten  medixiniaobeii  und  juridisoben  Welt  auf  einen  Gegenatend 
m  lenkoi,  der  ni  ▼erhingBisyoUen  Beditaufniigea  fihrea  konnte  nnd 
'in  einigen  Fällen  wohl  aneh  taMehlieh  geführt  hati) 

Am  9.  Febnuur  1873  lecite  Franoesoo  Selmi  der  Akademie 
Ton  Bologna  jene  berühmt  gewordene  Abhandlung  vor,  in  weleber 
er  die  Behauptung  anfatdlte,  daß  in  jeder  Leiche,  gleiehgütig 
wodnioh  der  Tod  erfolgte,  naoh  dorn  Verfahren  Ton  Stas-Otto  alkar 
Joidiaoho  Snhetemen  naehgewieeen  werden  kennen,  welohe  den  Ge- 
riehtaehemiker  sehr  leicht  irreführen  kOnnen  (Kobert^  a.  a»0.  S> 
indem  sie  dnreh  ihre  Wirfcnngen  nnd  chemieeben  Beaktionen  Pflaaaen- 
gifte  yoTBQtftnflGhen  yermSgen.  £r  nannte  dieee  Körper  Ptomalne') 
oder  Leichenalkaloide. 

Bald  danaefa  spielten  die  Leichenalkaloide  in  weltberühmt  ge- 


1)  Leider  rnofi  ich  ee  mir  venwgen,  an  dieter  Stelle  die  iateroetanten  and 

nii^ti^cn  Einzelheiten  der  Lehre  von  den  PtomaTncn  einirohcnd  danmtellaii. 
Wor  nieli  hierüber  genauer  nntf  rricliton  wiH.  spi  auf  tollende  Literatur  ver- 
Avieseu:  Wiebecke,  Geachiehtlii Ih-  llntw  i(  klung  unserer  Kenntnis  der  Ptomalne 
und  vcrwaudicr  Körper.  Ibbü.  —  J.  Guart!»chi,  E'mführung  in  daa  Studium 
der  Alkaloide  in  deatiidier  Beaibeitmig  von  H.  Enns-Kranse.  189T.  — 
C.  Willgerodt,  Über  PtomnTne.  1882.  —  Drsgendorff,  Emüttehiag  vom 
Giften.  Ib95.  S.  16-1  — 173.  ~  Robert.  Intoxicationen,  189.H.  S.697— 702.  ~ 
Baumert,  Gerichtliche  Ciiemie.  1893.  S.34*.» — ^'"'B.  —  K  ippenbergor,  Nach- 
weis von  Giftdtoffeiu  ISUT.  Ö.U7£f.  —  A.  C.  i  arqoha rson,  rtomaineft  aod 
otfaer  anitnal  alkaloids.  1892. 

2}  Ee  scheint  mir  ein  Gebot  der  Pfetit  m  wein ,  die  nun  dnraal  allgemein 
"vingeburg-erte  Bezeidinun^  trotz  der  unrichtipon  P.üdimg  des  Wortes  beizuhe- 
ften, weehalb  iefa  auch  weiterhin  Ptomallne  sutt  Ptomatine  sclireibea  werde. 
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wordenen  Kriminalprozessen  eine  bedeutunpsvollo  KoHe.'  General 
Oibbone  in  Rom  war  plötzlich  gestorben.  Der  Diener  des  Ver- 
storbenen wurde  heschuldi'^t,  seinen  Herrn  mit  Deljihinin  (!)  ver- 
^ftet  zu  haben,  da  die  Saehverstänrliircn  die  Alkaloide  des  Kilterspoms 
(Delphiniiini  Staphisagria)  in  den  Kniu'e weiden  der  Leiche  L'i  fnnden 
haben  wollten.  Selmi  wie?  iiberzeu^^end  nach,  daP)  das  vermeintliche 
Delphinin  eines  der  von  ihm  p-rade  um  jene  Zeit  biiufiii;  beobachteten 
PtomaYne  war.  —  Auch  in  dmi  Leichnam  der  Witwe  Sonzoirno  in 
Cremona  behaupteitn  die  frerichtlichen  SacliverstSndiirrn  vm  Fflanzen- 
frift,  Morphin,  nach j^^e wiesen  zu  hab^n;  Selmi  i)ewies,  wie  im  erütca 
Falle,  Uali  es  nur  ein  Leichengift  war,  das  die  ersten  Chemiker  isoliert 
hatten.  —  Den  gleichen  Beweis  führte  er  in  einem  dritten  Falle,  der 
eine  angebliche  Strychninver^ftiinir  betraf.  Spater  wurden  noch 
cnrare-,  dip^italin-,  mubcariu-,  cuuiin-  und  aUopuiartige 
rtüüjaiiu  aui^eiunden. 

Besondere  Sensation  in  juridischen  und  medizinischen  Kreisen 
rief  zu  Anfang  der  neunziger  Jahre  nochmals  ein  portugiesischer 
Giftmordproze0  ber?or,  der  allein  eine  nicht  nnbetrSchtiiohe  Literatur 
gezeitigt  hat  —  der  Proxeft  ürbina  de  Freita&i)  Drei  PersoneDf 
Mario  QnUbenne  Aiigiuto  de  Sampiio^  Jee^  Antonio  de  Sampaio  jun. 
und  die  Toohter  des  Dr.  Vineeote  ürbino  de  Freitae  waren  nnter 
^ergiftnngeeieebeinnngen  plötelieb  gestorben.  Vier  Experten,  die 
Profeeeoren  an  der  mediziniseben  Scbnie  in  Porto  Antonio  do  Sonto 
nnd  M.  B,  da  Silva  PintO|  der  Proeeotor  an  derselben  Sdinle,  Pinto  . 
de  Asevado ,  und  der  Pitofeaaor  am  Polyteefanikitoi  in  Porto,  Ferreira 
da  Silva,  battoi  tbereinfltimniend  erklttrt,  die  genannten  drei  Peesonen 
eeien  an  Morpbinyergiftang  gestorben.  Dafür  sprieben  die 
beobaebteten  Krankheiteenebemnngen,  die  Leiebenbefonde  nnd  die 
Ergebmese  der  ebemiacben  Untennebnng  der  Leiobenteile.  Gegenüber 
den  enfeen  Gntaebtem  erklärten  die  Profcaaoren  der  üniyenntSt  Coimbia» 
Dr.  Augusto  Antonio  da  Bocha  und  Joaquim  dos  Santos  e  Silva, 
es  handle  sieb  nm  einen  bei  der  obemischen  Untersuchung  nnter- 
laofenea  Irrtum.  Sie  holten  zur  Stütze  ihrer  Ansicht  Facb<:utachten 
bervorragender  deotsober  nnd  englischer  Chemiker  und  Toxikologen 
ein  nnd  konnten  so  allerdings  den  Beweis  erbringen,  dal^  die  Methodik 
der  ebemiieben  Untersnobong  wie  der  ansgeffibrten  pbysiologiscben 

1)  0  Probleiua  medico-legal  no  Processo-Urbino  de  Freitis.  iJociunentos 
compUadoB  pelos  Dr.  Augusto  AntoDio  da  Eocba  o  Juaquim  dos  San  tos  c 
Silva.  Oaimbia  tM2.  —  Tgl.«iidi  Huftemann,  Ait.  Ptonui&ie  in  Ealenbuga 
Beal-Encyclopldl«b  S.  Aufl.  19.  Bd.  S.  5$S  nnd  Eneydopid.  Jahrbnch.  2.  Jalng. 
ISItt.  a  670. 
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Tierveräiiei)e  derart  maogeliuift  war,  wie  sie  notweadig  zu  Febl- 
aohlüsseo  fiiiirea  miißte.*) 

1)  Im  Hinbliek  anf  die  ^rnndsfttxliche  Bedeutung  dieser  kritischen  Gut- 
achten und  Äußenm^n  erster  AntorltHten  für  die  Fra^o  <les  !*törejidcn  Kin- 
flastes  der  rtoma'fne  auf  den  Alka!  oidnach  weis  aus  faulen 
Leichenteilen  »ei  es  mir  gestattet  aus  diesen  Ausaprüobeo  änige Stellen  hier 
anxuffihren. 

Beckarts  (Bnianiehweig)  lufieit  tich  bi  Mioeoi  winenMiiaftUQbeo  Gat- 
achten  Tom  7.  Septeiu!)er  1S91  folgendcrmaOen :  «Die  von  den  Experten  ans 

saurer  und  alkalisniljer  I^ösung  dureh  PetroÜitlier,  BcnTui  Chloroform  imu!  Amyl- 
alkohol extrahierten  und  für  Alkaloide  (Morphin,  Narc^Mu,  Delphinini  gehaltenen 
Substaozen  waren  uumiich  keine  reinen  Körper.  Die  mit  denselben  durch  Zu- 
satz von  Beigeiitien  vennlaBten  FaibenieaeCloaen  und  die  mit  denselben  ver- 
anlaflten  physiologisdien  Reactionen  vaien  beiriilct:  1.  dnicb  VenmralidffnngeD, 
septische  Produkte  dos  Leichnams,  welche  in  außerordentlich  reichlicher 
MeiiL'*-  ^»fi  df-r  <inakuratcn  Arbeitsweise  und  der  manj^elhaften  ffir  die  Reinigung 
und  Isidlieruiig  der  für  Alkaloide  gehaltenen  Stoffe  lienutzten  MuLhode  nicht  ver- 
mieden weiden  kuunten;  2.  durch  die  Unreinheit  Amylalkohols"*  .  .  . 
(A.  a.  0.  &  176). 

„Unter  Berücksichtigung  dieser  Tatsachen  und  de>'  rnmtandes,  4>0  ea  des 
Experten  nicht  f;elnn;^Hn  i:*t,  Mor^ihin  ab/u.iclieidt'ii .  w  elches  l»ei  der  angeblich 
vorhaiKh'iu'n  .Meni?c  von  2iHi  mg  (diese  Ziffer  ;:enüf^  allei?i  H<-h«>n,  um  zu  erkennen, 
daii  ein  grober  Fehler  vorliegen  muü,  da  im  ganzen  ivorpcr  dann  wenigstens 
10  g  Morphin  vofbaaden  gewcaen  wimü  Beneikniig  des  VerfMMnO  aefarleidii 
im  rdnen  Zuatande  bitte  Isotieit  weiden  können»  um  dto  fOr  ^tteaea  chatikte- 
ristiacben  Beeetionen  zu  erhalten,  kann  die  Gegenwart  ron  Morphin  nioht 
als  erwiesen  gelten''.   (Ebcndn  i^^n.) 

In  einem  höchst  interej«f*nnten  und  sehr  einirehenden  kritischen  Gntnchtcn 
vom  19.  September  1891  geiaugen  Bischoff  und  Brieger  (Berlin)  g&nz  zu 
denselben  Schlüssen.  ,An  Stelle  des  f  2T  des  Gntaehtens  der  ersten  Steh- 
verstSodigen  sehen  wir  uns  gezwungen  die  Faaamig  trecan  zu  lassen,  daß  die 
geschilderte  angebliche  Auffindung  von  Morphin  und  Narceln  und  die 
xuf?leirh  vorgebrachton  Verdachtsmomente  für  das  Vorlieg'en  von  Delphinin  auf 
unorliort  oberflächlichen  Beobachtungen  und  irrigen  Deutungen  einiger  zweifel- 
haften Farbenreactionen  bemlie,  die  durch  alle  möglichen  Pftulnisprodukte 
bervoigebracbt  werden*^.  (Am  selben  Orte  6.  2U> .  . .  „Zn  dem  awdAcn  Teile 
ttphysiologische  VerBucho  betreffend^,  fassen  wir  unser  Urteil  in  den  Worten  aa- 
pnmmen,  daß  >owohl  die  Methode  der  Wahl  des  Materials  zu  diesen  Ven«uchen, 
wie  die  Wahl  V(m  Fröschen  als  Versuchstiere,  wie  endlich  die  ver/eiehneten  Be- 
obachtungen jede  Mögliclikdt  des  Beweises,  daß  hier  Morphin,  Narce'in  und 
DelpUnln  oder  iigend  ein  anderes  giftiges  Agens  voi^olegen  haben  kSnnte^  atm- 

scllließen^  (Ebenda  S.  m.)   ,Wlr  enthalten  «na  aoch  hier,  anf  die  nicht 

beglaubigte  Krankengeadlidite  einzugehen  und  uns  darüber  tn  erklären,  ob  ea 
notwendig  erschien ,  aus  derselben  überhaupt  atif  Vergiftung  zti  wldielien  und 
erklären,  <laB  die  Selil  uülolgurun«2:en,  welche  die  vier  Unterzeichner  der  uns 
eingesandten  Bencliti)  aui>  ihren  Untei>uehuugeu  hergeleitet  haben,  niemals  als 
die  Unterlage  einea  Strafverfahrens  dienen  dlliften,  da  sie  eine  Kette 
schwerster  Tlaschongen  darstellen  und  nur  bestätigen,  daO  diefenigHi  fienen, 
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Trotz  der  von  der  Verteidigung  eiogebolten  übereinstimmenden 
Gntachton  von  Beckurts,  Bischoff  und  Brieger  und  der  zu- 
stimmenden Erklärungen  von  Dragendorff,  Stevenson,  Lewin 


weiche  m:ui  mit  den  bezüglichen  Untereachungen  betraut  hat,  auch  nicht  entfernt 
der  Schwierigkeit  dieser  Untersuchung  gewachsen  waren  und  uiclit  den  ge- 
DSgenden  Grad  von  Objektivititt  erkennoi  laaieii,  welcher  die  imeriSSliobe  Vor- 
beib^iag  Ar  die  DwdifQluniniif  derartiger  Untersacbiiiigen  ist'.  (Proeeteo  Udbiiio 

i|0  Reitaf .  S.  24<<.1 

Dragendorff:  „Vor  allem  ranll  icli  die  Ausstellungen,  welche  %on  den 
Herren  Becktuta,  Bri^ear  und  Bischoff  gegen  die  4  Experten  wegen  mifibräuch- 
BAer  eod  mifiTenliiMUieher  Anwendung  der  von  mir  in  die  gerieliüidi<clttniiieht 
Analyie  eingefBhrten  ünterBnehnngsnifithoden  eriioben  worden  sind,  als  vtHlig 
bffttditigt  anerkennen  und  auch  meinerseits  hei*vorheben,  daß  die  4  Experten  die 
Fehler,  welche  durch  die  Gegenwart  von  Fäulnisprofl n  ktrn  bedingt 
Verden,  unterschätzt  haben**.  (Supplemeuto  ao  No.  7  da  Coimbra,  Meilica,  Abri, 
de  1S92.)  sdilieOe  mich  dementsprechend  den  von  den  Herren  Beckurts 

Biiflgcr  nnd  Biaehoff  allgegebenen  Ontaehtm  «neb  ineofem  vQUig  an,  ale  ieb 
(ooBtaticre,  daß  iidi  ana  den  vorliegenden  üntarenebongsprotocotlen  der  4  Ex- 
perten die  ÜbereonsninfT  nicht  habe  gewinii(»n  können,  daß  in  iif,'cnd  einer  der 
drei  beaeiclmeten  Leichen  Morphin.  Narceln  oder  Deiphinin  oder  ir^'-end  ein 
anderes  giftiges  Pfianzenalkaiuid  uut  Sicherheit  nachgewiesen  worden  sei.  Die 
Aoaljaen  nnd  fibjeiologladien  Vetanebe  der  vier  beseiduMten  Experten  kOonen 
Norit  naeb  meinem  Daffiilialten  nicht  dam  dienen,  die  Rrage  mräh  der  Todea- 
anaehe  der  drei  Personen  an  entscheiden;  alc  enthalten  namentlich  kein  Argument, 
wcidies  zn  der  Annahme  einer  Ver«r!ftung  mit  Morjthin,  XarceTn  oder  Ddpldnin 
oder  einem  anderen  bekannten  pflanzlichen  .Vlkaloifle  dning-te**. 

Lewiu  (Berlin):  „Ich  habe  die  wissenschaftliche  Überzeugung  gewonnen, 
diB  die  ebemiache  üntemuhung  der  Leichenteile  in  Irainer  Weiae  daigetan 
hat,  daß  die  aus  Urin  und  Eingeweiden  der  drei  veratoibenen  Personen  daige- 
«eilten  Produkte  diejeidtjcn  Pflanzenalkaloide  waren,  fiir  welche  sie  ausgegeben 
wTirden. . .  Was  icb  nbr r  nl>  besonder?  unbegründet  zurückweisen  muß,  sind  die 
refai  toxikologibch  üu  Prüfungen  resp.  deren  Ergebnisse.  Dieselben  sind  so 
Absonderlich,  daß  man  aich  ataonend  fragoi  mnfi,  wie  ea  möglich  sei,  derartiges 
ih  wiaaenacbaMchea  Gutachten  abaageben  and  sogar  darin  weitere  Beweise  za 
«Utckenl"  ^npplemento  ao  No.  II  da  Coimbra  Medica.  Junho  de  1S92.} 

Husemann  (0">tttnp;cn):  En  vons  remerciant  de  l'envoi  de  vos  brochurea, 
je  ne  manque  pa*  declarcr,  que  je  partage  entiärement  Topinion  finiise  par  vous 
et  leb  experts  allemauds,  quo  ics  ulcaloides  vegetales  que  les  expens  de  Porto 
cot  cm  avolr  trenvfo  ne  aont  que  de  ptomafaea  qa  'on  extiait  dea  eadavrea  en 
IMtRseaioe'.  (A.a.0.ai3.) 

Stevenson,  Prof.  d.  Chemie  n.  ger.  Med. in  London,  aolireibt  unter  dem 
25.  Februar  1S92:  .  .  .  -They  were  not  intitled  to  conclude  from  thetr  procesf»es 
»Tid  reaetious  that  these  {»oisons  were  present  iu  the  viseera  of  the  deceased 
per^ou^  The  reactions  obtained  might  be  due  to  the  producta  of  putrefaction 
fli  the  body.  Tbe  above  refered  medieo-iegal  examinationa  engbt  not  to  aerve 
u  a  eonclnsivo  basis  for  a  chaige  polaonfaig'*.  (SnpplementoaoNo.7  daCobobni 
Xedica  Abril  de  im,  8. 6.) 

ImM?  Mr  KihaioaiMlhNrdoato.  JYL  2 
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und  Th.  TTuscniann,  welche  überzeiiL'-»'nf1  darlej^ten.  dal'»  der  Nach- 
weis von  der  Anwesenheit  eines  Pflanzeniriftes  in  den  Lechen  der 
angeblich  vergifteten  Personen  we^en  Manf^elhaftij^keit  des  Verfahrens* 
nicht  erbracht  worden  lf<  harrten  die  ersten  Sacli verständigten  bei 
ihrer  Behauptun«,^  dai)  euie  Morphinverg-iftuncr  vorlie^e^),  woranfhiii 
der  sensationelle  Fro/el»  mit  der  Verurteilung  des  Angeklagten, 
des  ?rofes!^ors  der  Anatomie  und  Physiologie  in  Porto ,  Urbino  de 
Freitaä,  endete.-) 

Damit  düilk  wohl  hinreichend  klargelegt  sein,  welche  Gefabren 
der  forensen  Medizin  und  im  weiteren  der  Bechfeipreclmn'::  durch  die 
Bildung  von  Fäulnisgiften  in  faulenden  Körpern  und  Or^^anen  drohen 
und  welche  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  sieh  für  den  Nachweis 
von  rriaiizengiften  aus  den  in  so  vieler  lliubicht  diesen  äbnlicbeu 
Eigenschaften  der  rtomaine  ergeben« 

So  entsteht  nun  die  Frage,  ob  es  denn  nicht  Mittel  und  Wege 
gibt,  trotz  alledem  Pflanzengifte  in  Leichenteilen  Mm  anfrafmden 
and  uiobsiiweifleD,  das  helflt  «le  anofa  bei  Anwesenheit  ron  Ptomunen 
rein  darroatellen?  Diese  IWige  vA  gWoklicherwdse  mit  ^Ja**  sn  be- 
lOitwoflea. 

Die  wewaffiolMte  Forderung  in  dieser  Biehlnng  verdMikeB  wir 
den  ansgeseielinetatt  Foceobungen  Briegers,^  weldier  snent  kiyalalli^ 
nettere  EOrper  ab  reme  cbemiBche  Individnen  ans  großen  Mengea 
fonler  Leiebeateile  und  anderer  organiicheii  Uaterien  dantelltey  wlbreod 
bis  dahin  nur  amoipbe  Eitiaktfl^  derai  cfaenuflahe  Natiir  nnbertimmbar 
war,  ab  Tachtmalkaloide  erhallen  wurden«  Er  lehrte  mm  die  Tat- 
aaehe  keanen,  daA  bei  der  Bloechflnlnis  regelmIBig  teik  aoboa  bisher 
bekannte,  teils  von  ihm  entdeckte  neue  K(bpv  entstehen^  welche  er 
inhezug  auf  ihre  ZSvsammensetsnng  nad  Eigensehaften  nach  der 


1)  Belfttloii  mMloo-Mgile  de  l^afttfre  üiUno  de  TVettae  par  Dr.  Aatoolo  de 

Souto,  J.  Pinto  de  Azevedo,  M.  R.  da  SIIt«  Pinto,  A.  J.  Fennim  da 

Silva.    f:<lifi<iii  frarM-t-^^-   Vn-to  l'^',<•^. 

21  I>ali  hier  ein  ottenkundiger  Justizmord  vorliege,  kann  gleichwohl  nicht 
behaupt«}t  werden.  Nnr  der  chemische  Nachweis  ist  nicht  erbracht  worden. 
Mehr  hitte  «Mh  nie  hebmptet  werden  dfiifen,  denn  das  NichtanfBnden  «Ines 
Oiftce  Bcbließt  an  üdt  den  Seeland  einer  Vergiftung  noch  keineswegs  aus.  Es 
kann  ■wnhrfnf!  dp5  T.cbon?»  ?jnf»pT«s«'}ruMlt'n ,  ilurdi  TTuiliiis  /ci-stört  worden  oder 
iUnn  (  iKMiiikor  ent/nniron  sein.  Die  Beweismomente  der  äuüeren  Umstände  de» 
Falles,  der  beobachteten  KnmkheitserscheinQngen  und  der  Leichenbefunde  bleiben 
trondn  M  fieoht  heatahen« 

8)  Brieger,  üher  PtXMhahei  Jena  18S5.  Weitere  Untersuchongen  Uber 
Ptomatnr.  iSS5.  Üntennichnngen  über  Ptomaine.  HL  TeO.  Beriu  16SS.  Der- 
aelbe,  Berliner  med.  WocbMuehr.         Nr.  44. 
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^  chemisoheii  und  physiologiBcben  Seite  genau  definierte.  So  kennen 
wir  henle  die  Stroktnrfonneln  einer  großen  Zahl  Ton  LeichemeK^ 
setzungaprodukten,  während  die  Zahl  der  Ptomatne  Yon  unbekannfet 
Struktur  TerhältniamJlfiig  klein  ist.  Aber  auch  diese  sind  nach  ihrer 
empirisohen  Formel  und  nach  iliren  Eigenschaften  bekannt  und  weiden 
unserer  genmeren  Erkenntoifi  durch  fortgesetstoerfolgreiche  Forschungen 
immer  mehr  erscbloBsen.  loh  verweise  hier  nur  auf  die  Arbeiten  von 
Oautier'),  Kijanizin^),  Vaughan  und  Novy Guareschi  und 
Mosso*),  sowie  auf  die  schon  oben  angeführten  ¥on  C  Willgero dt| 
A.  C.  Farquharson  u.  a.  (vergl.  S.  I4\ 

So  wurde  im  Laufe  der  Zeiten  wohl  ein  halbes  Hundert  bei  der 
Fäulnis  sich  entwickelnder  Körper  siclierf^estellt,  die  ihrer  Zusammen- 
setzung nach  teils  einfaefio  Amine  smd,  wie  Methylamm,  Acthylamin, 
Dimetbylamin,  Trimetiiyiamin  usw.  oder  Diamine,  wie  das  Neuridin, 
Oadaverin,  Puttescin,  Saprin,  Mydalein,  oder  Hydramide,  als  rhoün, 
Xenrin,  Muscarin,  Mydatoxm  u.a.  oder  in  die  Gruppe  der  Pyridine 
gt'hören,  was  allerdinga  noch  zweifelhaft  ist  (Oollidin,  UydrocoUidin^ 
Parvolin,  Coridin).  Unter  diesen  mit  Sicherheit  als  cbemiHche  Indi- 
viduen erkaimten  Körpern,  zu  welchen  noch  wahrscheinlich  der  Ab- 
teilung; der  Amidosäuren  oder  Aminosäuren  zugehöri{;e  Stoffe  kommen, 
>)cfindet  sich  kein  einzig? er,  der  nach  seiner  chemischen  Kon- 
stitution als  zu  den  Pflanzenbasen  gehörig  bezeichnet  werden 
könnte.  Die  Selmischen  Ptomaine  mit  den  Pflanzenbasen  gleichen 
Wirkungen,  wie  das  Ptomatropiu,  Leichenconün  usw.  sind  Gemenge 
^ftiger  nnd  nngiftiger  Abbmiprodnkte  derSiweitabaiuiHtt,  die  man 
in  ihrer  Genmtiieit  wohl  aoeb  ab  Proleide  an  beieiebnen  pflegt 
{Peptone,  Albümoeen),  Spaltprodnkle  verBduedenetef  Art,  wie  sie  bei 
gewisen  Erkranknngen  dnreh  die  Lehemtftigk^l  patbogener  Bakteffen 
aobon  im  labenden  Organiamna  entateben,  wo  man  aie  dann  ala 
Toxine  beieiebnet  Kippenberger,  der  ToraOgliehe  Kenaer  der 
Alkaloide,  dflrfte  gewift  reobt  haben,  wenn  er  die  Ansieht  vertritl^ 
4Blb  unter  den  Abbanprodukten  der  tieriaoben  oiganiHohen  Maeie  ttbe^ 
hanpt  keine  KOrper  entiteben  können,  die  in  die  Reihe  der  wahren 
Alkaloide  in  reobnen  emd«') 

1)  Gautier,  Alcalulde»,  ptomume»  et  leucoiuuüies.  Paris  1S$6. 
3>KIJaaisin,  Über  die  EoHtehimg  der  FtoonlM.   Yierteljahnehr.  f. 
gerichtLMed.  1891.  8.  Folge  lU.  HefffeL  0.1. 

3)  Vanfrhan  nnd  Xov}  .  PtomaTnps,  tpnpnmnTnw  and  barterial  protelde 
or  tiie  cheniical  fartot-s  in  the  caußatiuii  of  (lis»>n?ic'^  H,  Philadelpliia  1891. 

4)  Guareschi  und  Mosso,  Kicercite  äulia.  sostauze  enti'atti  da  oigani  aiii* 
nh  MU  e  pMbML  Aead.  m%  Sc.  dl  Toitao.  1882.  AmiiH  dl  Gfatak  18«. 

6)  Kippenberger,  Naebwels  m.Giflatoileb  flL7t« 

2* 
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Durch  diese  Erkenntnisse  ist  die  Gefahr  einer  falschen  ohemischea 
Diagnose  wohl  wesentlich  eingeschränkt,  aber  noeh  keineswegs  y'6üig 
beseitigt,  da  auch  diese  K&iper  in  vielen  Renktionen  mit  den  wahrat 
Alkftloiden  übereinstimmen  nnd  mitimter  tänflefaende  GiftwiikongeB 
beim  Tierversuch  hervorrufen. 

Es  ist  daher  begreiflich,  daf5  man  nach  Mitteln  suchte,  um  vor 
jeder  Iminf?  geschützt  zu  sein.  'Man  versuchte  zunächst  auf  rein 
chemisclieni  We;;e  zum  Ziele  zu  gelanj^en,  indem  man  sich  bemühte^ 
IiPHirrntien  aufzufinden,  durch  welche  Pflanzen^iftr  von  FRulnisbasen 
M(  Iii  r  unterschieden  beziehun^'sweise  beide  voneinander  getrennt  werdt-n 
könnten,  leb  will  hier  nicht  auf  alle  bezügliehm  Rfinübungen  ein- 
geben, sondern  nur  erwähnen,  daß  keine  der  angegtbentin  chemisc'hen 
Keaktioneu  für  sich  z|iai  Ziele  führt. 

Ich  selbst  habe  mich,  wohl  einer  der  ersten,  schon  vor  auderilialb 
Dezenuieu  (1889 — 90)  mit  dieser  für  die  gerichtliche  >redTzin  so  hoch- 
wichtigen Frage  beschäftigt.')  Ich  stellte  zu  dem  Zwecke  Versuche 
darüber  an,  ob  es  gelinge,  ein  Pflanzengift  das  hochgradig  gefaulten 
Organen,  die  dann  noch  weiterer  Fäuhii.s  überlassen  wurden,  beige- 
mengt worden  war.  analysenrein  zu  isolieren  und  sicher  zu  identi- 
fizieren. Zur  Kontrolle  wurde  eine  iiälfte  derselben  Organe  obne  ZusaU 
von  Pflanzengift  —  icb  verwendete  zu  den  Versuchen  Strycbnin  — 
unter  den  gleichen  Bedingungen  der  Fäulnis  tiberlassen.  Nach  drei- 
monatlicher Riubis  konnte  das  Strychnin  aus  dem  Fäulnisbrei  rein 
abgesohieden  und  mit  allen  chenuflehen  nnd  phy  siologisebea  Beiktion^ 
ncheigeelellt  werden»  wflkrend  beim  KontroUvemielie  vnter  den  Flui* 
niBStoffen  kein  E9iper  gefbnden  wnzde,  der  zn  einer  Verweehehing 
mit  Strychnin  oder  einem  anderen  Hlaaiengift  hätte  Anlaß  geben 
können.  Kein  Sehfller  Ipaen^,  der  diese  Vermehe  in  »isgedehnftens 
Mafie  nnd  mit  vieMsehen  Variationen  erfolgieieb  fortgegotrt  hat,  ist  an 
ganz  gleiehen  Ergebnissen  gekommen.  8ie  gipfeln  in  dem  Ton  mir 
schon  1890  ausgesprochenen  Satae»  daß  unter  den  Leiehenaer« 
fietanngsprodakten  bisber  kein  K5rper  gefunden  wnrdo^ 
der  in  allen  seinen  Eigenscbaften  sieb  gans  gleich  Ter* 
hielte  wie  ein  Pflanaenalkaioid,  d.  L  mit  anderen  Wolfen: 


1)  K ratter,  Über  die  BedeotDiig  der  Ptomaino  für  die  geridrtBdw Mediain. 
Vlerteljahreschr.  f.  ger.  Med.  Berlin  1890.  \.  F.       Bd.  S.  227. 

2)  Ippon,  Unter»uchungen  über  die  Hcdiiiirini^ri'u  des  .Strychnin-NachwcipeB 
bei  vurgeäclirittener  Fäalnii).  Au»  dem  Institute  für  forens.  Med.  der  Univ.  üraz» 
Vierteliahratiobr.  f.  gor.  Hed.  Boffln  18S4.  S.  Fotge.  VIL  Bd.  8.  1.  ^Denelbe^ 
Zar  Dilferaitlaldiignow  von  PflsiwanrikaloMwi  u.  BakterfsnaiflsQ.  ViirtaValtta» 
■ehr.  f.  ger.  Med.  S.  F.  1895.  Z.  Bd.  &  U 
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Wenn  mfin  zur  Identifizierun.i;  oinor  aus  faulen  Leiclienteilen  isolierten, 
mutmaliliclien  Pflanzenbase  nicht  nur  einzelne,  sondern  alle  bekannten 
chemißcben  und  die  entscbeidfnden  |>bysiolo;rischen  Eeaktionen  beran- 
zicbt.  80  i'^t  für  den  wiiklicb  sacbkundigen  Untersttober  Intmn 

auÄgeacbloüoeii. 

„Ich  bin  nun  der  Mtmuiii^",  sagte  ich  damal.--  ^^  i  it(  r,  ..es  wären 
alle  bekannten  Pflanzenaikaloide  daniufbin  zu  uiutibucii^a,  wie  sie 
sich  bei  der  Vermengnng  mit  aus  faulen  Leicbenorganen  in  die  ver- 
schiedenen AüS8chütfelung8flüssi^;keiten  übergegangenen  Fäulnispro- 
dukten verhalten.  Wenn  auf  diese  Art  experimentell  festgestellt  sein 
wird,  inwieweit  der  Nachweis  bestimmt  vorbandener  Aikaloide  durch 
die  Anwesenheit  von  Fäulnisprodiikten  g^tört  oder  unmöglich  gemaclit 
wird,  daim  erst  wird  der  durch  Selmi's  Entdeckungen  ins  Schwanken 
geratene  Boden  des  forensischen  Alkaloidnaohweises  wicdei'  vollkommen 
sicher  geworden  sein.** ') 

Heute  ist  diese  Arbeit  durch  zahlreiche  Eingehmtefwiohnagm  und 
£ifidinmgen  bei  wnUidieii  Vergiftungsfällaii  90  weit  seMet,  daß 
wenigstens  Mr  aQ»  piaktiseh  in  BetnMht  kommeaden  wichtigeren  Pflan- 
leqgifke  dar  oben  ansgesproeluoe  Sits  ToUe  Giftigkeit  besttsL  Wir. 

Sbeate  imstande,  mit  Hi]£e  der  mitilerweik  wesenllieh  verrell- 
mneten  Methoden,  tun  deren  AnsgcatsJtnwg  sieh  Kippen  berger 
besonden  verdient  gemaebt  hat,  an  den  Naohweie  Ton  Pflanaengiften 
aneh  in  geCanlten.  mensolilii^en  T-ff<J**MW"ffP  lait  jenen  Ctoffthle  dn 
Sicheriieit  becansntreten,  welehe  das  Bewnfitwin  Todeilit^  einem^  zwar 
fioßent  schwiecigen,  aber  bei  entmtediender  Saobkenntnis  nnd  Übung 
gleiehwohl  die  siefaere  Gewlltr  des  Gelingens  Inelenden  Frobleme 
gi^genttber  an  stehen. 

Es  sefaien  mir  nnecUUUiehi  diese  allgemeinen  ErOiterongen  Aber 
die  Pflam^ngifte  und  deren  Naohweb  snsammenfassend  voransnsteUen, 
um  das  VentHndnia  ffir  die  nachfolgende  Einzeldarstellung  zu  er« 
eohließen.  Anlangend  den  Nachweis  der  Gifte  soll  denn  auch  nur 
mehr  das  Besondere  in  jedem  Falle  ber?orgehoben  werden.  Dnreh 
diese  Art  der  Behandlung  des  etwas  schwierigen  Stoffes,  der  eine 
wesentlich  verein^Mjhte  Darstellung  der  einselnen  Gifte  ermöglicht» 
glaubte  ich  den  angestrebten  Zweck  am  besten  erreichen  an  können. 

Aus  der  sehr  grofien  Zahl  der  Pflanzengifte  sollen  im  Nach- 
folgenden nur  jene  wenigen  besprochen  werden,  welche  tatsächlich 
öfters  zu  Vergiftungen  Anlaß  geben,  und  denen  deswegen  eine  erhöhte 
praktische  Bedeutung  zukommt  Es  sind  dies  nach  meinen  Erfahrungen 


1)  Kratter,  A.  o.  0.  &  2dl. 
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A tropin,  Morpliin  uud  Ötrychnin,  Von  den  seltener  vorkommeDdea 
gedtiüke  lob  nur  Veratnn  und  Colobicia  noch  zu  besprechen. 

Bie  wichtigsten  Pi lauzengifte  im  einzelnen. 

XII.')  Atropin. 

Es  ist  bei  den  Pflanzen^ ifton  ziemlicli  ^illiiemein  üblich  ^nvonien 
die  Verfj;iftungcn  nach  deiu  wirksamsten  und  daher  wichtigsten  friftigeo 
Be^standteil  der  Pflanze  zn  bezeichnen.  Diese  Bezeichnnn Lesart,  welche 
den  Teil  für  das  (iauzc  setzt,  ibi  Ijier  dtswej^en  bcsoinlrr«  rn  r-miv 
fehlen,  weil  manche  Alkaiuide  in  mehreren  Pflanzen  voikuimiitii, 
andererseits  aber  auch  in  einer  Pfhinze  mehrere  Alkaioide  sich  vor- 
finden. 

Atropin  ist  der  hauptsächlichste  wirksame  liestandteil  bekannter 
einbeimia^er  Giftpflanzen,  der  Tollkirsche  (Atropa  Belladonna) 
und  des  Stechapfels  (Datnra  Stramonium).  In  beiden  Pflanzen  ist 
aber  Mieh  noeh  Hyoscyamin  enthalten,  ein  Alkaloid,  das  dkgleicbe 
Ztuamiiimetong  mit  dem  Atropin  hat  (OiTHssKOd)  and  ««b  ob^ 
nusoh  nur  wenig,  physiologisch  gar  nioht  yom  Atropin  unter- 
Mheidet  Beide  kOnnen  sogar  ineinander  übergeben,  d.  b.  man  findet 
m  den  jungen  Teilen  der  Belladonaapfbaiie  anerat  oft  nur  Hjoe^yamii^ 
in  den  Siteren  Teilen  rorwiegend  Atropin  Ter.  Im  Sieehapfd  Uber- 
wiegt  ndlMn  geringeron  Mengen  von  Atropin  in  bedeutendem  Matte 
das  Hyoeeyamin.  Diese«  kommt  aber  anfierdem  noeb  un  Bilsen- 
kraut (Hyoseyamus  niger)  vor,  ?on  dem  es  den  Namen  bat,  und 
findet  sieb  llbeidies  in  anderen,  meist  exotisohen  Solaaaoeen  (Duboisiay 
Soopolia,  Anisodus),  dann  aber  anob  in  einigen  Gompositai,  wie  dem 
GifUattich  (Lactnca  viioea)  und  dem. bekannten  Ki^ibslat  (Laetnon 
sativa).  Wahrscheinliob  Isomere  des  Hyoecyamins  sind  die  ebenfisUa 
pnpillenerweitemden  Basen  Ton  Atropa  Mandragora,  jeaer  Pflanze^ 
▼on  welcher  die  Alraunwurzel  stammt^  die  im  Altertum  und  Mittet- 
alter  als  soblafeneugeodeB  Mittel,  sowie  zu  mystischen  Zwecken  be- 
nntat  wurde»  Das  wegen  der  absonderlichen  Form  der  Wurzel  mho- 
nannte  Ahraunmänncben,  Aimniken,  war  ein  bekanntes  Zaabefmitteft 
im  ganzen  Mittelalter. 

In  diesen  Pflanzen  ist  im  Laufe  der  Zeiten  noch  eine  Reibe 
anderer  basischer  Gifte  von  teils  prleichen  chemischen,  teils  gleichen 
physiologischen  Eigenschaften  aufgefunden  worden,  welche  Daturin, 
Soopolamin,  Duboisin,  Atropamin,  BeUadonnin  benannt  wurden.  Sie 


1)  Siehe  I.— V.  in  Bd.  13.  &  123—160,  VL^ZL  In  Bd.  14.  a  314— 26S 

cUeees  Archiir». 
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kommen  jedoch  neben  (lern  Atropin  und  Hyoscyamin,  mit  denen  sie 
sieb  in  den  ohon><enaimtea  Pflaiueii  vergeseliflohaftet  yorfindeo,  praktisch 
aiebt  in  Betracbt. 

Es  soll  also  unter  „Atropinvergiftung^  verstanden  werden  nicht 
DW  Hie  Verjriftantd-  mit  denoi  reinen  Alkaloid  und  dessen  Salzen,  sondern 
auch  die  Ver^ftun^  mit  den  Atropin  heziplnintrBweise  TTyoscvnmiQ 
enthaltenden  Giftpflanzen.  Handelt  es  sich  um  eine  Vergiftung  mit 
der  Pflanze  selbst,  so  wird  man  wohl  in  der  Regel  von  Tollkirschen- 
^ßelladonna-),  Stechapfel-  oder  Bilsenkrau t\ergiftung  sprechen  und 
dadurch  die  Sache  p^enauer  bezeichnen;  allein  im  Wesen  sind  dies 
Atropinver^.MfiuiiLM  u.  Der  Atropinver^ftunjr  zuzuzählen  sind  t  iidhch 
ttUtih  noch  Vergiftungen  mit  kunstlich  dargestellten,  also  niclit  aus 
den  Giftpflanzen  gewonnenen  Köqiern  wie  dem  Nitroatropin  und  dem 
Ilumairupin  (CtfiHiiNÜa),  von  denen  namentlich  letzteres  wegen  seiner 
behaupteten  Ungiftigkeit  vielfache  Verwendung  in  der  Augenheilkunde 
m  Stelle  des  Atropius  gefunden  hat,  Daü  Iloniatrcpui  ungiftig  sei, 
U\  falsch:  wahr  dagegen,  daß  damit  auch  schon  schwere  Vergiftungen 
vorgekommen  sind. 

Atropinvergiftungen  sind  keineswegs  selten.  So  konnte  Falck') 
112  in  der  Literatur  der  Jahre  1867—1879  mitgeteilte  Fälle  zusammen- 
stellen, Koppel"^)  fttud  in  dem  Dezennium  1880 — 1889  Berichte  über 
127  Fälle  und  in  der  Bearheitung  von  Feddersen^)  sind  103  Ver- 
gliftangsfalle  gesammelt  Von  Falcks  Fällen  kamen  38  durch  reines 
Atropin  oder  seine  Salze,  1  durch  Duboisin  zustande,  A  \  durch  Bella- 
donnapräparate ,  18  durcli  Sirehapfelpräparate,  11  durch  Bilsenkraut. 
Unter  diesen  waren  10  absi  c  Ii  1 1 1  c  Ii  Vergiftungen  (l  Mord,  9  Selbst- 
morde), die  übrigen  zufällige,  und  zwar  39  medizinale  und  30 
ökonomische  Vergiftungen.  Es  starben  13,  d.  i.  11,0  Proz.  der  Ver- 
zifteten.  Ein  teilweise  anderes  Bild  gibt  die  Statistik  Feddersens,  die 
üur  reine  Atropinvergiftungen  betrifft.  Unter  seinen  103  i'iülea  waren 
19  absichtliche,  84  zufällige  Vergiftungen,  und  zwar  9  Giftmorde,  10 
Selbstmorde,  41  medizinale  und  43  ökonomische.  Von  den  medizinalen 
waren  veranlaßt  durch  Schuld  des  Arztes  26,  durch  Schuld  des  Apo- 
thekers 2  und  durch  Verschulden  der  Patienten  13.  Da  Atropin  vor- 
wiegend in  der  Augenheilkundd  Verwendung  findet,  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  daß  die  Angen Wässer  am  häuf igsten  Gelegenheit  zur 
Atropmvergiftung  gegeben  haben;  unter  den  103  Ffillen  Feddeisens 
wabnehentlieh  78nial.<) 

Ii  Falck,  Lehrb.  der  praktiticheu  Toxikolu^'ic.  ib^O.  S.  24S. 

2)  Nach  Kobert  Intoxikationen.  189^.  S.  G06. 

3)  Fcddersen.  Peitng  zur  Atropinvergiftnng.  Inaug.-Diasert  Berlin  1S84. 

4)  A.  Ä.  0.  a  »1. 
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Ein  be^äufiges  Bild  clor  iiäufigkeit  und  Gefalireng:rör)e  er^ri^t 
sirh  auch  aus  meinen  eifreneu  Erfahrungen.  Ich  habe  im  Laufe 
weni^ir  Jahre  allein  8  Fälle  von  Atropinvergiftung  teils  selbst  hv- 
obarlitet,  teils  durch  Ausführung'  der  chemischen  Untersuchung  au 
der  l'enUielluijf^  dos  Tatbestandes  mitgearbeitet  Schon  18S6  habe 
ich  in  einer  aublülülichen  Arbeit  hierüber  berichtet')  Nach  (hr  Ver- 
anlasöung  sind  meine  Fälle  recht  lehrreich.  Einer  betraf  ein«  inttii- 
finale  Vergiftung  durch  m  starke  Dosiemng  von  Extractum  Della- 
dounuL'  in  Hu8tenj)ulvern,  der  zweite  eine  solche  durch  Stuhlzäpfchen 
mit  Belladonnaextrakt;  drei  Menschen  wurden  dadurch  vergiftet,  daß 
in  einer  Apotheke  die  leere  artis  bereitete  „Kreuzbeersalse"  (Rool) 
Spinae)  atropinhaliig  geworden  war,  weil  ein  Teil  der  Kreuzl)coreo 
offenbar  bei  der  Einsammlung  mit  Belladounabceren  verunreinigt 
"wurde.  In  einem  weiteren  Falle  war  ein  Abführtee  mit  Bella- 
donnawuizel  veroiireinigt  worden.  Ein  Mann  hatte  sich  darch  den 
Genuß  Ton  ToUkindieii  zofäUig,  ein  Apotheker  durch  schwefelmres 
Atropin  abaielitfidi  rergifeet  Dbbetdea  lelstea  ilUe  reriiefeii  tSdlioh; 
in  den  fibrigen  tntt  GeneBiuig  ein. 

In  neuerer  Zeit  ut  mir  mdmiialfi  getroolaele  BenadomiawBRei, 
die  biensolande  unter  dem  Namen  ^^Wolfswurzel*  bekannt  iac^  bei 
Untenmehungen  wegen  Iteebtablreibung  untergekommen.  In  der 
Bukowina  soll  die  BeUadonna  als  IVucfatabtreibungemitlel  in  Gebraaeh 
stehen,  und  es  Bobdut,  daS  die  WolfBwusel  bei  uns  ab  und  lu  auch 
für  diesen  Zweek  Verwendung  findet  Sicher  ist  die  Wolbwunel 
unseren  Wuneteammlem  sehr  gut  bekannt  und  eisoheint  hiufig  im 
HeitBofaatze  der  Volksmedizin.  Das  beweist  auob  der  Ton  Schauen- 
stein')  mitgeteilte  BUl  von  Veigiftnng eines  Pferdes  mit  Wolfswunel, 
dem  der  Kutscher  tSglich  em  paar  kleine  Stilekdien  unter  das  Futler 
gaby  wodurch  das  Tier  besonders  „feurig''  und  munter  wurde.  PUtts* 
lieh  war  es  unter  den  Eiseheinungcn  des  „rasenden^  Köllen  umge- 
standen. 

Die  Krankheitserscheinungen  sind  ungemein  charakte- 
ristiseh  und  gestatten  wohl  bei  einiger  Sachkenntnis  aasnahiimtoe  die 


1)  Kratter,  Beltrlge  mr  ger.  Toxikologie.  L  Beobaditttngcn  u.  Untersuch- 
ungen über  die  Atrop{iiv«fiE^iiiig.  V!erteljahf8achr.  für  ger.  Mod.  1886.  N.  F. 

44  Bd.  S.  52. 

2)  Scbauenstein  in  v.  Ma^chka's  Handbuch  der  ger.  Med.  II.  Bd.  1&&2. 
S.  636. 

3)  Lewin  a.Brenning  MbreD  et>eiifallB  dieBeHadwiw  mUer  denArocli«- 
abtreibtogsmitteln  aaf.  »Dio  Flraditabtnibung  doidi  Güte",  fieilia  ISSd. 
8.  146  n.  242. 
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Erkennnn-  der  Verj^iftung  ;ini  labenden.  Sie  treten  schon  weniire 
Minnten  n-Ach  dw  Einv«»rk  liotiii,'  des  (liftes  auf  und  erreichen  in  kui^er 
Zeit  eine  i:*  talirdioheade  Ililie.  Im  wesentlielipn  1)asfolien  sie  in  Heiser- 
keit, Troekenlieit  in  Mund  und  Schlund,  SrliHn^tirx  hwerdrn  bia  zur 
vcilli^'en  Umnü^liehkeit  zu  bcbluciiea,  lebliafti  JuUuu^  des  (it^icbtes, 
hochgradige  Pulsbeschleunigung,  Hervortreibung  der  Au^'üpfel,  Er- 
weiterung und  Unheweglichkeit  der  Pupülen.  Da2u  kommen  bald 
Deliri«  [1  und  Halluzinationen,  nicht  selten  tobsucbtartige  und  selbst 
bis  zur  luiserei  gesteijrerte  Aufregunprszustande.i)  In  einzelnen  Fällen 
koniint  es  zur  Entwicklun«:^  eines  an  Scharlach  erinnernden  Haut- 
außsclila^'es.  Die  Temperatur  it>t  weuigstens  im  weiteren  Verlaufe  der 
Vergiftung  stets  erhöht.-) 

Nur  über  die  Pupillen  er  Weiterung  als  eines  der  hervor- 
stechendsten und  für  die  Diagnose  bedeutungsYoUsten  Symptome 
mOehte  ioh  hier  noch  einige  Bemerkimgen  anfügen.  Diese  Erschei- 
nung wir  Gegenstead  nmfiLnglicto  ezpflEunenfteller  ibnohungen. 
Das  gedeherte  iB^getmiB  deiMlb«n  htebeht  in  der  SricenntaiB,  daft  es 
gieh  nm  eine  Srttiehe  Wiikong  anf  die  in  der  BegenbogeidiMit  iie- 
findHoheia  Enden  des  Angenbewegnngsnerren  (Nenms  oedomotorina) 
bandelt^  welober  snfier  Fonktion  gegetet  —  gelShmt  —  wird.  In- 
folgedeesen  tritt  anoh  lühnnmg  des  von  diegem  Nerv  venoigten 
SehKejwinwIieb  der  PnpUle  anf ;  sie  mnfi  aieh  daher  erweitern  und  igt 
niefat  mehr  im  Stande^  aal  liofateinwirknng  neh  za  veiengeni;  weiter 
beateht  eine  aogeoannte  AeeomodationBUUimnng.  Dieae  bleibt  beim 
Wmtritafcto  einer  AtropinlSanng  in  das  eine  Auge  aneh  nur  aof  dieses 
Ange  beaehrfakt  d.  1l  das  andere  Ange  Terfailt  aieh  dabei  gans 
normaL  Kadi  Limbourg')  wirkt  das  Atropin  anf  die  Nerven  des 
Erweiterungaapparatea  der  PnpiUe  nicht  ein,  wohl  aber  ist  dies  die 
Wirkung  dcs  Cocains,  welches  Gift  ebenfalls  die  Pupille  erweitert, 
Dadurch  nnterscheiden  aieb  beide  papittenerweitenden  Gifte,  wie 
dies  Limbonig  in  ttbenengender  Weise  nachgewiesen  bat  Atropin 
lähmt  den  pnpUlenyerengenden,  Cknsain  reizt  den  pnpiUenerweitemdett 

1)  Von  di^em  KardiniUiiyiuptom  stammt  dio  ungemciu  zutroficnde  doatache 
Biwieimnng  «TolUdnohe*,  wShraid  MBstladonna'^  anf  den  durch  die  Pupillen- 
enrcitBrung  nnd  leichte  Hervortreibmg  des  Augapfels  bewirkten  besonderen 
Glanz  der  Au^co'i  '^^^  SchunheitsByniptorn  hinweist. 

2)  Die«  muß  idi  im  Gegensätze  /.u  Kolu-rt,  der  Tcmpcninircrniedri^'unnr 
mi^bt,  ausdriicklich  hervorheben.  Temperatnrsteigeruug  i»o{$ar  btä  zu  40^' C 
Ist  von  mir  IL  a.  beobecbleC.  Vgl.  Kratter,  a.  o*  0.  &  7S. 

8)  Llmbonrg,  Kiiti&che  mtd  ei^paimaitelle  ünteisuchungen  Aber  dio  Irie- 
bewegnngea  und  über  deti  Einfltin  von  QlffeeD  auf  dieselben.  Aieh.  fftr  esp. 
PaÜioL  n.  Fbaim.  1892.  SO.  Bd.  S.  dS. 
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Apparat.  Effekt  in  Im  iilcii  Fällen:  Erweiterung:  der  Pupille.  A11»'iu 
wir  künnen  nach  Luiil»oiir^'  dnrch  Wechselversuche  zwischen  Atrupm 
und  Cocain  feststellen,  welches  der  beiden  Gifte  die  ursprünj^licbe 
Erweitcrunir  herbeijrefiihrt  hat,  was  für  den  forensen  Nachweis  unseres 
Gilteö  durch  den  ]>hysiologiiächen  Versuch,  wovon  nocii  weiter  unten 
die  Rede  sein  w^ird,  von  ^ößter  Wichtig^keit  igt 

Die  Leichenbefunde  sind  wie  bei  fast  allen  Pflanzenpften 
so  weni^'  chaiukttriatisch,  dali  dieses  Beweiamoment,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  in  der  Re<i;el  fast  .i,iui/  ui  Wegfall  kommt.  Allerdings 
ibt  zu  unterscheiden  zwischen  Ver^jiftunf^en  mit  dem  reinen  Alkaloid 
und  mit  giftigen  I^anzenteilen.  Während  im  ersten  Falle  der  Leichen- 
befund glatt  als  negativ  beieicbnet  werden  muß,  gelingt  es  in  andeiea 
moht  mU»i,  im  Hagen,  Boeh  mebr  aber  in  den  QMnam  BaalHid- 
teile  der  eiaTerieibteii  Fflanse  anfrafindeB,  durch  deren  botaniBehe 
oder  besser  pharmakognostieohe  ÜBtenraehniig  die  Tergiftimg 
fliehergestellt  werden  kann.  Eäne  derartige  üntoanekung  führt  in  «fieMO 
lUllen  viel  sieherar  sirai  Zide^  als  die  rein  eheariaohe;  de  eoDto  jedea* 
maly  wenn  eine  Tergiftnng  dnreh  eine  Giftpflaaae  Tennutet 
wird,  neben  der  ehemiaohen  Untenmchvng  aii8|[8fllhrt  weiden.  Leider 
ist  dies  noeh  niebt  genng  ins  Bewnfitsein  der  Ante  nnd  noeh  wenger 
in  jenes  der  Untersuohnngsriehter  eingedrungen. 

Aufgabe  der  Äsrte  ist  es,  in  soleben  FUlen  aehon  bei  der  Leidien- 
Offnmig  sorgfiUdgst  Anssebau  an  halten  naeb  etwa  noeh  yoriuHidenen 
gtftrerdicbtigen  Pllanzenbeetandteilen  nnd«  falls  sieh  solobe  yorfinden 
dieselben  behnfs  späterer  faobmännisdier  PrBfnng  als  hddist  wett- 
▼oUe  CorfKira  delieti  zu  isolieren  nnd  gesondert  von  den  LeidieD> 
teilen  zu  verwahren.  In  Fällen  derart  sorgfältiger  Untersuchungen 
sind  schon  Teile  der  Beeren.  Pdätter  und  Wurzeln  der  Tollkirsche, 
Samen  nnd  ßliltter  des  Stechapfels  und  Bilsenkrautes  aufgefunden 
worden,  wodurch  aHein  <li(;  V«  rgiftung  sichergestellt  werden  konnte^ 
wie  £lUe  der  jttngsten  Zeit  (Szigeti^),  Benesch^)  neuerdings 
schlagend  beweisen. 

Solche  Pflanzenteile  bleiben  in  der  Leiche  sehr  lange  Zeit  er- 
halten^ was  für  Spätaushebungen  von  Wichtigkeit  ist.  Lewin^)  teilt 
einen  von  Oos  so  w  beschriebenen  Fall  von  Bilsenkrautvercriftung  mit, 
wo  der  botanische  Nachweis  noch  nach  2^/4  Jahren  gelang.  Wena 

1)  Szigcti,  Mehrfache  Atropinverglftung  durch  Kerne  des  gemooen  Stech- 
apfels. Peet  Med.  cfalr.  Pratw.  1901.  Nr.  30. 

21  Benesch,  Beitng  rar  Veq;iftittg  mit  Stecfaiglehsmfo.  WieiMriDed. 

Pieesc  V.m.  Nr.  21. 

3)  Lew  in,  Lehrb.  d.  Toxikologie         S.  345. 
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es  richtig;  wäre,  wiia  aus  den  allerdin'rs  niclit  einwandfreien  Unter- 
suchunfren  von  Ottolenj^lii  ')  hervorzustehen  scheint,  dal»  das  Atropin 
der  Fäulnis  nieht  in  dem  Maße  widersteht,  wie  andere  Alkaloide,  so 
wäre  ^^era(k'  hier  der  botanische  Beweis  von  besonderer  liedeutuntr. 

In  einem  meiner  FälU^  von  Vergiftung  mit  Kelladonnal>eeren 
fanden  sieh  entzündliche  VerÄndernng-en  im  untersten  Teil 
der  Speiserohre,  suwic  an  der  >f:iL'ensclileinihaut  in  der  Cardiagreg^end, 
dem  Ma^ren^runde  und  dem  kleinen  Ma.irenbogen  vor.  An  letzt^^e- 
naunter  Stelle  waren  auch  kleine,  3  Miiimeter  bis  zu  einem  Centi- 
meter  betragende  Substanzverluste  vorhanden,  die  von  sebarfen  zackigen 
Rändern  umgeben  waren  und  eine  leicht  vertiefte,  zartstreifige,  gelb- 
lichweiße  Basis  besagen.  Icii  war  früher  geneigt,  diesen  unzweifel- 
haft festgestellten  Befund  (die  Obduktion  ist  von  Plppin^'or,  die 
mikroskopische  L'ntersuehung  von  mir  ausgeführt  worden)  für  eine 
typische  Veränderung  der  Belladonnavergiftung  zu  halten,  was  ich 
gegenwärtig  nicht  mehr  tue.  Es  erscheint  mir  nämlich  bei  dem 
Umstände,  als  in  den  Belladoimabeer^  eine  ätzende  Sobstani  nieht 
▼orhiaden  lat,  ntioli  inl^lichy  daß  in  nnaemi  lUle  die  Torgefundenea 
Veiliidwiiiigen  dmli  Rrednkle,  Einftbien  der  SoUnndiinde  nnd 
Anelüben  dce  Hageninhaites  an  Stande  kamen,  abo  tranmatiiehen 
Unpmngee  waren.  JedenfiBlls  steht  dieser  Befund  Tereinaelt  da. 

Der  einaige  Leiehenbefnnd,  der  anf  eine  Atropinveqgiftnng  hin- 
went,  ohne  sie  jedoeh  sicher  sa  beweisen'),  ist  die  Pupillener« 
Weiterung.  Naoh  den  flbeieuistimmenden  Angaben  aller  Antoiea^ 
welehe  diese  Vergiilong  tairikshlieh  an  Leiehen  sn  beobaobtea  Ge- 
legenheit hatten  (K  rattert),  Paltanf^),  Hof  mann*),  persiBtieit  die 
firwctenng  der  SehlOeher  snm  Teile  aaeh  an  den  Leiehen,  weon- 
^eieh  maximale  £rweilerang  bis  som  lest  voUstindigen  Sehwindeo 
der  Begenbogenhant,  wie  sie  beim  lebenden  Menschen  Toihomml^  am 
Letehenauge  nieht  Torhanden  ist.  Allein  die  Brwdterang  der  Papillen 
ist  so  deutlich  auBgesprochen  und  überragt  die  mittlere  Pnpillenweite 
gewöhnlicher  Leichen  in  dem  Ma0e,  daß  sie  dem  Beobaohler  nicht 
entgehen  kann. 

Eine  interessante,  experimentell  sicher  gestellte  Tatsache  ist  ans 
naheliegenden  Grändra  für  die  Diagnose  der  Atropinrergiftang  leider 


1)  Vergl.  weiter  S 

2)  Einseitig  otler  üuppcl&eiüg  erweiterte  Fnj^ea  können  sich  infolge  ver^ 
adiiedeoartiger  pathologischer  Proteiae  im  Q^Um  vorflnd«!. 

8)  K  ratter,  A.  o.  0.  S.  iL  T.  Fett. 

4)  A.  Paltaafi  Wien.  klin.  Wodienschr.  18S9.  8.  IIS. 

5)  V.  Hof  mann,  Lebrb.  S.  Aufl.  lä.  «98. 


Digitized  by  Google 


28 


L  Kbaitsb 


nicht  Terwertbar:  der  beßchleunigte  Eintritt  der  Toten- 
starre. Walter  Pilz')  hat  festgestellt,  daß  j^ewisse  Gifte  den 
Eiathtt  der  ToteuÄtarre  beschleunigen ,  lindere  iiia  verzö^f m , 
Zu  erst^ren  gehört  neben  Stryehnin,  Veratrin  und  Pilocarpin  anch 
das  Atropin.  l'ilz  sielit  die  Ursaclie  dieser  Wirkung  in  der  liüheren 
Krrcfjunfr  der  niotoriscben  Sphäre  d^  centralen  Nerrensystems ;  alle 
Kraiupfgifte  müssen  daher  beschlennifcend  auf  die  Totenstarre  ein- 
wirken, was  auch  mit  tatsächlichen  Erfahrungen  am  Mensehen  iiber- 
«ioitimiiii  Die  Gifte  dagegen,  wMt»  das  centcaie  Nervensystem 
lihmen,  die  Bogemumten  naikcitifleheii  und  Hiritoäietwefaea  Gifte,  ala 
OUiNRRlhydiat,  CJoGain,  Qaam,  Ooniin  wirken  Terzdgemd  «af  die 
Leichepetee,  welche,  wie  t,  Isieeliberg  ^)  nachgewiesen  hat,  vom 
eentmlen  Nemneyatem  weeeoHieh  beeinflnfit  winL  Die  ktilgenannteii 
Gifte  fariiigen  dieselbe  Wiikung  hervor,  wie  Nervendnteheehneidnngen. 

Ee  muß  somit  gesagt  werden,  daß  von  den  LeieheneisoheinimgeQ 
einzig  nnd  allem  das  Verbaltan  der  Papillen  einen  Hinweis  abgibt 
ftir  eine  mOgliefaerweise  voiiiegende  Atro|nnTeigiftang;  dnreh  die 
Leiehenbefande  allem  kann  die  reine  Atropinyecgiftong  jedoeb  niemals 
siebeigeBlellt  werden,  die  Veigiftang  mit  atniinnhaltlgen  Pflansen- 
teilen  nur,  wenn  solebe  noeb  im  Hagen  oder  den  Gedlrmen  ange- 
funden worden  sind. 

Der  Nachweis  des  Atropins  in  Leichenteilen  bat,  wenn  er 
ftberhanpt  gelingen  soll,  eine  Reihe  von  Bedingnagen  anr  Vmnn- 
Setzung.  Die  wichtigste  derselben  ist: 

1.  Die  Auswahl  der  Untersuchunjr^olijekte.  Bei  ver- 
muteter Vergiftung  mit  einer  atropinhaltigen  Pflanze  ist  der  Darm- 
inlialt,  unter  Umstfinden  auch  noch  der  Mageninhalt  von  besonderer 
Wichtigkeit,  allerdings  mehr  für  den  botanischen  als  den  chemischen 
Kachweis.  Für  das  reine  Alkaloid  ist  der  Harn,  wie  ich  dies  schon 
1886  mit  aller  Schärfe  hervorgehoben  und  begründet  habe,  das  weit- 
aus \vichti;rste  Objekt.  Hier  findet  nändich  eine  Anreicherung::  des 
Giftes  statt,  wie  sonst  nirirends  ira  Körper.  Jeder  Tropfen  Harn,  der 
während  der  Vergfiftun«::  al)^eschieden  wird,  enthält  emen  Bruchteil 
des  eiiii^eführten  (iiftes,  das  ganz  oder  mindestens  zu  einem  beträcht- 
lichen Tt'ile  unzersetzt  durch  dio  Ni-Ten  hindurclig'eht.  Neuestens  will 
allerdings  Wiechowski^)  gefunden  haben,  daü  nur        Atropin  ua- 

1)  Wait«r  Pils,  tb«r  den  Ebflofi  venohiedoier  CMfto  anf  die  Totonsture. 
Inang.  Diss.  KSnigsbcng  1901. 

2)  V.  EiseUberi?.  Pnüger's  ^Vrchiv.  XXIV.  S.  229. 

3)  Wiechowski.  Zersetzung  von  Atropin  im.Tiecköiper.  Archiv  L  exp. 
PathoU  u.  Pbana.  4(>.  Bd.  19Ü1.  S.  155. 
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verändert  durch  die  Nieren  ansgescbieden  werden,  das  Ergebnis  einer 
Experinientaluntersuchnng,  dessen  Giltigkeit  für  den  Menschen  erst 

noch  zu  beweisen  wäre.  Wiechowski  bat  an  Kaninchen  experimen- 
tiert, also  Tieren,  die  sich,  wie  man  länfrst  weiß,  ganz  anders 
gegen  Atrdpin  ^  t  rlialten,  als  der  Mensch.  Kaninchen  können  wochen- 
lang; ohm  Scliail« n  Helladonnablätter  fres««en.  ebenso  Zie^'en.  Eß  ist 
also  von  vornherein  sehr  wahrscheinlich,  dal»  diese  Tiere  das  Oift  in 
ihrem  Organismus  wenigstens  teilweise  zerlegen.  Jedenfalls  rauü  man 
die  glatte  l  IxTiraguiig  dieser  Versuchsergebnisse  auf  den  Menschen 
zurückweisen.  Für  diesen  bleibt  nach  wie  vor  der  Jlarn  das  wichtigste 
üntersuchungsobjekt,  was  neuerdings  wieder  von  Soltsien')  bestätigt 
wurde,  dem  in  einem  Falle  die  Isolierung  des  Atropins  nur  aus  dem 
Harn  gelang. 

Nächst  dem  Harn  wären  die  ganzen  Nieren  für  die  chemische 
Untersuchung  zu  entiiehmen,  dann  noch  Blut  und  möglichst  große 
Anteile  der  besonders  blutreichen  Ur^^aue,  in  denen  sich  das  Gift  nach 
Mafjgabe  ihres  Blutgehaltes  findet  —  denn  das  lilut  ist  der  Gift- 
träger Ich  wurde  in  künftigen  Fällen  noch  daü  Kammerwasser 
aus  den  Augenkammem  in  Capillarröhren  aufnehmen  oder  die  ganzen 
Augäpfel  der  ohemischen  bedehungsweise  physiologischen  Unter- 
suehung  znfBbfeiL 

2.  Die  Verarbeitung  der  UnterBuehangBabjekte»  Sie 
BoO,'  trotBdem  Atropin  der  FinfanB  gau  bestinimt  viel  tibiger  wider* 
Btehty  alB  Ottolenghi^j  glauben. machen  wUl,  der  auf  Grund  be* 
aonderer  Yenmche  behauptet,  da&  eB  Schfln  wenige  Tage  naoh  dem 
Tode  meht  mebr  uachgewieBen  weiden  könne,  doeh  mi^gliobBt  EBBeh 
erfolgen.  Die  woehenlange  FfailniB  geriobllieh-eheiniBoher  OlitJektB  ist 
'  ttberhaupt  naoh  H^gHohirait  su  Termeiden,  da  unier  ümBtSnden  lUA- 
leiobt  das  Endeq^bnis  dadurch  doch  einmal  enulEoh  gefiUirdet  werden 
konnte.  AUerdinge  haben  BubbOi  Oiliberti  und  Dotto*),  dann 


ly  Soltsien.  dt.  nach  Ztschr.  f.  anulyt.  Clieiuie.  1899.  S.  40i». 

2)  Koppe,  die  Atrupüivergiftuug  iu  foreuä.  Beziehung.  Inaug.-Dba.  Doipat 
IfiM  und  Drageildorff,  Phamaoeot.  Zdtachr.  t  BoBlaad  Jahrgang  6.  8.  M. 
VeigL  denen  «Ermittlung  von  Giften"".  1895.  S.  211. 

3)  Ottolenf^lii,  Wirkung  der  Bakterit«n  auf  die  Toxidtiit  der  Alkaloide. 
Vierteljahrsschr.  f.  {rci:  ÄIed  \sm.  X  F.  XII.  R<1.  S.  V.\\.  ~  Der  l'ehler  bei  dea 
VerBucben  Ottoiengbis  besteht  in  der  Verwendung  vou  isLuiuacbeu  für  den  phy* 
üologlBchen  Venaofa,  wie  ans  meinea  wdteNai  AnefübraBgen  im  Text  deatUek 
berrotgebeD  wlid. 

4)  RosBo,  Giliberti  et  Dotto,  Bulla  mlstaiin  dei  ve^nü  T^getati  aUa 
pntnfaokMiek  aidlia  medka  188». 
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Feliacani Paltauf-)  und  ich  '')  Atro])iii  in  stark  «refaulton  Leichen- 
teilen noch  nacli  lauerer  Zeit  nachzuweisen  vermocht  und  nach  einem 
sehr  übrneugenden  Versuche  Ipsens  ^)  muß  sof^ar  sieher  anirenonjmen 
werden,  daß  es  der  fünlnis  ähnlich  wie  das  Strychnin  jahrelanpr  %u 
widerstehen  vermac:.  Dagegen  scheint  ein  von  Uuuscher'')  mitge- 
teilter Fall  daraui  hiiizuweisenl,  tluü  ia«)j:licher\veise  durch  Gärungs- 
vor^'iin^^e  eine  Zerle^un^  stattfinden  könne.  In  diesem  vom  Ober- 
mediziualrat  Prof.  Dr.  Buch n er  in  München  übergntacht^ea  Falle 
lag  unzweifelhaft  eine  Atropinvergiftung  vor.  Gleichwohl  koonle  das 
▼om  Täter  heimlich  in  Bier  geschüttete  Atropin  ia  dem  lor  ünler- 
andhiing  mgelegeaea  Biermto  nkht  mda  anfgcfiDita  werden»  wie 
Baohoer  YmnMf  infolge  ZenlOnmg  denelben  dnxoh  Gbang! 

Oleiohwohl  eoU  a>  laaeli  ab  mOgUeb  nur  laoliernng  naeh  einer 
der  el»ea  dosrierten  Meflioden  gesohritten  werden.  Ist  diese  reeht 
UDBündfiehe  Arbeit  beendet  nnd  dea  Alkaloid  cbiroh  AnMehlittelniig 
rein  abgeeebied«,  dann  empfidilt  ea  liebt  ein  woblebarekferiaiertea 
und  leieht  kiyilauieiflmdea  fiab,  am  beetaa  das  sobwefdaanre  daim- 
aletten.  Man  Icann  dann  mitnnter,  wie  ea  mir  wiedeiliolt  gehmgen  ia^ 
Kiyalalie  erbatten,  deien  Untefswdimig  im  polaiinerten  liebte  für  den 
Kenner  allein  aebon  fut  die  0iagnoie  eiebert  leb  babe  dieses  Ver- 
fahren  in  meiner  eebon  öfters  erwibnten  Aibeit  beaebiieben.  K  ob  ort 
gibt  die  beaQgliohe  Stelle  wMieb  wieder.  Gelingt  ee^  diese  KtjBlalle 
danmateUen,  ao  ist  dadmeb  allein  etwaiges  Leiebenatropin  iMsfaon  sicber 

1>  Pellucuui,  Sulla  resistcnza  dei  veleDt  aila  puirefazione.  1SS5. 
2)  A.  Ptltftof,  Wien.  klfn.  Wochemchr.  1889.  S.  118. 

8)  Kratter,   A.  o.  O.  8. 

V)  Ipson  fpc'i-sönlirlic  Mittoiliiiii^)  i^\\>t  liicrubtT  folprcndcs  ;in:  Am  1.'.  Jan. 
1S92  w  unlyu  in  faulendem  Leichenblut  v<iui  Mensrlicn  't  Centi^fi-anim  reines  Atro- 
pin (auf  üOO  gr.  Blut)  hi&  zum  b.  I'ebraar  dmdben  Jahres  im  Thermostat^  bei 
35*  C  g^ialten ,  am  eine  recht  inteoaive  Flolnis  bu  unteitalteii.  fiU  Oktober 
1892  verblieb  dann  das  hdH  Atropin  betclitekte  Blnt  in  etnem  offenen  FMaebehett 
bei  Zimmertemperatur.  Darauf  wurde  es  verkorkt  und  Überbunden  und  teils  iin 
Keller,  teils  in  den  TnstiniLHzimmem  bei  Zimmortpmpemtnr  verwahrt.  Am  1*5.  April 
1904  wurde  das  tietäÜ  entkorkt,  wobei  unter  pfeifendem  Oeräoinch  ein  wider- 
lich Hecbendea  Oaa  entwich.  Die  Bhitmaeee  eelbet  war  leUiaft  Ikbtiat  oi^  stark 
alkaBwb.  Die  Venrbeitiiiig  geechah  am  19.  April»  nnd  ea  kennte  da*  Alkaloid 
als  schwefelsaure«  Salz  in  den  schnnsfcti  i  mim  im  tisch  enKryataUendaii^e»tellt  werden. 
Zwei  bis  drei  Tropfen  einer  wässeriircn  Lösung  davon  erreu^en  rn  den  Binde- 
hant^afk  <\('»  Menschen  pfebnirht,  liinni  ii  \^  Mfnntfni  ciiit'  Erweiterung  der  Pu- 
;^ille  auf  cm;  die  allmählich  zurückgelieiid  noch  nach  14  Tagen  nicht  völlig 
anegegliclien  war. 

5)  R  a  u  s  c  h  e  r ,  AtroplaTeigiftnng.  Friedreicika  Blitter  f.  gerichd.  M cidbiik 

42.  Jahrrr.  I^'^'l.  S.  400. 

6)  Kobort,  lutoxicatiunen.  S. &ll-~ül2. 
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auageschlosaeo,  da  das  f  tomatiopm  «n  nudit  JoyfllaUiaMrbtnB  LeiidieD« 
extrakt  ist 

Oft  wird  f'me  zur  Bildung;  von  Kiystallen  hinreichende  Menge 
wegen  dos  f::orin'ren  CfiftfcohaUfs  (I  t  Orfrane  trotz  sorfrfältigrster  Arhcit 
nicht  zu  erhalten  sein.  Etwa  loo  Milligranini  des  Alkaloides  vernii»gen 
bchon  einen  f r^vrtrhsonen  Menschen  zu  töten,  und  Edel')  berichtet, 
daß  bei  fiiii  r  Vvdw  durch  5  mjr.  (!)  schon  eine  hoffiire  Vcr«2^iftung 
mit  Ti  »tisuclitsanlälicn  zustande  kam.  Von  dt  n  Heeren  der  Tollkirsche 
«Tzi  ugten  si  lhst  3--  4  Stm'k  Verciftnngen  In  i  Kindern;  15  Stpohapfel- 
^al^len  töteten  ein  Kind,  in  einem  halben  l\iIo<rranin]  I^'iciirnti  ile 
sind  (Uiher  bestenfall!?  J — 2  MiHigramra  Atropin  zu  erwarttn,  in 
W  irkln  likeit  ist.  woiren  der  niiltlerweiie  erfolgten  teüweisen  Aii- 
scheidung  s  (iilie»  die  Menge  noch  weit  geringer;  sie  sinkt  /u  i;v,i 
unwägbaren  bpuren  lierab,  wenn  es  sich  um  Vergiftungen  \  cn  Ivnukrn 
iiaudclt.  Nor  im  Harn  ist  mehr  anfgespeichert  Daza  koiiniien  die 
nnYermeidUchen  Verluste  im  Gange  der  Analyse,  Von  einer  4uauti- 
tativen  Abscheidnng  aus  Leichenteilen  kann  nur  jemand  sprechen, 
der  seilet  niemals  eine  solche  Untersuchnng  ausfirefühii  !iat.  Es  ist 
jeder  Untersucher  zu  beglück wüüöchen,  dem  der  sichere  quaiiLative 
Nachweis  deä  Atropins  gelungen  ist 

3.  Die  Identifizierung  des  rein  dargestellten  Giftes  erheischt 
iMMsh  beBondm  VoniohteD  und  Überlegungen. 

a)  Der  chemische  l^aehweis  des  AliopiiiB. 

Alropin  gibt  mit  fial  flSmtiiehea  aUgemeinea  AlfcaloidfiHmigimittelD 
Niedenchläge.  Besonders  empfindttoh  änd  Pbosphormolyhdfag&nre 
und  Jo^iodkafimn  (Kippenberge r).  Die  gebftachliehen  epMieUeii 
Bea|;ttitieaiiif  Alkaloide^  eoaa  SohwefelsSiDe,  SalpetenSme»  FrShdes 
ReageiiB,  Brdmaaos  Beagens  liefem  keine  ealaoheidendett  lUnngen; 
aneh  die  dnreh  Mandeiins  Beagene  (Tanadinhaltige  SohwefeltKiire) 
bedingte  BotgelbfiMning  kann  nioht  ab  gentgend  efaaiakteriitieeb  an- 
geeeben  werden.  Das  beeie  Beenltat  fiefot  noob  Vitalis  Probe:  das 
in  wenig  nmebender  Salpetenftnre  gelMe  Gift  wird  nach  dem  Ver- 
Mamillen  der  Sime  mit  ebigen  Tropfen  alkoholisob«  Alkalihydrozyd* 
Utanng  ftbergosBen}  es  tritt  eine  praobtvoll  violette  Fixbmg  ma,  die 
alfanSUioh  in  kinebiot  Übetgeht  Am  gebrtnebltehifeen  ist  die  Oe- 
rndisreaktion,  die  dnroh  Erhitzen  des  Atropin  mit  eb  wenig  conoen* 
trierter  SchwefelsSnie  nnd  darauffolgender  Verdünnung  mit  der  doppel- 
ten Menge  Wasser  berroigemf ea  wird.  Der  dabei  entstehende  Gerncfa 


1|  Edel,  Cber  bemericenewerte  SeRMtbeeoMUHgongsrennohei»  Beritaer 
kUa.  WecbeMehr.  1901.  Nr.  4. 
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erinnert  au  bchlebfiiblüten,  nm  li  nnflf^rn  an  Mandelblüten  oder  Honi^". 
Die  Reaktion  iat  trügerificli  und  bei  selir  kleinen  Mengen  überhauptt 
nicht  wahrnehmharJ) 

b)  Der  physiologische  Nachweis  (hs  AtropiiiH. 

Keiner  der  angeführten  ebcniischea  Reaktionen  kann  in  foren- 
siscben  Ernsttiill«  n,  wo  stets  nur  sehr  geringe  Meng-en  n  orliei:-  n  werden, 
die  volle  Beweiskraft  zuerkannt  werden.  Es  s  ht  iu  nur  überhaupt 
ein  Gebot  der  Vorincht  zn  sein,  den  uübeduigi  iiolwendijjen  physio- 
logischen Versuch  zuerst  auszuführen  und  erst  mit  dem  erübrigten, 
mei^t  sehr  spärlichen  Material  chemische  Identitätareakuunen  toizu' 
n^ehineii. 

Der  i)hy8ioloj;ijiche  Versuch  wird  ausgeführt,  indem  nuai  einiire 
Tro])feu  der  Lösung  des  isolierten  Rückstandes  aus  den  Leichenteilen 
in  den  Bindchautsack  eines  Auges  einträufelt  Hierbei  ist  die  Wahl 
des  Versuchsauges  Ton  entscheidender  Bedeatnng.  Das  für  Experi- 
mente 80  TieKach  Terweadele  Kanindien  ist  nioht  geeignet,  weil  sein 
Auge  ebenso  i^iempfiiidlieh  gegen  Atropiii  isk,  wie  te  fvue  Tier. 
Um  am  KaninebeBange  Bioheve  Wiiku^f  hemminifBD,  ^od  yiü  wa 
eoneenliMe  LBeangen  erforderUdi.  Weit  empfindlicber  iitdaa  KalM* 
ange  und  dae  Auge  Tom  Himd;  die  hMate  Empfindtiebfceit  beaitit 
das  Meneehenange.  loh  liabe  dies  schon  tot  20  Jahren  feelgwIeUt 
und  gefoiderty  daß  der  phynologiaehe  Veranoh  am  Mens  oben  ange 
aaqgefährt  werde.  In  der  Bogel  verwendete  ieb  dasa  das  eigene 
Ange  ohne  den  geringsten  NaohteiL  Dor  ToUstindig  gereinigte  Bllok- 
stend  aas  nntannehtom  BlnC  nnd  Harn  wnrde  in  wenigen  Tmj^ea 
WasseiB  gelM  nnd  davon  etwa  2  Tropfen  in  das  eine  Ange  geMnfelt 
Naoh  2  Standen  wnido  die  Messang  der  Pn|ii]|eiiweite  boite  Angen 
yom  Kollegen  Birnbaoher  Yoigenommen.  Die  Differenz  swiaehen 
yeigütetem  und  mchtrergiftetem  Ange  betrug  dnielisehnitttlicb  2>  Milii- 
metor  nnd,  die  ErweitemDg  war  meist  noob  naoh  24  Standen  nnd 
darttber  sehr  deutlich  erhalten.^ 

Diese  Tatsache  wnrde  seitdem  mehrfoob  beatitigt  Es  ist  bisher 
kein  Tier  gefunden  worden,  dessen  Iria  ges^n  Atropin  empfindlich or 
oder  auch  nnr  <:kicb  emitfindlich  wäre,  wie  die  des  Menschen.  Wie 
hoeb  diese  £mpfindüchkeit  ist,  geht  aus  den  Untersuchungen  Fedder- 
aens  hervor,  der  festgestellt  bat,  d»&  weniger  als  1  Zebntanaendatei 

1)  üandelt  es  »ich  um  eine  Voi^iftung  mit  Helladouiia beere u,  au  kauu 
lieben  dem  botaniadMn  Nachweis  von  TeUen  der  Tollkinebe,  Mfib  nodb  da» 
cfacfliiBclie  Veitialten  des  in  dea  BeUsdoiwifrfichten  vorfasaten  SeUltentolle» 
nm  Beweise  herangezogen  werden  (Pellacani,  PaltasfK 

2)  Kraltsr,  Atropinveigiftiiiig,  A.     0,  ü,  ^ 
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Hilligramip  (0,00008  mg)  schon  die  fienktion  hervorrufen  könne,  und 
difi  äe  am  gesunden  Mensohenange  dnrch  2  Zehntansendstel  MiUi* 
gramm  (0,0002  mg)  jedesiBal  aioh«  eiBtrete.*)  Bei  solchen  Spuren 
hat  jede  liagliobkflit  mum  äohcrai  ehamlBohen  KaobweiseB  ttngift 
Mlgehfict 

Zum  Schlüsse  noch  kurz  folgender  Fall  der  jüngsten  Vergangenheit 
Mehrfache  Vefgiftang  mit  ,,Wolfflwiirseii'^  (getrooknete 

fieiUdonnawurzeln). 

Am  27.  Mai  1903  wurde  beim  LÄndes*jrerichte  <  -rnz  ein  in  mehreren 
Pirhtimf^en  beachten^wortor  Vergiftnngsfall  verhandelt.  Anton  S., 
Laiii  rnknecht,  war  aimekla^rt,  4  erwachsenen  Personen  Stücke  einer 
giftigen  Wurzel,  die  m  spin^rti  Besitze  war,  wie  es  scheint  in  d»^r 
Absicht  verabreicht  zu  haben,  weil  man  nicht  glauben  wollte,  dai^ 
diese  Wurzel  giftig  sei.  Sämtliche  Personen  erkrankten  unter  den 
unverkennbaren  Erscheinun^jen  einer  Atropin-  bez.  Belladoimaverpf- 
tung.  Der  rjOjäljric-H  Franz  Klampfer  starb  am  folgenden  Ta^^e.  Das 
vorliegende  öiiick,  \ou  lieni  Teile  dargereicht  worden  sind,  erwies 
sich  als  getrocknete  Belladonuiiwürzel.  Welchem  Zwecke  die  „Wolf s- 
wurzcl**  eigentlich  dienen  sollte,  war  nicht  festzustellen.  Eine  chemische 
Untersuchung  hatte  nicht  stattgefunden.  Gleichwohl  konnte  li'nt  r  drn 
ursächlichen  Znsammenli;inL  auf  Grund  der  enviesenen  KnniLlieits- 
er8cheinüu*;(jii  und  der  phaniiakognostischen  lit\siHiiiiiung  des  ver- 
wendeten Mittels  kein  Zweifel  über  die  Verj^iftunjüj  bestehen.  Der 
Mann  wurde  weisen  Vergehens  gegen  die  Sicherheit  de»  Lebens  und 
fahrläasiger  Eorperbeschädigung  verurteilt 

Xm.  Morphin. 

Morphin  ist  bekaimllich  der  lumpWUdiliQiule  wirknme  Bestand- 
teil des  Opiums,  des  ebgetroeknelea  MiMitaftes  der  mreifen  Samen- 
kapseln der  Mohnpflanie.  Das  Opinm  ealhih  eine  große  AnmU 
giftiger  und  amsii  nngiftiger  Bestandteile^  die  ehemiaoli  belnelilet  som 
grSfitai  Teil  Pflanaenbaaen,  ako  Alkaloode,  nun  Teil  aneh  andere 
organioehft  KOiper  itnd* 

ü^aeli  aeinen  weaentiieheten  Bestandlnlen  liat  daa  Opinm  folgende 
ZaaamnMDaetanmg:  Mmiilim  10— U-Proa.,  Nareotin  4--6  Pm,  'Pwpm- 
Terin  0,^ — ^1  ProB^  Theliaitt  ebensoviel,  Kareein  0,1—0,4  Pros.,  Oodeia 
0,1—0^  Profc,  weitaiB  geringere  Mengen  Ton  Paramoipliin,  Bhoeadin, 
Haeonin,  dann  5--8  Proa.  Meeonaime.  Es  enthtit  weiten  Fettsobataaay 
icaniaeiinlnrtige  Snbataaa,  Han,  waflosUMiehea  Pflanzenestrak^ 


1)  Fa44e»eii*  A.  a  0.  8»  S7. 
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floUeimartige  SnfaatuiB  und  Waflaer.  IMeae  Zahka  mitarliegeii  jedoch 
groSen  SebwaakiingeiL  0«b  mitaiHtar  mich  ab  ,»Afliiim*  bmehnele 
Knltaropinm  entopiiAelMr  linder  (das  gebriLndilielie  Opinm  atammt 
»w  dem  Orient)  hat  nach  Kobert  (Intoiicati<men  S.  551)  wiederliolt 
einen  höheren  Morphingehalt,  selfaet  bia  zu  TIS  Proz.  gezeigt  Daa 
.Opium  beeitzt  dnrdi  eine  in  ihm  enflialtene  fiflehtig^e  Substanz  einen 
eigenartigen  Gerach  und  hat  einen  bittoen  GeaehmaoL  Diese  Eigen- 
Schäften  sind  sehr  wertvolle  Merkmale  bei  der  ToiprUfang  im  Gange 
einer  chemischen  üntenrachiing. 

Ans  Obigem  erhellt,  wie  geflhrlich  aueh  unsere  Mohnpfiansen 
'werden  können.  Die  sicÄi  ab  nnd  zn  ergebenden  Vergiftungen  won 
-Xjndeni,  denen  zur  Bernhigung  Abkoehnngen  von  Mohnkapseln  ver- 
«bracht  werden  oder  die  MohnsSfte  erhalten  (Syrapns  Dtaeodti),  finden 
darin  ihre  natfirliehe  Erklining,  zumal  dieselben  eine  hochgradige 
EmpfindUehkeit  gegen  dieses  Gift  besitzen.  So  wird  tödlicher  Ans- 
frn.n^  berichtet  bei  einem  noch  nicht  4  Wochen  alten  Kinde  nach  1 
Milligramm  Opium  (!)  und  Kinder  bis  zu  5  Jahren  starben  nidit  sehen 
durch  0,01-  0.03  Opinm  (Kobert  a.  a.  0.  S.  553). 

Wie  durch  die  Mohnpflanze  nnd  fks  reine  Opium  können  natür' 
lieh  auch  durch  alle  pharmaceutischen  Prl^>aiate  des  Opiums  \^er- 
giftungen  bew  irkt  werden,  so  durch  Opiurapulver,  das  einen  Bestand- 
teil (kr  \  iclirehrauchten  Dowerschen  Pulver  darstellt,  durch  das  Opium- 
extrakt, die  Opiumtinktur  u.  a.  Das  Wesontliche  hierbei  ist  immer 
der  Morphingehalt,  Deswegen  erscheint  es  auch  p:ercchtfcrti<]rt.  bior 
wit'  iM-lm  Atropin  pars  pro  toto  von  Mnrpliinverpftunt;  zu  hjtroclien^ 
worunter  wir  aul^  r  den  ^'('rf:ift^Tlp'n  mit  einem  der  reinen  AikaLoide 
auch  die  Opiuui-  und  Mohnverpftuni:  verstehen  wollen. 

Opium-  und  Moriihinvi  rj^iftungen  sind  ^'epronwärtij:  die  liaufi;r$teu 
nnter  den  VtTL'-iftunfjen  mif  veij:etal)iliselien  (Tiften.  I)al>»'i  will  ich 
ganz  abs('i'>  :i  v(^,n  der  chronischen  Vergiftung,  die  durch  <  »piopha^^io 
und  Morpinnabusus  zu  st.-indc  kommt  nnd  das  traurip:e  Bild  dc^ 
„Morphinismus"  erzenst .  -  tiili  rn  icii  beschränke  ndch  ledijrlicb  anf 
die  allein  eine  krimincile  Bedeuluag  beaübprucbeude  akute  Ver- 
giftung. Besonders  häufig  ist  die  Opiumvergiftung  in  England,  wohl 
eine  ijUeressante  Nebenerscheinung  der  ausgedehnten  Bezieh ung-en 
dieses  Landes  zum  Orient,  wo  das  Opium  als  verbreitetÄte*»  Genuü- 
niittel  und  Volksgift  dieselbe  \('rliaui,'nisvolIe  Rolle  spielt,  wie  bei  uns  I 
,der  Alkohol.  \'on  527  in  zwei  Jahren  in  En;;laüd  \ orgtskommenen  [ 
.tödlichen  Vergiftungen  kamen  37 o/o  auf  Opium.  Die  Zahl  der  töd« 
licbcu  Upium Vergiftungen  beläuft  sich  daselbst  im  Jahre  durchsebnitt- 
lich  auf  140,  wie  Kobert  angibt  (S.  551).  Wir  besitzen  leider  noch  j 
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keine  ins  Einzelne  gehende  Ver^ftungsstatiBtik.  Nach  nu  inen  per- 
sönUehen  Wahrnehmungen  überwiegt  hier  die  reine  Morplim?er- 
giftnng.  Es  wird  dies  ans  den  Ton  mir  beobachteten,  im  weiteren 
mitgeteilten  Fällen  henrorgehen,  sodafi  der  Satz  zu,  Beebt  besteht,  daß 
von  allen  Pflanzengiften  das  Morphin  die  weiteos  grdAte  prak- 
tieohe  Bedeutung  besitzt. 

Die  Wirkung  unseres  Giftes  auf  den  Menschen  besteht  bei  der 
Einverleibung  toxischer  Dosen  nach  einer  meist  kurz  andauernden 
Erregung:  in  einem  schweren  lähmunfj:sarti<;en  Zustande,  wobei  zu- 
nächst hauptsächlich  die  Gehirnrinde,  der  Sitz  des  bewußten  Seelen- 
let)ens,  fTL^riffen  ist.  D;iher  kommt  es,  wie  hpim  Alkoliol,  zuerst  zu 
einem  rausehäbnliclien  Aufroirnngsznstiind  mit  Delirien,  bald  aber  wie 
dort  zur  geistigen  Kenomnienlieit,  endlich  Bewuiitlosigkeit  und  lüh- 
mung.  Zuletzt  werden  die  tief  (im  verlängerten  Marke)  gelegenen 
Zentren  der  Atmung,'  und  Herzbewegung  gelähmt;  es  tntt  Tod  don^ 
Jüiitickung  ein.    {Zentrale  Atmungslähmung). 

Von  den  speziellen  \'»'rir  i  ft  ungsersch  ei  n  u  nj^eu  möchte  ich 
an  dieser  Stelle  nur  da.s  ilit d  [vntial-diagnostiücb  wichtiiro  Verhalten 
der  Pupillen  besonders  hervorheben.  Diese  sind  nuixiuial  ver- 
en<;t.  Es  besteht  eine  hochgradige  Myose  im  Ge^nsatze  zur  Pu- 
pillenerweiterung (MydriasisJ  bei  der  Ati ninnverpftung.  Die  beiden 
Gifte  verhalten  sich  in  dieser  liichtungj  aber  auch  noch  in  anderen  Be- 
Jan;ren  streng  gegensätzlich;  sie  haben  entgegengesetzte  physiologische 
^\  11  kiinjiren,  es  besteht  zwischen  ihnen  ein  physiologischer  Antagonis- 
mus. Dieser  kann  erfolgreich  zur  Bekämpfung  der  Vergiftung  be- 
nutzt werden.  Atropin  ist  das  naturliche  Gegengift  gegen  Morphin 
—  es  ist  sein  physiologisches  Antidot  Man  würde  alierdlngs  schlecht 
fahren,  wenn  man  sich  bei  der  Bekämpfung  einer  Hoiphinvergiftung 
niiaBehliefiUeh  nnf  die  Wirkung  dee  Atropine  verUunen  würde.  Hierw 
bei  nitaen  nodi  gans  andere  lehr  energisehe  Mafiregeln  ergriffen 
wenten,  deren  Duetellnng  nieht  meine  Aufgabe  eeia  kann. 

Dm  Leiohenerseheinnngen  sind  wie  bei  aUen  Alkaloidyev^ 
giftungen  wenig  cbaiakieriBliaeh,  eodaft  in  der  Begel  nur  ananahma» 
weiae  am  Leiohentimdie  allein  die  Diagnoeo  gestellt  werden  kann. 
£b  eneheint  dies  nahem  gXnzlieh  ansgeschloBsen,  wenn  es  dch  nm 
einen  toi  anfgefnndenen  Menschen  handelti  bei  dem  jede  Angabe  über 
^Mobachtnle  KfankheiteerBoheinnngen  fehlt  Bei  der  Qpinmireigiftnng 
konnte  der  apeaifiaohe  Gemoh  die  Vermutung  der  Vergütung  nahe- 
legen oder  die  besondere  FJbrbnng  der  Schleimhftute,  wenn  die  aaktok- 
haltige  Tinktur  (Tinetum  opii  orooala)  verwendet  mirde;  die  Auf- 
ladung Yon  Betfteadteilen  der  Mohnpflanze  wire  fttr  die  Mehmet 
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giftung  oder  auob  die  Opiamvflrgiftiing  seibit  beweisend.  Das  alles 
kommt  aber  in  Wegfall  bei  der  mnea  Morpbiu v eigiftmig»  Die  LeiebeA 
bielen  dann  nur  Befunde  dar,  wie  wir  sie  bei  den  verschiedenen 
Arten  der  inneren  Erstickung  zn  !ien  j^ewohnt  sind.  Worin  diese 
ErBtickun:^  f  f'gründüt  war,  kann  nu  die  naeMo%eBde  ohemiaobe 
üntersucliunj^^  dartiin. 

Die  im  T.ehen  ko  autfUüif^e  und  charakteristische  Pnpillen- 
enge  ist  an  der  Leiclie  niclit  mehr  vorhanden.  Ich  habe  sie 
wenigstens  in  keinem  meiner  IrÜile  beobachtet.  Es  kann  (iies  auch 
gar  nicht  wnnder  nehmen.  Mit  dem  Eintritt  deis  Tudt^ü  hört  die 
zen^e  Heizung  der  Fasern  des  Aup:enbewe«;nne'sncrvett  (N.  ocu- 
lomotorins),  auf  dem  die  Morphinniyoöe  walirsclieinlioh  beniht,  anf; 
es  tritt  liilimung  und  dadurch ,  wie  Lewing  wohl  mii  K  -  cht  lie- 
hauptet,  Pupillenerweiternng  schun  wälirend  der  Auuuie  auf.  Mag 
uian  immerhin  auch  mit  anderen  Autoren  die  Moiphinrnyose  auf  eine 
Öympaüiicu»[;ihmung  zuriickführen,  gleichwohl  steht  die  Tatsache  fest, 
dal»  die  Myose  kein  diaj?nostisch  verwertbarer  Leieheubefuud  ist,  weil 
sie  in  der  Rep:el  überhaupt  fehlt. 

Der  chemi.sche  Nachweis  ist  daher  für  die  Sicherung  des 
objektiven  Tatbestandes  von  um  so  größerer  Bedeutung.  Er  gehört 
zu  den  schwierigeren  Aufgaben  der  forensen  Toxicologie.  In  Bezug 
auf  die  Absoh^dimg  md  ReindantoUang  sei  anf  den  allgem^en 
Teil  ymmmiL  M  die  Frage  dnekt  sof  Moq)hin  (Opium)  geatoll^ 
mm  nach  den  inßeien  UmaliBden  elt  der  Ftsdl  Bei»  wird,  so  wird 
das  Veriidireii  ssweckiDftßig  entspfeeliead  modifiriert.  FBr  die  qnmii- 
titatiTe  Abaefaeidimg,  welebe  1lbrigeiieiiflidkniseieii£Efdiimgen 
derVenurbeitang  meneebliober  Organekanm  jeBialBToUkoiDiiMii  gelingeii 
dtefke»  hat  jfiiigst  Cloetta^  ein  ametlDdliehee  beecndeiai  Verfahten 
«ngegebeo,  Uber  dessen  Leistmigstthigkeit  wir  noeb*  kein  ogeM  Uiw 
leil  beeitscii.  Oloetla^  «OBgeEdebnete  ibcperimeptadnatewaahnngen 
fiber  das  Veifaalten  des  Mofpbins  im  Oigviismiis  baben  ,aber  «oeh 
andere  bMst  wichtige  firgebnisse  geliefert^  welebe  fflr  die  Piiada  so- 
wohl des  Geriobteaiztes  ab  des  GeriehtBobemikers  sehr  betangieieb 
sind.  Er  fsfit  die  VerbiltaiaBe,  wie  sie  sieb  bei  den  akuten  Mer> 
pUnveigiftungen  ergeben,  welche  aUein  Gegenstand  unserer  Betaaeli- 
tiiDgen  sind,  folgendermaßen  zusammen: 

^Dsa  eittgeBpritsle  Morphin  wird,  getöet  im  Plasma  des  Bhitos^ 
weiter  transportiert^  Ter  seh  windet  aber  lingstens  20  Himten  nadi 

1)  Lewin,  Knlcnburp^  Healencyclop.  2.  Aufl.  Bd.  IS.  8.  498. 

2)  Clo  otta,  Über  dis Verhalten  dee  Morphins  im  Oi^idfloiatvnd  die  Ureachen 
4lwAsig»«r91uMiiigaida«Mlbe.  Ait:h.fareatp.FMbol.a.PliiablS0S.St.B4.&4SaL 
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der  IiyektioD  vollständig  ans  demselben.  Eine  ZentSrung  in  nenneiift> 
werter  Menge  findel  bei  diesem  Transport  nicht  statt  Ans  den 
Plaßma  wird  das  Morphin  durch  Lipoide  des  Gehirns  an  sich  ge- 
zogen und  ^reht  dort  eine  sehr  feste  Bindung  ein,  die  einerseits  die 
gtarke  Funktionsstürunp;  der  Oeliirnzelleii,  andererseits  eine  Zerstörung 
des  Morpbinmoleküles  zur  Folj^e  liat.  Der  nicht  gebundene  Teil  des 
Morphins  wird  anderwärts  im  Körper  zertäctzt  oder  auö«reschieden. 
Die  Zerstüruncsfähigktiit  des  tierischen  Orp:anismus  für  das  MorpiÜA 
bei  der  akiiti  n  \  erj^ftung  ist  eine  individuell  versciiiedene" 

Daraui>  würde  sich  bei  ^^latter  Cbertrai^unj;  des  Tierversuehes 
auf  den  Menschen  crjjeben,  dai)  Blut  kein  forensisches  Unterr^nchungs- 
objekt  hei  der  Morphmver^ftung  (l;ir>h  Iii  und  dalj  Morphin  im  Ge- 
hirn nicht  nachweisbar  sein  köniu .  L«  izteres  entgpricht  unseren 
Erfahrungen  am  Menschen  nicht  Wohl  aber  sind  wir  schon  längst 
zu  der  Erkenntnis  gekoiunien,  daß  jedenCalls  nur  ein  Bruchteil  der 
eingeflUirten  Giftnienfj:e  aus  den  Ischen  wieder  erhalten  werden 
könne,  wuniuö  auf  eine  teilweise  Zersetzuii-  im  Körper  ^geschlossen 
werden  mulUe.  Auch  unsere  Erfahrungen  am  vergifteten  MeuÄcheu 
bestätigen  den  Satz  Cloetta's,  daß  der  Organismus  in  seinen  ver- 
schiedenen Organen  befähigt  sein  müsse,  das  Morphin  teilweise  zu 
secsetzen.  Eine  erfrenHche  Bereicherung  unseres  Wissens  ist  aber 
cÜB  von  Oloetta  cxpeiiinenteU  erwiesene  Tatsache,  daß  hierbei  dem 
Gehiin  eme  beeondere,  Bolle  raflUt  renDÖge  de  groOea  Affinität  der 
Gehünsabstanz  snm  Moiphin. 

Ww  die  AusftcheiduBgswege  anlangt,  deren  Kenntnis  für 
die  Wabl  der  UnteEsnehimgsobjekte  toü  enlMbeideiider  Bedeniang  is^ 
mnft  vor  attem  auf  die  üntewnchungBeigelmiBae  von  Fanst^  Ter^ 
wiesen  werden,  weleher  an  Tieren  (Hnnd)  festgestellt  bat,  daß  «bei 
der  aknten  Veigiflang  mit  Uorpbin  siob  '/s  der  injizierten  Menge  im 
Kot  wiederfinden  lasses''.  Tanbex'X  zaeist  die  Auflsoheidiugft« 
wege  des  Uoipbin  geoaiier  rerfolglc^  fnad  alkidings  weniger  im  Kot 
wieder,  nfimlieb  nnr  41,3^/«. 

Zweifrilos  ist  also  bA  akuter  Morpbinvergiftnng  der  Kot  oder 
beaier  der  Darm  mit  Inhalt  das  wichtigste  üntersaehnng»» 
o  bjek^  glnchgiltig  ob  die  EinTerleibnng  dnrob  den  Hagen  oder  dnreb 
Einspritzung  erfolgte. 

Hinsichtlich  der  Aaseebeidnng  dce  Morphins  dnreb  den  Harn 

1)  Cloetta.  A.  a.  0.  8.  4S0. 

2)  Faust,  fl»ir  r1ie  Ursachun  der  GewSluumg  SA  Mai|)hill*  Ardi*  ffir 
Pathol.  u.  Pharm.  J90Ü.  44.  Bd.  S.  217. 

8)  Tauber,  Ober  das  Schlekakl  des  Mori^iiM  tan  deriMhen  Oi|{MiiMiiit. 
Aitdu  t  exp.  Pawol.  o.  Phiim.  tS90.  27.  Bd.  S.  386. 
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geben  die  Angaben  der  Autoren  wHt  auseinander.  Erdniann  und 
Uslar  ')  konnten  H'/j  Standen  nach  der  Veral)reiclmnL'-  f^'s  Oiftp*  mir 
Sparen  im  Harn  nachweisen,  Cloetta^)  fand  bei  einem  M  ri  hmi^im 
überhaupt  kr'm  Morphin  im  Harn  wieder;  da^e^ren  hat  es  Kauz- 
mann-'')  hei  «ciaen  Wiaiichen  an  Katzen,  Hunden  und  Mensehen  außer 
in  veröchiedenen  Organen  auch  im  IJarn  in  ieieht  nachweisbarer  Menge 
vorgefunden.  Vogt''),  J{aq|ue8*),  Landsberg«)  und  ElhasHOw") 
bestreiten  die  Ausscheid unir  durch  den  Ilam;  letzterer  machte  auf  t  ia 
im  Harn  nach  M  r:  Inuniaufnahme  erscheinendes  vermutliche«  Um- 
wandlungbproduki  aulinerksam.  Donath^)  und  Hurkart konnten 
weder  diese«  fOxydiniorphin  oder  Dehj  <ir«»iiiurphin)  noch  Morphin 
selbst  im  Uarne  von  .Morphinistcu  wieder  finden;  während  Marmö^") 
mit  aller  Entschiedenheit  behauptete,  dal»  nacli  Aufmüime  von  0,1 
Morphin  in  den  Organismus  das  Alkaloid  innner  im  ILaii  naeb- 
gewiesen  werden  könne,  ja  sogar  nach  0,05 — 0,oi5g  könne  ein  Ge- 
übter dasselbe  im  Harn  von  Hunden,  Katzen,  Kaninchen,  Ziegen, 
Tauben,  Hühoem  nnd  Krähen  unter  der  Voraussetzung  einer  unge- 
st&rten  NierenfoDktioiiiiaohweiflen.  Sehr  geringe,  aber  durch  die  Farben* 
rnktion  dtatlieh  udiweiBlMi«  Mengen  tod  Hoipliiii  fanden  anoh  noeh 
Stolnikow  und  Stark  >2)  im  Harn.  Endlich  habe  ich  selbct  Mhon 
187S  in  einem  Falle  von  akuter  tödlicher  HotphiDTergiftung  eines 
54  jährigen  Mannes  Morphin  ans  dem  Harn  ansEOscheideB  vennodit**) 

1)  Uslar  u.  El  il  tu  au  11,  Auualeu  dorCiieiuie  u.  Fhan]iacie.Bü.llä— 120.  Ibül. 

2)  A.  Cloetta,  Virchuw'a  Archiv.  Bd.  XXXV.  1866. 

9)  KauKinaDD,  Beitrife  fSr  den  ger.  ehem.  Nachwcb  dw  Xoiphini  und 
NarkodlUk  Inaug.-Disa.  Dorpat  ISQS» 

4)  Vogt,  Arch.  f.  riKirmacio.  1S75.  V.ä.  VIL  S.  38. 

5)  Jaqne«.  Ch.  nach  Fanst.  n.  a.  (».  S.  221. 

6)  La  Uli  6  borg,  Aich.  L  d.  gva.  Physiologie.  IbhO.  BU.  XJvlll.  Ö.  413. 

7)  Eltasftow,  Beiträge  zur  Lebre  von  dem  Schickaal  des  XofpMiis  ini 
lebenden  Qi]|;iiii8mas.  Inaag.  DiBsert  Königsberg  1882. 

$)  Donath,  Du  Scbiekaal  dee  Moipbina  im  OigMlmiis.  PflltffBi^  AieUv. 

im.  Bd.  XXX vnr. 

9)  Burkart,  Weitcrc Mitteiiun|^en  über  chron. Morphin vergiltuug.  Bouu  1>"^2. 

10)  Karmö,  Untenodiiugen  zur  akuten  und  chronischen  Horphb Vergiftung. 
DentBche  Vedhin.  WochenaehrifL  188S.  Nr.  14. 

11 )  Sf  olnikow,  Ober  die  Bedeutung:  der  Hydroxylgruppe  bl  ebÜgeQ Giften. 
Ztechrft.  f.  l.ll.v-i(.loL^  rhoiinc.  l'-^4.  Bd.  VIII.  S.  235^ 

12;  ötark,  Lutei  siK  liungeu  über  die  Gewöhaaug  des  ticxiiohen  Oiganianaft 
aa  üifte.  Iiiaug.-Diss.  Eriaugen  1SS7. 

IB)  K ratter.  Über  einen  Fall  von  Vei'giftiing  durch  Ifoipliin«  Vortrag  ge- 
halten in  der  Mcnatsversammlung  des  Verona  der  Ante  in  Steiermark  am  27.  Mid 
ihTS.  „Mitteilungen  dee  Vereins  der  Änte  in  Stdeimaik*.  XV.  Venia^abr  1676. 
Graz  m%  25.  S5. 
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Ob  es  nach  aJledeiu  ^^eRchtfcrtii;!  ist,  wenn  Faust  sagt,  „daß 
man  bei  Untersuchungen  über  das  Schicksal  des  Morphins  im  tierischen 
Organismiia  die  im  Harn  erscheinenden  Mengen  der  imveiänderteift 
oder  umgewandelten  Subataaz  anberüeknelitigt  Imsen  kann^*)?  wiU 
iohf  Bowoit  ee  sieh  «m  tlieoreiiaeii-expeKiniaiitdie  TJatemiehungen  an 
Tierai  handelt,  hier  nioht  weiter  eEOitam«  loh  wtixde  nur  gegen  eine 
Anwendung  dteier  fingtidien  These  fOr  den  foiensisefaea  Emetbll  auf 
Qfimd  meiner  geeammelten  praktieohen  Erbhningen  am  Meneohesi 
wie  mk  ans  der  folgenden  OMoistik  nooh  e?ident  eigeben  wird, 
Verwahrung  einlegen  müBBen  —  ims  enehont  im  Gegenteil  der  Harn 
ein  eehr  wertTolles  Objekt  für  den  Kaehweie  einer  Motphin- 
Yorgiftong. 

Im  limfe  von  25  Jahren  hatte  ieb  die  folgenden  FSSl»  Ton 
Morphin-  nnd  OpinmTergiftongen  za  beohaohten  nnd  sn  nnter- 
Bttchen  Gelegenheit  Die  meisten  sind  Selbstmorde»  bei  denen  eine 
amtfiehe  chemische  Untersuchnng  nieht  angeordnet  wurde.  Gleich- 
wohl  wurde  das  bei  den  Leichenöffnungen  gewonnene  Material  benutzt, 
um  £rCahmngen  für  etwaige  Ernstfälle  zu  gewinnen,  lagen  doch  hier 
gewissermaßen  durch  die  Gnnet  des  Schicksals  dargebotene  Versuche 
am  Menschen  selbst  welche  der  wissenscbaftlicben  Erkenntnis 
di^en  konnten. 

1.  Fall.   Selbstmord  mittels  einer  Morphinlösung. 

Der  Wundarzt  S.^  64  Jahre,  vergiftete  sich  am  3.  März  1878, 
indem  er  ein  Fläschchen  einer  Morphinlösung  austrank.  Tod  7  Stunden 
nach  der  Einverleibung.  Leichenöffnung  30  Stunden  nach  dem  Tode. 
In  etwa  200  ccm  des  bei  der  Obduktion  gewonnenen  Harns  wurde 
^Morphin  ({iialitativ  mit  aller  Sicherheit  nachgewiesen«  £s  irt 
dieH  dr«r  schon  oben  erwShn(^\  b^Teits  i)ublizierte  FjiII. 

i.  Fall.  Selbstvergiltuttg  durch  saizsaures  Morphin  in 
Substanz. 

Der  Apotheker  Arsen  W.,  r»r,  Jnhr»\  hat  im  März  1^93  suicidii 
causa  eiiit  nicht  genau  bestimmbare,  jeden t;ills  mehrere  Gramme  be- 
tragende .Men«i:e  von  Morphium  hydrochloricum  genommen.  Schwerste 
typische  Vergiftunjj^serspheinunfs^en.  Tod  nach  l"?  Stunden  trotz  un- 
ausgCiietzter  bachgeuiüLier  ärztlicher  Ililfeleistnng.  l^ichenriTnung  ver- 
weigert. Nachweis  des  Giftes  im  Magenspülwasser  und  m  dem 
mittels  Katbeter  eDtiionuiienea  ILarn. 

3.  Fall.  Selbstmord  durch  OpiuiiUinktur  und  Morphin- 
tropfen. 


1)  Fausu   A.  a.  O.   ».  226. 
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Am  27.  Ilictl895  vergiftete  sich  der  als  Potator  bekannte  Josrf 
FL,  indeoi  er  eiiie  ihm  ärztlich  verordnete  Opiumtinktur  (5  gj  auf  ein- 
Sil  aiwtffnifr;  anßeodem  boU  er  ein  FläBchchen  mit  Morphintropfen 
m  Wein  gesohttttet  und  getntuken  liaben.  Er  starb  unter  den  typischen 
Snohflumogen  eiaer  Mhwcno  ikotaD  Morphinvergiltung  7  Stondea 
naeh  dar  Ehnreriabimg.  Die  am  39.  Mixt  18^5 
riohtiiBbe  Leieheittergliedmiig  eiHib  dio  gewOhnliihtii  allgeiaMMa 
Entieknngsbiliiiide.  EiiieidiemiaGheüiitBnacibwig  wardamgeii^^ 
wegen  niofat  angeordnet,  von  Dr.  Pregl  mtd  mir  jedofih  vargeaoümea. 
Im  SpHlwasBcr,  Hara,  Nieran,  Gehini  und  BanofaeiBgieweideB  wmde 
Morphin  naehgewiesen. 

4.  Fall  Fahrl&BBige  Vergiftang  eines  3  Monate  alten 
Eindee  mit  Mohn? 

Die  Eheleute  Joe.  nnd  Almsia  Tobenr  warn  heeebnld^l,  dea 
Tod  ihres  3  Monate  alten  Kindes  dadnreh  reiaalafit  in  haben,  daß 
sie  aar  Bemhigong  des  lebreieiiden  Kindes  'der  Mileh  eine  Ahkoohang 
TOn  Mohn  beimengten.  Bei  der  am  5.  Mai  1897  Totgettonunenen 
geriohtHefaen  Leiehenöffonng  fanden  wir  tm  Magen  nnd  den  Gedirmeo 
reiohKch  M  o  h  nsamen,  jedodi  keine  anderen  Pflanzenteüe  des  Mohim 
vor.  Da  die  Samen  des  reifen  und  getrockneten  Mohns  nngiflig  sind, 
Teile  der  giftigen  Ki^Msel  nicht  aufgefunden  werden  konnten  und  die 
Bescbiddigten  behaupteten,  nnr  getrockneten  Mohnsamen  abgekocht 
und  dargereidit  zu  haben,  erschien  die  Vergiftung  umsomehr  frsglich, 
als  das  Kind  an  Durchfall  litt,  eine  häufige  nirttlrliehe  Todc^veran» 
lassung  kleiner  Kinder.  Eine  ehemische  Unteisnehniig  Isnd  als  aas» 
sicfatslos  nicht  statt. 

&  Fäll.  Fragliehe  MorphinTergiltnng  eiEes  nonge* 
borenen  Kindes. 

Das  einen  Tag  alte  Kind  Albert  Herzog  dürfte  nach  der  Angabe 
des  Totenbeschauers  möglicherweise  daran  znirninde  frerjan^en  sein, 
daß  es  statt  des  hier  noch  vielfach  üblichen  Abfuhrsäftcliens,  das  Neu- 
geborenen behufs  rascher  Entlecruiiir  von  Kindspoeli  dar^'ereicht  wird, 
I\lor])hiutrüpfen  erlialtf-n  !iaben  soll,  was  jedoch  in  Al)rede  p^estelk 
wurde.  Die  nin  *>'..  .laniiar  1  9m()  vori^enomniene  gerichtliche  I>eichtäa- 
■öffniinir  <'rij:al)  niiichtii:*'  intraeranielle  Bhitersiisse  infolge  -ohwefrer 
•Geburt  als  njinirlielie  Todesveranlnssung.  Die  einer  Morphinveii;ifturji? 
nicht  nnüliiilii  hen  llirndruckers(  heinun2"<*n.  die  der  Totenbeschauer  er- 
kundete, dürtien  dir  \  eranlassuni:  zur  ausi:espn>clienen  Vemiutunir  einer 
Vergiftung  gegeben  haben.  Eine  weitere  Untersnehuni!:  fand  nu  lit  ^rntt. 

fi.  Fall.  Nachweis  eines  Selbstmordes  mit  Morphin 
<iurch  die  chemische  Untersuchung. 
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D^r  als  Potator  bekannte  Arzt  Dr.  J.  KL  stand,  eines  Sittlichkeits- 
vtrljrechuns  Iwschnldi^,  nnuiiütllmr  \  jr  der  Verhaftiin^.  Du  wurde 
er  am  20.  Januar  1902  tot  im  Betti.  aufarefündi  n.  Di«'  am  22.  Juiuiar 
vorf^'enoinmene  ganitätspoli^eiliche  lAMflienüllaunfj:  ur^ral)  neben  den 
weitp^ediehenen  organischen  Veränderungen  durch  chroniftohen  Alko- 
holisuius  noch  eine  Bicuspidaliusuffizienz  mit  exzentrischer  liypertxophie 
des  Herzens  und  akutes  Langenödem.  Es  lagen  demnach  so  schwere 
Vediideniiigeii  an  lebeofwiohtigeii  Organen  ? or,  (kß  nach  gewObn* 
lidiet  Übung  ein  natttfi^har  Tod  aagenommen  wevdaii  konnte  mnd 
wohl  «aoh  nagmsmmm  woiden  wive»  wem  nidit  der  eingangs  er- 
wllnto  UauteBd  den  VcfdnoH  mm  SeUniBumlis  dnngflid  ffommkk 
IdUtak  £•  konnte  nnok  don  T  tfäohwibrfiiudnu  nnr  nn  ein  Fflnicngifft 
gedadii  worden.  Im  Kttrang  des  KUles  fflhtten  wir  Mwittig  die 
oiifiaoke  Untennobonir  «m»  Piot  Dr.?regl,  dar  mo  winenoohnft- 
ttohen  IntetOMO  den  Fall  beariMitete,  iaolierto  aas  doni  Mag^oninkalt 
«nd  ans  dan  Harn  Morpkia.  Die  lebten  gereinigten  Btteksllnde 
wniden  anf  Uhigliaein  kiTatelfisiert  in  einor  Menge  eiiuüteii|  daft  naek 
AnsfBknuif  aUer  IdcnlililMklaimen  noek  reiehfiebe  Beste  Toiblieben, 
weldie  in  der  fianunfaug  dea  InalHntes  verwakrti  polbot  in  JiAien 
noek  die  Nadqifttfnng  mQgiieh  maoken  weiden* 

Is  war  somit  dsrok  die  ekemioobe  Untetanekong  der  siekera 
Kaokweb  ertm»^  worden,  daß  kein  aatllilioker  Tod,  aoadem  ein 
fietbitmord  mit  Morphin  vorlag.  Zugleich  beweist  der  Fall  nnwidev* 
logbar  die  Abscheidung  von  Morphin  dnrob  den  Harn. 

7.  FalL  Selbstmord  dvrok  Morpkin  obomiseb  naebge- 
wiesen. 

Ein  dem  obigen  Falle  ganz  analoger  gelangte  am  tß.  September 
1M2  anr  sanitätspolizeüiehen  Obduktion.  Der  20jährige  Apotheker- 
naiiiniBi  Anton  J.  war  am  14.  September  unter  Umständen  plötzlieb 
^^estoiben,  welche  eine  Seibatvergiftung  im  hohen  Grade  wahrschein- 
Jich  erseheiiien  ließen.  Obduktionsbefond  negaür.  Die  Untersuchimg 
des  Mageninhalte  nnd  des  Harns,  Ton  dem  150  ccm  in  der  Blase  yoi> 
prefnnden  wurden,  eq;ab  die  AnweeeBbeit  von  Morphin,  wie  im 
Irüheren  Falle. 

S.Fall.  An^^ebliche  Ver^rif  tun -j-  eines  8  Monate  alten 
Kindes  mit  Morphin  dureh  Fahrlässigkeit  eines  Apo- 
thekers. 

In  Sinj  (Dalniatien)  ist  im  A^fj-iist  1903  da.s  Kind  eines  Benmif n 
Lucie  de  B.  2  TjXj;,'e  nach  dem  Kinnehmen  eines  aus  der  Aputli«  ke 
geholten  Pulvers  irestorben.  Eö  teoU  irrtümlich  ein  Pulver  verahreieiit 
worden  bem,  welches  u,02  Morphin  enthielt  Die  von  uns  im  ge- 
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riclitlichen  Auftrage  vorgenommene  clieiniscbe  Untersuchunir  der  eio- 
gesaudten  Tjeichenteile  hatte  ein  voUkouimen  nei^atives  Ere:ebm8. 
Das  Kind  war  übrigens  schwer  krank.  Km  natürlicher  Tod  Bcheiiit 
daher  nicht  aiis^'eschlossen,  um  so  weniger,  als  die  lange  Daner  der 
Erkrankiinf::  (2  Ta^^o)  nicht  zu  Gunsten  einer  Morphinvergif tun^?  spricht. 

Von  diesen  acht  Fällen  waren  drei  (I,  5,  8)  schon  im  vorliiiiuin 
sehr  zweifelhaft;  in  den  übrigen  fünf  ist  der  Nachweis  der  Vergiftiinjj 
durch  die  chemische  Untersuchung  mit  voller  Sicherheit  erbracht 
woidoL  Keben  dem  Hageninhatte  erwies  sich  der  Harn  als  das 
wertroUflle  UntenniehiingBiiiaterial;  in  allen  fflnf  positiven  FlUen  ist 
das  Morphin  im  Harn  gefunden  wmdNi«  Bi  wire  Tom  Qlaaäfmikto 
der  foreneen  Piaxis  ana  tief  an  bedanem,  wenn  auf  Grand  von  Ep» 
gebnieMm  ftbrigens  sehr  weit?oUer  Tierreianebe  Idinftig  der  Han  abi 
UntorBnobmigsobjekt  yenaebÜBrigt  werden  wfirde.  Für  den  Mflneeheo 
atebt  naeb  meinen  gesamten  Erfahrungen  bei  der  akuten  tOdliehen 
Morphin«  und  Opiumveigiftnng  die  Abeeheidnng  ehemiaeb  sehr  §;nt 
naefaweisbaier  Mengen  dea  Gifiae  duzob  den  Harn  unbedingt  faaL 
Infolge  dea  allgemeinen  Lftbmnngaauatandea,  in  welebem  aioh  der 
Meneoh  bei  dieaer  Vergiftung  meist  stundenlang  befindet,  iet  in  der 
Segel  Tiel  Ham  in  der  Blaae  angesammelt  Daa  während  der  ginnen 
Daner  dtx  VeEgiflnng  duieh  die  Nieren  anageaebiedene  Gift  wiid  in 
diesem  SammeÜhebilter  des  wiohtigsten  Exkretee  des  (hganismua  auf- 
gespeichert  und  kann  daraus  auch  leichter  wie  aus  den  Organen 
selbst  wieder  rein  herausentwiekelt  werden.  Der  Harn  ist  demnach, 
wie  ich  schon  vor  25  Jahren  gezeiprt^  auch  bei  der  (akuten)  Morphin- 
Vergiftung  ein  selir  wichtiges  Untersuchungsobjekt,  sioher 
daa  wichtigste  neben  Magen-  und  DanuinhaltO 

V  den  chemischen  Idcnfitätsreaktionen  haben  wir  die  mit 
Froh  des  Beagens  (Molybdilnsäure  gelöst  in  coaa  Schwefelsäure)  nnd 
die  H  US  e  mann  sehe  Beaktion  (Rotfärbung  von  in  conc.  Schwefel^ 
sSure  gelöstem  Morphin  durch  eine  Spur  von  Salpetersäure)  als  hoch- 
empfindlich und  völlig  charakteristisch  kennen  gelernt.  Es  gibt  keine 
SO  empfindliche  physiologische  Reaktion,  als  diese  chemischen  Reak- 
tionen  es  sind.  Für  Morphin  kommt  daher  in  der  forensischen  Be- 
weisführung der  physioloirisclie  Versuch  entwf'der  irnnz  in 
Wegfall  oder  docli  in  zweite  Linie,  während  hier  die  erste  Stelle 
Husemfinns  "Reaktion  /.ukoinnit.  Diese  j^bt  bei  Gegenwart  von  ''-u 
Milligramiti  M(iri)bin  noch  i)lutnite,  bei  Vio»  Milligramm  rosarote 
Färbung.   Die  Grenze  der  Empfindlichkeit  liegt  etwa  bei  ^/lodo  Milti- 


1)  Krattcr,  A.  a.  0.  S.  86. 
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granuii !  Solelier  Empfindlichkeit  gegenüber  ist  (U  r  pliysiologiache 
Versuch  sUim[)f,  da  kein  Lebewesea  bekannt  ist,  das  ;iu[  so  minimale 
(jiltmengen  reapiert»\  Unbrauchbar  in  forensischen  Fällen  erwiesen 
sich  nns  auch  die  mehrfach  empfohlenen  Reaktionen  mit  Eisenchlorid 
wegen  ihrer  zu  geringen  Em|»[iiidlichkeit  und  mit  .Todsäure  wegen 
ihrer  geringen  Zuverläböigkeit,  da  die  der  Ii»  aktion  zugrunde  liegende 
Keduktion  der  Jodsiiure  zu  Jod  auch  durch  andere  Körper  als  Ham- 
säure,  Gerbsäure  und  einige  ProteKnstoffe  hervorgerufen  werden  kann. 

XIY.  Stryohnin. 

Das  Stiychnin  (C21  H«  N2  O2)  ist  in  reicher  Menge  enthalten  in 
den  Früchten  des  Brechnußbaum  es  (Strychnos  nux  vomica  L).  Die 
scheibenförmigen,  mit  graugelben  Haaren  bedeckten  Samen  dieser 
Früchte  sind  die  als  Krähenaugen  oder  Hrech  11  il ^.^i;  IjckuiiuUiv 
Träger  des  Giftes.  Nicht  nur  diese  Samen,  sondern  auch  die  Rinde 
des  Baumes,  femer  Holz,  Samen  und  Wurzelrinde  mehrerer  Btrych- 
nosarten  enthalten  das  bei  uns  schon  länj^st  heimisch  gewordene  Al- 
kaloid,  das  meist  neben  dem  weit  weniger  giftigen  Brucin  gleichzeitig 
in  diesen  exotischen  Pflanzen  yorkommi 

Strycbnm  ist  nebst  Morphin  das  weitaus  wiohti§^  Pfianzengift» 
insofern  die  Zahl  der  damit  bewirkten  Vergiftungen  ein  Hafistab  der 
Wkhtigkeit  des  OifikikpefB  ist.  Hnsemann^)  hat  sehtm  1656 
92  fUle  von  Stryehunyergiftungen  gesammelt;  Falck^)  stellte  ans 
den  Jahren  1869—1880  allein  57  FBUe  zusammen.  In  der  yortreff* 
liehen  Abhandlung  meines  Lehren  Sehanenstein*)  in  y.  Maseh- 
kas  Haadbneh  der  geriebtliehen  Median  (18S2)  wird  auf  fast  200 
damals  In  der  WeltHteratur  bekannt  gewesene  Stiyehninyergiftnngen 
Beeng  glommen.  In  der  Zeit  yon  1880—1889  betrag  naeh  Ko« 
bert*)  die  Zahl  der  Stiyehninyergiftungen  116;  Fagerlnnd^)  konnte 
aUem  Uber  21  Fllle  beriebten,  die  sieh  1880—1893  m  Finnland  er- 
gaben. £b  sobeint,  ab  ob  die  Stiyehninyeigiftnngen  in  England  und 
Amerika  etwas  hftnflger  yorklmen,  wie  in  Gentialeuropa;  denn 


1)  Husemann,  Die  Sjmptonie  der  Veigiftnng  mit  Strychnin.  Bdl'ftJoQn. 
J8S6.  I.  S.  469. 

2)  Falck,  Lehrb.  der  prakt.  Toxikoloirie.  IbSO.  S.  iü'J. 

3)  Schaaeusteiu,  v.  Masckka's  llaudb.  d.  ger.  Med.  IL  Bd.  Vergiftungeo. 
S.  610. 

4)  Kobert,  Lehrb.  der  Intoxikstionen.  189$.  8.  9% 

9)  Fegerl  und,  Vergiftungen  in  Finnland.  IbSO— 93.  Festaciirift  f.  Ed.  y. 
fiofflUuuL  VierteyabiMcbr.  f.  ger.  Med.  ä.  Folge.  IbU.  VUL  Bd.  S.  »2. 
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44  1*  KBATTOt 

Allard'i  bat  in  stiner  sohl  dunkenewerten  monographischcTi  Bwir- 
bcitung:  der  Stryclininvcr'^iftunfr  für  den  Zeitraum  von  2*t  Jalirt  ii 
(IS80 — 1900)  im  Deutschen  Reich  und  Osterreich  zusammen  nur 
'AI  Fälle  zusamraenstellea  künueu  und  schließt  daraus  auf  ein  re- 
lativ seltenes  Vorkommen  dieser  Vergiftung  im  deatschen  Sprach- 
gebiete. Der  Schlnß  ist  wohl  nicht  ganz  gerechtfertigt,  denn  die 
Zahl  der  wirklich  vorgekommenen  Veigtftiingea  beträgt  wenigstens 
bei  «De  sieher  ein  TielfMes  der  TerOffeoÜiehtea  FlUei  leb  werde 
an  dieser  Stelle  eelbit  Uber  10  BUtte  eigener  Beobacbtong  toiohteii, 
welche  natfirlieb  in  der  Stetutik  Allards  nicht  enthalten  sein  könneo. 
Dabei  und  nnr  solcbe  raie  berücksichtigt,  bei  denen  ich  in  iigend  einer 
Weise  an  der  Unteonudraag  Mlbet  beteiligt  war.  Anfier  dieaen  Ver- 
giftungen von  Meaaehen  hatte  ich  noch  wiederholt  Vergiftaagen  v«m 
Tieren  mit  Stxyohnin  s«  natennefaen  Gekgenheil^  sowohl  im  goidit- 
Üchen  Anfinge^  wie  auf  private  Vetanbumng^  da  bOswilUge  TOtangr 
Ton  Tieren y  namentlich  Händen,  mit  dieeem  Qifte  nicht  aUsa  aetten 
Torfcommt 

Die  Vergiftuttgsarten  raid  aas  folgenden  italialiachcB  Ait- 
gaben  am  besten  su  ersehen:  Sehauenstein  slhUe  unter  ISO  nUea 
50  Selbstmorde  und  15,  wo  das  Gift  in  T^forecherischer  Absicht  dar* 
gereicht  worden  war;  unter  den  57  BUlen  Faicks  sind  38  absicht- 
liche Vergiftongen,  Hasemann  stellte  77  Medicinalvergiftangen  oad 
14  Selbstmorde  zusammen;  unter  den  21  Fälku  Fagerlunds  waren 
9  Morde,  10  Selbstmorde,  2  zuf^tllige  Vergiftungen;  Allard  zahlt 
unter  seinen  52  gresamnielten  Fällen  1$  Morde  besw.  Mordversuche, 
28  Selbstmorde  und  9  Medizinal  Vergiftungen.  Die  von  mir  beobach* 
teten  Fälle  betreffen  1  Mord?eniacb,  1  Selbstraordversueh ,  5  Selbst- 
morde 2  Medizinalvergiftungen  und  eine  allerdings  zweifelhaft  gelie- 
hene, aus  Fahrlässigkeit  hervoigegangene  zufiUige  Va^giftnag  einer 
gpanzen  Familie. 

Aus  die?on  Angaben  irelit  deutlicli  hervor,  daß  beim  Str\cbniu 
zwar  die  Selbstmorde  und  fahrlässif;-en  \'er^;iftunf,^r'n  iiberwiefreu,  daf^ 
aber  auch  Morde  jrar  nicht  so  selteu  damit  aiujgt;Iühii  wurden.  Es 
iist  notwendig,  dies  ganz  besonders  hervorzuheben,  tla  von  einigen 
Ohemikem  (Husemann,  Otto)  die  Hehauptuug  aus^esproe In  n  wurde. 
Strychniu  eigne  »ich  wetzen  seines  höchst  intensiv  bitteren  Gesciimackes 
überhaupt  nicht  für  kriminelle  Vergiftuniren.  Wahr  ist  allerdingK, 
daß  der  Anschlag  auf  das  Leben  wegen  der  großen  Bitterkeit  d<ar 


1)  AlUrd,  Die  Smclinin Vergiftung.  ViertelJabcaMbr.  Vkt  gm  Med.  1903. 
n.  Folge.  XXV.  Bd.  Supj^eiufut  I.  S.  234. 
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BvbtateMt  in  manchem  EinzdÜalle  mißgitoktB  «ad  es  ö$ket  mur  bflim 

MordTersache  geblieben  ist 

Das  Strychnin  gehört  za  den  bestbekannten  und  vielfältigst  nnter- 
STichten  Giften^  so  daß  gegenwSrtijs:  nur  in  weni^  Einzelheiten  noch 
divergente  MeimDgeB  bottekflo.  Ick  werde  mioh  datier  recht  karz 
fai^n  können. 

Die  Wirkung  besteht  bekanntlicli  in  einer  sehr  hoben  Steifre- 
rung  der  Reflexcrreprbarkeit  drs  Rückenmarks,  verlängerten  Markes 
lind  n»»hims.  Dadurch  kommt  es  zur  Ausirfsimg  heftiger  Krämpfe, 
welche  sich  bald  auf  die  gesamten  willkürlichen  Muskeln  ersfrocken. 
Jtlanchmal  schon  meistens  1.') — 3<»  Minuten  n.ach  der  Kinverleibun^ 
setzen  die  Vergiftungserscheinungen  mit  Ziehen  in  den  (jUederu, 
>.'ackenstarre,  Steifigkeit,  Kinnhackenkrampf  ein  und  steigern  sich 
b;ild  zu  allgemeinen  Erschütterun^n  des  Körpers  und  heftis:en  so- 
genannten tetanischen  Anlälkii,  d.  h.  dem  Wundstarrkrampf  ^Tetanus) 
ähnlichen  Kaitiipfzuständen.  in  den  kiatupilreieii  Zwischenräumen 
sind  die  Muskeln  ersclilafft;  dabei  ist  das  Bewußtsein  während  der 
ganzen  Vergiftungsdauer,  die  10  Minuten  bis  zu  3  Stunden  l)etr<igen 
kann,  erhalten.  Gewöhnlicli  aul  der  Röhe  eines  langandauernden  An- 
falles tritt  der  Tod  durch  Erstickung  ein.  Die  Erstickung  ist  bedingt 
durch  Feststellung  des  Thorax  während  des  Krampfanfalles;  der 
Mensch  kann,  solange  der  Krampf  anhält,  einfach  nicht  atmen;  er 
wird  dabei  wie  jeder  Erstickende  tief  dniikelbka  (cyanotisch)  im 
Gedeht 

Den  Eiaiikheitabilde  und  Btefbeyoigang  entapridit  anob  der 
Leiclienbefiiad>  der  niobts  aadorat  ab  allgemebie  fiiHekniig» 
pbisomeBe  aufweist  Ein  beeondene  VeihalteR  der  TotenetenN^  wie 
sie  TieilMli  in  den  Lehibttehem  angoseben  ist,  vermag  ieb  wenigiteiis 
ab  Bogel  niebt  xn  beetflligeii.  In  einigen  meiner  fWle  waren  snr 
Zeit  der  Leiobendfbong  die  Gliedmaßen  weieb,  die  Starre  alio  be- 
leitB  gelSsL  An  der  Leiobe  erbatten  gebliebene  abnorme  Blloken- 
kzllmmnng  (Opietbotonna)  babe  ieb  nie  beobaebtet;  sie  wftre  aneb  aar 
dntdi  katalepäaebe  Totemlane  sn  erfcUren.  Alles  in  allem:  es  gibt 
kernen  die  Diagnose  einer  SttyehninTecgiftnng  siebenden  Leieben- 
befond. 

Eine  um  so  grOßeie  Bedeutung  kommt  dem  Nachweise  dfla 
Stfyoboins  in  der  Leiobe  an.  Um  sich  Aber  die  Aussiebten  dieses 
Nachweises  Klarheit  zu  verschaffen,  ist  es  notwendig,  vorerst  die 
Sobioksale  des  Strychnins  im  Körper  za  verfolgen.  Die  An- 
scbannngen  hierüber  haben  im  Laufe  der  Zeiten  wesentliche  Ände- 
rungen erfabren,  bis  durch  ausgedehnte  mObeToUe  üntersuebangen 


Digitized  by  Goo^^le 


46 


L  ERAmft 


die  volle  Einsiclit  über  das  Verhalten  des  Stcychnins  im  Organismufi 
erticlilossen  wurde. 

Woh^liat  schon  1827  Vernißre  ^ozeiirt,  dali  Strychnin  ins  Blui 
übergehe,  indem  er  mit  dem  Blüte  von  mit  Brechnuß  vergifteten 
Tieren  andere  Tiere  tütete,  allein  der  chemische  Nachweis  wurde  erst 
nach  dem  berühmten  Palm  ersehen  Kriminalprocesse  (1855)  von 
Ogston')  erbracht;  M.  Adam  fand  es  im  Blute,  den  Muskeln  und 
im  Harn,  Anderson  wies  es  zuent  in  der  Leber  nach.  In  Tieleo 
IVUen  wurde  es  in  der  Lerahe  flberliaiipt  nieht  anfgefmideB,  ma 
znr  AnfMeliung  der  Hypothese  fttbiie,  daß  es  im  Bfaito  TeiSndeniiigen 
erl«de  und  neoe  ehemisehe  Yerbiodnngen  eingehe.  Harley  suppo- 
nierte  eine  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff,  Mialke  mit  den  Attu^ 
lien,  Hörste 7  mit  dem  Eiweiß  des  Blutes*).  Oloetta*)  ertdirte 
aitf  Omnd  Yon  Tiervenmcben,  daß  das  Stiyehnin  im  Kdrper  lersetst 
.werde  nnd  dalier  im  Hane  nieht  wieder  ersoiieme.  Dagegen  hat 
sneist  Hnsemana*)  als  Saohyersiindiger  im  sensationellen  Prooesse 
D e m  m e -Tr ttmpy ,  dessen  vortreffliobe  aktenmifiige  DarsteUnng  wir 
Emmert^)  rerduiken,  Stellting  genommen.  Duroh  Yersnohe  an  Ka- 
ninoben,  Händen  nnd  Kaisen  erkannte  er  die  Bebanptong  Gloettaa 
als  inig.  Zn  gleiobem  Ergebnisse  gelangten  Drage ndorff^)  und 
sein  Sobfller  Masin g^.  UmSngliebe  Tterversnehe  führten  sie  rar 
Anfirtellnng  folgender  *S8tze: 

1.  Strychnin  wird  sowohl  vom  Magen  ans,  wie  bei  sabentaaw 
Iigektiott  rasch  resorbiert; 

2.  es  wird,  ins  Blut  gelangt,  daselbst  nicht  leisetat^  sondern  un- 
verändert durcli  d*  n  Harn  ausgeschieden; 

3.  die  Ausscheidung  erfolge  jedoch  langsam,  indem  sie  erst  nach 
Tsgen  beginne,  da  das  Stiycbnin  in  das  lieber  snräckbebalten  (auf- 


1)  D.  Palm  er  vergiftcto  aeincn  Freund  John  Pearsons  Cook,  der  ihn  £iiid 
Erben  eingesetzt  hatte,  mit  StryolininpUlen.  Yeigl.  Taylor,  die  Qifte,  Deotacb 
von  Seydeier.    8.  Bd.  S.  77. 

2)  VergL  V.  Bock  in  Ziemssen's  Hdb.  d.  »pcz.  PathoL  u.  Therapie.  1S7(L 
XV.  Bd.  Intozicstioneii.  8.  450  iL 

»)  CloStta  in  Virchow*s  Arch.  1$66.  XXXY.  Bd.  8.  BfL  S,  860. 

4)  Hu  Bemann,  Sapplementbsnd  nun  vHandbudi  der  Toxikologie*^.  S.  S. 
(Zusatz  zu  §  ys  C  55). 

5)  Emmcrt,  Der  Krirainalprozess  iiemme-Trumpy.  Wien  1SÖ6  und  sein 
Lehi-b.  d.  ger.  Med.  1»00.  S.  351. 

6)  Dragendorf f,  Beitrige  zur  ger*  Chemie  etc.  IIL  S.  10t  ff. 

7)  Masing,  Über  das  Aüfßnden  des  Stryclmins  im  tier.  Körper.  Pharm. 
Ztsehr.  f.  I.'nni.tn  l  i^  'T  nndBettrlge  för  den  ger.-diein.  Nachwei»  des  Sttyclmia 
a.  Veiatritt.  Dorpat  IbOS. 
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Utespeiehert)  werde ;  der  Ilani  daher  bei  akuten  Vergiftungen,  die 
jß,  meist  in  wenigen  Stunden  zum  Tode  führen,  außer  Acht  zu  lassen. 

Dieser  nnch  in  die  Lehrbücher  der  Toxikolofric  von  Falck') 
und  Drafxcn do rf f -)  iihorp:ep:anp:('nen  Ret'  ntinnstlieorie,  der  znff»)L'-c 
der  Harn  in  acuten  \'rr2-iftun;xsfällen  kein  Objekt  der  gericlitlicli. 
chemischen  üntL-rsuchun^^  sein  konnte,  standen  allerdin<^s  sclion  «da- 
mals Tatsachen  irt^irenübcr,  die  das  (Jejxtnteil  als  richtiir  erscln  im  a 
ließen,  indem  wiederholt  bei  VerpftunpMi  an  Menschen  das  (liii  i^e- 
rade  im  TTarn  anfj^efnn  l  ii  wurden  iöt,  80  von  öcbu Uzen -^j,  Hogers 
und  Haiailtün'j,  Werrich*)  u.a. 

So  stand  die  Fra^'^e,  als  ich  1879  anlälMich  eint^s  hier  vorsre- 
kommenen  Selbstmordes  durcli  Strychniu  zum  erötenmal  (Gelegenheit 
hatte,  mich  durch  eii^ene  Untersuchungen  in  der  Frage  zu  unter- 
richten. Ich  habe  in  diesem  Falie  das  in  rt  icher  Menge  gewonnene 
Strychnin  nicht  nur  im  Magen  wiedcrirt  funden ,  sondern  es  aut  h  im 
Harn  nachjjewiesen ,  obwohl  die  ptu/.v  Verpftung  nur  anderihuiij 
Stunden  gedauert  hatte.  Auf  Grund  dieses  Untersuchungsergebnisses 
durfte  ich  für  den  Menschen  als  bewiesen  erachten: 

1.  Dali  das  btrychnin  unzersetzt  durch  den  Harn  abgeschieden 
werde,  und  im  Gegensatze  zu  den  damals  herrschenden  Anschauungen : 

3.  Daß  diese  Abscheidung  schon  sehr  rasch  beginnt^). 

Ich  wollte  aber  dieser  wiebtigen  Frage  noch  eine  weitere  experi- 
maiieDe  Begründung  gebeo.  Dm  dioBteii  mir  Mmdiai,  wdobe  für 
thempeotiBctieZweokeiDHStiyobiumiuek^  bebanddt  winden  (gegen 
beginnende  Sebnenrenatrophie).  Mit  freondlieber  üntentttteaiig  meines 
Kollegen  Bim ba ober ,  der  die  Kranken  auf  der  AngenUinik  bebaa- 
delte^  konnte  ieb  die  Bame  Boleher  Mensobeii  fbrüanfend  naCenmcben 
und  gelangte  so,  in  Bezug  anf  das  Verbalten  des  Stiyobnins  im  menadi- 
lieben  OrganismiiB,  m  folgenden  Eigebnisaen: 

1.  Das  Gift  wird  bd  jeder  Art  der  EiaTeiieibang  aebr  nuwb  re- 
sorbiert und  in  der  Blntfaabn  verteitt. 

2.  Es  wird  nnzersetzt  dnrcb  den  Harn  abgesohieden,  nnd  die 


1)  Falck,  Lcbrb.  der  prakt  Toiicologie.  ISSO.  S.  244. 

2)  Dragendorff,  Die  ger.Hsfaem.  Ermittlang  von  Giften.  1876.  8.  IM. 
8)  Sehttltsen,  Arcli.  t  Anat.  u.  Physiologe.  1^H4.  S.  4dl. 

4)  A.  Hain  il tont  Caae  of  StiTohiiiiie  poisooing.  N«w-Tork  med.  Bec.  19S7. 

IL  .Nr.  25. 

5)  Weyricli,  Studien  über  bti vclmiiivürgiftuug.  I>orpat  ls6Sl 

6)  Kratter,  Ein  FaQ  von  Strj-cbninvergiftiuig.  Oefierr.  intL  Veveinaaeltaiig; 
1880.  Nr.  6  Q.  T  und  Ufittellitiigen  des  Tenint  der  Inle  in  Steiennaik.  XVIL 
Venfaulfllir  im*  &  110. 
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Ansscheidong  beginnt  mit  Siekefii«ii  aokon  m  der  enten  Stande  aneb 

der  Aufnahme. 

3.  Die  Ausscheidung:  ist  auch  in  verhältnismSßij»  kmaer  Zeit^ 
höchstwahrscheinlich  in  läni^stens  4S  Stunden  beendet. 

4.  Für  die  Annahme,  daR  Stn  chnin  in  der  Leber  u rii ftkgrfinftffn 
uskd  aufgespeichert  werde,  findet  sich  kein  Anhnlt«p]inkt. 

T).  Der  Harn  ist  in  allen  akuten  \'er^iftunga£iiile&  mit  Ötrychoin 
eines  der  wichti<i:sten  nntersuchunprsobjekte 'J. 

Jeh  hatte  damals  auch  die  Vormntnnir  ausiro<i|»röchenj  daB  der 
Strych  umgeh  alt  der  Leber  und  der  übrigen  Organe  nur  ihrem  je- 
weiligen Rhit«^ehaite  entaprechen  dürften.  Aach  konnte  eine  Zer- 
setzung dss  ^tiychnins  im  Organismus,  wie  sie  von  einigen  Seite» 
behauptet  wurde  (Plügge,  Hauriot,  Boyer)  nicht  angcnoniiuen 
werden.  Obw  »lil  meine  Beobachtungen  und  Untersuchunirsergebnigse 
sehr  biikl  \ou  Rauten  fei  d  2)  und  von  .Mann  j  voliinbaldich  bestit- 
üi:;l  wurden^  schien  es  doch  gehoten,  auch  noch  den  Tierversuch  zur 
vollen  Klärung  der  l^'rage  heranzuziehen.  ich  veranlabte  daher 
meinen  Schüler  Ipseu^j  zur  systematischen  experiuienteUen  Nach- 
prüfung der  ganzen  Frage.  Hierbei  stand  ihm  auch  Leichenmaterial 
Yom  Machen  zur  Verfügung,  das  wir  bei  einem  weiteren  Falle  von 
Stiyoiuimver^tang,  wo  eine  gerichtliche  Leichenöffnung  stattfand^ 
gewonnen  hnllen.  Ipeen  hnfc  durah  aeine  mfllievoUen  üntenmofaungeD^ 
welöhe  nach  Mafigabe  te  geatoUtai  Anigabe  iBr  lintliehe  Organe 
qnantitaliTe  Analysen  lein  mnfiten,  die  Fnge  d«  Tnrfanlta  den 
StiyohninB  im  OrganitnniB  endgiltig  gelöst,  was  neben  einer  Bäbe 
anderer  Anloren  jüngst  nenerdinge  Ton  Allard*)  in  eeuMr  teoff- 
liehen  Bearfoeitang  der  StiyehniaTeigiftQttg  beettttigt  wnda.  Ipsen 
fiuid  nicht  nnr  meine  Vennntung  beelitigt,  daß  der  Stiyehningehalt 
der  einzelnen  Oigane  dem  jeweiligen  Bhrtgebalte  deneiben  entepmhe^ 
eondem  er  bat  ancb  feetnutellen  Tennoebl^  daß  keinerlei  Aniqwiche- 
mng,  Bindung  oder  Zersetzung  des  StrycbninB  im  OigaaiimuB  slatt> 

1)  Krnftrr,  Untersuchungen  fihrr  ilio  Ahsrheidung  Ton  StlTduda  duidi 
den  ll.ini.  ^\  im.  nu«l.  Wocheuschriiu  lh>J.  Nr.  s.  9.  10, 

2f  Kautcntcld,  Über  die  Ausscheidung  üea  Strycbuins.  DiaseitatioD.  Dor- 
pat  1884. 

3)  John  Dixon  Mann,  On  tib«  Ute  of  abeorptloa  wmA  «ttmination  in  gtoych- 
ninc  poisoning  iUnstiated  bj  diree  Uxal  ceaes.  Bapilnted  Craoi  Ibe  Medknl  duro" 

niclf.  18S9. 

-Ii  ii  sen,  Untersuchungen  über  da«  Verhalten  de»  öti^'chnins  im  Oiigania- 
BW,  Vierteijahnechr.  f.  ger.  Med.  S.  Folge.  1891  IV.  Bd.  8.  1. 

5)  Allard,  Die  Strydiiiinv«(gtftiimg.  VtertflIJaliiwchr.  Ar  ger.  IM.  1908^ 
8nppL  I.  Abacbiiitt  XIL  «Scfalclual  des  StxTdmiin  im  KOipM«.  S.  388  ff. 
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finde,  sowie  daß  die  Ausschcidune  des  unveränderten  Giftes  diirch 
den  Harn  schon  wenige  Minuten  nach  der  Einverleibung  beginne  >). 

Wir  wissen  damit  endgiltig,  wo  wir  bei  forensischen  Tntt  r- 
suchungen  das  Stryclinin  zu  suchen  haben  und  welche  Organe 

die  {rröIUe  Aus  heute  c^ebcn  werden.  Im  Mapen  ist  hei  dem 
raschen  Wrlauf  der  Vergiftung  wobl  ausnahmslos  noch  Stryehnin  vor- 
handen, iniumt»  r  noch  ungelöst  —  im  festen  Zustande,  wie  ich  es  tat- 
sächlich in  mehreren  Fällen  (vergl.  die  nachfolgende  Kasuistiki  ge- 
funden habe.  In  jedem  andern  Or_Mri  ist  nur  die  zur  Zeit  des  Todes 
in  »einen  BlutirefüRen  gerade  im i lauf'  ade  niftmeng''  vorhnnden;  in 
den  Nieren  jenes  Melir,  das  <ier  m  den  Harakanalelit-n  Ix'tmdlicbe 
Harn  aufgenommen  hat,  in  der  lilase  <^wenn  keine  liainentlkerung 
während  der  N'ergiftung  stattfand)  die  gesamte  Menge,  welche  im 
Liiufc  der  Vergiftungszeit  die  durchschnittlich  hv\  2  Stunden  betrügt 
(Miniraum  10  Minuten,  Maximum  ü  Stunden  i,  mit  jedem  Tropfen  abge- 
schiedenen Harnes  dahingelangt.  Neben  d»  ni  Magen  ist  also  der 
Harn,  wie  ich  es  schon  \nr  mehr  als  20  Jahren  anssi)rechen  konnte 
bei  der  Str ychninvergif tung  tatsächlich  das  wichtigste 
Untersuch  u ngsob  jekt. 

Dies  besonders  hervorzuheben  scheint  mir  von  eminenter  {»raktihcher 
liedeutung  zu  sein.  Der  Arzt  muß  wissen,  was  in  jedtm  Falle  für 
die  nachfolgende  Untersuchung  von  Wichtigkeit  ist;  er  wählt  die 
Objekte  für  den  Geriehiüchemiker  leider  nur  allzu  oft  nach  einer 
gänzlich  veralteten  Schablone  aus^i 

Schon  von  älteren  Autoren  (0  r  1 1 1  a  ^; ,  T  ay  1  o r    dann  von  späteren 


1)  Ipaeu.  A.  ».  0.  S.  29, 

2)  Seit  eniciti  halben  Jatirhundort  blitzen  wir  boreitn  die  Verordnung  der 
Minii^tfrieii  «!<•>  Innern  um!  der  .Imfn  vom  2*^.  Janiiiir  ^^:^r>.  11.  G.  R!  Nr.  26, 
womit  die  V  t)r?iehrilt  iür  die  \  ornahme  «ier  gerielitlichert  1  oteu l)ei»ch  au  er- 
lassen wird.  Daselbst  III.  „besondere  Kegeln,  welche  bei  der  Untersuchung 
von  Leiehen  mit  dem  Verdaehte  einer  staiti^ebabten  Vergtf  taug 
zu  beobachten  Bind'*.  —  Das  preuHi^-die  mn]  (tie  na«  h  <lie<< m  Muster  abgefaßten 
2^^  f!i  huMil("^'*f'natlichen  ^RcirulMtivc  fiir  L'^erictitliclie  LrielH  nölTininfren'*  sind  er- 
lassen in  (Ut  Zeit  von  IST5 — 1900,  uu«!  tiMt/deni  liälr  man  in  i "arlikrei?f*n  bereits 
eine  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  entjtpreclieade  Hefurni  für  notwendig. 
Vergl.  ^Khi  dentacfaea  fericblsBntlichCB  LeicbenOffirangwerfafaren'^  von  Plactek. 
Ztechr.  für  Medizinalbeamte,  Jahrg.  1903.  Ist  bei  uns  gar  kdn  besfiglidieB  Be- 
fonnbedürfni»  vorhanden? 

8)  Orfila,  Lehrb.  der  Toxikologie,  dentacb  von  Kropp.  1864.  II.  Bd. 
&  486. 

4)  Taylor,  l>ie  (Sifte.  Im,:'.  ÜL  Bd,  S.  31ü. 
ArelüT  ttlr  Kriminalanthropologie.  IV J.  4 
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wie  Cloetta'),  Dragendorff *),  Masing^»),  Eiekher«)  ist  di« 
große  Widers  tnnfUfäliigkeit  des  Strychnins  gegen  die 
Fäulnis  hetont,  von  manchen  Sriten  abor  immer  wieder  bestritten 
oder  sehr  iM'/.vvoiff-lt  worden.  Kaiii«'ntlich  waren  es  Ranke's^)  Ver- 
suche über  die  Xaeliweisharkeit  dis  Strychnins  in  faulenden  Cadaver- 
teilen, welche  die  von  nra;::tnd<)rffs  Hchuie  vertretene  Lehre  von 
der  hohen  Fäii Inisfestigkeit  des  Ötrvehnins  unisonK-hr  zu  erschüttern 
dn»hf«'n,  als  an  diesen  Untersuehnnireii  Chemiker  von  hohem  Rani; 
nämiich  L.  Ä.  Büchner,  v.  Gorup-Besanez  und  Wislicenus 
beteiliL't  waren,  vvo(hireh  lUnkefc  Versnchser<rehnis8e  das  schwer- 
wiegende Merkmal  autoritativen  Wtirte«  anfgepräL'-t  wurde  ).  Den 
im  Wesen  neirativen  Er^ehnisst u  der  Versuche  i;;iiikes  gegenüher  hat 
Drage  11  il  r  f  f  "i  wiederliolt  und  mit  Naciidruck  die  Möglichkeit 
eines  voilkonimen  j-esichcrltu  iStrychiiiimachweises  auf  chemischem 
Wege  auch  in  faulen  Cadavern  und  nach  langer  Zeit  l)ehanptet  Die 
Versuchsergebnisse  Rank«»*»  konnten  entweder  durch  eine  Zerstr»rjmg 
des  Giftes  bei  der  Fauhub  bedingt  sein,  oder  durch  Auswanderung 
desselben  in  das  Verwesungsmedium  oder  durch  die  Unni.i^jlichkeit 
seines  Nachweises  neben  den  Produkten  der  Fäulnis  oder  durch  ein 
nicht  zweckentsprechendes  Abscheidungsverfahren. 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge  veranlaüte  ich  Ipsen    zu  aiisge- 


1)  Cloetta,  Über  das  Aoffindeo  tod  Stiyduiiii  im  ti«r.  K9iper.  VirchowV 

Arch.  Bd.  35.  S.  3Tfi. 

2)  Dragendorff,  Beiträge  sur  ger.  Chemie  eiazei&er  orgw.  Gifte,  isit. 
S.  Ibb  202. 

S)  Maaing,  Beitrage  für  den  ger.-cfaem.  STachweis  dm  Stiycluifai  und  Teni- 
trins.  DiflB.  Dorpat  IMS. 

41  Rickher,  Neues  Jahrb.  für  Phamiacie.  29.  Bd.  1S6S.  8.  869. 

5)  Hanke,  Ül)er  die  Nachweisbarkeit  dea  ätrychnina  ia  verwesenden  Ca« 
davem.  Virch.  Arch.  Bd.  75.  S.  1  ff. 

6)  Kail  kr  hai  iiu  Anschluß  an  einen  vor  dein  Straubinger  ächwuigeiivlit 
vobandelten  Fall  Termateter  ätcyehttinverurtftnnir,  wobei  4  Monate  nach  dem 
Tode  in  der  Leiche  kein  Strydinin  anrief iiih!<  ii  w  oi.len  war  und  die  Ante  pro 
foro  behauptet  hatten,  daß  es  ulclit  mmIi.umUii  sein  krmnrc.  weil  sonst  hatte 
gefunden  wenlen  müsjsen.  Versuche  aa  l't  üujidcu  ant:i'>tcilt.  wiildie  luii  je  o.i 
Strychn.  uitr.  vergiftet  woiiicn  waren.  Die  vergifteten  lier©  waren  lüO  bt^w. 
190,  200  nnd  Slu  Tage  in  Erde  vergraben  nnd  nach  dieacr  Zeit  von  dm  gv^ 
nannten  benronagenden  ChemUtera  nntenoclit  worden.  Sie  k(HBnlen  daa  Gift 
In  keinem  Falle  auf  cheniisclM  iii  Wr^o  sieber  nachweisen,  wohl  aber  Ue8  ea  aich 
aus  dem  bittem  (Jf«>fhmiu  k  dci  <  ,Hi;t\ cn'xtnikrp  Tif»eh  vermuten  und  ping-fn 
Frösche  rinn  h  Injektion  der  Kxtrakte  an  i  ctanu»  m  immde.  Vjäfl.  Ipson  uuteu. 

T)  L>ragendorff ,  Bemerkungen  in  Bezug  auf  die  Nacbwebbarkcit  de^ 
Stvyclmins  In  Terwesenden  Cadarem.  YirchoW«  Aiehtv.  1879.  Bd.  76^  8.  872. 
8)  Ipaen,  ünteiaodinngen  Aber  die  Bedingungen  dea  Sttyclintn-Naciiwciaea 


Digitized  by  Goo^^Ie 


Lritdiruugün  über  einige  wictitige  Gifte  uiid  liei-eu  Machweis.  61 


ddinten  ^yatematisolMD  UnterBaobmigeD  mit  dem  Endsweeke,  die  FYtge 
allseitig  aufonldSieD  and  endgUtig  nur  Lttaong  zu  bringen.  Durch 
eine  große  Zahl  entspreehend  eiogeriehteCer  Verenehe  ist  Ipeen  diet 
ToUetSndig  gelangen.  Die  Ergebnisse  seiner  Forsohnngen  auf  diesem 
Gebiete  bilden  die  bis  snr  Gegenwart  onwidersproeben  gebliebene  und 
dnroh  neue  Erfahningen  immer  wieder  bestiUigta  Grandlage 
unserer  Kenntnisse  ttber  die  Bedingungen  des  Strychain- 
nachweises  bei  Torgeschrittener  Fftulnis. 

Die  alles  Wesentliche  susammenf aasenden  ScblofisStze  Ipsens*) 
lauten:  1.  ,Das  Strycbnin  ist  selbst  bei  jahrelanger  Verwesung  in 
den  Cjulavern  naduvoislMtf,  wenn  alle  Verluste  ausgescblossen  waren 
Die  Wahrscheinlichkeit,  unser  Gift  selbst  nach  sebr  langer  Zeit  in 
TAMchenresten  noch  auffinden  zu  können,  wird  daher  bedeutend 
größer  seini  wenn  die  Leiche  in  iindnrchUssigem  Boden  (Lebm)  oder 
in  &nem  Tollkommen  dichten  und  schwer  zerstdrhaieo  Sar^e  ruhte". 

2.  -Das  wiederboltf^  Xiclitanffmden  desselben  in  zweifdiosen  Ver- 
giftungsfällea  erklärt  sich  durc-li  das  experimentell  festgestellte  all- 
mähliche  Auswandern  des  Strycbnins  mit  den  diffundierenden 
Körpersäften  aus  dem  Cadaver.  In  welcher  Zeit  dieser  Prozeß  bis 
zum  vollständigen  Verschwinden  des  Giftes  vorschreitet,  konnte  bisher 
noch  nicht  sichergestellt  werden.  T7nzwoifelbaft  sind  die  hiezn  er- 
forderlichen Zeiten  sehr  ver>iehi<'(h>n  nfH"!i  wechselnden  iinlteren  und 
inneren  l^edin'^'unicen,  wie  Orr  und  Art  der  Bestattung»  Beacbaffeuheit 
des  Leichnams  und  (!;niL'  f1fM-  Verwesung/ 

3.  ^Im  Falle  vou  iilxhumierungcn  wegen  Vergiftung'  wird  in  Zu- 
kunft bei  der  Auswahl  der  für  die  cbennsche  Untersnchunr  l)estiiinnfen, 
Objekte  nicht,  wie  iildi^h,  das  Leich(  iii:m"n' .  die  Orirane,  allem  zu 
benicksiehtip^n  sein,  hondern  vor  alh'ni  «laü,  was  die  Leiche  von  aulien 
umgibt  und  von  dem  Fäulnistranssudale  durchtränkt  worden  ist 
namentlich  die  Kleiderund  die  imäarge  außerhalb  der  Leiche 
angesammelten  Stoffe.'* 

Da  wir^)  weiter  nachgewiesen  haben,  daß  Fäulnispiodiikte  den 
Strychninnachweis  nicht  zu  stören  verniögea  vverirl.  «hen;,  uuU  Ipscn  '} 

boi  vorgeschriftf'nfi  Friulni».  (Aus  dem  forensisclien  iiiätituto  der  Uiiiv«raität 
Graz).    Vimeljührsschr.  f.  ger.  Med.  3.  FüIko.  1S94.  VIL  Bd.  S.  l. 

1 )  Ipi»en,  A.  0.  0.  EL  21  n.  22. 

2)  Krstter,  Die  Bedeacnng  der  Ptomafne  f&r  die  ger.  Med.  dehe  oben 
a  20. 

S)  Ipoen.  (Zur  Differenzialdiagnose  von  Pflan^renalkaloideii  und  Baktericn- 
^ften.  Viorteljalii-^hr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  1S95,  X.  BU.  S.  Ii  wies  die  Unloslich- 
keii  des  Tetanustojdna  in  Chloroform  nach,  wodurch  uns  ein  sicheroa  Trennung»- 
mittel  la  die  Hiod  gegeben  «aide. 

4* 
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überdies  unser  Gift  sogar  bei  gl«iehieitiger  Anwesenheit  des  pigrno- 
logisoll  gleich  wirkenden  Starrkrampf  gif tes  (Telanustoxin)  isolienii 
konnte,  bq  nnd  damit  die  GnindJagea  fOr  den  gescheiten  Stiyehniii- 

naehweis  festgel^ 

Mit  unseren  eigenen  Erfahrungen  stimmen  im  allgemeinen  jene 
Lesse r 8  Oberein,  welcher  die  «ronauen  qualitativen  und  quantitativen 
U ntersuch n n prsorfrebnisse  von  1  1  tüdlicli  verlaufenen  Fallen  mn  Stryeli- 
ninvergiftun^'  isOS  mitL'-t'tt'ilf  liat.  In  allen  Füllen  wurde  iStrychnin 
nachgewiesen,  in  8  quantnaiiv.  Säniilicbe  Analysen  der  ersten  We^e 
waren  pos^itiv,  trotzdem  ihr  Beginn  zwischen  drm  3.  und  337.  Tage 
nach  dein  Tode  gelegen  war.  AuBerdeni  hut)en  unter  5.'^  Eiiizelana- 
lysen  von  Ttiltü  der  zwi^-iten  \\  eL'*'  ein  (pialitativ  posms  rs  lir!<u1- 
tat  und  13  je  eine  (}uauütativ  he^tiii  itihare  Menge  des  Gifie.s  crgdu  ii. 
In  TiesserB'X  zum  Teile  schon  trulu  i  von  Wolff^)  mitgeteilten  Fällm 
ifel  nur  darin  eine  Abweicbiuiir  erkeuubar,  alj>  hier  der  Giftgelialt  d.  r 
Leber  in  allen  außer  einem  Falle  den  de.s  Blutes  erheblich  überstieg 
und  im  Urin  niemals  die  Ahselieidung  einer  wägbaren  Menge  des 
(«iftes  gelanjr.  I>ie  Kr;_-ehni5>se  der  Versueiie  Ipöens  über  die  Ver- 
teilung des  Stryeliiiiii  tm  niensehlichen  Körper  erfahren  dadurch  keine 
Einscliianküiii:.  Was  aher  den  Harn  anlangt,  su  haben  ^sn  auch  in 
neueren  Fälleu  das  »Strychuin  stets  iu  reicher  Menge  darin  vorge- 
funden (vergl.  die  angeschlossene  Casuistik).  Ich  verwahre  in  der 
Sammlung  meines  Instituts  Präparate  von  bestkrystallisierten  Strych* 
niosalzen,  die  aus  dem  Han  vergifteter  Menschen  gewonnen  wurden. 

Aue  diesen  fibereiuBtininieqden  Ergebniasen  veraehiedener  .Unter- 
gucber^j  geht  hervor,  daß  der  Stryebninnacliweis  beute  zn  den 
bestgesioherten  Aufgaben  der  foreneen  Obemie  gerechoel 
werden  darf.  Unter  den  Aikaloiden  ist  kein  anderes  so  sieber  auf- 
findbar wie  das  Stiyohnin,  aneb  wenn  es  nur  spnrweiae  m  einem 
Objekt  vorbanden  ist,  denn  die  noch  zu  besprechenden  Metboden  des 
Nacbwcbes  sind  btkshst  empfindlich.  Nach  de  Try,  van  der  Burg 
nnd  D ragen dor ff  genflgt  schon  ein  Tansendstelmillignunm  S^ofanin, 
nm  die  ebarakteristiscbe  Fftrbung  sn  liefern,  nnd  Ipsen*)  gebuig 
dieser  Nachweis  noch  ganz  wobl  mit  der  Hälfte  dieser  Menge  (0,0005 mg). 
Nach  ihm  sind  0,0015— 0,0ü2  mg  binreicbend  für  die  obemiscbe  nod 

t)  T  *  -<er.  Über  ilic  Verteilang  einiger  Gifte  iui  menadll*  RAiper.  Viottel- 

ÄhrsseLi:t;  liir  f^cr.  Med       Fuli^c  ts;»s.  XV.  Bd.  Ö.  269. 
2)  Wulff,  Inaug.-DiS!*.  Halle  IbbT. 

8j  In  den  Lesser'scben  FSÜen  ist  die  ckemiw;be  Untersuchung  teils  von  C 
Bischoff  In  Bttrihi,  teik  von  Fiftcher  in  Bmlaa  aiugefQhit  worden. 
4)  Ipsen,  Voriudten  des  StryohotiiB  im  OiganiiinoB.  A.  o.  0.  &  34. 
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phjsiolo^sche  Reaction  und  die  krystallo^phiHche  Uotersuchung. 
Ich  stiniine  daher  Allard')  im  allf^emeinen  bei,  wenn  er  sagt:  „Unter 
dem  P]influs8e  inodcrner  Metbnden  und  Ti^i  fl^r  rrhohton  Sorfrfalt.  die 
bei  den  Sektionen  von  Veririftoten  der  Aufbewahrun;^  und  licliand- 
lung  der  Leichenteile  L^nviduiei  wird,  scheint  die  Xirlitentdeekung 
des  Strychnin  in  Vit- litnufrsfällen,  die  früher  luiiiiir  vorkam,  heute 
zu  den  frriiHrnn  Sr!(( uln  iii  n  zu  p-hfiren"  --  ich  kann  ili**s  auf  Gmnd 
meiner  Krfaiinui^en  alicr  nur  unter  dein  einscl)ränken<len  Zusätze: 
v()rausf;es»'t7t,  (hdi  die  Uüterüueher  die  nicht  elten  einfaeho  Methodik 
und  Technik  der  fnrensen  Alkaloiduntersuchuni;  auch  volikommen 
beherrschen  —  denu  es  »st  lieute  noch  wahr,  was  Dragend orff^) 
Bchon  vor  S  Dezennien  ausgesprochen  hat:  ,,Das  (ielinpr<*n  des  Strych- 
ninmieh weises  in  faulen  Materien  ist  von  grolier  und  beständiger 
Übnn^'-  des  Cheniikerss  abliängig.* 

Der  X:ich  weis  de«  Strychnins,  d.  h.  dessen  Identifizierung 
erfolgt,  naelidem  die  Itjolierung  und  Reiudarstelluug  nach  einer  der 
oben  geschilderten  Methoden  durchgeführt  worden  ist,  wie  bei  fast 
allen  Alkaloiden  auf  chemischera  und  physiologischem  Wege.  Zuvor 
aber  soll  noch  die  krystallograpbiscbe  Prüfung  vorgenommen  werden. 

1.  Die  krystallograpbiaclie  VorprBfnng  ist  für  die  Erken- 
nuiig  des  Siiyeliiiiiis  von  ebenm  gfoßem  Werte,  wie  ffir  die  Diagnose 
dei  Atropin  und  des  Morphin  (vergL  oben).  Ans  Leiehenteilen  oder 
anderen  Objekten  isoliertes  Siiyebun  kann  namentlich  dnreh  Über- 
ftthmag  in  das  sehwef etsanre,  Salpetersäure^  saltsanre^  essigsanre  oder 
auch  ehnomsaare  Balz  leicht  krystaUidert  dargestellt  werden.  Die 
meisten  Salse  der  Alkaloide  besitzen  anfCUlige  nnd  charakteristiscbe 
Krystallformen,  besfiglieh  welcher  ich  auf  Hellwigs*)  Tafefai  nnd 
meine  eigenen  Abbildungen  verweise  Nach  dem  von  mir  fUr  den 
Nachweis  des  Atropin  angegebenen  Yerfohren  nntersnehen  wir  gcgen- 
wSitig  bei  allen  Alkaloiden  die  erhaltenen  Krystalle  mit  großem  Vo^ 
teile  im  polarisierten  Lichta  Was  ich  schon  1886  für  das  Atro- 
pin behaupten  konnte,  darf  ich  attf  Qmnd  meiner  hentigen,  erweiterten 
Erfahrongen  auch  vom  Morphin  nnd  Stiycfanin  sagen:  ,,Die  mikro- 
skopi8(^e  bez.  krystallographische  Untersuchung  des  reinen  zur  Krystal- 
lisalion  gebrachten  Rfickstendes  im  polarisierten  Lichte  ist  für  sich 


1)  All.ii  d,  Die  Strvcfininverfrif^ing.  A.  o.  0.  S.  307. 
2(  Di  :i;:ciHii.i  f  f.  licitni-r  /.nr  -er.  Chemie.  1S72.  III.  8.  202. 
3i  Hellwig,  l)'d»  Mikru»kop  iti  iler  Toxikologie.  1S65.  XI.  Abteilung,  iaf. 
Vü—X. 

4}  Krattcr,  BeobachtmugMi  und  rntci^uchungen  über  die  Atroplnvar^ 
giffeoog.  VierteljalifMObr.  f.  ger.  Med.  F.  44.  Bd.  T«f.  IL 
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allein  zwar  nicht  uhsolut  heweisend,  docli  i^t  deren  Vomahni»'  um  so 
luebr  zu  empfchleu,  aU  die  cliaraktiTisti.sehen  Formen  der  ( Alkaluid- > 
Salze  die  Anwesenheit  des  ^'esuehien  Gifte»  scboQ  auf  diesem 
Wege  ziemlicb  siolier  erkennen  lassen***). 

2.  Die  clieui  itjclie  l'riifun;;  hescliränkcn  wir  in  der  lit^^el  aiit 
die  einzige  vollkommen  cliaiaktenstiächeund  hoch  enipfnulliche  Reacti'  >n 
mit  konzentrierter  Selivvefelsänre  und  doppeltclironisaurem  Kali.  Wälj- 
reud  konzentrierte  Schwefelsäure  8tr)  cUnin  farl)los  löst,  ent^steht  beiui 
Hinzutritt  von  doppeltchrouibaurem  Kali  intensive  Violettfärbung, 
welche  bald  in  Kirschrot  abblaßt  Die  Reaction  gelingt  noch  mit 
0,001,  ja  selbst  mit  0,0005  rag  und  steht  daher  an  Empfindlichkeit 
den  besten  physiologischen  kaum  nach.  Gleichwohl  können,  da  es 
fiidi  um  eine  fdn  empiriiche  FufaenntcHan  handelt,  wenn  nooh 
fremde  Sabetanzeii  anhaften»  Tiasehongen  Torkoramen;  anofa  sehen 
wir  in  solchen  HÜlen  die  Rea4Stion  Terapltet  eintrelen  nnd  laaeher  ab- 
hülfen; die  entaeheidende  Bhm?telettfftrbung  iat  dann  niobt  immer  ein- 
deutig ausgesprochen.  Wir  betraofaten  daher  pro  foro  diese  Beacdon 
allein  nicht  fOr  beweisend^  eondem  yerlangen  nnter  allen  Umattnden 
fOr  den  geeieherten  Nachweia  des  Stiycbnina  anch  noch 

3.  den  phyBiologischen  Veranch.  FVIr  das  Gelingen  deaedben 
ist  aber  die  Wahl  des  VerBnohatiereB  Ton  anaBohlaggebender  Bedea- 
tnag.  Die  Physiologen  verwandten  nnd  verwenden  noch  heute 
an  Experimenten  mit  Stiychnin  Tomehmlich  den  fVoaoh.  Für  die 
Zwecke  der  Physiologen  mag  dieses  Tier  T511lg  geeignet  sein,  nm 
daran  die  chankteristiBoben  Sliychninkrftmpfe  zn  demonstiieieQ. 
Wollte  man  aber  den  Frosch  anm  forensen  SUychninnachweis  ver- 
wenden, so  wfirde  man  flble  Erfahrnngen  machen  nnd  der  Rechts- 
pflege schlechte  Dienste  erweisen.  Der  Ftoech  ist  nftmlieh  weni|t 
empfindlich  gegen  Strs  chnin,  ja  Rana  teroporaria  geradezu  ah  stumpf 
KU  bezeichnen,  hat  doch  Rautenfeld  ^  nachgewiesen,  daft  diese  Froscli- 
art  25  mal  unempfindlicher  ist  als  Rana  esculenta.  Aber  auch  der 
Speisefrosch  ist  nach  unseren  Erfahrungen  trotz  der  gegenteiligen 
Behauptung  Koberts^)  für  die  forensische  Beweisfiihniag  angeeig:net} 
da  seine  Empfindlichkeit  gegen  Strychntn  nach  Jahreszeiten  wechselt 
nnd  im  allgemeinen  noch  immer  viel  zu  gering  ist.  Es  muß  als  Regel 
hing^tellt  werden,  daß  für  den  entscheidenden  forensisch-physiolo- 
gischen Versuch  dasjenige  Tier  zu  verwenden  ist,  welches  für  das 

1)  A.  o.  0.  &  91  «.  9&. 

2)  Raat  en  f  «Id,  Über  die  AaaecbeiduBg  des  Stiychnin«.  Inwg.-Difle.  Doipat. 

1684. 

3)  istoükmtioneii.  6.  666. 
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betreffende  Gift  den  größten  Grad  der  Euipfindliciikoit  besitzt  Schon 
in  der  Wahl  des  Versuchstieres  uiul*  .-ich  tias  Verständnis  und  Wissen 
des  Unterau  eil  ers  offenbaren.  Hei  unserer  Suche  nach  dem  für  ^xyeb- 
üiii  höchstem pfindlichen  Tiere  sind  wir  auf  die  weiße  Maus  gekommen, 
indem  wir  dem  Vorschlage  Falcks  ')  folgten,  der  die  Bmpfindlieh- 
keit  zahhreicher  Versuchstiere  gegen  Strycboin  einer  dankmwerten 
veigleiebaidcD  Prüfung  unterzogen  bat 

Wir  können  nim  aal  Grand  «ugedehnter,  langjfthriger  Erfah« 
Hingen  betlfttigen,  daß  die  Empfindliehkeit  der  weiften  Hans  eine 
aoßerofdentitcb  große  ie^  an  welohe  die  kones  anderen  Vecntebstieiee 
beianrdebt').  Verwendet  man  jnnge  Mäuse  im  Alter  von  15—20  Tagen 
mit  einem  Körpeigewiebt  Ton  4 — 5  g,  so  kann  man  dnrob  Iigektion 
einer  LOsnng  von  1/1000  mg  Stiyebnin  oder  0,i>0r2— 0,0015  mg  emes 
Salles  sieber  typiseben  Tetanns  enengen.  Die  eigenartige  ErBtermng 
des  Sobwanses  and  das  Zittern  desselben  bekunden  sobon  yor  dem 
Eintritt  anderer  Mnskelkiftmpfe  die  Strjchninwirknng.  Dieee  pbysio- 
logisobe  Beaetion  ist  also  ebenso  empfindKob  wie  die  ebemisebe  nnd 
bat  dieser  rascb  Terschwindenden  Eiscbeinnng  gegenüber  den  Yoiang, 
daß  wir  das  ablaufende  V  er  gif  tnngsbildnaeh  dem  VorgangeFaloks 
grapbiseh  aufnebmen  kOnnen,  indem  wir  die  krampfhaften  Be- 
wegungen des  Schwanzes  der  vergifteten  Maus  auf  die  berußte  Trommel 
des  Polygraphen  übertiagen.  Solche  ( urven  baben  den  gleieben  Be- 
weiswert wie  ein  Aisen^iegel  oder  ein  Gonococcenphotogramm  nnd 
dergleichen.  Wir  waren  übrigens  in  sicheren  Vergiftungsfällen  £r- 
waebsener  bisher  stets  in  der  Lage,  am  Uhrglas  krystallisiertes  Strycb- 
oin als  Beweisstück  vorzulegen,  was  wohl  der  allersiclierste  Vorgang 
ist,  da  er  ancb  Jede  NachprOfnng  durch  andere  Sachverständige  er- 
mdglicbt. 

Zum  physiologischen  Nachweis  gehört  endlich  auch  die  Ge- 
schmacksprüfung. Strj'chnin  ist  eine  der  bittersten  Substanzen,  die 
wir  kennen.  Höchstgradige  Verdünnungen  vermag  noch  die  prüfende 

YAuv^e  zn  »  rkonncn.  rnt<  r  den  von  uns  ausgeführton  Reactinnen  fehlt 
auch  die  (J»"^r!!rTi:trk'^]iriitan;^  nie;  sie  erscheint  uns  uner.set/J>nr. 

Auf  (trnnd  de<  Dargestellten  kann  ich  meine  Erfahrungen 
Über  den  Stryehninnacli  weis  in  fol^^ende  SMtzp  /.usaninienfassen: 

1.  Strychniu  ist  bei  akuten  Vergiftungsf allen  in  den  Organen 

1)  F.  A.  Falck,  Toxikologische  Studien  aber  das  Strydmin.  Vierteljahis- 
Bchrin  f.  ger.  Xed.  1874.  N.  F.  XX.  Bd.  S.  198  n.  XXL  Bd.  8.  12.  —  Der- 
selbe, Beitrag  zum  Nacbwefs  des  StrychnüiB.  VierteUahmcbr.  f.  ger.  Med.  N.F. 

Bd.  41.  S.  345. 

2)  Vergl.  Ipeeu,  Verhaitea  d^  8tr.  im  Oig.  a.  o.  0.  3.  22  u.  23. 
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stets  sicher  nachzuweisen.  Der  Magen  und  sein  Inhalt,  sowie 
Blut,  Nieren  und  Harn  sind  die  wicbtigrsten  Fundstätten  des  Giftes; 
nach  Mal^^abe  des  Blut«:elialtes  ist  es  auch  in  den  ührifren  Or<ranen 
vorhanden,  dalier  in  der  blutreichen  Leiter  und  tlen  Luniren  in  cut- 
sprecbend  größerer  Menge  als  in  dt-n  weniger  Blut  führenden  Organen  'j. 

2.  Strychnin  w  id»Tsteht  der  Fäulnis  sehr  lange  Zeit; 
warecheinlich  ist  es  da-  \vid«^rstnndsf:ihiL''«tf  '»riranische  Tiift.  E> 
kann,  wie  iieübaciitun^r<  n  i'  liren,  seihst  nach  Jahren  in  fuuh  iulrn 
Leichen  wiederfrefnnden  werden.  Da  mit  seinem  wichtiL'^-n  a  Trügt*i% 
dem  Blute,  in  den  Leichen  vvan  i'  i  t  und  aus  diesen  fni^inrt,  ist  bei 
Spätexhunuerungen  den  Fänlm^iliis^igkeiten  (Truiissudaten)  in  und 
anfter  der  I^eiche,  als  in  solchen  Fällen  wichti<;iten  UntersuchuDg!^ 
Objekten,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

3.  Die  Kunst  des  Nachweises  besstebt  im  richtijjen  Isolie- 
rungs verfahren,  das  durch  Übung  derart  verfeinert  werden  kann, 
daß  die  geringsten  Spuren,  Jedenfalls  noch  Ihuehteile  vun  Mdli^^ram- 
men,  aus  l^eichenteilen  ^anz  sicher  zu  erhalten  sind,  '/'ö^»  Müligramiii 
gentigt  zum  sicheren  Nachweis  des  Giftes. 

4.  Der  Nachweis,  daiJ  Strychnin  in  eineui  Unterbuchungs- 
Objekte  vorhanden  war,  kann  nur  dann  als  erbracht  angesehen 
werden,  wenn  sowohl  die  ausschlaggebende  chemische  Identität^- 
ffeaetion  aU  auch  der  physiologische  VerBnch  poaitir  «migefiülai  ÜL 
Da  nur  minimale  Mengen  f&r  den  Nachweis  ezford^ich  sind,  kann 
in  f  oronaifldien  Füllen,  we  ein  poeidves  Ergebnis  behaaptet  wird,  die 
Vorlage  des  isolierten  Oiftrestes  gefordert  werden. 

6.  Ptomaine  können  den  Kachweis  des  Strycbnins  nicht 
stören,  wenn  man  sieh  nicht  anf  den  physiologischen  Versnch  allein 
beschiSnkt,  weil  bisher  kein  fUnlnisgift  gefanden  wurde,  das  in  aDen 
pbysikaliBohen,  chemischen  nnd  physiologischen  Eigenschaften  mit 
dem  Strychnin  ttbereinetimmt  Auch  neben  dem  pbysiologisdi  gleich' 
wirkenden  Telannsgifk  kann  Strychnin  sicher  aufgefunden  nnd  nach- 
gewiesen werden. 

Die  nachfolgenden  Bigenbeobachtungen  an  Strychnin- 
Vergiftung  mögen  sls  ergänzende  Belege  fOr  das  Dargestellte 
dienen. 

1.  Fall  Selbstvergiftung  mit  reinem  Strychnin. 

Der  ehemalige  Förster  Ludwig  Hebenstreit  verübte  am  23.  No- 
vember 1879  Selbstmord,  indem  er  in  einer  Schnapsschenkc  Stiych* 
nin  in  den  Schnaps  gab  und  das  Glas  in  einem  Zuge  leerte.  Er 


1)  Yerfd-  Ips^n,  Verhalten  de«  Stiydmins  Im  Oq^aniamaft.  A*  o.  0.  S.  9. 
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starb  unter  (kn  f^^i^i'^plicn  Vergiftungsen^chemungen  andertbaih  ötundfu 
nach  (lerEinverii  ilnHiu,  Im  \fnL'«^n  wiird^'n  nodi  iin  prelö.st  f  Strych- 
ninkrystalle  ^^etundcu.  btrj  chnin  wurde  lUH  iiiios  aus  (Umu  Magen- 
iübalt  und  dem  TT a r n  isoliert.  Icli  verwalire  in  (b*r  ti  xik' »logischen 
Abteilung  der  ^üiiiuilun^cü  des  (irazer  <:encbtlicb-niedizHuschen  In- 
sütutt'«}  noeb  aus  dem  Ma^^en  und  dem  Harn  dieses  Falbes  (h\rL'-est eilte 
Krystalle  von  Stryciininnitrat ' ).  Die  ]\U"ni:e  deb  ^en«»mmenen  Giftes 
war  hier,  uie  auö  dem  Ma;;enbefuude  ber\ur^'ebt,  offenbar  eine  sehr 
große  gewesen,  da  ähnlich,  wie  es  bei  Arsen  Re^fl  ist.  noch  unge- 
löstes Gift  im  Ma^en  vorprefunden  wurde,  welebes  l)ei  der  Leichen- 
öffnung mecbaniscb  isoHert.  den  sofortigen  Giftnachweis  am 
Leichen  t  i s cb  e  m<»j^)icb  machte. 

2.  Fidl.  Zufällige  Vergiftung  mit  Tinctura  Ötrychni 
cNux-vomica-Tinctur). 

Hauptmann  (t.  C.  trank  Weihnachten  1879,  um  sich  einen  areren 
Kater  zu  vertrcibeu,  von  einem  Medizinfläschchen,  das  Mageutiopfen 
enthielt  —  es  war  Tinctura  nucis  vomicae  —  etwa  einen  halben  Eß- 
hiffel  \oll.  Es  stellten  sich  babl  lurchtbare  (Jbelkeiten,  Krämpfe 
und  glücklicher  Weise  auch  Erbrechen  ein.  Dennoch  dauerten  aus- 
gesproclieue  Vergiftungssyniptome,  die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  fast  einen  halben  Tag  an.  Eine  chemische  Untersuchung  des 
Uarns  hat  leider  nicht  stattgefunden. 

3.  Fall.   Selbslm  ordversuch  mit  salpetersaurem 

htiy  chuiu. 

Der  33  jährige  Kanliiiaiiu  Kr.  in  Graz  versuelite  sich  im  Mai 
1881  das  Leben  zu  nehmen,  indem  er  eine  nicht  zu  bestimmende 
Menge  von  salpetersaureui  büycbuiu,  das  er  in  eine  Oblate  gehüllt 
hatte,  mit  Wasser  in  den  Magen  schwemmte.  Er  wurde  im  Geschäfts- 
lokale,  am  Boden  liegend  und  sich  in  Krämpfen  windend,  aufgefunden. 
Aueh  tu  diesem  Falle  intervenierte  ieh  als  Arzt  n.  zw.  gemeinsam  mit 
r.  K rafft  £bing.  Die  Reflezerregbarkeit  des  Vergifteten  war  in 
solchem  Maße  getsteigert,  dafi  bei  dem  Versnebe,  eine  Morphininjek> 
tion  am  Vorderarm  zu  machen,  ein  beinahe  tödlich  gewordener,  über 
eine  Minute  andauernder  tetaaischer  Anfall  ansgeldst  wurde.  Per 
Mann  genas  unter  Arztfieber  Behandlung.  Ich  hatte  damals  schun 
meine  Untersuchungen  (an  Menschen)  tiber  die  Abscheidung  tou 


1)  Der  Fall  bt  von  luix  üchou  veröffentlicht  worden:  K ratter,  Ein  FhU 
von  Stf^ni&v«rgiftiuig.  OsteiT.  Aistl.  Vereintseitnng  1660.  Na.  6  n.  7.  Kim 
berichtet  auch  in  .MitteUnngen  des  Vereins  der  Aizle  in  Sceictmaik'*.  rVILVer- 
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Strychnin  durch  den  Harn '  i  be^'onn«*n  und  untersuchte  (lr•n^;(»lben 
anch  in  (li«^<5em  Falle.  Im  Harn  der  ersten  24  Stunden  wnrde  Mrycb- 
um  pbyaiülo^^isch  und  chemisch  nach ire wiesen.  In  den  Ilarueu  der 
nächstfolgpiuhn  Tage  konnte  es  uiclit  mehr  auf<:efimden  werdpn. 
(Rasche  Au^scljt  idung.)  Der  Fall  endete  mit  Genesung,  dte  schon 
oach  wenigen  Ta|;en  eine  vollkommene  war. 

4.  Fall.   Selbstvergiftung  nach  vollführter  Fruchtah- 
treibn  n^'. 

Aui  \\).  Mai  iS'.ll  plan<rte  in  dem  ihimals  von  mir  ^leiteteo 
forensischen  Institut  zu  Innsbruck  die  23 jährige  Marie  B.,  welche 
unter  verdächtigten  Umständen  bei  einer  Hebamme  plötzlich  gestorben 
war^  zur  gerichtlichen  Leichenöffnung.  Das  Ergehois  war  ia 
mehrfftoher  Hinsicbt  1lbernu9ch«iid.  Eb  bwtaiid  obroniaehe  Blllt?e^ 
giftnng  duToh  GHmenchleppung  (Pyaemie)  naoh  bSehstwftlinohäii* 
lieh  gewaltsam  berbeigeführtetn  Abortiu,  indem  grüngelber  Eiter  in 
den  Kierenbeoken,  Hamleitem,  der  Blase  und  der  HamrSbie  T0^ 
banden  war,  ferner  Inbrete  in  beiden  Lnngea  nnd  pavenehyoialiSee 
Entartung  der  inneren  Organe,  also  das  typiaofae  Bild  einer  pjrSmi- 
scben  Allgemeinerlonnknng,  <Üe  Ton  kleinen  Verletaoagen  der  Oeni- 
tabohleimbaiit  aBB|;egaiigen  war.  Es  aobien  somit  eine  die  Sadilag« 
befriedigend  klärende  Todeeart  Torsnliegen,  and  es  noterliegt  keinem 
Zweifel,  daß  wobl  .die  meisten  Gericfatsanatomen  sich  mit  den  Er- 
gebnisaen  der  anatomischen  Untersnehnng  mfrieden  gegeben  nnd 
daranf  ihr  Gntaebten  gestQlzt  haben  würden. 

Wut  hatten  jedoch  (JrBache,  auch  an  die  Möglichkeit  eines  Selbst- 
mordes durch  Gift  u.  sw.  direkt  durch  Strychnin  m  denken.  Demg«- 
mäß  wnrde  schon  bei  der  Entnahme  der  Organe  so  vorgegangen, 
daß  nahezu  jeder  Verlust  ausgeschlossen  erschien.  Sämtliche  Organe 
wurden  unmittelbar  nach  der  anatomiachen  Untersuchung  in  Alkohol 
versorgt.  Dadurch  war  die  später  von  Ipsen^j  ausgeführte  quan- 
titative Untersuchung  aller  Organe  auf  ihren  Giftgehalt  m^ich 
gemacht  worden.  Ich  selbst  habe  vorerst  imMageninhaltStryeb- 
nin  qualitativ  nachgewiesen.    Damit  war  dem  gerichtlichen 

1)  Krstter,  Abediddoog  von  Smchiiis  dnroh  den  Eam.  A.  o.  O.  Keine 
daselbst  :i!i;,t  fuhrten  Versuche  mit  Strychnin  an  Menwlirn  sind,  weil  t>  eiek 
Belbstventtiuiillii  h  um  Darreicbang  medidoaler Gaben  handehe»  in  dar  voriiegnoden 
CastÜHttk  nicht  berTick^kichtigt. 

2)  Der  nach  mehrfacher  liichtUDg  intcies^auuj  l  all      vuu  Ipsen  vcrüffeut- 
Ucltt  und  mm  AosganKspunkt  sdner  mtfigebenden  Untenmiinnfen  ftber  da»  • 
Verhalten  dei^  Strychuina  im  Organ iBmaa  gowoiden.  Idi  vanrelse  daher 
bezüglich  der  Einselbeiten  auf  denen  nehrfadi  genannte  Arbdc  (A.  o.  O.  Seit» 

1—13). 
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Zwecke  Genüge  fjeschehcn.  M,  B.  war  zunäclist  an  ätiyohaia- 
vergiftnn;?  und  nicht  an  Blut ver^rif tu n '.'ostorhon. 

5.  Fall.    S«'l  hstiiiü  rd  eines  Säufers  mit  iStr\  <  linui. 

Der  aU  Potator  Ix'kannte  5/?  Jalin-  alte  Ediinrd  Klinp-r  i-t  am 
13.  Dezember  189')  unter  Erselieiuuugeu  gestorben,  welche  eine  \  <  li- 
ninvergiftung  höchst  wahr«>cheinlich  erscheinen  lielien.  Frenxhs  \  er- 
sehnlden  war  völlig  ausf^^^schlo^sen ;  er  wurde  am  1'».  nezeiiiber  sani- 
tüiöpolizeilieh  obduciert.  Nebeu  den  durch  (ho  chionisobe  Alkobol- 
vergiftnng  herbeigeführten  typischen  Or^'aneutartUDgen  waren  die 
tiicbtssagtüden  allgemeinen  tedckungsbefunde  vorhanden.  Xur  die 
chemische  1  ntersnchung  konnte  hier  wie  im  früheren  Falle  Kiaxbcit 
über  die  wirkliche  Todesursache  m  halfen.  Ich  habe  sie  durchjceführt 
und  im  Maj^en,  den  Niereu   und  Harn  Stryclinin  naciiirewieseu. 

6.  Fall.  Fr agliche  fahrlässige  Vergiftuug  eiuer  ganzen 
Familie  durch  einen  Fuchsköder. 

Im  Frühjahr  1S97  kam  bei  einem  ontersteierischen  Gerichte 
folgender  Fall  snr  ünteranehnng.  Ein  armer  Kenscbler  nameos 
3Ieodae  fand  im  Walde  Teile  >  eines  Haaea,  die  wahneheinlioli  als 
FucbskSder  hergerichtet  d«  h«  mit  Sdyebnln  renelit  waseo.  Er  nahm 
das  Aas  nach  Hanse,  und  aeme  Fiaa  bereitete  daraus  ein  Oeriohtr 
von  dem  die  ganze  Familie  a5.  Alle  <5)  Personen  erknoikten.;  das 
jüngste  3  jährige  Kind  starb  am  folgenden  Tage.  Es  wurde  (mit 
einer  gewissen  Berechtigmig)  dne  StiychninTergiftang  Termntet  nnd 
gegen  den  JSger,  der  den  Köder  gelegt  hatte,  wegen  Vergehens  gegen 
die  Sieherheit  des  Lebens  die  Vomntecanehiing  eingeleitet  Die  Ob- 
dnktion  ergab  natOrlioh  keinen  Anfschlnß,  die  ehemisobe  Uatersnobiing 
der  Leiebenteile  des  Terstorbenen  Kindes  —  es  war  leider  recht  wenig 
Material  nr  Untersnchnag  eingeschickt  worden  —  fiel  negativ  ans. 
Da  sobin  dne  Stiydinmvergiftang  doch  nicht  gut  angenommen  werden 
konnte^  obwohl  andererseits  der  dringende  Verdacht  dner  solchen  be- 
stand, wurde  auch  noch  das  Gutachten  der  medizinisch en  Fa- 
kultät eingeholt  Dieses  lautete:  „Für  Strycbninvergiftung  ist 
durch  die  wissenschaftliche  Untersuchung  keiuBeweiszu  erbringen  i). 
Bezüglich  der  eigentlichen  Tode^^ursache  lafiert  sich  die  Fakultftt  dar 
bin,  daß  die  Möglichkeit  einer  Vergiftung  durch  ein  anderes  voo 


1)  Die  Fassung  des  Fakuh."r«£nitflrlir(>n««  hoacbteiiMvert.  Die  Fakultät 
schließt  nicht,  wie  cr  unrichtiger  Wi-i^«  in  anderen  Fällen  geschab:  es  ist  kein 
Gift  gefunden  worden,  also  war  et»  nicht  da,  sondern  mdi  Ihrer  Fammg  ist  so- 
gar die  Möglichkeit  olf«i  gelUBen,  daS  trotzdem  selbst  «Ine  StiyohahiTergtftimg 
vorgelegen  haben  Unne  —  nur  ist  der  wissenschafUicbe  Beweis  dnfttr  nicht  sn 
erbihnceo. 
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außen  hineingekommenes  oder  iui  Fl  ei  sehe  selbst  entstandenes 
Gift  keineswegs  ausgeschlossen  werden  kann~.  (Gutacht.  Koiuiniss- 
vom  28.  Oktober  1S97).   Der  Fall  bleibt  sonach  unentschieden. 

7.  FUl.  AbsiohtliebeSelbstTergiftung  mit  Nux  vomica 
Bxtrakt 

Die  an  der  I.  medixiniscben  Abteilung  des  allgemeiiien  Kranken- 
banges  in  Gras  in  Bebandinng  stebende,  an  hoebgmdiger  Hyrterie 
leidende  33  jährige  Maria  Prodinger  bemScbtigte  stob  unbemerkt  eines 
TiegelB  mit  Extraetnm  nnds  Tomicae»  den  de  znm  Teil  anfsehrte. 
Eine  Stunde  spSter  starb  sie  nnter  typiseben  ErBobeimingen  einer 
StiycbnlnTergiftnng.  Bei  der  am  17.  Deeember  1900  Torgenommenen 
gerichtlicben  LeiebenöCfainag  wurden  die  gewObntieben  ESntieknngs- 
befnnde  featgeetollt  Obwobl  eine  ebemiedie  üntersnehnng  seitens 
des  Geriebtes  niebt  yerfOgt  wnrde,  haben  Kollege  Pregl  nnd  ieb 
über  Wnnseb  der  AbteilnngsSizte  dieselbe  duiefageffibrt  nnd  ans  80  gr. 
Bln^  53  gr.  Harn,  beiden  Nieren  sowie  dem  Magen  samt  Inhalt 
das  Sbycbnin  nnd  sogar  Brndn  rein  daigestellt  nnd  mit  den  kiy- 
siallisierten  Endprodukten  sftrotliebe  ohemisohen  nnd  pbysiologisehen 
Identitätsreaktionen  rorgenommen. 

8.  Fall  Ein  sweifelhafter  Todesfall  als  Vergtftnnir 
mit  Salpetersäuren)  Strychnin  erwiesen. 

Am  28.  Februar  11)01  wurd»'  der  30jährige  Kaufmann  Franx 
Schacherl  unter  Uin>l:inden  tot  aufgefunden,  die  an  Selbstmord  denken 
ließen.  Die  am  2.  März  vorgenommene  I^ichenöffnung  ergal)  keine 
n natomisch  erweisbare  Todesursache.  Es  konnte  nur  an  eine  Ver- 
giftung mit  einem  Nervengifte  norh  jr^dacht  werden.  Was  mutniaÜ. 
lieh  vorlag,  darüber  gab,  wie  recht  oft  auch  in  anderen  Fällen,  ein 
Fund  am  Tatorte  Aufschluß.  Daselbst  wurde  ein  anscheinend  leen  s 
I'ajiiprsäckchen  vorjjefunden.  Die  genauere  TJnter«!ipbnna:  lirß  dnrin 
ziiriickirebliebene  Krystalle  von  ^^nlpotersaurem  Sfrvcliuin  erkennen. 
Die  \'<'i mntunp:  dieser  Vergiftnnu'  war  somit  in  Imliem  Onide  wahr- 
seliciiilicli.  FMe  nachtolfrende  in  unserem  Institute  ausgeführte  che- 
mische Untersuchung  be!«tätii,'1e  die  Annahme  voUanf.  Im  Ma^en, 
Blut  und  lOf)  rem  vorgefundenem  Harn  wurde  Ötrychoin  reich- 
lich wietit-T^etundeil. 

9.  Fall.    Mornlini-  oder  Stry  eh  nin  versri  ftnng? 

Der  schon  vuibteirafte,  übel  beleuniumieit;,  00  .lahie  alle  W  nnd- 
arzt  Franz  Seh  ....  war  am  .luli  lltOt  wegen  dringenden  \'erdaehtes 
mehrfacher  verbrecherischer  Fniehtabtreibungen  in  Ti.ili  pnommen 
worden.  Am  nächsten  Morgen  wurde  er  iu  der  Zelle  tot  anf^^eiunch  n. 
Es  entstand  sogleich  der  Verdacht,  Sch.  habe  sich  vergifieL  Nacli 
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den  äußeren  UniBtliodflQ,  namentlich  auch  nach  der  Lage^  in  der  der 
Leichnam  gefunden  wurde,  hielten  die  An*^t;iltsärzte  eine  Morphinver- 
giftung für  wabnoheiolieli.  Eine  aolobe  kg  aucb  nach  dem  Stande 

des  Verstorbnen  nahe. 

Die  von  mir  am  5.  Juh  vorgenommene  Leichenzei^^tiedernng  er* 
gab,  wie  zu  erwarten  stand,  keinen  Aufschluß.  Sicher  konnte  jedes 
irritierende  Gift  ausgeschlossen  werden,  jedes  örtlich  nicht  wirkende 
Gift  war  raöirHch.  AnfschlnR  konnte  nur  die  Untersiichnnfr  der 
Leichenteile  geben,  leli  hal^e  sie  in  Gemeinschaft  mit  Prof,  Pregl 
ohne  gerichtlichen  Auftra;x  letii^'licli  in  wisscns^chaftlichem  Interesse 
durch freführt.  Wir  fanden  im  Ma;Lren,  iu  den  Gedärmen  und  im 
Uaru  ötrvf  imin  in  ^»o  reiclier  Menge  vor,  da(\  wir  von  den  von  den 
Analysen  LTui)n'_rt«'n  Oiftrpsten  l^rJifmrate  von  seliün  krvstallisiertem 
Strychninintrat  hersit  lirn  k(mnt«'?i.  wrlclie  als  lehrrfid!«-  Ormoiisirations- 
ohjekt»'  der  Sammlung  (les  Instiiuts  eingereiht  sind.  Xaciiträ^dicli 
fand  SU  h  noch  m  einer  Ecke  der  betreffenden  Gefängniszelle  ein  mit 
Speichel  \«  riinn'ini^'tt'> .  an  nicbreren  bielltn  Unrchgerissenes  (auf<re- 
bisscneü)  KauUebuksäckulieu  —  liest  eines  Condoms  —  vor,  da.s 
Strychninnitrat  tnlhieil.  Sch....,  der  bei  seiner  Einliefernn<r  tin»r 
genauen  Leibesdurchsucbnnir  nntt  rzo^'t  ii  worden  war,  umütc  das  im 
Condom  bt  findliche  Gift  in  einer  Körperfalte  oder  -höhle  (Nase,  Mund 
After ".'i  verborgen  gehalt»'n  baljeu. 

Kl.  Fall.    Mordversuch  mit  Giftweizen. 

1  Yanziäka  Bartel  und  Maria  Fcichter  haben  im  Laufe  des  Jahres 
1902  iiieltrfache  Versuche  unternommen  ^  die  EheleDte  Vincem  und 
Maria  Maier  und  den  Albin  Baffel  nniB  Leben  zu  bringett.  Einer 
dieser  Versuche  bestand  darin,  daß  sie  dem  Tinoenz  Maier  sogenannten 
^Oiftweizen''  0  i<n  Suppe  gaben.  Yom  Bier  trank  er 

jedoob  wegen  der  großen  Bitterkeit  nnr  wenig.  Es  wurde  etwa 
Vi  liter  Giftweizen  in  1  Liter  Bier  getan.  Davon  nabm  M.  nnr 
1  CHaSy  das  flbrige  wnide  weggescbfittet.  V.  M.  fühlte  ach  ia  der 
Naebt  nnd  am  daianffolgenden  Tage  unwohl  (Genaneree  Uber  die 
KrankheHserBebeittiingen  iot  nieht  bekannt),  erholte  eich  aber  wieder 
ohne  Folgen. 

Die  in  dieser  Saehe  zuerst  einvernommenen  SaehTentlndigen  er- 
klärten, daß  das  Hineingeben  dee  Giftweizens  in  das  Bier 
wirk  an  gel  08  war,  ^da  das  Strychnin  Ton  den  KQmem  nur  durch 

1t  ..(lift Weizen-'  wird  in  iolKendor  \Vei»o  erzeugt:  10  kgr.  Buchwoizen- 
komcr  werden  mit  eiuein  Dekagramm  Strychnin  In  Wuata  g^aotten,  dio 
K^^mer  dmnf  gwtrockiiet  und  mit  einer  FttdublfiMing  behnfs  EtkMuuuijg  ral 
geßrbt. 
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95  proz.  Alkohol  oder  durch  sicdondos  Wasser  sich  l''st."*  Di(*«t^r 
Anffassunii:  nncli  wiiu:^  also  »-in  Vi  rpftunirsversucli  überhaupt  niehi 
\ or^M  le<;eD,  da  kein  zur  Vergiftung  eines  Meosoben  geeigneles  Mittel 
angewendet  wurde. 

Bei  d«'n  von  Prof.  Pregl  und  mir  ausgeführten  \  erMiclien  zei^e 
sich  nun,  wie  allerdings  sehon  von  vornherein  mit  Bestininitht-it  an- 
*i(  i)omraen  werden  mußte,  dai»  die  Weizenktimer  an  ihrer  Oherfläehe 
reichliche  Mengen  von  Strychnin  enthalten,  welches  schon  von  knltt  ui 
Wasser,  umsomehr  von  koblensäureiialtigeii  und  alkoholischen  Flüs>ig- 
keiten  in  solcher  Menge  gelöst  wird,  da(^  nnt  diesen  Lösungen  \ er- 
suchstiere getötet  werden.  Wir  mußten  auf  (rrund  der  Ergelmiss^ 
besonderer  Versuche,  die  wir  für  nötii,-  erachteten,  daher  folgendes 
Gutachten  abgeben:  „Der  Oiftweizen  ist  infolge  :^ines  großen 
Strychningehaltes  als  ein  sehr  gefäli  rlicher  und  heftig  wirkender 
Giftkörper  anzusehen.  Das  Strychnin  ist  an  der  Oberfläche  der 
Weizenkömer  in  einer  Form  enthalten,  daß  schon  von  kaltem  Wasser 
größere  und  fttr  Tiere  tödliche  Mengen  gelQst  werdeu.  In  warmer 
Suppe  oder  in  koMensämebaltigem  Bier  mfisaen  laseii  noch  viel 
grOfiere  Mengen  gelöst  weiden.  Dem  Awmpauikt  doitiger  8Mliver> 
ettlndiger  Aber  die  Wirknngslofligkeit  des  Chftweisene  nraß  «of  Gnuid 
mMerer  Vennche  entscbieden  ¥ridersproehen  weiden.  Wir  erklfiien 
▼idmehr,  daß  «ca.  '/4  Liter  (I)  dieser  OiftkÖmer  in  Snppe  und  Bier 
getan**  geeignet  war,  die  Gesundheit  nnd  du  Leben  eines  Mensdien 
in  hohem  Qrade  ta  geffthrden.  Es  ist  sehr  wahnoheinlich,  dnD  das 
eintigige  Unwohlsein  des  V.  Maier,  der  nnr  wenig  yon  dem  QebxKn 
getranken,  das  Übrige  weggesobflttet  hat^  anf  die  Einyerleibang  dieses 
Qifles  sn  beziehen  isf* 

Dafl  unsere  Anfiasenng  von  der  GefftbrKohkeit  des  Oiftweiiens 
begründet  ist,  lehrt  der  Ml  von  MittenzweigJ)  Ein  7jfihn|9es 
tffidchen  wurde  von  seiner  Matter  mit  Stiycbninweitea  totgeflUttert! 

Diesen  10  fUlen  eigener  Beobachtung  von  Stiyehninvcigifkiiiigen 
an  Menschen  gesellen  sich  noch  über  ein  halbes  Dntseod  an  Tiefen 
—  fast  ausschließlich  Hunden  —  hinzu,  welche  wir  zu  untersuehea 
Gelegen  Ii  fit  hatten.  Ich  verwahre  in  der  toxikologischen  Sammlung 
des  Institutes  einen  sinnreich  hergerichteten  Köder,  der  fUr  einen  Hund 
bestimmt  war.  Es  ist  ein  Wurstzipfel,  in  dem  sich  ein  großes  Nest 
von  Strycbninnitrat  befindet.  Der  Schnitt,  durch  welchen  das  Einl^pen 
des  Giftes  in  die  Wurst  erfolgt  ist,  war  mit  Fett  Terstriohen  worden 
und  mit  Wurgtfaaot  belegt 

1)  Mitten  zweig,  Mord  durdk  Stiyehainwefaten.  ZeitBcfar.  f.  Medliinalbe» 
«mte.  1889.  8.  257. 
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Da  dieser  Arbeit  nur  eigene  Beobaobtaa^«^n  mv  VnU'vla^e  dienen 
aoUen,  ao  liegt  ee  außerbAlb  des  Babraens  derselben,  Fälle  beranzn- 
ziehen,  an  denoi  ich  nicht  selbst  mitgearbeitet  habe.  Für  eine  etwaige 
statistische  Verwertnng  meiner  Fälle  ron  anderer  Seite  bemerke  ich 
nur,  .daß  sich  in  dem  von  mir  überblickten  Zeiträume  von  25  Jahren 
in  den  Sprengeln  meines  Wirkens  noch  eine  Reihe  von  Stryclininver- 
giftnngen  er<reben  habend  die  von  anderen  oder  wohl  auch  :rar  nitlit 
nntersuclit  worden  sind.  Von  diesen  mir  bekannt  srewordenen  frenidca 
lullen  sei  nur  noeli  eines  sensationellen  Falles  kurz  iredaelit.  In 
ein<nTi  Orte  n}>ersteiernuirks  starl)  nach  dem  Kinneiimen  eines  in  der 
Aporln  keuaeh  N'oräehrift  zubereiteten  Bandwurmmittcl  ^  r'm  Mt  nseh  unti'r 
Eix'ht'iiiuniren,  daß  die  Arzte  den  drin;renden  Vf ulaciii  iimr  .Sii^chmn- 
veruiftuiiir  aussprachen.  Das  hez.il^^'lieiii',  von  einer  ersten  (leiit«>ühen 
Finna  hezogene  Präparat  wurde  unter  Si)erre  p'lei^.  Die  aoj^eordnete 
ellemische  üntersiichnn?  fi«'l  neij:ativ  aus;  weder  in  den  Leichenteilen, 
noch  im  Extrakt  wurde  von  den  mit  der  T^ntersuchun^r  betrauten  (tc- 
richtschemikem  Strj'chnin  gefunden.  Daraufhin  wurde  das  l'rä|>arai 
freigregeben.  Nach  einiger  Zeit  starb  wieder  ein  Baudwurmkranker, 
dem  dasselbe  Medikament  aus  der  gleichen  Apotheke  verschrieben 
worden  war.  nntcr  den  Erseheinungen  einer  Strychninvereriftung.  Bei 
der  jetzt  in  Wien  \ orgeiiomiueuen  Lnteräuchunf::  wurde  der  Nachweis 
erbracht,  dal)  eine  Verwechslung  von  Extractum  punicae  grauati dem 
bekannten,  übri;j:ens  selbst  nicht  ganz  ungefährlichen  Bandwurmmittel, 
mit  Extractum  nucis  vomicae  vorliege,  deren  sich  ein  weltbekanntes 
deutsches  Haus  schuldig  gemacht  hatte. 

XV.  Veratrin. 

StntisHaob  betmebtet  racht  kein  anderes  AlkaMd  oder  Shnlicbes 
organisebeB  Qif|  in  Beeng  anf  die  fittnÜgkdt  seines  Gebianebes  an  die 
abgehandelten  drei  Pflaniengifte  hena.  Oleichwohl  glaube  ich  nicbt 
Aber  den  Bahnten  meines  Themas,  „einige  wichtige  Gifte'  an  be- 
haadelny  hinaassngehen,  wenn  ich  knn  nooh  zwei  seltener  Torkommende 
Veigiftnngen  dieser  Art,  welohe  ich  beobachtet  habe,  mitteile;  sind 
doch  die  aeltenen  Vorkommnisse  gerade  danim  tod  gr((Aerer  Wichtig- 
keit, weil  es  sich  nm  Dinge  handelt,  Aber  die  weit  geringere  Er- 
fdiningen  Toiiiegen.  Hier  dlirffee  anch  die  klemste  nene  Beobacfatnng 
einen  willkommenen  Zuwachs  unseres  spärHchen  Wiesens  bedenten. 
Von  diesem  Gesichtsimnkte  ans  ghinhte  ich  die  naehfolgenden  Be- 
obachtungen seltener  Vergiftungen  hier  anschließen  lu  sollen. 


1)  Onnatrfaid«Mxtnet 
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Läusesam«  n  Sahaclilla  officinarmii)  enthält  ein  krYstalliniseliP? 
Aikaloid,  das  \erairin,  ein  Pflanzen^'ift .  welches  aulienleni  in  der 
weißen  Nieswurz  oder  dem  Germer  (Veratruni  albuni  und  semm 
Spielarten  <V^eratnnn  viridp,  ni^rnim  u.  a.>  enthnltcü  i=t'j.  Die  Ver- 
wendune:  des  Läust'saniens  jreir»Mi  Ungeziefer  und  Kiiit/e  hat  infolsre 
von  Verwechslunir  oder  seihst  dureh  siulieren  Gebrauch  wifderholt 
Versnftnn/ren  vcranlalU.  Nach  Lew  in-)  kann  durch  l  g  deü  ►Sal-:i- 
dillapulvers  oder  durch  5  mg  Veratrin  schon  Verg^iflunj^  tiervorp  ruf*  n 
werden.  Verffiftungen  mit  der  früher  als  Jiadix  Hellebori  alhi  offi- 
cinelleu  Nieswurz  ereigneten  sich  durch  Verwechölnnj^en  fmit  Gaianga- 
wTirrel,  KQmmel  usw.  oder  der  Tinctura  \ fratri  mit  Tiuetura  V>le- 
riaria  »  odvr  durch  zu  irroße  arzneiliche  OnlM  ii  der  Tinctura  \  eratri 
viridis.  In  t^infin  l'alle  wurde  Veratruinpulvcr  zu  einem  Giftmord 
verwendet.  Ddn  mt  so  ziemlich  alles^  was  die  forensisch-mediciniiiche 
Erfahrung  über  die  Veratrin  Vergiftung  weiß  (vergl.  Lewin,  a.  o.  O. 
S.  392j.  Die  nachfolgenden  zwei  Fülle  dürften  daher  als  ein  kleiner 
Beitrag  ztir  Kenntnis  einer  weniger  bekannten  Vergiftung  nicht  ganz 
ohne  IntereaBe  sein. 

1.  Fall.  NmohgewieBeneVergiftungmitweifterNieswars. 

Mit  EnuehBehreiben  Tom  9.  Juni  t900  bat  daa  k.  k*  Berirka- 
gericht  Gnrkfeld  (Krain)  die  Unteranchniig  von  swei  Objekten,  nftm- 
lieb  einer  Pflanze,  beziehiuigeweise  Teilen  einer  aolehen,  nnd  Sand 
dnrch  geeignete  Saehventftndige  gefordert,  nacfadeoi  Kinder  durch 
den  Gennß  dieser  Pflanze,  von  welcher  Teile  aneh  im  Sande 
vermutet  wurden,  unter  schweren  Vergiftnngaersebemungen  erkrankt 
waren.  Die  von  mir  im  Vereine  mit  meinem  Kollegen  Möller  dureh- 
gefttbrte  Untersuchung,  welche  der  Sachlage  entsprechend  ^ne  mikro- 
skopisch-chemische war,  hatte  folgendes  KrgebDis:  Die  Pflanz  en- 
teile stammen  von  der  weißen  Nieswurz  (Venitrura  album,  frfther 
als  Badiz  Hellebori  albi  offieineO).  Sie  enthält  sehr  giftige  Aikalotde; 
1—2  g  der  Wurzel  kdnnen  tSdlicb  sein.  Im  Sand  konnten  zwar  Hok-, 
Binden-  und  Blattfragmente  auf  mikroskopisobero  Wege  gefunden, 
aber  wegen  ihrer  geringen  Menge  nicht  n&ber  bestimmt  werden. 
Sicherlich  gehören  sie  aber  wedo*  der  Nieswurz  noch  einer  andren 
heimischen  Giftpflanze  aa'^  Damit  stimmte  auch  das  Ergebnis  der 
chemischen  Untersuchung  übercin .  indem  im  Sande  weder  Veratrin 
noch  ein  anderes  Aikaloid  aufgefunden  wurde. 

1)  Vom  prakti^ch-toxikülofin^chen  .Standpunkt  aus  kann  (las  in  den  Veratnim- 
artcu  vorkomujeüdt*  Proto veratrin  (SaUberger)  von  dem  Vtratrin  der 
badllla  nicht  anteracfaieden  werden. 

2)  LewiD,  Lefarfo.  d.  Tosikoiogie.  2.  Aofl.  I89T.  S.  891. 
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2.  Fall.  Fraglich  er  Mord  durch  Darreichung  von  Nies- 
w  u  r  z. 

Arn  17.  April  1901  ist  im  Sprengel  des  k.  k.  Kreisgerichtes  Mar- 
buru  a.  D.  der  Knabe  A.  Pichlariü  gestorben.   £b  entstand  der  Ver- 
dacht, er  sei  von  Agnes  Kosohier  vergiftet  wordes«  und  zwar  dnreh 
Darreichung  von  Nieswnn.  Was  gerade  den  Vodaelil  einer  Niea- 
wnrzYtfgiftiuig  begründete,  ist  nns  nicht  bekannt  geworden.  Infolge 
dieses  Veidaebtes  wmde  die  Anahebang  der  bereits  bestatteten  Leiohe 
verfügt,  die  am  29.  April  1901  atettCand.  Dem  geriobtlicb-medianiBofaai 
laaütnte  wurden  Leidienidlei  dann  ein  FUschchen  mit  Bodensatz  und 
an  mit  Wasser  und  Sand  gefülltes  FUsehcfaen  zur  ehemiscben.  bezw. 
auch  mikroskopisehen  Untersnchvng  Dbermittelt  mit  der  bestimmten 
Frage,  ob  eine  Niesworzrergiftong  oder  eine  Vergiftung  mit  einem 
anderen  Gifte  Torliege.  Die  von  mir  und  Prof.  Pregl  dnrehgefflhrte 
Untersnehnng  ergab  ein  negatires  Besnltat  Es  konnte  weder  Ye- 
ratrin  noeb  dn  anderes  Pftansen-  oder  Minesailgift  in  iigendeinem 
der  Objekte  anfgefnnden  werden.  Wir  ftnfierten  nns  folgendermafieo: 
„Metallgifte  können  bestimmt,  Pflanzengifte  mit  großer  Wahlschein' 
iichkett  ansgeschlossen  werden.  JedenüUls  ist  durch  die  ehemische 
Untersachnng  auch  in  den  Ldchenteilen  ein  bestimmtes  Pflanzengift 
aidit  sichergestellt  worden  und  spricht  der  Umstand,  daß  in  den 
beiden  Fläschchen  keine  Giftreste  grfiinden  wurden,  zu  Gunsten  der 
Aiinahroe,  daß  auch  in  der  Leiche  des  P.  von  außen  eingeffihite  Gifte 
picht  vorhanden  waren.** 

XVL  Colohioin. 

Die  bekannte  Her l)8tzeitl ose  (Colchicum  autumnalt  i  enthält 
in  allen  Teilen,  namentlich  aber  im  rcirm  Sani'ii  uml  lu  der 
Knolle  zwei  Alkaluide,  das  Culchicin  und  diks  r.»K-liic<'iu.  Let/torps 
ist  fast  unwirksam,  toxikologisch  kommt  also  nur  das  Colchicin  in 
Betracht.  Die  Samen  der  Herbstzeitlose  veranlaßten  schon  oft  Ver- 
giftungen von  Kindern,  die  davon  naschten.  Nach  Sc h aucusjtein ') 
dürfte  der  im  Anfang  fadsUßliche  Geschmack  dazu  reizen.  Auch  als 
Salat  zubereitete  BlStter  haben  Vergiftungen  veranlaßt  Die  meisten 
Colchioinveigiftangen  ergaben  sieh  durch  Verwechslungen  oder  un- 
richtige Dosienmg  pharmacentischer  Präparate  (Colchicomtinctar  statt 
ChinaweiB,  Colehidn  statt  Cotoin).  Interessant  sind  die  indirekten 
HerbstzeitfoBevergiftungen.  Die  Milch  von  Ziegen  oder  Schafen,  welche 
die  Pflanze  fraßen,  wirkte  giftig  (Ratti). 

1)  Schauen  et  ein,  Vergiftungen  in  v.  MiMfaka'e  Bdb.  d.  ger.  Med.  2.fid. 

1882.  S.  692. 


Digitized  by  G( 


66 


Das  Gift  wird  Diur  langsam  von  den  Sohleimbiuten  auf^-^'  '^t. 
Die  eraten  Vergiftangserscheinnngen  treten  daher  in  der  £egd 
erst  nach  Stunden  ^^in.  Sie  bestehen  in  choleraartigen  Erscheinungen 
bei  erhaltenem  Bewußtsein.  Der  Tod  erfolgt  meist  jnnerhal))  von 
12—36  Stunden,  ausnahmsweise  auch  scbon  fiüber;  nun  bat  schon 
Tod  in  7  Stunden  eintreten  gesehen. 

Hinsichtlich  des  Nachweises  gelten  dio  maßgebenden  Erfah- 
runi^on  Oliolonslcis welche  besagen,  da  II  dn*^  Tnlchicin  zu  den 
sehr  stabilen  Alkaloiden  gehrirt,  sich  schwer  zersetzt  und  der  Fäulnisii 
lange  widersteht.  Es  wird  unzcrsctzt  durch  die  NTifren  ausire.^chipdpn, 
ist  daher  im  Harn  nnd  den  Xien-n  am  besten  nacli weisbar.  Es  fmdet 
sich  aher  auch  in  den  audereti  Organen,  besonders  im  Magen-  und 
Darminhah.  Es  kann  mit  Ptomainen  nicht  verwechselt  werden.  >r\\^<t 
wenn  man  sich  nur  auf  die  chemische  Reaktion  stützt.  Die  l»is»teo 
Reageutien  sind  Salpetersäure  und  das  Erdmann  sehe  Reagens  mit 
Zusatz  von  Atzkiiii.  Damit  lassen  sich  noch  ganz  gerinirf  Men-ren 
sicher  nachweisen  (0.(Mi5  g  auf  äOO  g).  Diese  Erfahrungen  leiieieu 
nns  auch  bei  der  Begutachtung  des  nachfolgenden  Falles. 

Fragliche  Vergiftung  zweier  Kinder  mit  Herbstzeit- 
iosesamen. 

^Am  29.  Mai  19»U>  ist  zu  Ostro/no  bei  Cilli  der  l  jährige  Franz 
Mlaker  angeblich  infolge  Genusses  von  Samen  des  Frühlingssafrans 
(so  heißt  es  in  der  Zuschrift  des  Krtisgerichtes)  gestorben,  während 
dessen  sechsjährige  Schwester,  die  von  dem  gleichen  Samen  genossen, 
noch  derzeit  krank  damiederliegt.  Die  Menge  der  genoflsenen  Frucht 
konnte  nicht  festgestellt  werden.  Die  Leiche  des  F.  M.  wurde  heote 
obduziert  (31.  IKai  1900)  und  der  Mageninhalt  in  Verwabmng  ge- 
nommen. Dieser,  sowie  3  Stflck  Safran,  genommen  von  der  Menge 
jenes,  von  dem  die  Kinder  genossen  haben,  werden  xugieiob  mit  dem 
Ersuchen  übermittdit,  die  chemische  üntersuchung  des  Mageninhaltes 
zu  TersnlaBsen  und  ein  Gutachten  Aber  die  SchSdlichkeit  des  Safran* 
Samens  einzuholen.^ 

Prof.  Möller  und  ich,  denen  die  Untersuchung  Übertragen  wor- 
den war,  äußerten  uns  auf  Grund  des  Ergebnisses  derselben  wie  folgt: 
,.Die  botanische  Bestimmung  der  vorliegenden  Pflanzen  ließ  sie  un- 
zweifelhaft  als  Colchicum  antumnaJe  (Herbstzeitlose)  erkennen. 
Ob  die  Zeitlose  auch  den  Namen  Frahlingssafnin  ffihrt,  wie  die 
Pflanze  in  der  Zuschrift  genannt  wird,  ist  den  Gefertigten  nicht  be- 


ll Obolonftkl,  Sin  Beitnif  vor  Frage  Ober  den  Nachweii  äm  Cokbidn» 
in  Leichen.  VieiteljahiMchr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  48.  Bd.  S.  105. 
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kannti).  Unter  FrilhlingtHUifnui  yentebt  idad  den  nicht  gifdgen 
Crocufl  ▼enialiB.''  £b  folgt  nun  die  DanteUnng  des  Ganges  der  ehe- 
misohen  aowie  der  mikroBkopiaeben  ünteraaohmig  des  Mngeninbatlm. 
Dann  iQhrt  das  Gntachten  folgendes  ans: 

„Aus  dem  Dargestellten  geht  hervor,  daß  weder  mikroskopisch 
no<dl  obemiseh  die  Anwesenheit  von  Colchiein  im  Magen  des  F.  M. 
erwiesen  werden  konnte.  £s  beweist  dies  aber  keineswegs,  daß  es 
nicht  vorhanden  war  oder  nicht  genommen  wurde,  weil  SS  dnrob  Er- 
brechen  und  Darmentleerung  schon  entfernt  oder  nur  noch  in  Organen 
Forfaandeo  sein  konnte,  die  leider  nicht  zur  Untersuchung  vorlagen. 

„Was  die  Gift  Wirkung  anlangt,  üher  welche  von  uns  auch 
eine  Außcnin^'  verlangt  wird,  so  ist  dioselho  bei  Einv*Tleibung  einer 
entsprer!) enden  Met^Li«-  dps  fHfti;^^«'^  Samens  oder  and«  rer  Teile  der 
Pflanze  namentlieli  tiir  den  zarten  Organismus  von  Kindern  eine 
äußerst  liefti;:»'  und  ;:efährHche.  Die  VirgifUing  verläuft  unter  Er- 
schein un;:<'n  der  akuten  Mnjren-  und  iJarmenfzündun^-  (Krlirechen 
und  Durellfall !  und  drr  aufsteiiTt-ndcn  [.äliniunr"  der  motorischen  Cen- 
tn n  d<  s  Kückenmarks,  infolge  deren  unter  liespirationslähmuog  der 
Tod  eriolgt**   

Ich  könnte  noch  maneiie  Ix  achtens  werte  Erfahrung  über  seltenere 
organische  Gifte  vorführen,  so  iihiT  Sabina  (Sevenbannil,  <laÄ  bekannte 
i- ruelitabtreibuu;;suiiüel,  über  Caulhuriden  :  spanische  l'liegen),  Meer- 
zwiebel u.  a.  Allein,  da  bei  diesen  nicht  mehr  Alkaloide  das  giftige 
Prinzip  sind,  sondern  andere  organische  Körper,  so  mußte  ich  sie  als 
snßer  dem  Kähmen  dietes  Abschnittes  liegend  ansehen.  Andererseits 
glanbe  ich  gerade  mit  der  Beschiinkung  anf  die  abgehandelten  Gifte, 
nntar  denen  sich  alle  hSnfiger  vorkommenden  und  daher  praktisoh  wich- 
tigen befinden,  dem  Vorwurfe  dieser  Arbeit  entsprochen  an  haben, 
^EKfkhmogen  fiber  einige  wichtige  Gifte**  mitzuteilen. 

Ich  habe  das  Schwergewicht  attf  den  Giftnachweis  gelegt  nnd 
damit  anf  eine  wnnde  Steile  der  gerichtlichen  Medidn  verwiesen.  FBr 
die  meisten  hOrt  diese  bei  der  Leichensergliedemng  anf.  FOr  mich 
ist  dort  weder  ihr  Anümg  noch  ihr  Ende  gelegen.  Die  Vergiftungen 
sind  nnbestritten  ein  wichtiger  Teil  der  forensen  Medicin.  Dieser 
Teil  — •  die  forense  Toxikologie  ist  aber  ein  geschlossenes 
Ganzes,  das,  ohne  Schaden  zn  nehmen,  nicht  zerrissen  werden  kann. 
Der  Giftnaohweis  gehört  ebenso  zn  ihr  wie  die  Kfankheitserachei- 


1)  Die  EnnUndor  beseidinco  die  ZeitloM  mls  Wlcsenft«fraii  (Me«dow 
Aolffoa). 
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nnogen  und  die  Leichen  befunden.  lob  glftube  gezeigt  zu  haben,  daß 
der  Nachweis  von  Giften  keineswegs  ansschließhcli  auf  der  Chemie  bf^ 
rulit,  sondern  vielfach  auch  auf  Physiologie,  Pharmakologie  und  Botanik 
fußt  Man  kann  d<n  iorensischen  Giftnachweis  als  gerichtliche 
Chemie  bezeiclincn  mit  demselbeTi  Recht,  wie  man  sprachlich  .»ft 
den  Tpü  für  das  (lanze  —  pars  pro  toto  — f«etzt.  Diese  so^rfnaiinti- 
forPTiriisclh'  rherrii»'  i^t  aher,  wii'  wir  p •sehen  haben^  eine  iranz  eigen- 
artige, mit  eigenen  Metlioden  arbeitn]*!»'  Spezialität,  deren  Ant^ipruns: 
und  Beherrschuni;-  eine  bes^nd^'n'  Aushildunir  und  Übung  und  deren 
sachgemälV  Auf^tübrunj^^  besonibn-  Einrielituu'ren  erfordert.  Ks  ist 
daher  ein  Irrtum,  der  jjclion  oft  recht  verbäugsvoil  geword<'n  ist,  zn 
glauben,  jed^r,  dem  zu  irgendeinem  behelligen  anderen  Zwecke  ein 
chemistlits  Laboratorium  zur  Verfügunir  steht,  könne  auch  als  eine 
kb'ine  NebcnlK  srhäftigung  genchtlich-cbemiM  Ii»-  Untersuchuncren  aiia- 
führen,  gleicligiltig  ob  er  Apotheker,  Mittelseliulb-lirer,  Fabrik  sc  hemiker, 
Techniker,  Montanistiker,  Agrikuiturehcnjiker  oder  Lehrer  an  einer 
Handelsschule  ist. 

Man  5>ulli»'  uiaulM'n,  daß  für  die  lUchlspflege  das  Beste  gerade 
gnt  genug  sei,  und  uiul)  hieb  mit  Recht  wundern,  hier  noch  so  rück- 
ständige Kinricbtungen  zu  treffen,  wie  die  im  Gebiete  der  foreuseii 
Toxikologie  zum  Teile  herrschenden  es  sind.  Mit  Neid  muß  die  ge- 
richtliche MedieiD  auf  ihre  jüngere  Schwester  —  die  Hygiene  — 
blioken.  Diese  bat  die  Lc^ensmittelfrerotze  erzwungen  und  die  zur 
DoTebfÜbruDg  des  Geaetzee  benötigten  eigenen  „Uotenaobnngunatal- 
ten*^  erbaHea.  Wie  die  Lebensmittelcbeinie  einen  besonderen  Zweier 
bildet,  der  erlernt  geübt  nnd  (orteatwiekdt  sein  will,  imd  der  keines- 
wegs für  einen  anderen  Chemiker  etwas  Selbstvenläiidliobea  ist,  :ao 
stellt  anch  die  forense  Toxikologie  eine  Spesialitftt  dar,  der  als 
einer  wichtigen  Grundlage  der  Beehtsprechong  in  StrafreohtsttUen 
eine  ähnliebe  Organisation  gegeben  werden  sollte,  wie  den  staat- 
lichen Untersnebnngsanstalten  für  Lebensmittel.  So  wie  diese  mit 
Beeht  an  die  hygienischen  Institute  angegliedert  worden,  so  wären 
nach  meiner  Anschauung  die  gerichtliohen  Untersuohangsaoslalten 
folgerichtig  an  die  geriehtliohen  ünivefsitiltsinstitute  anmscbfiefteD. 
Ein  Beispiel  dieser  Ansgeataltnng  bietet  schon  gegenwirti^  das  neue 
forensische  Institut  der  Universität  Graz  dar. 

Wird  sich  nicht  auch  für  die  stmitliche  Organisation  der  geiieht- 
lichen  Toxikologie  ein  Reformator  finden? 


Digitized  by  Google 


II 


Zirei  EriminalfUIe. 

Gorichtsokemiker  C.  F.  van  Ijedden-Httlsebosoh  in  Amsterdam. 

1.  Blntig^e  Abdrfioke  als  Beweismittel^). 

Im  Februar  des  Jahres  1902  wurde  in  Amsterdam  die  allein 
wobnende  Witwe  Frau  D.  ermordet  in  ihrem  Schlafzimmer  gefunden. 
Weil  der  Leidinam  schon  kalt  war,  konnte  man  über  die  Zeit  de» 
Moides  selbst  Torlinfig  niebts  sagen.  Eän  Nachbar  meinte,  ef  bitte 
Tnxk  D.  Dienstag  nocb  gesprochen,  andi  erinaerte  er  liob,  sie  Mitt- 
woch am  Naebmittag  noob  in  ibrem  Garten  geseben  m  baben.  Die 
lidebe  lag  tot  dem  Ofen  aaf  dem  Boden;  den  Kopf,  der  gleich  wie 
der  ganse  Kdrper  stark  blutig  war,  hatte  der  Ndrder  mit  einem 
Eissen  Tom  Bette  bedeckt  Man  kam  bald  m  der  Entdeakang,  dass 
mebrore  Stichwunden  in  Brust  und  Baach  aagebiaebt  waren;  die 
Messung  dieser  Wunde  brachte  keine  Klärung.  Bei  der  Sektion 
wurde  der  Mageninhalt  sorgsam  aufbewahrt  und  dann  «ner  Unter* 
snohnng  untentogen,  wobei  sich  ergab,  daß  die  leiste  Mablseit  aus 
Kartoffehi,  Bindfieisoh  und  Bosenkobl  bestanden  hatte;  auch  eine 
Oewflxznelke,  welche  bei  der  Zubereitung  des  Fleischee  benutzt  war, 
wurde  gefunden.  Der  Gemüsehändler  teilte  mit,  daß  er  Dienstags 
Rosenkohl  vrrkauft  hatte.  Es  seigte  sich  bald,  daß  der  Xachbar, 
der  Frau  D.  Mittwochs  gesehen  zu  haben  glaubte,  sieh  geirrt  hatte. 
Aus  dem  Stadium,  worin  sich  die  Speisereste  im  Ma?eii. yorfanden, 
konnte  ich  mit  Wahrscheinlichkeit  sagen,  daß  die  Witwe  mindestens 
sechs  Stunden,  nachdem  sie  das  letzte  Mittagsmahl  genossen  hatte,' 
ermordet  wurde.  — 

Mohr  als  ein  Jahr  ging  vorüber  und  von  dem  Morder  wurde 
keine  Spur  gefunden.  Da  hörte  jedoch  eiu  Mann  zufällig  ein  Qe- 

1)  Ygi.  iiiciiuii  dt'u  guu^  anaiu^cii  Fall  im  äi^geuaiuiton  „Ktutujieudurfer 
Mord*  in  H.  Grofi:  „Bttadb.  t  ÜDtenaehtiiigtriohter"  (3.  AufL  S.  510,  4.  Aufl. 
2.  Bd.  S.  lOS). 
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spräch  zwischen  zwei  Männern,  das  der  AnlaC)  zur  Verhaftung  beider 
T.f'nte  wurdo.  Das  Kissen,  \v<t?n!t  der  Kopf  der  Ermordeten  hedeekt 
worden  war,  liatte  man  aufltewulirt ;  als  da.sselhe  spiiter  zum  zvvHt' n 
Male  grenaiier  angesehen  wurde,  bemerkte  man  zwi  i  (  Iruitpen  selim:iJer 
Linien  von  Blutabdriicken,  welche  vernjutlicii  durch  Berührung  emes 
mit  Blut  befeuchteten  Oe^pnstandf^«!  entstanden  waren. 

Eine  Ilaussnelinn^-  Im-I  den  Verdächti^'^ten  hraelite  unter  andemu 
zwei  alte  Hosen,  welche  i)fffnUar  ausj^ewaschen  waren  und  beschlag- 
nahmt wurden.    Eb  la4?  die  Vt  nnntnng  nahe,  daJ^  die  Liniengruppen 
durch  ein  blutigea  Knie  auf  das  Kissen  auf;:t'(lriiekt  wurden.  Eine 
er^naue  Ver^leichun^  der  Abdrucke  auf  dem  Kissen  lelirte.  daß  vier 
Linien  genau  auf  «  iuen  Centimeter  fielen.    Wurde  alM-r  da,s  Liiiien- 
system  auf  den  Husen  gemessen,  su  lagen  bei  dem  Stoffe  der  einen 
Hose,  der  aus  geripptem  englischen  Stoffe  bestand,  die  Kippen  so 
weit  auseinander,  daü  fünf  innerlialb  eines  Centimeters  fielen.  Der 
Stoff  der  anderen  Hose  zeigte  eine  derart  andere  Struktm-,  da.D  j>ie 
deshalb  keiner  weiteren  Untersuchung  unterzogen  wurde.  Der  Unter- 
schied von  vier  linlen  auf  dem  Kissen  und  fünf  innerhalb  eine^^ 
Centimelen  auf  der  Hose  wurde  bald  erklflrt  Das  Gewebe  der  Hose 
wurde)  wenn  man  sieh  bQokte,  über  dem  Knie  der  Lftnge  nach 
etmgermaDen  gereckt,  und  bei  dieser  Ausdehnung  paßten  anoh  nur 
vier  Linien  im  Centimeter.  Dies  bewies  sieh  besonders  schQn,  als 
ich  die  Hose  ttber  ein  Bein  streifte  and  dann  anerst  anf  ein  Stempel* 
kissen  kniete  und  danaeh  das  angefeuchtete  Kaie  anf  ein  Stttck  Papier 
mit  weichem  üntergnind  drfickte.  Hierbei  entstand  vlHlig  dasselbe 
Bild,  wie  es  anf  dem  Kissen  gefanden  war.  Dieser  Umstand  und 
die  bewiesene  Tatsache,  daß  der  Angeklagte  diese  Hose  am  Tage  des 
Verbrechens  getragen  hatte,  liefertea  den  Beweis  seiner  Schuld. 

B.  Schriftfälschung  auf  einem  itotterieaettei. 

Im  Mta  1903  bot  ein  gewisser  A.  im  Haag  (Sttd-HoUand)  in 
einem  Lotteriekomptoir  den  Zt  tfel  No.  70850  an,  um  denselben  gegen 
den  darauf  gefallenen  Preis,  ein  Pferd,  umzutauschen.  Am  nächsten 
Tage  kam  ein  Zweiter  mit  einem  aolchen  Zettel,  der  dieselbe  Nummer 
trug,  auch  mit  der  Fiitte,  ihm  das  Pferd  auszufolgen.  Selbstverständlich 
mußte  ein  Scliwindel  im  Spiele  sein,  zumal  Im  i  genauer  Beobachtung 
des  ersten  Zettels  mehrere  Spuren  auf  Pfuscbwerk  hinwiesen.  Daa 
Gericht,  von  der  Sache  in  Kenntnis  gesetzt,  vernahm  bald  darauf  den  A. 
Dieser  erklärte,  er  habe  den  Zettel  von  seinem  Freund  S.  bekommen,  aar 
Eintanschun^^  im  Komptoir  im  Haa^r.  Als  S.  hierüber  vernommen  wurde, 
sagte  die&er,  daü  er  „nur  zum  Öpaß''  vom  Zettel  70S5i),  dessen  Beeitaer 
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er  war,  mit  dem  Fingernagel  die  Ziffer  9  in  0  gefindert  habe;  er  hfttte 
dann  seiner  FVan  eine  geänderte  Ziffer  gezeigt  imd  gesagt:  i,Sieh, 

Flau,  wenn  dies  nicht  ein  9,  Bondem  ein  0  wttr*,  sieb',  etwa  

wie  jetzt  ,  dann  hätten  wir  ein  Pferd  gewonnen!"  Und  sein 

FYennd  S.,  der  abends  auf  Besuch  kam  und  den  Z^tel  mitnahm  zur 
Eintaiisehung  am  Eomptoir,  der  hätte  doch  (so  meinte  der  A.)  sehr 
gut  begreifen  können,  daß  dies  nicht  der  richtige  Zettel  war;  sonst 
hitte  der  A.  denselben  wohl  selbst  gegen  den  Prds  umgewechselt.  Schon 
?om  Anfang  der  Sache  an,  erklärte  S.,  daß  er  «bona  fide^  gehandelt 
bftbe.  Der  ünteiBuohangsrichtor,  der  schon  bei  Betra^tnng  mit  der 
Lope  meinte,  Tintenspuren  entdecken  zu  können,  berief  mich  als  Sach- 
▼entfindigen,  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Änderung  mittels 
Bleistift  oder  Tinte  geschehen  sei.  Im  letzten  Falle  würde  natOrlioh 
die  Behauptung,  „bona  fide**  gehandelt  zu  haben,  widerlegt  sein.  Schon 
beim  ersten  Anblick  bemerkte  ich  an  der  yerdächtigen  Stelle  Tinte 
und  beantragte,  beim  Angekhigten  S.  eine  Hausuntersucbung  zu  halten, 
damit  die  weitere  Untersuchung  der  Sache  ermöglicht  würde.  Diese 
fmi  am  nächsten  Tage  durch  den  Untersuchungsrichter  statt  Sw 
hstte  im  Dorfe  X.  einen  Laden  von  Schreibmaterialien  und  religiösen 
Sachen.  Zuerst  beschäftigten  wir  uns  mit  der  Tinte,  welche  sich  im 
Laden  im  Tintenfaß  befand,  sowie  mit  zweierlei  Fläscbchen,  welche 
tarn  Verkauf  vorrätig  waren.  Auf  meine  Fra«2;e,  wo  die  andere  Tinte- 
sorte sei,  deren  er  sich  bis  yor  kurzem  bedient  hatte  (und  womit  die 
Fäbchung  auf  dem  Zettel  zustande  gebracht  sein  mußte)  antwortete 
er:  ^Ich  gebrauche  außer  dieser  Tinte  niemals  andre  l** 

Gesehäftsbticher  mit  Schrift,  die  mehr  als  zwei  Monate  zuvor  ge- 
schrieben waren,  fanden  sich  im  Hause  nicht  vor.  Vermutlich  waren 
diese  beiseite  geschafft  worden,  weil  sie  die  Tinte  zeigen  könnten, 
womit  vor  einem  Vierteljahr  geschrieben  wurde,  und  womit  die 
Scbhltfäisciinnp:  i^esehehen  ist.  Jedoch  konnte  ich  mit  wenig  Mühe 
beweisen,  dai)  der  Beklagte  sich  früher  einer  anderen  Tinte  bedient 
hatte  als  jetzt,  ich  fand  nämlich  in  einem  seiner  Schreibbiicher  ein 
Stück  Lösch p^ier,  das  er  arglos  beim  Jahreswechsel  aus  dem  alten 
Huch»  in  das  neue  fibemommen  hatte.  Hierauf  befand  sich  die  Tinte, 
welche  ich  suchte;  einige  Flecke  und  Striche  zeigten  schon  in  der 
Farbe  einen  großen  Unterschied  mit  den  der  im  Laden  sich  befin- 
denden Tinten.  Nachdem  ich  noch  einige  Minuten  gesucht  hatte, 
entdeckte  ich  auf  dem  hölzernen  Fußboden,  hinter  dem  Ladentisch, 
wo  der  Beklagte  zu  schreiben  pflegte,  einige  Tintenflecke,  auch  von 
(l<r  alten  Tinte  herrührend;  icli  schnitt  zwei  Uolzspäne  aus  dem  Boden^ 
uin  die  Flecken  Untersachen  zu  können. 
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Vor  ßegmn  meiner  Untersachung  fertigte  iofa,  wie  icnmer  in 
solchen  Fällen,  vom  Dokumente  Photo*?raphien  in  natürlicher  GröBe 
an;  weil  die  Möglichkeit  bestehen  bleibt,  daß  es  unter  dem  Einfluß 
der  chemischen  Kea^entien  beschädigt  wird,  in  welchem  Falle  alle 
Beweismöfrlichkeit  verloren  wäre.  Aach  kann  der  Sachverständige 
nach  der  rntorsuchung  noch  zeij^en,  in  welchem  Zustande  das  Obj<  kt 
in  seine  Hände  irokommen  ist.  Weil  schon  bei  Lupenbetrachtuug 
sich  mehrere  Ei^viiliuuliehkeitpn  zoi^rten,  fertiirte  ich  auch  von  der  ver- 
dächtigen Partii'  (It  s  Zt  lleb  mit  der  -eiindt  itcn  Ziffer  ein  plioto^xrajdii- 
sches  Bild  m  linear  /A-linfaeber  \  crL'^ndu'riin^'  au.  D)<'s  /rigte  äul'>»'rst 
deutlich,  daß  da,  wo  jetzt  eine  «>  >\i\\u\,  sich  ursprün^rlieh  eine  U  )ie- 
fluiden  hatte.  Die  chemische  Prüf  an-  1<  lirte,  daH  die  linke  Iliillte 
der  ietiiteü  Zilter  i»,  giolienteii»  au»  emer  Eisen-Gullusüute,  elieniisch 
vollkommen  übereinstimmte  mit  der  auf  dem  8tnck  l/öf»ch|)a](ii  r  inid 
auf  den  durch  mich  vom  Boden  entfernten  H(tl/,ispäaen.  Die  inikr«»- 
skopische  Unt»  r>iK  hung  brachte  jinl«  rdem  zu  Tasre,  daß  hier  ziemlich 
stark  radiert  wurde,  und  zwnr  /  \\  .  i  m  a  I.  Idi  kunute  als  meine 
Uberzeugung  ni<  d»  rlegen,  dal'i  zuerst  diii  iiütten  im  ^  liegende  Boaren- 
stück durch  Jüidieren  enilerut  war  (also  der  mittUie,  nach  anfuäris 
gebogene  Halbmond  der  9);  weiterkonnte  fentgestellt  werden,  dai>  mit 
Eisengallustinte  die  linkt-  Hälfte  der  damals  rntsit  heudeu  0  fabriziert 
war,  wobei  selbstverständlich  die  Tinte  auf  du-  radierte  Stelle  über- 
floß, weil  hier  der  Leim  entfernt  war.  Um  den  gemachten  Fehler 
auszubessern,  wurde  zum  zweiten  ^lale  radiert;  dies  erwies gidi dtiana^ 
daß  (|uer  über  dem  kohlschwarzen  Tintesthch  mehrere  hagelweifle 
Papierfasem  higen,  welche,  wenn  ffle  sehon  beim  Passieren  der  Feder 
hier  gelegen  hätten,  sich  unzweifelhaft  dnich  kapillfire  Wirkvng  voll 
Tinte  gesogen  hätten.  — 

do  war  nicht  nor  das  Veihrechen  bewiesen,  sondern  aoch,  daB 
hier  mit  Vorbedacht  und  nicht  rafüllig  gehandelt  worden  war.  Mit 
Hülfe  meiner  Aussagen  und  der  von  mir  angefQhrten  Beweise  konnte 
der  Gerichtshof  das  Urteil  mit  Sicherheit  fftllen.  — 
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Die  Photographie  tob  Fafsspiuen  und  ihre  Verwertung 

ffir  gerichtliche  Zwecke. 

Von 

£ricb  Aniischat,  stud.  jur.  in  Bcrliu. 
(Mit  36  Abbildungen.) 

K  i  n  1  r  i  t  u  n  .er. 

Während  im  alli;t  n)(  in« n  die  Fliotograjiliit'  bei  der  Tatlicstand- 
aufnähme  eines  schweren  \  li  ljreehpn«?  in  reichem  UnifanL»'  ;in<ro- 
ui  ndet  wird,  findet  sie  speziell  für  die  Aidiijüinie  von  Fulkindriick»  n 
frtriiigi'  oder  g;ar  keine  Anwondnnp:.  Allmlinps  pht  Berti)  Ion  m 
seiner  „Gerichtlicln  n  lMiot(»-riii»liie**  (deutsche  Ausgabe  von  Wilhelm 
KQa|>p,        4\i)  die  Anweisung: : 

.Hat  man  im  Schnee  oder  Kot  Fußspuren  od»  i  Siiun  ii  eines 
stattgefundenen  Kampfes  etc.,  weiche  mit  einem  Vrihnt In  ii  im  Zu- 
tiaoinienhnnire  sti-lien,  entdpckt.  s*»  soll  der  lMiot(»-ruph  sclileimiirst 
aufgefordert  werden,  das  liild  auf  st-inrn  rinttt-n  zu  fixieren,  bevor 
der  Regen,  die  Ilitze  oder  die  Tritte  der  Passanten  sie  vernichtet 
haben". 

Indessen  ist  meines  Wissens  von  dii-scr  Amveisniii:'  insliesondere 
lu  Deutschland  niemals  Gebrauch  gemaclil  wortlen  'j.    \  ielmehr  ist 

1)  ThiVi  sich  dies  inzwischen  ^cändfirt  hat,  zei^t  Fried l  icli  l'aul  in  seinem 
»IhndlMK  Ii  (U  r  krinnnalistisolien  riiortvifrai)!!!^^  iHorlin  I'.mk),  J.  Ciiutentagji.  Kr 
fiiiirt  imhicic  l  älli'  an  (Uf.),  in  denen  dun-ti  S]niiphütograinitie  eioo  Cber- 
(uhruiig,  bfz.  ein  (»eständnis  des  Täters  erzielt  winde. 

Die  BfttecfaJSge,  welche  er  bisfiglich  der  pliutugraphischee  Aufnahme  von 
Fnhpiiien  ertdit  (S.  58  f.),  konnte  ich  in  dieser  Arbeit  nicht  berückeicbtigen»  da 
mir  seilt  Werk  erst  nach  ihrer  VoUendnng  bekannt  warde. 

I'a>  Photop-aphiercn  von  vordüchtifren  FnRspincn  vor  dem  Abformen 
empfiehlt  femer  Straßmann  in  einem  am  lö.  .Scptond>cr  littKi  gehaltenen  Voi- 
tnge:  ,,Die  Photographie  im  Dienste  der  gerichtlichen  Medizin"  (offiz.  Bericht 
dv  cwMten  listeTenunmlang  des  dentwhen  MedizinalbeamtenverdnsK 

AuafAhrfieh  behandelt  das  Photo^phieren  von  Fufiepmreu  endü^  R.  A. 
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man  bei  dem  Verfahren  gcblielitn,  welches,  bevor  noch  die  Photo- 
graphie irjrend  welchen  ^j^erichtliclitu  Zwecken  dienstbar  ir<^maclit 
war,  allgLiii'  in  angewendet  wurde,  um  Fußspuren  dauernd  aufzu- 
bewahren, niiiiilich  bei  dem  plastischen  Abformen  der  Fußeindrücke. 

Dieses  V'erfahren,  im  wesentlichen  von  IIu^^uuliu  bo;:riindct. 
war  in  seinen  Anfiinfren  außerordentlich  kompliziert,  womn  liaupt- 
sächlich  die  Beschaffenheit  des  Materials  Schuld  trug.  Die  Hand- 
habung der  erwärmten  Stearinsäurei  des  kocbenden  TischlerieiDis  und 
ähnlicher  Sobetanzen,  wie  täe  die  Hngonlin'achen  Bezepte  Tonchricben, 
setzte  bedeutende  Übung  und  OeBchiekliehkeit  yonna.  In  nencrer 
Zeit  ist  das  Verfahren  wesentlich  meinfiuibt  worden,  sowohl  bin- 
fitchtlich  des  Materials,  als  welches  jetzt  aassohlieUiofa  Gips  ver- 
wendet wird,  als  anch  hinsichtlich  seiner  Handhabung,  sodalS 
Ungenauigkeiten  oder  Beschädigungen  der  Spur  als  ansgescbloaseii 
erscbemen  mfissenH. 

Unter  solchen  Umständen  muß  allerdingB  das  Photographien 
von  Fußspuren  als  überflfissig  erscheinen,  um  so  mehr,  als  der  Oipe- 
abdmck  eine  plastische  Wiedergabe  der  Spur  in  ihren  natOrlteheii 
Grdßenverhältnissen  bedeutet  Indessen  lassen  doch  einige  Punkte 
das  Photographieren  der  Fußspuren  vorteilhaft  erscheinen.  Eintnai 
ist  dabei  jede  Ber&hmng  der  Spur  ausgeschiossen,  welche  trotz  aller 
Vorsichtsmaßregeln  doch  leicht  ein  kleines,  aber  charakteristiscfaes 
Merkmal  zer^^tören  kann.  Sodann  nimmt  die  photographiaehe  Auf- 
nahme bedeutend  weniger  Zeit  in  Anspruch,  als  das  Abformen  in 
Gips,  Erstere  kann  jeder  geübte  Photograph  in  10  Minuten  bewerk- 
stelligen. Dagegen  dürfte  die  üerstellung  eines  Gipsabgusses,  nach 
den  Klat tischen  Anweisungen  =<j  zu  urteilen,  ein  bis  zwei  Stunden  in 
Anspruch  nehmen. 

Was  nun  die  \'erwertaog  der  Photographie  anbelangt,  so  ist  sie 
allerdings  speziell  zur  ÜberführuriL-  einer  verdächtigen  Persönlichkeit 
bei  weitem  weniger  geeignet,  als  der  Gipsabdruck,  besonders  deshalb, 
weil,  wie  icli  schon  oben  betont  habe,  der  plastische  Abguß  die  Tiefen- 
verhältnisse  des  Eindruckes  anschaulich  macht,  welche  auf  der  Photo- 

Kein  in  seinem,  1903  be!  Charles  Mendel,  Paris,  ei>chienenen  Werke:  -I^ 
pluttoTmphie  judiciairc-,  p.  »»2  i  vgl.  dieses  .Vrchiv.  lö.  Bd.  S.  1-Hn.  Sein  Vt  rf.ilu -^o 
deckt  !?icb  uibofeni  uichi  mit  dem  meinen,  als  er  vor  zu  starker  Vei kleiueruug 
Wftmt  und  Anfnahine  in  mindeüteuü  halber  natürliclier  Größe  vorschreibt. 

1)  Vgrl.  Hans  GroO,  Handbuch  fOr  Cntonmchiufsriefater.  4.  Aufl.  3. Bd. 

S.  35—01». 

2)  0.  Klatr,  Die  Körperuiessurj^''  tln  Vi  rlmcluT  un<l  die  Photogny^hie  als 
die  wichtig»t«u  Uilfsuiitld  der  gericbtlieheu  Polizei.  Beriiu  19ü2, 
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gnpbie  nor  durch  Schlagschatten  angedeutet  werden.  Doch  glanbe 

ich,  (laß  das  Verfahren  der  geometrischen  Zerlegung,  das  ich  im 
Folgenden  beschreiben  will,  unter  Zuhilfenahme  von  Messungen  voll- 
kommene (Jt'nfHTiL''keit  i?ewährlei>2tet,  selbst  weun  man,  wie  ich  dios 
stets  tue,  die  ►Spunn  nicht  in  natürlicher  Grölie,  sondern  verkleint^rt 
(z.  B.  '  j  natiirliclit  r  (IrfUje)  aufnimmt  und  nachträghcli  veii^rölkrt. 

tljerdies  bietet  die  photographische  Aufnahme  den  Vorieil,  daß 
in  kürzester  Zeit  beliebig  viele  Abbildungen  der  Fußspur  her^^estellt 
und  leicht  nach  allen  Orten  vers^aadt  werdt  n  kimnen,  daß  ferner  der 
einzelne  i'olizei-  oder  Forstbeamte  bei  beiueu  l'atrouilleugäDgea  b<h 
quem  derartige  Abbildungen  bei  sich  tragen  kann. 


Erster  Teil. 

Die  HersteiliiDg  photograi^ bischer  AaftMlmieii  Ton  Fafs- 

I.  Die  Grnndzfige  des  Verfahrens. 

Die  photographifiche  Aufnahme  einer  Fußspur  unterscheidet  sich 
nur  dadnroh  von  der  gewöhnlichen  pbotographischeu  Aufnahme,  da0 
das  Objektiv  mkreeht  nadi  unten  gerichtet  iä^  und  der  Apparat  vom 
Aufnahmeobjekt  nur  geringe  Entfernung  hat 

Je  nach  der  Bodenart  sind  es  veraohiedene  Faktoren,  welche 
das  Bild  anf  der  photographischen  Platte  entstehen  lassen. 

Meist  seigt  der  Boden  eine  mehr  oder  weniger  lockere  Körnung. 
Der  Tritt  stampft  die  lose  nebeneinander  liegenden  Körner  fest  Der 
festgetretene  Teil  erscheint  auf  dem  Bilde  von  dem  ihn  umgebenden 
lockeren  Boden  scharf  abgegrenzt  (Vergl.  Fig.  17  auf  Seite  92;  25 
anf  Seite  95;  27  auf  Sote  96). 

In  manchen  illlen  weist  der  festgetretene  Teil  eine  andere  FSr- 
bnng  auf,  ais  der  umgebende  Boden.  Tritt  z.  B.  jemand  von  einem- 
hellen  Sandwege  auf  dunklen  Waldboden  ttber,  so  teilt  der  von  dem 
letzten  Tritte  an  der  Sohle  haftende  helle  Sand  8«ne  Farbe  der  Spur 
mit   (Vgl.  Fig.  35  auf  Seite  105). 

Außerdem  werden  die  Ränder  der  Spur  von  der  Platte  rep:i- 
Striert  und  zwar  als  Schatten,  welche  je  nach  der  Tiefe  d«  s  Eindruckes 
eine  geringere  oder  größere  Ausdehnung  besitzen.  (Vergl.  die  Abbil- 
dungen Fig.  ^2  auf  Srite  102  und  36  auf  Seite  105). 

Naturgemäß  sind  sie  nur  sichtbar,  wenn  der  Boden  keine  zu 
dui>kle  Farbe  hat,  und  erscheinen  um  so  breiter,  je  schräger  das 
licht  auffäUt,  bezw.  je  niedriger  die  Sonne  steht 
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Mit  zunehmendem  Wivr  der  Spur  lnckcrt  sich  der  fest;:estaMi))fre 
Boden,  die  Ränder  zerbröckeln,  bis  endlich  weder  das  Au^^e  ni»rli  di»'* 
photographische  Platte  eine  Veräuderung  des  Bodens  wabrzunehmeu 
vermag,  die  Spur  ist  ^verweht**. 

Im  Leluuljüden,  wie  im  Schnee,  fällt  die  Körnunjsr  des  Bodeas 
meist  gänzhch  fort,  und  sind  es  dann  einzijr  die  Schatten  der  Uiu- 
grenzungslinien,  welche  datj  Bild  der  Spur  auf  der  Platte  entstehen 
lassen. 

IL  Der  Apparat 

Da  ich,  wie  schon  hemerkt,  die  Fußspuren  nur  verkleinert  auf- 
nehme, bin  ich  nicljt  an  eine  Plattengröße  gebunden,  welche  unbe- 
quemen Transport  nnd  hesebwerliche  Handhabnnj^  der  Apparate  be- 
dingt, wie  dies  bei  Formate  Ton  30X40  oder  40  <50  cm,  wdcfae 
ffir  Aufnahmen  in  natttilicher  GrO&e  erforderlich  sind,  der  FUl  wfire. 

Vielmehr  benutze  ich  für  die  Anfnabme  Toa  iUtepmen  eine 
leichte  konisch  gebaute  Reisekamera  vom  Formate  13X18  cm,  welche 
einen  Balgeoauszug  bis  48  cm  Lftnge  gi'stattet  nnd  mit  einem  faocb 
nnd  quer  TerBchiebbaren  Olyektivbrett  anagerfistet  ist  Letzteres  ist 
zni  Anfnahme  von  Fußspuren  unbedingt  erfoiderlich,  da  es  sich  beim 
Aufetellen  des  Apparates  nie  genau  abechillKen  IftSt,  ob  sich  das  Bild 
der  Spur  auf  die  Mitte  der  Mattscheibe  projizieren  wird,  und  steh 
ein  etwaiges  Heiaustreten  aus  dem  Visierscheibenimhmen  durch  ent- 
sprechendes Verschieben  des  Objektivbrettes  während  der  EinsteUung 
ausgleichen  läßt 

Was  die  Wahl  des  Objektives  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  daß 
dasselbe  frei  von  jeglicher  Verzeichnung  sein  muß,  besonders  wenn 
man  die  Spuren  verkleinert  aufnimmt,  lidolirpdessen  sind  die  fio^ 
nannten  ^Laudschaftslinsen^  welche  gerade  Linien  stets  etwas  ^ 
krtlmmt  wiedergeben,  zu  verwerfen,  und  erscheint  stets  die  An- 
wendung eines  „Aplanates**  geboten.  Da  die  Hxpositionsaeit  beliebig 
ausjsedehnt  werden  kann.  I>raucht  das  Objektiv  keine  große  IJcht- 
stärke  zu  besitzen,  und  hat  man  dalier  nicht  nötig,  teuere  „Anastig- 
mate"  oder  ähnliche  Konstruktionen  zu  verwenden.  Tfh  benutze  für 
die  Aufnahme  von  Fußspuren  ausscliließlicli  ein  ,.linj)id-Apianat", 
wie  es  die  ..Rathenower  Optische  Industrio-Anstalt  •  zum  Preise  von 
27,50  3Ik.  anferti^'^t,  seine  Brennweite  beträj|;t  2»»  cm. 

Große  Sohwierij^keit  bereitetr  mir  die  Hc-clnffun^  einer  zuver- 
liissif^en  Vorrichtim},',  welche  t  s  iMuiö"|:licht,  (h  n  Apparat  so  zu  fstellen, 
dnß  das  Ob),  ktiv  senkrecht  nach  unten  p  riclitct  ist.  Die  im  llaufi«.! 
iH  findliclM-n  ,.5^tntivköpff»  mit  Kugelg'elenk"  geatattcn  meist  nur  oiur 
Neigung  bis        sind  überdies  nur  für  leichte  Eaudkameras  ver- 
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wendbar.  Einzig  zweckentsprechend  erscheint  der  Stegemann^aohe 
Stativkopf.  Derselbe  besteht,  wie  aus  der  Abbildaii|f  eniohÜiGh|  aas 
zwei  eisernen  Platten,  von  denen  sich 
die  eine  an  drei  Stativbeine  als  ^  Drei- 
eck^ anfüiren  läl»t.  An  ihr  ist  die 
zwcitf  Plnttc,  auf  der  die  Cnniera  fest- 
geschraulit  ist,  derart  hefcsti^-t,  dal»  sich 
der  N«'ifrunji:swinkel  der  beiden  l'latfen 
beiiehi«;  verändern  länt.  Von  Xacliteil 
iöt  bei  dieser  Vorrichtung;  der  Umstand, 
dali  die  imnierliin  sehwere  Camera  nur 
in  einem  ein/itren  Punkte  mit  dem  Stativ- 
kopfe fest  vei  bunden  ist,  nämlich  da,  wo 
die  Fallschraube  des  Kopfes  in  die  Sta- 
tivmutter des  Apparates  geschraubt  ist.  Durch  diese  starke  Belastung 
muß  das  Gewinde  der  letzteren  bei  häufigem  Gebrauch  notwendig  be- 
schädigt werden.  Sodann  läßt  sich  der  Stativkopf  nar  benutzen 
wenn  man  ein  Stathr  mit  abnehmbarem  Dreieck  zur  Verfügung  hat. 
Endlieb  steUen  sieh  die  Ansobiiffmigskosten  ziennlich  hoch. 

Eine  andere  Vorriehtnng,  die  der  Photograpb  eieb  selbst  an- 
fertigen kann,  empfiehlt  Dr.  Stolse  in  seinem  „Photograpbiseben 
Notiskalender*^  ()•  Er  iSt,  an  Stelle  des  Stativkopfes  ein  „starkes, 
rundes  Holzbrett  von  etwa  30  cm  Durohmesser,  welches  in  der  IGtte 
em  Loch  Ton  etwa  10  cm  Durchmesser  haf*,  einzufügen.  Auf  dieses 
Brett  wird  die  Oamein  mit  nach  unten  gerichtetem  Objektive  anf- 
geselst,  wobei  das  ObjektiT  durch  das  Loch  nach  unten  ragt  Ein 
entschiedener  Nachteil  dieser  Vorrichtung  liegt  darin,  daß  die  Gamera 
nicht  mit  dem  Brette  fest  verbunden  ist,  sondern  nur  lose  aufliegt 
Ferner  ist  es  nicht  mdglich,  falls  man  das  Stativ  nicht  genau  senk- 
recht Uber  der  Spur  aufgerichtet  hat,  und  letztere  infolgedessen  nieht 
völlig  im  Gesichtsfelde  liegt,  den  Fehler  durch  VerBohieben  des  Ob- 
jektivbiettes  anssnglelchen. 

Die  all  diesen  Konstruktionen  anhaftenden  Mängel  veranhifiten 
mich,  selbst  eine  Vorricbtnng  anzufertigen,  mittelst  derer  ich  sämtliche 
im  Folgenden  abgebildeten  Ful'ispuren  aufgenommen  habe,  und  welche 
sieh,  obsohon  auch  ihr  einige  Nachteile  anhaften,  bis  jetzt  ^tets  als 
suveriässig  erwiesen  hat  Die  Anfertigung  geschah  in  folgender  Weise; 

An  einem  rechteckigen  llolzbrette  von  14  cm  IJinge  und  12  cm 
Breite»  das  ich  in  der  folgenden  Daistellung  als  üorizontalbrett  be- 


1)  Halle  a.  8.  190S.  Veilag  von  Wilbelm  KiHpp. 


Fig.  l. 
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zeichne  (in  der  Ahbildun^r  Ali  CD',  hefesti-rt»'  ich  ein  zweites  Brett 
▼on  18  cm  Länge  und  8  cm  Hreit<\  das  Wrtikalhn  tt  (E  F  ,  mittelst 

zweier  iScharnierc  Mi  und  II).    Dicht  da- 
neben ließ  ich  in  das  Ilurizüntalbrett  eine 
Stativniutter  fJ)     Da  ihr  Rand  ein  wenij; 
ans  der  El>ene  des  Horizontalbrettes  her- 
vorra^^te,  umgab  ich  sie  mit  drei  Ix^isten, 
um  dem  Ilorizontalhrt'tt  eine  eh»'ne  Ober- 
fläche  zu    g:el)en.    In  das  Vertikalbrett 
bohrte   ich   ferner  ein  Loch   in  solcher 
Höhe,  daß,  wenn  ich  meine  Camera,  lias 
Objektiv  nach  unten  gerichtet,  mit  der 
Stirnwand  auf  die  drei  Leisten  aufsetzte, 
die  Öffnung  ihrer  Statiirniutter  genau  mit 
dem  Loche  des  Vertikalfatette«  zusammenfieL 
Eine  Stativschraabe  nebet  einem  ^StativblittoheD*^,  letzteres  dnich 
zwei  Bretterlagen  ventirkt  (siehe  Abbildung),  verbindet  die  Oamera 
fest  mit  dem  Vertikalbrett,  wibrend  das  Gewicht  der  Ounent  anf  den 
drei  Leisten  ruht  Mittelst  der  Scharniere  (6  und  H)  kann  das  Vertikal 


i  M 

ürundiifi.   V«  nattrl*  OrOfi«. 
Flg.  2. 


aehraube. 
Fig.  8. 


Stativblättchen 
mit  Teritiriniiig. 


Grund-  (^inr- 
riß       seh  Diu. 

Fig.  4. 


Die  KippTorrichtnag  im 

Gebrauch. 

Fig.  5. 


Fig.  S 


brett  fQr  den  Transport  umgeklappt  werden.  Die  Vorrichtung  nimmt 
alsdann  nicht  mehr  Banra  ein,  als  eine  Doppelkassette.  StatiTsobranbe 

nnd  ßlättchen  müssen  lose  mitgeftthrt  werden. 

Stolze  enii)fiehlt  dem  Photographen,  bei  Arbeiten  von  oben  nach 
nnten  das  N'isierscheibenteil  gcf^en  d:is  Vorderteil  abzusteifen.  Zo 
diesem  Zu  tckc  fertige  ich  mir  aus  Uolz  eine  zweiteilige  Sellien e  an, 
deren  beide  Teile  sich  wie  die  eines  Stativbeines  gegeneinander  Ter* 
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schieben  und  in  jeder  Lage  durch  eine  Schraube  festhalten  lassen. 
Diese  Schiene  wird  nach  erfolgter  EinsteUang  zwischen  Visienobeiben- 
lahmen  und  Vorderteil  eingesetet* 

TU.  Die  Aufstellung.  ' 

Man  riclite  das  Stativ  üher  (i<'r  zu  j»lioto<rra|»liier(utlen  Fuljsjmr 
auf,  und  zwar  so.  dal)  eino  VerllLugeniDg  der  Stativscüraube  ungefälir 
den  Mittelpunkt  dt-r  S}>ur  tref- 
fen würde,  und  ötelle  es  mit- 
telst einer  Wasser  wage  irenau 
wagrecht,  resp.  wenn  da.s  Ge- 
lände geneigt  ist  (an  Bergab- 
hängen z.  h.)y  dieser  Ncip-ung 
möglichst  parallel.  Zu  wel- 
cher Höhe  man  das  Stativ  aus- 
ziehen muß,  liclitet  sich  nach 
der  gewünschten  Verkleine- 
rung und  nach  der  Brenn- 
weite des  Objektira.  Man 
kuin  dieselbe  ffir  jeden  Fall 
aebnell  nnd  geoaa  ana  der 
8 1  e  i  n  h  ei  I  •  Sto  1  aeeehen  Ver- 
größemngs-  und  Verkleine- 
nngstabelle  ersehen.  Was 
meine  Aufnahmen  anbefrifft, 
DO  mufi  ffir  Tierfacbe  Veiv 
Ueinerang  bei  20  cm  Brenn- 
wttte  das  Objektiv  I  m  von 
der  anfznnehmenden  Fußspur 
entfernt  sein.  Man  befestige 
dsdann  an  dem  Stativ  die 
KippTorriobtung.  resp.  den  ent-  Apfu^t  fertig  »ar  Aniakhin«. 

Bpiechenden  Statirkopf ,  und 
an  ihr  dit>  Oamera.  Hierauf 

wird  auf  die  S])ur  eingestellt  und  gleichzntii:  kontrolliert,  ob  sie  sich 
vollständig  im  Oesichtsfelde  befindet.  Kleinere  Diff»  renzen  gleicht 
man  durch  entsprechende  Verschiebung  des  Objektivtirettes  aus,  grttfkire 
machen  eine  neue  Aufstellung  erforderlich.  Alsdann  setze  man  die 
Schiene,  nachdem  man  sie  auf  di<  entsprechende  Länge  gestellt  hat, 
zwischen  Visierscheiben-  nnd  Vorderteil  ein  und  prüfe  mit  der  Lupe 
die  Sch&ife  der  Einstellung.  Läßt  sich  die  Spur  infolge  schwacher 
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Konturen  un<l  dunkltT  l^odenart  auf  der  MattsclH^ilio  sclileolit  crkcnn^'n, 
80  erapfit'lilt  ('S  sich,  diclit  m-bcn  die  Spur  einen  Streifen  beilrucklt-s 
Papier  zu  iei^cn  und  auf  dif  Muelibtaben  scharf  ein^nstelloTi. 

Ist  die  Spur  lu  luckertn  Boden,  z.  B.  Sand  oder  htark  durchnäßte 
Erde,  selir  tief  eingedrückt,  80  ist  es  uir'i<»ten8,  falls  nicht  yrfniile  der 
tiefste  Teil  besonders  feine  charakteristisclie  Merkmale,  z.  P».  Xai^cl- 
spuren,  zeigt,  vorteilhaft,  auf  den  höchsten  Teil  der  Spur  einzustellen 
und  kleine  Blende  zu  j;;el)rauchen.  Ist  scharf  eingestellt,  so  setze  man 
die  Kassette  ein,  blende  entsprechend  ab  und  ziehe  den  Kassetten- 
Schieber  recht  vorsichtig  an£.  Man  lasse  den  Apparat  alsdann  einige 
Minuten  stehen »  am  ihn  von  den  Brsobftitemngen,  die  die  EtuMtaen 
der  Kassette  lud  Anfsiehen  des  Schiebers  yemrsacht,  einigermaSen 
znr  Bnbe  kommen  zu  hissen.  Auf  freiem  Felde  bei-  scharfem  Winde 
ist  es  empfehlenswert,  den  Apparat  dnteh  Auflegen  entsprechend 
großer  Steine  zn  beschweren.  Die  Beliehtang  erfolgt  mittdat  wuts 
pnenmatiBch  ausldsbaren  Zeitrerscblnsses  oder  durch  TorriohtigeB  Ab- 
nehmen and  Wiederanfsetzen  des  Objektirdeckels. 

Nach  dem  Belichten  setze  man  die  Mattscheibe  noch  dnmal  ein^ 
entferne  die  Blende  nnd  prBf  ob  die  EmsteUnag  scharf  geblieben  ist 
Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  muß  dne  zwdte  Anfnahme  gemacht  werden. 
Scbließltch  messe  man  die  L&nge  der  Spar,  sowie  die  Entfemnng  dea 
Objektiyes  vom  Boden  mdglicbst  genau  nach,  da  dieee  Maße  für  eine 
nachfolgende  Vergrößerang  auf  natfirliche  Größe  unbedingt  erfoider- 
Hch  sind.  (Vergl  den  Abschnitt  „Die  Vergrößerung**  auf  Sttta  81.) 

IV.  Die  Belichtung. 

Wie  bei  der  gewöhnlichen  photographischen  Aufnahme,  hingt 
auch  bei  der  Photographie  von  Fußspuren  die  ßeli(^tang8zeit  in  erster 
Linie  von  der  Lichtstärke  des  Objektives,  seiner  längeren  oder  kürzeren 
ßrennweite,  der  Blende  und  der  Empfindlichkeit  der  Plattensorte  ab, 
sodann  von  der  Tages-  und  Jahreszeit  und  von  der  Beleuchtung. 
Letztere  richtig  abzuschätzen  ist  jedoch  beim  Photographieren  Ton 
Fußspuren  außerordentlich  schwierig,  da  die  stets  verschiedene  Färbung 
dos  Bodens  in  den  üieistrn  Fällrn  Täuschungen  ht^rvorruft  Besonders 
ist  dies  der  Fall,  wenn  man  v»  rsucht,  die  Beliclitiinirszcit  nach  der 
Helligkeit  des  Bildes  auf  der  Mattscheibe  abzuschätzen,  wie  dies  von 
geübten  Photographen  meist  geschieht. 

Am  srhwimgsten  gestaltet  sich  die  1/M:e  im  Walde,  wo  natur- 
genial)  gerade  sehr  viele  derartige  Aufnahuieu  gemacht  werden  miissien. 
Die  Liohtmenge,  welche  von  oben  und  von  den  iSeiten  diireh  das 
Laub  der  Bäume  dringt,  wechselt  an  jeder  Stelle  des  Waides.  In 
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dessen  schadet  gerade  beim  Pliofoirrnplnf  r(  n  von  Fußspuren  eine  ge- 
ringe rnter-  oder  f^hrrbplichtuii!:  -f  lu  '  niL:.  f^»'ispielsweise  ist 
Fig.  35  auf  Seite  Hi5  eine  fnst  fiintl  h  he  Unterbt^iiclitung,  Fig.  36  auf 
Seite  105  eine  dreifuche  rberbelichtuni^. 

Im  Folgenden  bal)e  ich  versucht,  eine  lieliclitunjrstahelle  zusammen- 
zustellen, deren  Zahlen  sich  für  mein  Objektiv  bei  einer  Blende  »F.  24 
als  zutreffend  erwiesen  haben: 

B  e  1  i  c  h  t  u  n  s  t  a  b  e  1 1  e 
während  der  Monate  Mai  bis  September  von  10  bis  2  Uhr 

Heller  leicht  schwere 

SoD&ensdiein     bedt^kt      trübe  Jtegeawolken 

Offenes  Feld         Sek.  3  ö  8  12 
Leiefatbesohatteter 

Weg,  Waldlichtang  ^  S  12  16  19 

Dichter  Wald           „  12  19  25  35 

(we^en  der  Streiflichter 
meist  unbrauchbar) 

Für  die  Zeit  von  6  bis  lo,  bezw.  2  bis  6  sind  die  Zahlen  zn 
verdoppeln,  ebenso  für  Schneeaufnahnien  während  der  Mittagstunden. 
Für  sonstige  Aufnahmen  während  der  Wintermonate  dürft»  sich  in 
den  Mittagstunden  die  vierfache,  zu  anderen  Tageszeiten  die  acht-  bis 
zehnfache  Belichtungszeit  als  zutreffend  erweisen. 

Ich  will  noch  bemerken,  daß  mein  Objektiv  mit  F.  iM  im  Sonine  r 
von  11  bis  1  Uhr  bei  Sonnensclieiii  eine  irennü  neliti;;  exponierte 
Momentaufnahme  von  '/^  i  St  kunde  liefert,  und  ili»-  Knipfindliehkeit 
meiner  T*latt('n  22'*  Wnm'  ekc  hi  triiiit,  sowie  noch  daran  t-rinnorn.  (hil> 
ich  die  Spuren  in  vierfacher  Verkleinerung  mit  1  m  Ubjcktabstand 
aufnehme. 

V.  Die  Vergrölierunp:. 

Für  oberfläcbliobea  Vergleichen  eines  Photogramnies  mit  einer 
Originalfußspur  oder  mit  der  Sohle  eines  Schuhes»  wie  es  z.  B.  der 
einzelne  Beamte  bei  Patrouillengängen  oder  bei  einer  Hauasnohnng 
vornimmt,  wird  sich  das  verkleinerte  Bild  der  Spur  im  allgemeinen 
als  ausreichend  erweisen,  ebenso  wenn  es  sich  darum  handelt,  zwei 
in  gleicher  Verkleinerung  berirestcllte  Anfnahnien  zu  vergleichen. 

Anders  liegt  der  Fall,  wenn  es  damnf  ankommt,  dem  (rerichts- 
hofe  zu  beweisen,  daß  ein  hestimiuter  Schuh  die  pliütograpbiorio  Spur 
hinterlassen  hat.  In  dip^em  l'alle  ist  es  notwendig,  das  Hiid  auf 
OrijL'inali^röne  zu  reproduzieren,  da  nur  die  \  -  ru^leichung  der  einzelnen 
Haße  Garantie  für  erfolgreiche  Identifizierung  bietet 

AnMw  ttr  KrtmiBtluthiopolo^ie.  IVL  6 
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Die  Vergrößerung:  selbst  wird  in  gewidinlicher  Weise  auf  Brom- 
«ilberiiapier  bewirkt  und  kann  von  jeder  photographischen  Anstalt 
ausgeführt  werden.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dafi  das  Bild  wirklich 
genau  auf  Originalgröüe  reproduziert  wird. 

Hierzu  ist  eigentlich  nur  nötig,  ein  Maß  der  Spur,  z.  B.  die  Länge, 
bei  der  AufnaJime  genau  festzustellen.  Um  Jedoch  eine  Kontrolle  zu 
haben,  empfiehlt  ( s  sich,  außerdem  die  natürliche  Größe  der  Spur  zu 
berechnen,  und  zwar  initrelst  der  srlion  emmal  (Seite  79)  erwähntea 
Steinhoil-Btolzeschen  Vcrp'iUierungs-  wui  Verk!einoninp:stahelle.') 

Zu  diesem  Zwecke  messe  man  nach  <hr  Aufnahme  den  Abstand 
des  Ohiektives  vom  Boden.  Will  man  irnn/  siciier  gehen,  so  niess»' 
man  noch  außerdem  die  Entfernung  der  Mattscheibe  vom  Objektiv, 
da  dies*'  beiden  Größen  in  einem  bestinnntt  n  Verhältnig  zu  einander 
stehen,  und  sich  eine  aus  der  anderen  bereclincn  bißt. 

Aus  diesen  beiden  Größen  kann  man  nunmelir  mitt«'i>i  (i»-r  <)l»»-n- 
genanukn  Tabelle  die  genaue  \  rrkicincrung  finib  n  uüd  hieraus  in 
Verhindnn-;  mit  der  Orüße,  welche  die  Spur  auf  dem  Photogranime 
zeigt,  die  (irübe  des  Originals. 

Um  den  Abstand  der  Mattseboibe  von  dem  Objektiv  j^tets  schnell 
feststellen  zu  können,  empfiehlt  es  sich,  auf  dem  Lnifbrette  dej* 
Apimratcs  eine  entsjirecbende  Skala  so  anzubringen,  dal'  mau  uie  ge- 
suchte Entfernung  sofürt  ablesen  kann:  alb'rdings  erfdrcbrt  die  An- 
biiüguug  einer  solchen  Skala  ein  sehr  geiiauei»  Auspru liieren. 


Zweiter  Teil. 

Die  Verwertung  der  Auliiahmeii  für  gerichtliche  Zwecke. 

I.  Die  geometrische  Zerlegung  der  Spur  und  Beschreibung 

ihrer  einzelneo  Teile. 

Der  Wert  der  Fußspur  als  Oberfuhrangsniittel  wird  erbebtiob  ge> 
mindert  durch  den  Umstand,  daß  meist  nicht  der  Fuß  selbst,  sondern 
nur  die  Sohle  des  ihn  bekleidenden  Schuhes  zum  Abdruck  gelangt  So- 
mit läßt  sich  vor  Glericht  nur  feststellen,  ob  ein  im  Besitze  des  Ver- 
dächtigen vorgefundener  Schuh  den  ttberfUhrenden  Eindruck  am  Tat* 
orte  verursacht  hat,  oder  nicht,  dagegen  bedarf  die  Behauptung,  daß 
gerade  ^  den  betreffenden  Schuh  zur  Zät  der  Begehung  der  Tat 
getragen  hat,  erst  noch  eines  besonderen  Beweises. 

l)  Jtetieuleiul  einlacliei  und  sit-hrrer  ist  es,  iiaili  tleui  \  i»i>elilage  v<m  J'aul 

(Huidbitcli  der  krimiiialistiHchen  Photographie,  ä.  b%  einen  Maßstab  initcnphoto> 
graphieren. 
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Wenngleich  es  nun  meist  gelingen  ^nrd,  ihn  zu  fQhrai,  so  sind 
vir  doch  Fälle  bekannt,  in  denen  dies  nicht  möglich  war. 

Einen  diesbezüglichen  Fall,  der  im  Oktober  des  Jahres  1902  vor 
dem  Schwurgerichte  in  Elhin^^  zur  ^^Thandlung  kam,  will  ich  an 
dioer  Stelle  ausführlich  zur  DarstelluTiL:  hriniri'H '  i. 

Am  Ab«'nd  des  ü.  Febniar  wurde  in  (Ut  Ortschaft  T.  ein 
Schulj  auf  «In-  T!ans  -rlfs  T^indwirtes  R.  abgegebi-n.  der  die  am  Fenster 
des  Wühnzininiers  stehende  Ehefrau  des  R.  tötete.  Ein  zweiter  Sehuü 
drang,  ohne  Schaden  anzurielitt-n.  eini<:<'  Minuten  später  iu  ein  Fenster 
des  Nachbarhauses,  wtlehes  (Inn  Tfarrhufenpächter  Michael  K. 
hörte.  Letzterer  war  uiit  der  Ermordeten  feit  lanjrein  verfeindet,  hatte 
auch  in  letzter  Zeit  mehrfach  Drohungen  ge^eu  bie  ansgestolien.  Als 
Täter  kam  er  nicht  in  ! Betracht,  da  er  zur  Zeit  de^i  Verbrechen«;  im 
Dorfwirtshause  geweilt  hatte;  wohl  aber  nahm  man  an,  dab  der 
Mord  auf  seine  Veranlassung  geschehen  sei. 

führte  nun  vom  Hause  des  R.  eine  Reihe  von  Fußspuren 
zum  Hause  des  K.,  uuii  man  btellte  fe»l,  ilab  die  Stit  fel  eines  bei  K. 
bodiensteten  Knechtes  genau  in  sämtliche  Spurt  n  palilen.  Jin  I^aufe 
der  Beweii>aulüahuie  wurde  es  jedoch  /-weifelliaff,  oh  der  Kneelit  selbst 
die  Schüsse  abgefeuert  liatte,  oder  ob  nicht  vielmehr  der  liruder  des  K., 
in  dessen  Besitz  das  frischabgeschossene  Gewehr  gefunden  wurde, 
oder  selbst  die  Stieftochter  des  K.  in  den  Stiefeln  des  Knechtes  ge- 
standen habe.  Unter  diesen  Umständen  wurde  der  Knecht  sowohl 
wie  der  Bruder  des  K.  nur  wegen  Beihilfe  zum  Morde  (ersterer  zu  7, 
letzterer  zu  1 1  Jahren  Zuchthaus)  venirteilt,  während  Michael  K.  als 
Anstifter  zum  Tode  ventrleilt  wurde. 

Die  Feststellung,  oh  eine  hestimnita  Sohle  eine  Toigelnndeiie  Spur 
hinterhiaBen  hat  oder  nicht»  läßt  sich,  wenn  Spur  wie  Sohle  im  Ori- 
ginal Torfiegen,  in  sehr  einfacher  Weise  Tollziehen;  ehenso  hietet  die 
Verwendung  des  Gipsabgusees  keine  beBonderen  Schwierigkeiten. 

Anders  liegt  der  Fall,  wenn  die  Spur  photographisch  aufgenommen 
igt  Alsdann  läßt  sich  eine  wirklieh  zuTerlässige  Identifizierung  nur 
in  der  Weise  durchfuhren,  daß  die  Maße  der  genau  in  Originalgröße 
abgehikleten  Spur  mit  denen  der  Sohle  verglichen  werden;  je  mehr 
Kafie  man  zugrunde  legt,  desto  zuTerlässiger  gestaltet  sich  das  Ver- 
bbren. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Photographie,  welche  die  Spur  nicht 
in  Originalgröße^  sondern  verkleinert  darstellt?  Auch  sie  läßt  sich  zur 
Identifizierung  verwenden,  und  zwar  dadurch,  daß  man  beim  Ver- 


1)  Naeh  cmem  Berichte  der  „Berliner  Abendpost*  vom  So.  Oktober  1902. 

6* 
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gleichen  das  HauptiJ^ewicht  nicht  sowohl  auf  die  Himensionen,  als 
vielmehr  auf  die  Fomi  der  Sohle  legt  Die  eioselnen  Teile  der  Bohle 
können  zahlreiche  Variationen  aufweisen,  femer  stehen  die  einzelnen 
Maße  stets  in  gewissem  Verhältnis  zu  einander.  Kurz  gesagt,  ich  zer- 
]ep:c  die  Sohle,  ähnlich  wie  l^ertillon  das  menschliche  Profi!  zor«rliedert> 
und  besehreilx-  die  einzt  ln»'u  Teile  nach  Form  und  Dimension. 

Im  l\)liren(l»'ii  habe  ich  versucht,  ein  Muster  zu  einer  solchen 
Beschreibung  zu  gebea.  Zugrunde  gelegt  habe  ich  eine  geometri^e 


Ü'n'  Teil«'  der  Fußspur. 

A  B  ^  A»-:U/  drundUlll«. 
C  D  -=  Absatz -Hfthe, 
C  E  =  Lauge. 
A  C  B  ~  AbfAtSpHrfimiDai^. 
A  C  oud  B  0  BT  KruBUDUngiiflehenkeL 
A  8  und  B  T  =  S«-itfi)lote. 

L  M  =  Breite  1'  Vorderteil». 
N  O  =  Absatz- Brette. 
£  F  II  X  —  InDCDlinie. 
(B  F      oberer,  FX  ^  unterer  Teil). 

E  G  J  Y  =  Aulienlinie. 
(£  Q  •«  oberer,  G  Y  —  unterer  Teili. 


Figur,  nach  welcher  Bich  auch  die  einzelnen  Maße  der  Spur,  wie  aie 
znr  genauen  Identifizierung  erforderlich  sind,  bequem  feststellen  lassen, 
und  welche  auch  einen  Anhalt  für  eventadles  Abzeichnen  der  Spur 
bietet  (TergL  die  Causs6e sehe  Methode  des  Netzzeicbnens).  Da  die 
bekannten  Benennungen  der  Sohlenteile  ffir  eine  detaillierte  Beschrei- 
bung nicht  ausreichten,  habe  ich  eine  Anzahl  weiterer  Bezeichnungen 
der  Geometrie  entlehnt,  und  ist  es  mein  Bestreben  gewesen,  dieselben 
möglichst  prägnant  zu  wählen. 

Bei  den  meisten  Füßspuren  ist  der  Absatz  am  deutlichsten  aus« 
geprügt  Deshalb  lege  ich  der  Figur  die  Linie  A  B  zugrunde  und  be- 
zeichne  sie  als  ^Absatzgmndlinic'',  femer  das  in  ihrem  Mittelpunkt 
errichtete  Lot  G  D  als  ^lAbsatzhöbe*^.    Die  gebogene  Linie  (A  C  B), 
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welche  den  Absatz  luifrisenförmig  begrenzt,  bezeichne  ich  als  „Ab- 
«atzkriimranng'*,  ihre  Teile  AC  und  BC  als  „Krüniraungsschenkel*. 
Ihre  Gestalt  wird  mit  Hilfe  der  in  A  and  B  auf  der  Grundlinie  er- 
richteten r.ote  (der  ^Seitenlote"  im  Gegensatz  zum  „Mittellot"  CD) 
bestimmt.  Zieht  man  durch  die  äoi^ten  Punkte  der  KrUmmungs- 
schenkel,  N  und  0,  die  Parallelen  zum  Mittellot,  so  gibt  ihr  Abstand 
N  0  die  „Absatzbreite"  an.  Häufig  wird  die  Absatzbreite  gleich  der 
'  Länge  der  Grundlinie  nc'm,  falls  nämlich  die  Krtimmnngsschenkel 
^diver£:*^nt*'  oder  ..parallel"  sind  Tsiehe  weiter  unten). 

Für  (las  Vorderteil  der  bpur  kommt  in  l'<  traclit:  dio  „Länge'*, 
von  Absatz  zu  »Spitze  gemessen,  darirpstfllt  durch  d'w  Linie  0  E,  die 
.Rrpite  dos  Vorderteils"  ffiMi,  d,  Ii.  der  Abstand  der  durcli  die  äus- 
si'isit  u  l'unkte  de««  VordtTteds  (F  und  G)  zum  Mittrllot  -ezogenen 
Parallolon.  Die  beiden  gewundenen  Linien,,  welcli»'  sich  von  d»  r  Spitze 
bis  zum  Absatz  hinziehen,  bezeichne  ich  als  ,.Au(i<ii'*-  und  „Innen- 
linie'' und  zerlege  jede  in  ( in«  n  ..uuteien  '  und  ciuen  „oberen  Teil''. 
Der  obere  Ted  reicht  von  der  S|tit/.«'  E  bis  zu  den  äußersten  Punkten 
l  und  G,  der  untere  Teil        da  his  zur  Absatzgrundlinie. 

Ist  der  Stiefel  neu  betsohlt,  so  ist  du  Linie  H  J  sichtimr.  Von 
ihrem  Schnittpunkte  mit  dem  Mitt.  lh»t(  K  bis  zur  Spitze  wird  die 
Länge  des  aufgesetzten  Teiles  hrslimmt. 

Diese  Teile  also  müssen  nacli  Form  und  Größe  beschrieben 
werden.  Die  sich  ergebenden  Variationen  sind  in  der  llaupUsache 
folgende: 

1.  Die  Länge  der  Spur  kann  klein,  mittel  oder  groß  sein.  Als 
mittel  wird  sie  dem  Ange  erscheinen,  wenn  ihre  wahre  LSnge  ca.  2S  cm, 
als  sehr  groß,  wenn  ale  mebr  als  36  om  beträgt 


OnmdlUe:  «eirtOH 


Flg.  9, 


etnfebogen. 


2.  Die  Breite  (des  Vorderteils)  kann  gleicbfaUs  klein  bis  sehr 
gro6  seuii  d.  h.  die  Sohle  ist  schmal,  mittelbieit,  breit,  sehr  breit  Als 
mittel  wird  die  Breite  erscheinen,  wenn  sie  sich  sur  Länge  wie  t  su 
3  verhSU. 
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3.  Die  AbsatzgrnndHnie  kann  klein,  mittel  oder  groß  8&tl, 
und  wild  als  mittel  zu  bezeichnen  sein,  wenn  ihre  Länge  (A.  B)  sich 

ztir  Breite  des  vorderen  Teils  wie  3  zu  5  Terhält 

OHezüirlicli  ihrer  Form  kann  die  Gnuidlinie  ^ewulltt. 
geradliniir,  leicht  eingebogen,  stark  einicebo^en  sein. 
Nur  selten  werden  sieb  abweichende  Formen,  wie  E. 
nebenüteheude,  finden. 
4.  Die  Ab satz  h  he  kann  klein,  mittel  oder  groß 
sein  und  wird  als  mittel  erscUeineo,  wenn  sie  sich  zur 
wie  1  zu  h  verhält  In  diesem  Falle  ist  sie  gleich  der 
Grundlinie  mittler  Dimension. 

5.  Die  Kr iimiuung äsc henke  1  können  divergent  (auseinaDder> 
laufend),  parallel,  leicht  gebogen  und  stark  gebogen  sein. 


Rg.  10. 

ganzen  liinm 


Schenkel:  «^1»*» 


I 


Flg.  11. 


6.  Die  Spitze  kann  winklig,  schmal,  mittel,  breit,  sehr  breit  Bein, 
ihrer  fiichtung  nach  emwärts,  gerade,  auswärts  gehebtet. 


Spitt«!     winklig}  •chtt«]«  icfar  bivlt, 

Fig.  lt. 

7.,  8.  Aaßen-  and  Innenlinie  lass*  n  sich,  außer  1)ei  Steh- 
fipuren,  meist  nur  nngenflgend  bencb reiben,  indem  oft  gohoo  ibie  Unter* 
Scheidung,  d.  h.  die  Feststellung,  ob  die  Spur  von  einem  rechten  oder 
linken  Stiefei  herrfibrt,  Schwierigkeiten  macht  Denn  die  oberen  Teile 
der  beiden  Linien  enobeinen  hftnfig  nach  Lfinge  nnd  Krftnimitiig 
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einander  gleich,  und  die  unteren  Teile  gelangen  nur  selten  zum  Ab- 
drack  (vergl.  Fig.  15  auf  Seite  88).  Bei  den  sogenannten  zwei- 
lallifrtn  Schuhen  »\mi  ohnehin 
Aiiiien-  und  InnenUnie  gleich. 

Die  oberen  Teile  jeder  Linie 
könnea  unabhängig  voneinander 
tdein,  mittel  oder  groB  sein.  Als 
mittel  wird  der  obere  Teil  der  Außen- 
linie  eradiemeoi  wenn  er  gleieh  der 
Hilftey  der  der  Innenlinie,  wenn  er 
gleich  einem  Drittel  der  ganzen 
Unge  ist  (natürlich  muß  zn  dieser 
Fcststellnng  die  Spitze  abgedruckt 
j)dn).  Die  Form  des  oberen  Teiles 
kann  bei  Außen-  nnd  Innenlinie 
folgende  Variationen  zeigen:  genid- 
lioigi  gleichmftßig  schwach  gebogen, 
gkicbmfißig  stark  gebogen ,  im 
oberen,  mittleren  oder  unteren  Teile 
stark  gebogen.  Die  unteren  Teile  Flg.  13. 

der  Linien  gelangen  meist  nnr  bei 

Strhspuren  vollkommen  znm  Abdruck.  Alsdann  stellt  sich  der  untere 

der  Außenlinie  als  geradlinig,  leicht  oder  stark  gebogen,  der  der 
Innenlinie  als  gebogen,  geradlinig,  leicht  gewunden,  stark  gewunden  da  r 
Beistehspuren  wird  der  untere  Teil  der  Innenlinie  wohl  stets  „stark 
gewunden^  erscheinen  (vergl.  Fig.  17  auf  St  it*'  92.) 

9.  Ist  der  Stiefel  neu  besohlt,  so  muß  die  Begrenzungslinie 
des  aufgenagelten  Fleckens  (H  J)  ihrer  Form  und  Richtung  nach  be- 
schrieben werden,  außerdem  ist  ihre  ungefähre  Entfernung  von  der 
Spitze  anzugeben. 

10)  Schließlich  werden  die  besonderen  Merkmale  der  Spur 
heschrieben,  vonieliiiilich  Nacrelspnren  am  Absatz  oder  Vorderteil,  so- 
fern dieselben  drullich  erkeiinl)ar  sind,  femer  Beschädigungen  der 
Sohle  ^'er-rl.  Fi^'.  22—24  auf  Seite  93  f.),  ob,  wie  stark  und  in  welchen 
Teilen  der  Absatz  alijretretcn  ist  u.  ii.  m. 

Xh  Beispiele  mögen  folgende  Besclircibungen  von  Sohleuein- 
drucken  dienen. 

1.  fFi-.  U.) 

1.  Länge:  klein  (2.-)  cm  nat.  Gr.). 

2.  Breite:  mittel  (1  : 

3.  Absatz grundlinie:  mittet,  geradlinig. 
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4.  Absatzhöhe:  groß. 

5.  Krümniun^j:88chenkel:  parallel. 

6.  Spitze:  schiual. 

7.  Außenlinie,  oberer  Teil:  gleichmäßig  schwach  gebogen, 
mittel;  unterer  Teil:  geradlinig. 

8.  Innenlinie,  oberer  Teil;  gleichmäßig  schwach  gebogen, 
mittel;  unterer  Teil:  schwach  gewunden. 


Fig.  14.  FiK.  15. 


9.  Begrenzungslinie  des  Vorderteils:  nicht  vorhanden. 
10.  Besondere  Merkmale:  Ca.  5  undeutlich  ausgeprägte  Nagel- 
spuren, die  sich  vom  Scheitel  der  Absatzkrümmung  nach  außen 
hinziehen  und  ca.  den  dritten  Teil  des  äußeren  Krümmungs- 
schenkels bedecken.    Eindruck  absolut  gleichmäßig. 

II.  (Fig.  15.) 

1.  Länge:  klein  bis  mittel  (27,5  cm  nat  Gr.). 

2.  Breite:  klein  (1:2'  2). 

3.  Absatzgrundlinie:  klein,  äußere  Hälfte  geradlinig,  innere 
leicht  gebogen.  (BesonderheitI) 
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4.  A  I)  s  a  t7  h  (i  he:  mittr*!. 

5.  K  r  ü  III  m  II  n  gs8  c  Im  -  n  k  e  1  auseinanderlauteiKi. 
G.  Spitze:  sehr  schmal. 

7.  Außenlinie,  oberer  Teil:  geradimi^i:,  f;roli;  unterer  Teil: 
nicht  erkennbar. 

8.  Innenlinie,  oberer  Teil:  gewunden,  sehr  groÜ;  unterer 
Teil:  nicht  fikennbur. 

9.  Begrenzunffsl i nie  des  Vorderteils:  nicht  voihiiiulen. 
10.  Besondere  Merkaiale:  ad.  3,  und  ^.    Al)s«i!/  ;ini>cheinen<l 

hoch,  nach  hinten  abgetreten,  nn(l  zwar  naeli  außen  weiter 
als  nach  innen. 

IL  Die  praktischen  Anwendungen  dieser  Methodi». 

1.  Dns  Verirleiehen  zweier  Fulispuren. 

Das  \  ei":_'^It'i(  In  n  zweier  Fuiispui  i  ii  kann  ^iiell  in  dreierlei  Wein' 
vollziehen.  Entweder  iieiren  beido  R])\in  n  im  Oriirinnl  vor,  oder  es 
soll  eine  photographisch  nufgenouiniene  r^pur  luir  <  int  r  Orii^inalspur 
vrr-licli.  n  werden,  oder  endlich,  es  sind  zwei  Spurphotogramme  zu 
vergleichen. 

Der  erste  Fall  kann  ?i;i!iirgeniSß  mir  in  iM-traelit  kuniineii.  wenn 
beide  Spuren  so  nahe  bei  einander  lifiron,  dali  man  ^ie  irleichzeitiir  zu 
übersehen  vermag;.  Das  ^'ergleichetl  inaciii  nur  dünn  Schwierigkeiten, 
wenn  die  Spuren  in  verschiedenen  lioden  eingedrückt  sind. 

Was  die  zweite  Möglichkeit  betrifft,  so  liegt  in  ilir  meiner  An- 
sieht nach  der  größte  Vorteil,  welchen  das  Photographieren  von  Fuß« 
spuren  Überhaupt  bietet. 

Ist  z.  B.  am  Tatorte  eines  Verbrechens  eine  Fußspur  gefunden, 
und  wird  vermutet,  daß  der  Täter  sich  innerhalb  eines  bestimmten 
Bezirkes  aufhält,  so  ist  es,  falls  die  Spur  iihotograiihisch  aufgenommen 
mirde,  leicht,  unter  die  Polizei-  und  Forstbeamten  jenes  Bezirkes  be- 
liebig viele  Abzüge  zu  verteilen.  Mit  HUfe  eines  solchen  in  Visit- 
grofie  hergestellten  Photogrammes  ist  es  dem  einzelnen  Beamten  mög- 
Ueh,  sofort  festzustellen,  ob  eine  Spur,  die  er  im  Walde,  auf  der 
Landstraße  oder  selbst  im  Hofe  eines  Anwesens  entdeckt,  mit  der  ge- 
suchten identisch  ist  oder  nicht. 

Welche  Bedeutung  eine  derartige  Identifizierung  unter  Umständen 
lisbeu  kann,  möge  ein  Fall  zeigen,  den  Raoul  Bitter  von  Dom- 
browski  in  seinem  Werke:  ,.Da8  Wildem,  dessen  Arten  und  dessen 
Bekimpfung'*  *)  berichtet. 

1)  Critheu  i.  A.  ISUI.  Verlag'  «Ic»  ,.St.  Hubcrtu.«*"'. 
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Verfasser  fand  neben  einer  gestellten  Rehschlinge  eine  ausgeprägte 
Fui3s[)ur,  welche  der  Täter  zu  verwischen  vergeasen  hatte.  Er  zeich- 
nete die  Spur  ab  und  notierte  eämtliehe  Maße,  ▼nmelimlioh  die  Zabl 
und  I^e  der  Nigel,  mit  denen  die  Soble  beeeUagen  war.  Wenige 
Tage  spiter  entdeckte  er  im  Lehmboden  nahe  einer  Ziegelei  eine 
fthnliche  Spnr.  Mit  Hilfe  der  Zeichnung  gelang  es  ihm,  ihre  Iden> 
titftt  mit  der  am  Tatorte  vorgefundenen  nachanweiaen  und  unter  den 
Angestellten  der  Ziegelei  den  ScblingensteUer  ausfindig  an  machen, 
*  Auf  dem  Lande  bietet  ein  Spurphotogramm  femer  noch  ein  be- 

quemes Hilfsmittel  fOr  nnanffttllige  Beobacbtnngen.  Denn  dnreb  Mit- 
führen  eines  oder  mehrerer  derartiger  Photogramme  setit  man  sich 
in  den  Stand,  Überall  ohne  Aufsehen  erregende  Messungen  (also  sdbet 
in  belebten  Gegenden)  festsustellen,  welche  Wege  die  an  beobaehtoide 
Persönlichkeit  eingeschlagen  hat 

Ich  muß  zugebe,  daß  sich  in  kriminalistischen  Kreisen  noch 
kein  Bedfirfiiis  für  diese  Art,  Fußspuren  zn  verwerten,  legc  gemacht 
hat,  glaube  jedoch,  daß  es  inimerbiu  Fälle  genug  geben  wird,  in  d«ien 
sich  *Mn  solches  Verfahren  als  vorteilhaft  erweisen  dürfte. 

Was  endlich  den  dritten  Fall  anbelangt,  80  wird  er  meist  bei  de 
Beweisaufnahme  vor  Gericht  in  Betrscht  kommen.  Der  Vergleich 
wird  sich  unter  event.  Zuhilfenahme  von  Messungen  (vgl.  Seite  94) 
leicht  durchführen  lassen,  natürlich  mttssen  die  beiden  Aufnahmen  die 
Spur  in  genau  gleicher  Verkleinerung  zeigen. 

In  allen  drei  Fällen  wird  das  Vergleichen  schwierig  oder  selbst 
nnmö^rlich,  wenn  die  Bodenarten  verschieden  sind,  namentlich  dann, 
wenn  auch  noch  die  Gangart  jedesmal  eine  andere  war,  so  daß  nicht 
die  gleichen  Teile  der  Sohle  zum  Abdruck  gelangt  sind. 

2.  Da«*  Vererleichen  von  Spur  und  Bohle. 

Wenn  r>  >i(  lj  darum  handelt,  eine  fepur  iiiit  der  Sohle  eines 
Schuhes  zu  vergleielieii .  inn  fest'zustPÜpn .  üb  Iclztt  ro  den  Eindnick 
hinterlassen  hat  oder  nit  ht,  -<>  i  igebeD  sicli  vki-  V^riauoiR-n,  je  nach- 
dem Spur.  Sohle,  beuk-s  oder  keins  im  rii<it(»u'ramme  vorlit  iron. 

Die  viert  genannte  Art  der  Identifi2ieriin<r  wird  in  allbekannter 
"Weise  durch  vorsichtiges  Einpassen  des  Sehiilies  in  die  Spur  voll- 
zogen und  l>edarf  an  dieser  Stelle  keiner  weiteren  Erläuienuig. 

Was  die  drei  übrigen  Arit  ii  anbelangt,  so  ist  es  im  allgemeinen 
empfehlenswert,  die  Idtutiliz,ieiuüg  stets  durch  Messungen  an  (im 
genau  auf  Originalj^rüße  reproduzierten  Bildern  zu  bewerkstellig»  n, 
da  dieses  Verfahren  allein  die  erforderliche  Garantie  bietet.  Ich  komme 
darauf  im  folgenden  Abschnitte  ausführlich  zu  sprechen. 
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Will  oder  TTiiiß  man  (l;i;;v^on  din  Tdcntilizipmn;^  alK-in  mit  Hilfo 
ih  r  ^rcometris^chen  Zcrlt'<;un;LC,  evont.  bei  verschieiNner  VcrkleiniM iing 
der  Vorlnpron,  (htrcbfübrcn,  so  ergibt  sich  eine  Unb^^quemlicbkeit  io 
allen  drei  Fiillt  ii. 

Betraehtii  iimu  l»eisj»ici»WL'ibe  ein  Spur-  und  ein  Sohlenphoto- 
^ramm,  so  t  rsclieiuen  auf  letzterem  rechts  und  links  vertansicht,  z.  B. 
lit'«xt  die  Auüenliniu  auf  dem  Spnrbilde  rechts,  auf  dem  Soldenhildp 
liükb  vom  Besüliauer  (vgl.  die  nachfolgenden  AhbildnnEren).  So  seUjst 
verständlich  diese  Vertauschun«:  auch  ist,  so  wirkt  sie  beim  Ver- 
gleichen der  t/inzelnen  Teile  doch  leicht  verwirrend. 

Die  Photo;^'rai)liie  bietet  nun  ein  sehr  eiuljuiit  s  Mittel,  diese  Er- 
scheiruuii;  völlig?  iix  beseitigen.  Man  braucht  niimlich  nur  beim  Ko- 
pieren das  betreffende  Negativ  verkehrt  in  den  Kopierrahmen  zu 
legen.  Allerdings  ist  ein  gewöhnliches  Glasnegativ  hierzu  nicht  brauch- 
bar, da  die  alsdann  zwischen  Plattenemulsion  und  Kopierpapier  lie- 
gende GlaMchicbt  die  Abzüge  unscharf  uiacfate.  Es  ist  daher  not- 
wendig,  die  betraffende  Aufnahme  anf  einer  «Platte  mit  abnebbaier 
Sebichf^  oder  noch  einfacher  an!  einem  sog.  „Film'^)  bei  welchem 
die  lichtempfindliche  Schicht  nicht  auf  einer  Olasplatte,  sondern  auf 
einer  noch  nicht  niillimeterdicken  Collodionhant  ausgebreitet  ist,  zu 
bewirken. 

Ist  die  Aufnahme  schon  anf  einer  gewöhnlichen  Platte  hergestellt, 
so  muß  mittelst  eines  „DiapositiTs'^  ein  «Duplikatnegativ'^  auf  einem 
Film  angefertigt  werden,  was  jeder  Photograph  in  kurzer  Zeit  besorgt. 
Mit  einiger  Vorsicht  kann  man  auch  durch  ein  besonderes  Verfahren 
die  Schicht  jeder  gew5hnliehen  Pktte  abziehen,  wie  ich  dies  bei  den 
im  Folgenden  abgebildeten  Aufnahmen  getan  habe,  doch  leidet  die 
Schicht  häufig  dabei. 

Bas  Bild,  welches  aus  diesem  Verfahren  hervorgeht ,  entspricht 
zwar  nicht  dem  wirklichen  Aussehen  der  Sohle,  pafit  sich  aber  genau 
der  wirklichen  Form  der  Spur  an.  Das  Nähere  ergibt  sich  aus  den 
folgenden  Abbildungen  (Fig.  16 — 24). 

Ein  solches  Sohlenbild  kann  genau  so  gut  wie  ein  Spurphoto- 
gramm zu  den  im  Torigen  Abschnitt  angegebenen  Zwecken  benutzt 
w^en.  Ist  z.  B.  ein  verdächtiges  Individuum  rerhaftet,  und  wird 
vennutet|  daß  am  Tatorte  vorgefundene  Spuren  von  seinen  Stiefeln 
herrühren,  so  ist  es  nicht  notwendig,  der  zuständigen  Behörde  die 
Stiefel  selbst  zu  übersenden,  wobei  dieselben  immerhin  beschädigt 
werden  können,  vielmehr  genügt  die  Einsendung  von  ein  oder  zwei 
PhotogramuK  n  der  betr.  Sohle. 

Ist  ein  iSpurphotogramm  mit  einer  im  Originale  vorliegenden  &ohU' 
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zu  vergleichen,  so  wird  man  luiturgeinär»  das  Xo2:ativ  der  Fußspur 
verkehrt  kopieren.   Vorteil  bringt  ein  solches  Siuirbild  z.  B.  dann. 

wenn    bei   eiiu  r  llnussuchun 


fr 


schnell  festiii  >i.  llt  werden  soll, 
oh  ein  »"^üif«  !,  dtr  im  Besitzt* 
des  Verdächti^xen  i^ef'iinden  wird, 
die  iil)t"rfiilin  nde  Spur  verursacht 
hat  oder  uichL 

3.  HetBungen  an  Bil- 
dern nnttlrlleher  GrQOe. 

In  vielen  Fällen,  namentlich 
wenn  es  sieh  um  den  Vero:l».Mch 
eines  Spurphotogranmis  mit  einem 
im  Original  voriiegenden  Stiefel 
handelt  (was  z.  B.  bei  der  Be- 
weiaanfDalmie  vor  Gonebt  siel» 
der  IUI  sein  wird),  IRlhrt  das  im 
Vorfaergehenden  beechriebene 
Veifohien  allein  zn  keinem  be- 
friedigenden Eigebnia. 

Alfldann  ist  es  notwendig, 
dasselbe  durch  die  Vornahme  von 
Messungen  an  ergSnsen.  Zunicbst 
entsteht  nun  die  Fmge,  ob  das 
Spurphotogramm  zn  diesem  Zwecke  mit  dem  gleichen  Erfolge  benatzt 
werden  kann,  wie  die  Spur  selbst  oder  ihr  Abguß.  NatnrgemSß  ist 
dies  nur  dann  möglich,  wenn  das  Photogramm  die  Spur  wirklich 
genau  in  natürlicher  Größe  zeigt  Sind  daher  bd  der  Auf- 
nahme nicht  Grßße  der  Spur,  Objekt-  und  Visierscheibenabalaiid 
genau  vermessen  und  notiert  (siehe  „die  Vergrößerung^  auf  S.  81X 
so  ist  das  Photogramm  für  Messungen  wertlos,  andemfiüls  jedoch  ist 
man  imstande,  durch  nachträgliche  Vergrößerung  selbst  ein  Bild  von 
Vißitfonnat  (6:9  cm}  erfolgreich  zu  verwerten. 

Indessen  wenn  auch  das  Photogramm  die  Spur  richtig  wieder- 
g:iht,  so  kann  das  Ergebnis  der  Messungen  dennoch  ein  falsches  sein, 
indem  die  MalW*  der  Spur  nicht  immer  mit  denen  der  Sohle  überein- 
stimmen. Ausführlich  hehandelt  diese  Abweichungen  GroH  in  seinem 
^Handbuch  für  rntcrsuchungsrichter" ;  weg:en  ihrer  IJedeutung:  für  die 
Messunjren  an  Photogrammen  will  ich  hier  den  Inlialt  seiner  Ausfüh- 
ruDgen  unter  Hinznfügung  meiner  eigenen  Beobachtungen  kurz  angelten 
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Vorerst  erwähnt  Groß  die  Trocknungserscheinungen,  namentlich 
in  feuchtem  Lehm.  Nach  seinen  Angaben  kann  sich  eine  Lehmsi>ur 
beim  Trocknen  bis  um  2  cm  verkleinem,  kann  sich  femer  die  Ver- 
kleinerang  ganz  unregelmäßig  vollziehen,  indem  z.  B.  ein  Teil  der 
Spur  infolge  stärkerer  Benrhattung  der  „Tageshitze'*  weniger  ausge- 
setzt ist,  als  ein  anderer,  usw.  Allerdings  meint  Groß,  ein  Physiker 
könne  bei  Kenntnis  sämtlicher  Umstände  diese  Erscheinungen  genau 
bestimmen  und  somit  die  Spur 
^in  ihren  Maßen  rekonstm- 
ieren*^,  indessen  dürfte  dies 
bei  der  großen  Anzahl  der  da- 
bei in  Frage  kommenden  Fak- 
toren wohl  stets  schwierig  sein. 

Eine  andere  Eigentümlich- 
keit des  feuchten  Lehmes,  wie 
auch  de«  durchnäfiten  zähen 
Waldbodens,  erwähnt  Groß 
nicht,  nämlich  ihre  Elastizität. 
Vermöge  derselben  zieht  sich 
die  durch  den  Tritt  ausein- 
andergedrängte Masse  so- 
gleich, nachdem  sich  der  Fuß 
gehoben  hat,  wieder  zusam- 
men. Daher  bietet  die  Spur 
von  Anfang  an  ein  verklei- 
nertes und  verzerrtes  Abbild 
der  Sohle,  und  ist  die  Diffe- 
renz oft  bedeutend.  Z.  B.  fand 
ich  bei  einem  diesbezüglichen 
Versuche,  daß  die  I^nge  der 
Spur  gegenüber  der  der  Sohle 
um  3  cm  verkürzt  war.  Spä- 
tere Trocknungsersehcinungen  verkleinern  naturgenjäß  die  Spur  noch 
außerdem. 

Daß  übrigens  auch  bei  Schuhen  ähnliche  Erscheinungen  auftreten, 
zeigt  ein  Fall,  den  .leserich  in  einem  Artikel  ,,Auf  den  Spuren 
des  Verbrechens"  (Berliner  Illustrierte  Zeitung,  Jaiirgang  XII  Nr.  19) 
berichtet.  Im  Verlaufe  eines  Mordprozesses  erschienen  die  vom  Richter 
im  Lokaltermine  genommenen  Abdrücke  der  Fußspuren  in  der  Schwur- 
gerichtsverhandlung, obwohl  sie  früher  mit  den  Stiefeln  des  Ange- 
klagten übereingestimmt  hatten,  plötzlich  viel  zu  groß.  Jeserich 


Spur  auf  Hclilnmmigeni  Bmieii. 
Fig.  25. 
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wies  darauf  hin,  daß  die  Tat  bei  Regenwetter  vollführt  war,  die 
Stiefel  aher  zwei  Monate  trocken  im  Gerichtsgebäude  gelegen  hatten. 
Und  in  der  Tat,  als  sie  in  einen  Eimer  Wasser  geworfen  wnirden. 
gaben  sie  ihre  Schrumpfung  auf  und  paliten  wieder  genau  in  die 
Fußspuren  hinein. 

Unter  den  sonstigen  Umständen,  welche  zu  falschen  Ergebnissen 
fülin  ii  können,  hebt  Oroß  das  „(ilciten*"  des  Fußes  hervor.  Dieses 

ist  wohl  am  häufigsten  an 
der  Spitze  zu  beobachten 
(vgl.  z.  B.  Fig.  14  und  15 
auf  Seite  8S,  Fig.  29  auf 
Seite  99,  30  und  31  auf  Seite 
KM),  endlich  33  auf  Seite 
1 04).     Gleichmäßig  nach 
allen  Seiten  tritt  es  meines 
Wissens  nur  in  schlammigem 
Boden    ein   (vgl.  Fig.  25;). 
Nach  Groß'  Angaben  ist  es 
aber  oft  gar  nicht,  oft  nur 
teilweise  (z.  B.  nur  an  der 
Spitze,  aber  nicht  an  den 
J>eiten)zu  erkennen  und  kann 
hei  genauen  Messungen  trotz- 
dem zu  Differenzen  Veran- 
lassung geben.   Aus  diesem 
(Jrunde  rät  Groß,  das  Haupt- 
gewicht nicht  auf  die  Uin- 
grenzungslinien,  sondern  auf 
das  ^Einzelne,  Nägel,  Flicken, 
Randleisten  usw."  zu  legen, 
inaclit  allerdings  auch  hier 
auf  mögliche  Irrtümer,  na- 
mentlich bei  den  Schuhnägeln,  aufmerksam.    Und  meiner  Meinung 
ist  es  überhaupt  stets  ein  besonderer  (Glücksfall,   wenn  derartige 
Merkmale  zum  Abdruck  kommen,  da  viele  Bodenarten,  besonders 
die  körnigen,  nur  die  gröbsten  Merkmale  aufnehmen. 

Am  zuverlässigsten  sind  meiner  Ansicht  die  Absatzmaße,  nämlich : 
liinge  und  Gestalt  (Krümmung)  der  Grundlinie,  Breite  und  Absatz- 
krümnumg.  Die  Absiitzliöhe  kann  durch  das  schon  erwähnte  ..Gleiten** 
verändert  sein  (vgl.  z.  B.  Fig.  15  auf  Seite  88). 

Das  unzuverlässigste  Maß  ist,  wie  auch  Groß  hervorhebt,  die 


Lehinspur  im  Stehen  abgedrückt. 
¥ig.  26. 
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Län^e  dir  Spur,  d.  h.  der  Abstand  von  Spitzo  und  Ahsatzkrüramung 
(au!<£:enoninifn  natürlich  v.n  dfm  auf  Ö.  bl  ^Twäbnfen  Zwecke,  wo 
es  sich  nur  um  eine  Spur  handelt).  Im  Sn  ln  n  wird  die  Spitze 
meist  niclit  abaredrückt,  siehe  Fi^^  und  Fi;r-  I "  auf  Seite  92. 
Bei  Gehspuren  andererseits  kann  infol^i»-  der  Hoirenforni  des  Sohlen- 
eindruckes" (iroß/  die  lüDf^e  der  Spur  kl  iner  sem  alä  die  der 
Sohle;  ferner  tritt  das  „Gleiten'^  des  Fußes,  wie  schon  erwähnt,  am 
haufi.rsteu  nach  vorn  und  hinten  ein  Tind  kann  erhebhebe  Differenzen 
berbeilühren. 

Daß  endlich  Fußspuren,  deren  Ränder  schon  duivli  Alter  abge- 
stumpft oder  zerhritckelt  sind,  zu  Messun^ren  nicht  mehr  Inmd/.t  werden 
können,  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnun;;.  Frohen  derartiger 
Spuren  bieti  t  der  folgende  Abschnitt  in  den  Fig.  28  auf  Seite  98,  so- 
wie Fig.  30  und  31  auf  Seite  100. 

III.  Die  Fnfispnr  bei  dem  ErmiUlnngsTerfahren. 
1.  Die  Bestimmung  des  ÄlterB  von  Fnßeindrficken. 
Die  TiAQ^  wann  eine  am  Tatorte  gefundene  Spur  entstanden  sei, 
tat  namenttidi  dann  TOn  Bedentung,  wenn  ea  rieh  aonat  auf  keine 
Weise  enaitteln  U&ßt,  wann  die  Tat  begangen  wurde,  oder  wenn  es 
ungewiß  ist,  ob  die  Torgefondene  Spur  fiberhanpt  mit  der  Tat  im 
ZnsammenbaDge  steht,  und  nicht  TieJmebr  frtther  oder  sptter  ent- 
standen ist. 

'  Ihre  Beantwortung  ist  allerdings  sebwierig»  insofern  die  aas- 
seUaggebeaden  Faktoren  in  jedem  Falle  andere  rind.  Infolgedessen 
ist  die  Bestimmong  des  Alters  von  Ftaßspnren  lediglich  Erfabmnga* 
aaebe,  nnd  kann  es  daher  niobt  meine  Absiebt  sein,  dafür  an  dieser 
Stelle  Regeln  oder  gar  Tabellen  anfinstellen.  Vielmehr  will  ich  im 
Folgenden  nur  angeben,  nach  welchen  Gesichtspankten  das  AbsobXlsen 
des  Alters  erfolgt,  und  was  für  Faktoren  dabei  zu  berttckrichtigen 
sind.  Liti-ratur  stand  mir  für  diesen  Abschnitt  nicht  zn  Clebote,  nnd 
mußte  ich  mich  darauf  beschrttnkea,  die  Ergebnisse  meiner  eigenen 
Beobachtungen  zu  schildern. 

Um  aus  dem  Aussehen  einer  FoJtspnr  anf  ihr  Alter  zu  schließen, 
bat  man  zunächst  zwischen  den  UmgrenzunL'^^linien  oder  Bändern  der 
Spur  und  dem  von  ihnen  eingeschlossenen  Räume,  den  ich  ist  I 
genden  kurz  als  Oberfläche  der  Spur  bezeicbne,  zu  unterscheiden. 
liCtztere  ist  nur  dann  von  Bedeutung,  wenn  man  weiß,  daß  ihre  Struk- 
tur (nicht  Fiirbung)  sich,  als  die  Spur  friscli  war,  von  der  des  um- 
gebenden Bodens  deutlich  abhob.  Dies  kann  anf  zweierlei  Weise 

geschehen : 

Äxdür  Ittr  KiiiDin&lwBtiiror«loKi«.  XVI.  ^ 
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a)  Ist  die  Spur  in  lockeren  feuchten  Boden  (Sand,  Erde)  einge- 
drückt, 80  erscheint  die  Oberfläche  durch  den  Tritt  fest- 
g^estampfl.    (Siehe  Fig.  27,  ferner  Fig,  31  auf  Seite  100). 

b)  Bestand  der  Boden  aus  zähem,  stark  durchnäHtem  Material 
(Schlamm  ,  so  ist  die  oberste  Schicht  des  Bodens  an  der  Sohle 
kleben  gebliel)en,  und  die  Oberfläche  der  Spur  erscheint  infolge- 
dessen rauh  und  aufgerissen.  (Vergl.  Fig.  25  auf  Seite  95). 


Spur  im  Sande  nach  einem  Reeen. 
Flg.  2S. 


Mit  Hilfe  dieser  beiden  Faktoren  wird  man  namentlich  häufig 
feststellen  können,  ob  die  Spur  vor  oder  nach  dem  letzten  Regen 
entstanden  ist.  Kennt  man  alsdann  dessen  Beginn  resp.  Aufhören, 
80  kann  man  die  Zeit  der  Entstehung  leicht  danach  bestimmen. 
Zwei  Beispiele  mögen  das  Gesagte  erläutern: 

I.  Die  Oberfläche  der  in  feuchten  Sand  eingedrückten  Spar  hat 
dieselbe  lockere  Slrukliir,  wie  der  umgebende  Boden;  sogar  die  Spuren 
einzelner  schwerer  Regentropfen  sind  deutlich  zu  erkennen  (vgl.  neben - 
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stehende  Abbildung  28).  Vor  zwei  Stunden  hat  es  anjrefangen .  zu 
regnen,  mithin  kann  die  Spur  nicht  innerhall)  der  letzten  zwei  Stunden 
entstanden  sein. 

II.  Die  Oberfläche  der  in  augenblicklich  harten  Lehmboden  ein- 
gedrückten Spur  ist  aufgerissen.  Die  Spur  ist  also  entstanden,  als 
der  Boden  stark  aufgeweicht  war.  Zum  letzten  Male  vor  Entdeckung 
der  Spur  hat  es  am  vorgestrigen  Tage  geregnet,  und  zwar  hörte  der 
Regen  gegen  12  Uhr  Mittags 
auf.  Der  betreffende  Boden 
bleibt  nicht  länger  als  zwei 
Stunden  nach  einer  starken 
Durchnässung  derart  schlam- 
mig, daß  er  an  den  Sohlen 
kleben  bleibt  (durch  Versuche 
festgestellt),  mithin  muß  die 
Spur  vor  2  Uhr  entstanden 
sein.  Andererseits  begann  der 
Regen  um  10  Uhr.  Die  Spur 
muß  also  am  vorgestrigen 
Tage  zwischen  10  und  2  Uhr 
entstanden  sein. 

In  allen  P^'ällen,  in  denen 
die  Beschaffenheit  der  Ober- 
fläche keine  Folgerungen  auf 
das  Alter  gestattet,  was  sehr 
häufig  der  Fall  sein  wird,  da 
die  zu  a)  und  b)  genannten 
Fälle  verhältnismäßig  selten 
sind,  ist  die  Beschaffenheit 
der  Spurränder  ausschlag- 
gebend. 

Im  allgemeinen  gilt  die 
Regel,  daß  die  Spur  desto  frischer  ist,  je  schärfer  ihre  Ränder  aus- 
geprägt erscheinen  (vgl.  nebenstehende  Abbildung  29).  Mit  zunehmen- 
dem Alter  werden  die  Ränder  nach  und  nach  zerstiirt,  und  zwar  ein- 
mal durch  Feuchtigkeit  (feuchte  Luft,  Nebel,  Tau  und  Regen),  sodann 
durch  Luftzug  (Wind). 

Hat  nur  einer  dieser  Paktoren  die  Spur  beeinflußt,  so  ist  dies 
an  dem  Aussehen  der  Ränder  deutlich  zu  erkennen. 

Feuchtigkeit  stumpft  die  Ränder  gleichmäßig  von  oben  her 
ab  (vgl.  Fig.  30,  sowie  auf  Seite  98  Fig.  28i,  Luftzug  zerbröckelt 


Spur  in  feuchtem  Sunde,  ganz  frisch. 
Fig.  21». 
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sie  unregelniiißij;,  indem  er  kleine  trockene  Stücke  aus  ihnen  fort- 
weht (vgl.  Abbildung  31).  Naturgemäß  wird  die  Spur  stets  auf  der 
Seite  am  stärksten  angegriffen,  weiche  dem  Winde  entgegenliegt 
Hitze  allein  vermag  die  Känder  nicht  zu  zerstören,  beschleunigt  aber 
durch  Austrocknen  die  A\'irkungen  des  Luftzuges.  Selbstverständlich 
können  Feuchtigkeit  und  Luftzug  auch  abwechselnd  oder  zugleich 
auf  die  Ränder  einwirken.    Alsdann  sind  natürlich  \mAe  Merkmale 


Zeratörung  der  Spurrümler. 
1.  durch  Feuchtigkeit.  2.  durch  Luftzug. 

Fig.  ao.  Fig.  31. 


vorhanden;  die  Ränder  sind  al)gestumpft  und  zerbröckelt,  und  je  nach- 
dem Feuchtigkeit  oder  Luftzug  stärker  einwirkte,  lierrscht  das  eine 
oder  das  andere  Kennzeichen  vor.  Das  Alter  solcher  Spuren  zu  be- 
stimmen ist  schwierig  und  häufig  unmöglich,  namentlich,  wenn  die 
Ränder  schon  stark  mitgenommen  sind. 

Ist  deutlich  zu  erkennen,  daß  nur  einer  der  beiden  Faktoren  die 
Spur  angegriffen  hat,  so  wird  es  oft  möglich  sein,  festzustellen,  ob 
die  Spur  vor  oder  nach  einem  l)estiiimiten  PIreignisse,  einem  Regen, 
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einem  Sturme  (wobei  die  Windrichtunf^  von  Bedeiitiinpr  ist)  u.  a.  ent- 
standen ist,  analog  dem  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Ver&ibren 
bei  besonderer  Struktur  der  Oberfläche. 

Fehlen  dcrartip^e  Anhaltspunkte,  so  läßt  sich  die  Zeit  der  Ent- 
ateburtir  nuf  folireiule  Weise  berechnen: 

Man  untersuelit,  wie  stark  die  Ränder  angegriffen  sind,  bcstiniiiit 
die  Intensität  der  zerstörenden  Faktoren  und  sucht  abzuschätzen,  wie 
lan^e  Zeit  sie  brauchten,  um  den  Käadern  ihr  jetziges  Aussehen  zu 
geben. 

Hierbei  ist  naturgemäß  die  wiehiiirste  Frage  die,  wie  die  Iiiin<I'  r 
der  frischen  Spur  ausgaben.  Für  ilire  Beantwortung  konmjt  haupl- 
pächlich  die  Feuchtigkeit,  Körnung  und  Festiirkeit  des  Bodens  in 
Betracht.  In  trocknem  losem  Sande  z.  H.  z*  rialleii  die  Ränder  sofort. 
Zu  Iirtümern  kann  oft  das  bcLon  iiit  hrmals  erwälinte  „Gleiten**  Ver- 
anlassung geben.  Die  Stellen,  an  denen  der  FuR  geirütten  ist,  (1)e- 
sonders  die  Spitzej  lial)en  häufig  ein  zerbröckeltes  Aussehen,  dessen 
Ursache  man  meist  ai  scharfem  Winde  sucht.  (Vgl.  Fig.  29  auf 
Seite  99.) 

Deniniielist  ist  die  Bodenart  zu  berücksichtigen.  Meist  wird  es 
sich,  von  Schneespuren  abgesehen,  um  Sand  oder  I^hni  handeln. 
In  letzterem  halten  sich  die  Ränder,  wenn  die  sonstigen  Bedingungen 
gleich  sind,  weit  länger  unversehrt,  als  im  ereteren. 

Was  die  Intensität  von  Feachtigkeit  und  Luftzug  anbelangt,  so 
bangt  sie  im  wesentlioben  von  der  Jabreazeit,  der  Temperatur  nnd 
Wittentng  der  letzten  Tage  und  Nächte,  sowie  von  der  Luftfeuchtig- 
keit des  Ortes  ab.  Von  Bedeutung  ist  stete  die  Frage,  ob  die  Spur 
Tor  Feachtigkeit,  Wind  und  Sonne  durch  ihre  Lage  (z.  B.  unter 
B&umen,  aa  einer  Hauswand  u.  &)  besonders  geschützt  ist  oder  ihnen 
besonders  ausgesetzt  liegt  (z.  B.  auf  einem  HUgel,  im  Sumpfe).^ 

Ans  der  Mannigfaltigkeit  der  angegebenen  Momente,  zu  denen 
sieh  übrigens  im  Einzelfalle  noch  zahlreiche  andere  gesellen  können, 
eigibt  sich  die  große  Schwierigkeit  aus  der  Beschaffenheit  der  Spur- 
rinder  auf  das  Alter  der  Spur  zu  schließen. 

Auf  freiem  Gel&nde  lassen  sich  nach  einiger  Übung  immerhin 
ziemlich  zuverlässige  Besultate  erzielen.  Anders  ist  es,  wenn  die  Spur 
im  Walde,  Überhaupt  unter  Bäumen  oder  Sträuchem  gelegen  ist  Es 
ist  unmöglich,  abzuschätzen,  inwieweit  das  Laub  den  Zutritt  von  Reg^n, 
Nehel,  Wind,  Sonne  usw.  hemmt.  Oft  sind  auch  einzelne  Partieen 
der  Spur  mehr  der  Feuchtigkeit,  andere  mehr  dem  Luftzuge  oder  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt. 

In  wichtigen  Fällen  lassen  sich  Anhaltspunkte  für  die  Entstebungs- 
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zeit  durch  eine  ..Ver'rleiclisspur"  erlangen.  Man  schützt  nämlich  die 
betreffende  Spur  durch  Uberdecken  vor  weiteren  Einflüssen,  erzeuj^t 
dicht  nel)en  ihr  in  <cleicheui  Boden,  der  nütiprenfalls  künstlich  be- 
feuchtet werden  nuil),  eine  in  allen  Heziehunfren  müß^lichst  ähnliche 
Spur  und  beobachtet  die  allmähliche  Zerstörung  ihrer  Itänder.  Hatte 
der  Boden  dabei  unj^efähr  dieselbe  Feuchti^^keit,  wie  bei  Entstehun«^ 
zu  de.i  untersuchenden  Spur,  und  waren  auch  die  sonstigen  Be- 
dingungen annähernd  gleich, 
so  kann  man  sehr  genaue 
Resultate  erzielen.  Auf  jeden 
Fall  gewinnt  man  in  dieser 
Weise  ein  IlTichst-  und  Min- 
destmali des  Alters.  Natürlich 
ist  das  Verfahren  nur  in  ein- 
samen Gegenden  anwendbar, 
auf  Landstralk'U  und  sonstigen 
öffentlichen  Wegen  wird  es 
wohl  selten  durchführbar  sein. 

In  derartigen  Fällen  ist 
das  IMiotographieren  der  Spur 
schon  allein  für  die  Alters- 
bestimmung unerlälilich.  Hat 
man  bei  der  Aufnahme  B»)den- 
beschaffenheit,  Witterung  und 
all  die  sonstigen  oben  ge- 
nannten Faktoren  notiert,  so 
ist  es  njöglich,  später  beliebig 
viele  diesbezügliche  Versuche 
anzustellen.  Dem  (lipsabguli 
Wirkung  schhigtr  Beieiuhtung.  ist  daü  Fhotogramm  für  Alters- 

Fig.  32.  bestimmungen  deshalb  vorzu- 

ziehen, weil  es  nicht  nur  die 
Spur  selbst,  sondern  auch  ihre  Umgebung  dnrstellt,  und  ferner  die 
Färbung  des  Bodens  und  die  Beschattungsverhältnisse  veranschaulicht. 
Dazu  kommt  noch,  dali  auf  dem  Fhotogramme  die  Körnung  des 
Bodens,  feine  Risse,  Sprünge  u.  a,  m.  weit  deutlicher  hervortreten,  als 
an  «ler  Originaispur  selbst. 

Allerdings  ist  zur  Altersbestimmung  erforderlich,  daß  die  Spur 
bei  der  Aufnahme  von  oben  beleuchtet  war.  Seitliche  Beleuchtung 
kann,  namentlich  bei  schwachen  Eindrücken,  Täuschungen  bezüglich 
der  Schärfe  der  Ränder  hervorrufen.   Im  ersten  Teile  (Seite  75j  habe 
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ich  schon  darauf  liingewios(Mi,  dali  oft  einzig  die  Scluitten  der  Ränder 
das!  liild  auf  der  Platte  entstehen  lassen.  Fällt  nun  das  Lk  In  sehr 
^■Lri^ie  auf,  z.  B.  l>ei  tiefst»du'n(ler  Sonne,  so  werfen  die  Uändt-r  der 
einen  Seite  starke  Schatten  und  erscheinen  bcharf  aus;^'ej»rii:;t.  die  der 
anderen  Seite  dai^e^^en  haben  ein  abgestumpftes  Aussehen  i,siehe 
Fig.  32  auf  Seite  102). 

2.  Das  ^.Ansprecben^  von  Sohleneindrttcken. 

2n  der  Jägersprache  wird  die  Ennst,  aus  einer  WildfiUirte  6e- 
Kblecbl,  Alter,  Stärke,  Oan<;art  und  sonstige  Eigenheiten  des  Wildes 
xa  bestimmen,  bekanntlich  ^Anspreehen"  genannt  Da  sieb  nun  aus 
den  Eindrücken,  welche  der  bescbabte  nienacbUohe  FiiO  binterlaßt, 
ähnliche  Scblüsse  mannigfacher  Art  sieben  lassen,  habe  ich  geglaubt, 
(benfalls  ?on  einem  „Ansprechen  von  Sohleneindriicken'^  reden  zn 
dürfen. 

Dasselbe  ist  für  das  ErmittlungsTerfahien  nach  zwei  Richtungen 
bin  wertvoll.  £inmal  kann  es  dazu  dienen,  den  Hergang  der  Tat 
featzostellen,  sodann  aber  auch,  Anhaltspunkte  für  die  Person  des 
Täters  zu  gewinnen. 

Was  erstere  Verwendung  anbehmgt,  so  wird  es  sich  hierbei 
osmentlicb  um  die  Lage  mehrerer  Spuren  zn  einander  bandeln,  und 
somit  stets  vom  Einzelfall  abbfingen,  welche  Kombinationen  sich  daran 
kn&pfen  lassen.  Von  Bedeutung  können  dabei  namentlieb  folgende 
Momente  sein. 

1.  Der  Unterschied  zwischen  Oeh-  und  Stehspur.  Die  Merkmale 
worden  schon  auf  St  ite  97  erwähnt.  Ein  Beispiel  im  Folgenden 
I  Fij^.  35  auf  Seite  105)  wird  zeigen,  daß  die  Unterscheidung  manchmal 

schwierig  ist. 

2.  Die  Gangart,  resp.  Ganggeschwindigkeit.  Die  Kennzeicben 
setzt  Groß  im  „Handbuch  für  Untersochungsnchter^  ausführlich  aus- 
einander. 

3.  Das  Umdrehen,  Dasselbe  kann  auf  dem  Absatz  otler  auf  dem 
Ballen  (mit  gehobenem  Absatz)  erfolgen.  Ersteres  geschieht  meist, 
wenn  dem  Umdrehen  ein  Stilistehen  vorhergeht,  letzteres,  wenn  der 
Betreffende  sich  mitten  im  Gehen  umwendet. 

Die  zweitgenannte  Art  des  Ansprechens  kann  in  günstip  n  Fallen 
fin  vnllifjes  Signalemtnt  des  Täters  liefern,  namentlich  dann,  wenn 
nicht  nur  ein  einzelner  Tritt,  sondern  eine,  wenn  auch  kurze  Fährte 
«I.  h.  eine  fortlaufende  Sj)nrenreihe)  vorliegt  Die  Folireriin^M'n,  welche 
!*ich  aus  einer  solchen  ziehen  htssen.  luitreffen  V()r\vi(';::end  körperlielif 
Merkmale.  Oroß  bat  über  dieses  Thema  umfangreiche  Untersuchungen 
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angestellt  und  die  Ergebnisse  ebenfalls  im  ^Handbuch  für  Unter- 
suchungsrichter" niedergelegt.  Hervorzuheben  ist  namentlich  Folgendes: 

1.  Aus  der  Schrittweite  kann  man  auf  Körpergröße  und  Alter, 
gegebenenfalls  auch  auf  Hinken,  Lasttragen  und  ähnliche  Besonder- 
heiten schließen. 

2.  Aus  der  Ganglinie  auf  pathologische  Zustände  des  Gehens. 
Das  Ansprechen  einer  einzelnen  Spur  richtet  sich  auf  die  Be- 


Nenbeaohlter  Stiefel 
eincN  Landiiiaunes  eiueü  Städten. 

Fig.  33.  Fig.  34. 


schuffenheit  der  Fulibekleidung,  aus  welcher  sich  mannigfache  weitere 
Folgeningeu  ergel)en.  So  wird  man  aus  ihrer  Größe  auf  Geschlecht 
und  Körperbeschaffenheit  schließen.  Soziale  Stellung,  Beruf,  Ver- 
mögensverhältnisse usw.  wird  man  aus  dem  Zustande  der  Sohle  und 
aus  ihrer  Form  erkennen,  letzteres  namentlich  bezüglich  Gestaltunir 
von  Spitze,  Außen-  und  Inncnlinie,  Absatzform  und  Größe.  Der  Stiefel 
des  I^ndnuinnes  unterscheidet  sich  z.  B.  deutlich  nicht  nur  von  dem 
des  Touristen,  sondern  auch  von  dem  des  Stadtarbeiters.   Auch  die 
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Art  der  Besolilunp  läßt  derartijre  Scljlü«se  zu.  Eine  iirimirive  Be- 
sohlnng,  die  ohne  Zweifel  von  einem  Dorfschuster  herrührt,  zeigt  Al»- 
hildung  33,  das  Gegenstück  dazu  bietet  Abbildung  34  oder  auch 
l-'ig.  27  auf  Seite  9S. 

Um  eine  Spur  in  dieser  Weise  erfol;;reich  verwerten  zu  können, 
ist  es  allerdings  notwendig,  daß  man  den  Eindruck  der  vollständigen 
Sohle  vor  sieb  bat.   Fehlt  die  Spitze,  wie  dies  bei  Stehspuren  der  Fall 


Steh-  oder  Gehspur?  Unvollständiger  Solileneindruck. 

Fig.  ;H5.  Vifr.  a6. 


ist,  80  wird  man  von  der  wahren  I^nge  der  Spur  nie  eine  deutliche  Vor- 
stellung erhalten,  und  ist  noch  dazu  das  Fehlen  der  .Spitze  nicht  deutlit  li 
zu  erkennen,  so  können  sich  verhängnisvolle  Fehlschlüsse  ergeben. 

Gänzlich  falsch  waren  meine  Folgerungen  z.  B.  bei  Ahbddung  3'», 
meiner  ersten  Spuraufnahme.  Ich  hielt  die  Spur  für  eine  Gehspur, 
und  vergleicht  man  sie  mit  Abbildung  33  auf  Seite  104,  so  wird  man 
den  Irrtum  entschuldbar  finden.  Ich  nahm  an,  dali  der  Träger  des 
Schuhes  kleine  Fülie  habe,  die  Stiefel  aber  plump  und  sehr  breit  ge- 
arbeitet seien,  und  zog  daraus  die  weiteren  Konseriuenzen.  Die  Spur  war 
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durch  Seitwärtstreton  hart  neben  einem  verkehrsreichem  \Ve^?e  erzeu^rt, 
auf  welchem  die  zugehörifjen  Spuren  schon  längst  zertreten  waren. 

Andererseits  ist  das  Vorhandensein  von  Außen-  und  Innenlinie 
erforderlich.  Denn  einmal  geben  sie  allein  Ober  die  Breitenr^iltniase 
Anfschlußy  sodann  lassen  sich  aus  ihrer  mehr  oder  weni^^er  geschweiften 
Form  wichtige  Schlttsse  ziehen. 

Aus  nebenstehender  Abbildung  (ein  Beispiel  für  Groß'  „Bogcnform 
des  Sohleneindmckes*^.  vgl.  Seite  97)  werden  sich  nur  wenig  Schlüsse 
ziehen  lassen.  Daß  die  Spur  yon  dem  auf  Seite  92  unter  Nr.  16  ab- 
gebildeten Niederschnh  herrührt«  demselben,  der  die  Stebspur  Nr.  17 
erzeugte,  wird  wohl  niemand  sogleich  erkennen. 

Aus  gut  erhaltenen  Spuren  andererseits  werden  sich  im  Einzel- 
falle oft  weit  mehr  Schlüsse  ziehen  hissen,  als  hier  angeführt  werden 
konnten;  namentlich  werden  Sachverständige,  zu  deren  Zuziehung 
Groß  dringend  rät,  häufig  wertvolle  Auskunft  geben  können. 

Das  Spurphotogramm  ist  meiner  Meinung  für  das  Ansprechen 
nur  brauchbar,  wenn  es  die  Spur  in  natürlicher  Große  zeigt,  und  wird 
der  Sachverständige,  insbesondere  der  einfache  Schuhmacher,  stets 
den  Gipsabguß  vorziehen,  da  dieser  die  Gestalt  der  Sohle  anschan- 
lieber  darstellt,  als  die  Spur  selbst  oder  ihr  Photogramm. 

Mit  Vorteil  wird  dagegen  das  Spnrphotogramm  überall  da  benutzt 
werden  können,  wo  die  Spur  einem  größeren  Kreise  von  Sachve^ 
8tündi«;en  zugänglich  gemacht  werden  muß. 

N'ielleicht  dürfte  es  sich  bei  Kapital verhrecben  auch  empfehlen, 
Ahl)ihhiiiu^<'n  vorgefundener  verdächtiger  FuBtspuren  in  Zeitungen  zu 
veröffentlichen,  ähnlich  wie  dies  schon  mit  zurückgelassenen  Waffen 
Werkzeugen  und  sonstigen  Gegenstünden  geschieht. 

Daß  übrigens  auch  gewiegte  V  erbrecher  die  IkMleutung  der  FuU- 
spuren  zu  würdigen  wissen,  mag  folgender  Zeitungsbericht  zeig-'n, 
mit  dem  ich  diese  Abhandlung  beschließen  will.  Er  betrifft  die  Tätig- 
keit einer  berliner  Embrecherbande  von  IS  3ianD,  die  im  April  1903 
aufgehoben  wurde,  und  der  über  8i>  Einbrüche  zur  Lastgel^  wurden. 
Einen  dies(>r  Einbrüche  schilderten  die  Berhner  Tageszeitungen  in 
folgender  Weise: 

..In  einem  Falle  nuilUen  sie  durch  einen  Garten  über  breite, 
frischgeharkte  Beete.  Das  war  wegen  der  FuHspuren  eine  gefährliche 
Sache.  Aber  dii»  Einbrecher  wunten  Rat.  Hei  einem  Gastwirt  iiatten 
sie  eben  eine  Menge  Servietten  gfstohlt  n.  Dit  se  wiekelten  sie  sich 
so  dielit  um  die  Füße,  dal»  von  (im  Süt  ti  In  keine  Spur  niflir  zu 
si'hf^n  wnr,  fii<»  H»^«  te  vielmehr  aussahen,  uls>  ob  Eletauteu  darauf 
hcrumgclrampelt  liätlen."* 
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Zur  Ausbildung  der  praktischen  Kriminalisten 

a)  in  kaufmännischen  Kenntnissen  und  in  den  Ge- 

schäften des  Handels; 

b)  in  den  Strafanstalten. 

StaatäauwaU  Dr.  Wuitfeu  in  l  >rei»ilea. 
1. 

Die  moderne  kriminalistische  Schuir  (hirf  ^ich  des  Erfolges  freiiin, 
auf  fust  allen  Gebieten  des  Strafrcchteh  und  dtü  J^lratpruzeases  reiche 
Anrejninj^  gegeben  zu  haben,  und  die  Kriminalisten  aller  Richtungen 
md  darüber  einig,  daß  große  Wandlungen  sich  vorbereiten.  Eine 
tmktf  ja  YieUeicht»  wie  immer  in  solchen  Fällen,  eine  allznreichliehe 
litetatnr  hat  sich  mit  allen  einschlagenden  Fragen  auf  das  einge- 
bendflte  be&Bt  nnd  hält  sie  noch  fortgesetzt  im  Flnase^  so  daß  neben- 
bei wohl  anch  mit  die  Hoffnung  ausgesprochen  werden  darf,  diese 
^genwärtig  Ton  den  Kriminalisten  aller  Richtnngen  aufgewendete 
geistige  Arbeit  nnd  die  von  ihnen  erschlossenen  Kenntnisse  und  £r- 
bhrongen  werden  sie  in  den  Angen  aller  den  bisher  vielfach  in  der 
Ptaus  berorzngten  Civiljnristen  ebenbürtig  zur  Seite  stellen. 

Es  könnte  sich  ja  auch  niemals  als  zweckmäßig  erweiseni  wenn 
Ib  der  Praxis  etwa  die  befähigteren  Beamten  mit  Vorliebe  anf  dem 
Gebiete  des  Civilrecbtes  beschäftigt  nnd  herangebildet  werden  sollten, 
weil  damit  der  praktischen  Kriminafinstiz  die  ihr  unbedingt  erfoider- 
Ucben  Kiäfte  leicht  entzogen  wfiiden.  Daß  aber  für  Volk  und  Staat 
eine  zuTerlässigei  durch  die  Güte  und  Schnelligkeit  ihrer  Arbeit  gleich 
benronagende  Kriminaljnstiz  mindestens  ebenso  wichtig  ist  als  eine 
gleichwertige  bfiigerliche  Beehtspflege,  begegnet  wohl  jetzt  allge- 
meiner Anerkennung  j  so  daß  die  Heranbildung  eines  Stammes  vor- 
ZQghcber  praktischer  Kriminalisten  zu  den  kriminalpolitischen  Staats- 
aofgaben  zu  rechnen  ist  Einzuräumen  ist  aUerdings,  daß  die  Technik 
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deö  bürfr^rliclien  Hechte«  nnd  des  Civilprozesses  in  der  Hauptsache 
eine  feinere,  niannitTfaltiprere  und  verwickelten'  ist  als  im  StrafrecLt 
und  StrafprozeC),  und  daß  das  Civilrecht,  ^leiclisani  die  bühere  Mathe- 
matik der  Jurisprudeuz,  an  das  Denkvermögen  und  die  logische  Kraft 
des  Juristen  die  höheren  Anforderungen  stellt  und  deshalb  auch  ganz 
besonders  geeignet  erscheint,  den  jüngeren  Juristen  in  den  schwie- 
rigsten De&kopetaüonen  zu  fiben.  AUem  es  darf  ninlelist  nidit  ühvr- 
sehen  werden,  daß  die  strafiecbtlachen  Taibestinde  nicht  mir  der 
älteren,  sondern  vor  allem  aneh  der  neueren  Beichsgesetze  vielfaeh 
auf  BeditererhSltnissen  basieren,  welche  nach  dTihecbtUchen  Omnd- 
sStzen  zn  benrteilen  sind,  die  TatbesUUide  der  jüngeren  Geaetzr 
gebnng  nm  so  mehr,  als  in  ihr  gerade  gewisse  Erscheinmigen  de« 
modernen  Verkehrs-  nnd  Gescfafiftslebens  zugleich  unter  die  ciyilreeht> 
liehe  wie  die  kriminalistische  Lupe  genommen  worden  sind.  Der 
Kriminalist  hatte  also  Ton  jeher  nnd  bat  in  der  Gegenwart  ganz  be> 
sondere  Veranlassung,  sich  auch  mit  dem  dvibeoht  eingehend  zu 
befossen,  auf  dessen  Beherrschung  deshalb  auch  mit  Recht  großer 
Wert  gelegt  wird.  Im  flbrigen  aber  kann  der  erwShnte  Voim^  des 
Civilrechtes  dem  Strafrechte  schon  seiner  ganzen  Natur  nach  weniger 
eignen,  weil  die  Begriffe  desselben  Yor  allem  auch  dem  Ijden,  welcher 
das  Stnifijesetz  zu  befolgen  bat,  verständlich  sein  müssen. 

Während  nun  auf  dem  Gebiete  dos  Civilrecbtes  jed«"  im  Grunde  nnr 
mit  seinem  Geldbeutel  haftet  und  sieb  die  nötige  Gesetzesandefrun^r  durch 
einen  Rechtskundigen  rerschaffen  kann,  steht  der  Bfirger  auf  stiafrecht- 
lichem  Gebiete  mit  seiner  Freiheit,  seiner  Ehre,  mit  seiner  ganzen  Per- 
sönlichkeit ein.  Diese  ganz  anders  geartete  volle  Verantwortiicfakeit 
des  Individuums  verleibt  aber  der  Tätigkeit  des  Kriminalisten  ein  In 
teresse  und  einen  Wert,  welche  jene  bewundernswürdige  Technik  des 
Civilrorhtes  reichlich  nnf wägen.  Hinter  der  ftwns  einfacheren  Technik 
des  Stnilrochtps  steht  der  Mensch  mit  seiner  IMirf^iologie.  mit  seiner 
vielleiclit  unergründlichen  Psychologie  und  mit  seinem  <  Itenfalls  noch 
rätselhalten  Sozialismus.  Hintt  r  der  Technik  des  Civilrechtes  steht 
nicht  das  nicnschlicbe  Individuuni  mit  diesen  Eigenschaften,  sondern 
in  erster  Linie  das  erwiesene  renlr  n  ehtlielie  Verhältnis,  in  welchem 
der  Menseii  selbht  nur  als  Trä;:i'r  ♦  ines  Krelites  oder  einer  Verbind- 
lichkeit auftritt.  Das  Individuelle  am  iMeiisclan  steht  im  bürfrerliohpTi 
le'chie,  sdWi  it  es  sieh  moh\  um  das  Familienreelit  al«'  ein  rertsouen- 
n  cht  liandt  it,  zurück;  (uus  sachliche  Interesse  des  Meusehen  steht  im 
^  ordergruiide.  Es  darf  hier  aber  eingefügt  werden,  dal»  das  neue 
(h  ufscbe  bürgerliche  Gesetzbuch  auf  dieüem  Gt  hicie  einen  Fortsehritt 
gebracht  bat,  indem  es  auch  bei  Beurteilung  einzelner  uuüerhaib  des 
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Pamilienrecbtef*  stehenden  Rechtsverhältnisse  das  Individuelle  mehr  als 
hishtn"  der  Beriicksichti;:iin^' anheinipht.  Ob  nuf  dem  Bod^n  d'*s  hiir^er- 
lielien  l^rozesses  m  der  Zukunft  ein  ähniiclier  Sehritt  zu  erwarten  ist, 
hlt  iit  (laiiiD.    Gegenwärtig,  wo  der  Prozeßricbter  au  die  Anträ^je  der 
Farteif'H  irrhunden  ist,  konstruiert  er  das  Rechtsverhältnis  oft  auf 
nicht  /ulrt'tk'nden  Voranssetzunücn,  beiteijieiswfise  auf  ahsiehtiieli  oder 
VI  isehcnthch  nicht  Ijeftinut  iitii  i»ehuupt«ni;en  des(5ei;ners.  Die  ohiektiv*' 
Wahrheit  zu  erforsclien,  hat  der  Prozelirichter  aulier  im  Ehi-piu/.es.^L' 
keinen  Anlaß.    I)it's»*r  Umstand  wirkt  anch  auf  die  Art  seiner  Be- 
weiserhebungen.   I)>  r  Zeuge  im  Civilprozel)  wird  viel  weniger  in 
beiner  Pcrsr.nlichkeit,  in  seiner  Individualität  crfaDt.   Das  liegt  natür- 
lich mit  an  der  ganzen  Art  der  Heu  eistliemen.   Der  Zeuge  soll  meist 
nur  iil)er  »  ine  Rechuhaüdluu^%  die  er  seiltet  oder  die  ein  dritter  vor- 
genouimea  hat,  und  über  den  Willen,  den  er  oder  der  dritte  mit  ihr 
hat  zum  Ausdruck  bnugen  wollen,  Auskunft  erteileu.   Das  iuristiseh- 
techniscbe  Interesse  an  der  Rechtshandlung  beherrscht  die  Zcugcu- 
vernehmung.    Über  die  Glaubwürdigkeit  eines  Zeugen  kann  sich  der 
Civilricbter  nicht  leicht  ein  Urteil  bilden,  wenn  er  den  Zeugen  nicht 
bereitB  amtlieh  als  verdicbtig  kennt  oder. ihm  eine  Pailei  mit  Be- 
weismitteln an  die  Hand  geht  Die  Beorteilnng  der  Ghiohwürdigkett 
erfolgt  denn  auch  rein  schematisch.  Die  PeiBönliehkeit  der  Prozeß- 
parteien selbfit  spielt  keine  große  Bolle;  nnr  in  seltenen  F811en  tieten 
sie  Tor  die  Angen  des  Bichters^  Am  bedenklichfiten  tet  es  um  die 
oHima  ratio  der  Bewebmittel,  um  den  zugeschobenen  nnd  anferlegten 
Eid  beetellt  Es  hängt  yon  der  Paiteirolle  ab»  wem  die  Beweispflicfat 
obliegt,  nnd  es  ist  vielfach  Znfall,  daß  die  beweispflichtige  Partei 
nicht  in  der  Lage  ist,  ohne  Eidesznschiebung  yollen  Beweis  in  er- 
bringen. Der  zugeschobene  Eid  kann  von  dem  unglaubwürdigen 
und  gewissenlosen  Gegner  zu  schw5ren  sein  und  geschworen  werden. 
Dann  ist  zu  seinen  Gunsten  zu  entscheiden,  was  mit  der  objektiven 
Wahrheit  manchmal  so  gnt  yriß  nichts  zu  tun  haben  wird.  Das  Aua- 
hilfsmittel  des  auferlegten  richterlichen  Eides^  welchen  der  Bichler 
der  nach  seiner  Überzeugung  glaubwMigeren  Partei  zu  schwören 
aufgibt,  entbehrt  vielfach  der  geeigneten  Unterlagen.  Der  Civilrichter 
bat  der  Anhaltspunkte  zu  wenig  (hifür,  welche  Partei  die  .::1aub- 
würdigere  ist.  So  kann  er  sich  meist  nicht  an  die  ihm  gar  nicht  be- 
kannte PersOnHohkeit  der  Partei,  sondern'  nnr  daran  halten,  welcher 
ParteidarsteUnng  nach  den  erbrachten,  also  vom  Zufall  abhängigen 
Beweisen  die  größere  Wahrscheinliehkeit  innewohnt  Diesen  Vorans- 
Setzungen  entspricht  endlich  anch  die  Form  der  Zeugenvernehmung 
und  der  Eidesaboabme  in  der  civilrechtlicben  Praxis.  Yergieieht  man 
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eine  Zeugenvernehmung  im  Strafprozeß  und  im  Civilprozeß,  so  felilt 
der  letzteren  gegenüber  der  ersteren  die  Innerlicbi^eit  Vnd  die  Form»  1 
eines  zu  Irisfenden  ParteiHd<*s  sirht  oft  rinem  Kataloge  ähnlicher  als 
PTTKT  Anrufun«;  rlos  hnclistcn  \V«'sons.  Koinnit  irar  noch  hinzu,  daPi 
der  Prozt'lirichttT  in  der  allmählichen  Entwiihniinir,  FersÖDliches  und 
Individuf'llt's  zu  Iteriicksichtijren,  hei  der  Zeup'nv«-rnehraung  sicii  nur 
an  die  auliere  Ilandlnn-."-  des  Zeugen  liiilt  nnfl  nach  Motiven  und  Al>- 
sichten  nicht  mehr  frairt  ochT  eine  Eidesformel  wählt,  die  für  den 
Schwur|iflichtiiren  erst  wieder  der  selh.ständi*;en  Auslei^unj^  ?«e^tf^ns 
eines  Keclitsl)enifi?'enen  bedarf,  8o  ^ehen  die  Weilen  des  Zufalls  über 
das  EiKind  der  objektiven  Wahrheit  hinweir. 

So  sehen  wir,  daß  im  r>ur<;erlichen  Rechte  und  rrozp?;?<e  das 
Juribtiseh-teehnisehe  und  Formalistische  vorherrschen.  Die  Eiiiik  tie> 
Privatrechtes  kommt  in  dem  einzelnen  Civilprozesse  so  gut  wie  niehi 
zur  Er8cheinun{>\  Es  handelt  sich  in  der  Flauptsache  um  die  nüchterne 
Konstruktion  eines  realen  Rechtsverliältnisses.  Nur  im  Gesetze,  in  der 
vom  Gesetzgeber  formulierten  und  für  eine  Zeit  festgehaltenen  Auf- 
fassung von  den  privatrechtlichen  Verhältnissen,  tritt  der  letzte  Zweck 
des  Rechtes,  der  Henaoh  und  sein  Wesen,  hervor.  Anders  auf  dem 
Gebiete  des  KriniiBalisten.  Vor  seinen  Augen  stehen  nicht  nur  TiSger 
von  Rechten  mid  Pflichten,  sondern  ateben  vor  lUem  Mennofaen  mit 
ihrer  körperlieben  und  geistigen  Persönlicbkeit  nnd  Individualität 
So  die  Zeugen  und  der  Angeklagte.  Nicht  die  Ableistung  eines 
Eide8>  flondem  nur  die  Überzeugung  des  Biohters  bedingt  die  Fee^ 
Stellung  einer  Tatsache.  Und  diese  Überzeugung  kann  oft  gesehSpft 
werden  ans  dem  ursprflngliohsten  Znsammenwirken  der  in  der  Be- 
weisaufnahme auftretenden  Personen,  einem  Ergebnis,  welehea  die 
Vemebmungs-  und  Gestaltnugskunst  des  Vorsitzenden  lur  dxamati- 
schen  Anschaulichkeit  zu  steigern  yielftusb  im  Blande  ist.  Dafi  aneb 
hier  das  Ergebnis  nicht  immer  mit  der  objektiven  Wahrbeit  sieb 
decken  kann,  ist  bei  der  Unzulftngliclijceit  aller  menschUcben  Be- 
strebungen natfirlioh.  Und  ebenso  rich%  ist  es  auch,  daß  unter  den 
Kriminalisten  eine  Anzahl  fiber  die  wissenschaftliche  Technik  des 
Strafrechtes  und  des  Strafprozesses  immer  noch  nicht  hinauskommen 
will.  Aber  die  Erkenntnis,  daß  es  im  modernen  Gerichtssale  mit 
solchem  Wi<son  und  Können  allein  nicht  mehr  getan  ist,  bricht  sich 
freie  Bahn.  Eine  Anzahl  Hilfswissenschaften,  die  forensische  Psy- 
chiatrie, die  Psychologie,  die  Kriminalpolitik,  die  Statistik,  die  Anthn> 
pologie.  di«'  Philosophie,  welche  ja  theoretisch  schon  länger  im  Bereiebe 
des  Strafrechtes  ihre  Geltung  bebauiiten,  fangen  an,  auch  von  dem 
praktischen  Kriminalisten  in  der  alltäglichen  Praxis,  bei  Benrteiluiig 
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der  Znreehnmigsläibigkeit,  bei  der  Erhebung  und  WQrdignng  der  Be- 
weise und  bei  Bemeasnng  der  Stoafei  verwertet  am  werden.  Und  da- 
mit ist  die  ganze  Frage  nach  der  ZnJSnglicfakeit  der  gegenwärtigen 
YeibOdnng  unserer  piaktiscben  Kriminalisten  anfgeroUt,  welche  jetzt 
Bit  in  den  Vordeigrand  der  kriminalpolitischen  Interessen  gerttckt 
worden  ist 

IL 

Es  soll  nicht  behauptet  werden,  daB  diese  fVage  nach  der  zu- 
ingliehen'  Vorbildung  bei  den  CÜTiljuristeD  in  keine  Betrachtung 
k&me.  FQr  sie  ist  beispielsweise  die  Ausbildong  in  kaufmännischen 
Kenntnissen  und  in  den  Geschäften  des  Handebiy  von  welcher  im 
folgenden  des  näheren  zu  reden  sein  wird^  so  in  der  doppelten  Buch- 
fnhning,  im  Thesen  von  Bihmzen,  in  den  Usancen  des  HandelSy  in 
den  Bank^,  Versicherungs-  und  Börsen  i^eacbiiften,  gleich  wünschens- 
wert wie  fflr  den  Kriminalisten.  Einiice  Bundesstaaten  haben  im 
Verordnungswege  wenigstens  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  derjungfc 
Jurist  im  Vorbereitungsdienste  derartige  Kenntnisse  sieb  aneigne. 
Beispielsweise  darf  in  Sachsen »  nactidem  für  die  im  Hessort  der 
innmi  Verwaltung  beschäftigten  I^ferendare  eine  ähnliche  Hestim- 
nmnfr  schon  früher  getroffen  worden  ist,  neuerdings  auch  der  Re- 
ferendar im  Justizdienstc  mit  Genehmigung  des  .lustizministeriums 
bis  zur  Dauer  von  sechs  Monaten  aucli  bei  einer  öffentlichen  Anstalt 
oder  in  einem  Unternehmen  beschäftigt  werden,  das  für  eine  gedeih- 
liche Fortbildung  Gewähr  bietet,  z.  B.  bei  einer  Versicherungsanstalt, 
piner  Berufsgonosscnrächaft,  einer  Handels-  oder  Gewerbckaramer,  bei 
einer  Bank  oder  in  rinem  größeren  Fabrikuntemehmen  (Verordnung, 
dif  Vorbereitung  für  <len  höheren  Justizdienst  betreffend,  vom  1.  Fe- 
bruar 10(1 1,  K^'l.  Sji('li>.  .hi^ti/.niinisterialblatt  1*H)4,  S.  5).  Selbstver- 
ständlich dürfen  hinsichtlii'ii  (Ut  Erp'hnisse  solcher  sechsnionatlichon 
Kurse  an  sicli  dir  Krwartuni^cn  nicht  /.u  liocli  gespannt  werden. 
Wertvoll  für  die  künftige  Methode  der  Aushiiduni:-  ist  vor  allem  die 
gnindsäfzlioiio  Anerkennung,  daÜ  der  junge  Jurist  aucli  m  Bank- 
instituten und  gnUirrcn  industriellen  rnternehmunL^en  für  s.  inen  Be- 
nd irefrtrdert  werden  kann.  Wie  er  sich  für  dieses  Studium  seines 
^  orliereitungsdienslcK  wicdt  r  mit  gewissen  ElementarkeoDtnissen  zu 
versorgen  haben  wird,  -^oW  später  erörtert  werden. 

Die  angebahnte  Aü>l)il(lung  der  Juristen  auf  drn  vergeh irden>t«'n 
Gtbieteü  des  Handels  wird  und  soll  in  orRter  Linie  natürlich  (N  r 
praktischen  Rechtsprechung  zu  gute  kommen.  Für  diese  ist  ts 
nicht  vorteilhaft,  wenn  der  Civilibl  und  Kriminalist  die  umfangreichsten 
und  schwierigsten  Ilandelsprozesse  und  Bankerottsachen  bearbeiten 
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Dnd  entBoheidfla  und  keinen  reohtea  Begriff  von  der  doppelten  Bneb- 
ftthning,  vom  Leaen  der  Bilanzen  new«  haben.  Man  sage  nieht^  daß 
ihnen  ja  hier  die  SachverBttndigen  nnd  an  den  bei  den  Land-  oder 
einxelnen  Amtsgeriefaien  gebildeten  Kammern  für  Handebmehen  anßer> 
dem  eachventindige  Biobter  snr  Sdte  stehen.  Gewiaee  elementare 
kanfmäaniaebe  KennbiisBe  maß  der  Jnriet  eines  Handel  treabenden 
Volkes,  wenn  er  dessen  Interessen  verstohen  nnd  echflteen  soll,  in 
sieb  selbst  besitzen.  Da  die  moderne  Gesetzgebung  im  IlandelageBete- 
buche,  in  der  Wechselordnung  und  in  zahlreiehen  Einzel gesetzen  die 
Verhältnisse  d*  s  Tlandeis  und  des  Kanfmaanastandes  in  das  Gebiet 
ihrer  Herrschaft  mehr  und  mehr  zu  erheben  preneigt  ist,  muß  der 
praktische  Diener  dieser  Gesetzgebung  unbedingt  die  tecbniscboi 
Grundkenntnisse  besitzen,  welche  erst  das  VetstSndnis  für  die  recht- 
liche Seite  der  einzelnen  Geschäfte,  Einriohtangen  nnd  Gebräuche  voll 
erschlielien  können.  Wenn  beispielsweise  nach  unserer  Konkurs» 
Ordnung  der  Schuldner,  welcher  seine  Zahlungen  eingestellt  hat  oder 
über  dessen  Vermögen  das  Konkursverfahren  eröffnet  worden  ist, 
deshalb  bestraft  wird,  weil  er  Handelsbücher,  deren  Führung  ihm  ge- 
setzlich oblag,  zu  führen  unterlassen  oder  so  unorflentlich  irefülirt 
hat.  (\n\)  sie  keine  l^hersiclit  des  Verniögenszustandes  ^rewaliren,  nnd 
wt  nn  iinsi  r  Iljindelsirt  srtzbuch  vorschreibt,  daß  j«'(U'r  VoUkaut'mann 
verptlielitt  t  \>t,  Hiielier  zu  fiHin'ii  nnd  in  diesen  sein»-  IIandel<!!re- 
öchäfte  und  <lit'  1-a^e  seines  ^^'^nl^)p■ns  naeli  den  Grundsätzeu  ovd- 
nuncrsmäliipT  Buehfiilirung  «■rsichtlicli  /u  machen,  so  erscheint  e-s 
ürilhTst  wiinselit'nswt-rt,  daß  Kriminalist  und  riviligt  sich  darüber  ^e- 
uuu  klar  sind,  welche  Hücher  deuu  nun  zur  oriinungsgemänen  lim  h- 
führnng  gehören,  wie  jedes  derselben  eingerichtet  sein  nnil'  uud  wie 
die  einzelnen  Bücher  ineinander  zu  greifen  haben.  Dean  nur  dann 
wiiil  der  Jurist  in  der  Lage  sein,  sich  die  wahre  praktische  An- 
scliuuuiif:  im  einzelnen  Falle  für  seine  Beurteilung  zu  verschaffen, 
nm  daü  vorliegende  Rechtsverhältnis  voll  zu  erfassen,  beispielsweise 
um  in  Konkursstrafsachen  der  erwähnten  Art  die  angemessene  Strafe 
zu  finden,  während  er  lediglich  in  Anlehnung  an  die  Gutachten  der 
Sachverständigen  immer  au  der  Oberfläche  der  VerhÜtnisM  bleiben 
wird. 

Beispiele  dieser  Art  konnten  noch  in  großer  Zahl  gebraoht  weaden. 
£s  gibt  eine  Menge  im  Handel  gebrftneblicher  Ansdmeksweiaen,  förm- 
licher kanfmfinnischer  tormini  tecfaniei»  welehe  dem  Jnriaten  nieht 
nngelftufig  adn  dürfen,  wenn  er  die  kanfmSnniacben  Bticher,  Eone* 
Bpondenzen,  Geschäfte  nnd  Gebräuche  ▼erstehen  will.  Unser  Haadela- 
gesetebnch  gibt  zwar  eine  verblUtnismäßig  nieht  sn  geringe  Zahl  von 
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Vorschriften  über  die  Erfordmine  einer  kanfminiiiBehep  BiUuii. 
Aber  die  Kunst,  eine  fertige  große  Bilanz  nebtig  za  lesen,  will  doch 
noeb  beeonders  gelernt  zetn.  Dm  wabie  Weaen  der  Aktiengesell* 
tobaft,  der  EommaiiditgeselMuift  auf  Aktien,  der  Geeellaobaft  mit 
beiebrinkter  Haftnng  wird  trotz  eifingeCen  StadinniB  der  einseblagen* 
den  Gesetze  meht  toU  begriffen  werden,  weil  ja  die  Gesetzgebung 
nur  die  Formen  geregelt  hat,  innerbalb  deren  sieh  die  realen  Ge* 
scbiffeo  der  Gesdlzebaften  za  bewegen  kaben.  Vom  teehniaoken 
Wesen  d«  realen  Handelegeeckifte  mnfi  der  Jurist  mehr  wissen,  alz 
daz  Bttrgerliehe  Geselzbneh,  Handelsgesetzboeh  and  Weehzelordnang 
ihn  Idiien.  Einzelne  Zweige  des  Handels,  wie  der  Baehhandel  and 
daz  Verlagsrecht,  haben  wieder  in  einigen  Ponkten  ,eine  besondere 
Teebnik.  Ebenso  das  Firmen-  and  Namenzdehenreoht  Endlich  seien 
nor  nooh  die  Geseblfte  der  Baaken  and  BSisen  her^oigehoben,  deren 
Teehntk  d«o  Jnrizten  ebenfalls  nicht  unbekannt  sein  sollte.  Es  maß 
wiederholt  werden,  daß  der  Jnrist  binsichtlieh  der  Handelsteohnik 
zur  Erzielnng  einer  ersprießliclien  Recht^reohang  nicht  aaasehließlioh 
auf  das  Gutachten  der  Sachverständigen  verwiesen  werden  darf.  Er 
floU  sie  zur  Ergilnznng  soinrr  ci^^enen  Kenntnisse  ond  zur  Abgabe 
ihres  Urteils  hören.  Sein  Endurteü  muß  er  aber  ans  seiner  eigenen, 
aach  technischen  Uberzeugung  zu  8chö[)fen  verstehen. 

Dir  Fordemog  beteiligter  Kreise,  w  .  Idu  den  Gesetzentwurf  Ober 
die  Kaufraannsgerichte  gezeitigt  hat,  geht  zweifellos  anf  eine  Un- 
zufriedenheit mit  der  Oiviljastiz  zurück.  In  erster  Linie  richtet  sie 
eich  allerdings  gegen  den  schwerfälligen  und  nicht  billigen,  un« 
inodernen  Apparat  unserer  überdies  überlasteten  Civilgerichte.  Die- 
selben Gründe  haben  ja  schon  seiner  Zeit  zur  Errichtung  der  Ge- 
werbegerifhtf  jrf'führt.  Bei  den  Kaufmannsgerichten  kommt  aber 
auch,  und  zwar  in  i^röHerem  Mali«'  nis  h«'i  df»n  Gewerbegerichten, 
wie  man  sich  allgemein  eingestehen  muÜ,  noch  hinzu,  daß  man  einem 
unter  Zuzieiiung  von  St?indesgenos«on  L'^^bildoton  Sondergerichto  iiiu 
deswilira  den  Vorzug  gibt,  weil  man  von  ihm  ein  weniger  rrrlitlicli- 
forniak's  nls  vielmelir  warmes  saclilidips  und  fnehlirh*»^  VtTständnia 
<l.^r  in  Fra::»'  komm»^ndon  kanfuiäuuisschcn  Anirrlrgt-nbeitm  iTwartet. 
Lnd  als  (las  Mal'>  (!•  >  MilWrauens  gegen  den  Civi!|nrisfen  voll 
»fin  sollte,  ist  uicht,  wie  naim-ntlich  von  diesen  iri-wünscht  wurde, 
der  An>chluß  der  l\autüiauii!*gerichte  an  die  Amts::«  richte,  sondern 
an  die  bereits  bestehenden  (iewerbegerlLlitt'  \  •»r^icbcljlaii» n  worden. 
Es  soll  aber  ni<'!it  verscliwit-^en  werdt  n,  dal»  auch  von  In  ti  iligten 
maßgehendt  n  I laiideibkri:is»^n  der  an  di«'  Amt8;;rrR'lit('  vor- 

gezogen und  der  Anschluß  au  die  Gewerbe^^enciile  als  em  sach- 
knUt  nr  KrialBtliiktkiopokiit.  XVf.  8 
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liclier  Fehler  bezeichnet  wird.  Es  bleibt  aber  immer  die  Ileranziehunir 
kaufmännischer  Laienrichter  zur  BeaiteUung  lelbet  einieeher  bandele» 
rechtlicher  Verhältnisse  übrig;. 

Auch  der  Patent-  und  Musteraciiatsflaefaen,  die  ebenfalls  in  das 
Gebiet  dee  Handels  fallen,  ist  zu  p:edenken.  Es  ist  bekannt,  daß  die 
Auffassung  der  technischen  Seite  solcher  Reoblsan^le^enheiten  den 
Juristen  im  den  ordentlichen  Gerichten  nicht  immer  leicht  fällt.  Auch 
hier  hängt  aber  die  rechtliche  Beurteilung  mit  dem  Verständnisse  der 
Technik  zusammen.  Selbstverständlich  werden  C'ivilist  und  Kriminalist 
in  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  nicht  ^^anz  einfiichc  Konstniktionen 
handelt,  des  SachverstHndipen  nicht  entraten  kr»mien.  Aber  um  dem 
Gutachter,  besonders  in  schwien;reu  Fälleu,  anf  seinem  Gebiete  folgen 
«nd  seuie  Schlultfulp  runj^  in  dem  Punkte,  wo  isie  mit  der  KechtÄ- 
Irage  zusammentrifft,  nachprüfen  zu  können.  w^Tden  durh  «  bentalls 
g;ewi8so  elementare  Keiintni^ise  aut  dt-m  (iehiele  der  Mcciiaiiik  und 
der  engeren  Ph\  sik  »Tfordert.  Es  soll  aber  ;rleich  hi«'r  ^resagt  werd'  n. 
dai)  nii'lit  etwa  aii  eine  tipe^tiellere  Ausbildung  der  Juristen  in  di^  si-n 
jUibziitluien  ;''u  denken  ist.  Es  wird  iicniiiren.  wenn  der  .luriüi  in 
dieser  Ilm&icht  das  rekapituliert,  was  er  ii  ii  1.  m  Uyiunasiuni  in  der 
Püybik  gelernt  hat,  und  die  vergessenen  (.iiiiidktnntnisi4e  ans  einem 
physikalischen  1 /  lirlinclie  für  den  hrilicren  iSchuluntcrriclit  \vn_'tier 
uuffrisclit.  Dem  ( iy mnasiastea  aber  solllf  von  seinem  Ph^'sikpro- 
fesäur  bei  Zeiten  geMi^^i  u  erden,  daß  er  diese  meistens  einzige  Ge- 
legenheit, solche  Kenntnisse  zu  civverbeu,  ju  nicht  unpreniitzt  vorüber- 
gehen lassen  düite,  auch  wenn  er  Jurisprudenz  zu  studieren  beab- 
sichtige ! 

Km  Gebiet,  aul  welchem  die  beteiligten  HandelsintereeBeaten  mit 
der  Knmmaljustiz  nicht  einverstanden  sind,  i^  endlich  die  formar 
listische  Kcchtsprecliung  über  den  Verkehr  mit  Nahrungs-  imd  6e- 
nuUmitteln.  Die  Anstrengungen  der  Handelskreiee,  hier  Wandel  an 
schaffen,  sind  neuerdings  beBonders  bemerkbar.  Auch  der  denteche 
Handelstag,  der  im  Jahre  186t  gegrAndet  wnrde,  um  ab  Organ  des 
gesamten  dentsdien  Handels-  nnd  Fabrikantenstandea  in  nq^alDi&Uig 
wiederkehrenden  VerBammlnogen  von  Abgeordneten  deenlben  Uber 
allgemein  wichtige  Fragen  dea  Verkehm  eme  Geaamtansicht  anasa- 
aiirechen,  hat  in  seiner  am  24.  und  25.  März  dieses  Jahres  in  Berlin 
abgehaltenen  Vollversammlung  zu  dieser  Frage  Stellung  genommen. 
Man  wünscht  die  Herstellnncr  einer  Sammlung  von  BegnCfobestiinm- 
ungen  und  Handelsgebrftuchen  im  Gebiete  des  Nahrungs-  nnd 
nußmittelgewerbeSy  um  die  Bedingungen  festzulegen,  unter  denen  naeh 
Ansicht  der  beteiligten  Industrie-  und  Handelszweige  Nahrungs^  udU 
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Gennßniittcl  al3  baiMlelsablielie»  unverfalsehte  and  Dicht  if^csandheits- 
schädtiohe  W«reii  gelten  sollen.  Die  Spitate  dieses  Vorschlages  Helltet 
sieh  g^gm  gewisse  Sachverständige  asd  ge^en  die  Kriniinalisleii, 
wolche  sieb  auf  derai  Gutachten  stützen.  Was  baadelsftblicb,  unver- 
iälseht  und  nicht  gesundheitsschädlich  sei,  soll  —  mit  anderen  Worten 
—  nicht  jeder  beliebige  Chemiker,  der  vielleicht  noch  dazu  bei  einer 
örtlichen  Behörde  angestellt  ist,  sondern  das  Geaamtgutachten  der  be- 
teiligten in-  und  ausländischen  Handelskreise  entscheiden.  Nicht  allein 
die  chemische  Wissenschaft,  sondern  die  Bedürfnif?se  der  verschiedenen 
Verkehrskreise  und  das  sicli  nacli  dieser  Naelifra^re  regrcinde  An- 
gebot sollen  hierbei  lierücksicliti;::!  werden.  Daniit  liänut  zuHammea 
die  weitere  Forderunir.  daii  in  ir»  «'!L'neten  Fällen  von  Au^^igen  der 
mit  der  Kontrolle  des  Verkehrs  mit  >iaUrnn;rs-  und  Genußmitteln  be- 
trauten Behörden  an  die  StaatAanwaltsrliaft  vor  Erhebung  von  An- 
klapren  und  wülin  nd  des  weiteren  Verfahrens  aueli  Sachverständige 
auf  \orselila^'^  der  zur  \'ertret«ng  von  Handel  und  Industrie  be- 
rufenen Küri)ersehaften  zugezogen  werden  ^uiien.  Der  liandel  niul), 
so  werden  diese  Sach verständigen  dem  Kriminalisten  Ragen,  im  uu- 
vrrnitiidlichen  Kampfe  mit  den  inländischen  und  ausländischen  Kon- 
kurrenten, in  welchem  er  tut  W  uiilfahrt  seiner  Nation  nicht  unter- 
liegen djirf,  und  bei  den  H(  üiulnii>i,en  der  verschiedenen  Be Völkern nL'-s- 
kreise  auch  Waren  der  verschiedensten  Qualität  pruduziertu,  und 
wenn  die  Konsumenten  hierüber,  wie  allgemein  angenommen  werden 
darf,  nielit  im  unklaren  siind,  so  kann  nicht  ohne  weiteres  von  einer 
Naehmaebung  oder  Verfälschung  noch  weniger  aber  von  einer  Täu- 
schung des  kaufenden  Publikums  gesprochen  werden,  wenn  dieses 
beim  Kaufe,  insbesondere  unter  Berücksichtigung  des  geforderten 
Preises,  sich  selber  nidit  nach  Qnalitlt  der  Ware  erkundigt  und 
eine  bessere  Qualität,  als  ibm  geliefert  wird,  gar  nicht  erwartet.  Bei 
der  toitwibfeBd  steigenden  BoTOlkernngsninahme,  besonders  in 
Dentsehhind,  reichen  aneb  die  onTermiscbten  Naturprodukte  tm  Be- 
friedigung aller  nicht  mehr  ans,  sie  steigen  mit  der  wachsenden  Nach- 
frage im  IVeiee  und  weiden  f&r  gewisse  BeTSlkerangssebichten  an- 
efschwingticb.  Die  Indaetrie  hat  deshalb  die  Anfgahe^  volle  oder  mit 
Natniprodnkten  vermischte  Ersatsware  ao  prodnsieien-  In  geeets- 
geberkicher  Hinsicht  wird  die  polizeiliche  Kontrolle  des  Verkehrs  mit 
Nahmng»*  und  Gennßroitteln  in  der  Weise  gewftnscht»  daß  nach  An- 
hSning .  der  zur  Vertretnng  von  Indnstrie  und  Handel  berufenen 
Kdrperscbafken  einheitliehe  Gmndsttize  fflr  das  Dentsche  Reich  auf» 
gcitollt  werden,  die  Kontrolle  durch  eine  ausrriohende  Zahl  sachver- 

sündiger  Personen  forüaofend  aasgeQb^  eine  unnCtige  Beanrubignug 
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nnd  Sobidigong  des  Verkehrs  yermieden  und  ein  Ilanptgewi^bt  dar- 
auf gelegt  wird,  durch  Belehnuig  und  Warnung  V«nlOOe]i  gepm 

die  gwetzlichen  Bestimmililgen  yon^ubengen.  ITierzu  mag  angemerkt 
werden,  dafl  aber  auch  vor  allem  die  woblfahrtspoHseilichen  Vor- 
kehningen  zum  Schutze  des  kaufenden  PuhlikomB  der  pmktischea 
Verbesserung  bedürfen.  Es  ist  heutzutage  für  eine  Hausfraa  aiefat 
leicht  und  mit  Unbequemlichkeiten^  ja  mit  Widerwärtigkeitoo  ver- 
bunden, wenn  sie  die  gekaufte  Milch  auf  Znsatz  von  Wasser,  Fleiscii 
auf  anirehende  Fäulnis  amtlich  iintersuclM  n  lassen  will.  Aus  diesen 
Oriinden  ^\rhi  dio  Hansfruii  meist  von  jiMU-m  Vorgehen  al>,  was  zur 
Kolire  hat,  daCi  den  Händlern  der  Kanuii  schwillt.  .ledM  Wohlfahrte- 
j»oli/.«-iinsi)(dvtion  in  den  einzelnen  Bezirken  uiüIWe  znr  Annahnio  vor- 
(lorhener  oder  verfälschter  Mahrungsmittel  und  zur  Weiter^be  an  die 
iiuitliche  üntersncliunüsstPÜP  verpfliclitet  sein.  Die  Untersuchung 
müßte  für  den  ktmsuinenten  vorliinfi;:  unent^'-eltlich  vunjenommf  rf, 
die  erwachsenen  Kosten  niüDten  zn  den  Kosten  des  einueieiteten  Straf- 
verfahrens irerechnet  nnd,  wenn  ein  Strafverfahren  nicht  einireleitt-i 
wird  und  die  l^osclinldi^nnp:  der  Verdorbenheit  oder  Verfälschung 
sicli  alri  un/uticflenii  und  auf  Gruud  von  böswilligem  Vorbatz  oder 
grober  Fahrlässigkeit  erhobener  weist,  vom  Antragsteller  eingezogen,  sonst 
von  der  Ver%vaUun£rsliel)rirde  iretrae-en  werden.  Der  Gesetzgeber  sollte 
erkennen,  dal»  sor  allem  das  rolizeiverfahren  praktisch  geregelt  werden 
muß.  wenn  die  Knminaljustiz  auf  diesem  Gebiete  erfolgreich  tätig 
werden  soll. 

Endlich  wird  die  Aufhebung  dt's  sogenannten  ^flie^^mden-  <i<;- 
richtsstandes,  der  zur  Zeit  für  Nahrungsmittel-Fabrikanten  und  Händler 
besteht,  mit  der  Maßgabe,  daß  jeder  mir  am  Gerichtsstände  seines 
Handelagewerbes  belangt  werden  kann,  nnd  die  Ver(^telliohung  der 
teehniseben  Materialien  für  b  Anssicht  genomnieoo  OeselM  and 
Verordnungen  in  Bezng  anf  den  Verkehr  mit  Nahrung»-  nnd  G«nii6* 
mittetn  begehrt 

Da  nnn  die  Hanptarbeit  der  Gesetzgebung  bei  den  Juristen  liegt^ 
so  wird  deren  Torgeechlag^e  Auebildung  anf  kanfmiiimBeheB  und 
bandelBtechniflchem  Gebiete  aueh  legislatoriaeb  ihm  FMehte  tragen. 
Insbesondere  ist  unsre  Stralgeeetzgebung  in  der  satreffenden  Auf- 
fassung der  im  Handel  auffaretenden  Ersoheinungeo  keineswegs  anf 
der  Ilöhe.  Gewisse  reebt  bedenkliche  Auswftohae  des  HandelB  sn 
treffen,  ist  ihr  bisher  nicht  gelangen.  Das  haben  die  grofiepi  Bank- 
Prozesse  der  letzten  Jahre  hinreichend  dargetan.  Da  durften  die 
kaufmännischen  SachTerstiEndigen,  nnd  zwar  recht  angeeebene  Lenta^ 
vor  Gericht  und  Staatsanwalt  Ansichten  entwickeln  und  nr  GeUnnje; 
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bringeUf  daß  den  ahnungslosen  Kriminalisten  sozusairen  die  Aogen 
liberjQ^gen.  Unter  Heranziehung  kaufmännisch  gebildeter  und  kauf-» 
männisch  erfahrener  Juristen  würde  der  Gesetzf^eber  in  die  dunklen 
Schlupfwinkel  des  ITaiidols,  in  welchen  nicht  gerade  immer  die  ge- 
ringsten Sohne  Merkurs  ihr  sonderliches  Wesen  treiben,  recht  bald 
das  riehtiire  Licht  brin^'-en.  Wir  soll  der  Opsetz^rchor  solche  Tatbe- 
stäiKlc  zum  Strafgesetz.«'  n dinieren,  wenn  »  r  von  derartigen  Vorkomm- 
nissen keine  Ahntin?^  haA.-'  \'on  seinen  .inrisUschcn  Beratern  kann  er 
aus  diesen,  von  seinen  kaufmännisclKii  ►SaehverBtänditccn  aus  recht 
nabelie^^enden  anderen  Oründen  keine  Unterstütznn^'  erwarten.  Eh 
ist  desliallj  (IrinpMid  zu  wüuoclieri,  daR  sieh  befähij^tere  Krimmalibttn 
an  der  Hand  dt*to  in  den  neueren  Bankirr(»/.i\>.sen  reichlich  gewonnenen 
Materials  recht  bald  ani  da»  t;ingeb(  nd>te  mit  deDjeni;;en  Answiiclisen 
des  Handels  lK'fas>en,  welche  den  Wahrspruch  Sbeilocks:  „(iewinn 
ist  Segen,  wenn  man  ihn  nicht  stiehlt"  riiek>»ichtslos  im  Schilde  In üren. 
Es  wird  bicli  da  znnäclist  um  eim-  Zusammenstellung  der  gewonnenen 
tatsächlichen  l.iialtiun<;en  und  um  tieren  üffuntliehe  objektive  Dar- 
stellung und  wissenscliaftliclie  und  praktische  kiiiik  bandeln.  Vuu 
hier  auö  wird  duuu  der  Weg  zum  ötral^; ersetze  zu  feuehtu  sein. 

l^eider  beginnen  die  in  den  groben  Prozessen  bekannt  gewordenen 
Erfahrungen  aus  dem  Gedächtnisse  der  Lebenden  bereits  wieder  zu 
schwinden.  Die  Aufregungen,  welche  jene  großen  Zasaminenbrüche 
hervorriefen^  haben  uob  im  Laufe  der  Jahre  wieder  gelegt,  obwohl 
die  VenirteUniigeii  mdirfiMh  das  öffentliche  BeohlsbewiiOtBeiD  nicht 
befriedigt  haben.  Einselne  Scbnftetelter  babeo  sich  Aber  die  Lehren 
der  Piocesse  verbreite^  aber  unsere  eisten  Kiimiaalisten  nnd  Givilisten 
sind  nicht  unter  ihnen  au  finden.  Die  ünaehe  ist  swelfdios  mit 
darin  Bu  suchen,  dafi  wir  Jnzisten  uns  anf  diesem  Gebiete  noch  zu 
wenig  beimisch  fflUea.  Ks  ist  auch  bereits  anderwftris  in  der  neueieii 
Fachhteratnr  darauf  hingewiesen  worden,  daß  der  nicht  befriedigende 
Schutz,  welchen  das  Publikum  gegenttbcr  den  Gefahren  «nes  gewissen- 
losen Handdsstandes  findet,  seinen  letzten  Grund  in  der  Unkenntnis 
der  Juristen  auf  diesem  Gebiete  hat  Tritt  ein  praktischer  Jurist»  so 
beweisen  die  bekannten  Beispielei  in  kanfmttnnische  Dienste^  so  bleibt 
er  entweder  von  der  eigentliehen  kaufminnisehen  Leitung  ausgeschlossen 
und  Usnt  den  Handel,  jedoifalls  dessen  Auswüchse,  niemals  recht 
kennen,  fungiert  vielmehr  als  Gutachter,  wie  im  Handel  so  mancher 
andere,  auf  seinem  juristischen  Gebiete.  Wird  er  aber  in  die  Ge- 
heinmisse  des  Handels  wirklich  eingeweiht,  so  ftthlt  er  sich  in  den  hier 
ins  Auge  gefaßten  bedenklichen  Fällen  meist  der  gewagten  Situation 
gegenüber  nicht  gewachsen.    Dann  gibt  er  entweder,  von  seinen 
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kaufmäiiüiBclien  Colle^en  überredet  und  gedrängt,  seine  Zastimmang 
za  der  bedenklichsten  Aktion,  deren  Ausfübrai^  und  Verantwortmig 
jenen  Praktikern  überlassend,  oder  er  zieht  sich,  in  seinem  Innern 
verletzt,  alsbald  wieder  von  dem  gefahrvolle  n  }?odcn  zurück,  den  er 
meist  in  der  Übereilung  zufolge  blrndender  finanzieller  T.ockung  seitens 
jener  Handelshern  n  betreten  hat.  welche  mit  dem  Knj:a;j:cmpnt  mrif^ 
angosphonon  Juristen  ihrem  1 'nternL-liincn  leiliL-üch  flu  solides,  mit 
Grsct/  uml  Iit  cht  iu^vlilich  auf  vertrautem  l^  uüe  t^tehendes  Ansehen 
verleihen  wollten.  Der  kaufmännische  Reklamejnrii^t  der  Neuzeit  ist 
eine  nicht  uninteressante  Erscheinung.  Auf  dieseuj  Wccre  werd*^n 
also  die  Kriminalisten  scUwerlioh  die  wUnsohens werten  Kenntnisse 
erwarten  können. 

Auf  der  nufleren  Seite  soll  aber  aueh  der  flandel  mit  «»einen 
großen  Volks  aiul  Weltintert^sen  den  Hori/.ont  der  .Inristeii  erweitern. 
Der  Juriist  .-^ull  vn^telh-n.  daT»  i'-d.  s  \'t>lk,  und  zumal  das  mit  Xatur- 
schStzen  des  Lamitb  nicht  üherrt  iehlich  gesegnete  deutsche  \'ülk,  im 
nitiderucü  Wettbewerbe  der  Xation*  n  iu  tTöter  Linie  Kaufmann  sein 
mur»,  um  seine  Produkte  und  VVjin  n  auf  dem  Weltmärkte  ^'ünstig 
abzusetzen  und  der  irefahrvulleu  Kuidvurrenz  zu  bege;4ii<  ii.  Eine 
Nation,  welche  solche  kaufmännischen  Geschäfte  nicht  betreiben  woUtej 
müßte  im  modernen  Weltverkehre  sehr  bald  zurücktreten.  Die  kauf- 
männischen Geschäfte  eines  Volkes,  seine  Produktion,  sein  Expt>n, 
sein  Binnenhandel,  sein  Import,  bestimmen  heutzutage  im  letzten 
Grunde  semen  WohlBteDd.  Erat  auf  diesem  kann  sich  die  moderne 
kriegeiisobe  TQcbtig^eit  einer  Nalion  erheben.  Der  Wehntand  steht 
anf  den  Sohultem  des  Nfthistandes.  So  mttssen  denn  unter  den 
Gliedern  eines  Volkes  recht  viele  Werte  sohaffende  und  Werte  ver- 
mittelnde Vertreter  des  Handelastandee  sein,  welche  den  kanlmtBiuaehen 
Schatz  der  Nation  bereiten  und  anfspeiohera.  In  dieser  Gemeinschaft 
des  Handelsstandes  nehmen  aber  anoh  der  kleine  Produzent  nnd  der 
kleine  Hfindler  ihre  Stelle  ein,  weil  sie  Wette  enengen  und  Weite 
umsetzen.  Der  Jurist  soll  daher  ihnen  und  ihren  GesebMfien  mit  dem 
natigen  Verstindnis  begegnen  nnd  in  Kleinigkeiten  nicht  immer  gleich 
das  landläufige  Bild  vom  Kaufmann  mit  dem  Pfefler&ack  tcot  Augeo 
haben.  Er  soll,  weil  alter  Handel  auf  Gewinn  gerichtet  sein  mufi^ 
den  redlichen  Gewinn,  auch  wenn  er  gering  ist  und  mit  Hartnäckig» 
keit  erstritten  wird,  in  seinen  Schutz  nehmen.  Der  Jurist  soll  weiter 
erkennen,  daß  auch  der  Handel,  wie  aller  menschliche  Verkehr» 
eigentÜTnIiche  nnd  deshalb  beachtliche  Formen  und  Gebräuche  bmbeo 
mnb,  innerhalb  deren  er  sich  abzuwickeln  hat.  Weil  der  Endzweck 
alles  Handels  dessen  ganzem  Wesen  nach  einsig  und  allein  Ka{»tal- 
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vermehninp  sein  kann,  wird  seine  Gewinnskak  häufig;  von  dem 
Honstijjen  Erw»'rl)«'  eichen  uiiisaen,  obue  deshalb  Anstol5  zu  erregen. 
Iliennit  hat  iiiUiiiiiLli  nichts  zu  tun  die  in  allen  Handelskrcisen  im 
Halten  nach  Gewinn  vertretene,  teils  unlauterer,  teils  leichtsinniger 
(tfsinnung  entspringende  Unbedenklichkeit  in  der  Wahl  gewisaer 
großer  und  kleiner  Mittel,  die  bei  der  Abwickeliing  lukrativer  Ge- 
wh&fte  nicht  Terschmähf  werden.  Sotehoi  HampulationeQ,  die  auch 
bei  in  gutem  und  bestem  Ansehen  stehenden  Finnen  mit  unterlaufen, 
Boll  der  Kriminalist  sogar  schärfer,  als  es  jetzt  geschieht^  nachgehen 
und  den  Kaufmann  als  Spesialisten  der  Unbedenklichkeiten  im  Auge 
haben.  Die  Konkurrenz  der  Völker  auf  dem  Gebiete  der  KapHalver- 
mehrung  ist  rücksichtslos  und  wird  nicht  selten  durch  das  Schwert 
des  fibermächtigen  Siegers  entschieden.  Auch  soweit  er  sich  ohne 
Gewaltstreioh  abwickelt,  ist  der  Wettbewerb  ein  Kampf  um  die 
Existenz.  Denselben  Charakter  trägt  der  Binnenhandel  eines  Volkes. 
Die  Konkurrenz  im  Außen-  und  Binnenhandel  in  Verbindung  mit  der 
Ksehfrage  der  rersebieden  begüterten  Abnehmer  erzeugt  die  unend- 
liobe  Varietät  der  Gattung  und  der  Qualität  der  Ware,  erzeugt  auch 
den  gemeinsamen  Wunsch  des  Produzenten  und  Konsumenten,  der 
geringeren  und  billigeren  Ware  den  äußeren  Schein  der  besseren  und 
tenreien  zu  geben.  Soweit  hierfiber  Einverständnis  vorliegt,  kann  von 
«Der  Täuschung  und  Übervorteilung  nicht  gesprochen  werden,  eben» 
sowenig  von  einein  unredlichen  Gewinn.  Soweit  natürlich  wirkliche 
XlDSchungen  und  Schädigungen  vorliegen,  hat  der  Strafrichter  seines 
Amte«,  zu  walten.  Der  große  redliche  Gewinn  endlich  öffne  dem 
Juristen  den  Blick  für  die  hohe  Bedeutung  des  Handels,  damit  er  bei 
Auslegung  des  Gesetzes  von  dem  toten  Buchstaben  der  Wortformel 
sns  über  Länder  und  Meere  hinwoggleite ! 

Die  Frage,  wie  der  praktische  Jurist  sich  die  erwähnten  Kennt- 
nisse und  Anschauungen  aneignen  könne,  bietet  nicht  die  großen 
Schwierigkeiten,  wie  man  vielleicht  meint.  Die  elementaren  Kennt* 
nitte,  Hegriffe  der  einfachen  und  doppelten  Buchführung,  das  ganze 
kaufmännische  BUcherwesen,  das  Lesen  der  Bilanzen  usw.  kann  er 
leicht  durch  Sen)fitstndium  gewinnen.  Es  gibt  da  eine  reiche  Aus- 
wahl recht  guter  Leilfnden.  die  auch  schon  von  nicht  ganz  jungen 
Juripten  mit  Erfolg  benutzt  worden  sind.  Es  ist  überhaupt  durchaus 
nicht  nötig,  daß  der  Jurist  über  derartige  Nchcndisziplinon  seiner 
Berufswissenschaft  etwa  eint«  Vorlesung  hört  odvr  an  einem  praktischen 
Kursus  fellnimnit.  Das  Selbststudium  ist  für  solclie  Gebiete  warm 
m  em|)U-i)l' n.  Vor  solchem  Sejh'^tstndinni  sdienen  die  Praktiker 
merkwürdigerweise  zurück.    Und  doch  erwerbea  ihrer  eine  große 
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Anxahl  aneb  ihre  juriatischen  Kenntnisse  wenijrer  in  den  Universität^- 
koHegien  ala  vielmehr  daheim  durch  Selhstetudium  nach  Heften  oder 
LehrbfieberiL  Aueh  •  Über  die  realen  rieschäfte  des  Handels,  der 
H&ndelSf^llschaften,  der  Versicherungsanstalten,  Banken  und  Börsen 
kann  sich  der  Jurist  ans  guten  Spezialwerken  sor^ültig  informieren« 
Das  Studium  des  bürgerlichen  RechteSf  des  Handela-,  Wechsel-  uod  See* 
rechts  und  etnselner  handelsrecbtlicher  Reiohsgiesetzer  wie  des  Depot- 
und  des  Börsengesetzes^  bietet  hierzu  geeigneten  Anbiß.  Wer  sieh 
solche  Ausbildung  erwirbt,  wird  im  allgemeinen  damit  auskommen 
kdnnen.  Daß  jeder  junge  Jurist  im  Vorbereitungsdienste  eine  Zeit* 
lang  in  einem  industriellen  Unternehmen  oder  im  Bankfache  oder  bei 
einer  VerBichemngsgeeellschalt  usw.  arbeiten  könne,  erBcheint  bei  der 
gegenwärtigen  Beschaffenheit  des  juristischen  Studiums  und  der  Vor- 
bereitungszeit ausgeschlossen.  Im  übrigen  würden  auch  die  zahl- 
reichen Juristen  im  Vorbereitungsdienste  in  dergleichen  Untemehmungen 
alle  gar  kein  Unterkommen  finden.  Es  würde  aber  auch  für  die  dar- 
gelegten Zwecke  wenigstens  vorläufig  völlig  genügen,  wenn  eine 
größere  Anzahl  junger  Juristen  ihre  im  Selbststudium  erworbenen 
Elementarkenntnisse  dann  in  der  Praxis  verwerten .  und  erweitem 
könnten.  Wer  Neigung  und  Beruf  in  sich  fühlt  mag  sich  dann 
endlich  noch  mit  den  Problemen  des  Handels  eingehend  wissenschaft- 
lich und  praktisch  befassen.  Auf  solche  Weise  würde  nach  und  nach 
ein  Stamm  von  Juristen  herangebildet  werden,  welche  nicht  nur  des 
wohltätigen  Einflusses  auf  ihre  vielleicht  nicht  so  handelstechniseh 
vorgebildeten  Collegen,  sondern  vor  allem  des  Einflusses  auf  die 
Gesetzgebung  zugunsten  der  notwendigen  Eigenheiten,  zuungunsten 
der  schädlichen  Auswüchse  des  Handels  sicher  sein  könnten. 

III. 

Die  nach  den  Erfahrungen  wahrgenommene  geringe  Neigung 
der  praktischen  .Juristen,  sich  mit  dergleichen  realen  Disziplinen  zu 
befassen,  wird  in  Deutschland  vielfach  darauf  zurückgeführt,  dat^  die 
Erziehung  unsnr  ßechtsstudenten  als  (iviunasialbildung  ilir  Interesse 
linseitig  für  die  antiken  Ideale  erweckt  und  von  den  realen  Anscliau- 
ungen  geradezu  abgelenkt  hat  Daß  dem  humanistischen  Unterricht 
dieser  Vorwurf,  wenn  man  es  so  nennen  will,  nicht  erspart  werden 
kann,  trifft  zu,  und  diese  Erkenntnis  hat  bei  uns  mit  dahingoführt, 
dali  in  einzelnen  Bundesstaaten,  so  1901  in  Preußen  und  in 
Württemberg,  den  Abiturienten  des  Realgymnasiums  das  juristische 
Studium  ohne  Xachprüfiing  in  den  alten  Spraclien  eröffnet  worden 
ist.   In  unserer  Erinnerung  ist  noch  die  von  Kaiser  Wilhelm  Ii.  im 
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Jahre  lyuo  /.usaninit'iiljerufene  grolW"  Scliulkonft'n'iiz  /u  Berlin,  auf 
welcher  sich  bedeuUnde  Mnnner  ühtr  dieist'  Vrage  ausgesprochen 
halK'ii.  Wir  erinnern  an  dt-s  .luriston,  Historikers  und  Philologen 
Theodor  M  <mii  nisiMi  hekannlf  Worte,  dal)  die  gesanite  höhere 
Bildung  auf  dnu  Siirachunterrichtt;  beruhe,  weil  er  der  ein/j^'e  sei, 
der  vom  frühen  Ahcr  an  der  Kutwickelung  des  Kindes  zu  tolgen  im- 
stande sei.  Ein  «rehildeter  Mann  sei  ihm  derjenige,  der  in  zwei 
Siiraelien  zu  denken  und  sieh  auszudrücken  vermöge.  Dieser  Unter- 
riehl müsse  aber  nicht  notwendig  in  den  klassischen  Spraclien  ge- 
sehehen.  Mit  dem  Unterricht  in  den  luudernen  Sprachen  könnte 
etwas  ähnliches  erreuht  werden,  und  neben  einigen  Nachteilen  w  ürden 
sich  auch  einige  ^'orteiie  ergeben.  Kin  andres  .Mitglird.  ordi-ntlieher 
Professor  am  Lyeenm  iiosianum  in  llraunsberg  Dr.  D ittr ich,  er- 
klärte, wir  mülWen  uns  allmählich  daiuii  gewöhnen,  die  formale  Bil- 
dung und  den  Ideulisuius  und  was  man  bun>t  als  die  schöne  Frucht 
der  Beschäftigung  mit  den  klassischen  Studien  rühmen  pflege, 
auch  aus  der  Naturwissenschaft  und  den  neueren  Sprachen  zu  ge- 
winneD.  Ein  dritter  Gelehrter,  l^rofessor  Harnack,  sagte:  „Wenn 
Deutsch,  FraozOeiseh  and  Englisch  so  getrieben  wflrden,  daß  sowohl 
die  Gnunmatik  wie  die  literatar  wie  die  Konst  dee  Anadroekes  in 
wahrhaft  winensehaftliober  nnd  rar  Heirsebaft  über  die  Spraofae 
führender  Weise  gelernt  wird,  so  daß  also  der  junge  Mann  ihnlieh, 
wie  er  Uber  die  Formen  der  griecbisohen  Entwickelnng  yon  Homer 
bis  anf  Alexander  den  Großen  Beehensehaft  geben  soU,  so  in  der 
Gesehiehtc^  der  Uteeatnr  und  der  Sprache  der  modernen  V51kerx 
wiiUieh  lebt  nnd  webt,  so  wage  ich  niebt  zu  behaupten,  daß  also 
gebildete  MItnner  nnfithig  wären,  Juristen  nnd  höhere  Verwaltnngs- 
beamte  an  werden.^  Endlich  ftußerte  ein  militftrischer  Enieher, 
Generahnigor  und  Kommandant  des  Kadettenkorps  Fteiheir  von 
Seckendorf f:  JS»  kommt  nur  darauf  an,  wie  der  menschliohe 
Geist  ausgebildet  ist^  nicht  ob  er  duieh  klassische  Sprachen  gegangen 
ist  oder  dureb  die  lealistisebe  Bildung  oder  durch  die  neuere  Beal- 
bildungy  sondern  darauf,  wie  gründlich  der  Sobfller  durchgebildet  ist, 
um  seinen  Beruf  zu  erfttUen  • . .  Wie  einer  nacli  Rom  kommt,  darauf 
kommt  es  wohl  weniger  an,  sondern  darauf^  daß  er  dieses  Ziel  er- 
r^cbt^  Die  ganze  Streitfrage  ist  nenerdings  wieder  dadurch  auf  die 
Tagesordnung  gekommen,  daß  im  Königreiche  Sachsen  in  den  Stände* 
fcammera  der  Wunsch,  dem  Vorgange  Preußens  und  Württembergs 
an  folgen,  ausgesprochen,  von  der  Justizverwaltung  nher  erklärt 
worden  ist,  daß  sie  den  Zeitpunkt  für  einen  soleben  Anschluß  noch 
nicht  fttr  gekommen  erachte,  aber  anerkennen  wolle,  daß  auch  in 
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Sachstn  den  Jvrnlirvmnasiasten  voran-nt  htlich  später  der  Zugaog  zum 
juristischen  Studiuni  eröffnf^t  werden  müsse. 

Bei  Heantwortiins:  der  wichtipren  Zeitfra^e  ist  dav  i  nuszugebtii, 
daü  deiii  Juristen  die  htii^ie  St'liulvr»rlu!dunj?  zu  a^e wählen  Ist,  die  wir 
in  deutschen  Landen  besitzen.  Denn  dem  Juristen  ist  bei  uns  Uli  r- 
tragen,  das  Rpcht.  dioQpn  Schatz  der  Nation,  zu  hüten,  zur  (Jeltmi«; 
zu  bringen  uud  (h  v  Eiitwiekcliuii;  von  \'olk  nnd  Staai  i:.  in.tli  fort- 
zubilden. Daß  hii'rin  eine  (kr  liöclistt'U  Aufgaben  im  Staate  lie^rt- 
l)edarf  keiner  Ausführung;.  Sie  w  ird  um  so  wichti^r.  je  weiter  die 
Kultur  unsres  Volkes  vorwärts  schreitet  und  je  mehr  sie  alle  Ver- 
hältnisse des  Einzt-Inen  und  der  Gesellschaft  mit  dem  Geiste  ihres 
Rechtes  und  Gesetzes  erfüllt.  Und  wenn  kein  Verhältnis  in)  Staate 
übrig  bleibt,  in  welchem  sich  nicht  ein  wenn  auoh  nur  kleines  Stück 
unseres  Hechtes  kristallisiert,  so  muß  der  Jnrist  mit  den  besten  Htif»- 
mittelD  befähigt  werden,  diese  YerbiltiuBse  alle  BrndsaSMaeik  und,  mit 
dem  Fortschritte  im  Becbte  zu  erfttllen.  Ei  wird  der  Vorwnif  erliobeii, 
daß  fast  alle  leitenden  Stellen  bei  uns  in  den  EÜtndea  von  Juristen 
sind  Gewiß  verbindet  sieb  damit  mancher  Mangel.  Voriftnfig  hat 
aber  bei  nns  noch  kein  andrer  Stand,  welcher  dnreb  eine  andre 
Bildnng  gegangen  ist,  die  Befähigung  zur  staatlichen  Lettnng  erbracht 
Die  Vergleiche  mit  dem  Auslande  ignorieren  die  EigentfimÜQhkeitett 
unsres  Staatswesens  und  Nationalcharakters.  Den  Jurisien  also  nicht 
den  Schulunterricht  za  gewähren,  welcher  den  höchsten  AmprAchea 
gerecht  wird,  wfltde  sich  rächen,  sobald  die  vemachliSBigle  Qenera* 
tion  in  die  Behörden  eingerückt  wäre.  Der  beete  Sehuhutenicht 
kann  aber  nach  der  nns  Deutschen  eigenen  und  deshalb  lär  uns  «inzii; 
maßgebenden  Bewertung  der  Gäter  des  Lebens  nur  ein  solcher  nein, 
welcher  dem  Schfller  di^enige  Verinnerlichung  in  seinen  Stndien  m 
geben  vermag^  die  dem  wahren  Charakter  des  Deutschen  entspricht, 
welche  ihn  grol^  und  zum  Volke  der  Denker  und  Dichter  auf  der 
Erde  gemacht  hat  Innerlichkeit  ist  das  Wesen  des  deutschen  Volkes; 
unsre  Innerlichkeit  hat  nns  groß  gemacht  und  gibt  unserem  National* 
Charakter  den  Vorzug  ^  or  anderen  Völkern,  wenn  diese  einst  auch  in 
bezog  auf  uns  sagen  dui-ften:  ..Seht,  da  kommt  der  Träumer  her!"^ 
Was  hat  nun  diese  dem  Deutschen  angeborene  Innerlichkeit  als  Vor- 
nehmstes nicht  nur  für  au-h,  «ondern  für  die  ganze  Welt  geleistet? 
Die  deutsche  Innerlichkeit  hat  die  griechische  und  römische  Kultur, 
welche  von  allen  hochstehenden  Nationen  als  Grundfaktoren  ihrer 
Bildung  anerkannt  wurden  und  anerkannt  werden,  in  einer  solchen 
Vertiefung  in  sich  aufgenonimt  ru  rlnl'»  mit  Piecht  von  eineT  herrlicheren 
Wiedergeburt  gesprocbeu  werden  kann,   üumanistisohe  ätudien  nnd 
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Reimaisancebestrebangen  haben  sich  bei  allen  gebildeten  Völkern  seit 
dem  Mittelalter  geltend  g«iiacht.  Viele  haben  es  versucht,  die  klassi- 
schen Ideal^^talten  zn  neuem  Leben  zu  erwecken.  Gelungen  ist  die 
Wiedererweckung  nur  dem  deutschen  Vnlkscharakter.  Wie  armselig 
erscheinen  die  f^riechischen  Vorbilder  bei  den  französischen,  ja  seibat 
bei  den  italienischen  Dichtern.  Das  Genie  Shakespeares  ist  weit  da- 
von entfernt,  in  seinen  TrairÖdien  den  Geist  von  Hellas  und  Rom  zu 
lassen.  Dn-  größte  deutsclit-  Dichter  Goethe  alh  in  luU,  irlcichsani  ah 
Repräsentant  seiner  Nation,  in  der  „Iphigenie  auf  Tauris"  ein  Werk 
geschaffen,  welches  den  (lrireiieni:rist.  wie  er  aus  der  „Antigone"  von 
Sophokles  /,u  lins  spricht,  walirliait  wicdertrrhoren  hat.  Gerade  seit 
Goethes  frühen.. Mannosjahren  begann  man  in  Deutschland  i  nrriri<5cher 
die  griechi.schen  .Studien  in  den  Jug^ndunterrieht  einzureihen  und  da- 
mit das  humanistische  Oymnn?^iuin  zu  schaffr-n.  nachdrm  >Vinck«»l- 
niann  und  Lessing  di»-  Sehimheit  der  Antike  den  Dfutsclien  enthüllt 
hnttpn.  Im  Begriüe,  seine  beste  Kraft  dem  franzüsisehen  (riHzenbilde 
zu  uj»l*ern,  hat  sich  das  deutsche  Volk  in  der  Anscliauung  und  Wieder. 
^♦•Imrt  der  Antike  innerlich  wahrhaft  fr»Mgejn:ielit  und  dann  auch 
äulterlieii  \<>u  der  Fremdherrschaft  ht-frcit  iu»  liefiihlr  (h-r  p^benbürtig- 
keit  deutselirn  Wesens  gpgt  niiher  «iein  fl'  i^te  der  Griethenwelt.  In 
Deutschland  haht-n  sieh  Faust,  der  tiefirnuTÜclje  germanische  Geist, 
Uüd  lltlena,  du-  heilere  Antikt-,  veniiählf.  Der  Deutsche  wurzelt  n\ii 
s.einer  besten  Kraft  im  Hunumismus  uuil  in  der  Antike.  Wer  ihm 
diese  Fasern  seines  Wurzelstockes  nähme,  würde  ihn  des  Zusauinien- 
hanires  mit  seinem  innersten  Sein  berauben.  Es  handelt  sich  dabei 
niclit  nur  um  die  Gebiete  der  Literatur  und  Kunst,  sondern  um  seine 
ganze  Geistesrichtung.  Es  ist  nicht  wahr,  dali  die  huiuanistischen 
Bestrebungen  lediglieh  eine  endlich  abgeschlossene  Entwickelungs- 
periode  uusres  Volkes  ausmachten,  an  deren  Stelle  nun  etwas  anderes, 
die  modernen  Sprachen,  die  Naturwissensehafteni  die  Weltpotitik  nsw.^ 
treten  könnte.  Alle  dieee  Knlturfaktoren  sollen  zur  Wirkung  gelangen ; 
wer  sie  aber  als  Ersatz  fßr  die  humanistischen  Studien  ansehen  will, 
der  konnte  ebensogut  die  Kultur  der  Griechen  und  Romer  im  Buche 
der  Geschichte  streichen.  Im  Gegenteil  die  neuen  Kulturfaktoren 
werden  für  den  Deutschen  nur  dann  und  solange  Früchte  trilgen,  als 
sie  aus  dem  Geiste  seiner  humanistisch  genährten  Innerlichkeit  heraus 
wachsen.  So  ist  der  Deutsche,  und  wer  ihn  anders  zeichnet,  der 
kennt  ihn  nicht! 

Wenn  die  vorstehenden  Sätze  gelten,  so  kann  nicht  mehr  zweifel- 
haft sein,  daß  diejenige  Jugendhildung  fttr  den  Deutschen  die  höchste 
bleibe  welche  aus  dem  Humanismus  und  der  Bennaisance  hervor- 
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frt'iranjj:eii  isr  und  die  jiinirrn  I.ontp  (hu  Idt-al^e^talten  des  Aliertunis 
null»'  briu^t.  Denn  nur  (lit'>e  Erziehung  reift  don  junirt-n  D**iit?chc'n 
ziiiii  Hewubtsein  s>eiuer  srlhst,  <t'iiif\s  Wesens  und  Wt'ne>  uud  bcuier 
lii'dt'Utunir.  Wer  von  diot-in  (Ifistt-  niclit  »diuMi  Ilaurli  in  sich  vtT- 
spürl,  sodali  in  seiner  inm  rn  W  elt  Ui<'  Wied«  r^eburi  der  Antike  ge- 
wi^serniar't  n  sich  erneut^  dem  fehlt  etwa«  in  seinem  Innersten,  er  sei 
auch  WiT  (1-  sei.  Es  ist  richtig  und  zujerleicli  vurtt  illmft.  daT»  m  der 
deutschen  Gci>t*  .srichlung  gegenwärtig:  aueli  and'-re  iiiodenv'  Sfrö 
nmngen  sich  iiolt'  iid  machen.  Der  Dt  utscli»'  i^t  nicht  nnr  hrfiiliij-t 
geweBeu,  die  verloi'^ne  Antike  wiederzubringen:  kraft  beiiier  lunei- 
lichkeit  und  freistiircu  Aneignungsgabe  hat  er  noch  andere  Geistes- 
arbeit für  die  ^aii/.e  Welt  geleistet.  Das  deut-jche  Volk  hat  den 
Reformator  Luther,  diesen  Vorläufer  aller  grolien  Revolutionen,  ge- 
boren; im  Ilerzeu  Deutschlands  ist  jahrzehntelang  ain  die  Reforma- 
tion, dieses  Werk  der  Inneiltchkeit,  blutig  gekämpft  worden.  Die 
DentBcben  haben  die  größte  iooeriiobe  Tragödie  Sbakeepeiires  vom 
Dänenprinzeii  Hamlet,  dem  Sobftler  der  BeformatioDf  den  entanoten 
EnglSndem  und  der  Welt  erklärt  und  gleiebsam  wiedergegebeD.  Der 
DentBehe  aeheint  berufen  sn  sein,  den  Völkern  ibre  betten  GeiBCee- 
gttter  SU  kristallisieren.  Darum  ist  für  ihn  die  bumanistisebe  Sebnl- 
bilduug,  welobe  ibn  neben  seiner  nstüriiobui  inneriicben  Begabung 
8U  dem  allen  immer  neu  bettbigen  wird  und  ibn  auf  seine  ^gen- 
wältige  H5be  gefUbrt  bat,  die  höebste  und  beste. 

Daß  nun  aber  der  Geist  dee  Uunumismus  und  der  Bennaiaaace 
nur  auf  unseren  Gymnasien  im  erforderlicben  Maße  gelehrt  wird, 
zeigt  die  Ytfgleicbung  des  Lehrplans  der  Gymnasien  und  Bealgym- 
naden.  Wenn  das  Gymnasium  dem  Bealgymnasium  auch  maaehe 
Konzessionen  gemacht  hat^  so  verkennt  doch  der  die  VerfaiUtmsse, 
welcher  behauptet,  daß  ein  wesentlicher  Untersohied  swischeo  beiden 
Schularten  kaum  mehr  obwalte.  Die  Erfassung  der  giieohiseben  und 
römischen  Kultur  ist  hauptsächlich  durch  das  Studium  ihrer  Sprachen 
bedingt  Der  Gesduehtsunterricht  kann  nur  unterstfltzend  wirken. 
Bei  einem  nur  oberflächlichen  Studium  der  alten  Sprachen  ist  der 
Geist  der  antiken  Völker  nicht  zu  fassen.  Deon  nns  der  Spnic  In  t^ine« 
Volkes  ist  auch  seine  geistige  Eigenart  herauszufühlen.  Das  lehren 
treffend  die  griechische  und  römische,  die  französische  und  engÜLgche 
und  deutsche  Sprache.  Wer  durch  Grammatik  und  Syntax  der  allen 
Sprachen  hindurch  nicht  soweit  gelan^i  ist,  daß  er  mit  dem  mnsika- 
lischen  Klange  der  griechischen  und  lateinischen  Rede  sicli  in  den 
Geist  der  nollonen  und  Römer  zu  versetzen  ^■ernlag.  der  steht  nicht 
au  der  Eingangspforte  zur  Antike.  Allerdings  war  der  Lehrplan  der 
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Gymnasien  zu  unserer  Schulzeit  für  die  Erfassung  der  Antike  noch 
guDsti£:er.  Eb  ist  aber  richtig,  daß  er  auf  solche  Weise  oft  Weltfeme 
nnd  Weltfremdheit  erzengt  hat.  Bei  UDserem  intensiven  alten  Sprach- 
ünt^mcht  bekam  freilich  auch  der  minder  Begabte  einen  Hauch  von 
Hellas  und  von  Rom,  der  ihn  sein  Leben  lang  nicht  wieder  verlassen 
haben  wird.  Oeringer  aber,  als  jetzt  auf  den  Gymnasien  die  Anfor- 
deruDgen  in  Griechisch  and  Latein  gestellt  werden,  dürfen  sie  ni^ 
mals  *5ein ! 

Es  ist  also  für  Beautwortun;;:  der  Streitfraire  nicht  von  haupt- 
sächlicher Bedeutung,  daß  die  Juristen  rade  <li('  römischen  Rechts- 
quelien  im  Urtexte  zu  lesen  ve^^tellen  müssen,  wenn  schon  diese 
Befahi«rnng  im  \  ri-i.indnis  der  röniisehen  Antike  mit  eini:>'Schlo88en 
nnd  sell)stverst5inillirli  für  die  Erkenntnis  des  (leistes  der  römischen 
Rechtswelt  ganz  l)eson(ier8  wiclitii:-  ist.  Denn  ;rerade  das  römische 
Volk  steht  im  streng'  logischen  nüchternen  Denken  einzig  in  der 
Weltire!»chiclite  d;i,  nnd  die  Behauptung,  daß  der  junge  .i  iirist  auf  dem 
Gebiite  des  rön  i-(  hen  ILeclites  logisch  buchstabieren  lerne,  trifft  zu. 
Auch  am  die  piiilologisch  logische  Schulung  in  den  alten  Sprachen 
brancht  nicht  der  Nachdruck  srelegt  zu  werden,  obwohl  »liejenigen 
fehlgehen,  welche  dem  Studunii  der  modernen  sprachen  eine  irleicli- 
wertiee  lo£rische  Schulung'  heiniessen  wollen.  Dali  dem  niclit  av  ist, 
zeiiit  ja  der  \  ergleicli  des  s}  ntaktischen  Geistes  der  einzelnen  Sprachen. 
Bei  unseren  juristischen  Deduktionen  fällt  der  scharfen  logischen  Kraft 
eine  große  Rolle  zu.  Daß  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  vor 
sllem  die  Logik  entwickelt  und  stärkt,  hat  die  Erfahrung  von  Jahr- 
bnnderten  unwiderleglich  dargetan.  Welche  nnendlich  feine,  sozusagen 
iDneifiebe  Syntax  befaerrsebt  die  grieofaiacbe,  welche  streng  logische 
md  deshalb  etwas  nüchterne  Syntax  die  lateinische  Sprache.  Wie 
locker  erscheint  dagegen  die  Syntax  ganz  naturgemäß  in  den  modernen 
Umgangssprachen!  Neben  der  philologisch  -  logischen  Schulung  ist 
allerdings  auch  der  mathematisch-logischen  zu  gedenken,  welche  auch 
snf  unseren  Gymnasien  früher  und  gegenwärtig  in  ausreichender  Weise 
traktiert  wird. 

Sonach  kann  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  auf  den  Real- 
gymnasien nicht  dazu  befähigen,  die  Antike  zu  erfassen,  nnd  deshalb 
muü  eine  solche  Schulbildung  ohne  spätere  Nachprüfung  in  den  alten 
Sprachen  für  den  künftigen  Juristen  vermieden  werden.  Wenn  die 
Erwartung  ausgesprochen  wird,  der  Bechtsstndent  werde  auch  aus 
freiem  Antriebe  und  ohne  den  Zwang  der  Nachprüfung  sich  in 
Griechisch  und  Latein  im  Sinne  der  Gymnasialbildung  vervollkommnen, 
«0  ist  dagegen  verschiedenes  einzuwenden.  Erstens  ist  zu  bezweifeln. 
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daß  er  sich  überliaiii)t  in  drr  Ivcjrel  der  Naebhohm*r  bcfleiRipren  wrrde. 
^\'enn  in  iljui  von  Anfan;:  an  «Up  Neiiruni;-  für  die  alten  bpimcbeu 
nicht  l)cson(h'rs  ::eptlegt  wordt'U  i.st.  \\'m\  er  sich  später  in  drr  akn- 
deiuischt'!]  ibeit  solchen  Studien,  die  andero  Studenten  bercius  ais' 
Hestandteii  ihrer  Schulbilduner  antoben,  uogeni  hini,'^cl»cn.  Die  s*<v 
genannte  akademische  Freiheit  l)eeiuträcbtie:t  bei  uns  sciion,  wie  iii' - 
niand  bestreiten  kauu,  den  Krl(»l|i:  im  Studium  der  Iie4ji)U>dijiziplin<-ii. 
geschweige,  dal)  sie  das  Sprachstudium  begünstigen  werde.  Mit  (k  m 
Gricchiscli,  das  der  Jurist  praktii^ch  nicht  henntzt,  wird  er  sieb  nL-hr 
schnell  abzufinden  wissen  und  voraussichtlicii  das  I^itein  auf  die 
Übungen  im  Corpus  juris  beschränken.  Vor  allem  wird  niun  j^icL 
*  aber  bei  unserem  aufgestellten  idealen  Bildung^programme  nicht  auf 
die  ZttfäUigkeiteOy  daß  die  Beohtsstod^teii  wirldteh  die  Gyamasia]- 
reife  in  den  atten  Spneben  nooh  eneichen»  einkMen  düifeB.  Dmer 
Teil  der  Voibildnng  muß  nnter  zuveriissiger  Kontrolle  abgeaebloeeen 
werden. 

Baß  der  Abittment  des  Bealg^  innaeinnift  etwa  aieht  imateade  sei, 
die  Beebte  an  atadieren,  darf  natOrlieh  kein  Menscb  behaupten.  Er 
bat  ja  einen  reebt  ansebnlieben  und  wertroUen  Sefaatz  y^n  Kennt- 
nieeen,  mit  weleben  er  daa  Becbtntudinm,  das  ja  so  viele  (naktiflche 
und  reale  Seiten  bat,  in  seiner  Bildnn|;8wei8e  erfolgreich  durebfOhren 
kann.  Nun  wird  freilicb  eingewendet,  der  bnmaniatifichen  SchuUnldnn^ 
brauche  nicht  jeder  Jurist  teilhaftig  zu  werden,  weil  nicht  jeder  ein 
künftiger  Vertreter  des  staatlichen  Rechtes  wc  rden.  sondern  mancher  sich 
als  Rechtsanwalt,  Patentanwalt  oder  im  kaufm&DDiecben  Fac^he  be> 
t&tigen  wolle.  Für  »olcbe  Juristen,  welche  im  spätere  Leben  ror 
•llem  der  modernen  realen  Bildung  bedürften,  müßten  die  Ausnahmen 
zugelassen  werden.  Wenn  nur  erstens  alle  künftigen  Juristen,  die 
sich  für  Oynniasinrn  oder  Realg}'mnasium  zu  entscheiden  haben, 
hen  its  wiilden  und  fühlten,  auf  welchem  juri-^tisrhen  Felde  sie  der- 
einst fäii^'  sein  werden.  Und  zweitens:  weshalb  für  diese  angeldich 
nnr  weiniren  an  Zahl  solche  Ausnahmen?  Möge  diese  Minder/.alil 
doch  die  Zeil,  wt  Uiio  sie  zur  Vervollkommniin<r  in  (inceiiisch  und 
l^itein  auf  der  Universität  zu  verwenden  ged;iebit'.  anf  die  lit-üchälti- 
gunir  in  modernen  Sprachen  und  renlon  \Vi>s<  iis(  haften  aufs|>arenl 
Und  dnileiis  ist  es  die  Aufjrabe  t mei  veruünitigen  Ordnuuir  «l<^s 
Rechtsstudiunis,  wie  noch  zu  erwähn*  11  sein  wird,  den  Rechtsbeflissenen 
iiut  die  niudcrnea  realen  DiszipHneii  hinzuweisen. 

Es  ist  endlich  gesagt  worden,  uuiu  dürtc  den  Realgymnasiasteu  da» 
Rechtsstudium  unbedenklich  eröffnen,  weil  sie,  wie  auch  die  Erfahrung  seit 
1901  gelehrt  habe,  sieb  durchaus  nicht  in  Scharen  dazu  drängen,  sonderu 
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immer  nur  vereinzelt  einfinden  würden.  Wäre  diese  ßeliaaptuDg  zu- 
treffend, so  würde  gerade  sie  die  Zurückweisung  der  Real ^rrmiHBiiaaten 
mit  rechtferiigeiL  Wenn  ans  den  Angehörigen  dieses  Bildungsgange» 
wirküch  so  vereinzelte  Ausnahmen  den  lieruf  zur  Jurisprudenz  in 
sich  fühlen,  so  lohnt  es  sich  überhaupt  nicht,  zu  ihren  Onnsten  von 
der  Jahrhunderte  alten,  dem  deutschen  Volke  eigentümlichen  hiiina- 
nistiscben  »ScIiuUiildun^  Ab\veichunp*n  zu  irestatten.  Es  »oll  jiher 
noch  bez\vi'if»*]t  wrrflt  n,  daJi  die  inn'_''»'n  Krfiiliruniren  seit  1901  auch 
für  die  Zukunft  inuiip-bend  bh'iln'U  vverdeu.  Wenn  erst  in  allen 
deutfielien  liuiide^staiUeu  das  Keiiliryninasium  privUe^nert  wiire.  wiirtle 
die  SiK-ht»,  vit  üeicht  erst  nach  und  nach.  mö^rUcluTweihi  h  vm 
andres  i<t>iclit  zeigen.  Winn  auch  für  die  deutsche  Innei Iii  likeit  die 
linnumistisehe  Bilduno:  die  einzig-  befriedigende  sein  kann,  ^<)  ist  dücli 
die  Gefahr  nicht  au&geücUlü.ss»'n,  daß  die  modernen  Stnininngen, 
welche  endlich  unser  Geistesleben  ;;e;:en\v;irtig  zu  Nutz  und  Fromiuen 
der  Allgemeinheit  mit  durchlaufen,  in  einem  Auswüchse  übermächtig 
werden  könnten,  und  daß  der  deutschen  Innerlichkeit  eine  deutsche 
Äußerlichkeit  gegenüber^ite.  Die  Keime  sn  solchen  BeBtrebungen 
fliiid  lieber  Y(»luüuleii,  und  es  wäre  audi  in  der  Weltgesehiebte  dnrob- 
«US  keine  Überawehnng  seiteoa  eines  Volksebarakte»)  wenn  die  deutsche 
Nation  ihre  hnmanistiBehe  Bildung  einmai  zum  alten  Hausrat  werfen 
wollte.  Auch  Volksoharaktere  haben  ihren  Entwiekehingsga&g  in  auf- 
und  absteigender  linie.  Die  humanistische  Schale  biü  bei  uns  eine 
Menge  Gegner.  Weil  sie  vom  Einflüsse  und  Werte  der  Antike  für 
den  deotechen  Volkscbarakter  nicht  den  richtigen  Begriff  haben, 
machen  sie  das  Ebpanken  der  jungen  Lente  in  den  toten  Sprachen 
Iftoheriich.  Sie  wissen  nicht,  daß  das  PiMiken  Ton  Grammatik  und 
Syntax  in  (Griechisch  und  Latein  doch  im  Grunde  der  rechte  Wqp 
nach  Hella^  und  naeli  Rom  ist  Wie  gern  yerseibt  der  Mann  seinem 
Lehrer  dieses  Einpauken,  das  ihm  als  Knaben  und  Jüngling  oft  lästig 
fiel!  Und  weil  auch  das  Lernen  von  Griechisch  und  Latein  mit 
einigen  Scbwierigküten  verknüpft  ist,  und  es  Gott  sei  Dank  auch  in 
deutschen  Landen  eine  beträchtliche  Anzahl  durchaus  leistongsfifthiger 
Gehirne  gibt,  in  welche  Griechisch  und  Latein  nicht  passen,  so  haben 
die  erwähnten  Sp«"tter  auch  ihren  Zulauf.  Die  Cefabr.  daß  auf 
solche  Weipe  doch  einmal  die  liunianistischo  Bildung  bei  den  Deutschen 
in  Milikredit  käme,  erscheint  mitbin  nielit  uanz  austre*«ehln8sen,  da 
unser  Volk  nach  seiner  Ge«cliieh(f  sclidn  «  infL-*'  Maie  unter  unbeil- 
vuUcu)  EinfluRise  sieh  selbst  und  seinr  besir  krall  zu  verleuirnrn  im 
Bejjriffe  gewesen  ibt.  DaÜ  wir  aber  mit  der  bninanistiseben  Bilduni^" 
einen  der  wichtigsten  Faktoren  aufgeben  würden,  der  unserer  Isatioa 
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ibr«>  ixeistige  SteUimg  unter  den  Völkern  verschafft  hat,  wird  kein 
Einsiehtigw  bcsweifelii.  Wer  von  der  Eriaanng  der  iUitike  nksblB 
mehr  wissen  will,  der  weiß  nicht,  was  de  unserem  Volke  weit-  und 
kultorgegohichtlieh  gewesen  ist! 

Wie  schon  aniredeutet  wurde,  muß  es  der  Regelung  des  Becbts- 
Studiums  auf  der  Universität  tttMsiiAiseD  bleiben,  dem  StiulfV^renden  in 
denjenif^-en  Fächrm,  welche  eine  reale  Ansehanunii:  iTtonlern,  die 
nötiiT'  n  Winkt'  und  jiraktischen  Geleiten lieiten  zu  deren  Aneiirnung' 
zu  geben.  Wenn  die  Professon-n  in  iliren  \'orlesuntren  auf  die  realen 
Anschauungen  aufuierksint!  m  irli  n  und  Kiick.sicht  nehmen  würdeo, 
wäre  zweifellos  schon  nianclies  woiim  n  TTnd  wenn,  soweit  die 
von  uns  besproelienen  kanfniännisclM mi  Krniainsse  und  realen  Dis- 
ziplinen des  Handels  in  Betracht  kommen,  in  handelsrtrliflichen  iinik- 
tischen  Übungen,  die  warm  empfohlen  werden  dürfen,  eine  praktische 
Anleitung,  Unterweisung  und  Auiklärung  erfolgen  könnten,  dann 
wäre  allerdings  dif  Tnixis  uoberer  Studienzeit  weit  überflügelt,  wo 
der  l'rofessor  im  Weehselrechte  ein  einziges  ausgefülltes  Wechsel- 
exemplar unter  meinen  zahlreichen  Schülern  wiüirend  der  Vorlesung 
knni^n  ließ.  Daß  mit  solchen  praktischen  Übungen  das  Studium 
dif  Jnrisprudena  nioht  überlastet  wird,  muß  jeder  besengen,  der  sioii 
die  nnznlängliche  AnsatttsoDg  der  üniTerBittt^jabie  seitens  der  jniisti' 
sehen  Stndienordniing  ehilioh  dngeslehen  will. 

IV. 

Ein  HilfBrnittel,  welches  bei  Ansbildnng  unserer  pfsktiaohen 
KriminaÜslen  völlig  ans  dem  Ange  gelassen  wird,  sind  die  Erkeontius 
nnd  Würdigung  derjenigen  Tatsachen,  welche  an  dem  Venuteilten 
bei  der  Strafvollstreckung  in  den  Strafanstalten  zu  Tage  treten.  Das 
Interesse  von  Staatsanwalt  und  Strafrichter  an  der  Tat  und  dem 
Täter  erschöpft  sich  gegenwärtig  mit  der  rechtskräftigen  lYeisptechung 
oder  Verurteilung  dos  Anirrklagten.  Die  Schuld  ist  entweder  nioht 
zu  erweisen,  oder  sie  gilt  als  festgestellt,  und  ilire  Sühne  ist  gesichert. 
Von  dem  ferneren  Scbioksal  eines  Verurteilten  erfährt  der  Staatsanwalt 
mit  geringen  noch  zu  erwähnenden  Ausnahmen  nur,  wenn  jener  ans 
der  Strafanstalt  Anträge  auf  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  oder 
die  bekannten  Meineidsanzeigen  gegen  seine  Belastungszeugen  rieht»  t. 
oder  wenn  ein  (inadengesueh  abschlägig  beschieden  wird  odrr  J>- 
folg  hat.  Der  erkennende  Kichtor,  der  doch  i^erade  den  Urteilsspruch 
gefällt  hnt.  «tf^ht  dessen  Vollstreckung,  et)enfalls  mit  vorschwindendpn 
Aiisnabmen,  vr»lliir  fern.  Abgesfdipn  von  seiner  Mitarl)cit  bei  den 
Wiederaufnahmegesuchen  hat  er  nach  unserer  Stratprozeßordaung 
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keinen  amtlicbeo  Anlaß,  nach  Rechtskraft  des  UiteUs  daYon  Kenntnis 
in  Deinen,  wie  sieb  der.Verartdlte  mit  dem  Sprache  abgefunden  bat 
und  wie  er  die  ihm  auferlegte  Strafe  trSgt.  Der  erkennende  Richter 
erbilt  keine  amtliche  Mitteilung  davon,  ob  und  zu  welchem  Zeit- 
punkte etwa  ein  Verurteilter  beurlaubt  oder  vOllig  begnadigt  woiden 
ist  Vielleicht,  daß  er  hiervon  in  einem  die  Öffentlichkeit  besonders 
interessierenden  Falle  aus  einer  Zeitungsnotiz  Kenntnis  erlangt.  Dem 
efkennenden  Richter  ist  also  in  noch  größerem  Umfange  wie  dem 
Staatsanwalt  die  amtliche  FOglichkeit  genommen,  die  Richtigkeit  und 
Zweekmäßigkeit  der  von  ihm  verbängten  Strafen  und  ihres  Maßes 
an  Tatsachen  naohzuprßfen,  welche  nach  der  Verurteilung  bei  dem 
Strafvollzüge  hervortreten.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen  die  vor 
den  Amtsgerichten  und  Uindgerichten  abgeurteilten  Strafsachen,  bei 
welchen  der  Amtsrichter  oder  der  Staatsanwalt  die  Strafe  in  dem  Ge- 
richisgefängnisse  selbst  vollstrecken.   Insoweit  allein  trifft  die  ße- 
teicbonng  des  Richters  odor  Staatsanwalts  als  Strafvollstreckungs- 
behörde, wie  sie  unsre  Strafprozeßordnung  führt,  sachlich  zu.  Im 
fibrip'en  könnte  mehr  von  einer  Strafeinlieforunp^behördc  ^a'sprochen 
werd»'n,  da  jene  Beamten  mit  d«  i  Strafvollstreckunf;  selbst  so  ;^ut 
wie  nichts  zu  tun  haben.    Die  Strafen  nun.  welche  in  den  Oerichts- 
gefangnissen  verbilßt  werden,  sind  aus  Zweckniäljij;keits.iiTünden  die 
kurzen,  in  Sachsen  in  d^r  Re-^el  nur  die  fiefän^'nisstraf'  ii  bis  zu  3 
Monaten.    Innerhalb  solcher  kurzer  Fristen  läßt  sich  der  Verurteilte 
meist  auf  eine  Entfaltung:  seiner  Persönlichkeit  gar  nicht  ein,  so  daß 
dir  in  den  Strafanstalten  erniöirlichten  wichtigen  Wahrnehmungen 
fehlen.    Weiter  gewährleistet  besonders  bei  den  kleinen  (lerichtsge- 
fängnissen  schon  d(T  ganze  unvollkommene  ( lefängnisapparat  keine 
ansreichendo  Kontrolle.    D-  r  Au^j^fhlnlt  des  Richters  und  des  Stiiats- 
anwaltes   \uin  Strafvollzuge  im   übrigen  wie  übrrhaupt  unsre  noch 
otwa«  foriiiiili-fi'-clie  flandbabinig  des  Stnifrechti^  haben  aber  auch 
bewirkt,  dali  du-  prakti>elh'ii  KrilIllnali^ten,  wenn  sie  in  größeren  (ie- 
richtfägefänuiiissen  Strafen   \  olistn  cki  ii .  an  dem  Vollzuge  koin  In- 
t»re^•^t'  nehiijen,  den  Verurteillea  weder  beim  Antritt  der  Strafe  noch 
b'i  d^'r  Entlassung  seh<^n  und  sprechen,  noeb  ihn  wähn  nd  der  Ver- 
büüung  beobiielitt'n  und  kontrollieren.    l>aü  sich  hiermit  Ku-fiter  und 
Staatsanwalt  bei   den  großen  (»enelifsgcfängnissen  imnierliin  ein  (if»- 
bi»'t  wertvoller  Walirneluiiuugen  und  Erfahrungen  verschließen,  kann 
nichi  bezweifelt  werden. 

So  kommt  es,  d.aß  Stiuit&iuivvait  und  Amlsneluer  den)  Verurteilten 
nur  mit  abgeschwächtem  Interesse  hinter  die  geschlossenen  Tore  nach- 
folgen, weil  ihnen  die  eigene  Anschauung  vom  Strafvollzüge  in  den 
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StFafanstalten  und  jede  Mitwirkiitig  dabei  entzogen  dnd.  In  dem  so- 
genannlen  Einlief erongsberichte,  der  in  der  Begel  der  AnfiteMireUioB 
vorläufig  die  einzige  Unterlage  ffir  die  Beoitdlong  der  Tat  und  des 
TIterB  gewährt,  pbt  der  Justizbeamte  moii^t  nur  einen  gedräng^tcn 
Aii^J/ng  ans  dtm  Strafurteile.  Beschränkt  sich  Bchon  dieses  naefa  der 
Erfahrung  anf  die  Wiedergai)e  und  Darlegung  der  objektiven  und 
sui'.jekti\ rn  ^^eite  des  verletzten  Straf^esMzes  in  tatsfieli lieber  n&d 
rechtlicher  Beziehung:  und  geht  auf  die  Persönlichkeit,  anf  die  iimere 
Veranlagung  des  Täters  und  auf  die  Einzelheiten,  welche  diese  Mo- 
mente charrik tendieren  und  vor  der  Tat,  bei  der  Ausfühnmjr  oder 
spfiter  hervortrolen,  wenip*  ein.  m  ist  der  Extrakt  im  Einheferungs- 
berielite  in  dieser  Hinsieht  nirist  nneh  s|»iirlieher.  Ein?t'lne  Rubriken 
auszufüllen,  ist  für  den  juristischen  tjlrafvoüznLr-^h' amt' n  noeli  1».  - 
sonders  erscliwert.  Wie  soll  er  sich  über  emen  Mens(:tieii,  den  *;f 
vielh'ieht  einmal  im  Vorverfahreu  und  dann  wähnend  der  Hauptver- 
haudluug  gesehen  und  beobachtet  hat,  ein  Urteil  hinsiehtlieli  (bissen 
Charakters  und  sittlichen  Zustande«  bilden?  Auch  über  Ueö  Ver- 
urteilten Verhalten  während  der  Unierhuchung  kann  der  Kriminalist 
schwerlich  in  vielen  Fällen  ein  auf  persönlicher  (Überzeugung  und 
Wahrnehnuiiii^  mliendes  sachgemälies  Urteil  abgeben.  Und  doch 
sind  gerade  diese  RubrikeUj  wie  überhaupt  die  Psychologie  des  Ver- 
brechers und  des  Verbrechens^  für  den  Strafvollzugsbeamten  ganz  be- 
aondeia  wiasensw^  und  von  bdcbat  praktischer  Bedentnng. 

Was  nnn  bei  der  geschilderten  Sachlage,  bei  dem  Hangel  an 
realer  Anschaanng  des  Staifvollzugs  in  den  Strabnstalten,  dem  prak- 
tischen Kriminalisten  entgeht,  ist,  wie  nochmals  hervorgehaben  sei, 
die  so  wichtige  Nachprttfang  dessen,  ob  die  erkannte  Strafe  sicii  anch 
auf  Qnind  der  nach  der  Verarteilnng  fU»er  den  Täter  gesammelten 
Erfabmngen  als  angemessen  erweist  nnd  in  welcher  Wdse  die  voll- 
aogene  Strafe  anf  das  esnaelne  Individuum  wirkt 

Daß  Biehter  und  Staatsanwalt  innerhalb  der  kurzen  Frist  bis  zum 
Urteilsspruche  den  verbrecherischen  ^ronschen  nicht  hinreichen«!  ergrun- 
den können,  liegt  auf  der  Hand  und  ereignet  sich  öfter,  als  vielleicht 
geglaubt  wird.  Davon  ein  treffendes  Heispiel  aua  der  jttagslen  Praxi«. 

Ein  unbescholtener  Mechaniker,  über  welchen  abgesehen  von 
der  Sachanzeige  Folizeiakten  nicht  voriagen,  war  einer  Prostituierten 
in  deren  Behausung  gef.il-t  und  hatte  nach  der  üblichen  Vorausbe- 
zahlung mit  ihr  den  (Jeschlechtsakt  vollzogen.  Damaeli  hatte  .  r  mit 
einem  *Male  einen  Skandal  vom  Zaune  gebrochen  nnd  mu  r  .ler 
Drohung,  er  werde  allei*  kurz  nnd  klein  schlagen,  sem  Gehl  /nriick- 
verJangt  and  auch  Aostalten  gemacht,  des  jPortemonoais  der  Pro- 
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8tituierten  mit  (Gewalt  hal)liaft  zu  wrrden.  Wegen  Erpreasungä Ver- 
suchs vor  Gericht  ireRtellt.  If  u^'net»  » r  im  Vorverfahren  und  in  der 
Hauptverhandlunir,  mit  dem  Mä(h-lien  sich  überhaupt  eingelaasen,  ihr 
Geld  gegeben  uud  solches  von  ilu  i',uru(_L\ i  ilaiiirt  zu  haben.  Viel- 
mehr habe  er  nur  einen  ihm  von  dem  3lädtben  wahrsclieinlich  vom 
Finger  gestreiften  goldenen  King  vergeblich  und  deshalb  mit  Gewalt 
tnrfickgefordert.  Dm^  daa  beeidigte  Zeugnis  eines  Unparteiischen 
wurde  erwiesen,  daß  der  Angeklagte  foitgeBetst  nur  «aemen  Taler*^ 
▼erlangt  und  erat,  ala  der  berbelgebolte  Polizeibeamte  eintraf,  you 
einem  ihm  abgeatreiften  goldenen  Hinge  gesprochen  hatte,  der  dann 
nach  vnter  dem  Divan  gefunden  wurde.  I>er  Angeklagte  hatte  einige 
Glaa  Bier  getninkenf  so  daß  man  unter  Berilcksiohtignsg  der  Angabe 
des  aohon  etwaa  älteren  Mädeheos,  er  habe  aieh  p]5(iüeh  «wie  ein 
Teirflckter*  benommen,  folgern  konnte,  den  AngekUgten  habe  naish- 
tiiglich  die  fiene  wegen  der  Geldanegabe  fflr  einen  vietleieht  zweifel- 
haften GennS  reeht  kiSftig  gepaekt  Der  Angeklagte  raaehte  im 
ganzen  einen  anständigen,  in  seinem  Verteidigungsvorbringen  aber  nn« 
aicheren  Eindruck.  Anl  Grund  der  einwandsfreien  Beweiaanfnahme 
beantragte  der  Staatsanwalt  die  Verurteilung  des  Angekln ;rt«n  trotz 
dessen  ..dreisten^  Leugnens.  Vom  VorBitz<'nd('u  aufgefordert,  daa 
letzte  Wort  sn  seiner  Verteidigung  an  sprechen,  bat  der  An  ■reklagte, 
weil  er  in  aeinem  Gewerbe  ein  junger  Anfänger  sei  und  durch  (He«ei 
Vorkommnia  leicht  ruiniert  werden  könne,  um  eine  ^milde  Beur- 
teilung", da  er  ja  auch  schon  mehrcremale  —  geisteskrank  und  in 
Irrenhätisem  gewesen  ^fi.  Tablonn  oh  dieses  „TTornnspur/.»  Ins''  der 
Psycholotrio  dos  Täters  und  der  Tat,  wie  <«s  der  \  orsif/ende  treffend 
bezeichnete.  In  der  aiisp-esetzten  Weiterverhandlnng  erklärte  der  Ge- 
ri^^htsar/t  den  Anjrt  khiirt'Mi  liinsiehtlieh  seiner  Tat  für  nicht  mrech- 
imngsfäbi^.  unti  das  (lericlit  bprach  ihn  frei.  Hier  wäre  also  bei 
einem  einzigen  Haare  die  .cranzp  "geistige  VerfaHsnng  de»  Angeklagten 
7u  (it.N^en  Ungunsten  unbt  riick^ielitigt  gebHel)en.  Dem  Staaisanwalt 
war  dt-r  Ansrekla^te  in  dem  Vorverlaliren  nicht  zu  (u  sieht  <;ekümmen, 
und  d<  (h  t  r^ueliteü  Richter  hatte  er  bei  seiner  VeniehmunL:  na,ch  dem 
Inhalte  dny  Protokolls  nichts  von  seiner  früheren  Erkrankun-  ^^esa^^t, 
der  Richter  hatte  jedenfalls  auch  aus  der  normalen  und  ruhigen  Per- 
sönlichkeit des  Angeklagten  keinen  Anhalt  fttr  eine  Anormalität  ge- 
wonnen. Für  den  Staatsanwalt  kann  yerBichert  werden,  daß  er  in 
der  Hauptverhandlung  selbst  bei  der  Änßemng  der  Dirne,  der  An- 
geklagte habe  neb  „wie  ein  Yerrftekter**  benommen,  nach  der  ganzen 
nnverdlehtigen  Pen9nliehkeit  desselben  nicht  entfent  an  die  Frage 
4iet  Znieohnangafthigkeit  gedacht  bat.  Anch  ana  dem  Kreise  der 
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<_rkiTinenden  Kujliicr  wuidr  diesr  Vriv^v  lucbt  laut.  Nur  der  X'-.r- 
hitztuUe  erklärte  im  Anscblui)  au  dif  v(tn  dem  Mädchen  cbarakini- 
sicrte  Verrücktheit''  des  Angekla^tf  ri,  dali  auch  er  vorläiifiir  nicht 
btln-n  könne,  was  unen  zu  biiuer  Haudlun^w^ise  venuilaltt  \r.\\n\ 
Aber  die  Fragen;  ^^\u^en  Sie  hei  jenem  Vurpiiiire  viellciclit  nultt 
ganz  Herr  Ihrer  Gedanken?  bind  Sie  schon  einmal  geistig  krank 
gewe^n?**  kain  von  keiner  Seite  über  die  Lippen.  Und  der  An- 
geklagte machte  —  wer  weiü,  aus  welchem  Grunde  —  ganz  zuK  tzt 
und  ganz  beiläufig  die  wichtige  Oif<HilNmiiig.  Mag  er  dies  aus  Scham 
oder  in  dem  Bewußtsein  seiner  snr  Abnrtetlang  ge§tellton  Scbnld  ge- 
tan haben,  mag  er  zn  Recht  oder  Unrecht  freigesprochen  worden 
sein,  Tatsache  bleibt,  die  geistige  Verfassnng  eine«  Menschen  blieb 
bis  snm  Absehluase  des  Strafprozeeacs  verborgen  und  wnrde  nur  zn> 
fftUig  enthttUt 

In  den  VorerOrterungeo,  in  der  Vonmtennchnng  nnd  wfihrend 
der  Hanptyerhaadlnog  drSngt  alles  anf  schnelle  Erhebung  der  Tat- 
sachen, auf  Sammlung  und  Prttfang  der  Beweismittel.  Der  erkennende 
Bichter  sieht  den  Angeklagten  in  der  Hauptverbandlung  fiberhanpt 
zum  ersten  Male.  ni,  ich\vohl  hdU  er  im  Verlaufe  von  uielir  oder 
weniger  als  einer  Stunde  eine  Strafe  finden,  welche  objektiv  der  Tat 
und  »ubjektiv  der  Stiafbarkeit  und  Individualität  des  Täter»  entspricht. 
Gewil^  kann  man  sich  aus  den  Sachakien,  aus  Vorakten  und  aus  den 
Vorstrafen  des  Aniri  klnp-ten  fin  Bild  von  seiner  Persönlichkeit  machen, 
welches  vielfach  zutreffen  wird.  Voraki«M  und  \  orstrafen  sind  aber 
nicht  immer  vorbanden,  nnd  :\uch  di  i  .-^,u  li\ .  rludt  seihst  in  den 
Akten  bietet  oft  k('in»TbM  Anli.tlt-inwikte.  So  big  dei  Fall  in  un>t'reni 
•  ibiizi  n  Beispiel.  Zweiten»  aber  kommen  Sachakten  und  Voraktt  ii  in 
hinreichender  Wf'ise  nicht  allen  «erkennenden  Richtern,  sondern  nur 
den»  Vorsitzendrii  und  dem  Referentni  in  die  Hände.  Wt  itt  r  pfb  gen 
unsere  Akten  idxT  die  Fsyehologie  der  Tal  nnd  nc^  Täter>  herzlich 
wenig  zu  ergeben.  Freilich,  wenn  eine  Tat  geleugnet  wird  und  erst 
ali/iiwarten  ist,  ob  sie  erwiesen  werden  kann,  iat  es  schwierig,  in 
die  l*ö}ehuIogie  des  Menschen  und  seiner  angeblichen  Handlung 
hinabzusteigen.  Aber  es  Hegt  Überhaupt  in  der  Art  unsres  Verfahrens, 
welches  in  fcHRnalistischer  Weise  die  oli^tive  S^te  des  Verbrechens 
nnd  die  rechtliche  Konstruktion  fast  ansschtiefilicfa  berücksichtig^ 
sich  mit  dem  Menschen  und  der  Individoalit&t  im  Verbrecher  weai^: 
zu  befassen.  Die  psychologische  Seite  wird  von  Anbeginn  einer 
Untersuchung  bewulH  und  unbewußt  vemachlfissigt  Die  FeststeUung: 
des  Militärverhältnisses  eines  Beschuldigten  wird  in  unseren  Aklen 
mit  der  größten  Peinlichkeit  und  unter  Zuhilfenahme  von  Buntstift 
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howirkt,  von  der  Erörterung  des  psychischen  Zustandes,  in  wt'IclM'in 
sieb  der  Täter  vor,  bei  und  nach  Verübung  der  Tat  befand,  ist  nicht 
die  Rede.  In  unseren  gednickten  Forujularen  für  die  Vemebmang 
di'S  Beschuldigten  sirtd  zwar  recht  viele  Rubriken  auszufüHen:  es 
fehlen  aber  solche  völlig,  welche  über  besonders  schwere  körperliche 
und  über  geistige  Erkrankungen  des  Beschuldigten  selbst  sowie  seiner 
Eltern,  über  seinen  Bildunj^ganj?  und  seinen  sozialen  Werdeganj;, 
sowie  iU'i  r  besonders  schwere  Schicksalsschläge»  die  ihn  in  der  Zeit 
Vor  der  Straftat  l)etroffen  haben,  Auskunft  geben  könnten.  Alle  diese 
beriicksicbtigton  Momente  würden  aber  ein  Gr  sanitbild  von  der  geisti«;:en 
und  seelischen  Fbysiognouiie  de?  Täters  ein  für  alh  nial  in  die  Akten 
brini,'en,  das  für  die  Beweiswürdigung  undSlrafzunit  ssun«:  von  höchstem 
Werte  wäre.  Anf  soleb«^*  Zustände  nebjiit  n  da  her  auch  Anklagen  und 
rrtfile  nicht  imiiit  r  entsprechende  Rücksicht.  I  >cr  iStaiUsanwnIt  kommt 
im  Getriebe  seiner  vielfachen  Oeschäfte  nur  in  wicliti^cnn  Fällen 
dazu,  den  Angeklagten  vor  der  Hauptverhandlung  weai::stens  einmal 
zu  sehen  und  ihn  hierbti,  so  trat  und  so  schlecht  dies  eben  in<it:lich 
i.st.  kennen  zu  b^nen.  Und  wenn  er  in  diesen  wichtigeren  I  allen  so 
vtrfäiirt.  tut  "r  sogar  noch  ein  ü!>riires.  ^^as  ihm  der  Geist  unsrer 
StrafprozelniKimmg  eigentlich  gar  nicht  ansinnt.  Denn  nach  ihr  sind 
die  Erörtern ni,'eu  der  schwersten,  vor  die  SchwurLTTichte  irt-hörigen 
Verbrechen  dem  Staatsanwalt  grundsätzlich  eützt)gen  und  d»  ni  I  nter- 
suchungsricbter  iiherirap  n.  Es  i.st  ja  der  bekannte  Grundfrhh  r  unsrer 
Vomntersiichumr.  daß  der  Staatsanwalt  ledi^rlicb  auf  (irund  des  Akten- 
iiKiterials  seine  Auklage  zu  erheben  und  dann  in  der  Jlauptverband- 
hiiii:  zu  vertreten  hat.  Gerade  die  Amtspersonen,  welche  an  der 
Hauptverhandlung  und  Urteilsfindung  ganz  und  gar  nicht  beteiligt 
sind,  haben  in  der  Praxis  meist  die  einzige  Gelegenheit,  die  Persön- 
keit  des  späteren  Angeklagten  kennen  zu  lernen,  nämlich  der  Unter- 
sncbungsricliter,  der  Requisitionsrichter  und  der  vernehmende  staats- 
anwaltschaftliche Referendar.  Diese  unzweckmäßigen  Institutionen 
rencbnlden  tnit^  daß  Persönliches  und  Individuelles  in  den  Erörte- 
rungen verloren  gehen.  Diejenigen  Amtspersonen,  welche  nicht  für 
ihre  Beteiligung  an  der  Hauptverbandlung,  sondern  nur  zur  Infonna< 
tion  anderer,  also  für  die  Akten,  die  Erörterungen  führen,  nehmen 
schon  bei  der  ganzen  Art  unseres  Erörterungsverfabrens  beinahe  natur- 
gemifi  kein  Interesse  an  der  Psychologie  der  Tat  und  des  Täters. 
Wie  wenig  Zeit  und  Gelegenheit  der  erkennende  Richter  vor  und  in 
der  Hanptverbandlung  hierfür  übrig  bat,  ist  schon  hinreichend  an* 
gedeutet  worden. 

Es  ist  ja  richtig,  daß  der  allgemein  anerkannte  Untersuchungs- 
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zweck  ~  schnellste  £rliebun^  und  Prühing  der  l^»  weise  —  zugunsten 
des  Anj;eklagten  verbietet,  an  ilim  andere  als  gelegentliche  Studien 
zu  machen.  Ahor  diese  c:r>Io^^entliehen  Studien  worden  iii*'i-r  —  da 
bei  dr-n  t'in/A'lni'n  NCnifliinun^-eii  des  BeschnldiiTti-ri  und  der  Zeugvn 
nur  einii;»'  FniL^cn  zu  steilen  sein  \vt  nl»'n  —  binn-iclK-nd  sein,  und 
schliefMich  wiinlc  <!i»'  VorzögerunL'^  <h-v  I  nttTsiicbuntr  «liircb  Anstt^lluu;; 
eini;L"t.'r  nüti-tT  i-]riiiiiilun!ren  viHfaeli  (i»*ni  Anp-klairten  im  KiKb-rL^^»- 
nis  zu  gute  koiiniu'n.  Klu-r  könutc  iimn  geltend  niiicbeii,  (hil»  d-  r 
Verbrecher,  gegen  welclit  n  die  Untersuchung  oder  die  Hauptverlum  U 
hing  geführt  wird,  luauchiual  kein  besonders  geeignetes  Objekt  iür 
kurz,  kriminalistische  und  psychologische  Studien  abgeben  wird,  weil 
er,  wenn  er  die  ihm  zur  l^.st  gelegte  Tat  leugnet,  sich  verstellt  und 
in  der  Abwehr  gegen  die  Besehuldigiing  sich  aui  Kluglieit  oder  B^^- 
sorgnis  oft  auch  anders  und  schlechter  zeigt,  als  er  in  Wirklichkeit 
beacliaffea  ist 

ÜB  ergibt  sieh  ateo,  daß  der  Verbrecher  in  unserem  VorveiCabren, 
in  der  Vorontennichung  und  in  der  HanptverhandliiDg,  teile  nach 
dem  Geiste  nnarer  Strafprozeßordnung,  teils  nach  der  allgetneia  ge-  . 
flbfen  Praxis  nnd  nioht  snletzt  auch  ans  GrBnden  im  Verhalten  de» 
Angeklagten  selbst,  in  seiner  Individnalitfit  und  in  der  Pi^efaologie 
seiner  Tat  nicht  erfaßt  wird.  Anch  wenn  die  StarafproBeftordnitiig 
verbessert  nnd  die  Ptazis  im  Sinne  nnsrer  Wttnsche  arbeiten  wird, 
werden  doch  das  Subjektive  und  Psychologische  im  Vwbrecher  in 
den  konkreten  fallen  vielfoch  ein  anentdecktes  Land  bleiben,  weil  es 
uns  Menschen  eben  versagt  iat,  in  das  Innere  untrer  Mitinonsehen  in 
der  prozessual  gesetsten  knrsen  Frist  objektiv  gewisse  Wege  zu  finden. 
Man  d»  iike  nur  gegenüber  einem  leugnenden  Angeklagten  an  die  viel- 
fache Zweifelhaftigkeit  der  zu  erhebenden  Tatsachen.  Erst  eine  TIeihe 
von  Voraussetzungen  und  Schlußfolgerungen  führen  nach  menschlicher, 
also  keineswegs  untrüglicher  Berechnung  zu  dem  Ergebnisse,  daß  der 
Angeklagte  schuldig  sei.  Dal)«  i  bnndelt  es  sich  zunächst  nur  um 
Feststellnnrr  äußerer  Tntsnehm,  aus  welclien  dann  wieder  auf  di«i 
Zwecke  uud  Absichten  des  Täters  geschlossen  wirtl.  Noch  tiefer  lie-t 
aber  das  R.  ich  der  Psychologie  des  Täters  seihst  und  seiner  Tat. 
Hier  werden  wir  mimer  in  vielen  Fällen  nur  mit  VennutUDgen 
aibeiten  können. 

Unsere  Unsicherheit  auf  deui  mdividut  llen  und  |)sveliol()gi>chen 
Gebiete  macht  sich  nun  vor  alieui  bei  der  Ötrafzuiuessung  fühlbar. 
Von  der  ungemeinen  und  ni<  lit  immer  erkannten  Wichtigkeit  dc^s 
StratnialiL-  habe  ich  bereits  im  XiV.  Bande  dieses  Archivs  in  einem 
Aufsatze  über  „Die  Strafzumessung  unserer  Gerichte"  zu  sprechen 
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Gelegenheit  gehabt  Eb  wurde  damals  betont,  dafi  naeb  der  Art  uiurer 
gesetilieheD  SinfandrohiiDgen,  welche  dem  Bichter  zweckmllfiigerweise 
das  weiteste  firmesaen  eiiiräiiiDeny  der  Schwerpunkt  bei  der  Stm&ne- 
meesmig  darauf  berahe^  daß  der  Bi<diter  innerhalb  der  extremen 
Grenzen  der  angedrohten  Strafe  sachlich  und  indiTidnell  nach  besten 
KrSften  unlencheidek,  daß  in  der  Feataetzang  der  angemessenen  Strafe 
in  vieleii  FKJlen  die  Hauptaufgabe  der  Urteitafindnng  bestehe  nnd 
daß  der  Vemrteilte  an  dem  Ifaße  der  wider  ihn  erkannten  Strafe  em 
größeres  Interesse  habe,  als  dem  erkennenden  Hichter  in  der  nie 
nnterbrochenen  Reihe  seiner  Urteilssprüche  zum  Bewußtsein  kommen 
wird.  Auch  der  mit  einer  mehrjährigen  Freiheitsstrafe  belegte  Xer- 
brecher  rechnet,  insbesondere  im  weiteren  Fortscljritt  der  tatsächlichen 
Verhül^nng,  mit  Monaten  und  Wochen,  und  bei  kürzeren  Strafen  hat 
jeder  Tag  seine  Bedeutung.  Die  Ansicht  derer  also,  welche  gern  an 
einer  althergebrachton  Taxe  festhalten  und  meinen,  es  komme  bei 
ihrem  Pauschnl*|iiantiim  aul  oine  oder  zwei  Wochen  oder  drei  Tap-e 
nicht  an,  ist  äuDerst  bedenklicli.  Dem  Angeklajrten  ein  objektiv  und 
subjektiv  angemessenes  SrmfmaH  zn  setzen,  ist  ui  unserer  modernen 
ötrafrechtspfle«re  eine  drr  wirlitiu-strn  und  sehwieri,l::^t('n  Aufgaben,  80 
schwierig,  dal»  die  ik-baupfuiii:'  nicht  ti  hlirclit,  ein  solches  Strafmal» 
könne  auf  Grund  der  Voit  n.itt  run;j:en  odtr  der  Voruntersuchung  und 
dvr  Ilauptverliandlnnir  allein  virlfach  nicht  gefunden  werden.  Es 
wird  aber  auch  behauptet,  ciue  wiche  unbeding"t  gerechte  und  ange- 
messene Strafe  könne  schon  aus  zwei  andrreu  liründen  überhaupt 
nie  ausgeworfen  werden,  weil  wir  einmal  den  verbrecherischen  Men- 
schen niemals  ganz  durchdringen  und  ergründen  können,  und  weil 
sweitena  hei  der  Stniramsssnng  anßer  den  logisch  anfznfindenden 
Ctoäcbtspnnkten  anah  die  bei  vecsehiedsnen  Mensoheo  nnd  also  auch 
bei  dea  yersohiedenen  Bidbtem  verschieden  gestimmte  Empfindung 
eine  große  BoUe  spiele.  Bdde  Gründe  sind  natSrlich  unantastbar. 
Weil  aber  also  schon  zwei  Faktoren  hindern,  die  absolut  gerechte 
Strafe  zu  finden»  so  soU  der  Kriminalist  aber  sicher  aller  Hiltoittel 
sieh  bedienen,  mit  welchen  a  am  Gradmeaser  strafbarer  Schuld  inner- 
halb  menschlichen  Vermögens  lesen  lernen  kann. 

Weil  die  Zeit  vor  der  Haaptrerhandlnog  nicht  ausreicht,  den 
Angeklagten  so  genau  kennen  zu  lernen,  als  in  wichtigen  FftUen  fttr 
die  Findimg  der  angemessenen  schwerwiegenden  Strafe  wünschens- 
wert sein  muß,  so  «gibt  sich,  ^^  Tin  man  überhaupt  eine  so  genaue  - 
Erkenntnis  erstrebt,  von  selh-t  n  •  A  erwertung  des  nach  der  Verur- 
teilung in  die  Strafrerbttßnng  fallenden  Zeitraumes.  Nichts  ist  logi- 
scher und  konsequenter  als  diese  Folgerang.  Aber  auch  ihre  prak- 
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tische  Anwendung  hält  stich.  Der  rechtskräfti;::  \  tiurteilte  Verbreeher 
l^bt  in  der  Strafanstalt  vielfach  früher  oder  später  die  Defensive,  in 
welche  ihn  sein  Strafprozeß  getrieben  hat,  auf.  Er  kommt  in  eio 
zwar  zwingendes,  aber  gende  deshalb  so  fest  geordnetes  YertillCiiiB, 
welches  nach  und  nach  in  seinem  Innern  Rnhe  schaBt  Er  ist  auf 
eine  Zeit  von  der  Welt  abgeschlossen  nnd  kann  in  seiner  früherea 
Umgebung  nnroittelbar  nicht  mehr  wirken.  Die  Anfecbtnngen  nnd 
Versacbnngen,  welchen  er  diau0en  unterlag,  können  ibn  nur  noch  im 
Reiche  des  Gedankens  heimsucben  nnd  werden  ihm,  je  mehr  er  nocb 
sittllcbe  Krall  in  sich  spürt,  früher  oder  spfiter  femdlileibea.  Die 
Sorge  freilich  hat  der  Stififltng  rielfaob  mit  in  das  Stiafhans  ge- 
nommen, die  Sorge  nm  das  Wohleigehen  seiner  durch  ihn  des  Er- 
nährers beraubten  Angehörigen,  um  Weib  nnd  Kind,  oder  nm  die 
alten  Klft-rn.  Aber  diese  Sorge  hat,  im  Gegensätze  zum  Kampfe  um 
das  Dasein  draußen,  eine  reinigende  Kraft.  Die  Arbeit,  die  der  Sträf- 
ling leisten  muß,  gewährt  ihm  eine  gewisse  innere  Befriedigung.  Es 
mag  ja  richtig  sein,  dab  diese  hier  und  da  (la>  Bewußtsein  schmälert, 
die  in  der  Anstalt  geleistete  Arbeit,  welche  draußni  im  industriellen 
Konkurrenzkampfe  mit  den  neuesten  Maschinen  geleistet  wird,  sei  im 
Vergleiche  zur  frrien  Arbeit  f  ine  unproduktive  und  unwirtschaftliche. 
Aber  diesf  l'.rkrniitnis  knnu  nur  bei  dem  höher  gehildetrn  fipfansrenen 
nufkoiimu-n  mid  wird  auch  dicson  iii<^iiials  des  ethischen  < li  wiimes, 
welchen  iidi  Arhcit  für  den  Meiischen  in  sich  birgt,  ganz  berauben. 
Aiioh  soweit  dir  li(*lipr  Opl)i!dete  eine  Arbeit  leisten  muß,  welche 
st  iiM-r  viplloieht  mehr  ui-i.^tiufn  Tätigkeit  in  der  Freiheit  niclit  eni- 
spriclit.  X)  IiiiIm  u  Kpnntr  der  Gefängnisse  und  ZnelitliausiT  doch  auch 
für  t  inc  im  all,i:t'iiipinen  wohltätiire,  wpnn  seliou  auch  mit  ßo^chä- 
iimng  und  Si  liw«  di  M  rlmudene  W  irkung  auf  den  Gefangenen  fest- 
gestellt. Der  iiiickblick  auf  seine  Vergangenheit,  welcher  ftich  dem 
Sträfling  füglich  bei  der  mechanischen  Arbeit,  beim  Spaziergang  und 
in  den  Freistunden  öffnet,  macht  ihn^  vielleicht  mehr  als  jeden  anderen 
Menseben,  in  der  Erkenntnis  seiner  sdbst  nnd  seiner  Handlangen  ol^ek- 
ti?er.  Die  Seelsorge  nnd  die  Lektüre  in  den  Fderstonden  vermOgen 
anf  sein  Empfindnngsleben  sn  wirken. 

Unter  der  Behandlung  geeigneter  Antuchtsbeamten  entfalte  der 
Verurteilte  seine  Anschannngen,  gibt  Anfischlnß  tber  seinen  sonalea 
Werdegang,  diesen  wichtigsten  Faktor  ffir  die  Benrteilong  der  Krimi- 
nalitSt,  und  macht  so  die  Bahn  ffir  eine  zutreffende  Beurteilung  und 
angemessene  Behandlung  seiner  Persdnliohkeit  frei  Sein  Charakter 
enthflllt  sich,  nnd  seine  besseren  Eigenschaften  treten  in  seiner  Arbeits- 
tQehtigkeit  nnd  in  seiner  Fftbrnng  hervor.  Freilich  wird  diese  Meta< 
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niorji1io8e  auch  liäufi;;-  durch  Hemmnis^st*  verzögert.  Selten  wird  ein 
Verurteilter  in  vollster  innerer  Deuiiiti^^ing  das  Strafhaus  für  länirere 
Zeil  betreten;  so  schnell  wird  er  mit  aich  nicht  ft  iti^^  geworden  sein. 
In  den  im  isten  Fällen  wird  er  ein  Miliverhältiiis  zwischen  seiner 
Sclmld  nnd  dir  ihm  auferlegen  Strafe  finden:  auch  andere  Mo- 
niente, vt  rmeiniliclicr  Verrat  seitens  anderer  Menschen,  die  Beschä- 
ninn;^  der  Ilauptverhandlunir ,  nicht  ^er^chte  Behandlnnir  während 
der  Untersuchung:,  hitst  n  1»  iclit  eine  länj^ere  liilterniö  zurück.  Auch 
dir  li<  aiiiirnupparat  iu  den  Strafanstalten  funktioniert  selbstverständ- 
lich nicht  in  idealer  Weise.  Härten  iimi  Unj^erechti^rkeiten  in  der 
Behandlunf^  und  Beurteilung^  werden  auch  hier  nnvernieidlich  sein, 
selbst  wenn  insbesondere  das  den  praktischen  Ausschhiu  u'elirinle  untere 
Aufsichtspersonal  besser  als  gejj^en wärt i-i  liir  seinen  schwierigen  Dienst 
vorgebildet  sein  wird.  Endlich  bleibt  die  Entfaltuni?  des  Gefanj^enen, 
und  nicht  immer  nur  des  weni^'er  ijnten,  auch  durch  seine  ver- 
schlossene innere  Natur  gehindert,  während  ein  kleiner  Teil  in  Bos- 
heit and  Trotz  sich  der  Erkenntnis  ihrer  Verwerflichkeit,  der  lieue 
nnd  Besserung  dauernd  yeroohließt.  Gleichwohl  kann  gesagt  werden, 
d&D  Tat  und  Titer  im  Stadium  des  StmfroUzugs  oft  als  andere,  fast 
immer  aber  durchsichtiger  und  verständlicher  erscheinen  werden,  als 
Slastsaikwalt  und  Richter  sie  nach  bestem  Wissen  nnd  Gewissen  er- 
kennen zu  müssen  glaubten.  Jetzt  erst  werden  sieh  vielfach  die 
wahre  Anschauung  der  Talsachen  und  mit  ihr  die  wahre  Gr5ße  der 
Sebald  uod  der  richtige  Maßstab  für  ihre  Stthne  gewinnen  lassen. 
80  kann  sich  in  den  Strafanstalten  ergeben,  daß  eine  Strafe  mit  Rfick- 
sieht  auf  die  ganze  Persi^nlichkeit  zu  hoch  gegriffen  ist  und  den 
Verurteilten  zu  hart  trifft,  während  bei  anderen  wieder  Verstocktheit, 
Eiosichlslosigkeit  und  Unverbesserlichkeit,  die  der  Richter  nicht  er- 
wartet bat,  klar  zu  Tage  treten.  Wenn  auch  die  Behauptung  von 
Hans  Leuß  („Aus  dem  Znchthattse**),  daß  die  Strafanstaltsbeamten 
vor  den  richterlichen  Urteilen  keine  Achtung  haben,  hoffentlich  über- 
trieben ist,  so  liegt  in  ihr  doch  ein  wahrer  und  bitterer  Keüfi:  Der 
StrafanstaUsbeamte  hat  für  das  Strafmaß,  von  seiner  nicht  juristischen . 
Vorbildung  abgesehen,  ein  viel  freieres  Gesichtsfeld.  Er  sieht  den 
Menschen,  den  Richter  und  Staatsanwalt  oft  nicht  gesehen  haben. 

Damit  soll  aber  nicht  ohne  weiteres  den  StrafvoUzugsämtem, 
welche  besonders  von  Liszt  begehrt,  als  praktischen  Institutionen  das 
Wort  geredet  werden.  Aber  der  ihnen  zu  Grunde  lioprende  Gedanke  ist 
als  zntrcffender  anzuerkennen.  Wenn  freilich  auch  diesen  neuerdmgs 
Amtsgeriohtsrat  Dr.  Ginsberg  in  Dresden  in  seiner  Abhandlung  Uber 
die  Fragen  der  bedingten  Verurteilung  und  bedingten  Begnadigung 
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(Gericbtssaai,  P.;iii<!  LXITF,  Soii«'  241}  bt^käuiplt,  so  wird  gtra<le  ins- 
besondere an  <i<  iH  Von  ilmi  v orgetra^'enen.  noch  zn  prvvnlin>'nden 
Jit'ieipiel  ulleubar.  dar»  iiiisiv  praktischen  Krnüioali»k*u  »ich  vom  öuaf- 
voUznire  in  den  -rulkü  .Sti alanstalten  vielfach  nicht  die  riclitisre  Vor- 
stellung uiacbLU.  Ginsberjr  denkt  sich  nämlich  einen  Liankdirekior 
oder  ein  Mitglied  des  Vorstandes  oder  des  Aufsichtsrates  einer  Aktien- 
gesellschaft wegen  Betrugs,'  Depotunterschlagung,  Urkundenfälscbuf»^-, 
einfachen  oder  betrfigerimAen  Bankerotts  usw.  im  Gefängnis  oder 
Znchthans.  Diesen  HeRen  mit  den  Manieren  euies  yotlendeleii  Gent- 
leman, mit  änßerlich  tadellosen  Sitten,  mit  würdiger,  für  tgie  ein^ 
nehmender  Haltong,  mit'  einer  glänzenden  ond  ttberzengenden  lie- 
redaamkeit  n.  s.  t  trete  nun  das  StrafvoUznfcaamt  gegenfiber,  um 
an  ihrer  Person  zn  studieren,  ob  der  bisherige  Strafvollzug  bereits 
gewirkt  habe  oder  ob  er  zwecks  Erreichnng  besserer  Ergebnisae  noch 
fortzusetzen  sei.  Die  Tätigkeit  des  StmfvoUzngsamtes  werde  in  Bolchen 
und  ähnlichen  FlUen  geradezu  zur  Farce  weiden,  weil  sokshe  Hemn 
selbstverständlich  ihr  äußerliches  tadelloses  Verhalten  in  der  Freiheit 
auch  in  der  Strafanstalt  fortsetzen  und  deshalb  immer  eine  Verkfiming 
ihrer  Strafe,  welche  das  öffentliche  cht -b» wußtsein  ignoneren  k~nne, 
erzielen  würden.  Erstens  ist  es  noch  fraglich,  ob  8i<^  solche  Herren 
wirklich  so  tadellos  aufführen.  Ihre  Verteilung  trifft  sie  viel  härter 
als  hundert  andere,  und  es  mutet  ihnen  viel  Selbstbeherrschung  zu, 
sich  den  Launen  und  Befehlen  des  imteren  Aufsichtspersonals,  das 
sie  ja  nn  I»ildnni:  weit  übrrrnu*  n.  und  dem  Zwange  der  ungewohnten 
Arbeit  zu  unierwerten.  Und  zweitens  könnte  ja  dies*^  änRero  tadel- 
losf  Anfftibrnnp-  s»^tfns  »  inf  s  \fannes,  der  eine  gute  Erziehung  p^-- 
iio>sirn  und  ^u-li  /.ii  beiierrscbt-ii  und  —  zu  verstellen  «relernt  bat.  rrrr 
nicht  von  aii>^(  lib»irL''ebend(  r  Ilt  deutung  sein.  Seine  voUeodclcu 
Manieren,  »eine  wiiniige,  iüi  ihn  •  mnebnirTidf  Haltung,  seine  glänzende 
Beredsamkeit  haben,  soweit  .-^i'  nur  iiniitilichf  Eigenschaften  sind, 
mit  seiner  Gesinnung  und  sein»  r  inneron  Veranlagung  weni::  zu  um 
un<l  w«  rdt  n  deshalb  bei  seiner  Bt  urtt  ilnn,;  so  leicht  keinen  auh..»  rk- 
sanitü  und  sachverständigen  Beobachter  in  dun  Strafanstalten  taiL^cben. 
Es  wird  vielmehr  auch  bei  dem  Bankdirektor  hauptsächUch  darauf 
ankommen,  ob  er  das  Verbrecherische  seiner  Tat  aufrichtig  einsieht 
und  beispielsweise  die  vermQgensrei^tlidie  Scbidigung  der  vielen 
Mitbttiger  bereut  In  dergleichen  Baakprozessen  aber,  wie  wir  sie 
in  den  letzten  Jahren  erlebt  haben,  kommen  bei  der  Überf&lte  und 
Schwierigkeit  des  Materials  gerade  die  menaeUiehen  Eigensehaften 
eines  solchen  Angeklagten,  seine  Individnalitit  und  innere  Diapoai- 
tion,  so  gut  wie  gar  nicht  zur  Geltung.  Er  tritt  immer  nur  als  der 
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liaukdirt'ktor  und  Kommerzienmt  auf.  Als  Mensch  »  uihüllt  er  sich 
tTst  in  der  StrafansJnlt.  Wtun  ihm  also  liier  wuklich  lobenswerte 
menschliche  Eigenschalu  ii  zu  Gute  gerechnet  würden,  so  wäre  die» 
nur  gerecht.  Gerade  bei  großen  Bankaktionen,  die  einen  strafbaren 
Erfolg  rerursacben,  kommt  es  doch  sehr  davaof  an,  ob  jemand  anch 
im  übrigen  ein  TÜckBicbtsloaer,  in  seinem  Streben  nach  Gewinn  nm 
die  Wahl  aeiner  Mittel  nie  veriegener  Henscb  oder  blo0  in  dem 
einen  Falle  ein  wagehalsiger  Spekolant  gewesen  ist  Und  schließ- 
lich bleibt  doch  der  dnreb  die  Straftat  verarsachte  Erfolg,  der  yer- 
mSgensxechtlicfae  nnd  moralische  Schaden,  der  bei  dergleichen  An- 
geklagten immer  sehr  hoch  nnd  schwer  En  wfigen  pflegt ,  stets  der 
eine  gewissermafien  nnabanderliche  Faktor  bei  der  Stralnimessunjc. 
Wie  gesagt,  diese  Aneffthrangen  sollen  keine  Lanze  fttr  die  Stcafvolt- 
zngsfimter  brechen,  die  yielleicbt  nie  kommen  werden»  sondern  nur 
für  den  richtigen  Gedanken  eintreten,  daU  zur  Bemessung  der  Strafe 
die  Erfahrungen  und  Erfulu«  während  des  BtrafroUzngs  im  allge- 
meinen und  für  den  konkreten  Fall  heranzuziehen  sind.  Soll  die» 
nhor  wirksam  geschehen,  so  mflesen  die  praktischen  KriminaUsten  in 
den  Strafanstalten  lernen. 

In  den  meisten  deutschen  Hundesstaaten  sind  weder  der  Vorstand 
noch  die  übrigen  Oberbeamten  der  Strafanstalten  juristisch  vorge- 
bildet. Bei  Besetzung  dieser  Stellen  mit  verabschiedeten  Offizieren 
spielt  drr  stantsökonomisrhe  r;fsicbtspimkt  einr*  liToßp  Rollo,  d^m 
man  ancli  v'nw  ^'cwissf  Antrkfnnnni:  nicht  versiageii  darf.  Ks  muß 
in  jedem  Staat*'  »-inu  Auswalii  amtliclicr  Strllrn  frohen,  w»'l('lie  niis 
dem  aktiven  Dienste  ausgesehitduatu  Offizien  ii  t  in  standesgeniäbes 
Auskommen  im  Oivildienste  «rewähren.  DerOlti/u  r  iirins-t  für  solche 
Stellen  im  StrafanstaUhdienslc  auch  wertvollt'  (^tujilifikaiiuinn  mit, 
weil  er  die  Disciplin  zu  bandhaben,  die  Antont.it  ir**«^eiiUber  ciutr 
j^rüßircü  Anziihl  Menschen  uula-cht  zu.  erhallen  und  diese  Menschen 
in  einem  gewissen  Sinne  zu  erzieheu  gelernt  hat.  Alle  diese  PLigen- 
achaften  sind  dem  Strafaustaltsbeamten  durchaus  nötig,  erschöpfen 
aber  aadererseita  aaob  nieht  den  Kreis  der  erforderlichen  Befllhi- 
gung.  Es  kann  nicht  aweokmftßig  sein,  wenn  der  Direktor  nnd  die 
Oberbeamlen  einer  Strafanstalt  kriminalistisch  nicht  vorgebildet  sind. 
Aller  Strafvollzug  mnfi  sich  logischerweise  anfbanen  auf  dem  er- 
faßten Begriffe  vom  Wesen  nnd  Zweck  der  Strafe  und  ron  den 
einzahlen  Gesetzestatbeatlnden,  welche  die  Vemrtdlten  eifUllt  haben 
Der  Stmtanstaltsbeamte  muß  belfthigt  sein,  die  juristische  Konstruk- 
tion der  Straftat  wie  sie  der  Richter  im  Urteile  niedergelegt  hat,  zu 
veiBtehen,  ja  nachzuprüfen.  Dann  erst  kann  er  moralisch  wfigen, 
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was  der  ilnn  anvertrnutc  Stiiiiliim  i^einn  liat.    Einp  sololio  Wii^'un^z. 
welche  durchaus  nicht  unlir  Aut^sclilul»  «  incr  persönlichen  Kritik 
rrtfils  7.U  erfolp-pn  hrauclitc.  ist  dir  rrste  Vornnssf^t/unn:  für  »'in«- 
zwt'cku»äßige    Beurteilung   und  Behandlung  des  Gefanirontn.  I)t*r 
Strafanstaltsheamte  mn^  also  im  materiellen   Strnfreclitc  zu  FTau.si* 
sein.    Er  mui)  wissen,  welche  Ilandlunj^en  der  Ui'si'tz;jt'lM  r  und  aus 
welchf'n  Gründen  er  sie  mit  Strafe  belejjt  und  welche  titralartt  n  und 
Strafmalie  er  im  einzelnen  angedroht  hat.    Er  mulJ  da«  konkrete 
Strafmaß  des  Riclitors  an  der  Hand  des  Oe^etzos  naehi)riifen  und 
sich  seihst  eine  Vor.sttlluniJ:  von   der  Zueekuiiiüigkeil  des  Maßes 
machen  können.    Der  8trafan&taltsbeanite  muß  auch  den  Gang  und 
das  Wesen  unseres  ganzen  Untersuchungsverfahrens  kennen,  also  auch 
mit  der  ÖirafprozelMtidnung  vertraut  sein.    Denn  er  muß  wissen,  auf 
welchem  Wege  der  Verurteilte  zu  seiner  Straf«-  g«  Uoninien  ist.  Wenn 
er  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Richtung  die  Kenntnisse  nicht 
besitzt.  80  mag  er  vielleicht  in  seinem  Dienste  ein  recht  guter  Exe- 
kntivbeamter  sein,  für  die  volle  und  wahre  Erfüllung  seines  Berufes 
fehlt  ihm  aber  der  hmere  Zusammenbang  mit  deo  Gmndbe^ffeD 
seiner  ganzen  Tfitigkeit.  Auch  in  der  gescbiebtlicben  Entwiekelang 
von  Strafrecht  und  Strafprozeß  muß  er  den  Standpunkt  der  gegen- 
wältigen  Einrichtungen  begreifen.  Die  moderne  Strafvollstreckung 
soll  nicht,  wie  dies  in  früheren,  allerdings  nicht  zu  weit  hinter  miB 
liegenden  Zeiten  der  Fall  war,  eine  bloße  scharfe  Bewachung  and 
strenge  Disziplinierung,  sondern  in  den  meisten  Fullen,  nämlich  so- 
lange die  Hoffnung  auf  Besserung  nicht  ausgeschlossen  erschetnty 
eine  individuelle  Erziehung  und  eine  Znrttckführung  des  Verurtdlten 
in  den  für  ihn  ganz  besonders  schwierigen  Kampf  um  das  Dasein, 
also  auch  vor  allem  eine  Vorbereitung  für  dessen  Wiederaufnahme 
sein.  Dem  Stralanstaltsbeamten  sind  die  Aufschlüsse  der  Rechts- 
philosophie Ober  das  Wesen  und  die  Zwecke  der  gerichtlichen  Strafe 
genau  so  nötig  wie  dem  Strafgesetzgeber,  dem  Richter  und  dem 
Staatsanwalt.  Denn  nach  dem  Wesen  und  Zwecke  der  Strafe  haben 
sich  die  ganzen  Einrichtungen  der  Strafanstalt,  das  System  der  Straf> 
verbüßung,  die  Disziplinierung,  die  Behandlung  und  Beschäftigung 
der  Gefangenen  zu  richten.   Daß  wir  in  Deutschland  noch  keinen 
einheitlichen  Strafvollzug  besitzen,  Ii*  gt,  wie  die  besten  Kenner  des 
Gefängniswesens  sehr  wohl  erkannt  haben,  außer  an  der  Finanzfrage 
vor  allem  mit  daran,  daß  man  sich  immer  noch  nicht  über  das  wahre 
Wesen  und  die  wahren  Zwecke  der  Strafe  gesetzgeberisch  hat  einigen 
nnd  deshalb  auch  noch  nicht  für  ein  bestimmtes  Btrafanstaltssystem 
hat  entschließen  können.  Unser  Strafgesetzbuch  schweigt  sich  be- 
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kanntlich  über  das  Wesen  und  die  Zwecke  der  ron  ibm  angedrohten 

Freiheitsstrafen  in  der  Hauptsache  aus  und  gibt  nur  einige  äußer- 
liche unterscbiedliobe  Anlialtspunkte.  DaÜ  wir  auf  diesem  Gebiete 
nicht  weiter  sind,  wird  mit  verursacht  einmal  durch  div  sclion  be- 
tonte NichtbeteiIi^tiTi2:  iinserrr  praktischen  Kriminnlisten  an  der  prak- 
tisclicn  StTafvollstrri'kinii:  uiid  an  der  Arbeit  ihres  Ausbaues  und 
/.wiitt  iis  (Imcli  ili  ii  ManL'fl  an  jun^tisrli-kriminalistischer  Schiiluni; 
unserer  oberen  Straiaii.staltsbeamten.  t  l»  radf  denjenigen,  welch«'  <h-\\ 
Strafvollzug;  in  der  Praxis  am  besten  kcniuMi  h  riK^n,  fehlt  die  nöiif^e 
wiäsenschaftlH^ho  üntorla^e.  Von  der  Xotucudigkeit  der  materiellen 
und  prozessualen  ötrafreehlsktiiatuisse  wurde  schon  srosprochen.  Fehlt 
diese  Befähigunir.  so  manj,'elt  eif;entlich  auch  diu  Uiit^rla^c  lüi  den 
Vorschlag  einer  Beurlaubung  oder  Begnadiiriinir,  weil  dieser  ja  auch 
auf  die  objektiv  verwirkte  Strafe  Rucksicht  üthiiiLD  muß. 

Es  fragt  sich  deshalb,  ob  vielleicht  Kriminalisten  als  obere  Straf- 
äiistaltsbeamte  vorznzieben  seinen.  Soweit  auf  die  b  der  Offizier»- 
lanfbabn  erworbenen  £igeniehaften  unbedingte  RQeksicbt  genommra 
werden  mnfl,  konnten  JuriBten,  welche  dem  Heere  als  Beeeijeoffiziere 
angehören,  Verwendung  finden.  In  vereinzelten  deutschen  Bundes- 
staaten wird  ja  auch  auf  solche  Weise  mit  gutem  Erfolge  verf^ren. 
Vofteilbafl  würde  es  sein,  wenn  Juristen  nicht  gleich  nach  bestan- 
denem Assessor-  oder  gar  Universitfitsezamen  in  die  Anshiltskarriere 
eintritten,  sondern  erst  eine  Zeit  in  der  kriminalistischen  Praxis  der 
Staataanwaltsehaften  und  Gerichte  arbeiteten.  Andererseits  dürfte  aber 
vielleicht  auch  dem  Vorschlage  näher  getreten  werden,  ob  nicht  die 
Anrtaltsaspiranten  die  ihnen  erforderlichen  kriminalistischtti  Kennt- 
nisse auf  anderem  Wege  als  durch  das  etwas  kostspielige  und  zeit« 
raubende  juristisflK-  TJniversitätsstudiam  eriangen  könnten.  Zum 
mindesten  würden  für  sie  die  Vorlesungen  über  Rechtsphilosophie^ 
Strafrecht  und  Strafi)rozeß  einschließlich  der  Rechtsgeschichte,  sowie 
die  Arbeit  in  einem  modernen  kriminalistischen  Seminar  gute  Früchte 
trairen.  TTiiTzn  könnte  vielleicht  schon  ein  einjähriges  StudiiMti  ;je- 
nügen.  Da  nun  viele  grof^c  deiitschr  Stra taustalten  sich  au  Urten 
befinden,  welche  Sitz  eine?*  Lmd-  oder  \\  t  ini^stens  eines  And^geriehts 
«in»i  nnd  hei  künftiger  Neuault  iruni;  von  iSlrafanstalten  auf  Orte  mit 
»'ineni  l>iin<li:<'r!<-htr  Hiiek^ieht  u^-noiiimen  werden  könntt-^  so  würden 
Hir  die  An.^iali-a>|»iraiitrM  unschwer  Vorlesungen  und  praktische 
Kurse  über  Keclitspliilitsopbie,  btrulrecht  und  Strafprozeß  eingerichtet 
werden  können,  uclelir  v(»n  erfahrenen  und  für  dn^  f^ehrfach  besonders 
greeigneten  Justizbeamteii,  liichkTU  und  »Staatsanwälten,  auf  deren 
Qualifikation  hierzu  bei  Besetzung  dieser  Gerichte  Bedacht  genommen 
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vwideii  könnk%  zu  lialteu  und  zu  leiten  wären  Auf  diese  ^Vt;l»e  er- 
hielten die  An8tfilt«»a«piranten  eine  selir  wt-ni;:  ko>isj)it  ligc  Au^bildon?. 
der  zug^leich  der  Vorzuu^  der  praktischen  Erfaliruiiij  innewohnte,  und 
die  Krindnalisten  ihrerseits  würden  diese  (ielep:enheit,  sich  auf  solche 
Weise  zu  hetäti^en,  ^em  erfassen.  Die  Hauptsache  ist,  dal^  man  erst 
allfremein  die  Notwendi^^keit  der  kriuiiaalistischen  Vorbdduu^^  für  die 
Strafanjstaltsbeamten  anerkennt,  die  Wejre  zur  Erreichung  dieses  Ziele« 
werden  rieh  aosohwer  finden  lassen,  sobald  ein  Wiliej  sie  zu  enebeii, 
vorbanden  ut  DnA  der  Analaltadirektor  kriminnlletiMh  ▼mnebildet  sei, 
ist  drin|;end  sn  wünschen.  All^dinge  werden  von  ihn  so  ▼inseitige 
QuAlifikationen  wie  kaum  tob  einem  anderen  DeMneoteii  gefofdert 
£r  muß  PersQnltchkei^  AnloritSt,  Gereebttgkeit  und  Unbeeteehlichkeit 
beritzen;  er  nrnfi  Meisler  der  Oisriplin  aeia  und  anf  pSdagogiaehem, 
T^if^üB^  medirinieebeii,  ökonomiecben  und  geweibfiehen  Gebiete 
reiche  Kenntnisse  haben.  Obgleich  ihm  Theologen,  Medinner  und 
Ijehrer  als  SaohTerstindige  zur  Seite  stehen,  hat  er  doch  alle  Maß> 
nahmen,  soweit  er  nicht  dnrch  die  Hausordnung  oder  sonstige  Ver- 
ordnungen gebunden  ist,  selbständig  nnd  auf  eigene  Vorantwoitnng 
an  treffen.  Merkwürdigerweise  sind  nun  die  StrafanstaltSTorstände 
in  den  meisten  Bundesstaaten  gerade  anf  dem  juristisch -kriminalisti- 
sehen  Gebiete,  auf  welchem  ja  ihre  ganze  Tätigkeit  sich  aufhaut, 
weder  selbst  Sachverständige,  noch  ist  ihnen  ein  solcher  Sachver- 
jitfindijrfr  heiirn^eben.  Mit  dieser  ganzen  im  vorstehenden  gestreiften 
Frage  liiini:!  natürfieb  aneh  die  weitere  znsammen,  ob  die  Straf- 
anstalten zum  Resson  d»  r  \ frw  altunir  od«'r  der  Justiz  gehören  solle'n. 
Bei  dem  geirenwärtisrcn  Straivollzuir  im  r)eutschen  Reiche,  wo  die 
juristisch-knmiuab-ti-elif-  Seite  stnm.  in  dt-n  ITinferurnnd  tritt,  nnd  der 
Charakter  einer  für  den  Staat  bdligeu  Verwahrungsliaft  vorlierr^rht, 
ist  die  Zii?«tändigkeu  der  Verwaltimo:  völlisr  konsequent.  W»»  »i.  r 
Strai\ iillzni:  innt  rlich  so  wenig  mit,  dem  uahreu  Wesen  der  jitraflian  u 
Schuld  und  i\vv  Strafe  zusammenhängt,  hat  die  Teilung  der  äutH-ren 
Kompetenz  nichts  weiter  zu  bedeuten.  Die  Justiz  wirkt  nur  bei 
Btrafberecbnungen,  Beurlaubungen  und  :rnadigungeu  mit  und  ist 
an  dem  eigentlichen  Strafvollzuge  nicht  bettiligt.  Die  Zuständigkeit 
der  JnsttzirerwaltQDg  für  die  Strafanstalteo  ist  aus  denselben  Grflndeo 
wie  die  juristiscb-kriminalistische  VorbUdmig  der  obeM  AnslaUs- 
beamten  zu  wünschen. 

Ich  möchte  nun,  insbesondere  bei  unserem  g^genwlrtigen  Stande 
des  Strafvollzugs,  dem  Vorschhige  das  Wort  reden,  daft*  praktisehe 
Juristen  Torfibergebend  in  die  größeren  Strafanstalten  kommandieit 
werden,  nm  die  Angemessenheit,  Zweckmflßigkeit  nnd  Wirkung  der 
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Ton  den  Gerichten  erkannten  Strafen,  um  die  Art  und  die  Indivi- 
dualittten  dee  verbrecherischen  Menschen  und  die  praktischen  Ein- 
richtungen der  Anstah.  innerhalb  deren  sich  der  Strafvollzug:  im  all- 
gemeinen und  im  einzelnen  Falle  abwickelt,  zu  studieren.  Nicht  ah 
oh  etwa  drro  einzelnen  Verbrecher  dessen  Ankläger  und  Richter  in 
das  Stnifliaus  zu  diesem  Zwecke  naehfoloren  könnten.  Der  Krimina- 
list wird  aber  auch  aus  der  nachträglichen  Beobachtiinp:  und  n*'ur- 
teilnng  von  Missetätern,  an  deren  Anklage  nad  Verurteilung  er  a  r.lli- 
unbeteiligt  ist,  für  seinen  praktischen  Beruf  im  allgemeinen  großen 
Oewinn  ziehen  und  übrigens  auch  für  diese  ihm  zunächst  fremden 
FUle  nützliche  Dienste  leisten  können. 

Es  nmR  hior  oinircfüirt  werden,  <\n\\  als  solche  koniniandierte 
Juristen  nicht  etwa  Referendare  nnd  Assessoren,  sondern  jiini^ere 
Staatsanwälte  und  Ricliter  in  Betracht  kommen  sollen,  welclie  also 
schon  einiire  PXuiininfren  in  der  i)raktischen  Kriniinal.iustiz  i;eHammeit 
haben.  Der  Referendar  hat  sich  auf  allen  den  \  erschiedenen  Gebieten 
der  juristischen  Wissenschaft,  im  Zivilrecht,  im  Strafrecht,  in  der  frei- 
willigen (Jerichtsbarkeit,  mit  der  l*ra\is  vertraut  zu  machen.  Er  hat 
nach  unserem  weni^r  )»raklisclien  rniversitiitsstudium  soviel  neuen 
Stoff  in  sicl)  .lut/iui*  Innen,  daü  ihm  kaum  mehr  zuiremutet  werden 
darf.  Er  hat  sich  meifii  iVir  die  zivilrechtliche  uder  kriminalistische 
»Spezialität  noch  gar  nicht  entschieden.  \'or  allem  besitzt  weder  er 
noch  der  Assessor,  der  ebenfalls  noch  in  der  prakti  ( In  n  .AuRl)ildnnL'' 
steht,  für  die  Aufgaben,  die  ihm  nach  unserem  \orsciiliige  zufallen 
sollen,  die  kriminalistische  Keife.  Erst  muß  er  die  realen  Anschau- 
ungen vom  Strafrecht  und  Strafprozeß  haben,  um  von  dieser  (Grund- 
lage aus  an  das  Studium  des  Strafvollzugs  heranzutreten. 

Der  Kriminalist  soll  nun  in  den  Strafanstalten  Gele^'-eniieit  finden, 
den  verbrecherischen  Menschen  und  seine  Xalur  kenuen  zu  lernen. 
Unsere  praktischen  Kriminalisten  haben  vom  wahren  Wesen  desselben 
nicht  immer  den  richtigen  Begriff.  Dies  ergibt  sich,  wie  schon  aus- 
geführt wurde,  aus  der  zu  geringen  Bewertung,  welche  bei  den  Er- 
örterungen, bei  den  Ankhigen  nnd  bei  den  Urteilen  die  Psychologie 
der  Tat  und  des  Täters,  die  IndiTidualilSt  des  letzteren  mit  all  ihren 
angeborenen  oder  erworbenen  Schwächen,  Defekten,  Leidenschaften 
und  sonstigen  Empfindlichkeiten  ge^en  äußere  Einflüsse  erfahren. 
Wir  bestrafen  fast  ausechließlich  die  Tat,  nicht  den  Mensehen  im 
Verbrecher.  In  den  Strafanstalten  für  Weiber  und  Jugendliche  hätte 
der  Kriminalist  Gelegenheit,  das  verbrecherische  Weib  und  das  Ter- 
brocherische  Kind  zu  studieren.  Für  beide  unterscheidet  unsre  Straf- 
nunesBung  bei  weitem  nicht  fein  genug.  Erst  neuerdings  hat  sich 
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mit  Her  sp^ensreichen  Institution  der  hedinirtrn  HpLniadi^ping  die 
Praxis  Bahn  gelvrorhen,  hoi  Venirteilton,  wolclic  ilirer  würflig'-  ernrhtot 
wmlon,  ftwas  uacii  <l*  r  t:<  istifr»'n  iiiid  inoraliseben  Veranlagung  und 
(iem  «»zialrn  Werdegang  zu  lorbclien,  aus  dem  sehr  einfachen  Orunde 
näniHcli,  weil  ohne  solche  Ermittluniren  der  Verurteilte  nicht  au>- 
reirlit  nd  m  meiner  i'erjiönhclikeit  und  Individualität  erkannt  wt-iden 
kaiiu.  Vielfach  erfolgen  diese  Erörterungen  aber  erst  nach  der  Ver- 
urteiluug,  gleichkam  als  ob  für  den  Richterspruch  mit  tkr  Schuld- 
frage und  dem  Strafmaße  die  möglichst  vollständige  Vertrautheit  mit 
dem  Angeklagten  gar  keine  Bedeutung  habe.  Sie  hat  aber  für 
Verbängung  eines  Bicbterspmches  selbstverständücb  genau  denselben, 
ja  Tielleicht  einen  größeren  Wert  wie  für  dessen  Milderung.  Gleich- 
wohl bleibt  nat&rlich  der  Satz  in  Kmft,  daft  Fersdniiehkeit  und  In- 
diridualitfit  beim  Btrafvollsage  in  der  Ilegel  leichter  and  tiefer  eckannt 
werden  können  als  vorher.  Aneh  die  Frage  der  Znreehnnng8filbig;keit 
im  Sinne  von  9  ^1  StGB,  ist  während  des  Strafvollzugs  häufig  andere 
beantwortet  worden  als  von  den  erkennenden  Bichtern.  HierQ;b<*r 
habe  ich  schon  oben  gesprochen.  Vielleicht  ftthren  die  kriminaüslischen 
Studien  Uber  den  verbrecherischen  Menschen  in  den  Strafanstalten 
dazu,  auch  im  Kreise  der  praktischen  Kriminalisten  der  Finge  näfaor 
zu  treten,  ob  wirklieh  von  einer  Willensfreiheit  im  Sinne  nnsres  Straf- 
gesetzbuchs gesprochen  werden  kann,  oder  ob  nicht  der  Satz  von  der 
Unfreiheit  des  Willens,  wie  sie  die  moderne  Philosophie  lehrt,  richtig 
ist  Ein  Umschwung  in  dieser  Frage  würde  bekanntlicb  unser  ganzes 
Straf rechtSBystem  mit  seinen  Theorien  von  der  Vergeltung,  Abschreckung 
und  Bf^serung  zu  Falle  bringen  und  als  einzigen  vernünftigen  Gnind 
für  die  Bestrafung  und  die  Höhe  des  Strafmaßes  den  Grundsatz  der 
Fürsorge  sowohl  für  rl^n  Staut  als  für  den  Verbrecher  übrig  lassen. 
Daü  vor  diesem  < iniii<l>nt7(  nnser  «zanzes  Strafensystenij  vor  nücin 
die  Freihfits^trnft'ii  m  liii  i  nwärtigen  Vollzugaweise,  nicht  mehr 
besteh^^n  \s  ürd»  ri.  ii«  .;t  aüerdmu>  auf  d*^r  Hand. 

Irli  \  <  r-|irrctic  mir  also  in  du  vcr  Hinsicht  ron  der  Dienstleistung 
der  Knniinniiiilen  in  den  Mrafaiisfaltf'n  aurirrordintlich  viel.  Sie 
hätten  zunjichsf  nioht  «M\v;i  au*  di^u  luslu  r  iihlichen  Einlieferungs- 
s«;hriftt'n,  .■^uiulfiii  au^  ikii  Sachakten  selbst,  w*  Iche  zu  diesem  Zweck«- 
den  Anstahsvcrvvaltunerpn  mitzuteilen  wären,  ein  Bild  v  on  dem  \  er 
urteilten  und  seiner  Tat  aktenmäßig  zu  entwerfen,  welcht>  iiaüuiieh 
auch  den  übrigen  Strafanstaltsbeamten  zugute  käme.  Diesem  Bild 
könnte  durch  persönliche  Befragung  den  Gefangenen  über  seine 
Familienverhältnisse  und  seinen  Entwickelungsgang  vervollständigt 
werden,  und  es  dürften  auch  etwa  hierbei  notwendig  weidende  Er- 
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inittlun^'en  nicht  jj^escbeut  werden.  Weiter  hätten  die  Knuunuli^tcn  für 
(Ii'  ihnt  n  zugewiesene  Abteilung  der  Gefan|renen  sich  hinsiclitlicli 
deren  Veranlagung,  F'ülinmf,',  ArUeitsleiätung  UöW.  durch  einen  juak- 
tischen  Anteil  an  dt  r  Strafvollstreckung  Kenntnis  zu  verschaffen.  Im 
Beanitenrate  hätten  sie,  wenigstens  soweit  es  üieli  um  Vorschläge  für 
Beurlaubungen  und  Begnadigungen  handelt,  Sitz  und  Stimme  und 
müßten  die  Befugnis  haben,  auf  Grund  ihrer  Beobaehtongen  und 
Aktenkenntnis  im  Beamtenrate  selbständig  Benrianbangen  und  Be- 
gnadigungen, woii  die  erkanate  Strafe  sidi  als  za  hoch  gegriffen  e^ 
wiesen  bat^  anzuregen  nnd  snr  Abstimmnng  in  bringen.  Anf  dieeem 
Wege  kSnnte  eine  wifksame  Korrektur  der  riefateriiohen  Fehlspr&cbe» 
mit  deren  Beseitigung  sieb  ja  die  Jnstisverwaltang  als  Torberettende 
Gnadeninstana  nur  auf  den  viel&ob  vom  Zufalle  abbfingigen  Anruf 
seitens  eines  Vemiteilten  befolM,  im  fortgesetzten  Fhisse  gehalten  wex^ 
den.  Der  Justisverwaltung  wflrde  überhaupt  bei  ihren  Yorbereitongen 
für  die  Ausfibnng  des  landesberrlicben  Gnadenreebtes  eine  wertvollere 
UnterstttauDg  zuteil^  als  sie  die  gegenwärtigen,  oft  recht  kurzen  und 
wenig  inhaltsvollen  Ffihrangsberiehte  der  Anstaltsdirektionen  zu  bieten 
vermögen. 

Für  den  Kriminalisten  selbst  aber  würde  der  Anstaltsdienst  zur 
besten  Schule  für  die  Ausbildung  in  der  Strafiramessung.  Bei  seinem 
Bilcktritte  in  die  Gerichtspzaxis  würde  er  einen  reichen  Schatz  ^on 
Erfahrungen  und  Kenntnissen  für  dieses  Feld  seiner  Tätigkeit  erworben 
haben,  weil  er  die  wahre  Natur  der  Verbrecher  mit  ihren  schlechten 
und  guten  Eigenschaften  können  ^^rlemt  hat.  Und  nicht  als  gcrinsister 
wäre  hierbei  der  Gewinn  anzusehen,  daß  er  im  Verbrecher  iniirier 
den  Menschen,  seinen  gefallenen,  vielleicht  für  dies«  s  Leben  verlorenen 
Bruder  wiedererkennen  würde.  Denn  Menschenliebe  sei  vor  allem 
t  ine  <iahe  des  iiindcrnt  u  Kriuunalisten.  Fj».  ist  nicht  wahr,  dal»  der 
fortwälirende  Anltliek  der  verurteilten  und  iiüßenden  Verlircclier  das 
(ieiniit  verhärtet  oder  an  dt;iii  iiede  der  iMcn&chheit  verzweifeln  aiaicht. 
Man  braucht  nur  den  Gefängnisgeistlichen  zu  fragen»  um  zu  hören, 
wieviel  Erfreuliches  und  Gntßs  auch  in  den  Seelen  iler  blräfliuge  und 
Züchtlnigc  aufleuchtet. 

Weiter  würde  der  Kriminalist  alle  Einzelheiten  des  Strafvollzugs 
kennen  zu  lernen  haben:  Die  Einzelhaft  und  die  gemeinschaftliche 
Haft;  die  ▼ersehiedenen  Arbeitstätigkeiten,  die  Seelsorge,  den  Unter, 
rieht,  die  Hygiene  nnd  Beköstigung,  die  Arten  der  Selbstbesebäftigung 
in  den  Feierstunden;  die  Diseipitn  mit  ihren  Tersohiedenen  Strsfen, 
wie  Entaiebung  von  Kost  und  Lager,  Dunkehirrest,  lattenaireat, 
Fessdnng  und  körperliche  Zficbtigung.  Welche  Wirkungen  alle  diese 
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länzelheiteD .  welche  snsammen  das  Wesen  der  Strafvolletredniiig 
bilden,  a.nf  Körper  nnd  Seele  des  Gefangenen  ausüben ,  ist  nnaeni 
Kriminalisten  in  der  Hauptsache  frfnid,  weil  die  meisten  von  ihnen 

eine  Strafanstalt  überhanjit  niclit  oder  nicht  gründlich  genug  kennen 
p:elernt  liahcn.  Freilicli  wenden  f2:cwisso  Praktiker  ein,  es  nütze  ihnen 
ja  nichts,  alle  diese  Einzelheiten  kennen  zu  lernen,  da  sie  docli  i^leich- 
wohl  auf  die  im  (iesetze  vorgeschriebene  Gefängnis-  und  Zuchthaus- 
strafe nnd  bestinunfi'  Maße  derselben  erkennen  müßten,  und  sehhelV- 
lich  liefe  die  Ff>rdfnin<;  nach  der  genauen  Kenntnis  dieser  Einzel hrit.  ii 
im  Grunde  auf  die  Absurditüt  hinaus,  daß  Richtejr  und  Staatsanwait 
erst  selbst  einmal  von  diesen  beiden  Ilauptstrafen  je  ein  genügendes 
Mali  verbüßen  müßten,  um  am  eigenen  Leihe  und  an  eigener  Seele 
den  ganzen  Inhalt  der  Strafen  auszukosten  und  kennen  zu  lernen. 

Von  der  letzteren  Übertreibung  braucht  nicht  weiter  geredet  zu  wer- 
den. Die  Kenntnis  von  den  erwähnten  Einzelheiten  des  Strafvollzugs 
hat  aber  auch  innerhalb  der  dem  Richter  vom  Gesetze  gezogenen 
Grenzen  großen  praktiBohen  und  ethischen  Wert,  wieder  yor  allem 
ttof  dem  Gebiete  des  Stmfmnßes.  Wenn  Bicfater  imd  Slnatnownlt 
beim  Ansseheiden  ans  ihrem  Dienste  die  eriuumten  nsd  beantragten 
Jahre  an  fVeiheitsatmlen  znsammenrechnen  wollten,  80  wttrden  sie 
hei  einer  nnr  dreißigjährigen  Dienstielt  und  nnter  der  niedrig  gehal- 
tenen Annahmeir  daß  in  jeder  Woche  an  xwei  SitmngMagen,  vor  den 
Strafkammern  nnd  Sehwnrgeriebten  ansammen,  im  I>nrehBchniite  nur 
je  2  Jahre  E^heitBatnfe  erkannt  würden,  jeder  von  ihnen  die  Hit- 
▼erantwortnng  für  etwa  sechBtcuaend  Jahre  FkeiheitBBlnile  zn  tragen 
haben.  SecbalaoBend  Jahre  Zuchthana  nnd  Geföngnis  ,  zn  verblUkii 
Ton  denkenden  und  fühlenden  Menschen  mit  Freude  und  Leid  im 
Herzen  wie  Richter  und  Staatsanwalt  selbst!  Sollte  es  bei  einem 
solchen  Erp  lmis  nicht  der  innigste  Wunsch  der  praktischen  Krimi- 
nalisten seihst  sein,  sich  die  Einzelheiten  der  StrafyoUstreoknng  etwas 
näher  zu  rücken,  um  sie  immer  und  immer  vor  Angen  haben  zu 
ki^nnen?  Wwn  die  Wirkungen  eines  Zuchtmittels  nicht  bekannt  sin<1, 
woher  soll  er  den  Maßstab  hei  Anwendung  dieses  Mittels  nehmen  ? 
Wer  straft  und  versehi»  «!.  ii  straft,  mul^  er  sich  nicht  Uber  die  Wir- 
kungen der  verscIiiiMlrnrn  Strafarten  und  .SlratjuaDe  viJlliij  klar  sein." 
Woher  soll  Her  Kriniiiuilisf  die  Antwort  auf  die  in  der  Hauptsache 
an  ihn  gericiiti  dringende  IVai,'  nehmen:  Ist  unser  gegen wärti^rer 
btrafvollzuL"  u«  .  i:rnot.  den  X  '-rurtciitcn  physisch  nnd  psychisch  filr 
meinen  ^^  ii deieintrilt  in  die  Gesellbchatl  voi7,ubcroiteu  und  auszurüsten, 
oder  nimmt  er  ihm,  der  sich  ja  schon  nach  seiner  Vergangenheit  als 
Willensschwächen  Menschen  crwie^icn  bat,  nicht  gerade  noch  mehr 
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Kräfte  und  Zuversicht  für  den  ihm  besonders  ersehwerteo  Kampf  um 
das  Daseiii? 

Die  Frage  des  ätrafvollzugs  wird  bekaooüieb  noch  immer  von 
dem  alten,  weder  in  der  Theorie  noch  in  der  Praxis  entschiedenen 
Streite  beherrscht,  ob  die  Einzelhaft  oder  die  Gemeinschaftshaft  als 
die  re^lmäßige  Form  der  Strafvollstreckung  vorzuziehen  oder  ob  ein 
gemischtes  System  zu  wähK  n  sei.  Für  alle  drei  Arten  werden  ge- 
wicbtif^o  Gründe  gcltt'n(^  L'fMnnrbf:  es  ist  eine  reiche  und  prute  Lite- 
ratur vorhanden.  In  der  Praxis  wird  in  den  einzelnen  liundt'sstaiiten 
die  so  wichtipo  Systcnifra^'c  vielfach  von  der  vorhaiKb  nen  baulichen 
Einrichtung:  der  zur  Verfii;run«;  stehenden  Anstalts^ebäude,  vielfach 
alt'  r  Schlösser,  abhängig  gemacht.  Man  solhe  meinen,  der  praktisclie 
krmiinalist.  der  die  tYeiheitsstrafcn  beantragt  oder  verhängt,  raülite 
besonders  lebhaftes  Interesse  daran  haben,  den  Wert  die«ier  versehie- 
d*nen  Systeme  kennen  zu  lernen,  zu  prüfen  und  zu  beurteilen.  Die 
Praktiker  sollen  ja  mithelfen  zu  der  Arbeit  an  einein  einheitlichen 
deutschen  Strafvollzuge  durch  Reichsgesetz.  Die  von  unserem  Straf- 
^e«ptzbuche  aufjrestellten  Freihcit^.^uafon  sind  innerhalb  der  deutschen 
("•renzen  in  den  emzeinea  Üundesslaaten  nicht  ininier  jrleich wertig. 
weil  isie  imdi  verschiedenen  Systemen  und  Hausordnungen  vollstreckt 
werden.  Den  Strafvollzug  wollte  man  in  unserem  Reichsstrafgesetz- 
bucho  außer  aus  finanziellen  Gründen  deshalb  nicht  mit  aufnehmen, 
weil  man  sich  über  ein  bestimmtes  System  nicht  einigen  konnte. 
Seitdem  sind  'A')  .Jahre  vergangen,  ohne  dab  die  Streitfrage  über  das 
System  vorwärts  gerückt  wäre.  Vor  allem  haben  aber  gerade  die- 
jenigen, welche  die  Angelegenheit  am  nächsten  angeht,  sich  mit  der 
Frage  am  wenigsten  befaßt  und  mit  verschuldet,  daß  sie  bisher  so 
wenig  gefördert  worden  ist.  Wie  sollen  sie  unter  solchen  Umständen 
die  von  ibnen  unbedingt  tu  fordernde  Hitnrbeit  an  der  Ergründung 
das  wahren  Wesens  und  der  zweckmXßigen  Ansgestaltong  einer  un- 
terer modernen  Ethik  und  unseren  sozialen  Bedingungen  entsprechen- 
den und  nur  dann  wahrhaft  gerechten  Strafe  leisten?  Wie  innig  der  * 
Zneammeohang  dieser  Frage  mit  den  Systemen  und  sonstigen  Ein- 
riebtangen der  Strafanstalten  ist,  wurde  schon  hervorgehoben.  Von 
den  Lehrsützen  der  Ethik  Uber  den  Verbrecher  und  seine  Schuld 
ffibrt  ein  roter  Faden  durch  die  Strafgesetze  mit  ihren  Stra&irten  nach 
den  Systemen  und  Einrichtungen  der  Strafanstalten.  Diesen  Zu- 
sammenhang zu  begreifen,  in  der  Präzis  zu  studieren  und  den  For- 
demngen  der  Gerechtigkeit  gemäß  gestalten  zu  helfen,  sei  die  Haupt- 
aufgabe der  in  die  Anstalten  kommandierten  Juristen.  Und  endlich 
sollen  sie  noch  etwas  kennen  lernen,  dem  unsere  Bicbter  und  Staats- 
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aüvväJl«'  .jt  tzt  (''vn  «u-hru ;  Sic  «ollen  st^lim.  wie  der  Venirteilte 

aus  di-T  Strafanstali  wi-  Jer  hinaus  in  die  un  ii-rhliche  Get*ell«rhaft 
zurücktritt,  im  i:liii.  kli'  hstt-u  Fallt;  mit  eiocr  ArbcHsan\vart.<ohjift  (kI'T 
seiner  x\rbt'iti4bt*lühuun^  ausgestattet,  in  vielen  Fällen  aber  (»hne  hin- 
reichenden Schutz.  Sie  sollen  der  lietracbtuii|?  naher  treten,  dals  der 
Staat  bei  diesem  ja  für  ihn  M'Wini  so  wichtigen  Übergange  seiner  An- 
gehörigen seine  ganze  Aulgabe  zum  Schutze  der  Gesellschaft  darm 
erblickt,  rechtzeitig  von  der  Ankunft  und  Niederlassung  de^  Ent- 
lassenen, von  der  Art  seiner  Tat  und  der  Dauer  der  verbüßten  Strafe 
und  etwa  erkannter  Nebenstrftfen  polizeilich  unterrichtet  m  werden, 
während  er  das  oft  so  jammervolle  Sehieksal  des  Enteaeaeo  im 
tbrigen  dem  Wohlwollen  wohltätiger  Vereine  ttberMt  Aach  dieM« 
lotete  Ende  der  von  ihnen  eingeldteten  and  beendeten  Strafprozesse 
soUen  nnsere  praktischen  Kriminalisten  dnreh  ihren  Dienat  in  den 
Strafanstalten  hedenken  und  begreifen  lernen. 

Um  nicht  den  Vorwurf,  anansfflhrbare  Vorsohläge  au  machen, 
anf  mich  an  laden,  will  ich  anm  Schlnsse  noch  daiatdien,  wie  ich 
mir  den  praktischen  Dienat  des  Kriminalisten  ia  der  Strafanstalt 
denke.  Die  Zeitdauer  des  Kommandos  hätte  mindestens  ein  Jahr  an 
betragen,  da  eine  kürzere  Frist  kaum  die  gewünschten  FV&ehte  tragen 
würde.  Wo  die  Strafanstalten  xuui  Ressort  der  inneren  Verwaltung 
gehören,  bliebe  der  kommandierte  Kriminalist  unter  der  Aufsicht  der 
Justiz  und  würde  gleichzeitig,  soweit  er  Anstaltsbeamter  ist,  der  Auf- 
sicht der  diesem  vorgesetzten  Behörde  unterworfen.  Daß  hierbei  Un- 
zuträglichkeiten sich  ergeben  solltrn.  ist  nicht  anzunehmen.  Weiter 
stünde  selbstver>-f!iM(lIicb  der  Krnuimilist  unter  der  Dienstaufsicht  des 
ATisfalt5idirektor>  und  deBsen  Stelhrrirelera,  während  er  (l*-n  übrigen 
( )bt'rl)t  aniten  i:]eieh^n ordnt-t  wäre.  Die  H('<oldunir'>n  d#T  Knminali&tcü 
blifberi  aiii  dt m  .hisiizetat  und  würden  entweder  durch  du«  am  Orte 
der  Strafanstalt  betmdliehe  Gerichtskasse  oder  durch  die  AuätaitÄka*»»e, 
mit  der  sich  die  Jubti/.k:i--e  dann  zu  bereehneu  hätte,  ausgezahlt  Die 
Mehrausgabe  im  Jusli/'  tat  für  die  Besoldungen  an  die  der  Justiz 
unmitl«  ll)ar  nicht  dientMidni  l'i  anitt  n  wäre  für  den  einzelnen  lUindei*- 
staat  nieiil  groß.  l>a  die  junmn  Staatsanwälte  und  Richter  niei^t 
verheiratet  sind,  erwüchsen  durch  daö  einjährige  Kommaudo  aller- 
dings auch  Umzugskosten,  die  aber  dadurch  vermindert  werden 
könnten,  daß  an  den  Orten,  wo  Bich  QeriditsbehMen,  namentlich 
Landgerichte,  nad  Strafaaalalten  gleichseitig  befinden,  die  KriasiBa- 
listen  ans  den  bereits  am  Orte  wohnhaften  JnatidMiuntea  gewiUt 
würden. 

Die  praktische  Diensttätigkeit  der  Kriminalisten  denke  ich  mir 
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folgendermaßea.  In  den  Stfalanstaltcn  werden  Abteilungen  ron  200, 
300  oder  noch  mehr  Gefangenen  gebildet,  welche  unter  einem  Ober- 
beamten stehen,  dem  wieder  vielleicht  ein  jüngerer  höherer  Beamter 
imd  eine  Anzahl  rnterbcamten  beigegeben  sind.  £s  ist  klar,  daß  der 
vorgesetzte  Oberbeamte  die  zn  seiner  Abteilung  gehörigen  Gefangenen, 
zumal  wenn  deren  Zahl  sehr  hoch  iät,  nicht  alle  so  genau  kennen 
lernen  kann,  als  es  wünschenswert  erscheint.    Der  Anstaltsdirektor, 
unter  dessen  maßgebender  und  entscheidender  Oberleitung  und  Ver- 
antwortnngr  die  einzelnen  Abteilungsinspektoren  tätig  werden,  steht 
den  einzelnen  Persönlichkeiten  selbstverständlich  noch  ferner  und  sieht 
viele  Gefangene  nur  hei  der  Einliefernnp:  und  bei  der  Enthussiins:. 
Dal»  es  dem  wahren  Zwecke  des  Strafvollzugs  nielit  cntspHclien 
kann,  wenn  der  Anstaltsvnrstand  über  viele  solcher  Abteilungen, 
manchmal  über  lOOO  Gefangene,  die  Oberleitung  hat,  liegt  nach  allem, 
was  wir  über  das  Wesen  der  Strafvollstreckung  p^sairt  haben,  auf 
der  Hand.    Der  Abtcilnnpiinspektor  trägt  innerliall»  der  Abteilung 
eine  »rewisse  Verantwortung;  er  leitet  die  Arbeiten,  liandliabt  die  Dis- 
ziplin, führt  die  Aufsicht  und  nimmt  die  .Mildun^'^en  semer  Unter- 
bearaten  entp  gen  und  unterhält  mit  den  ein/.<'ln<'n  (lefangenen  Füh- 
lung, nachdem  er  sich  über  iliro  Persönlichkeit,  ihr  Vorleben  und 
ihre  Straftat  inforuiicrf  hat.    Das  HrnirrktMiswcrt«'  hat  er  dann  an 
den  Direktor  weiti  r  zu   ^'■eben.    Der  Al)teilun;,'slMainti'  iiat  sonaeh 
eine  ausreichende  'Päligkcit  und  kommt  weni^  ilazu,  tlen  ijcfan^enen 
vom  kriminal i'sychologisehen  und  kriminalpolitischen  Standpunkt  aus 
zu  beobachten  und  zu  beurteilen.    Diese  Lücke  würde  nun  der  Kri- 
niinahst  aufzufüllen  haben.  Je  naeb  der  Größe  der  Abteilungen  wäre 
er  einer  solchen  oder  mehreren  zuzuweisen,  so  daß  in  einer  Straf- 
an!?talt  wohl  immer  mehrere  Kriminalisten  untergebracht  werden  könn- 
ten. Ich  erwähnte  schon,  daß  er  für  die  neu  eingelieferten  Gefan- 
genen ans  den  Strafakten  den  Tatbestand  so  ausreichend,  als  das  er- 
forderlich ist,  zn  den  Anstaltsakten  bringen  soll  Er  bitte  weiter  die 
Gefangenen  seiner  Abteilungen  näher  kennen  zn  lernen,  ihre  Persön- 
lichkeit, ihren  Charakter,  ihre  Veranlagung,  Vorleben,  Erziehung,  Bil- 
dungsgang und  sonstige  Schieksale,  sowie  ihre  Stellungnahme  zu  der 
Straftat,  fUr  welche  sie  Strafe  verbüßen,  und  über  diese  Punkte  No- 
tizen zn  den  Personalakten  zu  bringen,  damit  sie  auch  den  NachfoK 
gern  zum  Nutzen  gereichen.  Die  Personalakten  der  Sttafanstalten 
siod  jetzt  p^chologisch  genau  so  uninteressant  wie  die  meisten  Ge- 
richtsakten. Oer  Jurist  hätte  weiter  die  Arbeitsleistung  und  Führung 
der  Oebngenen  zu  beobachten,  den  Abteilungsinspektor  bei  der  Benr- 
teilung  und  Behandlung  des  einzelnen  zu  beraten  und  Stimme  in  den 
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Konferenzen  und  im  BeamteDrate.  Er  hätte  die  Gnadengesuche  zu 
Protokoll  zu  nehmen,  ihre  Begutachtung  ausführlicher,  als  dies  jetzt 
ireschieht,  und  ebenso  die  Rrrichtc  auf  ^  iircsehla^'oiu'  B*nirlaubiin:^ 
aus/nnrlt'ift'!!.  Endlich  kriuntf  H'r  Kniuiiialist  dazu  Verwendung 
finden,  (iie  (it  tantreufn  hei  Aniiniit^nnLr  von  WiederaufaabniegesTichr'ii 
und  Erstattung;  von  Anzeigen  wohltätig  in  jedem  Sinne  zu  beruUii, 
dii*  (Tstt  rcn,  weiche  j;<  nach  un-tTer  Strafprozeiiortbiung  vor  dem  Ge- 
riclit:?selin'ihpr  zu  Protol-ioll  «-iklürt  werden  nni^sen,  weni^'^stfus  sach- 
dienlich mit  Kenntnis  des  Tatbestandes  vorzubereiteu  und  die  Straf- 
an/.ngea  aufzunehmen.  Gerade  in  diesen  Punkten  tut  ein  Jurist  in 
unseren  Strafanstalten  ^'^anz  i>esonder8  not  Ks  wird  zur  üeruhi^un^ 
der  Hunderte  von  Gefangenen  beilragen,  bich  einen  Kriminalisten 
nahe  zu  wissen,  mit  welchem  sie  sich  über  das  Labyrinth  ihres  Straf- 
prozesses aussprechen  and  Ober  Punkte,  die  sie  in  ihm  noch  nicht 
verstanden  haben,  aofklSren  lassen  zu  können. 

So  kann  der  Kiiminalist  in  doppelter  Huuioht  wiehtige  Dienste 
leisten,  der  Jnstizpflege  nad  dem  StrafToOinge  ingleiob,  nnd  ihre 
wflnsohenswerte  innere  nnd  inßere  Verbindung  Torfoereiten  und  fCr* 
dem! 
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Zum  Falle  „Ein  Kannibale" 
(Ton  Staatsanwalt  Dr.  NemanitBCh). 

Haxui  Chroik 

Der  in  dieeem  Archiv  Bd.  VII  S.  300fL  gesduldevte  EriminalfaU 
hat  eine  sebr  merkwürdige  Weiterentwicklung  erfahren,  die  bisher 
hier  nicht  mitgeteilt  wurde,  weil  der  prooessoaie  Abscbliiß  abgewartet 
werden  wollte. 

Ich  wiederhole  den  anire^xehrnpii  Vorfall  mit  riiiii:t'!i  Wnrton.  Zn 
Ostern  llHiO  entwich  die  ibbb  geburtiu-  .Tobanna  liratus^cha  au-^  <lt  ui 
Ilau^e  ihrer  Eltern  in  PmRherc:  in  Untersteiermark;  ihr  Vater,  l'ranz 
ß.  hat  nun  geötauUeu,  dal)  er  dieses  Kind  Mai  19(10  im  Walde  ire- 
funden,  erwürgt  und  nach  Hause  getragen  habe.  Dort  zerstückelte 
er  es  mit  Uilfe  seines  Weil)es,  verbrannt»-  die  Teile  im  Ol't  n,  briet 
einen  Teil  und  aß  davon.  Dies  Gesläuduis  vviederhulte  15.  nit  luere 
Male,  und  da  es  durch  verüchiedene  T^nmtände  unterstützt  wurde,  so 
fand  seine  und  seiner  Frau  Veiuio  lUing  htatt;  iranz  B.  warde  zu 
lebenslangem,  seine  Fmu.  wegen  Vorschubleistung  zu  3  Jahren  Kerker 
Temrteilt  Lange  nach  Bechtskraft  des  Urteils,  August  1903,  wurde 
in  GazteCeld  in  Krain  «ne  JMebiB  verlialteti  die  anfiinglieh  veiBohie* 
dene  Namen  angab,  mietet  aber  emgestand,  daß  ate  die  entlanfene 
Johanna  Bratonoha  m.  Durch  Vernehmung  unzähliger  2^ugen  und 
alle  erdenUiehen  Geditohtnisproben  und  Kontrollversuohe  wurde 
sweifelloB  festgestelt^  daß  die  angeblich  ermordete  Johanna  B.  wirk- 
lieh lebt  Das  Verfahren  gegen  Franz  B.  und  seine  Frau  wurde 
wieder  aufgenommen,  und  es  handelte  eich  nun  darum,  ob  Faaa  ß. 
nioht  wegen  Verleumdung  seiner  Frau  zu  verfolgen  ist  Zu  diesem 
Zweck  mußte  aber  vorerst  festgestellt  werden,  ob  B.  zurechnungsfiEhig 
ist,  da  sein,  auch  Angesichts  der  ihm  drohenden  und  von  ihm  sehr 
gefürchteten  Todesstrafe  behauptetes  unwahres  Geständnis  f)sychoio- 
gisch  onerklärUch  schien.  Er  selbst  wufite  es  nicht  glaubhaft  zu  er- 
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klären:  Man  habe  ihm  aeme  Angaben  im  Beginn  henn^geaehreekt 
oder  erpießty  nnd  da  er  ea  ^mal  gesagt  habe^  wollte  er  dabei  bleiben. 
Kr  yerrioheite,  es  habe  ihn  der.  Gedanke  geleitet:  «Ein  Mann  —  ein 
Wort,  besser  nnschnldig  leiden,  ala  schnldig  ▼eidanimt  in  werden'^. 

B.  wurde  zwar  von  den  Gerichtaftnsten  schon  wfthrend  der  Vor» 
nnteraachung  beobaebtet  und  für  geistig  normal  erkUbrt;  wenn  dies 
ancb  keine  Fachärzte  als  Psychiater  waren,  so  ist  es  begreiflicb,  ^bD 
man  damals  nicht,  die  Umständlichkeiten  mner  Untersuchnng  durch 
Spezialisten  vornehmen  wollte;  bitte  man  sich  Iiicrzn  «ntsohloasen, 
so  hfitte  B.  von  Marburg  nach  Graz  gesendet  und  hier  einer  lang^e 
dauernden  Beobachtung  unterzogen  werden  mflaaen,  wodurch  die 
Untersuchung  bedeutend  verzögert  worden  w&ra.  Hienn  lag  aber 
damals  kein  Anlaß  vor;  B.  hatte  gestanden,  seine  Frau  auch,  das 
Mädchen  war  tatsächlich  verschwunden  und  B.  bekannt  roh  gegen  seine 
Kinder,  der  Anzii£!'  des  vprsrhwundenen  Mädchens  wurde  bei  der 
HaussiK'liun;::  irt  fundcn,  P».  hatte  fäl8chliehcrwc!FC  die  Kleider  cin*^ 
andern  Kindes  Mies  der  There.se  Hol/.i  als  die  seim^  Kindes  auiioszien 
—  kurz  es  lagen  so  viele,  das  riotäiidnis  nntprstiit/ende  ^loment. 
vor,  dnl^  dieses  als  rieliti-  und  normal  ab^^ele^-t  erscheinen  niuüte. 
Hatte  man  den  B.  durch  (ierichtsärzie  beobachten  lassen,  so  schien 
eifrentlich  ohnehin  mehr  ah  das  X<»fige  geschehen,  zu  den  Uiuständ- 
hclikeiten  eiutii  pbycliiatrischen  Spezialuntersuchung  lag  keine  Veran 
lassung  vor.  Diese  ergab  sich  erst,  als  die  Unrichtigkeit  des  (iestüiul- 
nisses  festirestellt  war,  so  daß  die  Gründe  desselben  erforscht  werden 
mußten.  Diese  Untersuchung  wurde  von  den  Grazer  Professoren 
K  ratter  und  Zingerle  in  eingehender  und  sehr  sorgfältiger  Weise 
durchgeführt  Das  Ergebnis  geht  diAin,  daA  sich  Frans  B.  rar  Zeil 
des  Strafverfahrens  und  seiner  Vemrteilung  in  einem  Zuatande  ge- 
störter GeiftteatiUigkeit  befand,  die  auch  dermalen  noch  fortdauert; 
die  Störung  wurde  bei  psychopathischer  Veranlagung  durch  lang- 
dauernde  intensive  Gemiltsaffekte  ausgelost  Die  damafigen  und 
jetzigen  falschen  Aussagen  des  B.  stehen  damit  in  direktem  Zu- 
aammenhange  und  sind  nicht  bewußte  Lfigen,  aondem  Erinnerung»* 
fiUschungen. 

Hiermit  ist  also  in  hochinteressanter  Weise  fes^tellt,  daO  sich 
B.  Mord,  ZerstQokelung,  Aufessen  usw.  in  krankhafter  Weise  einge- 
bildet und  daran  in  zwangsartiger  Weise  festgehalten  hat  Aber  zwei 

Tatsachen  sind  noch  unaufgeklärt: 

t.  B.  bat  fälschlicherweise  die  Kleider  d.s  Kindes  der  Therese 
Holz  als  die  seiner  Tochter  bezeichnet  (Bd.  VII  S.  304  und  305).  ob- 
wohl ein  Irrtum  auf  seiner  Seite  bei  dem  geringen  Besitzstände  der 
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J.eiit-^  nnbedin^  au^eschlossen  ist.  Freilich  sa^te  er  jetzt  (den  Psy- 
chiatern!, IT  habe  dies  p-ctan,  weil  damals  schon  die  Leute  froniimkelt 
Latten,  er  habe  seine  'rochter  ermordet;  diesem  Oerede  wollte  er  kurz- 
weg^ dadureli  eini'n  Kietze!  vorschiel)en,  daß  er  das  anf^eblich  verhun- 
gerte Kind  der  Tlioresp  Holz  als  das  seine  aus;::al).  So  dürfte  sich 
die  Bache  aber  kaum  verhalten  liaben.  Vor  allem  ist  nicht  erwiesen, 
dali  ein  solches  Gerücht  dnnmls  selion  bestanden  habe,  es  ist  dies 
um  so  weniger  wahrschemiicli,  als  das  damnls  ontlaufene  Kind  schon 
früher  öftt  r  entwichen  ist.  Es  wird  also  kurz  nach  dessen  Ver- 
schwinden kaum  jemand  an  Mord  durch  den  ei^^eneu  Vater  gedacht 
haben,  zumal  das  diesmaliire  Verschwiiulcu  p^nü^end  motiviert  war: 
eine  Xaelibarin  hatte  das  Kiud  wegen  einer  fahrlässigen  Brandstiftung 
arg  bedroht. 

Weiter  bätte  die  falselie  A^noszierung  der  fremden  Kleider  für 
den  angestrebit  ii  Zweck  unmöglich  hellen  können.  Gesetzt,  man  liätte 
den  B.  wirklich  des  Mordes  an  seinem  Kinde  bezichtigt:  Hätte  ihn 
da  die  lediglich  durch  ihn  seihst  erfolgte  Agnoszierung  der 
Kleider  aulier  Verdacht  gebracht?  Zum  mindesten  hätte  man  (w(dil 
nur  die  Nachbarn)  ihn  zur  Vorweisung  der  heimst  brachten  Kleider 
aufgefordert,  und  ditse  Xuchbaru  hätten  sicher  die  fremden,  einem 
3  Jahre  jüngeren  Kinde  gehörigen  Kleider  als  nicht  der  Johanna  B. 
gehörig  erkannt  Die  I^ute  waren  ja  sehr  arm,  die  Johanna  B.  hatte 
Bieber  nur  wenige  Kleider  nncl  diese  kannten  doch  die  Nachbarn. 
Hitte  also  wirklieb  Verdacht  gegen  Franz  B.  bestandeni  so  wäre  das 
Ton  ihm  angewendete  Mittel  yollkommen  verkehrt  gewesen  und  dem 
setzte  sieb  der  anfallend  intelligente  Mann  sieber  nicbt  aus. 

Endlicb  liegt  em  roerkwflrdiger  Widerspruch  zwischen  diesem 
und  dem  späteren  Vorgeben  des  B.  vor:  Zuerst  wendet  er  raffinierte 
Mittel  an,  um  nicht  in  den  Verdacht  des  Mordes  zu  kommen,  und 
dann  gesteht  er  denselben  unnötigerweise  mit  unbegreiflicher  Hart- 
nfiekigkeit  Freilicb  ist  der  Mann  jetzt  als  geisteskrank  erkannl^  aber 
80  psychologisch  widersprechend  bandelt  auch  der  Irre  nicht  Kurz: 
die  falsche  Agnosziemng  der  Kleider  ist  unaufgeklärt. 

2.  Bei  der  Haussuchung  wurde  ein  rolistandiger  Anzug  eines 
Kindes  gefunden  (1  Jacke,  1  Oberrock,  2  weiße  Unterröcke),  Ton  denen 
angenommen  wurde,  daß  sie  dem  ermordeten  Mädchen  geboren  (Bd.  VII 
8. 305);  dies  stimmte  mit  den  damaligen  Angaben  des  B^  der  gesagt 
hatte,  er  habe  den  Leichnam  vor  dem  Zerstückeln  nackt  ausgezogen. 
Nun  lebt  die  Johanna  B.  aber;  nackt  ist  sie  nicbt  davon  gegangen, 
wir  haben  also  einen  zweiten  Anzug  vorliegend,  den  Jobanna  B. 
kaum  gehabt  haben  wird,  da  die  Leute  als  grenzenlos  arm  geechü- 
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(lert  werden,  und  nicht  lange  vorher  dnreh  ein  Briindiinglück  iim 
ihre  weniire  armseli^p  Ihilic  firekoiiunt  ii  sind.  Johanna  B.  besaÜ  also 
kiium  andere  Kleider  als  die,  welche  sie  auf  dem  Leibe  trn^,  und 
mit  denen  ist  sie  entwichen.  Wem  gehört  also  der  aufi^cfundene 
Aiumg?  Anch  dem  Kinde  der  Therese  Holz  gehört  er  nicht,  denn 
dieser  wuzde  dem  Fimt  B.  schon  früher  von  der  Gendarmerie  ab. 
genommen  (Bd.  VII  8.  305)  ^  und  so  «od  diese  Kleider  dn  nimf* 
geklärtes  Rätsel,  dem  wir  aneh  beute  nicht  mehr  näher  kommen 
können,  da  fremde  Leute  nach  über  4  Jahren  nicht  mehr  sagea 
k9nnen,  welche  Kleider  das  entwichene  Kind  beeaß,  nnd  dem  Eh»» 
|Miar  Bmtasoha,  das  so  sige  Unwahrheiten  Torbraofate,  ist  nicht  m 
glauben. 

Daß  man  aber  seinerzeit,  das  heißt  bei  der  Verhaltnag  des  Fhuis 
B.  diesfalls  nicht  naehfoiscbte,  ist  sehr  begreiflich,  da  die  ftnfiereii 

Verhältnisse  mit  den  Angaben  des  B.  stimmten.  Die  sdentia  a  po8te> 
riori  wird  freilich  sagen,  man  hätte  auch  dies  erheben  soUen  —  aber 
wir  stehen  heute  eben  auf  einem  andern  Standpunkte,  nnd  damals^ 
als  kein  Onuid  vorlag,  an  dem  Oeständnisse  des  B.  zu  zweifeln, 
hatte  niemand  daran  gedacht,  sn  fragen,  ob  das  wohl  die  Kleider 
des  Kindes  sind. 

Auch  der  Einwand:  das  Geständnis  des  B.  sei  so  ungebeiierlicli 
gewesen,  daß  man  a  priori  an  dessen  Wahrheit  hätte  zweifeln 
müssen,  i^t  total  i'alseh.  Wer  von  ..rncrehpiierlielikeit"  des  an- 
geblichen VorjL;eliens  des  B.  spricht,  leit  r- eht .  wer  es  aher  als  ..nie 
vorLrokommen,  unninirlieh  usw."*  bezuelmei,  kennt  »  hen  die  gruDe 
Literatur  tlher  modernen  Kannibalismus  nieht :  die.ser  ist  in  der  Keire! 
Folge  krasM  n  Aberglaubens,  und  dieser  ist  viel  verbreiteter,  aifi  man 
gewöhnlich  annimmt. 

So  merkwürdig  dieser  Fall  auch  vom  psx  eliülogisehen  unil  p>\  - 
chiairibchen  Standpiinkte  aus  ist,  so  verdient  er  auch  \n  egen  der  selt- 
samen Verkettung  der  Liiiilände  rej^e  Beachtung.  Wir  kiiunen  uns 
in  den  Gedankengang  des  Staatsanwaltes  bei  Schöpfung  der  Anklage 
und  der  der  Geschworenen  beim  Urteilsspruche  hineindenken  und 
müssen  annehmen,  daß  für  sie  alle  die  Aussage  der  Fan.  B.  toh 
anssohlaggebender  Wirknng  war  —  das  t  er  einsei  te  GeslSndms 
des  Fcaaz  B.  hätte  weder  für  die  Anklage  noch  fflr  das  Urteil  g^ 
nfigt  Dies  Geständnis  der  Ftm  B.  ist  aber  anch  seltBam  gemg  au* 
Stande  gekommen.  Franz  B.  hatte  angegeben,  seme  Fran  sei  mit 
dem  Morde  emventanden  gewesen  nnd  habe  bei  dem  Zeistfickelit 
und  Verbrennen  der  Leiche  mitgeholfen.  Warum  er  das  sagte»  ist 
nnkhkr:  er  gibt  an,  er  habe  gehofft,  ^besser  dnrchEnkomnien%  wenn 
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er  einen  Teil  der  Schuld  auf  die  h  vdu  abwälzt  Hat  er  noh  aber 

den  Mord  infolge  Ton  Erinnernngsfälschung  eingebildet,  so  nniH  er 
>ich  auch  die  Mitwirkung  der  Frau  eingebildet  haben,  dann  entfällt 
aber  die  Überlegung  von  dem  Abwälzen  der  Schuld.  Kurz:  er  bat 
aber  die  Fran  heschuKli^^t.  Diese  Irui^nrtr  natürlieli.  Eini;xe  Z*Mt 
darauf  L;vlit  sie  (m  der  ünterauchungsLaft)  zur  Beiclitt-  iiml  K  iir:nrt 
auch  ilem  Prif^fäfer  prejreniiber.  Dieser  hat  sieh  für  den  Fall  int^'^•<•<^ilit, 
ist  ül)t-r  das  Geöläiidüis  di  s  IiYanz  B.  unterriclitrl,  liält  »-s  für  walir, 
und  ist  natiiriTf'm Ii n  davon  überzeugt,  daß  die  leugntiide  Frau  lüf;t. 
Er  erklärt  ihr  ulbo,  »t  k.tnne  ihr  die  prie8terliche  Absolution  erst 
geben,  wenn  sie  dit-  Wahrheit  sagt.  sehr  Schwarbe  Frau  lalH 

sich  zum  llntersnchungsrichttr  führen,  ^ibt  alleb  zu,  was  der  Mauii 
behauptet,  und  crhäli  nun  vom  Priester,  der  selbstverständlich 
durchaus  im  besten  Glauben  gehandelt  hat,  die  Absolution. 
Xun  war  das  Geständnis  des  Franz  B.  auch  darcb  das  gleichlautende 
seiner  Fimn  sntentfltzk,  und  diesen  ftberemBtimmenden,  aneh  sonst 
nirgends  wideisprochenen,  vielmehr  wiederholt  bestfitigten  Geetind- 
nissen  nicht  zu  glauben,  dazu  biitte  mehr  ab  menBchlicher  Scbarfsion 
gehört 

Der  Terbfingnisvolle  nnd  Qberans  lehrreiche  Fall  ist  dnreh  das 
Gutachten  der  Grazer  Psychiater  in  psychologischer  Bichtang  aufge- 
klärt —  ob  aber  jemals  die  yielen  dnnklen  anderen  Vorkommnisse 
veistanden  werden  können,  ist  bente  noch  zweifelhaft 
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Min  kW.  von  sogeuaaater  „Eleptomanie'S 

Dr.  SoK«!  WlUwlaw  AmtBiicliter  m  QtnSbwtg  l  E. 

A)  ProzesBgesehielite. 

Der  im  Jahre  1879  geboiene  luzembiurgisebe  SteatengehSrige  H.» 
weloher  im  Winter  1902  Ifeduin  in  StzaSbutg  studierte^  beging:  im 

November  vier  Diebstähle  mm  Nachteil  von  Konimflitonen,  indem  er 
nach  Schlul^  der  Vorlesunp:en  aus  dem  Kollegieozimmer  oder  dem  Vor- 
lanm  fremde  Stöcke  und  Überzieher  mitnahm. 

Am  4.  November  entwendete  er  auf  diese  Weise  einen  Stock  mit 
silbernem  Griff,  an  einem  anderen  Tage  eignete  er  sich  einen  zweiten 
Stock  an;  am  12.  November  stahl  er  einen  Überrieher  des  Studenten 
T.  und  am  21,  November  einen  solchen  des  Studiosus  Sch.  Eine 
Stunde  ctwn  nach  dem  Diebstahl  bef^egn^te  Sch.  auf  der  Straße  denn 
M.,  der  auf  dt  m  Arme  eineu  Überzieh«  r  tni^'  und  unter  demselben 
bezvv.  in  dt  itiM  llicn  verborgen  einen  zweiten,  den  gestohlenen  des 
Sch.  ^1.  (iuroli  Seil,  znr  Kode  irestollt  nnd  befragt  nach  dem  nut 
seinem  Ann  lit  u^mdm  < it  -rnstaiid  gab  an,  e»  sei  ein  zweiter  Über- 
zieher, den  er  von  eiaeni  Krt  und  gekauft  linbp. 

Als  Sch.  die  beiden  t'berxi'  ht  r  :iu.sbreilt  ti  und  nach  Entdeckung: 
des  seinigen  den  M.  festhalten  wölke,  entfloh  dieser. 

Am  anderen  Tage  wurde  M.  verhaftet,  er  tru-  di  n  am  12.  Novem- 
ber entwendeten  Überzieher  diä  i^tudeutLU  i..  am  Leib.  Die  Dieb- 
Stähle  der  beiden  Stöcke,  die  in  seiner  Wohnung  gefunden  wurden, 
ebenso  die  Entwendung  des  Obendehen  des  L.  gab  er  nnnmwnnden 
zu.  Wamm  er  die  Diebstähle  begangen^  wollte  er  aber  nicht  wiaaeo« 
Dm  Diebstahl  des  dem  Sch.  gehörigen  Übeniebers  leugnete  er  trotz 
seiner  Überftthrang  durch  Sch.  kurze  Zeit  nach  der  Tat.  Am  20.  De* 
zember  findet  die  Hanptverhandlung  vor  der  Strafkammer  statt. 

M.  gibt  die  Anklage  in  allen  Punkten  zu.  Auch  hier  erklärt  er: 
^Welches  Moti?  mich  zur  Begehung  der  Diebstfthie  veranlafite,  weiß 
ich  nicht,  ich  habe  mich  das  selbst  schon  gefragt^ 
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Der  Staatsanwalt  beantragte  w^gen  Diebatahls  in  vier  EUlen  Vei^ 
mteilung  zu  einer  GeBamtstrafe  von  drei  Monaten,  der  Verteidiger  des 
Angeklagten  Aussetzung  der  Ilauptverhandlang  zwecks  Erhebung  eines 
Sacliv«  rr>tändigen'Gatachten8  über  den  Geisteszustand  des  >r. 

Hierauf  Vertagung  der  Sache  auf  acht  Tage  später  und  Ernennung 
des  P^chiaters  Professors  Dr.  F.  zum  Sachverständigen. 

Dem  Sachverständigen  wird  aufgegeben,  den  Angeklagten  bis  zur 
Hanptverbandlung  zu  beobachten  zur  Vorbereitang  des  von  ihm  münd- 
lich zu  erstattenden  Gutachtens. 

Auf  Antrag  des  Professors  P,  wird  dann  die  Sache  auf  l&ngere 
Zeit  vertagt,  da  Ermittelungen  über  verschiedene  Angaben  des  M.  nötig 
werden.  Die  in  der  Sache  nunmehr  weiter  angestellten  Erhebungen 
ergaben  fol<!^endes: 

M.  ist  der  Snlüi  dürftiger  Eltern  atis  Luxemburg,  die  von  einem 
Oheim  ans  Amerika  unterstützt  werden.  Dieser  wollte  den  M.  studieren 
lassen  und  hatte  dim  I2ü0  Frs.  gescliickt  7.nu\  lirsuche  einer  Univer- 
sität. Mit  diesem  Oelde  kam  M.  nach  Mralibur^,  schickte  jedoch 
500  Frs.  als  überflüssig  wieder  an  seine  Eltern  zurück. 

Die  Eitern  des  M.  bekunden,  dass  sie  im  Herbst  1902  während 
des  Anfenthaltof*  ihres  Sohnes  In  j  ihnen  in  Luxemburg,  den  Eindruck 
erlaiiiTt  hätten,  alö  bei  er  zeitweilig  binnes-  und  geistesgestfirt.  Er  sei 
nianchnial  einige  Tage  txübsinnic:  einherir^  L'^ani^en  und  habe  unsinnige 
Reden  gefülirt.  Wenn  solche  Anfälle  vuriiuergewesen,  habe  er  sich 
auffallend  verändert  und  guter  I^une  gezeigt.  Vor  t  twa  zwei  .Jalin-n 
habe  M.  seinem  Vater  gesagt,  er  habe  einen  i'all  erlitten  und  sieh  am 
Kopfe  Verletzt.  Der  \  ater  des  M.  glaubte  auch  damals  eine  kleine 
Wunde  am  Kopfe  s»  ines  Solmes  hmu  rkt  zu  haben. 

M.  habe  in  den  letzten  Jahren  fa^t  kein  Wort  mit  seinen  Eltern 
gesprochen,  und  wenn  sie  ihm  A'orstellungen  gemacht,  sei  er  in  Wein- 
krämpfe  gefallen  und  habe  um  Verzeiliung  gebeten,  da  er  nichts  für 
sein  sonderbares  Betragen  könne. 

Nach  dem  luxemburgischen  Geodarmeriebericbt  sollen  Familien- 
mitglieder  des  .M.  an  Trübsinn  und  Geistesgestörtheit  leiden,  eine  Base 
sei  vor  einem  Jahr  geistesgestört  gestorben. 

Der  Pfarrer  des  Geburtsortes  des  Angeklagten  berichte:  M.  habe 
ia  der  Elementarschule  gut  gelernt  und  sei  stets  einer  der  eisten  der 
Klasse  gewesen.  Er  sei  damals  sogar  als  frühreif  zu  bezeiehnen  ge- 
wesen. Später,  als  M.  das  Progymnasium  besucht,  habe  er  jedes  Jahr 
den  M.  während  der  Ferien  gesehen.  Er  habe  festgestellt^  daß  der 
Charakter  des  M.  sieh  auffallend  veifindert  habe.  Er  sei  wortkarger 
geworden  und  habe  unstet  bin  und  her  geblickt,  wenn  er  das  Wort 
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an  jemand  gerichtet.  In  doni  Profrynina^inni  sei  M.  in  zwei  Klai«.«tm 
zwei  Jahre  fitzen  grebliebtn,  in  der  Ii('if«  i)rüiunir  sei  er  einmal  durch- 
g-f^fnllen.  Z\v<  i  rrrof^tanten  und  ein  Gr»)l)onkt'l  dos  M.  hätten  sieb  er- 
hängL    Di«'  Familie  des  M.  sei  Eweifollos  crljlicli  belastet. 

Ein  iSeivannter  der  Familie  M.  bagt  aus:  Jn  den  litzten  Jalin  n 
habe  er  in  dem  Charakter  des  M.  ein  Änderung  wahrgenommen. 
Mitten  im  Gespräch  habe  w  plötzlich  von  etwas  ganz  anderem  ge- 
redet. Vor  etwa  zwei  .laluen,  als  M.  ihn  in  die  Scheune  begleitet, 
habe  M.  einen  halb  mit  Korn  gefüllten  Sack  ergriffen  und  damit  die 
Scheune  verlassen  wollen.  Er  habe  dem  M.  zugerufen,  wa^s  er  mache, 
worauf  M.  den  Sack  wieder  hingestellt  und  niiTerständlicbe  Worte  — 
wohl  ab  Entwlnildigung  —  gemurmelt  habe. 

Professor  F.  nimmt  in  seinem  Gataebten  an,  daß  m  Zeit  der 
Begebung  der  Diebstähle  die  Vonnaselzimgen  des  f  51  StGB,  zntnifea : 

Er  bebt  hervor:  die  ansoheineDd  wiederholt  in  der  Familie  tot- 
gekommenen  FUle  von  Geistesslöning  nnd  Selbstmord.  Die  YerSnde- 
ningen,  die  sieh  bei  dem  vrsprfinglicfa  als  ^Mbreif  und  inteUek- 
tnell  beEeiehneten  H.  in  den  2 — 3  letzten  Jahren  yolbsogen. 

Auf  das  Bestehen  einer  kiankhaflen  Anlage  wdse  bd  X.  auch 
ein  anBgesproehener  bydroeephaler  Schfidelban  bin.  Seine  Kennt- 
nisse seien  anscheinend  sehr  geringe.  Von  einer  planmissigen  Vor> 
bereitong  auf  das  Stadium  sei  hei  ihm  keine  Bede  gewesen,  er  habe 
ziellos  Vorlesungen  ganz  bclieltiger  Art  besucht 

In  einem  Brief  während  der  Untersuchungshaft  habe  er  ge- 
sobrieben,  er  woUe  das  £iamen  als  approbierter  Arzt  n&obste  Ostern 
ablegen,  womit  er  beweise,  daß  er  keine  Ahnung  habe  von  den  fttr 
ein  solches  Examen  verlangten  Kenntnissen. 

Nach  Antrabe  seines  Hansiit  rm  habe  M.  mehrfalls  ohne  Grund 
die  Wobnnn^'     kündigt,  si  i  dann  aber  dennoch  wohnen  geblieben. 

M.  habf  die  Dii-lislähK'  /u^^i'L-^clM'n ,  wolle  jedocli  nicht  wissen, 
warum  er  die  Saclit  n  genommm,  er  habe  rrkUirt,  schon  in  den  letzten 
Jahren  häufig  gestohlen  zu  hnln  n  und  ein  iran/ttö  Laboratoriuui 
stohlener  Gläser,  Trichter,  Iiiötrmin  lUe  usw.  m  seiner  Heimat,  sowi. 
in  Nancy,  wo  er  stndi*  rt,  sich  anL'eeignet  zu  haben.  Diese  Angaben 
hatten  sich  nachlM-r  als  unnabi  herausgestellt.  M.  habe  nie  in  Nancy 
studiert,  ebensowenig  c^cien  in  Luxemburg  die  behaupteten  G^en- 
stände  gefunden  worden. 

M.  habe  auch  noch  sonst  Prof.  F.  in  schwachsinniger  Weise  im- 
gelogen,  z.  B.  behauptet,  er  habe  eine  ärztliche  Stelle  in  einer  An- 
stalt infolge  Ton  Famitioibeziehnngai  zugesiebort  bekommen,  deren 
Bau  jetzt  durefa  die  Kammer  besoblossen  sei.  M.  erweise  sieh  auch 
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in  elhisebor  Besiehuog  als  geschwächt:  weder  der  Nachweis  der 
lA^,  noch  der  ^^)rwu^f  dfs  Diebstahls  berühre  ihn  sonderlich. 
Seine  Briefe  während  der  Untersnefaangsbaft  Tenieten  gleit  h falls 
erht  blicln.'  Urtcilsschwäolie,  aaob  seiea  sie  bemerkenswert  durch  ibre 
geschrobene  Form. 

Prof.  F.  ist  der  Meinung,  daß  bei  dem  hereditär  disponierten 
M.  im  Anschlul)  an  unreprf^hnfißicr  aufeinanderfolgend»'  T)r]ire88ions- 
und  Err(';^'un^'-szu8tände  eme  progressive  intellektuell r  Schwäche  — 
ein  Ijokannte«  Bild  einer  Pubertätspsychos«'  sicii  entwickelt  habe, 
so  daß  er  plötzlich  auftretenden  Impulsen,  sieh  Gegenstände  anzu- 
eignen, nicht  mehr  hal»'  uciiügeud  WiderBtand  leisten  kr.nnen,  weil 
Mich  die  moralischen  \  oi^t«'llungen  bei  ihm  wii  k.uni;sh»s  «reworden. 

Hinterher  sei  er  sieii  zweifellos  (h*s  Strafbaren  bewußt  gewurden. 
Die  I)is)iositiüu  des  M.  zu  Geisteskrankheiten  gehe  auch  daraus  her- 
vor, daü  er  unter  dem  Kmfiuü  der  Haft  in  einen  halluzinatürischen 
Erregungszustand  geraten  sei,  nicht  mehr  geschlafen,  nicht  mehr  ge- 
gessen habe,  mit  dem  Kopf  gegen  die  Wand  gerannt  sei  usw.  Aulkr 
dea  als  wirklich  krankhaft  anxnsehenden  Ersobeinniigeii  produziere 
M.  daDn  aHerdiiigB  aneh  wlebe^  ^e  ah  aramfiert  m  eraebten  säen. 
Auf  Vorhalt  mfisae  er  dann  aneh  die  Simnlalion  zugeben. 

Bei  BL  habe  aich  im  AnBcblnfi  an  Depreesiona»  und  Er- 
regungszustände, die  bald  naeh  der  Pnbertitt  snerat  aufgetreten  aeien, 
eine  inlellektnette  Schwiehe  entwickelt^  die  genügend  sfeark  gewesen 
aei,  eine  freie  WiUenabestiminnng  an  hindern.  Das  Fehlen  jeden 
Hotiva  fttr  die  Diebetftble»  die  Art  und  Weise,  wie  M.  das  Gestohlene 
aufgehoben,  sprSchen  ebenso  in  diesem  Sinne  wie  die  dummen  Lügen, 
die  er  vorgeliracht. 

Beendigung  der  Haft,  HUckkehr  in  die  Heimat  würden  bei  M. 
um  80  ratsamer  sein,  als  die  Gefahren  eines  Suicidiumversuches  bei 
ihm  .infolge  analoger  Vorkommnisse  m  der  Familie  nicht  zu  gering 
boB^sen  werden  dürften. 

Auf  Ornnd  di»  st  s  Gutachtens  wurde  der  Angeklagte  in  d&t  er- 
neuten llauptverhandlung  freigesprochen. 

Das  Ot^rirht  hob  hervor,  daü  der  Angeklagte  auch  kein  Motiv 
zum  Diehsiuhl  gehabt  hnhe.  er  linl)e  Geldmittel  i)eses5!en,  hätte  .sich 
sehr  wohl  Sachen,  wie  di.-  ;4'e8tohlenen  anschaffen  krmnen.  an  die  Ab- 
sieht sie  zu  versetzen,  hahe  er*flndi  um  si*  weniiier  i^e^laelit.  weil  er 
genug  Mittel  lirse^^cn  lind  ^anz  zurück^ezu^eii  p-leht  halie. 

Der  per.Hönlielie  Kiiuhuei-c.  den  M.  dem  Gericht  gemacht,  be- 
stätige auch  das  Gutuchteu  des  Sachverständigen. 
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B)  Bearteilang. 

Der  Fall  des  M.  zeig^  wieder  einmal,  wie  leicht  ZustSnde  geiüt^^er 
Btömnpreri.  während  wclchon  .strafi)are  Qaodluiigen  begu^em  werdeD, 
?oni  (ieric'ht  übersehen  werden  können. 

Für  den  M.  lag  dii-  (iefahr  nahe,  in  dfT  engten  Hanptverhand- 
lung  verurteilt  zu  wcrdtu.  Nach  der  ganzen  Sacida^re  ^vnr  es  nicht 
zu  verwundem ,  wenn  man  an  eine  Begehung  der  Diebstälile  in  uo- 
zurechnun^rsfähi^pm  Zustaude  nicht  dachte. 

In  der  erbten  Ilanptverhandluni^  bat  ansclieinend  das  Auflreieii 
des  Angeklagten  den  (uii^teskrankcn  nicht  erkennen  lassen.  Denn 
sonst  hätte  die  Staatsanwaltschaft,  die  damals  durch  einen  erfahrenen, 
objektivdenkenden,  vorsichtigen  Beamten  vertreien  war,  nicht  eine  Ge- 
fängnisstrafe beantragt 

Wenn  man  die  Einzelheiten  der  Sache  prüft,  sd  waren  die  dtui 
Angeklagten  zur  Last  gelegten  Handlungen  auch  durchaus  einem 
Geisteqgesimden  znnitraiien. 

Daß  M.  yon  1200  Ft.  500  znrüekgeschiekt  hatte,  wtac  daiaali  dem 
StaatsaDwalt  und  dem  Gericht  nicht  bekannt^  imd  wenn  ee  bekannt 
geweeen  wSrei  wflrde  damit  nicht  die  Motiirloeigkeit  der  DieMQde  fest- 
gestellt gewesen  sein.  Penn  Ms.  Eltern  waren  ärmliche  Lettlie,  die 
Zar&okaendnng  des  Geldes  konnte  aas  KmdesÜebe  aar  UnterstOlanng 
der  dürftigen  Eltern  geschehen  sein.  Die  Terbleibende  Snmme  von 
700  Fr.  war  aber  nicht  grcß  fftr  einen  in  einer  nicht  btUigen  Stadt 
lebenden  Studenten«  der  damit  mehrere  llonate  durchkommen  mußte. 

Dan  AI.  die  Sachen  nicht  versetzt  oder  verkauft  hatte,  war  gleich^ 
faDs  nicht  besonders  auffällig.  Er  konnte  sie  gestohlen  haben,  um  sie 
selbst  7.11  ])rauchen.  Den  einen  Mantel  hat  M.  anch  getragen  nnd 
an  sich  geliabt,  als  er  verhaftet  wurde. 

Tatsächlich  war  nun  M.,  wie  der  Sachverständige  festgestellt  hat, 
unzurechnungsfähig.  Seine  Geisteskrankheit  hnt  sieh  in  einer  für  die 
Alliremoinhrit  schädlichen  Weise  fast  aussclilicf'Iich  diirrh  die  Such^ 
fremde  Gcirt  nstände  ^*ich  anzueignen,  homerkliar  :,'-cniacht. 

Die  Ansicliten  der  l'svchiatrip  üher  die  ..Stehlsucht"  s«>i:'.  ..Kiejiti»- 
ninnie'',  wi.  iihprhan])t  r  die  sog.  Manieen  sind  zu  verschiedenen 
Zeiten  Verschiedene  gewesen. 

Die  moderne  Psyeliiairic  lt'n;:net  überhaupt,  daß  es  eine  Klepto- 
manie in  "li-m  Sinne  einer  bei  sonst  v/Uliger  geistiger  Gesundheit  vor- 
band» neu  krankhaften  Stehlsucht  ^äbe. 

Eut^e^'cu  die&cr  Anschauung  hatte  besonders  Esquirul  die  I^ehre 
der  isolierten  krankhaften  Triebe  aufgestellt.  Gegenüber  dieser  I^ehre 
hatte  sich  dann  eine  extreme  Eeaktion  geltend  gemacht,  man  „nahm 
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solche  Triebe  nur  nach  bei  Personen  an,  die  eine  allj:::emeine  typische 
Geiste^k^anklleit  zei^^en".  (Moll:  Libido  sexnaliSy  Fiscbei»  Med.  Bach- 
handliin-  Heriin  1898  II  S.  684). 

Kraepelin  i  Psychiatrie  \.  Anfl.  Leipzij^  1>593  S.  681)  bezeichnete 
solche  Trielie  als  TeihTsclieinungen  der  krankhaften  Ausbiblnnj;  der 
^sanitt  n  psychischen  Persönlichkeit  im  Sinne  des«  impulsiven  tjchw  aeli- 
sinoö.  Ma^nan  (Majjnan  et  Lejj^min,  Les  Dcp  nereb  Paris  IhÜö 
8.  125  1 29)  stellte  eine  besondere  Krankbeitaforni  für  solche  Mono- 
niani«M'n  wit*  die  Stehlsucht  usw.  auf,  die  soij.  FoHe  des  De^cne-res  Irre- 
sein <ier  KntarU'ten.  Ball  (l-^tjons  sur  les  nialadies  mentales  l*arisl890, 
S.  90;}~-998)  der  dir  Klasifizierun^-  und  den  Zusammenhang  dieser 
Triebe  unter  einen  Kr;irikli(  it.«^lu';,M•I^t  lu  kämpfte.  hält  i,'leichfalls  diese 
Triebe  für  den  Au-ilul)  einer  krankhaften  Persünlielikeit ,  hebt  aber 
hervor,  daß  sie  (b*  . mzi^ren  sichtbaren  krankhaften  Merkmale  sein 
können.  Löwenfeld,  der  Verfamr  dcü  ncueöten  Buches  über  die 
^psychischen  Z  w  a  n  s  e  r  s  c  h  e  i  n  u  n  e  n"*  (Wiesbaden,  Verlag 
Ber^'uiunu  1901)  scheint  die  gleiche  Ansicht  zu  vertreten  (vgl.  S.  169 
und  h(\h).  Er  sa^  sogar,  die  patholoiriseiit-  Eigentündichkeit  der 
ZwangstiÄcheinung  sei  das  Mt  rkniai  de.s  Zwanges,  gleichgütig,  ob 
sie  sich  bei  im  übrigen  Gesunden,  bei  Neurasthcnikern,  Melancholi- 
schen usw.  zeige. 

Wie  Moll  (1.  c.  S.  68 1)  betont,  ^findet  sich  gegenüber  der  liChre, 
TOD  der  Monomanie  und  gegenüber  der  Lehre,  die  unmittelbar  nach 
denelben  auftrat,  heute  eine  dritte  Lehre^  die  gewissermaßen  die  Mitte 
zwiseben  diesen  beiden  hfilt  Sie  erkennt  an,  daß  ein  bestimnitea  ab- 
normes psycbisches  Symptom  bei  degenerierten  Personen  besonders 
bervortritl,  obne  daß  man  von  einer  bestimmten  Geisteskiankheii 
spreehen  kann/  Solebe  äbnelten  mitunter  ungemein  derjenigen 
der  alten  Monomanie  (Moll,  S.  609).  Ein  solches  abnormes,  nach 
Außen  hin  als  fast  einziges  oder  wenigstens  augenfälligstes  her- 
vortretendes Symptom  kann  nun  gerade  der  Stebltrieb  darstellen. 
Erst  infolge  der  Diebstähle,  die  als  Ausfluß  dieser  Stehlsucht  begangen 
werden,  kann  die  Frage  nach  der  geistigen  Gesundheit  des  Täters  auf- 
tauchen und  Anlaß  sur  Untersuchung  seines  Geisteszustandes  geben. 

In  vielen  Fällen  und  vor  allem  da,  wo  der  Stehltrieb  nicht  als 
Tdleiscbeinung  einer  bestimmten  Geisteskrankheit  aufgefaßt  werden 
kann,  wird  die  Frage  der  Zurechnungsfäbigkeit  Schwierigkeiten  bieten 
und  der  Richter  nicht  leicht  von  der  Unzurecbnungsföbigkeit  des 
Täters  zu  überzeugen  sein. 

In  einer  Tageszeitung  war  bei  Besprechung  der  Verhandlung 
gegen  M.  der  Fall  als  ein  solcher  von  Kleptomanie  bezeichnet  und  ge- 
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iagt,  er  beweise,  daß  es  eine  4>ftiiMÜ8  von  der  Jorupradfliiz  und  meh 
Psychiatrie  geleugnete  Kleptomanie  gäbe. 

Eine  Kleptomanie  in  dem  Sinne  einer  vereinzelt  krankhaften 
Stehlsncht  sonst  vorhandoncr  vr»lHj2:er  ereistiger  G<'sundheit  wird 
allordinjrs.  wie  schon  oben  erwälint,  von  der  modernen  Ft^y chiatrie 
nicht  anerkannt;  ein  solcher  Fall  von  Kleptomanii'  h<r  bei  M.  auch 
niclit  vor.  da  sein»'  St^Oilsncht  lediuürh  ein  Teilsymptoni  einer  von 
SachvcrstiindiiTen  ft'stuv.sh  lltcn  ailict^niriiicii  i,'i»isti«7<»n  ErkraTiknnp:hildefe. 

TninxThin  stellte  dieser  Stehltrieb  hei  M.  ein  tranz  besonder«  lier- 
\  orsteciieodeö  krankhafte»  Svmptnm  dar.  Zur  richtigen  Beuneiiimg  der- 
artiger krankhafter  Stehlgncht  dürfte  eine  l'nteinnchung  fiber  die  Art 
lind  Wüiat,  wie  dit  ser  Steliltrieb  psyeholopsch  zu  stände  koimnt  und 
auf  welchen  paihologischuu  Bedingungen  er  fußt,  von  Interesse  sein. 
Ich  glaube,  es  lassen  sich  hauptsächlich  drei  Formen  unterscheiden^ 
in  welchen  Diebstähle  oittar  dem  Eimfhiß  eines  kiankbaften  Geistes- 
nutandes  begangen  werden  können. 

Entweder  handelt  es  aiob  nm  eine  nninilB?e  Handhing.  Der 
Trieb  tritt  plOtiUoh  auf  nnd  Mtit  tieh  sofort  in  die  diebische  Hand- 
lang um,  ohne  daß  ein  Kampf  der  Molnre  stattfindet  Em  Hottr, 
sich  sn  bereicbeni,  sich  in  den  Besita  gewilneohter  OegenstSnde  n 
setsen  nsw^  liegt  nicht  vor.  In  vielen  FUlen  besteht  dann  geltflUss 
Selhstbewnfitsein  (a.  B.  im  epflepÜMhen  Dimmenmsland),  in  anderen 
FUlen  kann  Bewnfltsein,  etwas  Eramdea  sich  ansneignen,  vorhanden 
sein,  aber  der  Impnb  I9st  so  rsseh  die  Handlang  aas,  dafi  ein  ZnrQck- 
dringen  des  Trid)e8  gar  nicht  mOgliob  war.  Bei  solchen  hnpmlsiven 
Handlungen  nehmen  die  Psychiater  regeimfifiig  ünsnrechnnngafiüiig- 
keit  des  Tfiters  an. 

Es  kann  sich  zweitens  um  eine  Zwangshan  dl  une:  handeln.  IT  o  eh  e 
besonders  (Lehrbuch  der  gerichtlichen  Psychiatrie,  Berlin  1901  Teil  U 
Abschnitt  2  Kap.  IX  und  X)  unterscheidet  zwischen  impulsiver 
und  Zwangshandlung.  Bei  letzterer  ist  stets  klares  BewoRtssein 
vorhanden,  es  findi  t  ein  Kampf  der  Motive  statt,  aber  die  >fixe 
Idee"* .  der  Trieb  dränL't  sieh  nitiii«  r  wieder  auf,  bis  er  gegen  Ver- 
nunft und  Willen  Öie->T  l)hibt,  oft  unter  Erzensmii!.-  von  Anirsf- 
ziistiindeii  nnd  T'nhi«tgelühleii.  Auch  hier  wird  gestohlen  des  t^tehlens 
halber.  w<  nn  iiinn  sn  Raeon  kann:  in  d«*r  Handlung  ohne  Rücktiicht 
auf  (iie  \  <trthtMli\  die  sie  gewiihrL,  wird  eine  Be{nedi.i;ung  gesucht 
und  in  ihr  di.  Befreiung  des  als  quälend  empfundenen,  zur  Hand- 
lung drängenden  Triebes  gefunden '). 


U  Den  ächarfcu  Uutcrscbiod  zwüichen  impulsiver  Handlung  und  Zwangs- 
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Bei  dieser  Gruppe  wird  man  am  ehc^ai  tod  nn<^r  KleploauUDC; 
einer  StehlsQcht.  reden  kOnneii.  wobei  man  sieb  aber  klar  bleiben 

niuP.  da?)  f-?  sieh  nicht  um  rine  i?oli*^rte  Er>clit  innngr.  sondern  nur 
um  »^in  Symptom  einer  krankbafieu  IVvohe  bandelt,  die  sich  meist  in 
an  dort  n  j^Tmptomen  änIVprt  obgleich  &uch  Fälle  vorkommen,  wo  nach 
Aulknliin  ilor  krankliaftr  Hpi^teszustand  fast  oder  «soirar  vollii:  an>- 
8cWier>lioli  m  der  ZwaBf^idet-  und  der  Zwanp^handlun^  sieh  offenhan. 

Lelztf-re  Tatsache  wird  /.  B.  aulMT  von  dt-n  (•l>rn  bereit?  zitit'rten 
Ball.  Moll  und  Löwenfeld  aucli  von  l-aiui^nelit>ar7i  Dr.  Burgl 
in  dem  erst  kürzlich  rr>ohien«'nrn  Aiif>;iU  .Die  flxhibitionisten  vor 
Gericht"  'in  der  AU|*emeiDen  Znisidirift  für  ISyrhiatnr  nnd  pfsv- 
chisch-genehüiche  Medizin.  S.  IIb— 143.  betont.  £r  sairt  „Zuaiipi- 
vnr?tellnnffpn  können  hei  «»rhlich  Belasteten.  Dejrenprirrt»  n.  in  in- 
ttllektiU'llor  Beziehung  Minderw^-rtisren.  aber  auch  Ini  .Menselien  auf- 
treten, die  sonst  frei  Find  von  kr.nuTlioiien  oder  8k*eli<elien  Decne- 
rationszeichen.  Sie  k.Winen  ai^.  Ihtujtt-  und  einzifre?:  S\in|>i.>m  auf- 
trel'Mi  und  zwar  in  >oloh  doiuinicrcüder  Weise,  daß  \on  einer  i'sycbove 
durch  Zwanjr>vursteUungen  oder  kompnläiveiu  Irre>eiD  prspruehen 
werden  kann"  (S.  I35j. 

Das  Vorhandensein  von  Zwanersvorstellunp  u  wird  nicht  siels  dir 
Zurechnuntrsfähigkeitaussc'blielien  '  ,  sondern  wie  Bur^l  hervorhebt,  nur 
dauDj  ,wenn  die  dieZwangsvorstellun^n  und  Zwangstriebe  begleitenden 
Unlust-  und  An^-j^t^'efüble  einen  solchen  Grad  erreicht  haben,  daß  das 
bisher  erhaltene  Krank heitsbewußtsein  seinen  Einfluß  ganz  verloren 
hat  und  von  einem  pathologischeD  Affekt  aber  ohne  Bewnfitseuiatrübung 
gesprochen  werden  kann.*' 

EndKeh  ktam  St  Tat  cmem  krankkafteii  Geiatesnulaiid  eal- 
^prin^en  aneh  in  aaderen  RUIeii  als  denjenigen  der  impnlBiTen  und 
denjenigen  der  Zwangshandlnng,  aneh  da,  wo  logische  MotiTation  nicht 
fehlt,  wo  die  Motive  der  Gewinnsncht  nnd  der  BereicberuDgaabaoht 
mitspielen.  Trotz  dieser  Motire  kann  die  Tat  eines  ünanrechnnogS' 
fthigen  gegeben  sein. 

hnndinnjr  will  T.  "<  w  r  n  f  e  1 11  ohon  rit,  nicht  jrt'lten  ln-i'«on  tz.  voiyl.  S.  I  r»orv\  Da- 
gegen madieu  ihn  ^.1.  u  IJalis:  i'itr'es  et  Kcgis  iLes  übscsaioaaet  le*  uupulsious: 
Pam  Dorn.  Biblioihctiue  intecMlionale  de  psycholoi^e  expßrimeBtale  1902, 8.299). 

1>  ▼gl.PitreB  et  K^gi«  top.  cit>  S.  317:  ^Ea  gibe  GrensflUle.  wo  das 
krankhafte  Element  nur  in  nebeulcfalidicm  Verfailtsb  mit  dem  Bclmldhaflfii 
•ich  vermengf" 

Za  diesen  <  »n  n/.frdlen  wird  man  wohl  eine  AhähIiI  der  liatipt^iichhch  in 
Frankreich  in  leuier  Zeit  studierten  Warenbausdiebsiähle  rcclinen  können.  iVgl. 
Pmnl  Dabuisson:  Lea  volensea  de»  gnnds  magssin».  Deutsch  von  Fried, 
Seemaim  Nadifolger,  Leipzigi. 
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Dio«  wird  (innn  zutreffen,  woim  (Ut  TätHr  unter  drin  KinflnP 
tiiRT  ;:t  ir-ti;:eü  Erkrankung,  z.B.  eint-s  Scliwaclisinns,  den  Motivtu  der 
Gewiiinsut'lit,  der  BereieheruBgsabsiciit  usw.  mcbt  bat  Wid^oBtaad 
leiatf^n  k.innen. 

Lo^'i?che  ^Ii.iiwiii</ii  ht-woist  nicht  oline  weiteres  die  Znrechnnngs- 
fähi^j^kuil  und  i.>t  mit  Unzun.'cliniin;rsfälii;:kpit  vereinbar.  Wesren  Be- 
stebens  eines  krankhafu-ii  ( «cjüteszustandcji  kann  der  durchaus  moti- 
vierte Diebstahl  dennoch  dem  Täter  nicht  zu^rechnet  werden  dürfen. 

In  solchen  Fällen  wird  man  allentingB  Tübingen  mfiasen,  daß 
euie  bestimmte  cbarakteristiaeheGcaflteBkiiiikheit  enrieaeo  uiL 
Blone  Degenentioii,  erblicbe  Beburtong,  Neonalbenie  werden  nieht  ge* 
nflgen  bei  dem  motiTierten  Diebstahl  ünsnieehnungsfähigkeit  anm- 
nehmen,  und  werden  niebt  die  Bolle  spielen,  wie  bei  im|ral8iren  oder 
Zwangshandlnngen. 

Die  drei  erörterten  Kategporien,  impolsiTe  Handlang,  Zwanggband- 
Inngi  motivierte  Handlung  bei  vorbandener  Geisteskiankbeit,  können 
natfirltch  memaader  Übergehen.  Es  kann  eine  kiankbafie  Zwangsidee 
bestehen,  bei  der  jedoch  der  Zwan^,  das  HindiSagen  rar  Begebnng 
der  Handlung  durch  natürliche  M<  tivi  noch  bestiirkf  wird. 

Die  bei  einem  Armen  bestehende  Zwangsidee  wird  daher  oft  durch 
den  Oedanken  des  Vorteils,  den  der  Diebstahl  gewährt ,  begünstigt 
werden;  derartige  Motive  werden  ein  Zurückdrängen  der  Zwangshand- 
lung noch  schwieriger  nmchen  nls  beim  Reichen.  Bd  gleicher  Stärke 
der  Zwangsidee,  bei  gleicher  krankhafter  Veranlagung  wird  man  des- 
halb den  Reichen  strenger  beurteilen  als  den  Armen  und  eher  dazu 
gf  lanL"*'«.  die  Unzurechnung^fähiirkeit  des  lefztoron  als  die  des  or.^teRm 
anzinii  liiiH  II.  Denn  h«im  Armen  ist  der  Anreiz  ein  viel  grolierer,  die 
Wid<  r>taiiilsrn!nirkf'it  «  inr  viel  «j-prinirf^ro.  der  EinfluR  der  geisti£r**n  Er- 
kmiikiiHL'-  Miid  <h  r  Z\v;m;j:sitN  »'  unter  dem  dit;  Gewalt  dieser  Zwangs- 
idee tördonidtu  Ansturm  der  uatUrÜchea  Motive  ein  weit  bedeutenderer 


1 )  Dieser  letztere  (Jesichtjsjmukt  BcUeiut  mir  gewöhüJidi  nicht  bcrückäiditii^ 
ZU  werden.  Wenn  z.  B.  L4)wcnfeld  <ob.  dt>  «agt,  es  sei  bemctkenswert,  daß 

dio  iH'lito  Kleptomanie  ganz  vorwaltend  bei  Aijjrehorifjen  <ler  begüterten,  zum  Teil 

-rlli-t  ilri  irii-heu  KlasHCU  vorkomme,  »o  wtid  man  wähl  kaum  f<  !il  li^Iil'H  in 
der  Verimiiiui^,  (lall  bei  den  Annen  <lie  Kleptomanie  iai»Hädilidi  ukUi  ein 
»citeueres  V  ürkouimnip  i>t  sü*  bei  den  Keiclien,  sondern  nur  selteuar  festgestellt 
wird,  well  DiebstBhl«  der  Rdchen  anlHUlig  nlnd  und  Mcfater  den  Verdadit  kieiik- 
hafter  (inindla|Ee  CJItStehei  I  i  i  n  als*  bei  Armen,  t>ei  denen  die  Bcreichemng»- 
H^i-i' lit  il^  Ei'klJjnniir  nnMi  und  eiiu  Krankhaftif^keit  dn-  Handlnng  vie\ 
leichter  tibeix'heii  wird,  wo/.u  noch  kommt.  tiaH  bei  Reichen  ölt»!r»  als  bei  Annen 
ein  \  ertcitUgei  vorhanden  ist,  der  die  Frage  der  Untereuchung  des  üei»tei«u- 
»tandcM  in  Anregung  bringt. 
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Anderendto  kann  aber  das  Vorhandensein  yon  schwachen  oder 
mangeladen  naAfirUehen  MotiTen  beim  Reichen  wieder  einen  Rftok- 
schlnB  anf  den  j^Oeren  Grad  der  geistigen  Erkrankung  gestatten, 
einen  BQckschlnß,  der  aber  nicht  aus  der  Motivlosigkeit  ohne  weiteres 
gezogen  werden  darf,  sondern  nur  aus  sonstigen  krankhafteo  Symp- 
tomen, die  zu  ermitteln  die  Motivlosigkeit  lediglich  den  Anhiß  geben  wird. 

In  dem  obigen  Falle  des  Studenten  erscheint  es  zweifelhaft,  ob 
alle  Diebstähle  dem  gleichen  psychischen  Prozeß  entsprun^^on  sind,  ob 
man  nicht  etwa  zweien  der  erörterten  Kategorien  krankhafter  Dieb- 
stab Isbegehung»  ja  vielleicht  allen  dreien  begegnet.  Der  Umstand, 
daii  M.  vor  einigen  Jahren  einmal  in  Gegenwart  des  Eigentümers  in 
ganz  täppischer,  auffälliger  Weise  einen  Sack  Getreide  torttragen 
wollte,  die  Tatsache,  daß  damals  jedenfalls  (mho  impulsive  Handlung 
vorlag,  spricht  dafür,  daß  der  eine  oder  andere  Diebstahl  —  vielleicht 
sogar  alle  —  auf  Impulsivität  beruhen.  Andererseits  ist  es  aber  auch 
möglich,  daß  die  Diebstähle,  oder  der  einf  oder  andere  erst  nach 
voran jjegangeneni  seelischen  Kampfe  unter  dem  Einflüsse  einer  Zwan^'s- 
idre.  welche  bei  dem  Anblick  der  vielen  Stöcke  und  Mäntel  in  dem 
\urrauni  und  anp'sielits  der  friinstifjen  Oelegenheit  schlielilich  alle 
Oegeninotive  überwuchert  hat,  ausireführt  worden  sind.  Dafür  läßt 
sich  der  Unistand  anfiihrenj  daß  die  Diebstahle  anscheinend  im  Ge- 
heimen und  mit  einer  irewissen  Vorsieht  lie^raiiiren  wurden. 

Endlich  kann  man  nuch  annehmen,  (lad  loirisclie  Motive  bei  der 
VerübunL-  der  Dieb-stähle,  insofern  keine  biolie  impulsive  Handlung 
vorlag:,  ml^^pielten,  die  jedoch  dem  Täter  woc:en  seines  bchwachsinns 
—  der  ja  vom  Sac Ii  verständigen  auch  auödrucklich  festgestellt  worden 
ibt  —  nicht  zuzurechnen  waren. 

Diese  Annahme  erfährt  dadurch  eine  ^rewisse  Bekräfti:^un;:,  daß 
M.  die  gestohlenen  Gegenstände  zum  persCtnliclien  Gebrauch  wohl 
benutzen  konnte  und  tatsächlich  auch  teilweise  —  nämlich  jedenfalls 
einen  der  gestohlenen  Mäutcl  —  benützt  hat 

Anroerknng  zu  Obigem  von  Medizinalrat  Dr.  P.  Nftcke  in 

Hubertusburf:.  Der  Herr  Verfasser  hatte  diesen  Aufsatz  zuerst  nn  mich 
gescliifkt  mit  dtM  Bitte,  denselfien  mit  psychiatrischen  Auf^en  näher  zu  be- 
trachten. Ich  k(»ran)e  dem  sein-  ^eni  nach,  ubgleieli  nach  den  richtigen 
ausführlichen  und  auf  die  Literatur  sich  stützenden  Betradituugcu  des  Ver- 
taatm  mit  nur  wenig  m  sagen  ttbrtg  bleibt  ]>er  Fall  an  sieh  ist  schon 
intereiBULt  genug,  nicht  weniger  auch  das  Urteil  d^  l^of.  F.,  dem  ich 
midi  nur  anRcliließpn  krmn.  Es  liandelt  sich  hier  sein  w  .ihisclieinlich  um 
Dementia  praecox,  li.  h.  jeue  l-min  des  jufrpndliohcn  lireseins,  die  in  oder 
nach  der  Pubertätszeit  cmsetzend  »ehr  bald  zu  einer  größeren  odei'  ge- 
ringeren Verarmung  des  Intellekts,  meist  aneb  der  ethischen  SpbSre  fOhrt. 
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Gerade  im  vorliegenden  FaUe  wsKMi   :d)or  diete  Störangen  nidit  allza 

acliwero,  s(»  daß  das  Studium  noch  möglidi  war.  I>a8  ist  nun  ^rerade  oin 
wiciitiger  i'unkt.  Neben  Scliülern  —  und  jeder  keunt  wold  soidie  aus 
seiner  Schulzeit!  — ,  die  üm^e,  manchmal  bis  zum  Abgänge  aus  dejr  Schule» 
ab  dumm  gaUeiit  aber  plOtaUdi  intelligeuter  etc.  wurdest  («der  Faden 
ist  geriaaen'^y  hdßt  es  dann),  finden  aidi  nimlidi  solche,  die  vielverspradiend 
wai*en  und  später  venwi^tcn.  Das  gilt  nnmcntlich  ntif  kriii>;t!t  lischrm  Oe- 
biete  van  den  sogenannten  Wunderkiuderu.  iiier  ist  <l;iuu  uieiöt  eine 
leichte  Denteiitia  praecox  eingetreten,  die  das  verm'sachte.  ich  sdbat  kenne 
aolclie  PSUe.  HerediOre  Belaatong  ist  dabei  aelir  hinflg«  wie  in  dem  oben 
mitteilten  Falle.  Hierher  gehören  sicher  auch  eine  Kcihe  d<  i  Fälle  sogen, 
^moral  insaniiy^.  vi*  aucli  mitn  <len  Vagabunden  viele  aoldie  frOiizeitig' 
Moht  8cliv\  ;u  !i-sinnig  Gewordene  Bich  befinden. 

Waa  üuu  die  Kleptomanie  anbetrifft,  so  sind  zunäcli»t  alle  dann  eiui^ 
daß  der  Name  fortfallen  mnO»  da  ee  keine  aolefae  fflr  aidi  bealebende 
Krankheit  gibt.  Die  verschiedenen  Möglichkeiten  hat  ^'•■lT:laeer  oben  klar 
und  sacldicli   n;u  i:>'lt  21.  T"'i-sache  kann  also  eine   Imitul-^icn ,  eine 

ZwancT'idp»  mit  "ulii  ohne  eigenlliehe  Geistesstörung  sein,  endlich  letztere, 
aber  nur  mit  Huliuzination  oder  Wahnidee  als  Motivierung.  Sehr  häufig 
bandelt  es  liefa  aaoh  um  Kombinationen,  wie  Verfaflser  richtig  sagt  Daa 
Scliwierige  ist  nur:  das  wahre  Motiv  m  entdeoken.  Keine  Impulsion  wird 
nicht  als  Zwang  enipfundfu.  wi*»  die  Zwangsidee  (res|).  der  Zwangsimitiils^  und 
ist  ein  einfacher  Keflex  aui  ein  organisches  Grfnlil  hin  oder  einen  im  rul«  H>e- 
wuütsein  sich  bewegenden  Gedanken.  Da»  letztere  dUrttc  die  l^el  bilden. 
Wir  nehmen  nun  Impulse  an,  wenn  wir  bei  dem  Beaten  nichts  von  Zwangs» 
ideen  veiiielunen.  Um  hier  nun  zu  trennen,  ist  der  Bildungsgrad  sehr 
wichtig.  Der  ünc'  l.il.lote  weiß  die  Zwangsidee  oft  nicht  richtig  in  Worte 
7.n  kloidon!  Aber  auch  die  Grenze  der  Zwatig^ideo  ;ds  solche  ist  weit  genur 
.Jeder  (j eisten- Gesunde  hat  zeitweise  Spuren  davon,  besonders  nadi  Über- 
mfldungen  usw..  aach  naüh  flberstandenen  Krankheiten.  Tretrai  sie  anMutlb 
anf,  können  jedoch  behci  l  i  werden,  so  ist  das  Symptom  zwar  patholo- 
gisch, aber  man  kann  noch  nicht  .>trikit*  von  Psycliose  reden,  eher  eventuell 
von  Entaitung.  Anders,  wenn  mit  Aiiirstzuständen  verVaunlon  ist.  dir  m 
dei'  Tat  notwendig  drängen,  wobei  das  ganze  innere  JLliickteid  so  von  der 
einen  Idee  beberncht  wird,  daß  anderes  daneben  adileeht  besteht  und  <fie 
biffufliche  lieschiiftiguttg  damntcr  iei<let  oder  gar  onmaglieb  wiid.  Hier 
handelt  es  sich  dann  um  eine  Psychose  der  Zwangsvorstelltingon'^,  und  da- 
mit i^t  T'Tiziii  t  f'liiiitnt'^fiilii.rk»  it  ausgespr'x  fu  n  .  itn  ersten  Falle -aber  niclit 
oder  höcliötens  nur  \erniimierto  Zurecltnungstahigkeit.  Bei  wirklichen  Im- 
pulsen würde  es  sidi  bea.  der  Zurechnung  noch  weiter  nm  die  Frage 
drohen,  inwiewdt  waren  in  concreto  die  bnpvlse  beherrsebbar  oder  nicht, 
denn  es  pbt  wohl  auch  hier  solche,  die  unterdrückt  werden  können.  V«^ 
gesson  wir  ondlieh  nicht,  ilrtl'  t'irir-  'sr<yüe  lleihe  v<^n  T,nilf'ndicVfitnhlp?i  so 
genannter  Kleptomanen  gememe  Diei>,st;1hle  aus  Gewinnsucht  sind,  wobei 
jedoch  gewifi  auch  oft  krankhafte  Motive  mitspielen. 
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12. 

Ein  Beitrag  zur  Chuakteilstlk  dm  Weibes. 

Hitffeteilt  von  — y— . 

I.  Die  Kellnerin  II  über  tritl»  im  Uiuft;  dm  Jahres  1900  in  einer 
Großstadt  gewerbsmäla^;  Unzucht.  Der  Gewerbsgehilfe  Bauer  war 
10  dtr  Zeit  vom  30.  Oktober  bis  zum  S.November  1900  der  Zuhälter 
der  Huber.  Diese  wurde  am  h.  November  1900  bei  der  Ansttbun«; 
der  Gewerbstmzttcht  betreten;  sie  ist  wegen  einer  Übertretung  nach 
§  361  Nr.  6  des  St6.B.  yenirteilt  und  naehmals  m  ein  Arbeitsbaue 
untergebracht  worden^  ans  dem  sie  am  2.  Juli  1001  entlauen  wurde. 
Gegen  Bauer  wurde  das  Verfahren  wegen  eines  Vergehens  nach 
§  ISla  des  StO.B.  eingeleitet^  aber  eingestellt,  weil  die  Huber  zu 
seber  Entlastung  aussagte. 

II.  Am  21.  September  1901  erstattete  die  Huber  bei  der  Polizei- 
behörde die  Anzeige^  daß  Bauer  in  der  Zeit  Tom  22.  Hai  bis  8.  No- 
vember 1900  ihr  Zuhälter  gewesen  sei;  sie  erstattete  die  Anzeige  ans 
Bache  dafür,  daß  Bauer  ihr,  während  sie  im  Arbeitshause  war,  kein 
Lebenszeiehen  gegeben  hat  Die  Huber  beschwor  die  Bichtigkeit  der 
Anzeige  als  Zeugin  (|  65  der  StP.O.)  in  dem  gegen  Bauer  eingeleiteten 
EnnittelnngsYerfafaren.  Gegen  Bauer  fand  am  2.  November  1901  bei 
der  Strafkammer  wegen  eines  Vergehens  nach  1 181  a  des  StG.B.  die 
Haaptverhandlung  statt.  Die  Huber,  als  Zeugin  beeidigt  und  ver- 
nommen, hielt  die  frühere  Aussage  gegen  Bauer,  der  ihr  mit  den 
Augen  zuwinkte  und  andere  Zeichen  gab,  nicht  mit  Bestimmtheit  auf- 
recht.  Die  Hauptverbandlung  wurde  ausgesetzt 

III.  Die  Iluber  war  am  2.  November  1901  in  demselben  Oe> 
fiUignis  in  Haft,  in  dem  sich  Bam  r  als  Untersuchungsgefangener  be- 
fand. Beide,  femer  die  Gefangene  Wein  und  noch  andere  Gefangene 
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wurden  gemeinscliaftlich  in  einem  Ztlleü\Ya^'en  ins  Gefängnis  zurück- 
geUeferL  Baner  äußerte  während  der  Fahrt  zu  einem  G«£augeueu, 
aber  so  laut,  daß  es  alle  Insanen  des  Wagens  hOrten: 

«Die  Haber  bat  mir  dnreb  ihre  Aussagen  schwer  imredit  getan; 
es  liegt  mir  aber  nicht  viel  daran,  da  ieh  sehr  henleidend  bin  nnd 
nach  der  Anssage  des  Arztes  ohnehin  nicht  mehr  lange  Idiie.'' 

Er  beanftiagte  beim  Verhusen  des  Wagens  die  Oefsugene  Wein, 
der  Hnber  Grüße  zn  entrichten  und  sn  sagen,  ^es  soi  ihm  gleiob,  ob 
er  eine  Strafe  bekomme  oder  nicht*^.  Die  Wean  ecffilUe  den  Anteag. 

rv.  Die  Änßenmgen  des  Baner  verfehlten  den  beabsiehtigten 
Eindruck  nicht.  Die  Huber  beganii  mit  dem  früheren  Geliebten  Mit- 
leid zu  empfinden.  Eine  Mitgefangene  riet  ihr,  daß  sie  bei  der  nächsten 
Hauptverhandhini!:  gegen  Haner  das  Zeugnis  verweigere.  Die  Huber 
erklärte  in  il>  r  Hauptverhandlung  vom  7.  Dezember  1901,  sie  sei 
bereit  zu  schwüren,  werde,  aber  unter  keinen  Umständen  eine  Aus- 
sage  machen.  Die  vom  Gerichte  gegen  die  Huber  nach  $  6d  der 
StP.O.  angeordnete  Zwangshaft  wurde  sofort  vollstreckt. 

V.  Dio  Iliiher  fand  die  Zwangsliaft  lästig.  Sie  wurde  unschlüssig 
und  äußerte  zu  einer  Mit^'efan;L'encn: 

„Soll  ich  ihm  heraushelfen  und  falsch  schwören  oder  nicht . .  . 
Eigentlich  sind  es  die  Kerle  nicht  wert,  daß  man  ihnen  heraushilft, 
al)er  ieh  werde  ihm  doch  herausbelfeD,  und  wenn  ich  gleich  zehn 
Meineide  schwören  müßte." 

Da  sieh  die  Huber  am  !<>.  Dezember  19(H  zur  Ablegung  einr» 
Zeugnisses  bereit  erklärte,  wurde  die  Znani^shaft  aufgehoben.  Die 
nfuerliche  Hauptvcrhandlung  gesjen  Baner  fand  atn  4.  Januar  1902 
statt.  Ehe  die  als  Z«'n^in  i,'eladenü  liuber  dun  bitzun^j^ssaal  betrat, 
fragte  sie  ein  Schutzmann,  ub  sie  nicht  früher  das  Zeugnis  verweigert 
habe;  sie  erwiderte; 

^Ja,  aber  heute  lasse  idi  mieh  lieber  moneidig  maohen;  den 
Baner  lasse  ich  nicht  in  Stiafe  kommen,  weil  er  krank  ist  und  mich 
erbarmt;  ich  lasse  mich  lieber  selbst  strafen.*^ 

Als  Zeugin  beeidigt  und  vernommen,  beaeichttete  die  Huber  alle 
die  Angaben  als  unwahr,  die  sie  früher  im  Ermittelungsverfahrea 
gegen  Bauer  za  dessen  Behutnng  gemacht  habe. 

VI.  Nachmals  wurde  festgestellt,  dal^  die  Huber  den  im  £r> 
mtttelungsverfahren  geleisteten  Eid  wissentlich  insofern  verielst  babe, 
als  sie  behauptete,  Baner  sei  in  der  Zeit  vom  22.  Mai  1900  an  ihr 
ZuhSlter  gewesen,  und  daß  der  von  ihr  in  der  Verhandlung  vom 
4.  Januar  1902  geleistete  Eid  wissentlich  falsch  war.  Die  Hnber  ge- 
stand, im  Ermittelnngsverfahren  ans  „Erregung%  in  der  Verhandluag 
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vom  \.  Janttar  aus  Mitleid  über  dea  ieidenden  Zastand  des 
Bauer  falficb  gescüworea  zu  haben.') 


13. 

Kill  Fall  seltener  Bosheit. 

Mitgeteilt  vun  Alft-ed  Amschl,  k.  k.  Stoatsouwalt  in  Graz. 

H.  H.,  ein  1859  geb.  Senaenschmied,  wegen  Körperbeaobfidigattg, 
BetmgeSf  vfTliotenen  Spieles  etc.  vorbestraft  und  von  herum vaprierfjndem 
Lebenswandel,  begann  mit  der  ?erb.  M.  W.  ein  Verbältn»  und  bewog 
sie,  mit  ihm  bemmznziehen.  Sie  entwich  ihm  öfter,  er  erreichte  ab^ 
immer  neues  Zusammenleben,  indem  er  sie  durch  Drohungen  ein- 
schüchterte. Im  Juh  1901  jrelang  es  der  M.  W.  wieder,  ihrem  Peiniger 
zu  entweichen;  sie  verließ  ihn  des  Nachts,  wollte  zu  ihren  Eltern 
fliehen  und  l);if  untorwep?  pjnon  Kn»*eht.  P.  K.,  sie  zu  begleiten;  dieser 
bewaffnete  sich  glücklicherwei>r  /um  Schutz  gegen  !F.  II.  mit  einom 
sogen.  Sappe!,  einnr  Sintzlifick«- ,  wie  sie  di^  Hol/.;irl»riter  benutzen. 
Beide  erreichten  das  Hau»  der  Eltern,  wo  daiiial»  die  alte  Mutter  der 
M.  W.  und  eine  Näherin  7u  Hause  waren,  und  .«otzt^m  nieh  (die  M.  W. 
Tind  der  K.  P.)  in  der  Wohnstube  zu  Tische.  Bald  darauf  war  H.  H. 
doch  niu'hirrkduiraen,  schrie  zum  Fenster  herein:  ,,Euch  wird's  bald 
warm  wi  rdt  ii  *  —  verrammelte  die  Ilaubtürc  von  außen  und  verspreizte 
einen  zweiten  Ausgang  (die  Fenster  des  ebenerdigeu  Hauses  waren 
Tergittert).  Gleich  darauf  brannte  das  Dach  lichterloh.  Die  vier 
faogescbloasenen  flehten  dorob  die  Fenster  den  draofienstebenden 
H.  H.  am  Mitleid  an,  der  aber  bohnlaebend  nnbeweglich  stehen  blieb. 
Endlich  erinnerte  sich  K.  P.  seines  mitgenommenen  Sappels,  mit  dem 
er  doch  ein  Fenatergitter  ansreiBen  konnte  —  durch  dieses  Fenster 
retteten  sich  alle  vier  Eingeschlossenen.  Im  Augenblicke  darauf  stürzte 
das  brennende  Dach,  die  Decke  durehsehlagend,  ein. 

Daß  H.  H.  alle  4  Personen  verbrennen  lassen  wollte,  ist  zweifel- 
los; der  Schaden  war  für  die  Eigentümer  sehr  beträchtlioh. 

Urteil:  LebensiSnglicher  schwerer  Kerker. 

(Anklage  der  Stutsanwiütichaft  Gm     25.  JuU  1901.  St  ^^^i. 


1)  S«lt  derGeltuni:  d*  -  §  isla  des  Strafgesetzbuchs  hat  in  (ler»elben  (Jroß- 

Stadt  das  ?H;liwiir!rorictit  r.-i-t  in  ifilt.T  Sit/.u«u"^]»''i'Ii>(!('  finr  Pi">titnierto  :ihztmrt.:'i!rn, 
die  im  Sti-afvcrfalireu  ge^cu  iiueu  Zuhälter  zu  desscu  gunsten  wi&scuüicb  falsch 
gedchworca  hat. 
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14. 

EÜD  Fall  TOn  Sanmelirttt. 

lfit|(oleUt  Tom  Stutanwilt  in  Gras. 

P.  P.  hat  iiiindrstens  bei  4  Buclihändleiü,  bei  denen  er  bedienstet 
war.  im  ganzen  um  ^v^vu  2000  Kronen  Bücher  prrstolilcü  —  davon 
allerdings,  als  er  m  Nut  war,  einen  kh  inen  Teil  verkaiilt  —  die  anderen 
Bücher  aber  lediglich  aus  Liebe  iür  Büclitr  und  ihm  seine  I^esewut 
ZU  befriedigten.  Er  wird  als  Idealist,  schwülstiger  Meiiuch  uiit  dicbte- 
riseher  Anlage  geschfldert,  der  eine  „wahre  Tollheit  auf  Bücher"  habe, 
Seme  fVau,  Shnlieh  wie  er  beanlagt,  sagt:  ihr  tfänn  wotte  die  Welt 
erlösen,  sobald  er  sich  genügend  „mit  Wissen  vollgcsogen  babe.** 

Urteil:  18  Monate  schweren  Kerker. 

Anklage  der  StaataaDwaltuhaft  Gr»     16. Des.  lüOS.  St  -J^'^tL 


15. 

Fahrlässige  Tötung  des  eigenen  krauktin  Kindes 

durch  den  Ytter? 

HitKet«iit  vom  Ersten  Staatsanwalt  n.  D.  Siefert  in  Weimar. 

Der  naebstelif  udp  Fall  war  Gegenstand  eines  Urteils  des  Reichs- 
gorirbtt  ri  von]  2o.  Januar  1903  (Entfiobeidon^n  des  Heichsgeriohtes 

Bd.  ;{f.  s.  70  ff.) 

Im»  t'iinl/i  biijähnge  Tochter  des  K.  erkrankte  an  einer  Kniege- 
lenkriit/iin<luii^.  der  Vater  brachte  sii  am  IS.  Fel)r.  1902  in  das  Jo- 
hannilt  rkniiikmliniis  zu  Strüiu,  U  d  sif  rhi  20.  desselben  Monates  an 
allgemeiner  lilnivcrgiltung  vi  isiMiii.  Kridr  .lannar  hatte  dt-r  Vatrr  den 
Dr.  Seil,  zu  Mate  gezogen,  der  Eiaieibuu^i-u  mit  Uluie^isig  verordncu-. 
lü  der  Folge  ^a!>  er  niehreremal  den  Willen  zu  erkennen.  Reine  Tochter 
in  das  Krankenhaus  zu  bringen,  er  ließ  sich  aber  davon  durch  deren 
flehentliche  Bitten  abhalten.  Seine  Frau  starb  im  obigen  Kranken- 
banse am  7.  Februar,  auch  sie  äußerte  vor  ihrem  Tode  gegen  ihren 
Mann  die  Bitte,  das  Mädeben  nicht  in  dsa  Krankoihans  ftbersvfllbren. 

Das  Laudgerioht  Stettin  ging  davon  ans»  daß  K.  die  Pfliobt  der 
Fürsorge  für  die  Person  seiner  minderjährigen  Tochter  rerletxt  nnd 
fahrlfissig  gehandelt  habe,  indem  er  mit  deren  Obetfahmng  in  das 
Krankenhaus  bis  snm  18.  Februar  zSgerte  nnd  bierdnch  deren  Tod 
yemrsaehte.  Schon  ans  der  allmiUilicben  Verschlimmemng  des  Leiden» 
hätte  er  zn  der  Erkenntnis  kommen  messen,  dafi  die  angewandten 
Mittel  wirkungslos  seien  nnd  firztliche  Hilfe  zugezogen  werden  mflsse. 
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Hiemaf  sei  er  auch  Ton  den  Ärzten  des  Krankenhauses  besooders 
bingre^^neMD  und  es  sei  ihm  die  Lebensgefahr,  in  der  seine  Tobtet 
schwebte,  eindringlichst  vorgestellt  worden.  Noch  am  18.  Februar  sei 
antiseptische  Behandlung  ausreichend  gewesen,  um  das  Leben  des 
Mädchens  zu  erhalten,  und  es  wäre  ihm  Vater  die  Möglichkeit  ge- 
boten gewesen,  dasselbe  im  Krankenhjiuse  unterzubrinp  n. 

Da.«  Reichsijericht  hol)  das  verurteilende  Erkenntnis  des  I^nd- 
^'ericlit»'^  auf  und  s|)rach  K.  frei.  Es  erkannte  an,  dal)  nacli  §  1627 
ß.G.li.  lür  den  Inhaber  der  elterlichen  ( Gewalt  eine  Rechtspf licht  be- 
frriindet  sei,  für  die  Person  und  damit  auch  für  das  leibliche  Wohl 
des  Kindes  und  für  Heilnnt:-  seiner  Krankheiten  8or;:e  zu  tragen. 
Datlun-h  werde  aber  weder  ili  r  inaterielle  Inhalt  der  Fürtiorgepflicht 
ersc]iti|)ti  noch  diese  dem  Gebiete  (b'r  Ethik  rntrüekt.  Im  vorliegenden 
Falle  handele  sich  nicht  um  Verletzuni;  jt  nrr  lieelitsiiflicht  dnreli 
Vornaeh  1  ä SS ii^uni!^  jeder  Fürsorge,  sondern  e^  wünb-n  die  von  K.  zur  Aus- 
übung" ?-t  int  r  Fürsorgepflicht  getrulU nea  Mabregelu  als  ung«'ei«;net  bean- 
ilandet.  Kr  hätte  unterlassen  geeiiriu  ii  re  zu  treffen,  sage  das  Uuidgericht, 

(•tTa<lc  die  EDtscljeiduujr  <ler  Frage  aber,  in  wi  b  ber  Art,  in 
welcliem  Umfange  und  mit  welcherlei  Maßnahmen  du  i  lu-sorge  aus- 
zuüben sei,  ist  nach  dem  Ausspruche  des  Keichgerichtes  dem  Wesen 
des  Verhältnisses  vom  Vater  zum  Kinde  nach  zu  beurteilen,  also 
nicht  von  Kechtsnormen  allein  und  dergestalt  beherrscht,  daß  eine 
Pflichtwidrigkeit  schon  im  Ergreifen  einer  ungucigneten  Maßregel  zu 
erblicken  wfire  —  selbst  bei  Yoraussebbarkeit  eines  möglichen  Hiß- 
erfolges.  Die  Pflicbtrerletzung  kann  vielmehr  nur  aus  denselben 
Gesichtspnnkten  hei||;eleitet  werden,  die  den  Inhaber  der  eltorüchen 
Gewalt  bei  seiner  Entscheidung  zn  leiten  hatten,  und  diese  sind  nicht 
allein  tatsfichliche»  sachliche^  sondern  ebenmfißig  ethische  Gesichts- 
ponkte. 

Für  den  Vater  Termag  nicht  fiherall  allein  die  Erwägung,  was 
objektiv  zur  besseren  Erreichung  des  Zweckes  geschehen  kann,  den 
iosschlag  zn  geben.  Wie  es  gilt,  regelmäßig  auch  Rficksichten  ab- 
zuwägen, die  das  Interesse  der  LebensgemeinBchaft  in  der  Familie 
erfordert,  so  muß  neben  den  materiellen  Rücksichten  auch  denjenigen 
Baum  gegeben  werden,  welche  dem  Gebiete  des  Seelen-  und  Gemttts- 
lebeus  angehören  und  Geboten  des  Sittengesetzes  entsprechen. 

Es  kßnne  angenommen  werden  —  meint  das  Beiohsgericht  — 
daft  dem  Vater  das  Hecht  zusteht,  da^enige,  was  im  wohlverstan* 
denen  Interesse  des  Kindes  liegt,  gegen  dessen  Widerstreben  mit 
Zwimg  durch  zufuhren.  Unti.r  Umständen  abar,  welche  erkenne 
kaaen,  daß  er  für  das  Woiil  des  Kindes  zu  sorgen  gewillt  ist,  von 
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der  Änwendiinp  Folchen  Zwan^:  -  i  iliM-h  aus  Gründon,  die  das 
Bitt^ng-esf'tz  billijrt,  Abstand  nimmt,  lian(iflt  er  noch  nicht  pflicht- 
widrig. Das  (Hoiflif  iinil)  für  don  \  ater  gelten,  der  bei  Konflikten 
zwischen  vorscliiedeuea  und  aubeinanciergehenden  ethischen  Rück- 
sichten, udt'i  auch  zwischen  dergleichen  etliisdien  und  materiellen 
Rücksichten,  trotz  des  Kesten  Willens,  zum  Wohle  dos  Kindes>  zu 
handeln,  nur  auh  dem  ihm  ei^^enen  Man<;el  an  der  wünschenswerten 
Entschlossenheit  und  Tatkr^t  die  richtige  Entschließung  nicht  zur 
reebten  Zeit  zu  treßea  vemoebt  hat  Solange  sem  Ton  und  Laasen 
TOD  dem  erkenDbaien  Wälen  der  Ftlfsorge,  mid  in  der  WM  der 
Mittel  bierzn  «ich  nur  Yon  tu  hilligeDdeo  ethischen  Sfldwfllilen 
hehenncht  war,  so  lange  kasn,  selbst  bei  Eigreifen  einer  lataehen 
und  mSgliehe  Gefohr  brmgenden  Maßregel  mkt  y<m  einer  solchen 
Verletzung  seiner  elteitichen  Füisorgepflicbt  die  Bede  sein,  welche  die 
Onmdlage  für  strafreohtliche  Ahndang  seines  Verfaalteiis  in  Bfick- 
sieht  anf  einen  von  ihm  ohne  Vorsatz  herbeigeflihrten  Erfolg  zu 
bieten  vermochte. 

Die  Strafkammer  des  Landgeriehtes  hatte  als  straftnildemd  m 
Bttcksiobt  gezogen,  daß  der  Angeklagte  i,zur  Aofieracbtla^nng  der 
pfliehtmäßigen  Ftirsorge  hauptsächlich  durch  Tritten  seiner  Tochter 
selbst  und  seiner  Frau  veranlaßt  ist^.  Das  Reichsgericht  aber  mißt 
diesen  T'inständon  erhebliche  Bedeutung  für  die  Entscheidung  der 
Schuldfrage  beL  Denn  die  Liebe  des  Vaters  zu  seiner  Tochter,  die 
Pietät  gegen  die  verstorbene  Frau,  die  Rücksicht  auf  die  Schonung 
des  Empfindens  de»  Kindes,  seien  zn  billigende  ethische  Rücksichten 
für  sein  Verhalten  gewesen. 


16. 

Kotzndit  an  einer  7&Ji]iilgen  Fmn. 

Mitgeteilt  von  J^lofibtaln. 

Im  SejiUMolM'r  1897  mittacrs  srub  die  fünfundsiobzijrjährisre 
Tagiübnrrin     auf  einem  Feld  im  Landß'erichtsl)ezirk  Fiirtli  Karioifeln. 

Der  fünfundz\van7,ii:j;iliri;j-<-.  nur  einmal  we^n-n  Kr»rperverlet/nnj 
zu  einigen  Wochen  Gefün^'nis  bestrafte  Dienstkneelit  II.  lief  auf  die 
Y.  zu,  scbrie:  „Alte,  Du  mußt  mir  halten",  warf  sie  zu  Boden  und 
gehrauchte  das  Weib,  da8  sich  nur  mit  schwachen  Kiiften  wehrte, 
dann  lief  H.  davon.  Kanm  hatte  sich  die  T.  von  ihrem  Sobreeken 
erholt  nnd  znm  Heimweg  gerüstet,  da  kam  H.  wieder  gelanfeiL 

Die  T.  warf  ihm  ihre  Barschaft  von  70  Pfg.  entgegen  mit  der 
Bitte:  jJmS?  mich  in  Enb*^,  H.  warf  sie  nochmals  nieder,  notzüchtete 
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sie  nochmals,  sammelte  dann  die  70  Pfg.  vom  Boden  auf  und  lief 
davon.   Am  gleichen  Tag  wurde  II.  auf  Anzeige  der  Y.  verhaftet. 

Vor  dem  Schwurgericht  des  Uindirerichts  Nürnbor;^:  in  drr  letzten 
8chwnrircnchts|MTi'>do  drs  Jahres  ISOT  wurde  die  Saehe  verhandelt. 
Ein  iirzllieher  bafhver.ständi^''er  war  weder  iui  Vorver£ahr6ii  noch  in 
der  Hauptverhandliin^j:  zu  Uat  frezoc^en  worden. 

H.  gestand  die  Tat  zu,  erklärte,  er  habe  die  V.  wolil  ;^ekanni  und 
vor  der  Tat  erkannt,  und  bracht*?  zu  meinen  Guusteu  nur  vor,  dab  er 
am  Morgen  vor  der  Tat,  weil  ihm  übel  war,  ein  Glas  Schnaps  ge- 
trunken habe. 

H.  wurde  wegen  Notzucht  zu  sieben  Jahren  Zuchthaus  verurteilt 


17. 

Ein  Fall  von  Aberglauben. 
Mitgeteilt  vom  iätaataanwalt  Amnohl  in  Gru. 

Der  Besitzer  Anton  St  war  von  tmheilfaareii  Gescliwilreii  bedeckt 
Der  letzte  ihm  erteilte  Bat  g^ng  dahin,  daß  nnr  eine  reine  Jungfrau 
ihm  Heilnng  bringen  kdnne,  wie  einst  im  Bneh  der  Könige  AbigaU 
dem  alten  sieohen  Jndenk5nig  David  I.  Da  aioh  aber  begniflioher- 
weise  eine  andere  reine  Jungfrau  niehi  zur  Verfügung  stellte,  opferte 
sich  seine  eigene  22jährige  Tochter,  gab  sich  ihm  hin  und  er  —  ward 
geheilt!  (Urteil  des  K.  K.  Kreisgeriehts  Rofen  vom  20.  Oktober  1902 
Pr.  493  2  t  Jahr  ß  Monate  sehweren  Kerker  fttr  den  Vater,  1  Monat 
Kerker  fttr  die  Tochter). 


IS. 

SeltBuner  Kindesmord  (0 

Mitgeteilt  von  EgloflMetn. 

Im  Frühjahr  l*»!)^  lief  hfi  der  f!endnnii<ii. Station  für  Unter- 
schwauin^en  im  bayrischen  Mittclfranken  ein  anonymer  Brief  des  In- 
halts ein: 

„Die  Maf'jjaretha  II.  hat  ibr  Kiud  gemordet;  am  Donnerstag  war 
sie  noch  .scliwancrer.  heute  ist  sie  leer.'' 

Die  Erhebunj^eii  ergraben,  daß  die  :;o  iiibrm.  Schweinehändlers- 
toehter  Marff^irethe  II.,  die  «ebnn  zwei  uucbtliclic  Kinder  hatte,  in 
d^  n  b  izten  Wochen  schwang,  i  -ej,'angen  ist.  In  ihrer  Schlafkammer 
wurden  Spuren  jjefunden,  die  auf  Geburt  ohne  Beihilfe  einer  Hehamme 
hindeuteten. 
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Von  dem  Kind  fand  ^icli  die  irerin^stt'  bpur  auch  dann  nicht, 
alp  Marpiretlie  II  nacli  lmrtnäeki;reni  Leugnen  ppfttand,  sie  lial»e 
totes  Kind  •j^f-horen  und  dia&m  sogieicb  im  ÖchweinestaU  ihres  Vaters 
den  fcJcliweiiit'n  \'orgeworfen. 

Die  üniveröitätsfrauenklinik  m  Frlanc:en  prab  ihr  Gutachten  daliin 
ab,  daß  ein  neugeborenes  Kind  \on  aus^^ewacliseneii  Schweinen  <hrrart 
verdaut  werden  können,  daß  jrar  kein  <  »rf^an  des  Körpers  ühri^'  bleibt. 
Das  Luml^<  licht  Ausbach  hat  das  Verfahren  vve^en  Kind^itötuni: 
mangels  Beweises,  daß  das  Kind  zur  Zeit  der  Geburt  gelebt  habe, 
eingestellt  Dagegen  wurde  Margarethe  H.  wegen  unbefugter  Besei- 
tigung  einer  Lao)ie  so  Polüniatnfe  Tcrarteilt 
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«)  Von  Medizinalrat  Dr.  N&elce  in  Uabertusburg. 

1. 

Entartungszeiehen  und  ihr  Wert  bei  Tieren.    Es  lag  nahe 
auoh  den  Stilen  in  der  Tierwelt  naduufonchen,  nachdem  solche  (uoe 
immer  größere  Bedeutiinj^  beim  Monsohen  —  natürlich  nur  in  gegebenen 
(^rell^^'n  —  frewoimeii  haben.    Leider  stehen  wir  hier  auf  ziemlich  jung- 
fräuhciieiu  Boden,  da  die  Tierärzte  —  und  sie  sind  ja  hier  zunächst  die 
Berufenen  —  anf  Stigmen  bisher  zu  wenig  achteten  nnd  vor  allem  darin 
mdtt  nidbt  nnterriditet  und.  Auch  hier  wSre  dn  Znsammoiarbeitea  eines 
Veterinärs  und  dnes  anthropologiscli  geschulten  Psychiaters  sehr  zu  wUnschen 
und  wflnle  sicher  intereg»aiit<'  Ki  l'c'huss»'  liefern.    Jener  hätte  die  gt  isti;,' 
oder  nervös  abnormen  Tiere  iiclj.si  iini  iniüen  (Icmelben  Rasse  dem  l*sychiater 
%'orzaftihron;  und  beide  würden  dauu  zusaiumeu  uutersuclien.   Schon  liegen 
aber  einige  Anfibige  vor.   Ifau  hat  z.  B.  beobaehfcet,  dafi  die  mit  dem 
sogenannten  .Koller''  behafteten  Pferde  einen  andern  Schädelban  besitzen, 
als  die  normalen     AltTiliclies  bat  man  auch,  wenn  icb  nicht  irre,  an  beeon- 
Am  bofiartifren  Hunden  gefunden.    Interessant  ist  es  nun,  daß  auoh  nacli 
Chomel  und  Kudler  (le  tie  de  Tours  chez  le  cheval,  nach  Kef.  im  Neu- 
rdogiscfaen  Zeatialbhtft  1904,  S.  363)  solches  sieh  beim  ^Webern"  der 
Pferde»  d.  h.  der  dnreh  Nsebahmong  entstandenen  ihytbmiseh  wiegenden 
Bewegung  des  vordem  Körpers  in  der  Kuhe,  vorfindet  Ref.  (Prof.  Dexler, 
Prag)  sagt  nämhcli  daiiiber:    Der  Tic  de  Tours  (französ.  Bezeichnung  für 
dn?  „Webern")  ist  von  l4ör})ei  in  lien  Stij^mata  begleitet,  die  sich  im  wesent- 
lidieii  iu  Abvmmetrieu  des  l^unipios  und  des  Schädels  ausdrücken,  wie  Ver- 
kOrzong  einer  Kopfeeite»  Abweichen  der  Nasenspitze  nech  mßt  Sdte, 
Ungleichheit  der  Schnitem  n.  a.  m."^    Hier  ist  andi  wichtig,  daß  solche 
^  Stigmata  niebt  bioli  am  Kopfe  da  sind,  sondern  aneb  am  Rumpfe.  Also 
der  ganze  Krnper  ist  auf  solebe  hin  zu  prüfen,  vorab  aller- 
dings solche  Uberhaupt  erst  autzustellen,  und  noch  wichtiger 
Viren  die  ,,faiiktioneIlen*^  oder  psychiachen  Abnormitäten, 
die  noch  weniger  studiert  sind.  Gerade  hier  wlre  em  zugezogener  Nearolog 
oder  Psychiater  sehr  wichtig.     Freilich  muB  man,  wie  beim  Men- 
schen ethnisebe.  so  bei  Tieren  die  Ka<«senunter8chiede  stets 
im  Auge  behalten.    Was  in  einer  Rasse  normal  ist,  kann  bei  einer 
andern  als  Abnormität  ei-scheinen.   Ein  Sdiäferhund,  der  z.  H.  im  Scliädel- 
baa  dem  eines  Mopses  usw.  sich  nähern  würde,  ist  sehr  wahrscbenilich 
saeh  geistig  abnorm.   Wie  bez.  des  Himgewichts  nicht  nur  die  einzehien 
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Tierarten  differieren,  sondom  auch  die  eiuzelnen  Kassau.  s<t  auch  sicher 
bez.  der  Psyche,  und  diese  wird  sich  schließlich  biä  zu  eiuern  gewiüäeo 
Gnde  «ach  im  Infiern  Bsd,  noch  mehr  aber  in  den  speafiteben  Fnnk- 
tioDea  knndgdlien.  Leider  liegt  die  Tierpsycholo^rie  oofth  sehr 
im  ar^'on.  und  doch  ist  ?ie  zur  nähern  Kenntnis  der  mensch- 
lichen sehr  nötig,  um  hier  die  einzelnen  psychischen  IMiäno- 
meue  richtig  einzuschätzen.  Gerade  die  Tierärzte  haben  sie  wenig 
gefordert,  imd  ww  man  von  ihr  w«fi,  ImI  iii«d  dvreb  taäen  erlidinn,  w 
z.  B.  durch  Rommnes,  Fritz  Sehnltze^  Wandt  obw.  Es  ist  deshalb 
mit  Freuden  zu  bejijüüen,  daß  neuerdings  in  Paris  eine  Gesellschaft  zum 
Studium  der  Tierpsychnlosrip  sich  j^ebildet  hat,  die  pdion  Snn»r<r  "mte- 
ressaate  Ergebnisse  geliefert  hat.  Durch  morphologische  Unten»udiuiigöa 
wflrde  aHüh  die  Tittpathologie  gefördert  werden,  anderenäte  ktiiuite  man 
sogar  eine  «kriminelle  Zoologie*"  konstraieren^  wenti  man  von  Verbrechen 
bei  Heren  sprechon  will,  was  freilich  ganz.  i  kehrt  is^  da  es  flidi  hier  nnr 
um  oberflftchlirlit'  Analogien,  nicht  um  IdLiiiitSton  handelt.  Jedenfalls 
scheint  es  mir  aber  selir  walii-scheinlich^  dali  spezielle  Bösartigkeit  usw. 
efates  *IlereB  sieh  auch  morpologisch  bis  zu  dnem  gewissen  G^roade  be- 
kunden  wird. 


2. 

Weiteres  zum  Sadismus.  Na«li  Lesen  metner  darauf  bezüglichen 
Notb  im  t5.  Bd.  S.  114  dieses  Arehives  schrieb  mir  Dr.  Petermann^ 
Vorstand  der  Odie-Stiftun«^'-  in  Dresden,  ein  .hn-ist.  der  sich  durch  nn>^e- 
hcures.  nnch  philolo^nsclK  >  Wissen  anszHfhtirt  und  sich  für  alles  Psyrl  n- 
p.ath (»logische,  diiühall»  uudj  sexuell  Ahnonno  sehr  interessiert,  vor  kurzem 
eüieu  langen  Brief,  aus  dem  ich  zu  Kutz  und  Frommen  unserer  I^er  (mit 
Erlaubnis  des  Schreibers)  folgende  ZeUeo  hier  wMlioh  wieder|;eben  mochte: 
.  .  .  da  die  Sehlde  in  der  Tat  psychisch  als  Aphrodisiacnni  wirken  ond 
als  sitlclit'  prL'.-1>*^n  Mnd  mtImiil:!  w*  i-.l(»n.  (Hj  von  I'isson  im  (.it^Hpsmiische 
statt  des  kiiH«t;iis;  da^helbe  gilt,  weili  ich  nicht.  Vitilltiiciit  hängt  mit  ihm 
die  liedcnsart  zusammen:  ,Ieh  habe  dich  lieb  zum  Fressen*  . ,  .'^  Hier  be- 
merice  ich  gleich,  daß  das  B«0en  in  coitn  wohl  wen^er  Ida  i^ifarodisiaeiun 
aufzufassen  ist»  denn  als  eine  Art  vou  Atavismus.  Dana  flhrt  dcnr  Schreiber 
fort:  -AHf^r  gibt  eine  Menge  sadistischer  Akte.  vr»n  denen  als  in  Liebe 
gegeben  oder  « inpfangen  gar  nicht  geredet  worden  kann.  So  erzählte  mir 
gestein  Abend  ein  Freund  von  einem  älteren  Herrn,  der  um  , losgehen" 
KU  können,  allemal  erst  eine  Heone  schlachten  mflsse!  Die  anfiregende 
Wirkung  frischen  Blutes  ist  eine  bekaimf»  T.itsache;  aber  es  bleibt  g.anz 
2I1  irliL'ütig ,  ob  es  dits  der  geHelilni  l'iis. .ti  ist  (lii(*r  füge  ich  i'in.  daß 
munclie  nur  durch  das  Blut  (Jelieoter  erregt  werden,  hier  alsi»  die  Liebe 
mitspielt.  XäckcJ.  Und  wenn  Sadisten  Weibern  die  Eingeweide  aus  dem 
Ldbe  rttßen . . .  nm  ihren  Geschlechtstrieb  annireg^  so  ist  von  lietie  und 
Liebesempfindung  dabei  sicher  nicht  die  Rede.  Ein  Staatsanwalt,  Freund 
eines  Bekannten  vom  mir.  !i:itte  in  Pommern  ein'»n  nit'^elh.iften  Fall  erleht,  in 
dorn  ein  Mon^^i^h  ein  Miidelien,  d;i8  er  früher  gekannt,  nnioniet  und  nackend 
ausgezogen,  daim  aber  unberührt  unter  einem  llaulen  i^aub  vmteckt  liatte. 
Wahrscheinlich  var  die  erwart^e  aufregende  Wirkung  des  sehenflUehea  Aktes 
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ausgehlichcnj  vielleicht  sogur  ins  GegenteU  iini--,rhlagen.  Ferner  fepiidit 
gegen  den  Lieb^iinteTgrunü  gadistiscber  Akte  der  Umstand.  daH  dieselben 
«dir  blnfig  tu  guis  unbekaDnieD,  abo  den  TSter  vOiUg  gleiefagfltigen  Per- 
sonen aomeAbt  worden,  die  also  nur  die  nämliche  Holle  spielen,  wie  io 
firm  nbcnprwühnten  Falle  die  gescli'  i  f  r »  te  Henne.  Ich  frlnnbe  kaum,  daß 
ilt  in  lilntdmst  in  iillen  dioson  Füllen  eiu«  viel  andere  Bedeutung  rnkommt, 
alü  III  den  uusdiuldigercii  Fällen  der  Uro-  und  Kopropbagic,  den  Exkie- 
meoten,  mit  denen  beun  LiebeBeanber  so  viel  Hokn^nkne  getrieben  wird. 
Eine  ^'auz  merkwürdige  KoUe  spielt  die  Grausamkeit  der  Fischmänncliea 
trffjpTi  die  1  iscliu «  iliclirn.  wenn  diese  den  Laich  niclit  hergeben  wollen.  Icl! 
halte  soll>st  so  einen  Fall  erlobt.  wo  das  wfUende  Männchen  das  Weibchen^ 
durch  Zerbeiiieu  der  Lungen  tütete.  Kann  man  bei  deu  Fischen  Qberha4ipt 
von  Liebe  epteehoi?  Ich  beswdfle  es.  Den  meistoi  TierklaaBen  ist  das 
Weibcben  der  TrSger  der  Fortpflanzun^^slioffnun^^  dfit  MIonoheoe,  welobe 
docli,  wenn  nnch  nnbewnlU.  der  Oeschleclit  1'.  !  zugrunde  liec^.  Hern 
Fischiniinnclieu  erscheint  es  im  angeführten  Falle  nun  als  V  oren  t  hai  lea 
dieser  Hoffnung,  daher  das  Gegenteil  von  Liebe!''  Ich  glaube  zuniiclist, 
daß  man  trotsdem  ancb  dem  kalten  Flache  eine  Art  von  liebeaempfindung 
zuspreoben  muß.  Die  Erregung  dabei,  bei  manchen  Antretende  andere 
Färbung  «sprechen  dafür.  Das  „Vorenthalten  der  Firtpfhinzungshoffnuug", 
wenn  Jiticii  nnl»ewuüt,  schmeckt  etwas  /n  sein  naeli  Teleologiel  Selbst 
der  Mensch  denkt  nicht  im  Moment  des  Liebesrausclies  au  den  Zweck  des- 
selben, sondern  nur  an  «ein  Tergnflgen,  anfier  vielldoht  mandie  Ftanen, 
die  bewnßt,  berechnend,  dem  „Schm  nach  defii  Rinde''  folgend,  sich 
hingeben.  \v<.bci  jedoch  der  höchste  Moment  der  ^^'<•llnst  sicher  auch  diese 
Herechnnn;:  momentan  niederschlägt.  Findlieh  fälirt  nnaer  Bripfsrhreiher 
fort:  „Ein  öttick  Sadismus  ist  bei  jeder  Defloration  im  Spiele...  Und  audi 
ein  Stflck  MMoebieana  kommt  bei  der  Begattung  vor,  wenn  Wdber  dem 
ans  Schonung  vor  dem  Hmdemia  surttokweiehenden  Manne  znrufm:  „Nur 
zu!  Schone  mich  nicht!  Zeri-eiße  mich!  Ich  will  die  Sache  bis  auf  den 
Grund  kosten!  Hier  heif^r  es  freilich  volenti  non  fit  injuria,  aber  in  den 
lueifiten  Fällen  des  Sadismus  handelt  es  sieh  um  l<^olcntC8  und  da  will  mir 
dfe  Liebeienipfindiuig  nkht  Renditen."  Dm  ist  aehr  walnr.  IMe  Deßth 
ration  iet  aelunerahaft  fflr  die  fVan^  was  aicher  viele  reizt,  noeh  mehr  wohl 
aber  die  Scheu,  mit  welcher  die  .lungfrau  zuerst  sich  hingibt,  also  der 
pftvcli  ische  Schmerz.  Das  reizt  namentlich  alte  Rouc^s;  daher  die  Deflo- 
raüousuianie  der  Engländer,  dalier  vielleicht  auch  das  .Ins  primae  noctis^ 
wenogldob  bei  dieeer  letzteren  Institution  aneh  nraprüngUche  sakraie  Mo- 
mmite  (eint  als  Opfer  fttr  den  Gott,  dann  für  aeinen  Stellrerlratory  dar 
HeriMfaer  gedacht)  mitsproeheo  mftgen.  Noch  vid«  ließe  aioh  hierlkbe 
eagen. 

Jedenfalls  steht  aucli  nacli  dem  Vorstehenden  soviel  fest,  daß  der 
Schmerz,  mag  dabei  Liebe  mii6pieleu  oder  nicht,  als  Erhöhung  oder 
aberhanpt  Anreiz  der  Potenz  beim  Sadiemua  tfttig  iat  Den 
letzterem  k9mwn  wir  Oberhaupt  (ebenio  den  homosexuellen  Sadismus)  quoad 
eoitum  in  oiner>  syni]itoinati8clien  und  in  einen  idiupatliischen  emteilen. 
Jener  ist  ein  Finleituagt»-  re^p.  Bcgleitungs-,  di^r  ein  Äquivalenzphänomen. 
Dort  zeigt  sich  der  sadistische  Akt  als  ein  prü-  oder  intcrcoitalei*.  Als 
Aquivaloizphlnomen  bedingt  er  nicht  bloß  den  Keiz  für  die  GeedilechtiK 
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Hebe,  s'»n»1orn  atieli  ilirr  ^'<Mli:Jl  ft.  fri*  illirnni'.  so  .hiß  dann  Ei>-kfi->n  init 
8ain»^n'  r-ui»  eifolgt.  \\  iriJ  «ial»ei  ihicIi  zu  Unume  >;egriffeD.  m  Qäliert  sidi 
der  Aki  dctu  prä-  oder  intercoitolco  Sadismus.  Ad  dem  andern  Ende  steht 
alB  eohteBte  Äquivalenz  der  seltene  Fall,  wo  der  sadwtiwbe  Akt  aaeb  ohne 
Erektion  woOOstig  empfanden  wii'd.  Hier  ist  der  sr\u<>11*  iiäveliologis^ 
Mechaniämu8  am  tiefsten  l'f^«f^I?ifii^rt.  Wrnij^r  fliültt'  das  beim  .idf^nlf^n 
Sadismus^,  d.  h.  in  Geiiiinkcn,  im  J  raiuiie  gj'yeJiehen.  Gibt  es  endlieti 
wiiklich  einen  postcoitalen  SadisnmsV  Ich  glaube  es  nicht.  Fälle,  wo 
nach  BeeiuU^ning  des  Coitoe  oder  der  Sorrogate  dafRr  noeh  eadtotiMiie 
Handlungen  vorgenommen  werden,  dürften  ni'  iit  \  ork  unm -u .  wenigstens 
^wülit*-  i'  ii  k.  in.  Erkl  tniiiL:  «1  ifiir,  wenn  nicht  vielleicht  einmal  ein  Hv^per- 
sexiu'llt-r  ü.k  Ii  n  jol- tfiti  (  oitiis  z\v;ir  nnoh  libido  verspürt,  aber  keine  Erektion 
luelir  zuwege  brixigi  und  «Iii'»  dann  durdi  sadistisdie  Akte  uochiiolen  wUi 
Dann  wSre  es  aber  nur  ein  prtooitaler  6adismas.  Selbst  der  interoohate 
Sadismna  ist  kein  eehter,  da  er  wohl  nur  aotomatisch  auf  der  Höbe  der 
Erregung  eifolgt,  reflektorisch,  als  Umschlag  von  Liebe  in  Grausam- 
keit und  S'>mit  nicht  als  Keiz  oder  Erhöhung  der  Uhido  dient  «oniirstens 
iiicht  iils  bewuUt«!-.  Abgi^hen  aber  von  der  abnormen  Keizbediirttigkeit 
ist  iMim  Sadismns  snob  zu  erwihnen,  wie  es  oben  sehon  gesehab,  daB  die 
Liebe  sebr  hlufig  gar  nieht  mitspricht,  nnd  beliebige  weibliche  Personen 
den  Männern  genügen,  folglich  der  Coitus  zu  einem  bloüen  animalisclien 
Detnnif*8Zf^nznkt  }ä»'r;ihsinkt.  IV»  ilirli  p'^r'hifht  die«  anch  öfter  intrn  f'xtra 
malrimonium,spezieilm  iiordelieu,obgleicb  auch  hier  wenigstens  noch  süiuliche 
Eindrucke  eine  Wahl  bestimmen,  während  der  Bmtale  oder  Hypensnelle 
aneh  tags  nach  der  Maxiae  handelt:  In  der  Naeht  eind  alle  ICiäaen  gran! 


3. 

Der  Bnrenkrieg  nnd  die  socialen  Phänomene  in  England. 
Stewart  belehrte  um  kürzhch  (The  Mental  and  Moral  Effects  of  the  Soutli 

Afrir4»n  War  — 1902  on  tho  Rritisli  Pi  ..pl(^.  .Tnnmal  of  Mental  Srinnoe, 
Jan.  rJ04),  dab  im  1.  .lahre  des  iiureiikrieges,  speziell  in  den  3  letztea 
Monaten  desselben  in  ganz  GroUbritiinuien  alle  Verbredieii,  grotte  lad  Ueine, 
Selbstmorde,  die  Ehen,  Geburten  (mit  Ausnahmen  der  nneheliehen)  an  2ahl 

abgenommen  haben,  weil,  wie  er  sagt,  in  dieser  Zeit  die  verbreoheriaeb« 
Neigung  melir  niedergciialtfn  ^viml.-.  Seine  Zrtfilffi  siiul  :illpnling«  unan- 
fecbtl)ar,  dfH'h  ^*«»br  wahr*c}ieiij|jrii  uiciit  die  Erklärung,  wie  auch  die 
kuasion  nacli  obigem  \'ortiage  ei'gab.  Zunächst  ist  es  auffallend,  dafi  bloß 
das  1.  Jabr^  nnd  vor  allem  nur  die  S  letzten  Monate  dee  Jahres  16t)9  diese 
Kt'sscrung  zeigten.  Mit  \h:>'ht  wurde  entgegengehalten,  daß  man  eineo 
Einfluß  eines  Krieges  auf  .ii  ■  ,M  i  il  rim  -  Volko:?  rrnr  dfinn  konstatieren 
köniK'.  wenn  dfrollu»  sr)i\vi„re  wiiti>fbatilidie  8iuiuiigi;u  verursacht  habe. 
Dies  ist  aber  beim  iiurfiikriege  weniger  der  Fall  gewesen,  sicliei-  nieht 
am  Anfange.  Andi  wurden  mögliche  Wittemngscmflllsse  herangesogcii, 
dorfi  wohl  kaum  mit  lierechtignng.  Vielleicht  liegt  hier  imr  ein  Znfall, 
vielleicht  ist  e«  der  Abfhdi  verbreclierisciier  Elemente  in  <1i"'  S..|,|;it,-nrPTbp>n 
gi'wt'-sen,  der  später  allerdings  noch  au.sg«'präirt^'v  wurde,  sx'ium  weil  dauo 
die  Moral  des  Volkes  sich  vei-scldeditertc.    Zuit  tzt  war  nämlich  teilweis 
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Arbeitslosigkeit,  (jeldmanj^ol  etc.  eingefreteii.  Es  würe  iritei-esMUit  und 
wertvoll,  den  nmralisfht'n  FinflnU  eines  lanj^en  und  «iplnvfrrn  Kriefrps  naHi 
ilen  veraohiedenen  Kicbtuugen  hin  sUitiütiscli  zu  unterauchen.  Es  hegen 
UerQber  wobi  nnr  imTollkoiiiiDene  Daten  vor,  die  «UecdmgB  alle  das  eiDe 
SU  betätigen  Boheinen,  was  eehon  a  priori  eialeucbteti  daß  nimlich  die 
Moral  adiwer  iteseliidigt  wifd. 


Ein  >tieik  Gehildetcr.  Zu  den  sehr  interessanten  modernen 
Boziaien  Fliäiiomipnmi  p^p!tr*rt  zweifelsohne  das  Streik wosf  ti.  !>tp  meisten 
NatioiuilOkunüuien  und  iSoziolMgea  sind  sich  beute  wold  iiuiülHU  klar,  daß 
ea  ein  d«r«baaa  erlanbtea  Kampfmittel  ist,  and  ein  oft  ^miz  probatea. 
FVolich  ist  es  rin  sweiadinddiges  («ehwert  und  wird  Öfters  gemißbraatht, 
so  nameutlicli  v«)n  sozialdemokratischer  Seite.  Aber  8ell>st  ein  8ie^  l)0> 
deutet  nicht  immer  die  «rererltto  Snohf^ ,  <la  hier  nlles  auf  die  p-ute  Urfi^ani- 
satiuu,  die  Auzaid  und  die  Oeldraiiiel  dei'  Ötreikeuden  ankommt.  Sicher 
flbd  so  manefae  Verbeesernnfren  in  der  Lage  von  Arbeitern  usw.  nur 
dnrefa  gMckliehe  Streik»  erreicht  worden,  «n  Ziel,  das  noefa  lange  eventaell 
anf  eich  hätte  warten  lassen.  Denn  der  natQrliciie  Fortschritt  ist  nur  sehr 
lani^iH.  nft  7T1  Irinp^am  und  der  Epiisniu.s  in  allen  Sehirliten  zu  Hause. 
Dai'um  kann  der  Streik  den  Furtschritt  in  günstiger  Weise  beschleuni^n. 

Man  hat  nun  oft  genug  sieb  mit  der  Fbyebologie  der  Streikbewegung 
abgegeben,  die  im  Grande  db  d«*  Henge^  einer  Futei  tat,  welehe  in  einem 
gegebenen  Momente  zu  einem  bestimmten  Zwecke  handelnd  auftritt  und  zwar 
durch  Einstellun'jr  (hr  Arbeit.  Hisher  waren  es  ali-  r  fn«!t  mir  nowetrungren 
der  unteren  Scliicliten.  Neuerdings  treten  auch  sulehe  der  uiitllere.i  und 
Beamtensehiclitea  auf,  wie  kQrzlich  in  den  Streiks  der  B&hnbeamten  in 
Holland,  in  Ungarn,  der  Pferdebahnadiaffner  in  Beriin  naw.;  daß  aber  anch 
die  oberen  S^thichten  der  Streiks  sich  bemächtigen .  ist  ein  Erzeugnis  der 
alb  rnonesten  Zeit.  Ein  grofiartigcff  Reis]>iel  gab  der  StK  ik  i]cv  K  iH.senärzte 
in  l^eipzig,  dei'  aui  1.  April  l*.Hi4  losbrach.  Mehrere  Hiuidtik  von  Ärzten 
traten  in  die  Bewegung  ein,  die  die  völUge  ünabhängigkeit  von  der  Krankeu- 
kasse.  freie  Arxtwahl  unter  Kontrolle  nnd  ErbOhnng  der  Honorare  ver- 
langten und  sam  Ulflcke  avdi  Anfang  Blai  siegten.  Man  muß  sagen  ^zum 
Cllllck»'".  <ln  «'«  "^i^'h  Tiin  ganz  unwürdiir'^  Zustände  gehandelt  hatte  und 
vor  alltsoi  gi^i  ade  tlei  Lnpziger  Sdt  ik  pi iu/.ipit-U  wichtig  für  die  Stellung 
aller  Kassenärzte  zu  den  Kassen  in  Deutscidand  geworden  ist.  Ohne  diesen 
Streik  bitten  die  Ärate  noch  sehr  lange  anf  ErfQlInng  ihrer  gerechten  Fordo- 
mngeu  warten  ktumen ! 

Hier  iiilci  (  -.-.in  t    niii  li   .'iIm  r  rinr   nti(iri  c   Sfilr  Streiks ;   die  Ycr- 

gleiciiung  der  |)HVt:ii<»lugi»di»'n  Motiiehl«.-  hier  und  Inn  dcu  üiidcreii  Streiks. 
Bei  den  Ungebildeten  und  Gebildeten  sehen  wir  durch  feurige  liedeu,  Auf- 
afltse,  also  Suggestionen  aller  Art  die  BenifBgenoflaen  sich  ansammenseharen 
und  für  einen  b4>stiminteii  Zweck  begeistern.  Die  Keden  und  .\ufsiit/.<;  der 
Arzte  waren  wflrdig,  keirif  Hcf/i .  iL-ti  .  nnd  pnrlni'ltfn  witld  nur  Tatsfifh- 
liclit's.  Selten  brach  eine  pers<»nliciie  2sote  durch,  uic  üuch  in  den  \  er- 
saniuduugeu,  obgleich  die  Leideusdiafteu  sicher  augefacht  waren.  Gewult- 
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tätl'-k'^ifoti  sind  nir;ren<ls  vorgekoiumen .  f1f»rli  hahrn  die  Arate  sieh  leider 
>t'ilciteu  laüücn,  einige  Kontrakthrüche  herbeizufühiei).  Auch  hier  «'ah 
Sti'cikbrecher,  Ärzte,  die  sicJi  aUsonderten,  meist  wohl  vou  außen  zugezogen 
waren,  und  den  KrankeokaBseii  ihre  Dienste  inboten.  Doch  berdteten 
ihnen  die  Qbrigen  Ärzte  kenne  beeonderen  Hindemine»  nnd  unter  jenen  ab- 
trünnigen Ärzten  befanden  sich  grerade  vei-Bcliiedene  heanstandtingswerte 
Personen.  Kur/,  wir  sehen,  daß  iui  Grunde  die  p8ych<>lo;_'itMlt!r  Streiks  ((ie- 
fSbrdnng  vitaler  oder  augeblich  vitaler  Interessen,  Erreichung  besonderer 
Vorteile,  Suggestibilität  mit  großer  Neigung  an  motorisdieD  oder  illegaleii 
Handhingen  nnd  Eingrenanng  der  Kritikflhigkeit)  bei  G'ebildetea  und  Un- 
gebildeten gieieh  bt,  dafi  aber  bei  jenen  durch  die  Bildung,  die  Erwerbung 
der  iinti^'en  Hern nmnfrs Vorstellungen,  die  I^eidenselirtften  ninlit  Ober  einen 
beatiiüüiten  lirad  liinausgingen  und  sieh  bis  anf  einige  veranlullte  Kontiakt- 
brflche  —  nicht  zu  gewaltsamen  iaten  hiureiLien  ließen,  womit  aucli  schon 
gesagt  ist,  daß  die  Suggestibilitftt  hier  keinen  so  hohen  Grad  erreichte  und 
^e  gesunde  Kritik  kaum  beeinträchtigte.  Freilich  ist  damit  nicht  gesagt, 
daß  ähnliclics  bei  allen  Streikbewegungen  (it  itildotcr  stattfinden  müßte. 
Man  weiß  ja,  dalJ  die  Hildinifr  die  Leidciiscliaflen  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  bändigt.  Sahen  wir  ja  das  unwürdige  Benehmen  dei'  ge- 
bildeten Fransosen  nach  dem  Kriege  1870  bes.  der  Beurteilung  der 
Deatschen  und  der  deutsehen  VerhSttnisse,  ebenso  der  gelnldeten  EngiAnder 
in  dem  Burenkriege  gegenüber  den  Buren.  Nur  bis  zu  einem  gewissen 
(irade  ;_'eht  die  Bildung  der  Ethik  parallel,  nnd  bekannt  ist,  daß  der  (ie- 
biUlete  der  grüUte  Uallunke  sein,  umgekelirt  in  der  Arbeiterbluse  eiu 
etliiscijes  Oenie  sich  vcrbei'gen  kann. 


a. 

Die  Geffthrliebkeit  der  Paralytiker.  Das  lliema  wurde  kOrs- 
lieh  in  Paris  verhandelt  (Bef.  darflber  in  Revue  de  I^ydiiatrie  etc.,  1904, 
p.  164).  Paetet  erzSlhlte,  daß  neulich  in  der  Anstalt  zu  Villejuif  ein 
Paralytiker  einen  Würter  stran^ndiert  habe.  Er  kennt  mehrere  Mordtaten 
solcher  Kranken;  sie  seien  vielleicht  noch  gcfalirlicher  als  andere,  wenigstens 
in  der  ersten  Periode  ihres  Leidens,  da  die  Reaktion  plötzlicli,  uuuioliviert 
gescliUha  Das  bestätigte  auch  Briaud,  der  vor  dem  gutmütigen  Weseo 
der  Taralytiker  warnte,  aber  hinzufügte,  daß  uian  Attacken  ziemlidl  leicht 
durch  t'in  Wort,  eine  (ieste.  die  die  Aufniciksanikeit  ablenken,  entgelien 
kann.  Christian  betont  die  nöti;:e  l  hcrwaclinn^'  der  l'aralytiker:  ..Er 
gellt  gerade  auls  Ziel  los,  und  sobald  er  drolit,  ruft  er  zugleich:  Icli  werde 
töten.'^  Ich  muß  gestehen,  daO  icli  ungeheuer  viel  Paralytiker  sali,  ohne 
jemals  ein  Attentat  oder  einen  Versuch  dazu  gesellen  zu  hal>en;  kindisdie 
Selbstmordversuche  dagegen  einige  Maie.  Delikte  kommen  oft  vor:  Diel)- 
stahl.  Betrug,  rrkundenf'iljselnin!.'  nsvv..  aber  (Jewalttaten  nnr  llnHerfät  selten, 
so  daß  ich  jenen  tranzosisehen  Auslegungen  widt  rsprerlicn  und  die  Paraly- 
tiker immer  nocii  mit  für  die  relativ  harmlosesten  Kranken  inUten  möclite. 
l^hwere  Drohungen  sind  allerdinf^  nidit  selten^  dodi  bleiben  sie  meist  eben 
nur  Worte. 
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6. 

Erbsypliilis  und  Entartnngszeichen.  Kürzlich  hat  Bresler 
in  einem  großen  und  vorti-efflichcn  Sammolrefi  rat  in  Scluniilts  .Taliibücliem 
der  jjesaraten  Meilizin  1904.  Heft  K  ilas  Ka|)itf'l:  Kiltsyjiliilis  iiinl  X»M-\on 
System,  boliaiulclt.  Wir  selten  daraus  mit  Grau.'ieii,  was  für  V'crwüstiiii^'cii 
die  Luötseuclie  bei  den  Naciikommen,  sogar  hm  zur  3.  Geueration,  anriciitet 
UDd  swar  in  dner  grofioi  Äiusahl  im  Berddie  des  Zentralaervmystms. 
Ung  inta^esBiert  hiar  bloß  der  UiiiBtaiid,  daß  nicht  nnr  manifeste  ErbsyphOla 
in  der  2.  und  3.  Oeneration  allerlei  EntiHdcelangBliemmtmgen  und  -stOningen 
IUI  0.  htm.  Iin«  kenmark  und  am  üliri-ren  Körper  erzeugen  kann,  sondern 
aiioli  oline  dali  die  charakteristisehen  Zeichen  der  erblichen  Lue«  bei  den 
Kindern  sichtbar  werden,  indem  nur  durdi  die  Krankheit  des  einen  Eiters  der 
Keim  geschädigt,  aber  nicht  infiziert  wird  und  so  allerlei  dNstrophische 
Bildnugeu  entstehen  können,  die  man  unter  die  Entartungi^zeiehen  auf- 
zfdden  kann.  Paß  diese  l\v  s  t  rcip  Iii  o  wirklich  eine  luetische, 
>  pa  ras  y  p  Ii  i  Ii  t  i  sc  he  "  ist,  kann  man  nur  a  n  s  d  e  r  A  n  a  ni  n  ese  u  nd 
eventuell  exjuvautibuserh  eben,  indem  durch  Jodkaliuui  oder  Queck- 
silber gewisse  krankhafte  Eradiemongen  —  freilich  nicht  die  Stigmata  — 
zurückg^en,  obgleich  in  letzterem  Falle  eigentlich  wirkliclie  Erblnes  vor- 
liegt selbst  wenn  die  klassischen  Zeichen  fehlen,  da  eben  andere,  seltener 
beobachtete  auf  die  spezifische  Hehan<llung  hinw(jichen,  folglich  nicht  echte 
xin(\  alleinige  panisyphilitischc  Dystrophie  vorliegt.  Ich  habe  wiederlutit  in 
uitineu  diesbezüglichen  Arbeiten  darauf  hingewiesen,  daß  wir  diejenigen 
Stigmata,  die  auf  einer  ausgesprochenen  Krankheit  beruhen, 
wie  Erbsypliilis.  Chachitis,  Skrophulose,  die  auch  wirklich  einmal 
oder  nur  scheinbar  kombiniert  sein  können,  am  besten  aus  ilrin  Ü  i  Innen 
dor  En  tar  tu  n  ir?^  zeichen  streichen,  weil  sie  dann  eben  nur  Syiiip- 
tonie  emer  Krankheit  sind,  dagegen  diejenigen  beibehalten,  die 
unr  auf  allgemeiner^  nicht  näher  zu  präzisierender  Ernih- 
ruugsstOrung  beruhen.  Wir  wOrd«Q  abo  hierzu  aucli  die  nach  echter 
{inrasyphilitischer  Dystrophie  entstandenen  rechnen,  da  el>en  hier  keine  mani* 
festen  oder  latenten  Zeidien  von  firbsyphiiis  bestehen. 


Der  hohe  Wert  gewisser  En  tar i  u  ngszeich en.  Immenuelir 
überzeugt  man  sich,  daß  die  Lehre  der  Entartungszeichen  kein  bloßes  Hirn- 
gespinst ist*  nur  darf  man  natQrlidi  hier  nicht  flbertreiben,  wie  es  nament- 
lidi  gern  die  Kilminalanthropologen,  besonders  in  Italien,  tun.    lief,  hat 

oft  genug  sich  über  diese  Dinge  Huseresprochen,  so  fi-st  wieder  kürzlich  in 
dem  Archiv  für  Kriniinalpsychologie  usw.  (19U4,  Maij  in  einer  Arbeit  unter 
dem  Titd:  3  Über  den  Wert  der  sog.  Degeneratiouszdchen*.  Die  cigent- 
lidien  krankhaften  Zeidien  will  er  am  liebsten  davon  ausschließen  und 
besondere  die  A-.  Hypo  und  Hyperplasien,  sowie  die  Atavismen  (nchtiger 
meist:  Pseudo  Atavismen)  hierher  -ezählt  haben,  die  aber  nie  einzeln  eine 
Bedenfnnu  haben,  sondern  nur  bei  mehrfadiem  Aufti'eten  und  zwar:  je  mtlii. 
je  verbreiteter  und  je  widitiger  sie  sind^  um  so  entarteter  erscheint  im  all- 
gemeinen die  untersudite  Gmppe.  FOr  den  einzelnen  Fall  bilden  de  aller- 
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dings  in  concreto  mir  ein  .Sipmal",  «1.  h.  die  Aufforderung-,  vor  allem  eine 
psychologisch  psycliiatrijiclie  rntersueliung  vorzunehmen.  Nun  erscheint 
durchaus  uldit  in  dem  ^'oßen  Heere  der  Stigmen  aJles  gleiehwertig:.  Am 
bedeutsainaten  tind  tieherlicfa  die  am  Kopf  nnd  am  Genitakyiteme.  Dort, 
we^^en  der  NShe  dw  Oehirn.s,  hier,  wegen  der  so  wieliHgw  Fimktion  der 
Fortpfhinznntr,  dif  vom  Zcntnilnon  «'n!*Vf«(*»n!0  Mhhnnprt.  Ahor  :\r\o\\  am 
Kopfe  ist  nicht  all«»  gleidiwertig.  Leichte  Am  umietrien,  sonstige  Gei>t:ilts- 
verändcrungen  und  jreringe  Großeudiffercnaen  haben  uiclits  zu  sa^n. 
Anders  bd  aasg^piilgterem  Grade.  Mit  Vortiebe  ward  von  jdier  die  ()hr- 
mnsdiel  studiert,  «lorli  hat  sie  sieherlich  nicht  den  semiotiadieo  Wert  des 
Ati'^npfHf«.  Nf'n«'i<iiii;;s  Juit  AI'clsdorffM  diosen,  freiÜch  wohl  ziemlich 
uiil»ew  uli{.  blark  Ihm  \  orgehoben.  Wir  haben  da  z.  Ii.  das  Fehleu  der 
Itegenbügenlaut  i.Auiiidia  congenita,  Iridemiaj  meist  beiderseits;  du  staric 
erbticlies  Laden,  wobei  oft  noch  andere  K  »mphkationen  da  sind,  wie 
Schwachsinnipkeit,  Nystafonus  ( Auti:enzifi< nr.  Linsentrübungen.  Eine  an- 
vollständip'  Form  stallt  d.is  Iiij^n.Inl.niii  «i;ir.  lias  l.isuril.-ii  iiilt  SjialtLiliLinjT 
der  sof;.  Chorioidea  s t 'horioideai-ro|olH»uij  verliunden  ei.-rh'  int.  hi«,'  aiij;»- 
borene  Ptosis  (Herabhängen  des  Oberlids)  ist  nicht  selten  mit  aii«lern  MiJJ 
bildQDgeii  %'erbiinden,  wie  Epilcantlius.^}  Gana  schwere  EntwiekelmigntQningcn 
Stdien  (Irl  Miivi M|>lifhalmus  und  Anoplithalmus  dar,  das  Kleinsein  oder  Fehlen 
ein««  oder  beider  Afii'äiifr!.  dl-  sicli  auch  eventuell  vrrrrUt  ri.  L- i<l.  r  i.st 
hier  über  weitere  K<'iiii>lik;tti'iii(  ii  nichts  freüafrt,  ebensoweniff  bei  der  ^ieich- 
falls  sidi  verei'bßudeu  isachl-  und  Fai  benbliudlieit^  obgleich  selir  wahrschiuu- 
Uch  gerade  in  diesen  Fftllen  weitere  Entartangsjceidien  vergesellsdiaftet  sind, 
wie  nidlt  selten  beim  Nystagmus,  beim  Schielen.  Bd  der  liefiuitis  pi;r- 
mentosa,  dlcner  Vererbunjjskrankheit  /.er  ii"/Yv.  erwähnt  >vit  (!i  i  1.  r  Verf., 
daß  sie  mit  Idiotie,  Schwerhörijrkeit,  TaiTl)-tii:iuidieit,  überzäidig^en  Fingern 
verbunden  sein  kanu,  oder  diese  KomptikniHmeu  (was  sehr  wiclitig  ist!) 
treten  mit  der  Netzhantatroplue  in  derselben  FamOie  alternierend  auf.  Bei 
der  von  Sachs  iteschriebcneu  amaurotisrlien  familiären  Idiotie  ti-itt  die 
Erblindimg  gleichzeitig;  mit  Idiotie  und  Lähmung-  .mf.  D  i  mit  i>t  siHier 
noch  nicht  alles  erscfiöpft.  und  es  liandelt  sieh.  ^^  i«  \\v.\\\  -i< Lt.  uni  ver- 
«diiedene  Prozesse:  Entwickelungsj*töruugcn  oder  Produkte  v»tn  Entzündimgeu, 
wobei  das  Primäre  niebt  immer  im  Oeliime  zu  beruhen  braneht  .ledeo- 
falls  sieht  man  aber  doeli  ein  iuniges  Verhftltnis  awiseh«!  Geliii n  mtd  Au-  . 
was  sich  namentlich  auch  darin  ausspricht,  daH  so  oft  gleichzeitig  nocJi 
weitere  Stigmen  am  Körpfr  und  besondeif  Sfliwachsinnszustän<le  da 
sind.  Idi  erinnere  endlidi  auch  an  die  pigmentarmen  Albinos,  die  be- 
kanntlich nidits  wenig«*  als  normale  Menschen  tnnd,  sondern  meist  psyclu»* 
pathische  Minderwertigkeiten  darstellen. 

I)  Abelsdorff,  He/iolinn^'eii  der  Lhe  zu  Aujreiik  r.u.kiu  itcn  mit  besontlercr 
Rßck.«icht  auf  die  Verorbmi;:.    In:  Kränkln  k  ii  i  imI  Klic.  München  1904.  S.  3f.o, 

2i  Aegru  beitcitroibt  im  Arehivio  di  pävhiatria  (>tc.  1UU4,  p.  273  uJft  etu  ttidit 
(fcHene»  Doj^cneratlonsrplrhen ,  besonders  bei  F.pileptikcm.  ciaa  sog.  Clande- 
lieriiiird  -  II  «>r  n  er^kcjjc  Zeichen,  d.  h.  leichte  l'tosj«*  eines  Auges  mit  Wikl»  in.- 
nmg  der  Pupiile,  eventuell  auch  üch  Augapfels.  Dies  fand  V^.  oft  mit  audem 
Bildnfl{fRfehleni  am  K«lrpor.  namentlich  am  Kcipfe.  verbunden.  Schon  Y^r^  zeigte, 
daß  l'u.i  inv"*fehb'r  am  Auirc,  gerade  bei  Nenropathi^elien.  in»be*ondere  bei  Epi- 
kptlbcüt'u  stiir  bäulig  mtiU. 
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Alkohol,  Wissenschaft  «nd  Propaganda»  DaB  alle  Fanatiker, 
sei  ea  in  Anti-.  Yhrkectiaii.  V^retarianiBmus,  Religion.  IVlitik  nsw.  sehr  gern 
Aber  Ziel  schießen,  bewniit,  ballh  oder  anhownfit  ttbertreibmi*  Statisti- 
ken oft  falsch  interpretieren  otler  «Trir  (ioi  iM!ij«»r«Mn  irloriam  fHlsi'h»>u 
und  entjrejrenstehenile  wissens^ciutfiltclH'  1  aisarli. n  iiiimriimti  >>'l«  r  uuier 
ürQcken  usw.,  Imbe  ich  schon  des  öfteren  au.«.i:t'fuliU.  Das  mich  vi>u 
den  Abstinenzlern  ä  tont  prix.  Hier  bilden  besondei«  die  furrhtbaren 
krankhaften  Verlinilerangen  am  Körper  diireh  Alkohol  eine  stehende  Rnhrik. 
l^ieht  man  ihfr  näli- r  7u ,  so  verhält  sieh  die  Sache  doch  etwas  ander>i 
F.in  «pfu"  »  rfalin  iit  r  und  tüchti^'er  patholopscher  Anatotti.  Pr  >t  Itihhort, 
kiän  uns  liieiüber  in  eiucr  Arbeil:  Di«?  Vererbung  der  Krauklieileu  ^l'u- 
Ikisdhantkropol.  Revne,  Mai  1904)  auf.  8o  indnt  er  mniehsl,  w  tiei 
falsch,  ^wenn  man  sagt,  der  Alkohol  niarhe  die  TiCbernrrlMW.  Melir 
^afer  gibt  es  ohne  sie.  und  zur  ('in*hosi>nl>ildun;:  <;('hören  norh  andere 
^'omonte.  Eb*»!i<o  nnrichti;.'  I-t  <s.  dall  .Mktdiol  Ni<Tenschrunipfunir  mache: 
ilitsie  ist  bei  Leltercinln  se  nur  »vUv  stlfin.  l'nbep-ilnd»^t  i-^t  auch  dl«-  Kr- 
zeugung  der  Arteriosklerose,  denn  nicht  selten  findet  n>an  {,'esuude  (bfalie 
bei  hoehgi-adi;ren  SSafem.  Verfasser  verwahrt  sich  natQrlidi  gegen  den 
Vi.rwurf,  dal)  er  den  Alkohol  für  ini>< li.t  llirli  habe,  vr  will  nur  /.tilgen, 
-da(;  er  nicht  notwendig?  und  nirht  einmal  in  dm  meisten  Fälh'ii  liicsts 
und  fpnrs  (^»rrrnn  benachteilig-fm  niui  ".  Auch  liei;t  nach  ihm  „kein  7,\v;hi^ 
zu  der  Aniialime  vor,  dali  die  Darm/.elleu  unter  allen  rnustänklen  Schadru 
leidoi  roOßten".  Man  vergißt  gewöhnlidi.  die  Eltern  genauer  zu  unter« 
soeben  nnd  za  fragen,  .ob  denn  diese  nicht  auch  ohne  Alkoholgenu(>  krank 
und  minderwertig  waren  und  ob  sie  nicht  eben  »lies«'  Mind»'ru<  i  ti^rlceit  auf 
ilie  XnrbkonHuen  ülx'rtrujren".  Das  ist  ii.itfiiHcli  ;iiinerst  uichtr^  und 
wird  von  den  Hetzkapläneu  der  Abstineii/.  «iidach  \ «•i*schwiejr»'tu  „Wir 
laben,  sagt  Kibbert  sehr  richtig,  tatsüchlich  keinen  naturwissenschaft> 
lieh  strengen  Beweis  dafflr,  daß  die  Keünzellen  allein  durch  den 
Alkoholmißbrauch  der  Kitern  in  Mit!i  iilrnsdiafl  /..-rii  wrnlt  ii".  Natürlich 
lengnet  Ribbert  nicht  rinen  snlrjn n  li.l.iairti  Kinflul!,  -M<*  sollte  nur 
betont  werden.  dalJ  wir  uns  noih  nicht  aui  eifu-tii  au  s  i  c  hf^nd  •j'»« 
»icherten  Boden  befinden,  um  die  Folgen  <le»  Alkohoirniührauchcs 
auf  die  Nadikonmeo  abznschStzen*^. 

Was  werden  nun  hierauf  die  fanatisdien  Abstinenzler  sagen  V  Sie 
werden  schwerlich  die  (d»i;;en  Tatsachen  widerlegen  können,  /umal  untrr 
dmen  \vf>ni'j'«'  pntlmloLn^«  !!''  Anat(un<Mi  vnu  KmcIi  sind.  Sie  w  i  rdni  vielleit-ht 
einifre  Angaben  .'uiderfi-  1 'atholojren  tiajiij^cu  lialteu,  troi/.deui  ich  ni<'ht 
glaube,  dali  letztere  im  giuizeii  anderes  gefunden  haben,  als  Uibb«'rt. 
Aneh  das  bertlchtigte  Bierherz  dflrfte  nur  bei  einer  Minderzahi  der  IVinker 
sich  finden  niul  eben  dadurch  zeigen,  «laß  dazu  noch  andere  Bedingungen 
nötig  sind.  WahrKcheinli<'h  weiden  die  Fanatiker  obi^jc  ihnen  iinan;r<  ii«-h 
men  Daten  einfach  verschwinden  la.ssen  und  sie  vcischw ei;,'<'ri.  Ahulicli 
verhält  sich  die  Sadie  ja  auch  bei  den  (ieitituükrankheiten.  Nur  von  einer 
^zigen  Form  wissen  wir  sicher,  daß  sie  nur  ron  Alkohol  alistammt: 
der  ifänferwahttsinn,  wenngldcb  hier  gewiß  auch  noch  zur  Zeit  unbekannte 
Vorbedingnn^fen  nötig  sin<l,  weil  I.  die  Zeit,  in  we  lcher  die  Krankheit  auf- 
tritt, oet.  par.,  sehr  ongleidi  zu  sein  sdieint  und  2.  starke  Säufer  ihn  üftei'H  nie 
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'/( Hei  allen  <ien  ülinp-u  Irr.^icinsforuM'ii  abtT.  die  lieiii  Alkabol  eiiifach 
aufgebürdet  werden,  handek  sich  nur  um  Mitwirkung  des  AlkoUoU 
als  Ursache,  nidit  aber  als  aUeinige,  was  selbatreraaiidJidi  enieD  giofieo 
Unterschied  macht,  den  die  Abstmemler  jedocli  nicht  oder  kaum  betonen. 

Es   frajirt  sicli  nun,   wie  soll  man  sich  Tatsachen  f?e;rcnübcr 

in  der  Propaganda  verhalten?  Hi(rl»tM  inuli  nuin  /.uiiächst  eine  pTetlii- 
fertigtc  und  eine  ungerechtfertigte  Propaganda  uutcii»ciioideQ.  BezQglidi  des 
Alkohols  ist  eine  solohe  sehr  am  Platze,  da  denelbe  einer  der  gr&fiten 
Feinde  der  Menschheit  ist,  wie  wohl  alle  anerkennen.  Nor  besteht  zur 
Zeit  Stn'it  luxli  (larfilier,  ob  hier  mflir  dtf  Temperenz  oder  absolute  Ab- 
stinenz .III)  Plat/c  ist.  Letztere  halte  ich  mit  anderen  für  praktisdt  un- 
durchführbar, so  daü  also  nur  Temperenz  mit  allen  Mitteln  auzustrebea 
ist  durch  mandUohe,  sehiiftUohe  Belehran<,'en,  Flugblätter  usw.  Handelt  es 
sii-Ii  tim  die  breiten  Maasen  des  Vcdkes,  s<i  ist  eine  etwas  starke  Auftreibung 
uihI  (  iM^iireibung  nidit  von  Schaden,  s^mdern  erlaubt  und  nützlich.  Denn 
der  gemeine  Mann  will  nichts  von  Zw>Mfpbj,  Ausnahmen,  Strf»itiirk«iten  der 
Gclclirten  usw.  wisfien.  £r  will  ein  striktes  ja  oder  nein.  Ueäbalb  ma^ 
man  als  Absehreeknngsmittel  die  Siuferleber,  -njere,  das  Slnfethers  ww. 
dai-stellen,  auch  Statistiken  geben,  die  noch  andere  Erkllmngen  anlassen  oaw. 
Iiier  heiligt  der  Zweck  d.'is  Mittel.  Anders  aber,  wenn  es  sich  um 
(•  e  b  i  1  d  e  t e  handelt.  Hier  darf  nichts  unterschlagen ,  nichts  verf.^}scl}t 
oder  ttbeitrieben  werden.  Neben  den  coutras  sind  die  pros  mitzuteilen. 
Das  eben  vergessen  dte  Fanatiker,  ond  dedialb  machen  sie  fai  dtesen  Kceiaen 
relativ  weniger  Eindmck. 

Damit  scheint  es,  als  ob  ich  die  Konstaüerung  von  zwei  Wahrheiten, 
re.sp.  die  berüchtigte  Reservatio  mentalis  predigen  wolle.  Dem  ist  aber  nur 
bedingt  so.  Icli  iieuue  fast  keine  absolute,  nur  relative  WaiirheiL  Eigent- 
iieh  handelt  es  sich  anoh  aof  dem  Gebiete  des  Wissens  sohliefiUoh  oft  nur  nm 
Hypothesen ,  die  mehr  oder  weniger  wahrsdiemlidi  ond.  Nnn  kann  ieh 
pei'sönlicli  sehr  wohl  die  eine  für  die  richtigere  halten,  z.  B.  den  Monis- 
mus, nnd  (Iftch  ffir  «lir  iMritcn  Massen,  die  noch  unreif  sind  und  anf  den 
Höhen  der  (iedankenweit  scliwer  sicli  foitfinden,  sie  nicht  empfehlen,  viel- 
mehr in  besagten  Falle  den  Doalismns.  Das  Volk,  der  Anfänger  maß 
etwas  haben,  woran  er  sieh  halten  kann.  Zweifel  usw.  verwirren  ihn  nnr 
und  schaden  ihm  geistig  und  ethisdi.  In  Beligionssachen  mag  man  hier 
dem  TNihliknm  iriroml  eine  feste  IIandlial»<>  las«*en,  die  der  Einzelne  für  sich 
innerlich  niclil  iiiciir  braucht.  Man  katni  auch  in  politicis  z.  B.  eine  b^ 
sondere  Privatmeinuug  haben,  die  mau  dodi  für  die  Allgemeinheit  als  snr 
Zeit  gefährlich  anerkennen  würde.  Hit  Keeht  muß  der  Univenititslehrer 
den  Studenten  den  Stand  der  derzeitigen  Wissenschaft,  also  einen  Dnrcli- 
scfiiiitt  als  festen  Punkt  trehen.  Er  darf  nielit  diesen  oder  jenen  Punkt 
aiigreilen ,  sonst  verwin  t  er  damit  nur  die  Köpfe.  Das  Andei>idenken, 
Andersfülden  kommt  später  von  selbst,  durch  die  Erfalurung,  noch  mehr 
durcsh  Denken  nnd  wissensohaftliehee  Arbeiten.  Dar  L^rer  auf  der  Schule 
muß  in  der  Geschichte  nur  die  ..offizielle*^  vortragen,  mag  er  selbst  von 
deren  rnrieliti^'-keit'-n  in  vielen  Punkten  überr.cnprt  sein.  Die  Anfkl.nnmg 
darüber  gehört  iu  der  Tat  zum  gcölileii  l'eile  iii<  li(  liierln-r.  S.i  ist  e-s  auch  mit 
der  Moral.  Dei*  offiziellen  Moral  gegenüber  darf  mau  nicht  itliim  weiteres 
die  «Entwiekeinngsmoral*,  so  richtig  sie  auch  encheinen  mag,  ins  Volk 
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sftilcmlfrM.  Xiclit  ninsonst  hatten  die  iiosr1i»niti n  Grieolieii  neben  ihrem 
^ffiziflleii  ( idtteskuUe  aucii  ihre  Myteririi  für  ilic  Ein«rewe!htpji.  Es  g:ehört 
dii!»  /war  bis  zu  einem  gewissen  (irade  alles  zu  den  .k«iüveiitiouelleu 
LOjcea*^,  sie  nnd  aber  nOtig  und  rertierai  sehr  aa  MiOganst,  wenn  man 
Mh  eben  sa^.  daU  aaeh  die  ei^^ene  Meinung  oft  nur  eine  H^^otfaeee  ist, 
die  man  bloß  fttr  die  bessere  hilt. 


0. 

Eine  gc  w  iclit  i}ic  i  t  a!  ic  ii  i  s  c  h  f  Stimme  j;egeü  Loml»r(>s<»s 
Tlieorieu.  Einer  der  gefeiertsten  i'sycliiatcr  Italiens,  l*rof.  Tauzi  in 
Florenz,  bat  karzlich  die  erste  Hälfte  seines  längst  mit  Spannnng  erwap- 
teten  Leln-buchs  der  Psychiatrie  heransgegeben  Darin  spricht  er  sich 
bezü;rlich  der  Lom  b  rososehen  Lehren  fulj^endennaßen  aus  (S.  50  sj: 
Die  Eutartungszeiehen  haben  wolil  eini'^eii  ^trialoii  Wort,  d.  h.  für  ganze 
Gruppen,  aber  als  ein  „Zeichen  für  Miaderwtrtij^keit  in  concreto  nur 
einen  sehr  relativen.  [T.  unterschätzt  entächiedeu  den  Wert  derselben!) 
„Nach  Lombroso  ist  die  Entartung  fast  stets  mit  der  Epilepsie  verbunden. 
Das  Verbrechertum  und  die  Genialität  wären  nur  Fornicii  von  p^ychiscliei* 
Epilepsie.  Diese  ncliMiipf nn^-  rnthfilt  eine  iiiilthriiiicliliche  Erweiternn-j'  der 
Grenzen,  welche  man  der  jtsyeliisjt  In  ii  Kiul<  i)sie  steckt,  eine  beinahe  mysti- 
sche Idealisatiuu  des  sog.  Genies  und  eine  einseitige  Deutung  des  \'er 
breehertnms,  das  nur  selten  konstitutionell  ist.  Das  Genie  hat  nichts  Mon- 
ströses an  sich,  weder  Pathologischee,  noch  AYunderbares.  .  ..Die  gwiialen 
Ideen  sind  nicht  so  intuitiv  und  blitzähnlich,  wie  man  glaubt.  ...  es  be- 
steht keine  Frage  '1'-;  (Jcnies  untl  um  sn  wrniirr'r  eine  Theorie;  und  noch 
viel  s\t  iii;;er  ist  der  kauibtrophische  Begriff  zu  rechtfertigen,  der  das  (Jeuie 
dci'  E[)ilepsie  und  die  geniale  Idee  einem  upilcptischen  Krampfanfalle  gleicli- 
stellt  Bez.  des  Verbrechertums,  so  »t  es  fast  immer  das  Produkt  der  so- 
zialen Verhältnissf.  <1.  Ii.  der  äußeren  Umchen.  . . .  Nur  ein  kleiner  Teil  der 
hnrtniickigen  Verbrt  rhcr,  die  trotz  erhaltener  (guter)  Erziehnnir  d.us  Hecht 
brechen,  zeigen  eine  m«)ralische  rnempfiinlüchkeit,  ...die  oft  mit  Epilejysie 
verbuudcD  ist  oder  von  ihr  abstanuni.  Dali  dit«e  ..geboreneu  V  er- 
breche r"  als  Entartete  anzusehen  sind,  ist  richtig.  Aber  in  der  Mehi-zahi 
dar  Verbrecher  ist  die  Entartung  niclit  imchweisbar,  und  das  beweist  auch 
das  so  kolossale  t'berwiegen  der  männlichen  Kriminalität  über  die  \\ri1> 
liehe.  Eben  weil  das  Vorhrpclien  fnst  stets  die  l'oaktion  auf  eine  so/.inlr 
AnuQiaiie,  Ungerechtigkeit  oder  \  orurteii  ist,  wird  dim  männliche  Ge&cidecht 
...wohl  häufiger  als  das  weibliche  Verbrechen  begehen.  ...Im  G^easatze 
dazn  gibt  es  bezüglich  der  Ursachen  der  Epilepsie  bei  beiden  Gesdilecbtdm 

Ii  Tanzi.  Trattuto  dellc  inullatie  nicntalt.  Milano  1904.  Societä  editriee 
libraria.  1.  Hälfte.  S  lire.  Daß  Lombroso  dafjegcn  sauer  rea^fiereii  wurde,  war 
vonr  1  heil.  Nachdem  er  Tanz is  Hauptsätze  pegen  ihn  wortlich  wieder  }dbt 
(Anlii\ ii)  (Ii  psicli.  otc  1*101.  p.  12S)  besteht  seine  Kritik  da^'o^^i-ii  in  tlfii  Worten: 
kann  .Hieb  iler  an«ieic  BtM  iihmte.  Nücke, als  bcriiegt  erklärcii".  Niululeiu  er  wt-itcr 
Tanzi  vorwirft,  daß  er  die  1  1 1  (  k  >i;.'-i  lu-  Loeali.-^atioiistheorie  als  wahr  hinstellt, 
trotz  italienischer  und  freindi  r  Hokämpfmi'?  i-^'w  i-r  nodi  l:m:,^c  nicht  abcetan  wie 
Lniemt!  Näcke)  schlieft  ei  tmibungsvoll:  «tr-o  arbeitet  mau  in  Italiuu  und  über 
Jlaliener  im  Jahre  1904!  Nun,  Tanzi  wird  sich  wohl  zu  tröstan  wissen  1 
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keineu  Ujutersciiied.  N\  enn  das  Verbreclien  nur  eine  V'arietlit  der  Epilepsie 
wire,  so  nttOten  aaob  die  Verbrecherstatifftiken  gicb  gleichen,  was  sehr  weit 
gefaUt  ist   Die  Epilepsie  ist  demnach  eis  Faktor  des  VeriuecbeBa,  die  Eb^ 

artung  mit  moralischer  T'iu  mpfimlHchkeit  ist  ein  anderer  Faktor,  aber  die 
überwiegende  Menp'  der  \  erbrechen  ist  Ausflnl'.  di  r  sozialen  Bcdins^gen. 
Und  deshalb  haben  die  Verlirechen  die  Tcndeju,  mit  SchneUigkeit  abzu- 
nehmen, was  nicht  möglicli  wäre,  wenn  sie  das  unabweisbare  Produkt  einer 
erbliehen  Entartong  wSmi''.  (Der  letale  Satx  ist  wobl  nicht  richtig.  Nur 
dip.  Gewaltverbreclien  nehmen  al).  die  anderen  dagegen  m.  Die  kriminelle 
r.sy.  li»  lilcilit  >  inbar  die  g!f'ir^hf\  nh  pip  ''nütpr  mit  Besserunsr  dpr 
zialeii  Ik'din^uijfieji  aucli  abnehmen  wird,  Ijleibt  abzuwarten.)  Man  sielii, 
daß  l'auzi  beinahe  wörtlich  das  sagt,  was  ich  uud  die  meisten  andejcn 
SO  oder  ahnlidi  gesagt  haben,  nnr  daß  ich  nnd  andere  den  endogenen 
Faktor  mehr  betonen  ak^^  er.  Aber  auch  die  meisten  berOhmten  italienischen 
Irrenärzte,  vielleicht  z.Z.  iriit  Aii>iialirnpnnr  vnn  Mfirro  und  Morsf*!!!.  stflum 
mehr  oder  weniger  auf  Seiu-ii  l  an/.is,  wuIum  Ih  inlicli  auch  die  Mi.hi/:ilit 
der  dortigen  CJericliLsärzte.  So  ist  denn  selbst  iu  Italien  die  Auliäügei /..liii 
Lombrosos,  wie  ich  schon  früher  betonte,  keine  aelur  große  und  be- 
schränkt sieli  fast  nur  auf  seine  direkten  oder  indirekten  Schiller. 

10. 

Die  BehancUuttg  Lombrosos  in  Deutschland.  Ladame  ui 
seiner  „Ciironique  Aliemande'^  (Arcbires  d'anthropol.  crimin*  llr  ,>tc.  1904, 
15.  Mni)  spricht  sein  Verwundern  aus.  daß  niiui  ii-ls  die  Kritik  ilir  Werke 
und  die  |V»-soti  Lombrosos  so  mitgon(»mmen  liabe.  als  L-f  r:id*'  in  IkiUtsch- 
land.  In  1  rankreich  zwai-  kenne  mau  sehr  wohl  seine  bclialtcnseiten,  aber 
man  sei  nachsichtiger.  „Man  weiO  andi.  dal)  man  nicht  an  die  heilige  Saite 
seiner  Theorien  rühren  darf,  und  daß  Lombroso  es  nicht  leidet^  daß  man 
ü.eine  liehauptunenn  Kr /v  iT  lt.  Abi'v  man  \ergibt  ihm  irrrn  ^srinr  Fehler 
we;;en  seines  jugeri<ihchen  Knthu.siasnnis  und  di  r  mächtigen  Anre|;u!i;r.  die 
er  den  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Krimiiialanlliopologie  gegeben  hat." 
Wohl  kann  man  ihm  einiget?  hingehen  lassen,  da  er  tatsSdilidi  (Uese  Studien 
gefördert  bat,  wie  audi  ich  oft  irenug  betonte.  Aber  deshalb,  besonders 
aber  wesen  des  «jugendlidien  Knthusiasmns'.  der  sicher  einem  (^ri  is«  tuul 
Forscher  schlecht  ansteht,  St  ine  Beliauptnngeii,  die  nur  /u  oft  pinz  kritik- 
los sind  und  ohne  genügende  Beweise  dastehen,  ruhig  einstecken,  das  geht 
doch  zu  weit!  Jeder  wissenseliaftticlie  Arbeiter  mu0  der  Kritik  mlng  gegen- 
überstehen  nnd  sie  mit  Heweisen  beimpfen,  also  auch  Lombroao.  Nun 
hat  ilie^er,  wie  ich  Ladamo  entnchnie.  in  dem  Zentralblatt  für  Nenenheil- 
knnlf  nnd  l'^^vfhatrie  (15.  Ncnoniber  r.Mt;ti  eine  .Berichtigung  einer 
Kniik  Oer  ivrinuiialauthropologie"  erhdieiuen  la^beu^  die  zunächst  die  dui'ch- 
ans  p'reehtfertigle  Kritik  Dr.  Abrahams  bez.  einer  seinw  Arbeiten  betraf. 
.Er  hekl.igt  sich  über  die  traurige  L:)ge,  die  ihm  jetzt  tO  Dentsohland  be- 
reitet «inU  seitdem  das  Monopol  der  Kritik  seiner  Arbeiten  sieh  m  den 

\\  Ladame  spricht  hier  nchf  viel  auch  von  mir.    leb  bedanre.  daB  er 

ni;iiu'lu>*  in  iiiciiicn  ArlM-iti-n  fnl-i  'i  ;iuf>;f'f;»ßt  und  ivirM,  r-fpchen  haL  Fl>er 
verKhiedeue  l'unkie,  die  er  beaiistajulet,  würde  ich  bei  per?6nücher  RückÄpmhe 
«icher  mit  ihm  hahl  einig  wenlen. 
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näu<len  Hnes  Unffliicksdigen  b^fiiidot.  <K'i  ftirullicli  seiner  I'erson  {^^ei^ren- 
Obf'i-st»  lit  und  ^e.^en  den  alle  dicjmiudi .  die  «  inen  Nainen  in  der  Wissen- 
schaft haben,  eich  nicht  genug  voitnelien  sollten.-  ')  Wer  jener  „Unglück- 
selige''ist,  enftt  gewiß  der  Leser.  E»  ist  dies  nlemuid  andere  ale  Dr.  Näeke, 
der  eeinee  Riefateraitites  in  der  Tat  Kcharf,  aber  meist  wohi  gerecht 
«2:ewaltet  hat.  Und  idi  jrlaube  dazu  zunäcliöt  fluten  Grund  zu  haben.  In 
Deutschland  hat  außer  Haer  wohl  nienumd  so  viele  eni^'ehende  kriniinaN 
anthropologisclie  l'ntei-suchungen  veröffentlicht,  als  ich.  Ich  beherrsche 
ferner  so  ziemlich  die  Literatur,  und  gerade  meine  Kritikoi  worden  viel- 
fieh  rtihmend  hervorgehoben.  Id)  freue  mich  aueli,  daß  mieb  Gelehrte 
enten  Ranges,  wie  Marro.  Morselli.  Tenta»  Havelock  Ellis, 
Lacassagne.  Salillas.  F«*re,  Haer.  Spit/kn  son.  etc.  schiitTion,  ntnl 
kann  mich  daher  tnVsten,  wenn  Loiulno.s«»  uiich  schmäht,  trotzdem  er 
einst  in  Horn  IStM  öffentlich  mich  ein  „genio  di  critica'*  nannte. 

Knn  get>e  ieb  gern  und  ohne  wdteres  zu,  daß  idi  oft  genug  persön* 
Udi  wurde  und  mich  selbst  darOber  hinterher  Ärgerte.  Aber:  wie  es  in 
den  Wald  hineinsehalit^  so  schallt  es  .vieder  heraus.  F.onibros..  Iiat  -leicli 
von  Anfang  an  mich  <reringschätzi;.;  hrhniulelt,  wie  jeden,  der  es  \\aj:1e, 
säne  Bahnen  zu  kreuzen.  Er  beehrte  niieh  später  mit  allerlei  Sclimeichel- 
namen,  wie  z.  Ii.  „ciarlatatore,  buono  raattoide*'  etc.,  die  idi  ihm  allerdings 
dann  wiedergab,  und  er  tat  ein  gleiches  mit  \'ielen  andern.  Den  berühmten 
i'ariser  Anthropologen  Manouvrier  z.  B.,  emen  der  exaktesten  Forscher,  die 
ich  üWilKiupt  kenne,  nennt  er,  weil  er  ihn  an-n'iff.  einfach  „medioero"  -) 
Er  ist  mit  persönlichen  Angriffen  initiKV  der  Er.stf  -rwesen,  und  es  ist 
nidit  jedermauns  Sadie,  dies  ruhig  hinzunelimen.  l'ji vergessen  sei  ihm 
ancb  nicht,  daß  er  wiederholt  Aber  die  Deutschen  geringschtttzig  sich  aus- 
spradi.  Dieses  Pei^nliche  in  meiner  und  anderer  Kritik  ist  also  mindestens 
zu  verzeihen,  auf  alle  Fälle  aber  begreiflich.  Nehmen  wir  das  weg,  so 
blei^tt  tiotzdom  die  Strenge  der  Kritik  nnfrecht  zu  erhalten.  In  Deutsch- 
laml  las  man  wenig  Sachen  von  Lon»  broso,  bis  sein  Verbrecher"  deutsch 
ersdiien  und  bei  so  manchen  unkritischen  Köpfen  Anklang  fand.  Es  war 
also  nur  angebracht,  daß  man  beizeiten  die  Spreu  vom  Wdzen  trennte, 
znmal  fQr  Lombroso  eine  ziendiche  Propaganda  entstand.  IcJi  habe  m 
meinem  Lfhen  unglaublich  \  iol  pT'Irsf<n.  nber  wenig  «^n  Kritiklt  ses,  wie  die 
Werke  LonihrososI  Hier  muUtr  ni.in  reagieren.  ><>|ltt'ii  nielit  noch  mehr 
Köpfe  betört  werden I  Neben  mir  suinden  Baer  und  Kirn,  und  das  war 
gut  Wenn  bei  mir  das  romantsdie  Temperament  —  an  Erbttil  meiner 
Mutter  —  durchbrach,  so  war  es  dort  kilhle  Kuhe  und  wirkte  vielleicht 
desto  mehr.  Die  w.ahren  Verdienste  Lonibrosos  habe  anch  ich  anerkannt, 
sehe  sie  aber  nicht  in  der  Aufstellunir  eines  oriminnlp  nato.  eines  Verbreclier- 
typus  etc.,  kurz  in  den  I/^hi-sätzen,  die  L«»mbro.so  gerade  als  Kern  seiner 
Kriminalanthropolugie  ausgibt  und  die  wühl  jetzt  meist  schon  gefallen  sind, 
resp.  noch  fallen  werden.  Ist  es  aber  nicht  fOr  den  Wissenschaftler  empOrend 
zu  sehen,  wie  Lombroso  immer  wieda*  seine  alten  Dinge  vm'bringt,  alle 


!  leb  nbemetze  hier  die  Worte  Ladames.  da  mü>  der  Originalartikel  nicht 

2}  Vor  .Jaliren  brüskierte  er  einmal  den   beriihinten   l'.uiser  Irrenur/.t 
Hagnau  auf  dessen  eigner  Klinik! 
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Kritiken  einfacli  ignoriert  oder  aie  diaieküseii  wegzueskamotieren  sucbt.-' 
D«6  maeht  kein  echter  Qeleiirtor,  dem  es  mn  die  Wahrheit,  oieht  um 
seine  Wahrheit  ta  taa  fet!  lotereMtat  »t  es  nvi  n  sehen,  wie  ich  «ach 

sclioD  8.  Z.  einmal  sag:te.  wie  z.  B.  deutsche  Arbeiten,  die  nur  wenig  An- 
griffspunkte für  die  iieiniische  Kritik  darboten,  doch  von  ihr  arg  initfrenommen 
wurden,  während  die  meisten  Deutschen  bei  den  tollkfllmen  Behauptungen 
Lenthrosoe  gewöhnlich  ruhig  blieb<ai.  Wie  ist  diea  nur  so  erfclireoV  Seihet 
wenn  man  das  Gate  daran  beetehen  lUt,  ao  wire  doch  kein  Qrand,  Kritik» 
lo^es,  Unbewiesenes  iulii>r  hinsnn^men.  Ich  denke  mir  nun,  daß  der 
Deutsche  scharf  vorg-eiit  im  ei;^enen  ITause,  daget;<'ii  fremde  Arbeiten  \irl 
milder  beurteilt,  wa<i  icli  freilich  durchaus  nicht  gutlieiüen  kann.  Von  jeitet 
haschte  er  ja  leider  nach  Fremdem !  Uierzu  kommt,  daß  speziell  bez.  der 
Krimlnalanthropologie  nur  sein-  wenige  mitsprechen  kennten  und  die  gasae 
Disziplin  überhau|it  \\i-u\j:  Anklang;  fand,  da  sie  gleich  von  vornherein  so 
ahontruerlich  und  ;il>snliiiistiseh  auftrat.  Dadurch  \»Tirden  sicher  ancli  so 
manctie  vom  Arbeiten  auf  diesem  ansioheni  üebiete  abgehalten  ^  was  sehr 
zu  bedauern  ist. 

Endlich  noch  ein  SohlnBwort   KQnJieh  starb  in  Paris  der  grofie 

Jurist,  Statistiker  und  Soziologe  Tarde.  Wer  nur  eins  seiner  AVerke  h» 
und  damit  ein  Buch  Lonilu  osos  vergleicht,  wird  den  iihl'*  iK-nn^n  t'nter- 
8chie<l  zwischen  beiden  solurt  erkennen.  Dort  der  ernste,  kritische,  uuper- 
sönUche  Forscher,  hier  von  allem  das  Gegenteil.  Daher  fühlte  sich  Tarde 
instmktartig  vom  Italiener  abgestoßen.  Ein  gleieher  üntenebied  bestand 
swiechen  den  Personen  Selbst  Bei  Tarde  können  wir  ruhig  sagen,  was 
sonst  bei  den  meisten  Nekrnlo'.-on  nur  Phrase  «Mlrr  Übei1re5V)un^'  ist:  sein 
Tod  ist  für  di>^  Wi<isen<'f*li,ift  ein  schwer  ersetzliciier  Verlust  und  die  wi'^sf^n- 
schaftliche  Welt  trauen  au  seinei'  Balire.  Auch  wir  wollen  an  dieser  Stelle 
seiner  mit  Wehrant  und  Dank  snprNeh  gedenken,  und  wir  wUnseheo,  dafi 
recht  viel  Deutsclie,  besondei>  I  i  i  t«  o,  seine  Werke  lesen,  sich  daran  e^ 
bauen  nnd  >eine  grollen  Idcfii  ^icli  in  Fleisch  und  Blut  tibergehen  lassen 
mögen,  womit  seinem  Andenken  jedenfalls  am  besten  godimt  ist.  U.  p.  a. 

b)  Von  Dr.  inr.  Uans  Schneickert,  Berlin. 

1 1. 

I .  Fr<  rn  s  p  Ii  rift  tind  Fr-r  n  p  Ii  o  t  n  <_'rn  phi  p.  ^f:ln  liat  durch  VprJ»in* 
duug  des  1  clegraphen  und  der  Photognipliie  vemcliiedene  epochemachende 
Verstäudigungsarten  erfunden,  auf  die  hier  niclit  ohne  Gnind  anf- 
merksam  gemaeht  werden  soll. 

An  erster  Stelle  ist  der  sog.  -Tejantograph*  zu  erwähnen.  Dieser 
Fenisclirift-Appnrat.  iui(  dessen  Hilfi-  man  (>r i  iri n  a  I  ■  H a n  d  ch r if  t e n  nnd 
-  Zeich  u  u  a  gen  in  die  Ferne  senden  kann,  it*t  von  einem  Ingenieur 
namens  Karl  Gruhn  erfunden  worden.  Es  hat  sich  in  Dresden-A.  16  eine 
Telantograph  Gesellschaft  m.  b.  H.  gebildet,  die  fflr  die  Verbreitung  dieses 
zweifelloH  nützlichen  Apparates  Sorge  trügt;  derselbe  ist  bereits  in  15  Staaten 
l>utentiert  w<tr«len.  D<;r  'relantoLiaph  hat  schon  nuf  der  Reielvstelephon- 
loitung  zwischen  IWrlin  Potsdam  !<>  kni\  Drci5<l< n-MciRon  (27  km)  und 
Dredeu-Bcrlin  (2oo  km),  sowie  audi  im  praktihcJieu  Verkehre  zwischen 
zwei  Teilnehmern,  aber  das  Telephonamt,  in  Dresden  befriedigende  Bflsnl> 
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täte  erzielt.  In  der  ^Deutschen  Photographen-ZciinM^'-.  Weimar  lOns^ 
S.  668  ff.,  ist  der  Apparat  abgebildet  und  näher  bescliriebeu,  unter  Beifügung 
einer  dicJiierten  Fernschriftprobe. 

Nun  gibt  es,  wie  bei  der  drahüoeen  Ttdegrsphie,  audi  hier  wieder  ver- 
schiedene Sjniteme.  So  ist  z.  B.  In  den  ^MUnchener  Neunten  Nachrichten", 
Nr.  96  vom  K.  F^'^tfUHr  1904,  das  System  vnnMsjrr.  Dr.  Cercbf»tnni 
anter  lieitii^'un{^  einer  Fernsclirift-  und  Fenizeichnungprobe  bescluieben. 
Dieses  System,  dessen  Grundprinzipien  von  dem  veretorbenen  Erfinder 
ElishaGray  herrtthren»  wurde  anf  der  Strecke  Mflnehen-Beriin  mit  Erfolg 
erprobt.  Des  weiteren  ist  nodi  der  Telautograph  des  Prof.  Dr.  ArturKom 
bej»ehrieben.  unter  Hpifflfrnn«r  fniner  mit  Hilfe  ilieses  Anparates  übertragenen 
Fernphoto gruphie  (Portiät  eines  Mannes;.  Trotz  der  noch  weiterer 
VervoUkommnung  bedürftigen  Übertragung  eines  Porträts  nach  der  Natur 
iet  die  Erfiodnng  geradezu  verblUff^id  und  wird  in  Zulcanft  wohl  aueh 
in  den  DtoiSt  der  kriminalistisciien  Anthropometric  gesteilt  werden  können. 
Dagegen  soll  Korns  Telautograj)!!  i't^f  s  liMfi  Telegraphieren  von 
Handschriften  und  Zeichnungen  iu  sukh  üelliiciier  Weise  gestatten,  daU 
zwischen  Original  und  Cbertragung  ein  Unterschied  kaom  bemerkbai-  sei, 
da  Fehler  von  mehr  als  '/^  mm  ausgeschlossen  seien.  Die  Kornsehe 
Methode  der  Telantograplde  gestattet  die  Üljertragung  von  600  Wörtern 
in  gewöhnlicher  Sebrift,  von  3000  Wörtern  in  Stenographie  pro  Stiimle. 
Sowohl  für  die  Telautographie  wie  für  die  Femphotographie  ist  bei  Kur ns 
System  nur  eine  Leitung  erforderlich, 

Nlheree  Aber  dieecs  System  der  Telautographie  berichtet  der  Erfinder 
in  der  ^Physikalisdien  Zeitscbiift",  5.  Jahr^g,  die  bei  8.  Hinel  in  Leipzig 
erscheint. 

2.  (1  ehe  i  III  e  V  e  rs  t  ä  M  (1  i  ir  n  n  g  durrli  t  el  ep  Ii  o  n  isch  e  Lichtt  el  e- 
graphie.  Die  Bedeutung  des  Heliographen  für  die  irelietme  Oedanken- 
übermittelung (insbesondere  zu  Kriegszeiten)  ist  bekannt.  Nicht  selten  wird 
OB  aber  voricommen,  daß  die  Projiziemng  der  Sonnenstrahlen  in  die 
Feme  zwecks  geheimer  Verständigung  ganz,  lumiöglich  ist,  z.  B.  zui  Nacht- 
zeit. Diesen  Maugel  überwand  man  (hircli  Verwendung  elektrischer 
T.ii  litstraiik'U.  Ein  ganz  neues  Verfahren  sei  liier  kxm  heHchrieben.  Vor 
einiger  Zeit  hat  der  Physiker  Ernst  Uu Inner  in  Verbindung  mit  tiifr 
Kriegs-  und  Schiffsbanteefanisdhen  Abtdiung  der  Sieroens-Scfauekert^Werke 
auf  dem  Wannsee  bei  Berlin  erfolgreiche  Versuche  mit  einem  elektrischen 
Scheinwerfer  gemacht,  denen  er  jetzt  eine  bestiinnife  „Sender  Atmidnung** 
zugrunde  le;^te.  l>a!s  Verfahren  ist  folgendes:  Man  IteeinflnDt  die  l^ogen- 
lumpe  durch  die  induktion.swirkung  einer  Trausformaturspule  mit  einem 
Qnedcsilb^mnterbrecher,  d«r  mit  einem  Morsetaster  in  den  sekundären 
Stromkreis  geselialtet  ist.  wenn  der  Lampenstrom  die  primären  Wmdnngen 
durehflieHt.  Wird  dnrrli  den  Morsetasfer  der  seknndHre,  h.'Infig  unter- 
brochene Strom  ge8cld(»s.seii.  si»  ♦iitsteht  im  primären  I*impenstroni kreis  ein 
undulierender  Strom,  der  enlspreclieud  sseiner  momentanen  Stärke  ein  schnelles 
Weehsetai  der  Helligkeit  der  Lampe  bedingt,  das  anf  eine  entfernte  Selen- 
zelle 0  abertragen  wird.   In  dem  mit  ihr  verbundenen  Telephon  ftußert 

l)  Selon  ist  ein  chemisches  it^lemcnr^  das  als  häufiger  Begleiter  den 
Schwefels  in  der  Natur  vorkommt 


Digitized  by  Google 


190 


si<>Ii  flipsfr  Vüi'f^ng  .ils  deutlich  wahrncbinbarfr.  p^leichmäßiger  Ton,  der 
jeweils  so  lange  anhält,  als  der  Morsetaster  den  Sekundärstrom  schließt. 
Unter  Anwendung  des  Marsealphsbel»  tuwii  iidi  io  Naehrieliten  &ber 
mitteto,  die  mit  den  Teiephon«»  der  Empfiaij^Mlalioii  abgdillrt  frardea 

können.  Da  man  die  rasch  aufeinnmlcr  T. Irrenden  Veränderungen  in  der 
Licht>t;iik.  Sclicinwerfei-s  weder  mit  bewaffnetem  nndi  nnhf\\:iffiii  tiMU 
Auge  wahrnehmen  kaim,  so  läßt  sicli  leidit  eine  Geheimhaltung  dei*  Zeichen 
erzielen. 

3.  SiehtbftrmAcben  Ifttenter  Fingerabdrfleke  auf  Papier. 

l'nter  Hinweis  anf  den  diese  Frage  behandelnden  Aufsatz  von  Fried.  Paal 
(Arcliiv  XII,  S.  I24ff.i  niöchte  ich  him-  auf  «'in  ^n?.  einfaches,  »iurch  Zu- 
fall mir  bekannt  gewordenes  Verfahren  des  biciubairnachens  Uteutet  Fiuger- 
abdrücke  auf  Papier  aufmerki^am  machen.  Als  ich  kürzlich  über  der 
brennenden  Tlsehlampe  ein  Papie»ttld(  verbrennen  voUto,  indem  ieli  dieeea 
ziemlich  vertikal  in  geringem  Abstände  vom  Zylinder  hielt,  beiii<  rkte  ieh 
TM'lm  Rraunwerden  fh'>  Vupior«.  «ranz  (Itniflieh  die  Papillarlinien 
der  auf  dem  Papier  abgedi ünkteu  Fingerspitzen.  Weitere  Versudie 
waren  ganz  erfolgreich;  es  ist  nur  einige  Vorsicht  beim  Anbräunen  des 
Papiers  geboten,  damit  danelbe  nieht  in  Brand  gerit.  Doefa  hilft  etwae  Übnng 
über  diese  (Jcfahr  hinweg.  Die  Papillarlinien,  die  durch  Erhitzen,  nidit 
durcli  Annißenlassen  des  P.ipiors  sichtbar  werden,  sind  dauerlj.ift  und  Inssr^n 
'^ir-h  nicht  mehr  verwischen.  Ein  Überhitzen  ^An  kohlen  lassen)  d«^»  Papiers 
iiiaclii  dieses  allerdings  spröde  und  leidit  zerbrechlich.  Die  V'ersuche  machte 
ieli  nnr  mit  Sehreibpapier  nnd  dachte  dabei  an  die  etwaige  Verwertbar» 
keit  dieses  einfachen  N  crfrihtnis  swedcB  Entdeckung  des  Anonymna  einen 
SdiriftstOckes  kriminellen  Inhalts. 


c)  Von  Polizei  rat  Windt  in  Wien. 

12. 

Die  Wirknng  der  Daktf  loBkopie. 

Der  Polizeipräsident  Henry  von  I»ndon  achreibt  mir:  solange  in 

l><>ndon  !edigli(rh  die  Bertillt>nsche  Aiiiliropometrie  p-rHht  wurde,  hotnig 
<lie  dureh.sclinittlichc  Znlil  der  in>  .lahre  anthropometrisch  Identifizierten 
450  Individuen.    Durch  diu  Daktyloskopie  wurden  aber  identifiziert 

im  Jabre  1902    1700  Menschen. 

^    „    i9o:{   3000  „ 

im  ei">5ten  Drittel  lOO  i  1  jOO,  also  voraussichtlich  bis  Ende  4500 
Dieser  Erfolg  Übersteigt  alle  gehegten  Erwartungen. 
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BUcherbesprecliuogen  vou  Man»  GroÜ. 

l. 

Die  Kausallelirf  des  S t raf rechts.  Ein  lieitrafr  zur  |)rakti8cheii 
Kausallehre.  V«*ji  W.  v.  KnhlaiHl.  Professor  der  Kechte  iu 
Freiburg  x.lii,    Ijeipzig,  Dimeker  »Ji:  Huinblot,  19u3. 

Des  Verf.  atugedebnte  philosopliisdiw  and  logischen  Kenntnlsae  kommen 
in  diesem  streng  durdidaehten  und  tiefgründigen  Werk  dentlieh  tw  Geltung. 

Rohland  ist  Indetenninist.  aber  nicht,  wie  so  \iele  von  ihnen,  aus  He(|iieni 
lichkeit.  Zwrckmäni'ikeit  oder  Denkträ^rbeit.  Hondern  aus  üitoHefrter,  wissen- 
schaftlicher L'berzeuguug.    Sein  Credo  spricht  sich  aus  iu  dem  Satze,  daU 
nch  der  Begriff  der  TO«ntwortlidieD  Crsaehe  zum  Mittelpnukt  der  norma- 
ti^'en  Ksnsallehre  gestaltet;  die  normative  Kansalitit  sei  aber  die  durch 
das  Gesetz  der  Freiheit  bestimmte  Kausalität,  im  Gegensatz  zu  dem  durch 
die  Naturgesetze  gebundenen  und  unab.lnderlicli  geretrelfi  ti  (  i im  liehen.  In 
dieser  Scheidung  liegt  aber  auch  der  Irrtum  des  N  eri.       nicht  w  ie  er 
«6  madit  tat  nnric^tig,  sondern  daß  er  sie  mseht«  indmu  er  von  dem  Omnd- 
sataee  ausgeht:  Das  Gesehehen  kann  jmtw  eine  verschiedene  G^etzgebung 
gestellt  werden:  die  naturgesetzliche  und  die  normative,    liohland  gii)t 
nnn  aber  felJist  zu,  »laß  der  Mensch,  der,  den  C.  Iiofon         Mi-litriMn,  der 
Etliik  und  des  Hechts  folgend,  in  deu  Gang  des  (fcsciiehens  eiugrcifcu  will,, 
dies  nor  zn  tnn  vermag,  indem  er  die  NitfurkrAfte  benutzt  und  die  Natur- 
gesetze in  Rechnung  zieht    Aber  Rohland  bleibt  anf  dem  Wege  stellen 
und  will  nicht  die  letzten  Konse»|uenzen  ziehen:  wenn  die  normative  Kan- 
salit.it  nnrh  auf  tVr  nnturgesetzliolion  tiorulit.  .sr»  ist  sie  ehrn  ^»f'lbst  auch 
eine  naturgesetzliche,  die  Ivausahtül  ist  nur  in  diesem  Falle  eine  längere 
oder  zweite^  daneben  laufende  Kette,  und  Ursadte  und  Wirkung  geht  audi 
aber  jenen  Weg.  den  Röhl  and  die  normative  Kausalität  nennt.  Er  nimmt 
als  Beispiel :  Mit  der  Nichtigkeitserklärung  einer  Ehe  ist  auch  die  Ehe  als 
mlifllHie  Verbindung  nicht  mehr  vorhanden,  mit  dor  \%M!irtHlniicr  zu  Zucht- 
liaus  ist  der  Verlust  gewisser  Ehreureclite  verbunden  usw.    -  dj»s  sty  nor- 
mative KansalitBt.  Will  man  diese  aber  von  der  naturgesetzlichen  trennen, 
80  begeht  man  denselben  Fehler  wie  wenn  m:m  die  selbstdntretwide  Tätig- 
keit der  dem  Wilde  gestellten  F:dle  von  der  des  .Tägers  trennen  wollte: 
der  (Jesetzgeber  hat  eine  be^tiitiintr  V  i  rorthnuii'  niifsresteilt,  wer  von  ihr 
getroffen  wird,  verfällt  ihr  —  der  .lager  liai  die  l  alle  aufgestellt,  das  Tier, 
das  an  sie  gerät,  verfällt  ihr.   In  einem  wie  in  dan  anda%n  Falle  haben 
Naturgesetze  den  Gesetzgeber  und  den  Jäger  gezvnngen,  so  und  nidit 
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andei-8  zu  baudein,  und  autleru,  Janeben  laufende  Natui'gesetze  liaben  <icu 
Menadien  and  das  Her  gezwungen,  so  ra  huidelB,  da0  sie  dem  Gtsetae, 
der  Fiüle  entgegenbringen. 

Damit  ist  freilich  nur  gesagt,  daU  das.  wa»  Röhl  and  die  normative 
Kaiisjdität  nennt,  fliwf^lhp  Kausalität  ist,  welche  uns  überhaupt  ^reimet. 
Wir  können  nur  fragen,  ob  es  Kausalität  gibt  oder  nicht  —  beKteht 
sie,  80  rafiseeii  nvr  DeterminiBteD  sein,  bestellt  ae  nieht,  so  kann  es  Indeter- 
mmismus  geben,  ünsnlässig  ist  es  aber,  emerseitB  IBUuisatitit  aiisnnehinen 
und  andererseits  aber  ein  Moment,  den  freien  Willen,  einzuschieben  und 
fladnrrli  rlic  Kansalitrit  nnfzaheben.  Besteht  sie,  so  ist  sif  ein  Naturgesetz 
und  iiauii  als  solches  nicht  nach  Belieben  ausgeschaltet  werden.  Ob  wir 
aber  die  Exist«iz  des  KaasaUt&toprinzips  beweise  oder  die  Nielitexisteiis 
des  freien  Wülens»  das  ist  vOlUg  fj^ldehgliltiirv  die  entere  bedingt  die  letztere. 
Das  Beweistliema  Rohlands  sollt»  al^u  nitlil  hüten:  „Gibt  es  normatiire 
Kan«<aHtSt V"  sondern:  ,,Läüt  sicli  ilif  Tatsaclir-  rlfr  Nnmienm'j  tmf  Knn- 
sahtät  oder  freien  Willen  zurückführen?"  und  so  stehen  wir  abermals  vor 
der  Frag:e:  Gibt  es  freien  Willen  odei*  ist  aUes  nur  Kausalitätsprinzip  ? 
Und  Rohland,  der  das  natnrgeseCalielie  KaasalitltBprinzip  anciiiennt,  ist 
nur  konstmktionsgemän  zum  Bekenner  «lea  freien  Willeng  irewortlen, 
logiscli  müßte  er  Determinist  sein,  denn  aiicli  <Ier  Mensrii.  al>  ruMlukr  i1rr 
Natur,  unterliegt  ihren  Gesetzen,  also  auch  der  Kausalität  samt  seinem 
Willen". 

Wir  nennen  beute  Willen  den  innerliehen  Effekt  des 
stirkeren  Antriebes.  Wenn  icli  vor  der  Entsoheidaag  stdie^  etwa^i 
zu  tun  oder  nidjt  zu  tun,  so  wirkt  <  tnc  Aiizalil  rnn  Trieben  zum  Tun. 
eine  zum  Nichttun  —  welche  nun  <lei  Zahl  uml  Kraft  nach  stärker 
sind,  die  erhalten  die  Oberhand,  ich  tue  dynamisch  da^,  zu  was  ich  getrieben 
worde,  nnd  der  vor  der  Entseiieidung  in  mir  alsStinimnttg  auftreleDdey 
bis  zuletzt  oft  wechselnde  Effekt  ist  das»  was  wir  Willen  nennen.  Aber 
nicht  wfi1  ifli  wolli.'.  lialn»  ich  es  fretan,  sondern  woil  iah  es  tm  maß» 
fühlte  ich  e»  als  ^«'wollt  --    ich  will,  w  r  il  icli  niuÜ.  — 

W'enn  also  auch  der  Determinist  den  Aubführuugen  Hohlands  ntdit 
zustimmty  so  mnfi  seine  Sdirift  doeh  ab  das  Beste  beieidmet  werden,  was 
in  letzter  Zeit  in  dieser  [Richtung  geschrieben  wurde^  ihr  Stadium  ist  im 
h<)cbsten  Grade  belehrend  and  anregend.  — 

* 

2. 

Dr.  Fritz  Berolzheimer,  .Die  Entgeltang  im  Strafreehte*. 

München,  C.  H.  Beck,  1903. 

Vf»rf.  will  dif  kla^siscltp  und  dtf  |)*>sitive  Schule  v^'r-^'r-lirifn,  indem  »*r 
der  eretern  den  (.Tetiankea  der  Schuldvergeltung,  der  letzteren  da»  Wirken 
auf  den  Verbrecher  statt  auf  das  A'erbrechen  entnimmt.  Dies  wird  unter 
Anfwand  großer  Beleaenheit,  aber  ohne  den  Leser  zn  ttberaeogen,  dnidi- 
gefllhrt.  — 


Digiti^cü  by  Google 


VIII. 

Dar  Mord  an  Barbara  Smrcek. 

Mitfretcilt  fom 

k.  k,  Poliseikommissar  Protiwenaki  in  Prag. 
(Mit  2  AbbildnngeQ.) 

Am  Nachmittaf^e  des  10.  Februar  li)(*4  w  urde  die  Anzeige  er- 
stattet, daß  die  II  Jahre  alte,  etwas  schwachsinnige  B.  S.  am  \or- 
nüttage  ans  dem  Hanse  entmcben  und  bisher  nicht  zurückgekehrt 
ael  B.  S.  litt  an  epileptischen  Zustünden  und  war,  einem  unwider- 
stehlichen Flncht-  und  Wandertriebe  folgend,  sehen  wiederholt  durch- 
gegangen, kehrte  jedoch  stets  nach  Ubigeier  oder  kürzerer  Zeit,  die 
sie  meisi  phuüos  hernmgtr^end  snbrachte,  nach  Hanse  znr&ok.  Vor^ 
her  war  sie  laut  poltseifich  erstatteter  Anzeige  am  16.  November 
1903,  sodann  am  21.  HoTember  1903,  aus  dem  Hanse  entwichen, 
kehrte  jedoch  hald  beidemal  freiwillig  wieder  heim.  Ihr  Zustand  hatte 
zur  Folget  daß  sie,  obwohl  schulpflichtig,  die  Schule  nicht  besachte 
und  von  ihren  Pflegeeltern,  denen  sie  übrigens  «st  im  Oktober  1903 
TOn  ihren  Eltern  anvertraut  worden  war,  sehr  gehütet  wurde.  Am 
Tage  ihrer  letzten  Flucht  trieb  sie  sich  Nachmittags  von  ungeßihr 
2  bis  '«5  Utir  atif  der  Straße  in  der  Nähe  des  Schlachthauses  in 
Prag  VII  herum,  watete  in  dem  mis  lUm  Schlachthause  mündenden, 
warmes  Wasser  führenden  kleinen  Kanäle  hemm,  sprach  inrhrere 
uuf  der  Stial^e  arbeitende  Arbeiter  an  und  trieb  allerlei  Allotna  da- 
selbst (.(gen  8  Uhr  abends  besuchte  sie  in  Prag  No.  0.  70.')  1  ihr 
dorlbt  lb>t  als  Kellner  bedienstetes  Geschwisterkind  Joliann  bmrcek, 
von  dem  sie  Geld  für  Orangen  crhat  und  tiit>;irlilich  10  b  erhielt 
Diesem  erzählte  sie,  es  iiabe  sie  jemand  verfolgt,  der  sie  töten  wolle. 
Da  Johann  Smrcek  jedoch  viel  zu  luii  hatte,  wies  er  sie,  ohne  ihre 
Rede  weiter  zu  beachten,  heim,  worauf  sich  B.  S.  entfernte  und  ver- 
sprach, nach  Hanse  gehen  zu  wollen.  Settfaer  fehlte  jede  Spur 
von  ihr. 

AMhiT  Hr  KriafiMliatkiopQkgfo.  XVI.  18 
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Am  IL  Febmar  1904  wurde  einer  in  einer  Zndurwareofabrik 
in  Kgl  Weinberge  bedienstetea  Aibeiterin  der  AnfliBg  erteilt,  in 
lieben  eine  Beelellitng  anasnnehten.  üm  mdi  den  Weg  usinklteMii, 
ging  sie  von  ^iikoy  bis  lieben  auf  einem  wenig  beMenen  Nd- 
wege  und  gelangte  g«gen  V22  Ubr  naebmittage  naefa  Liebea.  Qegm 
t  übr  naebmittaga  tiat  sie  den  BOckw^  an  nnd  benfltEte  biebei 
denselben  Feldweg.  Als  sie  auf  diesem  Wege  den  sogenannten 
Sebanaenbeig  hinaufstieg,  sah  sie  ungefähr  in  der  Mitte  des  Bvg» 
baagea  mitten  auf  einem  daselbst  befindlichen  Kleefelde  m  dem  an 
dieaem  Tage  ziemlich  heftig  wehenden  Winde  Kleidungsstücke  flattern, 
trat,  Ton  Neugier  getrieben,  näber  nnd  erbtickte  die  Leiche  eines 
jungen  Mädchens.  Voll  Entsetzen  eilte  sie  hinweg  nnd  sah  noch 
▼om  Berge  herab  aus  der  Richtung  des  sogenannten,  auf  der  Straße 
gegen  Hrdlorez  gelegenen  HopfengaitenB  einen  Knaben  direkt  gegen 
die  Leiche  zukommen. 

Es  war  dies  der  Sohn  eines  im  Hopfen^^art n  wobnbaften  Tag- 
arbeiters, welcher  aus^reschickt  war,  in  Lielx  n  etwas  zu  holf>n.  Er 
bemerkte  zwar,  dafi  seitwärts  «'ine  Frauensperson  nuf  dem  Felde 
liege,  hielt  sie  aber  fiir  betrunken  und  tring  seines  Wege«:  als  er 
jedoch  zurückkehrte  und  die  Gestalt  noch  immer  in  derselben  Lage 
TCgnngslos  lieiren  sah,  trat  auch  er  uii  iier  und  sah  eine  Mädchenleicbe 
vor  sieb.  Eilends  teilte  er  dies  seinen  l  It  rn  mit,  die  schleunigst  den 
Ort  auföucbten.  Mit  cniüter  Schnelh^lait  verbreitete  sieb  nun  das 
•Oerücht  von  dem  unluimlichen  Funde,  und  von  allen  Seiten  kamen 
auf  den  verschiedenen  Wegen  und  quer  über  die  Felder  iiahlreicbe 
Neugierige  herbei.  Bald  darauf  fand  sich  auch  ein  berittener 
k.  k.  Sicherheitswaehmann  ein,  der  aofott  eben  Mofd  konstatierte 
und  alsbald  wegritt,  um  Yon  der  niefaaten  TelepbonflIeUe  das  Komnia- 
eariat  Ueben  an  TerstSadigea. 

ünbegieiflieberweise  macbte  sieb  eiBt  nm  4  Ubr  naebmittaga 
Tom  k.  k.  Peliaei-Beniks-KommisBariate  2iikoT  eine  EommisamOy 
bestebend  ans  einem  Konaeplsbeamten  nnd  einem  Poliaeiaiile^  anf  den 
naefa  dem  Tatorte.  Hier  waren  mittlerweUe  Isst  aUe  In  dem 
wdeben  Erdboden  gewiß  dendieh  siebtbaien  I^ifiepfuroB  im  weiten 
Umkreise  Ton  den  Neugierigen  vernichtet  worden.  Die  Kommiasioii 
«elbafc  stellte  in  etwas  umständlicher  Weise  fest,  daß  hier  zweifeHoa 
<ein  Mord  Torliege,  und  kehrte,  einen  Posten  zurftoUaBsend,  heim. 
Erst  naeb  6  Uhr  abends  langte  im  Sicherheitsdepaitement  die  Kach- 
riebt  von  dem  Geschehenen  ein,  und  mittlerweile  war  es  SO  dunkel 
gewoiden,  daß  eine  jede  Tätigkeit  am  Tatorte  aussichtslos  erschien. 
Mit  Morgengranen  war  die  Kommission  des  SicherfaeitsdcparteBieBia 
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an  Ort  und  Stelle  und  begann  ihre  Tätigkeit.  Da  die  von  dem 
Kommissariate  Ziikov  kurrendierte  Beschreibung  der  Leiche  auf  die 
als  vermißt  in  Evidenz  gestellte  B.  S.  übereinstimmte,  war  noch  in 
der  Nacht  der  Pflegevater  derselben,  der  Gericbtskanzellist  Kab^ltnfk, 
hievon  verständigt  worden  und  traf  gleichzeitig  mit  der  Kommission 
am  Tatorte  ein.  Alsbald  agnoszierte  er  die  Leiche  als  die  der  ver- 
mißten B.  S. 

Die  Leiche  lag,  wie  aus  der  beigeschlossenen  Abbildung  zu  er- 
sehen ist,  auf  der  linken  Seite,  das  Gesicht  dem  Erdboden  zugekehrt 


Fig.  1. 

An  der  rechten  Halsseite  und  vom  am  Halse  war  sofort  je  eine 
entsetzliche  Schnittwunde  bemerkbar,  die  von  der  Wirbelsäule  bis 
zum  Kehlkopfe  reichten  und  nur  durch  eine  schmale  Fleischbrücke 
voneinander  getrennt  waren.  Die  Hände  der  Leiche  waren  gegen 
den  Kopf  emporgehoben,  und  man  bemerkte,  daß  an  der  linken, 
gegen  den  Kopf  angelehnten  Hand  das  Endglied  des  Mittel-  und 
Ringfingers  glatt  abgeschnitten  war.  Die  eine  Fingerspitze  fand  sich 
alsbald  in  der  Tiefe  der  Halswunde  an  der  rechten  Halsseite,  wäh- 
rend die  zweite  ungefähr  in  der  Mitte  des  Horizontalastes  des  rechten 
Unterkiefers  mit  Blut  angeklebt  war.  Die  Füße  waren  im  Knie 
leicht  angezogen,  die  leichten  Kleidchen  und  die  Schürze  nach  oben 

13* 
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VI  11.  PaornvjEKäKi 


gegen  das  Koplende  vensogeD.  Ohne  die  Lage  der  Leiebe  st  yer- 
iadeni,  krante  nan  ?orlfi^  keine  aadeie  Verieltmig  wahmebmen. 
Die  Leielie  selbst  lag,  wie  noch  bem^lEt  weiden  ioU,  an  einem  Hügel- 
abhaige^  den  Kopf  gegen  den  Gipfel  der  Berglehne,  die  Füße  tal- 
abwärts gerichtet  Nur  der  eine  Faß  war  noch  mit  einem  der  niedrigeo 
Halbschuhe  bekleidet,  der  andere  Sohnh  lag  in  der  Entfernung  vfm 
zirka  2ni,  mit  der  Schub  spitze  gegen  die  Leiebe  p:eriebtet,  oberhalb  des 
Kopfes,  von  da  12 '/s  ni  weiter  fand  man  den  der  Ermordeten  gehörigen, 
halbkreisförmigen  Kinderkamni.  17  m  links  seitwärts  von  der  Leiche 
WTinlf^  femer  eine  Nickel-Remontoiruhr  obne  Kette,  System  Roskopf, 
rannt  Z,         :xf  fnn{len,  die,  da  ein  anderer  Hesitz.er  nicht 

ermittelt  werden  kiuuite,  mutmal'dich  von  dem  Täter  herrührt.  Dies 
war  und  IjüpIi  auch  die  einziir»'  Spnr  nach  demselben,  da,  wie  H*^rf'it< 
bemerkt,  alle  Spuren  von  den  lierht'j^'eatrrmiten  Neugieri^n  Ii  r«  its 
vernichtet  waren.  Die  Uhr  stand  auf  ',4 10  Uhr,  sonst  war  an  ihr 
weder  eine  Blutbpur,  noch  eine  andere  Spur  zu  entdecken. 

Die  Absnchung  auch  der  weiteren  Umgeljung  des  Tatortes  nach 
dem  .Muldinstrumente  blieb  erfolglos.  Die  gegen  Q'/a  Uhr  vormittxipi  auf 
dem  Tatorte  eräcbienene  Gerichtskommission  konnte  nur  die  iioii/ei- 
lichen  Wabmehniungen  bestätigen  und  er^'ab  nielit.s  Neues.  Nach 
Beendigung  der  I^ikalbesichtigung  wurde  die  Leiche  in  das  böhmische 
pathologische  Institut  geschafft  und  mit  ihr  das  rings  um  den  Kopf 
der  Leiebe  befindliobe,  stark  mit  Blut  geliinkte  Erdteil 

Bei  der  Kdcst  Torgenommenen  geriebtlieben  ObdnktioD  wtttde 
festgestellly  daft  die  Leiebe  naebetebende  Verietnmgen  batte,  nnd  twar: 

1.  Yom  mitten  am  Halse,  bart  am  oberen  Bande  des  Sehüd- 
knorpela  eine  11  cm  lange,  sirka  3em  weit  klaffende  Wunde  mit 
ghitten  Bindern  nnd  epitsen  Winkeln,  dnmb  wetebe  der  Keblkopf- 
deokel  nnd  ein  Teil  des  linken  Yonpmngee  des  ScbildfcnorpelB  ab- 
getrennt war.  ünrcb  diese  Wnnde  war  die  SpeieerSbre  gana 
blofigelegt 

2.  Anf  der  rechten  Seite  des  Halses  eine  1 1  cm  laage^  6  cm 

breite  Wunde  mit  spitzen  Winkeln,  welche  bis  zum  Rückgrate  reichte^ 
die  Halsmuskulatur  völlig  durchtrennte,  die  Gelenkpfanne  des  dritten 
Halswirbels  schief  zerschnitt  und  den  sweiten  Halswirbel  an  der 
rechten  Seite  bis  in  das  KUckenmark  hinein  quer  spaltete. 

3.  Eine  Stichwunde  unter  der  zweiten  Kii)pe  recht.«*  in  der  Pa- 
rastemallinie,  12  mm  lanp:,  6  mm  breit,  wt^ch«'  bis  in  den  rechten 
oberen  Lungen!  liiirt  l  dran;;,  ihn  in  einer  iÄoge  von  7  nun  und  ^aer 
Tiefe  von  9  mm  (lurchlmhrend. 

4.  Eine  Stichwunde  unterhalb  der  rechten  Brustwarze,  12  mm 
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lang  und  6  mm  brei^  welche  in  einer  Länge  von  15  mm  den  rechten 
Lungenflügel  ganz  durehbohrte. 

5.  9om  nnteriialb  der  rechten  Braatwarse  eine  12  mm  lange, 
6  mm  breite^  nur  bia  anf  die  Mnakubttur  reichende  Stichwnnde. 

6.  Anf  der  rechten  ParaateinaUinie  dne  zweite  15  mm  lange, 
3  mm  breite  Stichwnnde,  dnrch  welche  der  Hezzbentel,  das  Zwereh- 
feU  und  die  Leher,  letztere  S  mm  tief,  durchbohrt  wurde. 

7.  Unmittelbar  bei  dem  ScbwertforiBatze  des  Brustbeines  eine 
12  mm  lange,  5  mm  breite,  nur  die  Haut  und  das  Bindegewebe 
durchdringende  Sticbwande. 

8.  An  der  Spitze  des  Scbwertfortsatzes  links  eine  Ii  mm  lange, 

5  mm  breite  Stieb  wunde,  welche  den  Knorpel  der  achten  Bippe  ganz, 
jenen  der  siebenten  Ri]>pe  teilweise  durchschneidet,  dns  Zwerchfell 
durchdnn^  und  die  Leber  durchbohrt.  In  letzterer  findet  sich  ein 
Wundkanal  von  r2  mm  Umire  und  28  mm  Tiefe. 

9.  Lnterhaib  der  linken  .Achselhöhle  im  siebenten  Zwischen- 
rippenraurae  eine  17  mm  lange,  8  mm  breite  Stich-  und  Schnitt- 
wunde, aus  welcher  ein  Teil  des  Bauchfelles  hervorragt,  welches 
gegen  die  Wundöffnong  hervorgezogen  und  an  zwei  ^Stellen  leicht 
angerissen  ist. 

10.  Eine  Stichwunde  oberhalb  der  linken  Brustwarze,  10  mm 
lang,  6  mm  breit,  in  der  Höhe  der  vierten  Rippe,  welche  ein  wenig 
angeschnitten  iat  Sie  reicht  bk  in  den  unteren  Tdl  des  finken  oberen 
Lungenflügels,  in  welchem  sich  ein  7  mm  langer  und  7  mm  tiefer 
Wundkanal  vorfindet 

11.  Vor  der  linken  Achselhöhle  in  der  H5he  der  zweiten  Bippe 
eine  9  mm  lange,  3  mm  breite  Stichwnnde,  durch  welche  die  zweite 
linke  Bippe  gktt  durchschnitten  und  der  linke  obere  Luagenfifigel 
verletzt  wurde,  in  welchem  du  Wundkanal  von  7  mm  Länge  und 
14  mm  Tiefe  vorhanden  ist 

12.  Unmittelbar  über  der  linken  Achselhöhle  eine  10  mm  lange, 

6  mm  breite  und  bis  in  das  Bindegewebe  und  die  Muskulatur  m- 
chende  Stichwunde. 

i:^.  Am  linken  Oberarm  oberhalb  der  Ansatzsteile  des  Delta- 
muskels eine  17  mm  lange,  7  mm  breite,  nur  bis  in  die  Muskulatur 
reichende  Stich-  und  Schnittwunde. 

14.  Unterhalb  des  linkten  S(•hlllt^'^l^lattes  eine  J  3  mm  Linier,  mm 
breite,  prejjen  das  Rückgrat  unterminierte  Stichwunde  im  sechsten 
Zwisebenrippenraum,  welche  den  oberen  Rand  der  siebenten  Rippf 
quer  einschneidet  und  bis  m  die  linke  Lunge  reicht,  in  welcher  sich 
ein  11  mm  langer  und  5  mm  tiefer  Wuudgang  vorfindet. 
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15w  Die  Endglieder  des  Mittel-  und  Bingfingen  der  linken  Hand 
sind  im  Knorpel  aohief  abgetrennt 

16.  An  der  Naseosintee  nnd  linke  unterhalb  dar  Unteriippe  finden 
sieh  einige  nnbedenlende^  wahneheittfieh  vom  Falle  henftbreiide  Hant- 
anfBobflifnngen,  das  reehte  Knie  ist  stark,  daa  linke  leicht  mit  Kot 
beBohmntiL 

An  den  Kleidern  finden  sich  die  den  anfgeiShllen  Wanden  ent- 
sprodienden  Btnachnitle^  aoßerdem  weist  das  Hemd  am  nnteren  Teile 
des  Kragens  links  einen  1     cm  langen  Schnitt  auf. 

Die  schwarze  BanmwoUschürze  ist  oben  beim  Achselstücke  beider- 
seitsangerissen, das  linke  AcbseUoeh  durchrissen,  das  rechte  angerissen, 
die  yordere  nnd  rückwärtige  Seite  der  Schfirze  ist  mit  Kot  hesebmiitzt 
Am  Leibchen  ist  der  erste  Knopf  und  da«  Häkchen  am  Kragen  ge- 
schlo85«en,  die  übric:on  Knöpfe  sind  offen,  unter  der  linken  Achsel 
nnd  am  unteren  linken  Ärmel  befinden  sidi  frrößere  Risse,  unter  der 
rechten  Achsel  und  am  rechten  unteren  Ärmel  kleinere  Bisse. 

Der  Unterrock  weist  einen  •ilt^Tf'n  Rili  auf. 

Vom  am  Kocke  in  der  iKiüch^M^^^t-nd  ist  ein  Blntflerk  sichtbur, 
derart^  als  ob  dort  ein  Rlutsti<'}*irii  ,quf;,^efallen  und  herab^jetlos^n  wäre. 

Laut  des  ärztlichen  Guiachiens  sind  die  beiden  Verletzuniren  am 
Halse  jede  für  sieh  absolut,  die  übrigen  Verletzungen  in  ihrer  Ge- 
sanitwirkung  gleichfallR  tödlich. 

Sämtliche  Verletzuni^en  wurden  der  Kmiordeten  bei  Lcbzeiteu 
beigebracht  und  zwar  nach  Ansicht  der  Gerichtsärzte  die  sub  1,  9 
oder  14  beschriebene  Verletzung  zuerst,  die  sub  2  angeführte  Ver- 
letzung zuletzt  nnd  zwar  schon  dann,  als  die  Ermordete  bereits  auf 
dem  Boden  lag.  Fenier  wurden  die  sab  3,  8,  9  nnd  14  angef&biten 
Wunden  der  Ennordeten  von  Yome  oder  von  der  Seite»  die  sab  10 
bis  13  beschriebenen  von  hinten  Tersetit  Die  Endglieder  der  beiden 
Finger  der  linken  Hand  wurden  gleichseitig  duiefa  den  sweiten  Hals- 
schnitt  abgetrennt 

Nach  den  in  den  Gedirmen  Toigefundenen  Verdanungsprodokteiii 
in  denen  Überbleibsel  von  Orangen  und  Sehwänefleiseh  sieheigestiellt 
weiden  konnten,  gaben  die  OericbtBäiste  ihr  Gutachten  dalün  afa^ 
daß  der  Tod  der  Ermordeten  mulmaßlicb  erst  nach  Hitteniaeht  er- 
folgt ist 

Da  das  Motiv  dieser  Mordtat  unerklärlich  schien»  wurden  die 
Genitalien  nnd  das  Rectum  der  Ermordeten  besonders  sorgfiUtig  unter* 
sucht,  jedoch  keine  Zeichen  irgendeiner  Vf  r^^ewaltigung  vorgefunden. 
Da  femer  infolge  der  llalsschnitte  und  der  herannahenden  jüdischen 
Ostern  das  Mfiichen  vom  Kitaalmorde  sofort  rasch  sich  yerbreitete^ 
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wurde  die  Torgefundene  Blutmenge  genau  erhoben  nnd  festgestellt, 
daß  die  nachweisbare  vorgefundene  Blntmenge  dem  Alter  und  der 
kSqjerlichen  Beschaffenheit  der  B.  S.  vollkommen  entspricht,  daü 

dieselbe  stmüt  an  (l<^ni  Orto,  wo  -ir  niif;j:efunden  wurde,  und  in  der 
LAgGy  in  der  sie  gefuuden  wurde,  ihr  Lehen  ausgohaucht  hat. 

Über  das  Instrument,  mit  welchem  die  Mordtat  verübt  wurde, 
üniM  rii  sich  die  Gerichtsärztr  dahin,  daß  dasselbe  nach  Beschaffen- 
heil der  Verletzungen  ein  scharfes,  am  oberen  Teile  ungefähr  17  mm 
breites,  mindestens  10  cm  langes  Messer  sei,  welches  mit  irroßer  Ge- 
walt geführt  worden  ist,  und  mit  Rücksicht  darauf,  dab  durch  das- 
selbe bei  der  sub  9  beschriebenen  Verletzung  das  Bauchfell  hervor- 
gezogen wurde,  mit  einem  Vor8prunf,'e  versehen  sein  mußte.  Einen 
solchen  Vorsprung  besitzt  aber  jedes  Taschenmesser,  es  ist  erst  nicht 
nötig,  an  ein  Kücheninctiser  zu  denken,  welche  bekanntlich  alle  der- 
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actige  VoniirOiige  haben.  Ja  die  Beschaffenheit  der  sub  9  beschrie- 
benen Verletzung,  die  als  Stich-Schnittwunde  beschnebea  wild,  spricht 
selbst  für  die  Annahme,  daß  das  gebranohte  Messer  nur  ein  gewöhn- 
Hches,  p-öReres  Taschenmesser  mit  einer  KHnp:e  gewesen  sei  ,  wie 
solche  beim  gewöbuliehen  Volke  sehr  sahireioti  in  Verwendong 
stehen. 

r>er  Stich,  der  die  Verletzung  !)  verursachte,  wurde  mutniardich 
zuerst  geführt,  als  B.  ö.  ihrem  Mörder  c:egTmihf'r''tnTi(l,  Er  erfoltrte 
mit  größter  Gewalt,  das  Messer  drang  tief  l)is  zu  dem  Hefte  ein. 
B.  S.  machte  eine  rasche  Weiulung  zur  Flucht,  die  Stichwunde  wurde 
durch  das  darin  steckende  Messer  noch  weiter  angcbchnitten ,  das 
Messer  knickte  ein  wenig  ein  (wie  abgeijiidet),  erfaßte  mit  dem  Vor- 
spninge  des  Rückens  das 'Bauchfell,  welches  bei  dem  mutmaßlich  sehr 
raüch  erfolgten  IIcrau.-z:<  Ii- n  und  (ieradrichten  des  Messers  zwischen 
die  Feder  des  Messers  und  dt-ü  Jiucken  der  Klinge  eingepreßt  und 
80  aus  der  Leibeshöhle  mit  Gewalt  herausgezerrt  wurde.  Das  Messer 
war  jedenfalls  sehr  scharf.   Weder  die  Beschaffenheit  der  Wunden 
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noch  die  loiiMigQo  Tatamstände  sprechen  aber  dafür,  daß  das  Mtmtr 
eine  derart  außerordentliche  Schärfe  besessen  habe,  welche  die  Ver- 
mnlnng  reohtfertigaa  wMe,  daß  der  M oid  voibedMht  und  das  Maid- 

ntttrament  hierzu  eigens  vorbereitet  gewesen  sei. 

Unaufgeklärt  Jst  bisher  das  Motiv  der  Tat  Ein  geschlechtlicher 
Akt  liat  erwiesenermaßen  nicht  stattgefunden.  Ein  Raubmord  kann, 
trotzdem  hrlinnptot  wird,  daß  das  Kind  bei  seiner  Fliieht  aus  dem 
TTnnso  I  Mi  gtiliäkcltes  Geldtäschchen  nsit  \v(  nig:en  Kreuzt  rn  Inhalt  mit- 
miioiMimr!  hatte,  das  bei  der  Leiche  nicht  vorf^efuiKii  n  wurde,  bei 
iiiretn  sonsti^^en  ärmlichen  Aussehen  niclit  gut  angenommen  werden; 
eine  w^eitere  Krkliirunir  für  die  Tat  findet  sich  nicht,  da,  wie  zuver- 
lässig erhoben,  ru« mand  ein  Interesse  an  dem  Tode  des  armen  (ie- 
schöpfes  haben  konnte. 

Auch  die  große  Anzahl  und  die  Art  der  Verietzunjren,  von  denen 
zwei  als  absolut  todlich,  viele  andere  als  schwere  kurperlicbe  Ver- 
lctzun<jen  bezeichnet  werden  müssen,  ^ribt  zu  denken.  Bedenkt  man, 
daß  selbst  der  roheste  Mensch  nicht  zwecklos  sein  Opfer  peinigen 
wird,  so  muß  man  annehmen,  daß  im  vorliegenden  Falle  der  Täter 
sieh  entweder  in  diier  i»a  an  die  Unzurecbniuigsfähigkeit  grenzenden 
Aufregung  befand  und  in  dieser  ainnliNi  anf  aein  Opfer  einhieb^  oder 
daß  er  mit  absolnter  ^checlieit  den  Tod  seinee  Opfen  borbeiftliieQ 
wollle,  we9  er  ein  Wiederkeanen  seiner  dem  Opfer  bekannten  Fenon 
vereiteln  wollte,  oder  da0  endlich  der  Xüer  einer  solehen  Berofa- 
klaase  angehört,  die  an  das  HinBchlaehlen  von  Lebewesen  gewohnt 
und  gegen  Blnt  nnd  Wnnden  gefftbUoa  ist  Fflr  die  zweite  AnnabaM 
sind  absolut  keine  Anbaltspnnkte  vorhanden,  die  dritte  Annahme  iaft 
mit  der  ersten  vereinbar. 

Was  war  nun  die  Ursache  der  außergewöhnlichen  Aufiregonp 
des  Täters?  Obwohl  eine  Schändung  des  Mftdflhfms  nioht  stattge*- 
fnnden  hat,  ist  die  Ursache  doeh  vielleicfat  nnr  anf  sexneUem  Qebiele 
an  suchen. 

B.  8.  war  für  ihr  jugendliches  Alter  sehr  entwickelt  nnd  gewiü 
«reei^not,  die  sexuellen  Gefühle  eines  leicht  erregbaien  Mannes  stuk 

zu  crreiren.  Wenn  nun  znnilli^"  ein  solcher  Mann  sich  in  dieser  Be- 
ziehung aus  irgendeinem  C runde,  z.  B.  län^rere  Haft,  län<rere  Ent- 
haltsamkeit auferlegen  mulU^-  und  nun,  wie  bei  der  Ei^^enart  der  Er- 
inordt'ti'n,  die  oine  Annäherung  an  ihre  Person  nicht  duldete,  sicher 
int,  iieftijijen  Widerstand  fand,  konnte  dieser  die  Jjüste  des  Angreifers 
bis  zur  sinnlosesten  Wut  anfstaeheln,  in  welcher  er  die  Tat  beging, 
so  daJj  es  nicht  nötig  erscheint,  an  die  Tat  eines  perversen  Meuchen, 
eines  Sadisten  zu  denken. 
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Bei  der  Absucbun^^  des  Tatortes  wnrde  in  einem  unweit  deB*  be> 
latB  erwähnten  Hopfengartens  bcfindUcben  Strohschober  ein  znge- 
richtetes  Plätzeben  gefunden,  das  so  aussah,  als  ob  sich  daselbst  ein 
Kind  ein  Rnbeplätzcben  für  die  Naebt  bergehehtet  hätte.  Es  kann 
anjrcnommen  werden,  daß  B.  S.,  als  sie  auf  ihrer  planlosen  Flucht 
aus  dcT  Stadt  bemttsgrekonimen  war  und  die  Dunkelheit  anbrach,  den 
Strohschober,  der  unweit  der  Strafe  auf«restapelt  ist,  erblirktf,  ihn 
aufsuchte  und  <\ch  daselbst  /nr  Rulu'  niederlegte.  Ein  Mann,  d«T 
8]>:iter.  ufi-i  f-iiir  n;i(  h  Mitternaclit  zu  dem  gleichen  Zwecke  denselben 
»Strohschober  autsiichte,  entduckte  sie  daselbst  und  weckte  sie,  vielleicht 
ohne  jede  böse  Absicht.  B.  S.  erwaelite  jäh,  sprang  auf  und  ergriff 
(|uerfeldein  sclileunigbt  die  Flucht,  schreiend,  daß  sie  jemand  ermor- 
den wolle.  W  ir  liaben  bereits  eingantrs  ervvfihnt,  daU  si>  er/ählte,  es 
habe  sie  jemand  verfolgt  und  töten  vvulUii,  uline  daß  die.s  je  hat 
sichergestellt  werden  können.  Der  Mann,  der  das  Schreien  des  Mäd- 
cbeiLö  in  der  Nähe  der  StraJje  fürchten  mußte,  darül)er  erbost,  wollte 
sie  zur  Ruhe  bringen  und  verfolgte  sie.  Vielleicht  spielten  auch  se- 
ineUe  Motive  mit  Daß  B.  S.  sich  wiederholt  ihrem  Verfolger  ent- 
riß, bewdMii  die  lerriflsene  SehQne  nnd  das  in  der  Aohselgegend 
und  an  den  Ameln  senriBsene  Leibeben.  Da  B.  8.  mntmaOtieh  eehrie, 
■lan  wolle  sie  ermorden,  konnte  dies  alldn  edion  den  Verfolger  in 
eine  solehe  Angst  Toreelien,  daft  er  dae  Messer  zog,  nnd  als  er  sie 
eneicbtc^  sie  an  den  Haaren  eigriff,  wobei  der  Kamm  sur  Erde  fiel. 
E<r  verMlzte  ihr  dann  den  Stieb  ad  9,  sie  kebrtB  sieh  nm,  verlor 
dabei  ihren  linken  Sofanh,  er  fühlte  den  Haissehnitt  ad  1  nnd  stach 
sinnlos  weiter  an!  sein  Opfer  ein,  welehes  instinktmlAig  nach  dem 
Hafae  griff,  da  lielleieht  seine  Beehte  der  Mörder  mit  seiner  Hnken 
hielt,  sodann  zur  Erde  glitt  nnd  anf  dem  absehllssigen  Terrain  im 
fVüIe  etwas  abwärts  ratschte.  Als  B.  S.  schon  lag,  führte  der  Mörder 
Tom  Kopfende  aus  ülier  sie  leicht  gebeugt,  den  letzten  Schnitt  (ad  2) 
nnd  trennte  hiebei  die  beiden  Fingerspitzen  der  linken  Hand,  die  noch 
immer  den  Hab  hielt,  ab^  wobei  die  eine  Fingerspitze  in  die  klaffende 
Wunde  hinabgezogen  wurdo. 

Nunmehr  eilte  dt  r  Mtirdrr  von  dem  Schniiidatre  «leiner  prraiisen 
Tat,  stolperte  mutmarilich,  da  dir  Hoden  aufirew eicht  war,  und  die 
Uhr,  die  beim  TTeralihemien  auf  sein  Opft'r  in  der  WM^fcntnscbe  em- 
portrerutscht  seia  mag,  fiel  nonmehr  zu  Boden,  ohne  dab  er  es  be- 
merkte. 

Dien  die  wabrselieinlicbe  Kuii.Hlruktiitn  der  Tat. 
Wären  die  Fulispuren  erhalten  irfweücn,  so  umliten  sie  in  dem 
aufgeweichten  Boden,  da  es  vorher  und  in  der  Mordnacbt  stark  reg- 
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nete,  selir  ^ut  ans^eprüirt  gewesen  sein  und  hätten  beredt  den  Her- 
gang der  Tat  wiederi^ebeü  müssen. 

Die  Uhr  selbst  bietet  znr  Eruierung  des  Täters  kerne  Aiüialtis- 
punkte.  Der  Besitz  einer  Roskopfuhr  spricht  zwar  dafür,  daß  ihrem 
Besitzer  daran  grelegen  war,  eine  genau  gehende  Uhr  zu  besitzen, 
mutmaßlich  weil  sein  Dienst  oder  sein  Handwerk  es  erforderte.  Solche 
Uhren  besitzen  hauptsächlich  zumeist  Bahnhedienstete,  Tostbedienstete, 
Nachtwächter  u.  a.  m.  Auch  war  es  ihm  aiisciieinnnd  nicht  um  einen 
gewiaaen  Effekt  zu  tun,  sondern  lediglich  um  die  gute  Uhr  als  solche; 
deshalb  trog  er  sie  an  keiner  Kette,  sondern  ma  lose  in  der  West^ 
taaeha  Kann  aber  nicht  auch  jedes  andere  IndiYidiivm  m  den  Besiti 
dieser  Uhr  gekommen  sein? 

Die  Finna  Boskopf  m  Genf  besitit  eine  genane  EWdens  fiber 
sSmtliehe  von  ihr  znr  Veraendnng  gdangenden  Uhzeo.  Im  voiliegeii- 
den  Falle  konnte  aber  trotz  nmstindlidier  Behebungen  bisher  nieht 
ermittelt  werden,  an  wen  die  Uhr  gelielert»  beziehnngswette  an  wen 
sie  dann  weiter  Terkanft  wnide.  Naeh  Angabe  der  Fabrikakitug 
wurde  infolge  eines  Versehens  nicht  nnr  die  Zahl  an  der  Uhr  ftdach 
eingestanzt  (da  es  statt  S3S  richtig  54838  hätte  heißen  sollen),  sondm 
es  hat  auch  in  der  Fabrik  anscheinend  ein  Bnohnngsfehler  slat^> 
gefunden»  Da  ferner  die  Uhr  noch  b(  i  k  inem  Uhrmacher  in  Beiptf 
ratnr  war  und  kein  Hepaiatnizeicben  aufweist,  konnte  anch  in  diöer 
fiichtung  nichts  erhoben  werden. 

Der  Mann,  der  B.  S.  an  dem  Vorabende  ihres  Todes  angeblieh 
verfolp:t  und  mit  dem  Tode  bedroht  hat,  konnte  gleichfalls  nicht  aus- 
gcforscjjt  werden ,  daireixen  j^chcint  erwiesen ,  daPi  B.  S.  öfter  der- 
gleiclien  Kedensarten  führt",  daß  ihr  (»oschwisterkind  selbst  ihrer 
Rede  keine  Bedeutung  beiniab.  sondern  sie  ohne  Beirleitting:  entlieH. 
Wahrscheinlich  ist  dieser  Mann  in  Wirlvlu-hkeit  jrar  nieht  vorliainl- 

Auch  (las  iingeblich  im  Besitze  der  B.  Ö.  befindlich  gewesene 
Geldtäschchen  fand  sieh  nicht. 

So  blieb  denn  die  angestrengteste  Arbeit  mehrerer  Wochen  ohne 
Erfolg  und  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dab  das  Dunkd 
dieser  Mordtat  nie  enthüllt  werden  wird. 

Mehrere  erute  liChren  haben  die  Behörden  aber  aus  diesem  Falle 
ziehen  küuiieu  und  zwar  zunächst  die,  daß  bei  solchen  Mordtaten  auf 
freiem  Felde,  wo  alle  Spuren  sehr  leicht  verloren  gehen,  die  aller» 
größte  Beschleunigung  erforderlich  ist  und  diejenigen  Organe,  die 
zuerst  znr  Kenntnis  der  Tat  gelangen,  nichts  weiter  zn  tnn  habeiiy 
als  alle  ihre  ungeteilte  Sorgfalt  der  Erhaltung  der  Spuren  zn  widmen. 
Die  PolizeiMrzte  namentlich  sind  nicht  berufen,  die  Leiche  nmsttndli«^ 
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za  nnteraneben  und  ein  umfeaaendes  Parere  über  Verletzungen  usw. 
abzugeben.  Ihre  Pflicht  ist  es  nur,  zu  erheben,  ob  Selbstmord  oder 
Tod  ans  dem  Verschulden  einer  zweiten  Person  yorliege,  nnd  im 
letzteren  Falle  die  zuständigen  Orp^ane  ungesäumt  zu  alarmieren.  Im 
Im  vorliegenden  Falle  hätte  wohl  ein  einziger  Blick  auf  die  Leiche 
genfljrt,  einen  Mord  zu  konstatieren. 

Eine  nicht  unl)ed  utt  nde  Verzö^jening  führte  in  diesem  Falle 
auch  der  T'ntstand  herbei,  daß  nicht  gleicli  feststand,  vh  der  Fall  im 
Bereiche  der  k.  k.  Gendarmerie,  heziehnn^sweise  im  Rereiche  der 
k.  k.  Polizeidirektion  j^ele^en  sei,  ferner  ob  daü  Kommissariat  Liehen 
oder  Äizkov  kompetent  sei.  Tatsächlich  fand  der  Mord  außerhalb 
des  Polizeiray  ODS  statt.  Sollte  sich  jedoch  deshalb,  weil  der  Mord 
wenige  Schritte  jenseits  des  Polizeirayons  stattfand,  die  Polizeidirektion 
Prag  für  inkompetent  erklären?  Es  zei^;t  dieser  Fall  wieder  recht 
deuUich,  wie  nichtig  alle  Kompetenzstreitigkeiten  sind,  und  wie  nur 
dntafiehtiges  Vorgehen  aller  in  Betraeht  kommender  Faktoren,  ohne 
alle  Eifersüchteleien  znm  Ziele  führen  kann. 

Wenn  wir  femer  erwägen,  von  welch  eminenter  Bedeutung  bei 
Bolchen  Fällen  ein  sofortiges,  energisches,  zielbewußtes  Beschreiten 
ist,  wie  wenig  die  meisten  Sicherbeiteorgane  in  der  Behandhing  von 
Mordtaten  erfahren  sind,  da  sich  solche  falle  bei  kleineren  Behörden 
und  in  kleineren  Bezirken  nur  selten  ereignen,  drSngt  neh  uns  die 
Einsicht  anf,  daf^  es  notig  wäre,  zur  Untersuchung  ron  Mordtaten 
eigene  Kommissionen  zu  schaffen,  die  in  fest  begrenzten  Bezirken  al^e 
yorkommenden  Mordtaten  allein  zu  untersuchen  hätten. 
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IX, 

Die  Aatobiognphie  eines  Striflings. 

Dr.  ^Finkelnburg, 
Olüktar  im  SmiMilittt  mMtliotf  BwwittT 

Der  Strüflin^,  dessen  Biographie  ich  hiemit  miltoile,  ist  mehrero 

Jahre  in  dem  meiner  Aufsicht  unterstellten  Gefängnisse  Wohlau  (bei 
Breslau)  interniert  gewesen  mul  hin  ich  der  Überzeugung,  daß  die 
Niederschrift  in  allen  liani      lien  walirheitsi^etren  ist. 

Die  BchreihmaschiiH  ii  K(i]ne  ist  his  in  die  kleinsten  Ort!inirrn]tln»^ 
Fehler  gleichlautend  mit  dtm  iJriginaL  leb  wollte  die  Natur wücii&ig* 
keit  in  vollem  Umfange  wahren. 

WohJau,  den  26.  8.  1900. 

VerfeblL 

£b  war  am  3.  Jidi  1886,  an  meinem  achten  Geburtstage,  wo 
mir  meine  Gronmatter  eine  kleine  Sparbüchse  mit  einem  Veiiraohh« 
schenkte,  nichts  freute  mich  mehr  wie  diesz  Schlosz,  und  ao  yetaachte 
ich  nur  dieses  ta  öffnen,  was  mir  aber  nicht  gelang»  denn  mein  Vater 
nahm  mii'a  wi^  und  sagte  zur  Oroszmntter.  in  dem  scfalnmmert  so 
wie  80  ein  b5ser  Geist,  erst  gestern  früh  hat  er  mir  vom  Werktisch 
zwei  fünf  Pfennige  weggenommen,  und  dafür  hat  er  sich  Kuchen  ge- 
kauft, denn  Naehmittap:  sasz  er  damit  im  Tlof.  Darüber  wurde  ich 
zur  lledt'  irestellt  und  idi  sagte,  den  Kuchen  habe  ich  heim  Brot- 
holen bekommen,  das  war  auch  keine  U^e,  aber  das  Geld  hatte  ich 
doch  ^renomiiu  n,  darauf  saj^'te  raein  Vater,  das  allerbeste  wäre,  ich  müszte 
aus  dem  Haust/.  NvonilijL^lich  zur  Oroszmutter,  damit  war  die  auch 
gleich  bereit,  versprach  auf  micli  i:enau  zu  achten  und  wünschte  mich 
gleich  des  Abends  mitzünehmen,  einige  Wochen,  mir  war  das  sehr  recht, 
denn  /n  haus  gefiehl  mirü  nicht,  und  da  habe  ichs  bessser,  mit  der 
Groszmulter  immer  allein,  Sie  war  eine  vermögende  Frau,  hatte  eine 
schöne  Wohnung,  in  einem  Gartenhaus,  zahlreiches  Geflügel,  und 
ich  wuszte  genau,  das  ich  nicht  zu  kurz  kommen  werde.   Und  so 
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ging  ich  mit  lüi,  weit  war  es  nicht  von  meiner  Elterawohnung,  doch 
die  sollte  ich  nicht  mehr  betreten,  falls  ich  schlechter  würde,  da 
mflszte  ich  in  eine  Besserungsanstalt.  Doch  ich  lieö  mij  nit  hts  zu 
Mshtddea  komm^  so  da  ich  nach  vier  Wochen  der  Uebliii^;  meiner 
Oioaunnltar  war,  und  ^  bescbloaz,  mich  für  immer  zu  behalten 
WM  meinen  Ebern  flelur  leebt  war,  da  meine  drei  Brüder  dadurch 
anob  beseer  batten,  und  mir  war  dM  amao  lieber,  denn  jetzt  bekam 
ieb  keine  SehlSge,  nnd  konte  den  ganzen  Tag  maeben  wae  ioh  wölke. 
Non  wohnte  in  dem  eelben  Haas  ein  Scihnmadier,  deaeen  Sobn  ging 
mit  mir  snaamen  in  die  Sobnle,  wir  beide  wurden  gale  I^remide 
edien  dadoreh,  er  batte  mancbea  niofat,  waa  mir  wied«r  von  meiner 
Gioaunntter  wnide,  ieb  (beilte  allea  mit  Ibm,  wir  waren  immer  bi- 
aammen  und  kamen  mit  aaebien  aaf  Sprflnge,  sein  fltealer  Bruder 
batte  die  Gewobnbeit,  beim  Smkaufen,  ao  beim  Bieker,  oder  Kanf- 
mann  etwas  einzastecken«  Mein  Fiennd  Adolf  batte  aebon  Sfiera  die 
Saebe  mit  seinem  Bruder  gemacht,  und  er  mählte  das  allea  mir  aebr 
genau,  und  da  ich  sehr  selten  mal  einen  Pfennig  bekam,  so  beaefaloaa 
iob  mit  Adolf,  auch  sanehmen,  nnd  so  traf  es  sich,  das  ich  veisebie- 
denea  beim  Kanfinaan  boien  muszte,  Adolf  ging  mit,  im  I^en  war 
niemand,  und  wir  muarten  eine  Weile  warten,  in  der  Zeit  batte  Adolf 
ein  Stück  Chokolade  eingesteckt,  Niemand  batte  was  bemerkt,  drauszen 
teilten  wir  das  Stück,  Adolf  sagte,  er  und  sein  Bruder  haben  das 
schon  oft  so  fremacht.  und  wir  nahmen  uns  vor,  dasselbe  zu  tbon 
und  üherun  wft  wir  ireschikt  wiirdrn,  nahmen  wir  auch  etwas,  so 
verlief  die  Zeil  bis  zu  meinem  neunten  .Jahre,  da  sali  ich  eines  Ta^rPS 
wie  meine  (irosziiiutter  aus  ihrem  UandkoH»  eine  kleine  lederne  Tasche 
nahm,  worinnen  Ifir  Geld  war.  ans/erdem  war  noch  ein  Taschen- 
tuch und  eine  Hrülie  dai'inu,  diesen  Korb  lies  Sie  sehr  oft  in  der 
Stube,  oder  auch  im  Garten  stehn  mit  allem  Inhalt,  wo  wir  beide, 
Adolf  und  ich  allein  mit  waren,  m  kam  mir  der  Gedanke,  ein  pnjir 
Pfennige  daraus  zu  nehmen,  Adolf  stimmte  bei,  wir  nahmen  jeder 
eien  Pfünfpfennicr  und  kauften  um  heim  Backer  Nasch  wäre,  meine 
Groszmutter  hatte  nichts  firemerkt,ßr<«agi,  und  so  beschlossen  wir  das  öfters 
80  zu  machen.  Kun  hatte  ich  schon  öftiT  bemerkt,  daa  meine  Grosz- 
mutter etwas  sehr  vergesslich  ist,  denn  ich  hatte  manchmal  beim  Ein- 
holen so  zwei,  auch  fünf,  auch  zebnpfeonige  Ihr  absichthob  niobt 
wieder  gegeben,  nnd  niemala  bat  Sie  micÄi  darfiber  gefragt  Und  ebenao 
bdrte  teb  aueh  keine  Klage  Aber  mieb,  wenn  wir  dea  Sonntage  an  meuien 
Eltern  gingen.  Jetit  waren  gerade  die  Sommeiferien.  Da  wollten 
wir  bade  Adolf  nnd  ieb  Angeln  und  baden  gebn,  denn  wir  wobaton 
ja  didit  an  der  Oder,  dazn  branebten  wir  vielea,  dodi  allea  wurde 
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gekauft  von  den  Pfennigen  die  wir  riuliniün.  In  dieser  Zeit  machte 
ich  die  Bckanutschaft  mit  Adolf  seinem  Brnder.  der  war  zwei  Jalire 
älter,  und  .sehr  schnell  heim  stehlen,  mir  war  das  j^dir  lieh,  aber 
meiner  Groszraatter  nicht,  die  sagte  immer»  der  stiehlt,  und  sie  verbot 
mir  mit  dem  zu  verkehren,  jedoch  heimlich  kamen  wir  sehr  oft  zn* 
saminen.  Nun  wurde  meine  Groszmutter  krank  so  bis  Weihnachten, 
dft  hatte  ioli  sehr  wenig  nelmien  kSimeiiy  bis  plMieh  iiaefa  Nei^Mlir 
€twi0  bttonderes  für  mieh  gesehah.  Eme  Toditer  Ton  memor  Gro»^ 
mnlter  sohrieb  einen  Brief  und  bat  um  Geld.  Adolf  hOrte  das  sncb 
mit  an,  und  wir  wollten  gut  anfpajssen ,  wo  ao  viel  Geld  liegt,  das 
aolllen  wir  aueh  bald  erfabren«  Bnde  Januar  musrte  ieh  eine  Poet- 
aaweiaaitg  holen,  nachdem  ne  die  edbe  beschrieben  hatte,  log  Sie 
die  mittelste  Lade  der  Eomode  dud,  nahm  unter  einem  Stoes  Wisehe 
ein  Bueb  und  eme  Ledertasdie  hervor,  dann  belehrte  ^e  mieh,  das 
wäre  ein  Sparkassen bnch ,  und  in  der  Tasche  ist  Ihr  erapartes  Geld 
xum  Vorbrauch.  Mein  Adolf  sass  auf  der  Thttrsdiwelle,  winkte  mir 
SU,  ich  lies  mich  aber  nicht  stören,  sah  nur  wie  meine  Groszmatter 
zwanzig  Mark  aufzählte  und  das  andere  wieder  sorgfiUltig  aufbe- 
wahrte, dann  ging  sie  auf  die  Post,  und  wir  beide  wam  alkniy 
Adolf  machte  mir  gleiob  Vorstellung^  wie  schön  wirs  haben  w^deo, 
doch  alles  wurde  mir  g^rübt,  denn  mein  Vater  hatte  plötzlich  meine 
Mutter  verlassen,  warum  war  mir  unbekannt,  Er  wurde  nach  langer 
Zeit  in  Herlin  j^efunden,  iir»d  wollte  auch  da  bleiben  allein.  Nun 
hatte  er  noch  so  einige  Schulden  hinterlassen,  welehe  meine  Mutter 
nun  decken  i^ollte,  so  nniszte  sie  eine  kleinere  Wolimmg'  suchen  und 
für  andere  Leute  Wäsche  wasicheo,  zu  der  tranna^i  Ui^e  meiner 
^lütter  kam  noch  der  Tod  meiner  zwei  Brüder  luul  sn  stand  di»'  Xoth 
vor  der  Thür.  So  l)esehlosz  ich,  meiner  droszmutter  den  Hülmer, 
riänse  u.  Tauhenstall  zu  lehren,  und  allcÄ  meiner  Mutter  zu  ^'^eben 
uiit  der  BLiiKikung,  die  Grosznmtter  schickt  es,  denn  sie  betrat  \ou 
dem  Ta^e  an.  da  mein  Vater  fort  war,  nicht  mehr  meiner  Mutter 
Ihre  Wohnun-:,  denn  Sie  selbst  war  die  Schuldigt  im  dcui  Zer- 
würfnis meiner  Eltern.  So  betrieb  ich  das  bis  zu  meinem  zehnten 
Geburtstag,  da  fing  ich  an,  Indianerbücher  zu  lesen  einige  kaufte 
ich,  in  der  Schule  nahm  ich  andern  welche  weg.  Nur  das  eine^  die 
Sdimbiade  konnte  kk  meht  StliMn,  denn  daians  wollte  ich  nehmen 
und  dann  einiges  meiner  Mutter  geben,  meine  vier  Gesehwtslsr  be- 
trsohteten  mich  immer  wie  einen  Fremden,  niemand  kttnunerte  sieh 
um  mich  und  so  sank  ieh  tiefer,  lief  oft  hinter  die  Schule^  lernte  nehr 
wenig,  verbrachte  die  Zeit  beim  Angeln,  bei  Baden,  beim  Vögel  iugen, 
trieb  mich  in  allen  Stadtfaeüen  umher,  auf  dem  Maikte  slaU  kh 


Digiti^cü  by  Google 


Die  Antobto^pUe  eines  Strifling». 


807 


Obst,  rauchte  Cigarretten,  schlug  mich  mit  anderen  herum,  so  ginj; 
das  bis  zu  dem  3.  Juli  1890,  an  meinem  zwölften  Oebnrtsta^r.  L)a 
gabs  einen  Wendepunkt.    Meine  Groszoiutter  bekam  wieder  einen 
Brief  von  Ihrer  Tochter,  worinn  Sie  schrieb,  Sie  wäre  krank,  Mutter 
soll  auf  HiTage  zu  ihr  kummen.  Nun  heschlosz  meine  Oroszmutter 
den  nächsten  Sonnabend  zu  fahren,  die  Fütterung  der  Thiere  sollte 
ich  besor^'eu,  das  übrige  wird  Sie  der  Nachbarin  übergeben,  das  war 
Dienstag  wie  Sie  mir  solches  sagte,  Mittwoch  sollte  ich  mit  in  die 
Stidt  gehen,  m  verscbiedoiet  einkwifai*  Ab  wir  Abods  naeh  Hause 
kameo,  hat  meine  Qroazmntter  keinen  StnbenaohlÜBeel,  irgendwo  ver- 
lofcn  oder  liegen  lassen.   Ich  mnßte  einen  Schlosser  holen,  der 
bnushte  ein  Bund  Sehlossel  und  Haken,  einen  solchen  Haken  nahm 
er  los^  das  &brige  gab  er  mir  zn  Halten,  in  dem  Augenblick  dachte 
leb  daran,  meine  Grossmutter  hatte  so  was  von  gut  TeroobliesKen 
gesagt,  ehe  sie  wegffthrt  und  die  Haken  helfen  dagegen,  ich  nahm 
awm  Dietriche  ios,  steckte  Sie  in  meine  Stiefel,  und  stand  da  als 
wSre  nichts  geschehen  ^  der  Schlosser  hatte  die  Thür  geSffoel,  nahm 
mir  das  Bund  wieder  ab  und  ging  seiner  Wege  ohne  etwas  zu  sagen. 
Den  andern  Tag  aber  ])aekte  Sie  alles  zusammen,  belehrte  mich  in 
allem,  zog  auch  die  Schublade  auf,  nahm  einiges  heraus,  das  andere 
▼eipackte  Sie  sehr  sorgfältig  u.  obwohl  noch  nie  was  vorgekommen 
war,  so  ging  Sie  doch  sehr  vorsichtig  zu  AVerke,  und  so  kam  der 
Sonnabend,  Mein  Freund  Adolf  war  krank,  als  ich  ihm  aber  erzählte 
was  nun  bej^innt,  da  war  alles  verireasen.  frühzeitig  wurde  alles  be- 
reitet. Srbule  hatten  wir  nicht,  so  w  ar  alles  wie  bestellt.  Meine  (iru»z- 
Ti>ntti  r  ^^ab  mir  die  Btallschlüssel,  einige  Warnungen,  bei  meiTier  Mutter 
bulite  ich  nur  di»'  XRcht  über  sein,  am  Tage  im  Garten.  Mittags 
pngen  wir  beidt  Aduli  und  ich  mit  nach  dem  Balmhof.  frleich  nach- 
dem der  Zuf;  weg  war,  zeigte  ich  dem  Adolf  die  zwei  Hacken  und 
wir  beschlossen  andern  Morgen,  wenn  die  Nachbarin  in  der  Kirche 
i.-^t,  dai5  Ihürüffncü  zu  ])robieren.    Nach  langem  Versuchen  giny  das 
Thürschlosz  auf,  doch  nun  kam  ernl  das  Schwere,  die  Komode,  kein 
Sohlttssel  )uüf,  die  Dittriche  gingen  nicht  hinein,  da  ein  hohler  Schlüssel 
sein  mufiste,  da  ging  Adolf  an  seinen  Eltern,  nahm  da. verschiedene 
SefattlBBel  und  brachte  diesdben  mir,  und  nun  gelang  uos  das  OftaeD, 
in  der  linken  Boke  unter  vieler  W&che  lag  die  Tasche  und  das  Buch, 
wir  nahmen  aus  der  Tasche  jeder  ffinfzig  pfennige,  den  Schub  ttessen 
wir  offen,  die  Thür  venschloss  ich  mit  dem  Haken,  und  nun  gingen 
wir  zuerst  CSganretten  kaufen,  dann  verschiedenes  beim  Bioker,  und 
anlelzt  jeder  ein  Indianerbnch  fttr  Nachmittag  zum  lesen,  so  ging 
dasselbe  die  erste  Woche  noch  öfter,  die  zweite  nahm  ich  sdlein,  eine 
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Mark,  auch  zwei  and  drei  Mark,  und  bewahrte  dieses  uui,  denn  das 
jelzl  die  Sadie  lant  wird,  war  gewisz,  anch  hatten  wir  heide  schon 
eine  Habm  Bfloher  gekauft,  einige  dabei  -genommen,  und  das  war 
3111111%,  denn  Adolf  gab  vieles  aeiDem  Brader,  in  der  Zeit  knite  ieb 
noefa  eben  Froond  kennen,  das  war  in  dem  Hanse,  wo  meine  Mutter 
wohnte,  der  war  genan  wie  Adolf,  nnd  wir  Uellen  sosammen,  alles 
theilte  ich  mit  Ihm,  nnd  nahm  ihn  aneh  am  leWon  Mtag  mit,  nm 
nooh  einmal  za  nehmen,  jeder  nahm  eine  Mark,  ieh  ▼erpaekls  nnd 
venohlofls  alles  so  gut  es  ging,  nnd  erwaitele  den  morgenden  Tag, 
wo  meine  Qiosnnntier  snrfiekkommen  soUle;  Am  Naehmittag  gingen 
wir  beide  Adolf  nnd  ieh  nach  dem  Bahnhof^  mefaie  CSroeanratler  kam, 
wir  gingen  nach  banse,  mir  war  wirklieh  Angst  nnd  Bange,  aber 
Ieh  tröstete  mich  damit,  Groezmntter  ist  sehr  Tergesslich  und  gleich 
wird  Sie  ja  nicht  nachsehn,  und  wirklich  machte  Sie  nichts  bemerk- 
bar« Am  Sontsg  Nachmittag  fing  Sie  an,  die  Comode  sn  dnxeh- 
suchen,  aber  wie  erschrak  ich,  als  Sie  die  Tssohe  vornahm,  uiid 
zählte,  nun  sollte  ich  schuld  sein,  einen  Lärm  machte  8ie,  ich  aber 
blieb  dabei,  ich  weiss  nichts,  ich  sagte  Ihr,  nie  wieder  betrett  ich 
Ihre  Stube,  dann  ging  ich  zu  meiner  Mutter,  erzählte  Ihr  so  ober- 
flächlich, das  der  Groszmutter  Geld  ircstohlen  worden  ist.  und  das 
Sie  mir  die  Schuld  giebt,  darum  will  ich  nicht  wieder  zu  ihr.  Nun 
solltt*  ich  hei  meiner  Mutter  hleiben,  doch  dm  wnr  schwer,  da  kam 
mein  f  reund,  den  ich  hir  srhon  kennen  gelernt,  nm  cnieni  sehr  truteii 
liatli,  seine  Ehern  waren  ann,  nnd  so  war  er  hei  einem  Bäcker  Früh 
8tiU'kträ<rt'r,  er  ver^ipracli  mir  liafiir  zu  sorp'n .  das  aiicli  icii  daliin 
kann,  unri  ieli  wurde  aucii  ani^enouiiiien ,  b«'kam  die  Woclie  drei 
Mark,  da.<  sollte  ich  meiner  Mutter  geben,  8l)er  dafür  «titiimten  wir 
beide  nberein,  nm  der  Kasse  zu  nehmen  oder  so  heim  Einpacken  an 
manchen  Tap  n  l'rüh  mu  vier  Uhr  wrir  nieiuan<i  im  l  aden,  Wilhehn 
und  ich  wir  nah  im  n  aus  der  Kasse,  oder  radierlt-n  einige  Zahlen 
aus,  aus  dem  ßucli ,  wo  die  Frau  Meisteriu  die  Wochenschuld  von 
einigen  Kunden  aufgeschrieben  hatte,  die  Schuld  zogen  wir  dann 
für  uns  ein,  verschiedenes  Geld  Ton  Kunden  hatte  ieh  immer  gleich 
fOr  mieh  behaheo,  nnd  habe  dafir  anwhreiben  lassen,  die  smd  Sehnldig 
geblieben,  nnd  so  hatte  ich  in  dne  Wirre  gebracht,  wo  ich  dann 
keinen  Bath  mehr  wnaste,  der  Meister  forderte  ron  den  Knndcn  die 
Sohniden«  keiner  wollte  bezahlen,  alle  hatten  schon  besahlt,  nnd  so 
wnrde  ich  fortg^iacht,  dafür  mnsste  meine  Mntter  f&r  den  Bieker 
mehrere  Male  Wüsehe  waschen,  nnd  ao  wnrde  nichts  weiter  lant 
Nnn  war  wieder  mein  Geburtstag,  der  dreisehnte,  in  dem  Hanae 
meiner  Mntter  war  ein  KohlenhSndler,  der  sog  ans,  bei  dem  Umsnge 
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habe  ich  erst  für  Gm'i^e  Wochen  Kohle  und  Holz  für  ans  erobert. 
Der  Neue,  der  nun  einzog  kante  meine  Mutter,  daher  nahm  er  mich 
zu  sich,  ich  sollte  fk  Holz  i^iiirnn ,  Hacken,  Kohlen  abladen  helfen, 
zu  Kunden  gehen,  uiul  da  ich  meine  Snchp  itinrhte,  vertraute  er  mir 
nllnifiblich  immer  mehr  an,  mitunter  hes  er  mleli  verkaufen  auch 
wenn  er  mal  nicht  gleich  da  war,  hatte  ich  Erlaulmis  7n  vrrkaufon, 
bei  dieser  Gelegenheit  hatte  icli  ja  oft  weniger  abi^i  ;^'t  lu  n  als  richtig 
war,  Und  nun  in  der  Schule  galt  ich  als  ein  scliiimmer  Vogel,  die 
Bücher,  Schreibzeug,  fast  alles  was  ich  brauchte,  hatte  ich  immer 
aus  iuid  ren  Klassen  genommen.  Viele  Schüler  hatten  Frühstück 
mit,  nun  so  was  habe  ich  nicht  kennen  gelernt  daher  muszte  ich 
von  andern  betteln  oder  nehmen.  Schularbeit,  hal)eu  andnc  für  mich 
mitgemacht,  ich  nie,  im  Unterricht  habe  ich  Indianerbücher  gelesen, 
und  wenn  ich  dran  kam,  so  haben  mir  andere  alles  vorgesagt,  Zuhause 
babe  idi  «lur  sehen  da  fimuidlieb  Wort  gehört,  mil  meinen  Ge- 
flchwifltoni  Ogiieh  Zang  und  SehtSgerei,  so  ging  das  bis  Neujahr,  Als 
mieh  eines  Tages  mdne  Grossmntter  begegnete  und  niieb  anffozdeite^ 
sn  Ibr  m  kommen»  nncb  sollte  icb  mone  Oonflimation  bedenken,  so 
in  acht  Wochen  sollte  ich  Ihr  die  Wahibeit  von  damals  sagen.  Eine 
Antwort  habe  ieh  Ihr  darauf  nicbt  gegeben,  nnd  an  Ibr  gegangen  bin 
iob  aaefa  nicht»  so  ging  die  Feindsebaft  fort^  obwoU  !mir  ein  Gesebenk 
▼on  Ibr  sehr  lieb  gewesen  wSie,  doeb  iob  bofftei  ans  dem  GesobSft 
80  ?iel  in  erreichen,  zur  Gonfirmation.  Sehr  gerne  bSIte  iob  eine 
Uhr  gehabt,  doch  meine  Mutter  konnte  mir  keine  kanfen,  und  so 
beschloäz  ich,  dem  Kohlenhändler  seine  Uhr  wegzunehmen,  der  hatte 
zur  Mode,  dieselbe  in  seinem  Contor  in  ein  Kästchen  zu  hängen,  das 
hatte  ich  oft  bemerkt  und  mir  vorgenommen,  bei  nächster  Gelegen- 
heit die  Uhr  zu  nehmen.  Den  31.  Mfiiz  sollte  ioh  Oonfinnirt  werden» 
Ein  wohlhabender  Herr  hatte  mir  Anzug,  Stiefel  und  so  einiges  andere 
gekauft,  nur  noch  die  Uhr  fehlte,  so  kam  der  30.  der  Tag  vorher, 
da  war  ich  Abends  allein  im  Kohlhof,  der  Händler  war  schni^:  übi  r 
die  Strase  in  ein«*  Kestauiali  'n  gegangen,  schnell  ein  Glas  Bier  trm- 
kt  n.  in  der  Zeil  ging  ich  in  das  Contor,  nahm  die  Uhr  heraus,  ging 
damit  in  den  Keller  und  verbarg  sie  untt^r  einige  Steine,  dann  ging 
ich  vor  die  Thür  und  that  als  ob  nichts  geschehen  wiin  .  den  Auf- 
trag im  Hofe  zu  Ijleiben.  habe  ich  von  dem  nicht  bel^oniinen.  Der 
hat  mich  garnicht  gesehn,  ich  aber  habe  vom  Fenster  aus  gesehn 
das  er  fortgeht,  Als  er  kam,  ging  ich  mit  ihm  in  den  Hof,  trug  einen 
Korb  Kohle  fort,  als  ich  wiederkomme,  höre  ich,  die  Uhr  ist  Ihm 
gestohlen  worden,  er  n  vidierte  mich,  uiui  weil  er  was  von  mir  ge- 
merkt hatte,  so  glaubte  er  auch  jetzt  nicht,  das  ich  es  war  imd 
AiddT  nr  KifBiaabBtliiiafolocl*>  XVI.  14 
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fibrigeoB  dachte  er  an  den  moiig^den  Tag,  bo  hielt  er  mich  niobt 
für  80  schlecht.  Am  anderen  morgen  nm  10  übr  sollte  ich  einge- 
segnet werden,  üni  ^  Fbr  '/m^^  ich  dem  HSndler  abl>itten,  fals  er 
vras  wieder  mich  hnt  aber  nicbt*^  davon,  und  so  innL'  icli  um  9  nur 
meiner  Mutter  zur  Kirche,  aber  wie?  in  meiner  Bruättaßcbe  lmtt<"  irb 
eine»  Chaclitel  Cig-arrottfn .  in  der  S«'itentiische  S?^reichhr>]/,<  r  uivl 
75  |)fg.  im  rechten  .Stiefel  dem  seine  T'hr,  so  irinpr  ich  in  die  Kirche, 
dort  bnbr>  ioh  ebenso  wie  alle  andern  die  Fia^^en  des  Predijrfrs  mit 
Ja  beaiilwt)rtet  Nach  dem  Abendmahl  i^in^^en  fast  alle  andern  an 
einen  kleinen  Tisch,  darauf  standen  zwei  Teller,  dahinein  wurde  in 
Papir  gebunden  Oeld  gelegt,  ich  ging  aiicli  hin,  aber  anstatt  etwas 
einzulegen,  iiulmi  ich  mit  einem  Griff  drei  Packetchen  berraus,  in 
der  Sakristei  steckte  ich  das  Geld  und  den  Confirmandenschein  in 
die  Tasche,  dann  ging  ich  mit  meiner  Mutter  nach  hause,  dort  zahlte 
ich  das  Geld,  in  dem  grOflstea  war  ein  Thaler,  in  den  beiden  andern 
je  eine  Mark,  so  hatte  ich  in  der  Kirofae  gleieh  nach  dem  Abend- 
niabl  5  Maik  gestohlen,  nnd  aeit  diesem  Tage  ist  es  mit  mir  erst 
richtig  schlimm  geworden.  Uod  das  war  am  3t.  MasR  1893. 
Donnerstag. 

Und  nnn  meine  erste  Lehre! 

Drei  Tage  nach  m«ner  Ebsegnnng,  Montag  frtth  nm  6.  Uhr 
sollte  ich  in  einer  Bmnerei  von  H.  in  fi.  antreten,  Als  leMer  Ldir- 
fing  fiel  mir  die  Beintgnng  des  Lockais  sn,  ebenso  mnsste  idi  das 
▼etfcanf^  von  Jnngbier  lemen,  dabei  hatte  ich  so  einige  Male  was 

für  mich  behalten,  beim  Aufräumen  griff  ich  in  die  Kasse,  nahm  10 
bis  50  Pfennig  heraus,  in  der  Schlafstube  habe  ich  mit  13.  Gesellen 
und  zwei  Lehijangs  gelegen,  am  ersten  Sontag  gingen  einige  ans»  da 
sah  ich,  wie  Sie  ans  Ihren  Koffern  Geld  nahmen,  und  ich  beschlosz, 
eben  auch  da  heranszu  nehmen,  das  geschah  schon  am  nächsten 
Dienstage  dem  einen  nahm  ich  Mark  vvep:,  und  noch  eini^s  andere, 
das  wurde  schon  Sonntag-  endcek.  ich  wurde  gleich  vorg-enommen. 
doch  !niL:n<>ti'  nuf  das  Beste.  un<l  dnoii  wurde  ich  Monta-^'  entlassen, 
menicr  .Mutler  6ü^i>'  icli  die  Wahrheit,  Sie  schickte  dns  rj^ld  dahin 
und  sehrieh  meint  iu  r,  er  soll  sich  um  mich  kümuurn,  jjleich 
schrieb  er  zurück,  ich  soll  zu  Ihm  koiiimeu,  und  das  ireschah  auch 
gleich,  PO  war  ich  die  4.  Woche  nach  meiner  Einsegnung  schon  in 
der  zweiten  Lohre,  Ich  wollte  min  Kellner  lernen,  mein  Vater  vor 
Bchafte  mir  Szelhing  in  einem  trroszen  Local  mit  einem  Tanzsalon, 
als  Kellnerlerlini:,  da  sollte  ich  3.  Jahr  lemen»  nun  hatte  mir  mdu 
Vater  aber  vorher  schon  gesagt,  wenn  ich  in  eine  Restauration  als 
liauäfiener  gehe,  lome  ich  ebensoviel  wie  ein  Kellner,  und  verdiene 
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doch  alle  Monate  was,  wo  ich  als  I^hrling  nichts  habe,  Doeh  icb 
blieb  dabei.  Am  15.  Mai  1S92.  trat  ich  meine  zweite  Lehre  an,  in 
einem  BaHsalon,  ich  hatte  sehr  gut,  aber  zu  allem  m  üblichen  bot 
sich  mir  hier  Geiegenbett,  fflis  erste  wurde  ich  mit  dem  Kellner  sehr 
befreundet,  der  nahm  ohne  zu  fragen  Cigarren,  Bier  und  Priemtaback 
u.  so  beschlosz  ich,  auch  zn  nehmen.  Alle  Ta(j;Q  muszte  ich  aus  dem 
KellfT  Bier  in  Flnschon  holen,  und  unter  den  Ljidentisch  stellen,  so- 
bald ich  allein  war,  priff  ich  in  die  Kfis«p.  nahm  erst  zHmpfonnif^e, 
dann  immer  mehr,  in  der  zweiten  Worin  war  em  I  aimlii  nahend,  da 
hatte  ich  ein  drei  Markstück  und  zwei  fünf  pfennigre  genommen,  die 
lagen  in  einer  Ecke  am  Ljidenlujcii ;  jedenfalls  war  absichtlich  hin- 
gelegt, denn  eine  Stunde  nachher  wurde  es  gesucht,  ich  gab  es  nicht 
wieder,  am  andern  Tage  V()i!trif;iir  bat  ich  um  Urlaub,  ich  wollte 
meinen  Vater  besuchen,  wurde  mii  auch  erlaubt,  gleich  nach  Tisch 
nahm  ich  nur  aus  einer  Kiste  sechs  feine  Cigarretten,  für  den  Nach- 
mittag, dann  ging  ich  fort  und  sollte  Abends  wieder  da  sein,  aber 
zum  Vater  ging  i^  nicht,  sondern  so  m  biachen  umher,  als  ich  gegen 
Abend  nicht  mehr  weit  von  Hanae  bin,  beg^net  mir  mein  Scheff, 
ich  hatte  gerade  eine  von  seinen  Oigarretten  im  Hund,  er  sagte  nur, 
ich  soll  nach  banse  gehn  als  ich  da  ankam,  wnrde  ich  revidirt,  drei 
Cigaifetten  und  den  Thaler  nahm  er  mir  weg,  gab  mir  ein  paar 
Ohrfeigen,  nnd  dann  sollte  ich  meine  Sachen  nehm  nnd  gehn,  ich 
gin^  an  rodnem  Vater,  sagte  Ihm,  daaz  ich  dn  paar  Oigarretten  ge- 
nommen babe^  nnd  dafür  forlgejacbt  worden  bin,  übrigens  sagte  ich 
Ihm,  ich  habe  keine  Lust  mehr  Kellner  /u  lernen,  Zwang  kannte  mem 
Vater  nicht,  er  lies  mir  meinen  Willen.  Und  so  fand  ich  Stellung 
als  Hausdi^er  in  einer  Baubudil  • .  dnä  war  in  Charlottmburg.  Da 
bekam  ich  monatlich  15  Mark,  alles  frei,  nnd  sollte  znm  ersten  Jnni 
antreten,  aber  da  machte  ich  die  Bekanntschaft  mit  schlimmen  Ge- 
sellen, Maurer,  Stein  und  Mörfeltrfiger.  Ein  neues  Haus  wurde  ge- 
baut, und  ich  sollte  dan  mif  dem  Hau  so  mit  Rier  und  Schnnps  hau- 
sieren, mir  machte  das  Freude,  weil  ich  hier  unter  die  richtigen  ge- 
kommen war,  da  gal>8  kein  haares  Geld,  sondpni  nur  RIcchmarken, 
0  dn  hörnte  ich  erst  nehtij:  betrügen  und  stehlen,  wenn  ich  so  auf 
dem  Bau  w  ar,  erklärten  mir  die  Leute  so  alles,  wie  das  gemacht  werden 
musz.  Mein  Scheff  gab  mir  10  Mark  \\  uchengeld,  in  Blech,  da  muszte 
ich  mir  gleich  wieder  bezahlen  hussen,  u.  was  dann  fehlti,  muszte 
ich  vom  I^jhn  ersetzen,  um  nicht  zu  kuiv-  zu  kommen,  muszte  ich 
betrügen  und  zwar  so:  Wenn  ich  3U  Flaschen  Bier  im  Korbe  hatte, 
so  waren  im  5—8  daron  mit  Schnaps,  für  jede  Flasche  gab  ich 
10  pfg.  so  hatte  ich  an  3U  Flasoben  immer  meine  50  pfg.  profit 
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Ebenso  verkaiifte  ich  dgßnea  oder  Priem,  was  ieh  garnicht  bezahlt 
habe,  sondern  genommen,  anch  mUnnter  Eßware,  indem  ich  einen 
Kieken  Wurst  nahm,  auf  dem  Bau  in  gleiche  Stücke  theilte  u.  dana 

verkaufte.  Auch  irriff  ieh  in  die  Kasse,  wo  die  Bleelminrken  la^en, 
irali  dieselhrn  eiuigen  ^'anz  vertrauten,  die  gaben  mir  für  3  in,  Blech 
so  1,50  liaares  Geld,  so  betrieb  ich  (hm  den  ganzen  Juni  bis  Mitte 
Juli,  da  war  einen  Nachmittag  Niemand  in  T^den,  da  fruu'  ieh  emca 
Korb  mit  2()  Flsiiichen  Bier  und  10  Flaschen  Korn  hinaus,  ohne  etwas 
7A\  sa^en,  die  Vtru  war  in  der  KUche  und  so  schlich  ieh  auf  den  Bau, 
als  ich  zurückomme,  frägt  mich  die  Frau,  was  ich  in  dem  Korbe 
hatte,  ich  sagte  einfach  gamichts,  ieh  wollte  leere  Flaschen  holen  zum 
Spülen,  doch  sie  bleib  dabei,  es  war  was  (hinn.  Als  abends  mein 
Schuff  naehhause  kam,  gabs  einen  Aufzug,  doch  er  niuszte  still  sein, 
denn  er  hatte  mich  gleich  die  zweite  Woche  in  das  Geheimmsz 
des  Bier  und  SchnftpsfiÜsehm  dngeweibt,  wies  in  allen  Banreslaii- 
iBlion  Mode  ist,  nnn  hatte  ieh  aber  die  30  Flaschen,  die  ieh  hinan»- 
getragen  hatte,  dnroh  30  leere  ersetzt,  mein  Seheff  wnsste  wieviel 
volle  Flaschen  da  sind,  aber  nieht  wieviel  leere,  so  habe  ich  die  30 
Leeren  unter  die  Vollen  gestellt  nnd  dadnreh  stimmte  alles  im  Keller, 
obwohl  alles  wieder  gut  war,  so  hatte  ich  doch  die  Lust  verloren 
nnd  machte  drei  Tage  naeher  Feioabend,  ging  mit  mdnem  Seheff 
gut  ausnander,  indem  ich  Ihm  noch  sagte,  er  soll  nur  den  Verdienst 
bedenken,  den  er  d  irehs  Fälschen  gehabt  hat.  Vier  Tage  nachdem 
bekam  ich  Stellung  in  einer  Restauration,  da  gabs  nur  mit  feinem 
GSsten  zu  thnn,  ich  sah  deutlich,  dasz  da  nichts  zu  machen  is^  dar 
nun  meldete  ich  mich  die  zweite  Woche  krank,  und  da  ein  anderer 
sein  muszte,  lie«  ich  mir  gleich  die  Papiere  frehen.  Anstatt  ins 
Krankenhaus  zu  tj^ehcn,  pn«?  ich  in  die  ilerher*;e  zur  Hfinint,  da 
stellte  ich  meinen  Koffer  ein,  und  machte  D'st  dio  Hrkrinntsi  liufi  mit 
eine[n  Bäckerhausdiener  der  in  dt-r  Restauration  Frühstück  hraclite, 
wir  hatten  uns  schon  am  ersten  Ta^^e  ircnau  verstanden .  und  nun 
waren  wir  zusammen  und  hespracfien  jrleich  alles  so  nach  Diebesart? 
von  der  Herberge  aus  gingen  wir  in  eine  1  )amrnkneii)e,  da  schlössen 
wir  Brüderschaft,  der  war  nur  ein  halbes  Jahr  älter  als  ich,  und 
mir  sah  niemand  an,  dasz  ich  erst  15  Jahre  werde,  und  da  unsere 
Freundschaft  ohne  Ende  ist,  nenne  ich  meinen  Freund  mit  seinem 
Vornamen  —  Gustav  —  obwohl  er  heute  eine  Bäckerei  besitzt,  von 
aUedem  was  er  xnsammen  gestohlen  und  gegaunert  hat  Also  mdn 
Gustav  hatte  einen  Freund,  der  war  Kutscher  in  einem  Petroleum- 
geschXft,  mit  dem  sprach  er  für  mich,  das  ich  auch  da  ankommen 
könnte,  da  gerade  viel  Arbeit  war,  wurde  ich  angenommen,  Nnn 
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war  das  kein  offenes  Ge«sehäft^  sondern  in  Flasehen  wurde  das  Pe> 
troleum  zu  Kaufleuten  und  Beutlem  gefahren,  dabei  waren  die  Kutscher 
auch  auf  die  Tausche  des  Hcrm  angewiesen.    Die  beiden  Kutscher 
waren  sehr  freundlich  zu  mir,  denn  Gnst'iv  fiatte  seinem  Freunde  «ro- 
sagt,  das  ich  es  mit  dem  Mein  und  D«Mti  nicht  so  ^enau  nehme,  und 
so  wurden  wir  in  kurzer  Zeil  Freunde,  die  beiden  verstanden  das 
Bt-'trügen  s«-iir  irut.  und  ich  machte  alh-s  mit,  der  Scheff  war  Lung-en- 
krank,  und  war  selir  selten  im  K*  llt  i  oder  im  Stall  zu  sehn,  die  Frau 
konte  eben  sehr  wenii;  nachsehu,  und  so  ruhte  alles  auf  dem  ersten 
Kutscher,  der  war  schou  drei  Jahre  da,  und  der  Zweite  konnte  nicht 
mit  dem  Lohn  auskommen,  und  ich  wollte  ja  nur  reich  werden,  früh 
morgrens  wurden  2  Wagen  mu  Kasten  beladen,  jeder  Kasten  hatte  so 
2')  Flaschen,  auszerdem  waren  Kannen,  jede  zu  30  i^ilcm  und  so 
wurden  tä^'lich  2  Kasten  oder  2  auch  b  Kannen  meher  aufgeladen, 
auf  der  Tour  verkauft,  das  Geld  getheilt,  Abends  muszten  wir  auf 
dem  Futterboden  Häcksel  sohneideii,  dabei  wurde  Schnaps  und  Bier 
getrunken,  sehr  wenig  gearbeitet,  ao  ging  dn  bis  Ende  Ocktolwr  alle 
Tage.  Mir  g^ehl  das  alles  sehr  wohl,  da  woide  der  erste  Katsdher 
eingezogen  zum  Hifitair,  mein  Seheff  war  bb  jetzt  mit  mir  snfrieden 
nnd  so  wnrde  ieh  beanftragt^  aUe  Morgen  die  Flasehen  nnd  Eanneo 
genaa  sn  sShlen  nnd  dem  Herrn  anzugeben,  das  war  sonst  dem 
eistiNi  seine  Saebe,  nnd  weil  der  zweite  selten  nttebtem  war,  so 
moBSte  iob  das  maeben,  nnd  da  wan  gerade  in  die  riehtigen  Binde 
gekommen.  Der  neae  Kntsober  trank  und  spielte  ebenfells  sehr  gern 
Mb  war  es  jet/t  dunkel  u.  nm  Vs7  fuhren  wir  v.  Hof  Anstatt  30 
Kasten  schrieb  ich  26.  für  5  Kannen  2  auch  3.  alles  wurde  geteilt, 
emen  Tag  fuhr  icb  mit  dem  ersten,  den  andern  mit  dem  2.  Wagen, 
vom  15.  November  an  tnuszte  ich  zu  haus  bleiben,  weil  da  mehr  ge- 
braucht wurde,  so  moszte  ich  Flaschen  fällen,  dafür  war  abends  auf 
dem  Boden  Ruhe,  in  der  Zeit^  wo  ich  flasehen  füllte,  kam  der  äpe- 
ditör  wie  oft  habeich  dem  ein  viertel  Fasz  Petroleum  zukommen  lassen, 
ebenso  hälfe  ieh  manchen  Kasten  mit  30  Flaschen  jede  zu  '^ii  pfg.  oder 
auch  maneht'  'M).  Lieter  Kaune  voll  in  dif  \;u"!i)tnrsr}iaft  getragen, 
das  Geld  für  mich  Ixhalten,  wovon  die   ao(i*-rn  nielits  wnszten. 
]\lt'in  Herr  konte  nichts  sehen,  der  wohnte  im  Vord*'rhaus  zwei 
Treppen,  und  wir  waren  im  iliuterhaus  im  Hof,    Es  kam  ja  wohl 
auch  vor,  das  niicli  doch  jemand  iresehn  hatte,  da  £ring  iah  in  aller 
Eile  zu  meinem  Ih  rrn,  •j:h\)  Ihm  das  Geld  und  deckte  so  jeden  Ver- 
.  dacht  von  Unehrlichkeit.  Wi-nn  ich  Ausgang:  hatte,  bin  ich  mit  meinem 
Gustav  in  Damenkneipen,  iu  Herbergen  oder  in  Tanzsäle  ^^egangen. 
So  ging  das  bis  Auiang  Februar,  da  feidten  im  Keller  5  Touncu  um 
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BenULüdj  mein  Herr  fin«:  an  alles  irenau  nachzurechnen,  die  Frau 
zählte  selbbt  früh  die  Wagen  ab,  wir  muäztea  alles  einstellen,  die 
beiden  Kutscher  hatten  bedeutende  Schulden  ausstehn,  wa?  früher  nie 
vorkam,  ich  bekam  vom  Herrn  einige  Mahnbriett  un  die  Kunden, 
muszte  8  Tai;e  lanj;  Jude  Tour  mit,  doch  nir^ens  durfte  ich  die 
Briefe  vorzeigen,  denn  die  Schulden  waren  den  Leuten  nur  so  an- 
gschrieben, das  CMd  hatten  die  Entaeher  ve^^mmtkt,  wa  Bnhe  zn 
erhalten,  deekto  ich  «na  meiner  Taaebe  einige  Schulden,  dna  flbrige 
sog  ich  In  die  Lange,  Nnn  wolUe  der  Sehelf  den  Keller  levidieien, 
damit  nieht  die  5  Tonnen  fehlten,  füllten  wir  Tier  leere  FSiaer  mit 
WaMer,  nnd  das  5.  Fast  lieasen  wir  halb  voll  Pelnlenm  aoa  einem 
▼oUen  Fa»  denn  so  genan  Ifiaat  sieh  das  nicht  ao  bereehnen,  wieviel 
im  Eaai  iat^  und  ao  atimte  alles  Ma  auf  einige  setschlgeae  Flasohen. 
Der  Scheff  schrieb  aieh  daher  adbat  einen  Irrtam  sn,  ron  naa  war 
aller  Verdacht  wir  atellten  jeden  Betrug  ein  nnd  alles  war  in  Ord- 
nnng,  bis  Mitte  April  hatte  ich  die  fibrigen  Schulden  beiahlt  nnd 
nun  bat  ich  plötzlich  nm  mebe  Papiere,  welche  ich  auch  nach 
langem  ^jWarum"  bekonink-n  habe,  den  Grund  Tersprach  ich  spät^ 
mal  zu  berrichten,  die  Verwicklung  hatten  die  beiden  Kutscher  über- 
nommen, ich  nahm  meine  Sachen  und  suchte  mir  eine  Schlafateile^ 
Schon  fünf  Tage  später  trat  ich  wieder  in  Stellung  in  einem  Milch- 
geschfift,  vorBichtshalber  hatte  ich  fremde  Papiere,  in  dieser  Stellung 
hatte  ich  es  sehr  gut,  die  Tx^ntc  haben  mich  behandelt  wie  Ihr  eijinies 
Kind,  und  doch  habe  ich  in  die  Ka.sse  ireirriffen,  bei  Kunden  Seiiul- 
den  an j^eseh rieben,  dem  Dominiuuikutsehrr  habe  ich  volle  Fft'^^'  r  zu- 
geschoben. d»'r  liats  dann  verkauft,  hrini  Hetti  rn  iial)t'  ich  niviirere 
Pfund  für  uuhh'  iSeblafwirtin  eriihricht,  niul  auf  niancherh-i  Wei^»' 
habe  ich  die  Leute  betro^ren,  einu8  Tages  hatte  mein  Seheff  uie 
t  aüüer  all«'  ire/.ählt  ohu«  dmz  ichs  wuszte,  und  ich  nahm  zwei  davon 
weg  filr  den  Kutscher,  gab  Ihm  früh  morgrens  die  beiden  und  da» 
hatte  mein  Herr  gcschn.  aber  in  einem  so  fn  ini  llK  iten  Ton  sagte  er 
zu  mir,  so  könte  ich  uicht  weiter,  ich  kanu  ai^  Zuchüiiius,  er  behielt 
mich  doch  weiter  bis  Anfang  Februar,  da  bekam  ich  meine  Entlas- 
sung, aber  wie  ein  Vater  ermalmte  mich  der  Herr  nochmals  als  ich 
Ton  Ihm  ging,  doch  ich  hörte  nicht  daran!  eondem  zog  gleich  in 
eine  nene  Stelle^  in  «ne  Fabrikreatanration  als  Hansdjeaer.  In  der 
Fabrik  waren  an  hundert  Tischler  nnd  Drechsler,  Bildhaner  nnd 
Polierer,  nnd  mit  den  Leuten  sollte  ich  den  ganzen  Tag  Umgang 
haben,  Alles  was  die  brauchten,  mnszte  ich  besorgen,  daher  bekam , 
ich  30  Mark  Wechselgeld  m  Blech  wie  anf  den  Bantea,  nnd  nrasate 
anch  alles  besahlen,  was  ich  ans  dem  I^den  tmg,  von  frfliierher  das 
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BeWIgeii  gewohnt,  maohle  iob  wami  mit  nMinem  Seheff  einen  gc- 
heunen  Vertrag  unter  vier  Augen,  also  mioh  dadurch  gesiehert  Wir 
beide  fingen  nnn  an  das  Bier  und  den  fiiantweinn  in  tanfen,  abe 
bedeutend  dflnner  sn  machen,  8.  B.  ein  Faaat  Nordhftnaer  Korn  halb 
80  Btark  gemacht  als  ee  sein  mwtf  dafür  habe  iob  eln^  Stmmpt 
voll  Pfetfer  hineingehangen  w  8  lang  nnd  dadnroh  war  der 
Sohaa|M  ebenso  nnd  noeh  stärker  als  sonst,  nnd  mein  Scheff  hatte  so 
3/4  Fasz  Verdienst»  beim  Weiszbier  ebenso^  Anstatt  einen  Eimer  Wasser 
gOBs  ich  zwei  ein  halb  hinein,  dann  nahm  ich  Schalgewordeneg  ' 
Beiriscli  ßier,  ein  wenig  schlechten  Kum,  gosz  das  da^wiaehen,  nnd 
mein  Scheff  hatte  über  die  Hälfte  verdienst,  und  das  Bier  war  gnt^ 
ieh  verstand  also  die  Sache  sehr  gut,  mein  Herr  £aa2te  vertrauen  zu 
mich,  lies  mir  oft  im  Laden  allein,  besonders  früh  von  5—8  Uhr  da 
mnszte  ich  aufräumen,  mit  dem  Dienstmädchen  zusammen,  die  brauchte 
zu  Pfingsten  ein  neues  Kleid,  u.  ich  ein  neuen  Anzn^',  daher  j^riffen 
wir  alle  Mnrj^en  in  die  Khssi»,  die  und  ieh,  aueli  nahmen  wir  Blech- 
marken, die  WL'chselte  ich  dann  des  Abends  in  Haares  (jeld  um,  sehr 
oft  trug  ich  einen  Korb  voll  Bier,  oder  mehrerte  Flasclieu  Korn  aus 
dem  Ladi  n,  ohne  bemerkt  zu  werden,  meine  Taschen  liatte  ich  stets 
mit  Cigarren,  oder  l'riemtaback  gefüllt  was  ich  alles  für  mich  ver- 
kaufte. Bünuabcud  abeud  kamen  semtliche  Arbeiter  ins  Locai,  mein 
Scheff  wuszte  manchmal  nicht,  was  er  zuerst  machen  sollte,  gerade 
da  verstand  ich  es  rocht  gut,  Ihn  um  Kopf  zu  machen,  sehr  uft  habe 
ich  Ihm  eine  Mark  hinj^^eh'm^t  und  habe  mir  auf  3  oder  5  Mark 
wiedergeben  lassen,  eiaigc  Male  fehlte  mir  Wechselgeld,  ich  legte  ein 
Zehnmarkstück  hin,  er  hatte  aber  noch  anders  zu  thun,  da  nahm  ichs 
wieder  weg  und  bekam  dann  doch  noch  10  Mark  Wechselgeld,  sehr 
oft  maehte  iehs  so,  denn  mein  SeheCf  sehrieb  mir  anefa  oft  mehr  an» 
als  ich  vom  Ladentisch  geholt  hatte,  und  ans  meiner  Tasohe  beaablte 
ich  niohts.  So  ging  das  bis  Pfingsten,  da  bat  ieh  um  Urlaub  Ittr 
3  Tage,  den  bekam  ieh  aueb,  Am  heOigen  Abend  firflh  maehte  ieh 
noeh  mit  dem  Btmx  noeh  ein  Gesehfil^  der  sollte  4  halbe  T<mnen 
Bier  bringen,  3  hat  er  gebreeht,  vier  sehrieb  ieh  ein,  die  vierte  hatte 
er  für  sieh  behalten,  mir  fehlte  die  Tonne  nicht,  denn  ich  hatte 
immer  ein  BeseryelsBs  mit  Wasser  gefflUt  stehen,  dann  gab  ieh  ihm 
noch  einige  Flaschen  gnten  Bnm,  nnd  Kognak,  mehrere  Cigarreur 
damit  er  die  Feiertage  über  nichts  kaufen  braueli.  Al>ends  fuhr  ich 
nach  Breslau  auf  Besuch,  die  drti  Tage  habe  ich  im  Kreise  meiner 
Angehörigen  verbracht,  vor  der  Reise  fasste  ich  den  £nt8chlusz,  nur 
noeh  kurze  Zeit  in  Stellnng  zu  bleiben,  und  dann  wieder  nach  Bres- 
lau zu  fahren  nnd  anssnmhn.  Aber  wie  eischrak  ich  als  ich  wieder 
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in  Dienst  kam,  die  Frau  hatte  beim  Dienstmädcben  im  Niilikastcn 
wab  gesucht,  und  darinn  Blechmark»_'n  jir^fundcn,  «nd  nun  sollte  ich 
darüber  Aufklärung  geben,  vor  allem  anderü  nahm  ich  mir  ernstlich 
vor,  oie  wieder  mit  einem  Weibe  etwas  zu  stehlen,  oder  in  »  in  Ge- 
heimnis einzuweihen,  dann  i,'in,tr  ich  zu  meinem  Sclieff  in  sein  Schlaf- 
zimmer, und  hürte  nun,  seine  Veruiuiungen.  Mich  hätte  er  ja  gerne 
aus  dem  Verdacht  gezogen,  aber  von  Marken,  da  niufjzte  ich  wissen, 
wie  die  dazu  gekommen  ist  Lange  Erzählungen  sind  bei  mir  nicht 
Mode,  daher  sagte  idi  Ihm,  ich  wein  aieh^  und  weO  er  mieh  da  so 
wmiderlißh  ansah,  so  enefate  ich  nachher  Gelegenheit,  um  mit  Ihm 
h^tig  zusamm  za  kommen,  das  geschah,  ich  hielt  Ihm  vor,  das  er 
es  auch  nicht  so  genan  nimmt,  und  auch  seine  Oiste  betrftgt,  nnd 
falls  er  mir  wegen  ein  paar  Blechmatken  erst  lange  Bosche  macht, 
so  werde  ich  Ihm  wegen  FSlschen  von  Nahrangsmitlel,  Bntter,  Fleisch- 
waren  nnd  GeMnke  der  Polisei  flbeigehen,  dss  half,  ich  forderte 
meine  Papiere^  wir  gelobten  nns,  darOher  n  schweigen  nnd  gingen 
attseinander.  gleich  denselben  Abend  fuhr  ich  nach  Breelan,  dort 
wnrde  Ich  fciank,  nach  beinah  fünf  Wochen  fing  ich  an  spaaeren  an 
gehn,  lebte  von  dem  noch  vorhandenen  Geld,  nun  ging  das  zuende, 
darum  trat  ich  in  Stellung  als  Haosdiener  in  einer  Restauration,  doch 
da  nichts  zu  erreichen  war,  so  ging  ich  den  vierten  Tag  schon 
wieder  auszer  Stellnng,  nnd  nahm  mir  yor,  gelegentlich  den  Bestau- 
ratör  mal  zu  besuchen,  wenn  er  nicht  wird  zu  hause  sein,  um  füjp 
den  Winter  zu  ^orjren,  das  geschah  jedoch  nicht  bald,  sondern  ein 
und  einhalbes  Jahr  später.  Nnn  kam  ich  in  ein  Scliuhfreschäft,  da 
sollte  ich  tä;j:lieli  mit  Tlol/pantoffel  Hausieren  gehn,  und  weil  dabei 
nichts  zu  erobern  war,  verlangte  ieh  n.»cii  drei  Monaten  raeine  Papiere, 
dann  zo;::  ich  zu  meiner  Mutter,  ^'erii  wäre  ieh  bis  Anfang  Mai  bei 
Ihr  geblieben,  aber  mein  Bruder  war  .selir  zank^süchtig,  und  so  fa.<le 
ich  den  Entsehln^sz,  wieder  nach  Berlin  zu  machen,  nun  hatte  ieh 
gerade  noch  zwei  Mark  Geld,  dauiit  konte  ich  nicht  fahren,  und  so 
machte  ich  Ende  Januar  die  Reise  von  Breslau  bis  Berlin  zu  fusz, 
nach  zvvüU"  Taigen  war  ieh  da  bekam  :;leich  Stellung  in  einer  Restau- 
ration, muszte  aber  iu  t'iner  Woelit'  ins  Krunkenhuuij,  dort  blieb  ich 
nun  vom  22.  Februar  bi:>  zum  3.  Juli:  also  wieder  an  meinem  Ge- 
burtiitag,  da  verlies  ich  das  Krankenhaus  und  trat  in  Stdlung  als 
Hausdiener  in  einem  Hotel,  da  wohnten  meistens  Offiziere^  nnd  die 
hatten  ja  selber  nichts,  mein  Scheff  war  sehr  geizig,  sehr  wachsam, 
ich  ersah,  dasz  hier  nichts  fOr  mich  ist,  nnd  so  meldete  ich  mich  nach 
14  Tagen  kiank,  wurde  nach  Potsdam  in  das  Josef  Kiankenhaoa 
geschickt,  da  hatte  ich  mal  so  meine  grOete  FVende^  dass  die  Krankco* 
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kasse  für  mich  bezahlon  niusz,  wo  ich  noch  nichts  eingezahlt  hatte. 
Da  blieb  ich  bis  zum  15.  September,  (h\  wurde  ich  frtth  um  10  Uhr 
entlassen,  nur]  irin:^  bleich  aus  Potsdam  heraus,  auf  die  I^ndstrasze 
nach  L*  i])Zig,  so  trini:  if'h  fort  bis  Koswi^,  da  knni  mir  der  Oodrinke, 
in  Leipzig:  bist  du  liemd,  keinen  Bekanuteo,  kehrst  um,  zurück  nach 
Berlin,  gewisz  isz8  da  besser,  gleich  drehte  ich  um.  und  ü:ing  zurück 
nach  Berlin^  nach  1  ''i  Tairen  war  ich  wiedf  r  in  l'ots<l;iiii.  da  sasz 
ich  in  der  Herberge,  oline  Geld,  da  konimi  ein  Fleischermeister,  friijrt 
mich,  ob  ich  Lust  habe^  auf  eine  Woche  bei  Ilim  zu  arbeiten,  ich 
war  (iüuiit  <  iri\ ( i>t;inden,  ginir  mit.  bekam  für  den  Tag  75  pfg.  muszte 
so  räumen  uml  reiiii^en  helfen  bis  andern  Sonntaj:.  da  stopfte  imr  der 
Meister  meine  Reisetasche  voll  Eszware,  und  ich  stopfte  mir  W'äsche 
in  meine  Tasche,  anter  mein  altes  Jaket  zog  ich  mir  ein  schönes 
Jaket  Ton  einem  Geeeltoi  an,  der  war  gerade  nich  da,  und  dann  ging 
14^  auf  die  Herberge,  die  Naebt  blieb  ioh  da»  Montag  frBb  zog  ich 
loB  naeb  Beriin  zn  fnsz,  gegen  Abend  kam  iob  da  an,  ging  xn  meinem 
Vatw,  er  nabm  miob  frenndliob  anf,  gab  mir  Geld,  reine  Sachen,  nnd 
bat  mich  benliebf  ieb  soll  doch  wieder  su  Ibm  kommen,  für  diese 
Naebt  ging  ieb  in  die  Herberge^  da  wobnie  ieb  noeb  weitere  8  Tage; 
in  der  Zeit  bekam  ieb  einen  yeiriegelten,  mebrere  male  geetempellen 
Brief.  Da  ich  nirgens  lange  war,  bin  ioh  niebt  gefunden  worden, 
der  Brief  war  von  meinem  frllheren  Fkennd  Gnetav,  der  war  in 
Cbsrlotteobnrg  in  Stellung,  nnd  wUneebte^  iob  solle  auoh  dahin,  nnd 
zwar,  ganz  in  seiner  Nähe  wird  ein  groenrtigea  Hans  gebaut,  nnd 
der  Gastwirt  daneben,  braucht  da  einen  erfahrenen  Hansdiener,  nnd 
da  hat  er  mich  vorgeschlagen,  und  wartet  auf  Antwort,  kaum  dasz 
ich  den  Brief  gelesen,  ging  ich  gleich  nach  dem  Bahnhof,  fuhr  nach 
CharloÄenburg,  da  ging  ioh  zu  meinem  Freund,  dann  zn  dem  Gast- 
wirth,  ohne  grosz  zu  reden,  nahm  ich  die  Stelle  an,  denn  ich  hatte 
2rleich  erkannt,  hier  ist  ein  Oeachäft  zu  machen,  nach  drei  Tajxen 
solhe  icli  antreten,  nun  i^'m'j;  ich  zu  meinem  Vater,  säurte  Ihm,  wohin 
ich  mache,  denn  ging  ich  in  die  lierberi^e  und  bliel)  die  Tage  da. 
ausruhn,  von  da  machte  ich  zu  Fnsz  nach  rliariottenburi,'  in  Stc!lun*r. 
Montag  früli  wurde  der  Bau  begonnen,  dvn  Sonntaj^  über  hal)e  ich 
meinem  Schelf  mt  so  das  Notiere  beigebracht,  der  war  Mauererpolier 
und  iiatte  das  Local  erst  vor  Kurzem  gekauft,  so  verstand  er  eben  das 
alles  nicht,  und  so  erklärte  ich  ilim.  auf  bo  einem  Hau  wird  erstens 
sehr  viel  zersehlaj^en,  also  aus  seiner  Kasse,  daiia  wird  sehr  viel  be- 
trüi;en,  so  beim  Ebhcn,  oder  beim  Borgen,  dann  sind  die  I^ute 
gewöhnt,  recht  viel  zu  bekommen,  also  musz  der  Branntwein  erat 
dünner  gemacht  werden,  sonst  macht  er  kein  GesohSft,  denn  haben  die 
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Steiuträger  zur  Mode^  die  Gastwirt«'  richtig  anzuborj^en,  und  nichts  ixi 
bezahlen,  also  rausz  er  hir  ihm  nicht  so  genau  nehnipn.  D»t  sah  rin, 
das  ich  die  Saclie  versteh,  darum  übergab  er  mir  all>  >,  vias  deätielier»  ii, 
also  das  Fälschen  in  alh-n  un  ich  machte  das  alles  nach  nieint  r 
Art,  doch  son  allem  wuhit  mein  Oheff.    Montag  früh  aib  ich  auf  «hu 
Bauplatz  kam,  traf  ich  ^ieicli  mehrere  Arbeiter,  die  mich  von  mem«-r 
ersten  Stellung  kannten,  wu  icl»  auf  dem  Bau  in  Charlottenburg  war, 
gleicli  machten  wir  Brüderschaft.    Die  ersten  Tap'  war  für  mich 
nichts  zu  machen,  erst  die  dritte  Woche  fiu^^  ich  an  tlir  meine  Tasche 
zu  sorgen  und  zwar  so :  wie  früher,  so  auch  hier,  wenn  ich  20  Flaschen 
im  Korbe  hatte,  so  waren  fQof  davon  mit  Sohna(>s,  ich  bezahlte  aber 
jede  mit  10  Pfennig,  das  ftbiige  war  meine,  beim  Kaffee  sahlte  ich 
40  T5pfe  und  60 — 70  hatte  ich  in       Kannen.  Ebenso  maebte  ieh 
das  mit  Cigarreni  Priem  nnd  Eßware.   Außerdem  hatte  ich  mit 
Gustav  seinem  Meister  Frenndschalt  gesehlossen,  dem  seine  Bfiokerei 
war  reif  anm  Bankeott,  also  er  hatte  niehts  ftbrig,  dämm  TeeBpcach 
ieh,  für  das  ndtige  Getrftnk  za  soigen,  alle  Abende  tun  7  Uhr  war 
ieh  im  Keller  in  der  Zeit  kam  Gustav  mit  einem  Korbe^  and  ich  gab 
ihm  erstens  ffir  die  kommende  Nacht  nnd  den  Tag;  bis  abends  an 
trinken  mit,  da  waren  10  Flaficfaen  Bier,  zwei  auch  drei  hidbe  Liter- 
flaschen mit  Rum,  oderOognack,  oder  ein  halbes  dutzend  Chigarreo. 
Andern  Abend  brachte  er  die  leeren  Flaschen  wieder,  ich  gab  Ihm 
dafür  volle,  auszerdem  gab  ich  Ihm  einige  20  Lieter  Krücken  mit 
Eeeenss,  damit  wir  nns  später  die  LikOre  selber  machen  können,  so 
ging  das  so  bis  kurz  vor  Weihnachten,  da  verkaufte  ich  Grog,  Glüh« 
wein,  Rum  an  die  Mauerer  und  Steinträger  also  für  den  halben  Preis. 
Zum  Neujahr  muszte  die  Arbeit  aufhören  vor  Kälte,  und  da  rechnete 
mein  Oheff  mal  alles  zusammen,  was  er  ausgegeben  und  einirenomnu'n. 
Um  allem  liechnen  aus  dem  Wege  zu  gehen,  hatte  iel)  niemals  auf- 
geschrieben, was  alles  in  den  Keller  kam,  nun  war  meinem  Chef  die 
Sache  nich  recht  klar,  er  machte  mir  solche  Bemerkungen  von 
schlechter  Einteilung,  zu  viel  Esaensz  verhniuchl,  ich  aber  stellte  Ihm 
das  nach  meiner  Art  deudich  vor,  das  nicht  zu  viel  verbraucht  ist, 
ich  uer(h'  t  rsi  mal  alles  aufmessen,  sehen  was  dann  herauskommt, 
darnm  hesti-lUe  ieh  ihn  (iuslav  für  iiu^hnTe  Abende  al),  einijre  Krücken 
flilhe  ich  mit  Wasser,  linier  die  volleu  Bierflaschen  stellte  ich  an  100 
leere  und  dann  pib  ich  meinem  Cheff  den  Bestand  an,  als  es  noch 
nicht  stimmte,  wurde  ich  wie  ein  wilder,  gab  Ihm  Schuld,  seine  Un- 
keontnisz  warf  ich  ihm  vor,  er  wollte  Recht  behalten  nnd  so  fordert» 
ich  meine  Papiere,  nun  hatten  wir  aber  eine  dreitägige  Kündigung 
aasgemacht,  daher  ging  ich  sam  Gnstav  nnd  dann  fahren  wir  beide 
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nach  Berlin,  dort  hatte  der  oine  sehr  bekannte  Schlafstelle,  dort 
^Dgen  wir  hin,  ich  uin  tf  tt  -l.  ich  nml  zahlte  für  zwei  Monate  in 
voraus,  also  hier  wohnten  b  Mann  uiui  2  Kellnerinn.  also  ein  Ko- 
many.  Von  der  Schlafstelle  aus  sind  wir  erst  in  mehrtüe  Damen- 
kneipen  ir^^L'-nniren  und  so  am  andere  morgen  ^;egen  10  Uhr  nach 
hanse  gckoiumen.  Mein  Scbeff  sagte  mir  nichts,  denn  sonst  wäre  ich 
gleich  wieder  gegangen.  Mein  Scheff  wollte  sich  wieder  mit  mir 
einigen,  darum  nahm  ich  die  Kündigung  zurück  und  bheb,  doch 
2  Tage  nachher  fing  die  Frau  mit  mir  an,  indem  sie  mir  vorhielt, 
Gnstav  verkehre  sobon  lange  mit  einem  Dienstmädchen  in  dem  Hause, 
and  die  bat  geeeben,  das  Der  sbends  bei  mif  im  Keller  ist,  nad  wir 
dft  mitoinander  trinken,  nnn  ist  Sie  anf  Onatav  bOae»  und  bat  meiner 
FVan  Wirtbin  das  enSbll^  ich  tagte  daan  mobil,  aber  meine  Unaehnid 
wollte  lob  beweiaen,  danun  ging  ich  Abenda  in  dem  Dienatrofldoben, 
und  wollte  wiaaen,  warum  Sie  oolobea  wieder  miob  enäbUe,  Sie  bfieb 
aber  dabei  nnd  oagte^  noob  anderes  halte  sie  gesehn,  daran!  wurde 
ich  gemein,  eist  madite  ich  im  Hanse  ein  Geklaisohe,  daa  Ihr  viel 
Aeiger  biftohte,  die  Kohlenkaslen  siieas  ich  Ihr  die  Treppen  hinunter, 
einea  Abends  war  so  «n  Bifieben  Tans  bei  uns,  da  war  die  auch 
dabei»  ich  hielt  Ihr  beim  Tanzen  den  Fusz  vor,  so  daß  Sie  sioh  beim 
Fallen  ordentlich  schimpfierte.  Andern  Tag  kttndigte  ich  den  Dienst» 
mein  Scheff  sah  alles  nach,  ich  enfthlte  ihm,  dasz  ich  mit  Gustav  im 
Keller  getrunken  habe,  dasz  ich  manchmal  nebenbei  was  für  mieh 
gehabt  hatte,  aber  von  dem  Flaschen  weggeben  ist  niohta  war, 
ausserdem  sagte  ich  meinem  Scheff  falls  et  mir  etwas  naobredan  will, 
wenn  ich  weg  bin  so  mache  ich  seine  damalige  Zusage  wegen  Be- 
trug, fälschen  bekannt,  das  er  i-invcrstanden  war  mit  meineni  Vorgehn 
Ein  gegenseitiger  Händedruck  war  die  Antwort  wir  ^iugen  einig  aus- 
einander. Ich  ^Mng  zum  Gustav,  djjnn  fTiliren  wir  nach  Berlin,  gingen 
in  die  KSehlafstelle,  liier  wohnte  ich  nun  mit  s.  Bäckergesellen  und 
2  Kellnerinnen  zusamuien,  wir  alle  sjiielten  den  'V-A'i  über  Karten,  oder 
Würfelspiele,  dabei  fühlte  ich  mir  wohl,  (Jeld  lj;ith  ich,  und  so  be- 
hrliUtss  ich  immer  so  zu  leben,  mit  einigen  Bäckern  sciilusz  ich  rechte 
l-ieundschaft,  denn  das  waren  auch  die  rechten,  mehrere  Male  ging 
ich  mit  zum  Bäckerball ,  dabei  lernte  ich  einen  guten  Freund  von 
Gustav  kennen,  der  war  Scbumaelier  und  wohnte  in  Charlottenburg 
Kr  lud  mich  em,  Ihn  zu  Busucheu,  ich  giugs  Tags  drauf  zu  ihn», 
bei  dem  wohnten  8  Mann  in  Schlafstelle,  ich  blieb  den  ganzen  l  ag 
da,  mir  gefiehl  auch  das  Leben  von  dem  gut,  der  hieez  Karl  nun 
wars  Abends  sehen  spät,  znm  Nadihansegehn  halie  ieh  keine  Lust 
GustET  sagte,  bleib  nur  hier  beim  Karl,  ieh  blieb  und  besehloss,  meiner 
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Winliin  zu  kiliKim«  11,  und  hier  her  zu  ziehn.  Andern  Ta^  fuhr  ich 
nacli  B«  rlin,  kuudii^e,  nalini  meine  Sachen  und  pnfx  zurück  nach 
riiarluütnburg;  hier  war  da«  so,  der  Schuster  arbeitete  00  nebenbei 
ein  bischen,  die  8  Mann  i^in^^en  alle  früh  morgens  weg,  und  kamen 
erst  Abends  wieder,  jt-iier  mit  etwas,  der  eine  brachte  eine  &cliüüe 
Katze,  der  andere  eine  Henne,  der  dritte  ein  Kaninchen,  der  vierte 
ein  Stuck  Brett  zum  1  euem,  der  fünfte  brachte  von  einen»  bekannten 
Bäcker  ein  Brot,  su  ging  das  fort,  was  die  brachten,  wurde  Abends 
ijesch lachtet,  zubereitet,  und  so  bis  12  Uhr  gegessen,  ich  selbst  habe 
3.  grosze  Katzen  gesohlaohtet,  und  mitgegessen,  das  alleB  gefiehl  mir 
wobl,  bis  eines  TsgeB  m&a  Vater  eraebieiiy  er  sagte,  Ich  aoUe  doeii 
ra  Ihm  kommen»  er  hat  WiobtigeB  mit  mir  zu  qmoben,  loh  renpnoh 
sn  kommen,  andern  Tag  ging  ich  aueh  hin,  er  sagte  mir,  das  wire 
eine  seblechte  Gesellsehafty  bir  ist  mein  Untergang,  vnd  dabei  weinte 
er,  ieb  aebteto  dies  aber  meht,  sondern  ging  von  Ihm,  naeh  meiner 
ScblalsteUe,  bir  wurde  ieb  immer  Tertrsnter  mit  den  andern,  Pobsei- 
lioh  waren  wir  alle  nieht  angemeldet,  beaabkn  bianehte  ieb  aneh 
mcbts«  in  Arbeit  wollte  ieb  nnn  ntebt  mehr  gdien,  nnr  wnsste  ieb 
nicht  genau ,  wober  die  andern  immer  Geld  haben,  ich  beeebkMB 
darüber  mit  Gustav  zu  reden,  dies  geschah,  doch  er  riet  mir  dringend 
von  Stehlen  gehn  ab,  und  zwar  darum,  den  1.  April  gebt  er  aus 
Stellung,  und  da  wollen  wir  denn  mitnander  machen,  nnr  soll  ich 
nichts  laut  werden  lassen,  das  paszte  mir  aber  nicht,  sondern  ich 
Sprach  mal  mit  dem  Schaster  Karl  allein  darüber.  Das  war  Ihm 
sehr  lieb  das  ich  davon  anfing,  denn,  in  den  nächsten  Tagen  hat  er 
seinen  Geburtstag,  und  da  brauch  er  mich  zu  vcrschidcncn  für  10  Mann 
musz  Eszwarc  und  Getränk  sein,  aber  Alles  darf  nicht  'S  jjfennig 
kosten,  das  alles  machen  wir  so,:  iti  i]rn\  Uause,  wo  seine  Mutter 
wohnt,  wohnt  auch  eine  Geflüi^illiaadkriim ,  da  könten  wir  leicht 
cinii^t's  holen,  des  Abend«,  u.  da  wird  nieniand  was  g^ewahr,  ich 
stimmte  sofort  zu,  und  >o  gingen  wir  denselben  Abend  gegen  II.  Uhr 
in  dab  genaate  iiaus,  er  hatte  einen  (iroszen  Sack,  Ich  ein  Messer, 
wir  wollten  gleich  schlachten,  ga  gingen  wir  vom  <  n  aus  über 
den  Zaim,  ich  (iffnete  den  llüluuTstall,  nahm  8  iiühner  heraus,  gab 
eine  nach  der  andern  dem  übern  Zuun,  der  steckte  alle  in  den  Sack, 
als  ich  eben  aufhören  wollte,  sehe  ich  neben  dem  Stall  eine  grosze 
Kiste  stehen,  da  drinn  sprang  etwas  herum,  ich  öffnete  und  sah  zwei 
groBze  Kaonienchen,  packte  Sie  bei  den  Obren,  und  gab  sie  dem  Karl 
über  den  Zaun,  dann  stieg  ich  drüber,  er  :tnig  den  Sack,  ich  die 
Kanninchen,  n.  so  kamen  wir  nm  12  Uhr  nachbanse,  einer  machte 
Feuer,  der  andre  wetzte  Messer,  Kari  nnd  ich  fingen  an  sn  scblachleny 
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jeder  half,  ti.  gegen  3.  ühr  morgens  war  alles  bald  geniesbar,  ein 
Leben  war  dabei,  nnbeschieihbohi  im  laufe  des  Vonnittags  brachten 
die  Bäcker,  die  in  Arbeit  waren,  jeder  etwas,  denn  wir  hatten  alle 
Zuflucht,  Abends  war  alles  fertip:  wie  zur  Hochzeit,  Xachts  12  ühr 
fini't  n  wir  an  Gehurtsta^:  7.n  ff  ipm ,  so  ^nnfi:  das  wieder  his  andere 
Xaclit  gep:en  Uhr  Xifm  iiulen  war  wohler  wie  mir,  und  ich  he- 
schlopz,  wenn  dies  ohne  Folgen  bleibt,  immer  so  vor7iii:i  hn.  Aber 
2  Ta^'e  danach  kam  ein  Mann,  der  fm^,  ob  wir  Kanninchen  zu  ver- 
kaufen hätten,  Karl  fertigte  den  km/  nh,  der  i^\r\^,  ich  dachte  nun 
ists  vorüber,  andern  Mittag  war  iiaussuchung,  doch  ohne  Erfolg,  die 
beiden  Felle  hatte  ich  schon  weggeschafft»  vergraben  und  so  wnrde 
nichts  frefunden,  bei  uns  war  nur  der  Karl  schuld,  die  Händlerin 
hatte  ihn  schon  lange  im  Verdiieht,  ich  erklärte  darauf  diiii  Karl,  er 
sol  schweigen,  ich  thue  des^^leichen,  zwei  Jahre  später  wurden  wir 
deshalb  verhandelt  Nun  war  der  erste  Aprill.  Gustav  war  nun 
aueer  Stellung  u.  wollte  mil  mir  mm  losgehn,  ich  aber  wollte  jetzt 
nicht,  soDdern  besdilon.  alldn  beimlicb  m  ▼enoilwimleii.  am  3  Aprill 
besnehte  mioh  mein  Vaiw,  er  sagte  mir»  er  ahne  bOees,  mein  AenaMna 
▼entth  dn  etwas,  ich  soll  sn  Ihm  kommen»  dia  yeiBpcieh  ioh,  fialla 
er  flieh  geilen  midi  dentheha  anapiieh^  idi  glaubte^  er  weiBE  was.  er 
sagte  miri  ein  Frennd  von  Ihm  hfitte  mieh  in  sehr  floUeehter  Kleidnng 
im  Gnmewald  sehn  beramhinfeni  das  lengt  von  nichts  gntem,  ich 
sagte,  damit  hats  seine  Kiehtigkeity  nnd  wiewohl  er  mich  hMich  bat, 
zn  Ihm  zu  kommen,  ich  bin  nicht  mehr  gegangen,  sondern  ich  machte 
in  aller  läle  einen  Reiseplan,  5  Mark  hatte  ich  noch,  davon  bezahlte 
ich  noch  einige  Schulden,  behielt  noch  23  pfenige  übrig,  und  am 
10  Aprill  Mitta^^s  12  Uhr  trat  ich  die  Reise  von  Berlin  nach  Breslan 
an  zu  Fusz  die  Zeit  über  bin  ich  tüchtig  betteln  gegangen,  nnd  so 
am  22.  April  Abends  in  Breslau  angekommen,  meine  Mutter  nahm 
mich  freundlich  auf.  gab  mir  alles  was  ich  brauchte,  Nun  hatte  ich 
von  Berlin  keinen  Abmeldeschein,  meine  andern  Papiere  waren  auch 
nicht  in  Ordnung,  dem^remäsz  konnte  ich  nicht  jrleich  in  Arheit  treten, 
meine  Mutter  ahnte  ja  niciit,  was  in  mir  vor{?in^%  und  auss|)rechen, 
that  ich  nicht  Da  wurde  ich  krank,  bis  zu  meinem  (lehurtstac  d'^n 
3.  Juli.  Da  ginp:  ich  früh  in  »^inp  Fnhrik.  Mitta^^s  kam  ich  durch 
TTnYorBichtigkeit  ein»'r  Masclnene  zu  nahe,  wurde  dabei  schwer  am 
Hein  verletzt,  und  ins  Krankenhaus  geschafft  Da  hlieh  ich  his  Mitte 
AuguFt.  von  da  ging  ich  wieder  nach  hause,  war  noch  uiiliiiiig  zur 
Arbeit  his  Anfanj?  September,  und  in  der  Z*  u  lernte  ich  dun  Bäcker- 
geselle kennen,  der  trühinorp'ns  zu  uns  Frühstück  brachte,  ich  er- 
kante  in  Ihm  den,  der  mir  als  Freund  fehlte,  einen  Dieb,  daher 
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whlott  ich  bald  Brüderschaft  mit  Ihm,  er  sa^e  mir,  zum  1  October 
peht  er  aus  der  Arbeit,  flann  wolle  wir  heid»'  so  r-in  Zu^  maclien. 
Da  kam  eines  Tajres  mein  Onkel  zu  uns.  der  frug  mich,  ob  ieii  nicht 
Lust  liättc,  sein  Geschäft  zu  erlernen,  er  war  Oberreisender  er  wird 
für  alles  Korfren,  es  lie^^t  nur  au  mir  '  j  (rem  stimte  ich  zu,  ginp:  mit 
meinem  Onkrl  in  das  (Geschäft,  er  stellle  micli  vor,  orientierte  mich 
bo  eiiiigeriuaszeD,  ich  paszte  ^ut  Jinf,  doch  nach  einif^n  Tagen  wollte 
ich  schon  als  selb8t8täDdig:er  Reisende  j^^chu,  dazu  konte  sich  mein 
Onke!  nicht  entschlieszen,  und  so  ^ins:  ich  nicht  mehr  mit,  Süiui«.  rn  pnp 
in  das  liürcau  einer  Feuer  und  Lebensversicheninji:,  bat  um  An- 
iitellung,  ^'ah  vor,  ich  versteh  das  alles,  und  wurde  auch  als  Reisender 
angestellt,  nun  konte  mir  Niemand  was  anhaben,  ich  hatte  Arbeit. 
Mein  Freund,  der  Bäcker  Julius  ging  nun  immer  mit  mir,  er  sagte 
mir  den  2.  Tag  Du,  das  Gescbftft  könte  viel  einbringen,  du  liegt  nur 
an  vm,  er  wOrde  das  ganiiebt  ao  genan  nelimen,  wenn  wir  bet  reiebea 
Leuten  in  die  Zimmer  kommen,  nnd  was  una  da  am  nielialen  Kegt, 
csnfaeht  mitnehmen,  dann  verkanfen«  you  dem  Gelde  leben,  er  hat 
4  Jahre  gelernt,  nnd  da  mnsa  er  jelit  ebensolange  mhn,  ieh  ttimle 
Ibm  bei,  gab  Ihm  die  Hand  nnd  aagte,  8o  ist  ee^  der  Heurang  bin 
ieh  aneh,  doch  ieh  beechloex,  die  BeiMgeeehiehte  vorllnfig  efanuateUen, 
die  Saehe  andera  ansnfangen,  denn  Jntins  woUte  meinen  Bmder  in 
die  Sache  einweihn,  n&d  dagegen  hatte  ieh  anfangs  eine  Abneigung 
weil  ieh  fon  jeher  mit  meinem  Bruder  auf  feindlichen  Fusze  stand, 
ich  wnszte  aneh  nicht,  dasz  die  beiden  Bchon  sehr  befreundet  sind, 
doch  später  war  ieh  damit  einverstnnrl  n.  Nun  vor  allem  machte  ich 
mit  meiner  Tante  gnte  Bekanntschaft,  die  hatte  6  Kinder,  mein  Onkel 
war  auf  Reisen  und  kttmmerle  sieh  aehr  weni^^  um  Sie,  also  hatte  ich 
cUi  freies  Spiel,  Sie  war  auch  ruhig,  ich  teilte  alles  mit  Ihr. 

M ein  Vorgehen  vom  1.  October  1896  bis  17.  Januar  1897. 

Anfang  October  saszen  wir  beide  Julius  und  ich  in  meiner  Stuh*^ 
bei  III  Kafft»'.  Julius  sapte  zu  mir.  das  Knffee  kaufen  köntet  Iltr 
eucli  *  r-]i,i  ri  Ii,  Nach  einer  Weile  fru^  u  h  I  Hn,  wie  er  das  meiiii? 
Er  s;i-U'  in  der  Chockoladenfahrick  von  IStoliwerk  können  wir  uns 
eine  Kiste  voll  holen,  dafür  Kaffee  spareu,  i^leich  denselben  Abend 
gingen  wir  hin,  m  -  das  lu-sehn,  vor  der  Thür  bland  der  Handwagen 
mit  meheren  Kisten  der  Firma,  wir  gingen  rann,  befühlten  die  Kisten, 
mtm  Freund  sagte  zu  mir,  jtack  an,  gicb  mir  eine  auf  die  Schulter, 
ich  geh  damit  nachhause,  du  kom&t  nach,  ich  besann  mich  erst  nicht 
nahm  eine  70  Pfund  schwere  Kiste  hoch.  Gab  Ihm  dieselbe,  er  gind 
los,  ich  hinterdrein,  hin  zu  meiner  Tante.  Da  packen  wir  aus,  gabea 
Ihr  einen  ordentlichen  Teil  zum  Verbrauch,  ebeoBOyiel  nahmen  wir 
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für  uns  heraus,  fingen  damit  zn  meiner  Mutter,  da  gab  mir  mein 
Freund  die  Hand  und  sagte,  das  war  einer,  hast  pr^sehen,  Kinder- 
leicht, andern  T<i^  sa^te  mein  Freund,  wir  mtichten  nns  otwas  haiis- 
licli  oinrichten,  also  u'iit  leben,  und  wenig-  tliun,  wir  wcnl-  n  auf  die 
Surhr  ^ehn,  und  mitnehmen,  was  wir  finden.  Mein  ireund  Julius 
wollte  also  in  fremden  Uäiisrin,  in  den  Höfen,  Kellern  und  Boden- 
kammern nachstöbern,  das  wollte  ich  aber  nicht,  denn  tla  könttn 
wir  leich  beobachtet  werden,  und  dann  wäre  alles  vorbei,  ich  beschlol') 
erst  auf  freier  Strasze  Umschau  zu  halten,  so  kamen  wir  eines  Abends 
in  die  Strelner  Bierhallen,  darum  treff  ich  einen  Freund,  der  frägt 
mich,  was  ich  in  Breslau  will?  Ich  gab  ihm  so  Bescheid,  dasz  er 
ein  zweites  mal  zu  fragen  nicht  wagt,  das  war  von  jeher  so  meine 
Alt  als  wir  toh  da  weggingen,  sehen  wir  eiaen  Blomigeii  stehen, 
ich  ngte  m  meinem  Freund:  wie  wSi%  wenn  wir  so  ein  Ding  mit- 
nehmen? nicht  sohlecht,  sagte  er,  aber  wer  wird  das  tragen,  ieh  sagte, 
nimm  nur  ein  Achtel  und  wir  tragen  beide,  er  ging  hin,  nahm  % 
ich  ÜMste  mit  an,  n*  nnn  gingen  wir  an  meiner  Tante^  da  Öffneten 
wir  nnd  tranken  bis  Nachts  1.  Uhr.  Andern  Tag  haben  wir  das 
Fass  serhackt  u.  verbrand,  so  wirds  weiter  gemacht,  sagte  mein 
Fiennd,  andere  machen  es  anch  so^  Abends  ging  mein  I>ennd  schon 
nm  6  Uhr  von  mir  weg  nach  Hanse^  nm  mit  seinem  Bruder  Geburts* 
tag  zu  feiern,  so  nm  halbacht  komt  er  zu  mir,  ich  soll  mit  zu  seinem 
Bruder  kommen,  er  giebt  hier,  ich  ging  mit,  als  ich  um  10  Uhr 
aacbhause  gehn  wollte,  sagte  mir  mein  Freund,  das  Achtel  habe  ich 
aus  einer  Restauration  beim  herausgehn  mitgenommen,  es  stand  im 
Hausflur,  mir  im  Wege.  Andern  Tac  sagte  er  mir,  er  wollte  nur 
mal  allein  \xn^  ausführen,  ich  gab  Ihm  vollständig  recht.  Und  nun 
wohnte  neben  meiner  Mutter  ein  verheirateter  Kleniptnergesdlf»,  wir 
SÄSzen  schon  öfters  Abends  zusammen  auf  dem  Flur  beim  Karten- 
tisch, waren  also  schon  befreundet,  beim  Spielen  war  ich  stes  reell, 
denn  nur  in  unserm  Hause  musz  niemand  was  merken,  daher  faszte 
der  Klemptner  ein  Vertrauen  zu  mir,  wie  sonst  selten  jemand,  also 
den  nächsten  So!int;i<:  sollte  seine  zweite  Tochter  getauft  werden, 
dazu  lud  er  uns  alle  ein,  mir  thal  er  noch  eine  liitte  kund,  er  hat 
wenig  Zeit,  ob  ich  nicht  für  Getränk  sorgen  will,  ich  war  daiuit  ein- 
verstanden, versprach  bis  Sonnabend  alles  zu  haben.  Er  gab  mir 
Geld  auf  %  ich  sagte,  das  fibrige  werden  wir  anlegen,  das  einviertel 
wird,  für  Backwaren  wurd  Jalins  sorgen,  andern  Morgen  komt  Jnlins 
an  mir  nnd  fragt  mich,  ob  das  mein  Emst  war  mit  dem  Zulegen, 
ieh  sagte  dranf,  komm,  wir  werden  jetzt  gleich  in  die  Gonoeitballe 
gehn,  weisstt  schon  wo,  n.  da  ein  Gh»  Bier  trinken,  beim  heransgehn 
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wollen  wir  uns  mal  die  Bierfässer  ansebn,  und  eins  zur  Taufe  zeich- 
nen; (las  ^jescbah,  ich  bachte  nachher^  heut  ist  Freita^^  entweder  beule 
oder  nior^'en  inui?z  efisein.   Um  6  Uhr  Abends  holten  wir  meinen  Bruder 
von  der  Arbeit  ab,  sai^ten  Iliut  tH  srln  ul,  dann  holten  wir  einen  Kinder- 
wahren  und  fuhren  damit  uui  b  üiir  in  den  Ilüf  der  Concerthalle.  la  dt-n 
Wa^^en  stellten  wir  eine  viertel  tonne  Bir,  mein  Bnider  fuhr  damit  nach- 
hause, da  überfcaben  wir  das  Fasz  dem  Klemptner,  der  freute  sieh,  dena 
er  wollte  sich  nicht  lumpig  machen,  u.  wir  freuten  uns  auf  den  Son- 
tag,  Julius  half  der  Frau  Kuchen  backen,  alles  was  dazu  gehörte,  be- 
Boigte  er,  nun  kam  der  Sonlag.  EIN  harmoDiluuiiiieler  nnd  einige  Dienn* 
müdohen  ans  nnfienn  Hanae  waren  dabei  wir  waren  25  Personen, 
ein  hftbeeher  Sontag;  so  nm  Uittemaeht  winkt  mir  mein  Fkennd, 
ieh  eoQ  mal  nuu  kommen,  teh  daohte  wonder  was  er  will,  er  firng 
miofa)  waa  werden  soll,  wenns  nicht  retobt,  jetzt  wire  noch  Zeit  wae 
an  besorgen,  ieh  bemhigte  Ihn,  indem  idi  anf  die  Tollen  ilaadien 
wiess.  Andern  Tag  gegen  10  Uhr  war  aJlea  vorbei,  im  Keller  haben 
wir  beide  das  Fasz  zerbackt»  nnd  dann  die  Stnbe  damit  geheilt. 
Abends  sasMn  wir  beide  in  unserer  Bodenkamm^  und  hielten  Baüt^ 
wie  wir  zu  billigen  Fleiaeb  kommen,  ich  wollte  die  HühnerstSlte 
revidieren,  denn  da  komts  anf  ein  paar  Mehr  oder  Weniger  nieht  an, 
aber  mein  Bmder  mnsz  da  mit,  Juhus  stimmte  bei,  und  so  gingen 
wir  andern  Moigen  in  einigen  Höfen  herum,  Abends  gingen  wir  in 
einen  Gasthof,  mein  Bruder  trug  einen  Sack,  wir  beide  nahmen  aus 
dem  Stall  vier  Hühner,  «ringen  damit  zu  meiner  Tante,  in  der  Hinter- 
stube wurden  dir'  llühiur  <:esch lachtet,  ein  Huhn  bekam  meine  Tantt\ 
drei  nahnirn  wir  zu  uns  naeh  hause,  lieszen  dieselben  zum  and»'rn 
Mittai;  b»'reiten  und  beschlossen  weiter  so  zu  lumdelu,  Abends  gehen 
wir  «li  n  Brotwairt  n  des  Consumvereins  die  Strasze  ianirfahren,  wäh- 
rend der  Fahrt  fi'  Un  mehrere  Brote  aus  dem  Wagen,  entweder  er 
bat  vergeben  die  iiiui  zu  üchlieszen,  oder  diesielbe  i^t  von  selbst 
aufgegangen,  wir  nehmen  3  Brote,  gingen  damit  uachhause,  eins 
gaben  wir  meiner  Tante,  2  bchiehm  wir  für  uns,  andern  Tag  ^ngen 
wir  sämtliche  Gasthrifr  und  Aussiiajüiuiigen  durch,  waren  nho  den 
Ta^'  über  unter  Händlern,  von  den  wollte  ich  besonders  den  Pferde- 
baudel  erlernen,  falls  sich  eine  Gelegenheit  bietet,  irgendwo  ein  Pferd 
zu  stehlen,  dasselbe  dann  einem  ßuszischen  Jaden  verkaufen,  der 
nimtB  mit  ttber  die  Grenze,  da  ist  alles  Suchen  nutzlos,  doch  war 
dieses  sehr  schwer,  weil  man  das  ohne  Geburtasebein  sehlecfat  los 
wird.  Aber  Geldsachen,  Taschenuhren  oder  flberhanpt  Wertoaehen 
nehmen  die  Juden  sehr  gern,  nnd  man  geht  dabei  sicher,  bei  der 
Gelegenheit  kamen  wir  auch  in  den  Hof,  wo  wir  Abends  vorher  die 
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HfUmer  gestohlen  haben ^  wir  wollten  hören,  wie  das  den  Leuten 
paszt,  wir  sahen  ans  wie  Händler,  lange  Stiefel,  Tabadupfeife  im 
Mimd,  8t&ek  Stock  unter  dem  Arm ,  aber  wir  hörten  nieht%  und  so 

gingen  wir  ins  Nebenhaus  in  den  Hof,  das  steht  in  einer  Ecke  ein 
Kasten  mit  Gänsen,  mein  Frennd  klopfte  mich  auf  die  Schulter  u. 
saj^^te:  „Schade,  dn«  es  nicht  Abends  ist"  wir  irin^ren  lierans,  mein 
Freund  sciirieb  sich  die  Hausnummer  auf  und  sa^^te,  w«'nn  du  die 
Oänse  niclit  holst,  hol  ich  sie.  Als  wir  naclili;iusp  kamen,  hielten 
wir  Enth,  ♦l'^nn  ^'leich  so  im  Nebenhause  stehlen,  krönte  uns  sclilifoli 
bekommt-ii,  trotz  allem  wurde  bescblosson,  zu  versuchen,  abends 
gingen  wir  beide  und  mein  Bruder  hin,  vorher  tranken  wir  einhalben 
lieter  Korn,  dann  j^in^jen  wir  in  den  Hof.  eine  Hinterthüre  war  offen, 
alles  still,  ich  i>agtc  das  ist  nun  ein  Abmachen,  wir  nehmen  alle, 
wenns  nicht  anders  ist,  so  werden  die  gleich  geschlachtet,  denn  leich 
möglich,  dasz  sie  schrein,  mein  Freund  packte  eine  Gans  am  Kopf, 
zog  sie  heraus,  ich  schnitt  Ihr  die  Kehle  durch,  und  mein  Bruder 
steckte  sie  gleich  in  den  Saek.  nnn  mnnte  wohl  jemand  was  gehört 
haben y  ein  Fenster  wurde  geöffnet,  nnd  lant  geBpioohea,  daher 
^gen  wir  heiana  nnd  naoh  Hanse,  meiner  Mntter  sagten  wir, 
die  Gans  haben  wir  billig  gekauft,  und  lo  hatten  wir  fOr  Sonntag 
den  Braten.  Sonntag  frfth  haben  wir  Karten  gespiefalt  bis  m  Mittag. 
Nachmittag  gingen  wir  dareh  mehrere  Locale  nnd  kamen  Naohm 
2  Uhr  naeblmnae,  unterwegs  lag  uns  eine  grosse  Bohle  im  Wege, 
wo  die  Wagen  drtlber  fahren,  die  nahmen  wir  nachbanse  sn  Brenn- 
holz, schlafen  gehen  lohnte  sich  nicht  mehr,  darum  machten  wir  einen 
Rundgang  über  die  Felder,  vielleicht  lanft  uns  da  ein  Hase  in  den 
Weg,  als  wir  so  eine  Stunde  gehen  treffen  wir  einen  Schulfreund 
von  mir,  der  war  Maler  und  ging  auf  den  Kirchhof,  er  hatte  da  an 
einer  Gruft  zu  arbeiten.  Der  enählte  um,  die  gruft  gehört  sehr 
reichen  Leuten,  er  hatte  aber  wenig  Zeit,  denn  die  Arbeit  sollte  heilt 
fertig  werden,  darum  ging  er  schneller  von  uns,  wir  beiden  gingen 
nach  einer  Viertelstunde  weiter,  ohne  ein  Wort,  da  hleiht  mein  Freund 
stehn,  verlangt  von  mir  Feuer  zum  Tahnckspfeifchen ,  nnd  ^riL'-t*': 
kennst  du  den  genau?  ich  sa^^a-,  ja,  ein  Schulfreund  nun  der  iiat 
meinem  Meister  die  Stube  ^'■emalt,  daher  kenne  ich  den  sa^rt  er,  ich 
ging  weiter,  und  fragte  Ihn,  ob  er  auch  recht  gehört  hat,  wie  der 
von  sehr  reichen  Leuten  f^esprocheu  batV  wir  möchten  mal  hingehn, 
die  Gruft  ansehn,  und  dann  Abends  die  Särge  öffii>  ii,  I  )ie  Wertsachen 
nehmen,  und  dann  den  Ruszischen  Juden  verkauitu,  da  hätten  wir 
(leld  und  waren  auch  sicher  vor  Entdeckung.  Ne,  Siigte  mein  Freund, 

alles  thue  icb^  aber  Leichenfleddern  nicht,  dabei  können  wir  Unglück 
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haben,  falls  sie  uns  fassen  kämen  wir  ins  Zncbthans,  gern  hatte  ich 
die  &ushe  allein  gemacht,  aber  da  müssen  2  Mann  zn  sein.  Wir 
gin^n  nachhansf^  hielten  Rath,  mein  Freund  wollte,  ich  sollte  jetzt  die 
Aokton  der  Feuerversicherung  nehmen,  als  KeLsender  gehn,  er  als 
Lehrling  und  was  ich  dabei  in  den  Zimmern  der  reichen  Leute  nicht 
Ftl"'.  das  siebt  er,  solange  wir  drin  sind,  schreiben  wir  das  Tiöti^rste 
sali,  nnch  2  Tagen  wirds  geholt.  Ich  stiiiiintr  Ihm  bei,  üble  mich 
ein  wt  niii  rin.  dann  gingen  wir  ans  Wt  rk.  <la  kommen  wir  in  einen 
Hof,  un  l  -  Im  da  einen  groszen  ilttbnersiali,  schreibe  die  Hausnummer 
auf,  des  btaJl  wollen  wir  uns  sichern,  wenn  wir  des  Sonntags  Fleisch 
brauchen,  sagte  ich,  meine  Mutter  hat  Sonntag  (leourtstag,  und  da 
weiszt  du  doch  Bescheid,  ebenso  wie  bei  der  Tauf»^,  bo  machen  wirs 
Sonntag,  womöglich  noch  bchlininier,  nun  war  erst  Dien&tag,  den 
ganzen  Tag,  Mittwoch  bis  IVeitag  gingen  wir  in  mehrere  reiche 
Häuser,  sahen  uns  alles  an,  wichtiges  eelirieb  ieh  auf,  mm  wm 
IVeiteg  Abend,  wir  wollten  aleo  heat  neeh  Hfiner  holen,  wir  beiden 
und  meui  Broder  gingen  bin,  halten  einen  groaien  Heokelkoib,  ieb 
ein  gutes  Messer,  im  Hofe  war  alles  still,  am  Stall  flttnelen  wir  den 
Veiadilag,  ich  nahm  die  eiate  Henne  raus,  schnitt  ihr  die  Kehle  darch 
gab  sie  mdnem  Bmder  sam  halten,  snm  Tjeibliilen,  dann  nahm  ieh 
noch  5  Hfiner  rans,  jede  schlachtete  ich,  dann  gingen  wir  nach  banse, 
ich  wollte  eigentlich  noch  6  nehmen,  aber  die  beiden  hatten  keine 
finhe  mehr,  an  banse  gaben  wir  sie  meiner  Untier,  zn  allem  weitem. 
Qegen  9  Uhr  sagte  mein  Freund,  ich  bleibe  hente  bei  dir,  das 
wttnschte  ich  schon  lange,  denn  bei  steh  zu  hause  könte  er  im  Schlafe 
▼on  allem  sprechen,  und  somit  alles  verraten,  bei  mir  kann  das  nicht 
Yorkommen,  übrigens  wollen  wir  mal  über  Feld  gehn,  denn  die 
6  llüner  reichen  nicht,  daher  gingen  wir  in  die  Nähe  eines  Dorfes, 
eine  Schar  Ilüncr  kam  uns  schon  entgegen,  mein  Freund  streute 
Semmel  hin,  als  die  erste  aufpicken  wollte,  hatte  ich  sie  schon  fest, 
gleich  wurde  sie  geschlachtet ,  cingejtackt,  und  mitgenommen,  sonst 
war  nichtB  zu  sehn  von  eine m  Hasen  oder  was  ähnlichem,  wir  kamen 
nachhause  gaben  die  Henne  für  meine  Mutter,  alles  anden'.  Backware 
war  für  50  Perwon^-n  da,  denn  der  Lehrling,  der  mii  uKinem  Freund 
zusammen  gelernt  hat,  der  hat  uns  alles  Friiiimorgens  gebracht,  in 
der  Zeil,  wo  er  Frühstück  austragt,  Bier  und  Schnaps  hatten  \Mr  im 
Laufe  des  Nachmittags  gekuuii  zum  Schein,  der  Sonnabend  war 
ziemlich  zu  eudu,  nach  10  Uhr  gingen  wir  noch  in  »einige  Kneipen, 
tranken  bis  Mitternacht,  so  um  ein  Uhr  kamen  wir  nachhau»c,  da 
hielten  wir  erst  noch  in  der  Bodenkammer  Rath  für  die  Zukunft,  die 
Kammer  war  daza  eingerichtet,  die  wände  hatte  ich  mit  Tapete  ver* 
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klebt;  alle  Bitze  zu^deokt,  einen  halben  Meter  fiber  dem  ScbloBz  liabe 
ieh  ein  grones  Stück  berausgesägt^  damit  wir  nicbt  das  Schloss  öffnen 
branebten,  wenn  wirbineinwoUen,  daalagen  wir  durah  dieOeffnung,  Ton 
Innen  wird  ein  Bieget  voigeeohoben,  und  da  kann  vorbeigehn,  wer 

da  will;  nichts  war  zn  sehn,  das  Scblosz  hing  richtig  verschlossen 
drann,  dann  es  gleich  aus  der  Kammer  auf  das  Dach,  und  im 
Notfalle  von  da  ühor  (>  andere  Däclier,  wir  konten  von  jenen  allo< 
sehn  uns  aber  nienunid.  Dndrin  also  hielten  wir  Rath,  njaohff  ii  I'Iäiu^ 
tlieilten  alles,  für  dit  rsmai  bandelte  es  sich  darum,  was  ei!;entlich  uiiser 
Ziel  belli  sollte,  icli  war  bald  mit  emig,  ich  bin  von  Geburt  au  arm, 
und  wenn  ich  warten  soll,  bis  ich  mal  so  viel  «Tarbeitet  habe,  wie 
reiche  Leute,  das  ich  ruhig  leben  kann,  das  dauert  mir  zu  lan^e,  ich 
darbe  und  die  Heichen  schwelgen,  darum  nehme  icli  was  mir  in  die 
Hände  km i mit,  jedoch  nur  von  reichen  Leuten,  und  zwar  so  lan^^e^ 
bis  ich  ^^eiiug  /um  glücklichen  Leben  habe,  mein  Freund  stimmte  mir 
bei,  nur  wollte  er,  das  wir  nicht  zu  lange  in  einer  Stadt  bleiben,  und 
nicht  zu  auffallend  der  Mntter  das  Leben  erleichtem.  Morgen:»  gegen 
4  Uhr  waien  wir  damit  fertig  nnd  in  allem  emig,  nun  noch  schlafen 
zu  gehen,  wire  UnBiB%  dämm  schlug  iob  einen  SiMtiergang  vor  tber 
die  Felder^  wir  gingen  so  bis  üittag;  dann  blieben  wir  in  haue  um 
den  Oeboristag  meiner  Mntter  geratttlieh  zn  feiern,  wir  waren  20  Per- 
sonen allee  war  in  Ordnungf  es  feUte  an  nichta»  ich  hatte  noch  nicht 
Bier  oder  Korn  gelmnken,  war  also  ganz  nfiohtem^  so  nm  It  ühr 
kommt  meine  Mntter  xn  mir  nnd  frigt  mich,  was  mir  fehtt»  ich  sehe 
kr^deweiaz  an%  ich  sagte  nnr  mchts,  aber  in  Wabiheit  wai  mir 
schreeklieh  zn  Ifntbe,  bd  dem  Ctodanken,  wenn  jetzt  die  Xhflre  auf- 
ginge, es  kämen  KriminaU>eamten  hert  in  und  würden  nns  verhaften. 
Ich  wollte  ins  freie,  aber  um  nicht  durch  mein  Weggehn  etwas  ver- 
dacht zu  erregen,  blieb  ich  da,  betäubte  den  Gledanken  durch  Biet 
nnd  andere  Getränke  bis  zum  frühen  Morgen,  doch  richtig  betrunken 
war  ich  nicht,  aber  mein  Freund,  der  war  schon  vor  vier  Uhr  ein« 
geschlafen,  erstens  die  vorige  Xacht  nicht  geschlafen  nnr  getrunken, 
diese  Nacht  schon  wieder,  so  schlief  er  fest,  und  ich  nahm  die  Ge- 
legenheit wahr,  ich  revedierte  seine  Taschen,  nahm  Ihm  20  Mark  weg, 
eine  Schachtel  Cigarrelten,  und  eine  echte  Cigarrenspitze,  der  weisz 
ja  nicht  wo  das  geblieben  ist,  dann  l^hl'  ieh  in  da^i  Neben  haus  in 
die  Iifstauration,  lies  mir  von  dem  (nMi  ein  ordentlich  Frühstück 
gebeu,  und  verweilte  >.»  t»is  S  Uhr  da,  bis  mich  iiieiu  Hrnder  luden 
kam.  Als  ieh  in  die  Stube  kam,  saszen  alle  beim  Frübsiuck,  mein 
Freund  ijal)  mir  einen  Zettel  und  sagte,  lies  schnell  und  eile,  sonst 
istä  niclils,  es  handelte  sich  um  einen  Einbrucii,  für  heute  sagte  ich 
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BNinetn  Freande,  wirds  nichts^  und  mit  dem  Stehlen  treibe  ich  keine 
Eile,  erst  musz  ich  sehn,  dann  kanns  in  Eile  gehn,  wir  kamen  aher 
nur  bis  Tor  dir  TTaustliür,  da  kommt  ein  Bekannter  von  mir  tim  die 
Ffk»'  liinter  Ibm  her  2  krüfti^''('  Männer,  die  fangen  mit  dem  Schlägerei 
III,  mir  war  das  peinlich  zuzugreifen,  da  mehrere  Frnnpn  im  Neben- 
hause Stauden,  die  gU;ich  ein  i^roszes  Gerede  über  mich  aufirchrneht 
bättf^n,  docli  mein  Freund  sajrte  zu  mir,  „iasz  die  da  stell»  n,  .i  if  /.ii, 
es  iist  ein  Freund  von  uns,  ieli  folfjte  Ihm,  nahm  meinen  liausseiiiusr-el 
zur  Hand  und  wir  beide  fnhren  da  manj;,  ich  vergasz  alles,  die  l^nte 
um  mich  ber,  als  ich  cineu  kräftipMi  Schla^r  auf  d»*n  Kopf  bekam, 
ich  schlug  mit  dem  Schlüssel  die  Steine  waren  schon  blutig,  ich  aber, 
da  ich  sclion  blutete,  kontc  meine  Wut  nicht  mehr  halten,  ich  schlug 
mich  herum,  bis  der  Schuzmaim  uns  auseinander  nsz,  nun  dachte  ich, 
ist  es  vorbei,  wir  gingen  auseinander,  wir  beide  übers  Feld,  wo  die 
«ndetn»  weÜB  ieh  mebt»  als  wir  Mittag  nach  hause  kamen,  sagt  mir 
ein  FVeoDd  unterwegs»  du  bitte  didi,  beate  Abend  werden  die  beiden 
mit  nocb  mebreren  konmeti,  an  dirBaebe  nebmen,  die  kennen  dieb, 
nun,  darauf  frenle  ieb  mtcb,  ging  sn  mebrenn  FVeondeo»  gab  am 
Nachmittag  allen  ofdentiieb  sn  trinken»  nnd  war  Ibrer  Hilfe  gewiss. 
Abends  gegen  7  Ubr  gingen  wir  anf  die  Strasse^  Job  hatte  nur  S  eisemn 
Seblagringe.  Es  war  am  9.  Deaember  Abends  8  Ubr,  ab  wir  mit 
12  ICann  snsammentnfen»  es  batte  gerade  anIgebSrt  sn  sebneen,  nra 
balbnenn  war  der  frisehe  Sebnee  blutrot»  sodas  andern  morgen  ein 
grosses  Gerede  war,  um  mieb  wais  nun  doeb  gesehehn,  darum  stOrten 
micb  aneh  die  Bemerkungen  der  Leute  nicht  mehr»  im  Qegentfaeil, 
ieb  trat  nun  erst  recht  sefareokeneiregend  auf^  da  ieb  merkte,  das  mir 
mebrere  Leute  absichtlich  aus  dem  Wege  gingen.  Als  wir  beide  so 
des  XachmtttagB  beim  KaKee  sitzen,  bringt  mir  der  Briefträger  einen 
Brief  aus  Berlin  v.  meinem  Vater»  der  schreibt  mir  kurz:  „Falls  ich 
nicht  bald  in  Arbeit  gehe,  wird  er  an  die  Polizeibehörde  schn  iben, 
das  ich  ins  Arbeitshaus  komme,  nichts  weiter^!  Noch  denselben  Abt-nd 
schrieb  ich  Ihm  zurück  ebonso  kurz.  ..Die  Mühe  kann  er  sicli  er- 
sparen, ich  hahe  das  ^tuszc  Gewt-rhe."  Xachtr  11  übr  waren  wir  in 
der  Bixh  iikamnier  und  mein  Freund  sagte,  nun  aber  ans  Wf»rk,  es 
ist  hohe  Zeil,  ich  da^regen  sagte  er  soll  nur  nicht  gleich  ersclin  eken, 
denn  das  ist  ja  nur  ein  Schreekschnsz  v.  meinem  Vater,  aber  ans  \S  »  rk 
wollen  wir  doch  geben,  ah«  r  «  ist  musz  dt  r  Si  hustcr  uieme  Ötiefd 
besohlen,  die  sind  ka|»ut,  daua  gebts  los,  ich  schickte  meinen  jüngsten 
Bruder  zum  Schuster  mit  dm  Schuhen,  d»  r  aber  schickt  sie  mir  gleich 
zurück,  mit  der  Bemerkung,  da^z  er  lür  mich  niciit  arbeitet  Meine 
Wut  wollte  ich  nun  au  dem  Schuster  auslassen,  ich  ging  gleich  mit 
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meinem  Freunde  hin,  stellte  Ihn  zur  Rede,  er  aber  blieb  dabei,  er 
macht  es  nicht,  als  wir  niusgingen,  sagte  ich  so  für  mich,  wirst  es 
wolil  hertiuea,  oben  vor  der  Kellerthure  sa^z  dem  Schuster  seine 
Srubenkatze,  ich  sagte  y.n  ntfint  n!  Freund,  nimm  die  mit,  wir  woullen 
sie  .sf'lilacbt«'n,  und  Thm  dann  wieder  ^^eben,  der  g'riff  danach,  u.  brachte 
sie  mit  bis  m  uuM-ni  Hof,  da  wohnte  noch  ein  Freund  von  mir,  der 
machte  erem  su  einen  streich  mit,  dem  sagte  ich,  die  Katxe  wird 
jetzt  ^'escliiaciitet,  wir  hielten  sie  fest,  und  ich  schnitt  ihr  den  flals 
durch,  dann  sai^e  ich  zu  dem,  wenn  du  die  Katze  nimmst,  so  wie 
sie  hir  ist,  und  dem  Sebuster  mitten  in  di«'  Stul)e  wirfst,  so  versichere 
ich  dir  iür  immer  meine  Freundschaft,  der  beisauu  sich  uicht,  nahm 
die  blatige  Katze,  wir  gingen  alle  drei  hm,  er  öffnete  die  Thüre  und 
wazf  die  Kalle  hinein,  dabei  fiel  noeh  etwas  am,  was,  das  habe  icb 
nicht  gesehen,  dannf  gingen  wir  in  die  BflBtanntiony  tataaken  jeder 
ein  Qlas  Bier,  und  gingen  dann  nach  hftoBe,  n.  obwohl  ioh  dem  Fk«nnd* 
aebaft  gelobt  habe,  so  habe  ich  doch  meht  danaeh  gehandelt  Andern 
Tag,  Donnerstag  Mb  gingen  wir  bdde  ein  Paar  Sohnhe  kaufen» 
gegen  tO  Uhr  sagte  mein  Ftannd  sa  mir,  jetzt  woUen  wir  mal  in  eine 
mir  bekannte  B&okeiei  gehen,  da  in  der  Hintentnbe  uns  nmsehn,  und 
was  wir  finden,  wird  mitgenommen,  ioh  stimte  bei,  wir  gingen  hin,  doch 
ee  war  noch  nicht  die  rechte  Zeit  mm  SteUen,  daram  sädng  ioh  vor 
die  Sache  bis  gegen  Abend  zu  verschieben  and  dann  meinen  Bruder  mit- 
snnehmen,  darum  gingen  wir  nachhaose  und  hielten  bis  Nachmittag 
um  4  Uhr  Rath,  so  um  halb  fünf  gincren  wir  drei  nach  der  genanten 
Bäckerei,  im  Hof  war  alle»  still,  ich  ging  an  die  Thür,  die  war  nicht 
veischlossen,  ich  öffnete  und  ging  einen  halben  Schritt  hinein  alles  war 
mhig  0.  finster,  ich  steckte  ein  Streichhoh  an  hielt  in  den  Raum,  und 
sah  nur  einen  schlafenden  Bäcker,  da  machte  ich  die  Thür  ganz  auf,  zün- 
dete die  auf  dem  Tisch  stehende  liimpe  an,  winkte  meinem  Freund  her- 
einzukommen, u.(hinn  fin^ren  wir  an  erst  den  Schmnk  durchzusuchen,  ich 
nahm  eine  Taschenuhr  mit  Kette,  eine  Uigarren<?pitze,  eine  neue  P^'l/mUt^e. 
eine  ü^rosze  Harmonika,  das  gab  ich  raus  meinem  Bruder,  mein  h  reund 
hat  aueli  verRchiedenes  genommen,  dann  öffneten  wir  einen  Koffer 
durchsuebten  iilb  s  aber  erfolglos,  da  plötzlich  wurde  der  Bäcker  wach, 
ich  redete  ihn  freumlHeli  an,  that  so  ah»  ob  ich  auch  ein  Bäcker  wäre, 
er  wollte  aufhlebn,  ich  al»er  versprach  Ihm  morgen  wieder  zu  kommen, 
er  soll  Wethen  bleiben,  und  er  blieb  auch,  wir  eraben  uns  die  Hand 
und  ^^in^'eu  alb  l'reunde  auseinander,  und  nachhauäc,  da  wurde  ge- 
teilt, mein  Bruder  die  Mütze  und  die  Uhr,  mein  PVeund  die  Harmo- 
nika und  die  Cigarren^pitze,  ich  die  Bernsteinspitze;  Nun  besohlosz 
ich  filrs  erste,  Ditriche  sn  besorgen,  denn  flberaU  werden  die  Thtlien 
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nicht  offen  sein,  darum  jrin^  ich  zu  meinem  Freund  naclihause,  ik-nn 
sein  Bruder  war  Schlosser,  und  ieli  hoffte,  da  so  einiges  zu  finden, 
ich  revidierte  seinen  Kasten,  nahm  mir  einen  Ditrieii  und  einige  kleine 
Schlüssel,  dann  pnp:en  wir  zu  mir  nachhause,  und  probierten  an  allen 
Schlössern  das  Oeffnen,  alles  gin^  frut,  am  Naciimittafr  treff  ich  einen 
Schulfreund,  Schlossergesell,  mit  dem  ging  ich  zusammen  in  die 
Werkstiitte,  dahei  steckte  ich  mir  5  Ditriche  und  eine  kleine  h'vüa 
ein,  nun  hatte  ich  6  Ditriche  mehrere  Schlüssel,  und  eine  kleine  Feile, 
und  eine  Zange,  dann  hüten  wir  iüilii  wohin  nun  gehn,  mein  Freund 
sagte  zu  mir,  morgen  früh  werde  ich  dir  Bescheid  sagen,  andern 
Morgen  beim  Frahstück  erzählte  er  mir  von  einem  FleuchermeiBter. 
So  um  8  Uhr  bilten  wir  Bath  und  um  10  Uhr  gingen  wir  hin  Bahn, 
und  um  VtH*  gingen  wir  schon  ans  Werk,  mit  einem  Breoheisen 
9(fnete  ich  die  Thilre,  dann  gingen  wir  rein,  mit  demselben  Eisen 
dffnete  ich  einen  grossen  Koffer,  nahm  eine  echt  goldene  Uhr  mit 
Kette,  eine  Kiste  mit  Cigarren,  eine  schQne  Hose^  eine  Cigarrentasche 
nnd  2  Verlobnngsringe.  Mein  FVennd  hatte  in  einem  Kftstchen  Geld, 
wieviel  habe  ich  nicht  erfahren,  denn  b^  der  Teilung  hat  er  nicht 
reell  gehandelt  und  ich  auch  nicht,  von  der  Uhr  und  den  beiden 
Bingen  hat  er  nichts  gesehen.  Nachmittag  saszcn  wir  zuhause, 
rauchten  die  gestohlenen  Cigarren,  des  Abends  planten  wir  neue 
Thaten,  und  weil  dies  Geschäft  gans  in  unserer  Nähe  war,  nnd  die 
Leute  uns  kannten,  verlegten  wir  unsere  Stube  auf  die  Bodenkamer 
falls  mal  was  vorkomt,  so  steigen  wir  aufs  Dach  und  da  sind  wir 
geborgen,  andern  Morgen  beschlosz  ich  aufs  Polizei-Revier  zu  gehen, 
also  ein  sehr  gewagtes  T'nf»Tnehraen,  da  ich  schon  hekannt  war, 
ich  wollte  erstens  em  Mihriuigsattest  hahen,  für  die  Post,  denn  ich 
sollte  da  in  den  Dienst  treten  die  Fi  n  i  tage  über,  zweitens  wollte  ich 
hören,  ob  und  wie  die  da  üher  uns  sprechen,  mehrere  Freunde,  die 
bei  der  Schlägerei  waren,  richten  mir  dringend  ab,  seihst  mein  Freund 
verlor  den  Muth  und  wollte  nit  nichr  mit  mir  gehen,  ja  selbst  meine 
Mutter  warnte  mich  davor.  (Inrh  ich  lies  mich  nicht  sK'hrecken,  son- 
dern ging  so  um  lo  Uhr  ^v^)  alle  Schutzleute  da  sind,  hmn,  verlangte 
einen  Attest,  nach  langem  Bedenken  frug  mich  der  Wachthabende, 
ob  ich  die  Stcmpelgebührcn  bezahlen  könne,  ich  sagte  einfach  nein, 
ich  war  krank  und  da  habe  ich  kein  Geld,  und  er  Tersprach,  mir 
den  Schein  in  kurzer  Zeit  zuzustellen,  nichts  weiter,  ich  ging  nach- 
hause und  beschlosz  ruhig  weiter  zu  machen,  denn  die  wissen  nichts 
von  mir,  und  so  gingen  wir  Montag  Nachmittag  ich  und  mein  Freund 
in  ein  feines  Hans  in  den  3ten  Stock,  ein  Sohlosz  war  an  der  Thür 
nicht,  ich  nahm  mein  Messer,  bohrte  em  kleines  I^och,  nahm  dann 
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eine  TjinbfinL''v  -^ff'ckto  die  S])itz('  durchs  Loch  und  sächte  so  die 
ganze  Tliürfüllung  heraus»,  dann  stiegen  wor  beide  durch  und  kninitcn 
den  Schrank,  die  Komode,  die  Retten,  alles  durch  und  fandi  !i  nur 
eine  Damenuhr,  mehrere  Ohrringe,  eine  echte  lirosche,  sou^i  nichts, 
wir  gini^en  damit  nachhaiise,  vor  Aerfrer  betranken  wir  uns,  andern 
Morgen  spricht  mem  i*reuud  zu  mir,  mach  dich  fertig,  wir  wollen 
jetzt  in  eine  Weinbandlnng  gehen,  nnd  da  eine  Stube  nachsehen,  wo 
die  Kellner  u  uliuen,  wir  f;in«;en  hin,  besahen  uns  alles  von  der  Strasze 
aus  ihi  wir  so  ohne  weiteres  nicht  in  das  Haus  küunen,  weil  nur 
feine  Leute  aus  und  ein  gehen,  und  die  gehen  uns  doch  gleich  an, 
was  wir  wollen;  und  es  konte  uns  dabei  Abel  ergehen,  doch  be* 
sobloasen  wir  Haohmittag  so  um  3  Uhr  brndüsadringeo,  und  es  ge> 
lang,  die  ente  Tbfir  hatte  ieh  offen,  wir  gingen  rein,  nnd  fanden  lo 
an  150  Schaofateln  gute  Ciganetten,  S  Kiefen  Cigarren,  mehrere 
Flaeohen  Wein,  ührfcetten,  Eehte  Knöpfe,  GraTaiteanadeln,  anigea 
Geld,  ein  paar  gute  Sebnhe,  abo  jedenfaUa  waren  das  Sachen,  dia 
die  Kellner  selber  gestohlen  hatten,  wir  nahmen  aUee  aneammen,  ein 
seidenes  Halatnoh  nahm  ieb  nooh  von  dem  Bechen,  nnd  nnn  wollten 
wir  die  aweite  Thür  Offnen,  aber  da  hSits  ioh  Stimmen,  nnd  wir 
gingen  die  Treppe  hinunter,  bei  dem  Loeal  vorbei  nnd  nachhanse, 
da  wurde  nun  geteilt,  der  Wein  getnmkm,  dann  gingen  wir  spazieren 
nnd  thaten  nna  gütlich  mit  all  den  guten  Cigarretten,  wlhread  der 
Zeit,  wo  ich  mit  den  Akten  der  Feuenrersichemng  gegangen  bin« 
hatten  wir  S5  Stellen  anfgeechneben ,  wo  wir  so  nach  und  nach  ge- 
dachten hinzugehen  nna  mein  Wille  wars  Ja  auch,  aber  da  kam  daa 
Att^t  von  der  Polizei,  und  ich  muszte  in  den  Dienst  bei  der  Beieba» 
pnst.  Da  £redachte  icli  i^nz  besonders  einen  Fang  zu  machen,  denn 
ich  hattt'  frülimnrgens  in  der  Stube  des  Schalters  zu  thun,  wo  der 
As<i!«tent  das  Geld  zu  lie«^en  iiaf.  aber  es  p'lanp  mir  nicht,  mein 
I  I  i  nnfl  Imlf  mir  die  Briefe  vertnifren  bis  zum  Weihnaclitsbeibiren. 
alit'nd,  m  der  Nacht,  so  um  12.  Tbr  maclite  icli  nu-inom  Freund  den 
\'orschlag,  ich  war  vor  anderthalbjahrcn  in  einer  liestauration  3  Tage 
in  Stellung,  da  wollen  wir  morjren  Mitlag,  albo  den  ersten  Feierta«? 
hingehen  und  sehen,  ob  wir  Geld  finden  zur  Neujahrsnacht,  mein 
Freund  stimte  mir  l^ei.  andern  Mitta«r  um  halbeins  gingen  wir  hin, 
mein  Bruder  mit;  im  dritten  Stork  fiffnete  ich  eine  ThHr  mit  einem 
Ditrich,  wir  gin^^en  alle  drei  an  und  fingen  an  nacu  unserer  Art 
da  nachzusuchen,  einen  Reisekorb  schnitt  mein  Freund  mitten  durch, 
alles  haben  wir  ausgeschüttet,  in  einer  kleinen  Tasche  fand  ich  eine 
ansdinliche  Summe^  mein  Freund  hatte  alle  Tasehen  Tollgesteckt,  so 
nachdem  wir  da  Vs  Stunde  gehaust  hatten,  gingen  wir  bdaden  nach- 
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hause,  theilten  alles,  nur  dm  Gtid  hohielt  ich  ;ranz  für  mich,  niclits 
hatte  mich  mehr  gefreut,  als  dmz  uns  iliescs  «^o  gut  gelungen  war, 
am  NaciiiJiiita^'  frinsren  wir  in  versohiedt  nt'  Kneipen  bis  nachts  gegen 
1  Uhr.  .inii.-m  morgyn  wollte  ich  (lurchaus  sü  ein  Hrett  mit  Gold- 
stücken nehmen,  ich  konte  kaum  der  Lust  w  iderstehen,  al)er  es  gelansr 
mir  nicht,  so  ging  es  hin  zur  Neujahrsnacht,  mein  Freund  wollte  nnt 
seiner  Braut  so  ein  bischen  heramflankieren,  ich  ging  so  bis  an  eine 
ber&bmle  Kirobey  es  war  gegen  halfazwOlfy  da  höre  ich  wie  mehrere 
Stimmen  rafen,  Sehntsmann,  lulfe,  hier  kt  ein  Mord  geschehen,  iofa 
kam  n&her  und  sah,  wie  der  eine  da  im  Blnie  lOehelte,  «ad  der 
M9rder  war  scbon  Terhaltot,  es  war  der  Kneklawsky  von  der  Syl- 
▼estemacht,  von  da  ging  ich  in  eine  Bestanralion,  wo  ich  raeinen 
Freund  wieder  traf ,  da  als  alle  so  lecht  yergnfigC  waien,  fiberkam 
mich  eine  Traurigkeit  wie  nie  suvor,  ich  hatte  die  goldene  Uhr  mit 
Kette  bei  mir,  cdnige  goldene  Bings,  gestohleaeo  Geld,  Cigamo, 
Oigarretten,  2  Niokebohlagringe^  1  groszes  Taschenmesser  und  noch 
so  verschiedenes  andere^  obwohl  ich  alles  Tersnohte^  diese  Stimmung 
zu  versobeuohen,  so  g^ang  es  mir  doch  nicht  recht,  doch  ich  ging 
hinaus,  um  Zentrennng  sn  suchen,  wir  gingen  mehrere  Straszen  hin- 
durch und  kamen  so  um  2  Uhr  zuhause  an,  unter  den  Meinen 
wurde  mir  anders,  eine  Stunde  blieb  ich  da,  dann  ging  ich  wxdB 
Postamt,  um  halbvier  sollten  wir  da  sein,  weil  es  viel  Karten  zu 
sorti»'n>n  giebt;  den  1.  Januar  ^rab  sehr  viel  zu  laufen,  mein  Freund 
half  IHM .  so  irinc:  das  bis  zum  5.  Januar,  da  habe  ich  früh  im 
Dunki'lti  wit-dcr  einen  Vcrsucli  iremacht,  utn  so  ein  Brett  mit  Geld 
zu  erreictien,  <lal)ei  musz  mich  alxT  jemand  gesehen  liaben.  denn  80 
um  0  Ulir  wurde  ich  zu  dem  Herrn  Director  gerufen,  und  er  sell)!«t 
nahm  mir  die  Mütze  und  das  Band,  und  die  Brieftasche  ab.  lies  mir 
mein  Geld  gelten,  und  ihinn  wurde  ich  entlassen.  Dies  ärgerte 
mich  sehr,  aber  mein  Freuiul  sairte  zu  mir  .komm,  wennt»  uüs  gelingt. . 
haben  wir  heute  Abend  viel  Geld,  hör  mal,  als  wir  da  aus  der  Wein- 
handlung {ringen,  habe  ich  eine  Thür  r«'seben,  die  führt  in  die  Ilinter- 
stube  des  Schefla,  wir  möchten  ciüiual  dahiuj^eheu  und  beheu,  obs 
uns  gelingt,  ich  sagte  Ihiu,  erst  vore  paar  Tagen  haben  wir  da  ge- 
stohlen, heut  schon  wieder  da^  wir  laufen  sicher  in  die  Sehlinge, 
flberdies  hat  der  Diebstahl  in  der  Zeitnng  gestanden,  aidi  das  thnt 
nichts,  wir  gehen  hin  und  veisnehens,  sagt  mein  Fiemid,  ich  stimmte 
Ihm  auch  bei,  und  Mittags  um  2  Uhr  gingen  wir  hin,  diraot  ins  Hans, 
die  Treppe  rauf,  wir  waren  kaum  oben,  da  kamen  2  Eellner  hinter 
uns  her,  ergeben  wollte  ich  mich  nicht,  ich  griff  in  meine  Tasche 
nach  dem  Bevolm,  aber  weil  es  heller  Tsg  war,  ftberlsgte  ich  schnell, 
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und  *redachtc  lieher  wHlirend  der  Verfiaftung  zu  entfliehen,  wir  srin^en 
beide  herunter,  im  llausfhir  nahm  mich  der  Schutzmann  fest,  ich 
soll  mitgehen,  ich  ^ing  ruhi«;  n)it,  während  mein  Freund  längst  ver- 
schwunden war,  ich  wollte  aui?rüeken,  aber  von  jeher  ist  mir  ein 
solches  feifxes  Vorgehen  zu  wieder  gewesen,  anszerdem  ist  doch  da» 
jselböt  Verratli  dagegen  steheiil)ltiibt'n  oder  rubig  niitirciuii  ist  doch 
viel  besser,  auf  der  Wache  las  mir  der  Wachtmeister  vor,  was  alles 
gestohlen  worden  ist,  das  llalstucli  hatte  ich  gerade  um,  und  von  den 
Cigarren  und  Cigarretten,  ebenso  von  dem  Wein  hat  er  mir  nichts 
vorgelesen,  weil  das  die  Kellner  selbst  im  Local  gestohlen  haben,  ich 
aber  zeigte  da  auf  der  Wache  meinen  Führungsattest  von  den  letzten 
3  Jahren,  ebenso  von  der  Poet  die  Entlaflsungssoheine,  and  wurde 
eiiifaeb  wiedo-  freigelassen,  niu  will  ich  mal  hexscbTeiben,  was  leb 
bei  der  Verbaftong  alles  bei  mir  batte.  1.  Feile,  1.  Zange,  2.  Sebnmben* 
siber,  1.  OentiBlbohrer,  1.  Stemmäsen,  1.  GlassebneideTi  2.  Laubsägen, 
%  BiogbakeD,  1.  Hammer,  1.  kleine  Flasebe  mU  Vitriol,  1.  Sohaelitel 
mit  Miscfanng  snm  Holtthttrendnrehbrennen,  t.  Flfischefaen  mit  Oel 
wieder  eleetrisobe  Klingein,  1.  Band  kleme  Kofferseblllasl,  an  12.  rer* 
scbiedene  Stabensoblflasel,  1.  Scbaebtel  StreiebbSber,  1.  Stflok  Gelb> 
wachs,  5.  Tentellbare  Ditriehe,  3.  andere^  I.  yetniekelten  Seblagring, 
1.  Tasdienmeaser,  1.  Stein  znm  Wellen,  t  Notizbach  mit  Bleistift, 
eine  eiserne  Schnupftabacksdose  1.  Tabackspfeife  n.  einen  Beutel  mit 
Taback,  mit  aUedem  war  ich  auf  der  Wache  nnd  doeh  war  nichts 
bei  mir  zu  sehn,.  Mein  Freand  war  mir  von  weitem  nachgefolgt, 
mein  Bruder  war  zu  Hanse,  nnd  wartete  auf  uns,  gleich  daianf  kam 
mein  fVennd,  wir  beschlossen,  das  Werkzeug  sa  yerbeigen  und  nns 
ruhig  zu  vrehalten,  denn  nun  war  doch  mein  Name^auf  der  Polizei, 
um  nicht  müszig  zu  sein,  gingen  wir  beide  auf  Reisen  für  die  Feuer- 
versichemng  bis  zum  1 5.  Januar,  da  kommt  Abends  mein  Freund  zu 
mir,  ich  war  grade  su  gemütlich  l)eim  Würfelspiel,  und  verlan^^t  mich 
unter  4  Augen  zu  spn'clifn,  ich  ging  mit  Ihm,  und  da  erzählt  er  mirj 
mein  Bruder  hat  i'inem  seiner  Freunde  ein  paar  gestohlene  Cigarretten 
gegeben,  und  dem  sein  Onkel  ist  Oriminalschutzniann,  der  hat  dem 
die  Cigarretten  gezeigt,  und  gesagt  von  wem  er  die  hat,  er  mein 
Freund  will  mich  also  zu  einer  Bchh  iini^'en  Abreise  ermahnen,  so 
ängstlich  hatte  ichs  ja  nun  nicht,  aber  zu  Anfang  uächäter  Woche 
will  ichs  machen,  den  Tiii:  war  erst  Freita;;  und  ich  beschloss,  mich 
am  Tage  nirgens  sehen  zu  lasbea,  als  ich  aber  Sonntag  Vormittag 
weggehn  wollte,  steht  vor  der  Hausthür  mein  Bruder  mit  dem,  der 
die  Cigarretten  Ton  Ihm  gekriebt  hat,  ich  ging  weiter  ohne  mich 
daian  m  scheren,  als  ich  nm  12  Uhr  znrilokam,  steUte  ich  meinen 
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Brnder  zur  Rede,  er  sai^te  mw,  das  hat  er  nicht  bo(]Rp}it.  m  um 
lialt)eins  dnjr  ich  mit  nieinem  iinuler  zu  meiner  Tante,  w  ir  wdlli'  a 
da  SL-lin«')!  allus  ao  verschwinden  lassen,  falla  einer  Ilaussuchuu^^,  »vir 
kaiiicii  alit.T  nur  bis  vor  die  ITauRthür,  ich  hatte  nicht  gleich  die  (ic- 
danken  an  eine  Gefahr,  iilützlich  stehen  H  Ci  lüiinalbeamten  um  mich 
und  erklärteu  mir  den  Staatsanwaltlichen  Verhaftungsbefehl,  mich 
zuerst,  dann  meinen  Bruder,  wir  wurden  revidiert  und  Dach  der 
Wache  geführt,  ich  hatte  die  ?or  einiger  Zeit  gefllohleiie  goldfloe  ühr 
mit  der  Kette  bei  mir,  eine  Oigarreoteeehe^  so  75  pfg.  Geld.  Die  be> 
treffenden  Sachen  waren  meine  Ankläger,  da  ich  nicht  eine  Antwort 
auf  alle  IVagen  gegeben  habe^  nach  3  Standen  wnrde  mein  Rennd 
verhaftet^  nach  6  wdcbentlicher  Untemicfanng  wurden  wir  verhandelt» 
ich  bekam  4.  Jahre  6.  Monate»  mdn  Frenn  3.  Jahre  2.  Monate,  mdn 
Bruder  1.  Jahr  6.  Monate»  meine  Tante  war  angeklagt  wegen  Hehlerei» 
aber  dnreh  den  Beehtsanwalt  kam  sie  (rd.  Meine  Mntter  bekam 
6.  Woohen  wegen  Hehlerei  Und  als  Verbrecher  sind  wir  3  in  daa 
Staatsalhum  aufgenommen  worden. 

Das  ist  mein  Lebenslauf  vom  8  zum  nahezu  19  Jahr.  Niemand 
glaube  hier  an  Uebertreibung,  denn  jetzt,  nachdem  ich  das  geschrieben 
habe,  kommen  mir  noch  einige  Betrügereien  und  Gelegenheitsdiebet&hie 
ein,  die  ich  so  vor  6  Jahren  begangen  habe;  also  wäre  beim  zweiten 
mal  schreiben  noch  mehr.  Wohl  war  mir  nie  dabei,  und  wahrhaft 
glücklich  liabe  ich  mich  auch  nie  gefühlt,  obwohl  ich  viel  hatte,  und 
sowie  ich  7u  allem  ;::ekoTnmcn  bin,  ebenso  i>;t  auch  alles  vcr^chwundtMi. 
mir  i^t  nu  Ins  ^'ebliebt^n,  als  ein  Urandmai  aui  ewig,  ich  wollte  acbaell 
reich  werden»  aber  es  war  eben 

„VERFEHLT" 


Wo,  und  wie  ich  Schule  genossen! 

Dies  habe  ich  bisher  nicht  hv^iiilnt,  weil  das  nicht  hinein- 
gehört, jetzt  will  iühs  ausführlieh  thnn.  „Stehleu,  ibt  leiclit,  doch  sich 
nicht  fassen  lassen  ist  schwer,  eiucu  Diebstahl  zu  begehen  ist  nicht 
schwer»  den  zweiten  ist  schwerer,  dann  eist  gewohnheitsmäszig  stehlen» 
ist  noch  echweter,  nad  gar  erst  gewerbamtaig  ist  nnendlicfa  schwer* 
Niemand  kann  ach  denken,  was  ein  GewerbsmSssiger  Dieb  für 
Schwierigkeiten  zn  bestehen  bat^  Snsseriich  nnd  inneriioh,  mit  welcher 
Vorsicht  nnd  Besonnenheit  er  vorgehen  mnss.  zum  Beispiel:  er  kommt 
mit  Mensehen  zusammen»  vielleicht  ein  nnbedachtes  Wort  ist  sein  Ver* 
läter»  oder  durch  eine  Beistimmung  oder  Billigung  anderer  Boband- 
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thaten,  oder  durch  sich  betrinken,  oder  er  komt  in  ein  Haus,  wo  kurz 
zu  vor  ein  DiVh^tahl  verObt  worden  ist,  oder  er  komt  zweimal  au 
einen  Ort,  oder  durch  Verkaufen  gestüblener  Ge^cu^tfindf»,  wo  er  sicli 
doch  iiTimer  selbst  verraten  kann,  os  int  einem  Diebe  iiberliaubt  nicht 
mö^Hcli  uiehrere  J>iebstähle  zu  begeiieu.  ohne  Schulen  zu  besuchen, 
das  beiszt  so:  sämtliebe  Zeitungen  lesen,  alles  vorgefallene 
aufschreiben,  u.  womii^Micb  täglich  die  Gerichtssäle  be- 
suchen, denn  da  aagen  viele  die  Wahrheit,  (hnm  die  Ver- 
hiuulluniEren  ans  der  Zeituns:  schneiden,  aulli.ben  und 
daraus  lernen,  und  vor  allem  sich  keinem  Weibe  anvertrauen,  auch 
viele  Freunde  meiden,  määzig  leben,  ein  wenig  ab  und  zu  arbeiten 
mehrere  so  5—7  Schlafstellen  haben.  Ich  habe  das  so  in  Charlotten- 
bnrg  so  gelernt  nnd  geiehea,  die  lebtm  das  gam»  Jahr  ao  TOm  Stehlen, 
tmd  kein  Mensch  wnwte  was,  ich  hahe  ans  allen  Zeitungen 
die  Terfibten  Diehstihle,  Betrügereien,  Unterechlagungen, 
HeiratSBchwindeleien,  Brandstiftung,  KörperTerletznng 
heransgeseh rieben,  dadnreb  konteich  nie  in  ein  Hans  kommen^ 
wo  eist  was  Torgeidlen  war,  dann  habe  ieh  meine  eigenen 
T baten  genan  aufgeschrieben,  ebenso  die  Beschreibungen  der 
Personen,  die  irgendwo  in  Verdacht  standen,  dann  bin  ich  stunden, 
lang  in  denGericbtssftlengewesenj  dann  habe  ich  mir  die  Ver« 
bandlungen  ausgeschniten,  aufbewahrt,  und  ich  wuszte  immer  genau, 
wer  da  gesucht  wird,  aufizerdero  habe  ich  so  ein  bisohw  Bescblltigung 
gehabt,  bin  so  mit  Acten  (k  r  Feuerversicherung  henungegangen,  dabei 
habe  ich  mir  vielversprechende  Stellen  aufgeschrieben,  und  so  leicht* 
Pläne  machen  und  beraten  gehabt ;  ich  zählte  ja  so  beinah  an  60  Stellen^ 
die  so  nächstens  ausgeführt  werden  sollten,  vor  meiner  Verhaftong, 
dann  hahe  ich  nur  einen  Freund  gehabt,  der  aber  nicht  einmal  meine 
Verstecke  wuszte,  dann  batte  ich  mebrere  Schlafstellen,  wo  ich 
immer  in  der  Woche  einmal  hinkam,  weil  ich  eben  auf  lleisen  war, 
darum  war  ich  auch  stets  unaniremeldet ,  denn  icb  versprach  d»  r 
Wirtin  immer,  ich  werde  seihst  auf  die  Pub/«'!  f^elm,  ieii  nahm  wohl 
den  Annipldeschein  u.  ^'in;;,  aber  nicht  auts  iievier,  Tündern  diclit 
vorbei,  und  niemand  hat  vva*  gemerkt;  denn  war  ich  sehr  selten  mul 
unter  andern  Menschen,  und  viel  sprechen  war  auch  nicht  meine 
Mode,  mäszig  lebte  ich  auch,  sehr  selten  trank  ich  übers  Alabz,  und 
da  auch  nur  in  der  Nacht  allein,  oder  um  meinem  Freunde;  ebenso 
war  ich  beim  Verkaufen  sehr  vorsiebtii,',  nie  bin  icb  in  em  riaudleih- 
amt  gegangen,  immer  nur  in  Gasthöfe,  zu  den  Russischen  Juden,  die 
nehmen  alles  mit  über  die  Grenze,  und  dass  bt  sicher,  dann  tmg  ich 
selten  mal  was  bei  mür,  am  allerwenigsten  so  Diebetablshandwerkzeng 


Digitized  by  Gc) 


236 


anszer  1.  Ditrich,  den  hatte  ich  iiinn  r  bei  mir,  lalls  sieb  eine  Ge- 
legenheit bietet,  damit  ich  gleich  angreifen  kann,  darauf  h;itte  ich  im 
auch  meinem  Kreunde  versichert,  wenn  wir  nicht  irgendwo  verrati  n 
werden,  ao  können  wir  volislandi^i;  mhig  leben,  und  brauchen  eine 
Verfolgung  nie  fürchten,  ja  icli  habe  Ihm  sograr  gesagt,  an  60  Dieb- 
stähle will  ich  mit  Ihm  ausführen,  ohne  da.^^z  auch  nur  der  frcrini^te 
Verdacht  auf  uns  fällt.  Also  wollte  ich  mit  meinem  Freunde  hausen, 
und  dann  in  eine  andere  Gegend  gehen,  ebenso  hausen,  viel  sammeln^ 
und  nach  Jahr  und  Tag  wiedermal  nach  dem  ersten  Ort  zu  gehen,  also 
gedachte  ich  und  hoffte  glücklich  zu  werden,  ich  enab  in  dem  Stehlen 
gehen  auoh  nidit  das  geringste  Unrecht  im  G^geotheO  dachte  ieh  noeh 
BO  dnigen  OeixhSleen  und  Beiehen  Leoten  eine  Wohlthat  sn  erweisen, 
damit  die  Ihr  Heiz  an  was  anderes  hfingen,  nnd  nieht  an  Ihr  Geld, 
und  Qtit;  Nun  durch  die  Gewohnheit  hatte  ieh  auch  zu  allen  Thaten 
die  grOsste  Ituhe,  und  auch  immer  Lust,  ieh  yerstehe  anoh  sehr  wohl, 
wie  aus  emem  Diebe  mit  sachten  ein  HQrder  werden  kann,  denn  wenn 
ein  Dieb  so  in  ein  grosses  Contor  des  Nachts  einbieehen  will,  und  es 
komt  Ihm  wärenddem  ein  einzelner  Mensch  in  den  Weg,  so  ist  das 
leicht  erklärlich,  das  der  Dieb  sich  da  an  demjenigen  vergreift,  denn 
denkt  er,  w&ui  der  nachher  alles  erzählt,  wird  doppelt  schlimm,  ge* 
stöhlen  und  gescbhigen,  und  fa^t  wider  seinen  Willen  geht  er  cur 
That  Aber,  hofft,  es  wird  nicht  auf  ihn  kommen,  und  trotz  aller  Vor* 
sieht  wird  er  doch  erwischt,  schon  sein  Aensseies  yerrätb  Ihn  selber, 
doch  das  kann  nur  bei  den  Dieben  vorkommen,  die  des  Nachts  ein- 
brechen i!:elien,  l)ei  denen  die  am  Tage  stehlen  gehen,  kommt  sowaa 
garnicht  mal  vnr,  es  fehlt  nur  sehr  vielen  der  Muth,  die  Ruhe,  die 
Frechheit,  am  meisten  die  Schlauheit  am  Tag:e  stehlen  zu  crehn  weil 
pie  ehen  niclit  verbtehn,  eine  Thüre  oder  ein  Sclilosz  ohne  VVerkzeui:: 
unil  ohne  (ieräusch  zu  öffnen,  dns  ist  doch  alles  sehr  einfach,  ich 
nelmie  mir  eine  Mischung:  von  IlühiW  und  Borax  und  schmiere  diu 
dimu  auf  die  Thürfüllnnü:,  dann  zünde  ich  das  mit  einem  Streichholz 
an,  das  glimmt  irenau  so  wie  eine  Ränclit'ikerzi\  irii-hi  keine  Flame, 
keinen  Raueli  ancli  nicht  Geruch,  denn  das  Gel  brennt,  und  der  Borax 
löscht,  mid  in  eiu(  r  \  icrtelstunde  ist  die  Thürffliluntr  heraus  ohne  das 
geringste  Geräusch  ja  in  der  Mitta^itund«',  wo  die  Leute  auf  dem 
Sopha  Mitta^sschlaf  halten,  habe  ich  versprochen,  aus  dem  Schrank 
ein  KiBtchen  mit  Geld  zu  holen  ohne  das  die  Leute  im  Schlafe  ge- 
stört werden,  auch  begreife  ich  garnicht,  wie  soviele  Diebe  erwischt 


1)  Aumerkuug  dcH  Herausgebers.  Diese  Angabe  ist  unrichtig,  wie 
Mfaon  im  vorai»  anxtmefamen,  und  wie  jeder  Versnch  tsAgt,       Hane  Grofi. 
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werden,  so  in  einem  groszen  Oesclnlft  oder  Contor,  oder  einer  Wechsel- 
bank, dn^  Tiinclit  die  Diebe  kennen  die  Einrichtunijen  von  Klinireln, 
oder  Fallthüren  nicht,  ebenso  die  Lärnieinrichtnn^'en  iin  Geldschränken, 
ich  «glaube  fest  auf  so  eine  Art  würde  ich  nie  ertnpt  werden.  Wenn 
friilinr  mal  mein  Freund  zu  mir  sagte,  wir  wollen  vm  machen,  dann 
Iriig  icli  nur  am  Tage  oder  in  der  Xaeht,  nagte  er  aiit  Tage,  so  war 
ich  sicher  dabei,  sagte  er  des  Nachts,  so  nante  ich  Ihn  einen  Ftiir- 
lin*^  und  machte  es  nicht  mit,  ich  könte  noch  mehr  schreiben  von 
allcdeiii,  aber  es  soll  genug  sein. 
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Gedicht  eines  Raubmörders. 

Mitseteilt  '"^m 

Oberdircktor  Markoviob« 
8tn2usaat  £adM  MlOnb 

J,  T.  geboren  7.  Februar  1879,  verheiratet,  von  seiner  Gattin 
getrennt  lebend,  Werksarbeiter ,  zuletzt  ^^'ärte^  in  Feldhof  i Irren- 
anstalt bei  Graz),  war  bei  der  Hausbesitzerin  T.  G.,  welche  auf  halber 
Bergeshöhe  des  Plabutsch  in  Eggenberg  bei  Graz  ein  kleines  verein- 
samtes Hans  besaß,  als  Wärter  für  ihren  geisteskranken  Sohn  auf- 
genommen.  Letzterer  wurde  nämlich  aus  der  Irrenanstalt  Feldliof 
nur  gegen  Revers  unter  der  Redin^mi?  in  häuslieh»'  PneL'»^  über- 
geben.  dfiR  er  von  >  Wärtern  hewaelit   wird.    Der  in-imuui  l;;itte 
häufig  Aniälh',  in  denen  er  irefren  noinc  Umgebung  tätUcii  wurde. — 
Am  2.  November  1902  Im'^mI)  sieh  I  Van  T.  G.  mit  ihrem  Sohn  und 
J,  T.  Hl  ihre  Stadtwohnung,  um  den  fäliiiien  Mietzins  einzukasi^ieren. 
Gegen  Mittag  kelirteu  alle  3  Personen  wieder  nach  Eggenberg  zurück. 
Nun  faßte  J.  T.  den  EntschluB.  die  Frau  G.  umzubrinr^en ,  um  sich 
ihres  in  der  Stadtwohnung  befiiuihchen  Geldes  zu  beinachii^'^n.  Er 
benntzte  hiezu  den  Moment,  ab  die  T.  G.  im  Keller  auf  dein  Boden 
kniete  und  Kartoffeln  in  einen  Korb  einräumte.  .1.  T.  gibt  an,  früher 
von  ihr  beschimpft  worden  zu  sein,  und  von  llaus  aus  jähzornig,  bei 
er  von  Wnt  erfaßt  wnrden,  habe  den  neben  dorTQr  lehnenden  Krampen- 
Btiel  erbßt  und  damit  der  vor  ihm  knieenden  Fran  von  rflokwirts  einen 
leichten  Schlag  an!  das  Hinterhaupt  versetzt  £r  habe  dabei  nur  die  Ab- 
sicht gehabti  der  Fran  0.  für  ihre  Schimpferei  „einen  Deakxettel*'  sa 
geben,  dann  fortznlanlein  nnd  alles  auf  den  Irrsinnigen  an  schieben.  Die 
Fnxi     sei  aber  auf  den  Bfioken  gefallen  nnd  habe  gemfen:  ^Aa  weh 
jetzt  habe  ich  genng*',  da  sei  ihm  der  Gedanke  gekommen:  „wenn  sie 
ohnebin  schon  genng  hat,  ist  es  besser,  ich  geb  ihr  noch  ein  paar  Hiebe 
damit  sie  ganz  tot  ist'.  Er  habe  einen  anf  den  Boden  liegenden  alten, 
eisernen  Gewehrlauf  ergriffen  nnd  der  Frau  G.  mehrmals  auf  die  Stixne 
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geschlagen.  Dann  hat  sich  J.  T.  gereinigt.  Kurz  nach  1  Uhr  entfernte 
er  sich  voin  ITansc  uiifl  fuhr  mit  der  Tramway  in  die  Sted^  um  sich 
Geld  und  sonstigd  Wertsaohea  aus  ihrer  in  der  Stadt  geleg^enen  Woh- 
nung zu  holen. 

Um  '  lö  Uhr  kam  J.  T,  nm  der  fjtadt  nach  i^iiuenberrc  zurück 
und  be^e^niLtt  in  der  Nähe  dvs  Hauses  einem  Bekaiiiit* n,  den  er  sofort 
fra^^te:  ^^\a?s  int^  mit  der  Frau,  am  Ende  ist  '^v  ein  L'n<rlück 
öchehen'^V  Beide  kehrten  in  dati  U&m  ein  uud  fanden  die  Frau  (1.  in 
dem  unmittelbar  au  die  Küche  anschließenden  finsterem  Hüben ki  Her 
in  einer  Blutlache  liegen;  sie  lebte  aber  noch  und  röchelte,  während 
ihr  Sohn  aut  l^ludcm  Lächeln  uud  blutbefleckten  Händen  und  Kleidern 
daneben  stand. 

J.  T.  bezeichnete  sofort  den  irrsinnigen  Sohn  als  den  Täter,  wurde 
jedooh  der  Tat  fiberwiesen  und  gestand  sodann  die  Vollbringung  in 
der  oben  geechilderten  Wdae. 

J,  T.  wird  Toni  gesamten  AvfBiohtspersonale  der  Stn&nstalt  als 
ein  nentsetzlioh  verworfener,  nnqnaÜfizierbar  rober  MenBcb*^  beieieb' 
net  —  Vor  kurzem  wurde  unter  seinen  Saehen  zufKlltg  ein  „Gedieht^ 
gefunden,  welches  im  oaohstehenden  wiedergegeben  sein  soll,  da 
Emanationen  eines  Verbrechers,  welcher  Art  sie  auch  sein  mSgen,  von 
kriminalpsychologischem  InteresseJ  sind,  wenn  sie,  sowie  dieses  „Ge- 
dicht*', den  Charakter  des  betreffenden  Menschen  so  klar  darstellen. 


Dia  lausohige  Vaohtl 

Am  Plabnttch,  'nem  Gnz«r  B«ige, 
Wohnte  einst  'ne  alte-  M.  dlre, 

Siel  du«  wnr  'no  Iimsc  Fi-c. 

Sie  trank  .hk  Ii  .^«  luKips  und  Tee. 

Diese  A\w  liab  ich  en*chüigeu 

In  den  entan  Novembwttgw 

De»  Jahres  Eintaaeemliu-unhundfirtiaildtirelt 

Sie  «rhrii':  Ai:wnih.  A iiu'.iili. 

ich  gan<;  (l;i1>ei  lebe:  zip,  zip,  zip  ViecUi 

Hab'  I>toli  lieb'  su  inoigUch. 

Sei  gepriesen  dn  tonachige  Xachtf 

Wo  ich  die  Alte  ums  Leben  gebracht. 

X:ilmi  rill'  Pifiu'i'l  xiri<\  9i'hh\<;  \]w  nm  Kopf« 

iicraarh  |»:iikt'  ii  li  -ic  iM'iiii  Kiupf. 

Hernach  ^ng  ich  hinein  in  dm  Uuuä, 

Dort  iSamte  Ich  etwas  tm. 


I 
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X.  MABKOTICa 


Herr  „Kaufniaan'' ')  hat  mich  lang*  betrachtet 

Und  hat  mich  daim  veduitt/L 

fir  aagto:  li«ber  Fjreond  keDnen  Sie  michl 

Ich  sa^te  darauf  natürlich. 

Tn'8  Lande^<rcricht  Mnirdc  ich  dann  gebfacht 
Um  V»S  Uhr  auf  &  NachL 
Dort  wuido  Ich  rorarteilt  sain  Tod» 
Dann  begnadifrt  an  «Wont**^  ohne  Brot 

Lebenalini^ieh  hab  Idi  erwirict. 
Well  ich  die  Alte  abgowtligt. 

Singe  !ei«»e  zip,  zip,  zip. 

Inntglich  hah  ich  Kmh  lieb. 

Sei  gepriesen  du  lau&chigo  Nacht, 

Da  haat  da  n'  Seppefi*)  ao  glQcUieh  genaebt 

Jetzt  bin  ich  im  Strafhana  drhm, 
Und  bab'  immer  heiteren  Sinn. 

Dann  fahr  ich  hlnaiif  in  den  Mond, 
Von  unserem  Ziminor  (Unrh  dtn  Plafond. 
Derweil  bieili'  ich  in  ^Karlsruhe'*"*)  drin. 
Und  fling  fifüBig,  Spimuadl  tfüJUL 

Und  nach  fflnfundzwanzlK  Jahren 
Kommt  die  Ahe  aageHAno. 

Wieder  auf  die  schone  Welt, 
Und  findet  nicht  mehr  all'  ihr  Geld. 
Sie  sucht  dann  ihren  -Sepperl*. 
Ferner  Glodcenklang  erklingt 
Und  die  Alte  leiae  aingt, 
Sanft  und  lockend  zip,  zip,  lip 
Inniglich  hab  ich  Dich  lieb. 

Sei  fropHpscii  du  Ijuisehl^'o  N'arlit. 

Wii  iiiirli  dor  Si'ppoil  su  ijrlitcklich  i/omacht", 

Er  naiiui  an  Prügel  und  schlug  mir  um  Kopf, 

Hemacb  packte  er  midi  beim  Kropf. 

Hernach  kam  Ich  In  den  Himmel  B'aaf, 

Zu  der  Sremr  srhoiipti  Lniif. 

Jetzt  l>iii  ifli  wieiler  auf  »U-r  Welt, 

Wo  mir  mir  der  „Scpperl"  fehlt- 


1)  Name  dos  WaHimanns.  der  den  .1.  T.  vt  rliaftcto. 

2)  Wnr«r  rf'.ann{  i>i»i:i<  he)       lebcnslanjS'Pr  Ivorkt  r. 

3)  J.  T.  hv'iüi  Joavyh,  abgekürzt  „Seppl"  oder  ^Sepperi". 

4)  Kariambe  atatt  Kailan,  Name  der  Strafanatalt^  in  der  aiob  J.  T.  befindet. 
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Im  Mond  maß  ich  dauu  König  worden, 
Drum  lebe  wohl  dn  dnnuiie  Enlen* 
Kroniniiis  wird  RomaB  Hajer').  der  Trelher, 

Der  bringt  zum  Entbinden  mit  3  WeibeTi 
Der  Schüller')  ist  der  Außen- Minii*ter, 
Der  Oosü ')  wird  der  ätall  -  Auamieter, 
Der  Kettnor')  führt  da»  Jiiitii-lliidatwiliiD, 
Und  der  Neetl*)  fUirt  mit  der  Kaan  heram. 
Wir  singen  leise  zip,  zip,  zip, 
InnigUdi  haben  wir  wa&  lieb. 

Sei  frepriescn  du  lauschige  Nacht, 

Die  iiat  uns  in  den  Mond  gebracht 

Ohne  Hirn  sitz  im  Separee, 

Ol  bitt'  ich  nur  mein  Port>epee. 

500  Millionen  fürs  Hirn  oben  drein 

Und  fflrs  Bewußtsein  im  Monde  König  zu  sein; 

Das  hat  alles  zustande  gebracht, 

Eine  einzige  lauschige  Naeht 


Ob*  immer  T^*  imd  Redlichkeit, 

Bia  an  ddn  kühles  Grab; 

Doch  wenn  du  hast  Gele^renhelt, 

So  stiehl  als  wie  ein  Ilab'. 

Und  wirst  du  einmal  eingesperrt, 

So  hab*  nnr  frohen  Hat, 

Im  Landesgericht  bist  gut  verwahrt, 

Wenn'e  d*  hrvr  biet,  gehf  s  dir  gut. 


1)  KerkergeuüSbeu  des  J.  T.  J.  T.  ist  Anfangs  Aagnst  ha  folge  galop- 
pierender Lnagentnbeikvloee  gestorlien,  ohne  seine  Untat  emstlidi  berent  an  haben. 
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Zar  Frage  der  Schlaftrnnkenheit 

(Dieses  Archiv,  Bd.  XIII,  S.  161,  Bd.  XIV,  S.  189.) 

Mitfcoteüt  vom 

Enten  Staatuuwalt  a.  D.  BlellKrt  in  Weimv. 
(Mit  1  SkisM.) 

Die  beiden,  in  diesem  Archive  besprochenen  Fälle  betreffen 
Angriffe  von  Personen,  welche  an  fremdem  Orte,  in  fremdem  Bette, 
bei  unsicherer  Beleuchtung  aus  tiefem  Schlafe  erwachten  und  sich 
mefat  orientieteti  konnten.  In  dem  Mackowits sehen  Falle  f&hrte 
der  Angiiff  mm  Tode  des  Angegriffenen,  daaselhe  geschah  in  dem 
nachstehend  erzShlten  Vorfalle.  Anch  hier  lagen  die  Vorbedingungen 
der  Schlaftarnnkenheit  vor:  Abnorm  tiefer  Schhif,  vorausgegangener 
reichlicher  Alkoholgenuß,  fremde  Umgebung,  plStilicbes  Erwachen. 
Aach  hier  isl  aber  bei  der  stniffeehtlichen  Verhandlung  der  Sache 
die  Fmge  der  Schhiftmnkenheit  nicht  eiSrtert  worden. 

Der  Vorgang  trug  sich  in  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  November 
1892  in  Erfurt  im  Gasthof  zum  wilden  Mann  zu.  Der  Angiiff  wurde 
ausgeführt  von  dem  32  Jahre  alten  Fuhrmann  Schm.  aus  einem  in 
der  Nähe  gelegenen  weimarischen  Orte,  das  Opfer  seiner  Tat  war 
«in  Handelsmann  im  Alter  von  60  Jahren,  namens  E.  Die  Obdnk* 
tion  der  Leiche  K.s  ergab  Folgendes: 

Auf  dem  rechten  Scheitelhoine  eine  Znsaninienhanjrstronnnnp:  der 
Haut  von  2 ''2  cm  Länj^e  mit  unre^rehnäßii:  ^^ezackten  Ilündern,  '  >  cm 
klaffend,  im  Gesioln  verscliiedene  gröüere  und  kleinere  dunkelrote 
Verfärbungen  umi  m  der  Tiefe  reichlichen  Rhiteriruß.  Die  Weich- 
teile der  Nase  uiul  ircliten  Wan;^^e  waren  diireli  eine  Wunde  mit  un- 
r^elmäüigen  Kändern  abgetrennt,  welche  die  OberHppe  durehdrarif^. 

In  der  Mitte  zwischen  Nasenwurzel  und  Ohr  eine  Hautwunde 
von  2V2  cm  Länge  und  '  2  cm  Breite.  Am  rechten  und  linken  Auge 
finden  sich  einzelne  Blutaustritte,  die  Haut  der  Xasenuflnun^-  dunkel- 
rut  und  [Aüliy;  ^.'tränkt.  An  der  hinteren  Seite  das  rechten  Ohres  eine 
2  cm  lange,  l  cm  breite  Hautwunde. 
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Am  TTalso  zu  beiden  Seiten  des  Kehlkopfes  zahlreiche  strienien- 
f ntii^^e.  eiu^*  tivieküete  HautabfichürfungeQ,  bei  einzelaen  iu  der  Tiefe 

efAiOSSenes  Blut. 

Auf  beiden  IJandrückea  war  die  Haut  in  großer  Auadebnung 
schwarz,  gefärbt,  bei  Einscbnitten  fand  sich  reiehlicber  Bluterguß  im 
Unter  hauUtllgewebe. 

KopfhShle. 

Der  Schädel  unverletzt  Zwiscben  Himbant  und  Himoberfläcbe 
ttber  dem  reeliten  mittleieii  und  butteren  Lappen  des  großen  Oehimei 
in  aemfioher  Menge  dunkles,  flüssiges  Blut  ergossen.  In  der  mitt> 
leren  und  hinteren  Sdiidelgmbe  50  cem  dunklen  fifissigen  Bluts.  - 
Auch  an  der  Gehimhasis  Bluterguß. 

Brusthöhle. 

MU  Ausnahme  der  ersten  und  zweiten  Bippe  rechts  und  der  ersten 
Bippe  links  fanden  mch  sämtliche  Rippen  meist  in  der  Nähe  ihres 
knon>eligen  Teiles  zum  Teil  mehrfach  zerbrochen,  an  einzelnen  Stellen 
durchstießen  die  Bruchenden  das  BippenfelL  In  den  Brustfell^ken 

je  V2  1  dunkelflüssiges  Blut. 

Die  Vorhöfe  und  Kammern  des  Herzens  zusammengefallen. 

Die  Schnittflächen  der  Lungen  gleichmäßig  dunkelblau  bis  schwarz. 
Aus  ihnen  floß  dunkles  Blut,  mit  Luft  gemisehr,  in  reichlicher  Mmiro. 
Die  Schleimhaut  den  Kehlko|)fes  und  der  Luftröhre  dankelgraurot. 
Die  tiefe  Halsmnfskulatur  mit  Blut  getränkt. 

Die  Obduzentm  fiezpichneten  den  Tod  als  Erstickungstod.  Ihren 
L  r>prunjr  habe  die  Lrstickung  iu  der  mit  den  zahlreichen  lii|)pen- 
brücheu  notwendig  verknüpften  Atembehinderung  gehabt.  Die  Ver- 
letzung der  rechten  (iesichtshälfte  sei  durch  stumpfe  Gewalt  herbei- 
geführt, ebenso  der  Bluterguß  unter  die  weiche  Uirohaut  und  in  die 
Scliädelhöhle,  äowie  die  Rippenbrüche. 

Am  Täter  wurden  folgende  Verletzungen  vorgefunden: 

a)  Am  Halse  zu  beiden  Seiten  des  Kehlkopfes  mehrere  Abschür- 
fungen, femer  in  der  linken  SchlOsselgrube  drei  mehr  streifenförmige 
Absohfirfnngen. 

b)  Auf  dem  NasenrUoken  ein  rundlicher,  obeifllcblicber  Substans- 
verlust  der  Haut,  ein  kleinerer  in  der  Gegend  des  rechten  Kiefer- 
Winkels. 

0)  Auf  dem  rechten  Schnlterblatte  und  in  der  Vitte  zwiscben 
beiden  Schultern  je  eine  streifenförmige  Abschttrfung. 

d)  An  der  Uaut  des  rechten  ObersohenkelB  über  dem  Knie  an* 
getrocknetes  Blut 

16* 
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nie  räumlichen  Verbältnisse  und  die  iim»:re  KinricblUDg  des 
Ziiiiiiierä  14,  in  dem  sich  der  Vorfall  abspieUe,  ergeben  sieb  aus  nach- 
stehender Skizze. 

Bei  der  Augenscbeinseinnabme  fand  man  vor  der  niedrigeo 
Schwelle  der  Tflr  eine  schmale,  angdlhr  10  em  lange  BtnÜMlier 
Nach  Oflniiag  der  Tür  sah  man  wnittelbar  an  der  Bdiwelle  die  Lochen 
wdche  inl  dem  BReken  lag.  Das  gaaie  Geaefat  war  mit  Blut  be- 
sudelt anefa  an  den  HSnden  befrad  sich  etwas  BInt  BeUcadet  war 
die  Leiehe  mit  einer  Jaeke^  WestCf  weiflem  Hemde,  geslrieklem  Bar- 
ehenthemde  nnd  hellen  englisehen  LedetheMn.  Jaoke  and  West» 
wann  angerissen,  das  Hemd  am  HalsteOe  mit  BInt  getilnkt  Die 
Hose  war  anfgefcndpft  nnd  mit  Blntfleoken  bedeekt 

AngoatlueiBtitSe. 

+-4- 


SchnidL 


Bett 
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SUae  des  Zimmer»  14  im  Ga^^thofe  zum  wüdeu  Mann  su  Eifoit. 
(Enter  Stock  des  SeitenilOge)«.» 

Da>  Zuiinier  ist  ä  m  lang  und  3,7U  m  breit.  Aus  (i«.iit  ^Vn^ter 
fehlte  der  rechte  Fensterflügel.  Die  rechte  Fenstergardinc  war  aus 
dem  Gardinenbalter  gerissen  nnd  am  Saume  unten  sowie  in  der  Mitte 
Imeht  mit  Bhlt  beschmiert,  als  ob  mit  einer  blutigen  Hand  vorbei- 
gesfreilt  worden  wäre.  Unter  dem  WasehtiBoh  stand  ein  mit  BInt- 
flecken  besudeltes  Naohtgesohurr  —  „über  demselben**  ein  nmliegeoder 
hoher  Schaftstiefel  nnd  um  nnd  hinter  demselben,  fest  unter  dem 
ganzen  Tische  entlang,  sahireiche  Blutspritzen*  Zwischen  den  beideD, 
an  der  Naehbarwand  des  Zimmers  13  stehenden  Betten  leg  ein  um* 
gestHnter,  mit  einigen  Blntspritsen  rersehener  KlddetstSndcr,  dessen 
gleichfalls  mit  Blut  bespritzter  Aufsati  beim  UmstSizen  henbgeEaUea 
war.  Auf  dem  Sopha  an  der  Fensterwand  lagen  zahlrdehe^  grQfieie 
und  kleinere  Splitter  von  Fensterglas.  Ebensolche  Splitter  lagen  auf 
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dem  Tiflcbei  weklier  mit  Amern  weifien  Tuch  bedeekt  war.  DieMS 
war  an  der  nach  der  Stabe  zn  gebenden  Seite  ebenfallg  mit  Blutflecken 
bedeckt.  An  dem  linken  Fuß  des  Tisches  lag  ein  Handschuh  für 
die  rechte  Hand.  An  der  Bekleidung  des  rechten  Pfostens  der  Kor- 
ridortfir  befanden  sich  mehrere  Blutspuron,  die  daa  AnsBehen  hatten, 
als  wenn  mit  Blut  besudeiteOf  weichen  Gegenatttoden  yorbeigestrichen 
worden  wäre.  Vor  dem  Bette,  in  dem  Kästner  geschlafen  hatte,  lag 
ebenfalls  ein  umgestoßener  Schaftstiefel,  daneben  ein  umgeworfener 
Stiefelknecht,  (in  Teil  dos  vorerwähnten  AnfBatzes  des  Kleiderhalten, 
sowie  oin  Stückchen  Waschneife. 

S(  lim.  war  am  10.  November  l&i*2  des  Strohhandels  we^en  nach 
Erliirt  i;tkominen.  Er  hraclite  einen  Wa^;en  voll  Rtroh  mit  sich, 
welchen  Otto  Krämer  seines  Ortes  führte.  Sio  spannten  im  Gasthaus 
7Mm  wilden  Manne  aus,  Nachmittagü  zwischen  2  und  3  Uhr  ver- 
kaufte er  das  Stroh  und  empfing  als  Kaufpreis  den  Betrag  von 
71  Mk.  Er  schickte  dann  Krämer  mit  dem  Wapen  nach  Hause  und 
blieb  selbst  noch  in  Erfurt,  um  noch  1  Fuhre  Stroh  zu  verhandeln. 
Schm.  alj  im  wilden  Mann  und  ü<mk.  da^^^u  4  Glas  Bier  und  machte 
dann  Besorgungen  in  der  Stadt,  wobei  er  im  Restaurant  „Zur  Börse'* 
wieder  \  Seidel  Bier  trank.  £r  wollte  ^1*1  Uhr  mit  der  Eisenbahn 
nadi  Hame  fibran,  Tensliimte  aber  den  Zug.  Nmimebr  beadiloft  er 
in  Erfbit  an  ttbemacbteni  er  bielt  meb  nmSobat  wieder  im  wilden 
Hann  auf,  nm  9  Ubr  begab  er  sich  in  die  Beetamation  des  Wirtes 
Wiegand,  wo  er  fDr  S  Bekaimfe  Bier  benhite  und  selbst  drei  oder 
vier  Gbtt  Bier  trank.  Als  Sehmidt  die  Zeefae  besablte^  entfielen  edaer 
Ziebb5ne  einige  Oddstllcke.  Deshalb  Teraalaftte  der  eine  Bekannte 
den  Sehm^  Ton  dem  Gelde  48  Mk.  dem  Wirt  snm  Anfheben  an  ftber- 
geben.  Dann  bestellte  Schm.  wieder  Bier,  wovon  er  selbst  zwei  GHaa 
trank,  üm  V4II  übr  veiUeß  «  die  Wvteehafl;  der  Wirt  der  ihn 
aber  von  früher  nicht  kannte  —  hatte  den  Eindruck,  als  ob  er  ^was 
angetmnken  gewesen  wäre.  Nun  ging  Schm.  in  das  Gasthana  snrftok, 
wo  er  noch  kurze  Zeit  da  saß.   Er  sairt  ttber  das  Weitere: 

»Dann  bat  mich  der  kleine  Kellner  zu  Bett  gebracht  nach 
Zimmer  14.  Derselh«'  stellte  daa  brennende  Stearinlicht  auf  den  Tisch 
und  entfernte  sich,  ohne  mir  sonst  etwas  zu  sagen.  Ich  zog  mich 
^aus  und  leirte  mich  in  das  Bett  kleine  Kleider  hatte  ich  auf  einen 
Stuhl,  der  nel»eü  dem  Bett  stand,  i::elef2:t.  Das  Licht  hatte  ich  vor 
Ziibett£:ehen  ausi^clöscht.  Ich  habe  nicht  gesehen,  daß  in  dem  einen 
oder  anderen  der  im  Zimmer  stehenden  Retten  noch  jemaiid  lasr,  die 
Betten  auch  nicht  untersucht  und  deshalb  nicht  gewußt,  daß  noch 
eine  zweite  Person  im  Zimmer  war." 
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Der  Kellner  —  Wilhelm  Kreotzburger  -~  h9rte  gegOD  */«!  übr 
den  Scbm.  die  Treppe  hinanlieeheii.  Er  ^eilld  sofort  nach  und  traf 
Sohm.  im  Vorzimmer.  Den  weiteren  Vorgang  schilderte  er  wie  folgt: 

^Ich  zUndete.dort  ein  Lieht  an  and  ging  mit  ihm  ni  Nr.  14, 
dessen  Tttr  indes  von  innen  von  Kr.  inzwischen  ahgeechloeaen  war. 
Als  auf  mein  Anklopfen  nicht  sofort  geQffnet  wurde,  wnrde  Schm. 
sehr  ungeduldig  und  klopfte  ebenfalls.  Nunmehr  wnrde  von  innen 
aufgeschlossen.  Als  wir  eintraten,  iai;  Kr.  schon  wieder  in  seinem 
Bette.    Schni.  tanmelte  in  seiner  Betrunkenheit  hin  und  her.*^ 

Auch  fliT  Wirt  fand  sieh  im  Zimmer  ein,  dn  »t  f»t^fiirchtete.  d:iB 
Sciiiii.  in  f>ein  r  Trunkenheit  sich  mit  seinen  lan^'en  btief^^ln  utid 
Kleidern  ins  Bell  1  en  möchte.  Der  Kellner  war  noch  anwesend,  und 
es  war  Licht  im  Ziininer. 

„Als  ich  ins  Zimmer  trat  —  sagt  der  Wirt  —  war  Schra.  wu 
lich  im  Begriffe,  sich  unausgekleidet  ins  Bett  zu  lesren.  Ich  \eran- 
laßte  ihn  zunächst,  die  langen  Stiefeln  auszuziehen,  und  war  ihm 
dabei  behilflich.  Als  er  dann  versuchte,  mit  den  übrigen  Kleidera 
ins  Bett  zu  kommen,  verhinderte  ich  dies,  und  er  legte  sich,  nach* 
dem  er  sich  sämtlicher  Kleider  bis  aa&  Hemd  entledigt  hatte,  in 
meinem  Beiaein  ins  Bett  .  . .  Wfihrend  Sehm.  flieh  der  Stiefel  nnd 
Kleider  entledigte,  war  K.  waeh.  Er  lag  mit  dem  Kopfe  hoch,  sah  nach 
dem  Bette  des  Schm.  herüber  nnd  hichte  wiederholt  Uber  das  Gebabren 
des  Seh.  Wenn  ich  mich  nicht  irre,  ärgerte  den  Sch.  dieses  Ge- 
bähten nnd  wandte  er  sich  mit  dem  Worte  «Bnunmochse"  dem  K.  zu. 
Letzterer  hatte  sieh  ein  wollenes  Tnoh  fiber  den  Kopf  gebunden.  . . . 
Kaehdem  sich  Sch.  ins  Bett  gelegt,  ging  ich  mit  dem  Kellner  fort*' 

Vorher  lösehte  der  Wirt  das  licht 

Nunmehr  trat  im  Zimmer  14  nnd  dann  im  gansen  Gasthofe 
Buhe  ein.  Alles  schlief.  Etwa  um  3  Uhr  aber  wurde  der  Hans- 
bturache  -  Emst  Federwisch  —  durch  mehrere  Hilferufe  geweckt 
£r  schlief  in  der  ebenrrdii;  gelegenem  Gaststube,  riß  alsbald  Fenster 
nach  der  Straße  zu  auf  und  hörte  da  die  Worte: 
Hilfe,  Hilfe!    Hier  ist  ein  Mörder.^ 

Ein  Mann,  der  vorüberging,  machte  ihn  darauf  aufmerksam,  daß 
der  liirm   aus  dem  Gasthofe  komme.    Er  zoi:  mm  >:fiforf  die  Hose 
an,  ziindctf  die  I  nterne  an,  weckte  den  (la.siwirt  und  bejrab  sich, 
nach  dem  Logierzuuiuer  14,  weil  er  ijlaubte,  daß  von  hier  die  Hilfe- 
rufe gekommen  wären.   Er  schildert  das  Weitere  folgendermaßen: 

„Wie  icli  die  Tür  aufmachte,  sah  ich  bei  dem  Lichte  meiner 
Laterne  eincu  Meubclien,  anscheinend  tot,  quer  vor  der  Tür,  wiibrtüd 
der  mir  bekannte  Schm.  im  Uemd  vom  Fenster  herkam  und  sa^: 
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,Der  wollte  mich  erdrosselii,  er  hat  aber  seinen  Gegner  gefnnden.^ 

Der  Sch.  ging  da  an  den  Daliegenden  herun,  hob  ihn  mit  beiden 
näiulen  in  die  H$he  und  warf  denselben  einige  Male  klüftig  gegen 
den  Fußboden,  trat  ihn  anch  einigemal  mit  dem  Fnfle.  ...  er  hat 
einigeimd  gesagt:  Jch  bin  der  Alörder^." 

Der  Hansbnrscbe  kehrte  dann  zum  Wirte,  der  sieh  inzwnschen 
angezogen  hatte,  zurück  und  meldete,  Schni.  liabe  einen  tot  gestochen. 
Beide  verfiifrten  sich  zusammen  nach  dem  Logierzimmer.  Da  Wirt 
schildert«^  soine  Wahrnehmtinsren  dahin : 

^bchin,  war  wie  rasend  bezw.  tobsüchtif?  und  sagte,  er  sei  der 
Mörder,  der  Kerl  sei  rein  gekomnicn  durclis  Fenster,  derselbe  habe 
ihn  erinürden  wollen.    Dabei  lief  Schm.  im  Hemde  umher.'* 

Als  der  Wirt  ihn  aufforderte,  ruhig  zu  sein,  setzte  er  sich  auf 
sein  Bett  und  deckte  öich  mit  der  Bettdecke  zu. 

Der  in  der  Nachbarschaft  wohnende  Tischlermeister  (lödert  war 
auch  durch  die  Hilferufe  geweckt  worden  und  herbeigeeilt  Auch 
er  war  Zeugt-  davon,  wie  Schm.  die  Leiche  noch  mißhandelte.  Dabei 
äußerte  Schm.  nach  Göderts  Angabe: 

„Der  Hallanke,  der  Spitzbube,  der  hat  mieh  ermoiden  wollen^ 
ieh  kSimte  das  Meeser  nehmen  und  ihn  in  tanaend  StUd^e  aehnetdea; 
wenn  er  nioht  da  läge,  läge  ich  jetzt  da." 

Gfidert  hatte  dm  Eindniek,  als  ob  Seh.  von  Sinnen  wlve.  Er 
tnfieite  noch  folgendes: 

„Ich  bemerke  noch,  dafi,  knrt  bevor  wir  binanfgingen,  nooh  nm 
HUfe  gerolen  wnrde,  daß  also  Scbm.  um  Hilfe  gmfen  bat  leb 
glanbe  auch,  daß  Schm.  unter  der  Voiatellong  die  TW;  begangen  hat, 
der  GetQteto  sei  dniek  daa  Fenster  eingestiegen  nnd  halM  ihn  er- 
morden wollen.  Denn  er  kam  ans  mit  einem  Fensterflügel  entgegen, 
dessen  beide  Scheiben  sertrümmert  waren,  und  sagte:  ^Hierdurch  ist 
der  Kerl  hereingekommen.'^  Er  hat  mir  dann  noch,  an  die  Tür  gelehnt^ 
von  seinen  persönlichen  Verhältnissen  erzählt   Sch.  erklärte  mir  noch: 

^Anßer  dem  Gefüteteu  habe  noch  einer  nach  diesem  durchs 
Fenster  einsteigen  v  .1!  n,  der  habe  aber  noch  eine  vor  die  Platte  be- 
kommen und  sei  dann  fortgemacht.  Diese  Spitsbnben  haben  immer 
ihre  ei^^enen  Leitern  i)ei  sich.'' 

Ferner  sagte  er  zu  mir: 

.Die  Kerls  wußten,  daß  ich  100  Mark  Geld  bei  mir  hatte,  das 
liabeti  sie  mir  abnehmen  wollen,  aber  der  Kerl  hat  seinen  Gef;ner  in 
mir  gefunden.    Ich  bin  der  M<>rderj  ich  habe  ihn  tot  f^emaeht.* 

Später  erklärte  er,  er  habe  nur  8U  Mk.  bei  sich,  zuletzt  noch  we- 
niger Geld.^ 
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Die  Altistin  Anna  Rothe,  welche  auch  im  Gasthofe  lofrierte,  liörte 
ebenfalls  die  Ililfernfe,  Sie  vernahm,  daß  jemand  mit  der  flachen 
TIand  niif  einen  hfiifni  Gei;:en8tand  »chlug,  und  hörte,  daü  während 
dos  S(  libi^^eos  gesagt  wurde:  Du  ▼er&uchter  Kerl,  du  willst  mich 
bestehien. 

Der  Hausbursche  hat  sich  das  Bett  des  K.  genau  aaj^esehen. 
Dasselbe  war  keineswegs  durohemander  gewühlt  Vielmehr  war  nur 
daä  Oberbett  zurückgeschlagen,  wie  es  zu  geschehen  püegt,  wenn 
jemand  aufsteht.  Ich  glaube  —  sai^t  der  Haosbursche  —  dali 
um  auf  das  Closet  zu  ^^elien,  daa  Zimmer  verlassen  wollte,  odn  nach- 
her wieder  betreten  bat  und  hierbei  von  Sch.,  der  ihn  für  einen  EUn- 
dringlin^;  hielt,  augegriffen  worden  ist. 

Unter  dem  Waschtische  blanden  drei  Nachtgeschirre.  Es  ist 
mögliob  —  beiDerkt  hierzu  der  Hausburscbe  —  dafi  sieb  E.  tarn 
4er  XTadittSpfe  liabe  bedienen  wolleo  und  beim  flnehen  nieb  dem- 
eelben  an  daa  Bett  und  den  Kopf  dea  Scb.  geraton  tat 

Sdteiia  dea  WiiU»  wnide  die  Poliiei  geholt  Inswifleheo  ver- 
hielt aiefa  Scb.  ruhig,  dann  aber  eobimpfte  er  von  neuem.  Er  eiUirte 
dabei: 

«Der  Kerl  Ist  dmrcba  Fenster  leingekommen  nnd  hat  mir  den 
atugebobenen  Emaleiflfigel  anfa  Geeiobt  gedrAokt  Hieianf  packte  ich 
ihn  an  der  Kehle  mid  bin  dann  ans  dem  Bett  beiaiiageeprungeii. 
Dann  habe  ich  mich  ao  lange  mit  ihm  gerungen,  bis  er  zu  Fall 
kam.  ...  Als  ich  den  Mann  unter  mir  gefühlt  habe,  habe  ich  zu  ihm 
geftußert:  Nun  habe  ich  dich,  nun  steche  ich  dich  tot*^  (Ein  Messer 
ist  nicht  gefunden  worden.) 

Der  Polizeisergeant  B0yer  hatte  den  Eindruck,  als  ob  Soh.  nicht 
richtig  im  Kopfe  sei,  so  wütend  and  roh  gebärdete  er  sich.  Er 
äußerte:  Lassen  Sie  mich  ruhig  über  den  Kerl  weggehen,  den  schneide 
ich  noch  in  kurze  Stäckchen,  wenn  Sie  mich  reinlaaseo,  und  trete  ihn 

noch  zu'^rnnTuen. 

Im  Zimmer  lafx  alles  unüjer,  so  dar)  man  den  Eindruek  irewann, 
daß  em  längeres  Kinirt  n  stattprefunden  habe.  Die  Angeln  an  dem 
ausgehobenen  Fensterfliii;»-!  waren  j^anz  umj^ehoiren,  bloR  anstrebühea 
war  der  Flügel  nicht,  es  war  mit  Gewalt  an  ihm  gerissen  worden. 

Gegen  Sch.  wurde  die  V^oruntcrsuchung  eröffnet  und  er  mehrfach 
über  den  Vorgang  vernommen.    Er  gab  dabei  an: 

„Gegen  '/23  Uhr  morgens  ungefähr  erwachte  ieli  davon ,  dalj 
mich  jemand  an  der  Kehle  hatte  und  mir  dieselbe  zudrückte  und 
zwar  so  fest,  daß  man  jetzt  noch  auf  der  Haut  die  Spuren  des 
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Drnckes  wahraehmen  kann.  Ich  griff  nach  der  betr.  Person  und 
faßte  dieselbe  mit  beiden  iVruien  um  den  Leib  herum,  da  dieselbe 
sieh  über  mich  her«]:ebeuf::t  hatte.  Ich  schob  sie  von  mir,  und  bei 
dieser  Gelop:enhcit  kam  ich  aus  dem  Bett  mit  heraus.  Dabei  mü^en 
wir  wohl  an  den  in  der  Nähe  stehenden  Kleiderhalter  ^^estoßcn  haben, 
denn  derselbe  fiel  um.  Wir  rangen  eine  Zeit  lang  zusammen,  wobei 
mich  der  betr.  Mann  mit  der  Hand  fest  hinter  dem  Nacken  gepackt 
hatte  und  mir  den  Kopf  zusammendrückte.  Endlich  gelang  es  mir, 
in  die  NSbe  des  Fenaten  zn  kommen.  Ich  rifl  das  Fenzter  anfi  rief 
dreimal  berans:  Hilfe,  kommt  doch  rzof,  es  ist  jemand  oben,  hier 
oben  ist  ein  Mörder.  Nunmehr  gelang  es  mir,  den  Hami  von  mir 
loeznmaoh^.  Ich  faßte  ihn  dann  mit  den  Hftnden  in  sdne  beiden 
Seiten  nnd  warf  ihn  zn  Boden,  woranf  er  gleich  still  war  nnd  liegen 
blid>r  nnd  zwar  an  der  Stelle^  wo  er  heute  morgen  liegend  gefunden 
wurde.** 

£b  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daU  das  hierVoige- 
tngene  vielfach  nicht  auf  wirklicher  Erinnoninp:  beruht,  sondern  auf 
Reflexionen,  die  Seh.  über  den  Vorfall  angestellt  hatte.  Hei  der  Po- 
lizei hatte  er  nur  erklärt,  daß  ihn  jemand  plötzlich  an  der  Kehle  ge- 
faßt, daß  er  sich  mit  den  Händen  j^ewehrt  habe,  daß  sie  sich  dann 
eine  Zeit  lanir  <„^ebak't  hätten.  Er  fii<;te  dann  hinxu:  Was  aber  nacli- 
ber  passiert  i&J,  weiß  ich  nicht.  Ich  weiß  absolnt  p^ar  nichts  mehr. 
Ich  weil)  auch  jetzt  nichts  mehr  davon,  ob  ich  den  Toten  noch  ge- 
treten habe  oder  daß  ich  mich  als  Mörder  bezeichnet  hätte. 

In  einem  Protokolle  vom  23.  Dezember  1892  ließ  sich  Sch.  also 
vernehmen : 

^Im  IlinfTcn  rrerieten  wir  bis  an  das  Fenster.  Ich  riß  den 
Fensterflügel  auf  und  schrie  um  Hilfe,  ohne  jene  Person  loszulassen. 
Diese  suchte  mich  von  dem  Fenster  wegzuziehen.  Hierbei  stürzte 
der  eine  Fensterflügel  hinter  uns  her  ins  Zimmer.  Ob  ich  ihn  bei 
dem  Bingen  ausg^oben  oder  losgerissen  habe,  wäß  idi  nicht  Von 
dem  Fenster  gerieten  wir  an  die  Wand.  Bald  stieß  er  g^gen  dieselbe^ 
bald  ich.  Bs  ist  möglich,  daß  ich  den  Kopf  jener  Person  g^n  das 
Fenster,  gegen  die  Wand  oder  sonst  gegen  irgend  was  gestoßen  habe, 
wodurch  die  große  Verletzung  auf  der  Wange  henrorgemfen  ist  Ich 
kann  Uber  das  kernen  näheren  Aufschluß  geben.  ISnes  Messers  oder 
auch  eines  8tum|»fen  Instrumentes  habe  ich  mich  nicht  bedient  Da 
an  vietea  Stellen  im  Zimmer  Blutflecke  und  Blnfspritzen  sidi  vorge- 
funden haben,  muß  ich  annehmen,  daß  der  Oetötete  nach  Erhalt  einer 
blutigen  Verletzung  noch  Uingere  Zeit  mit  mir  sich  im  ganzen  Zimmer 
hemmgezerrt  bat.  Ich  kann  auch  hierüber,  da  ich  mich  damals  in 
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jErrüIker  Aufregunir  l>efaüd,  keinen  näheren  Aufschluß  ^beo.  Nur 
(las  weiß  ich  nocli,  daß  ich  mit  jener  Person,  mit  der  icb  mich  un- 
auö^'C'setzt  uniklaiiiinerT  hielt,  gchließlich  bis  an  die  StuiKülur  geriet. 
Hier  btnuchte  icli  ihn  heftig  auf  den  Boden  nieder,  so  daü  er  auf 
den  Rücken  zu  liegen  kam.  Als  er  wiederholt  in  die  Höhe  zu 
kommen  sndite,  stauchte  ich  ihn  jedesmal  wieder  nieder  und  kniete 
dabd,  um  Ihn  niedenmlulteD,  mU  meinem  giuuten  KSipv  anf  (wine 
Brost  Hieraus  werden  sieh  wohl  die  Btppenbrllcbe  erklären.  Dem- 
nächst wnzde  jene  Person  stiU  nnd  enebien  dann,  wohl  auf  memen 
HÜfernf^  der  Hansbnrsdie  in  der  Tftr. 

Was  ich  diesem  nnd  den  spfiter  erscheinenden  Personen  in  meiner 
nngeheoien  Anfre£;nng  mitgetetlt,  weiß  ich  nicht  mehr.  Kur  weift 
ich  noch,  dafi^  als  der  Hansbnraehe  eintrat^  ich  sn  dem  Getöteten  ge- 
wendet sagte:  Dn  hast  mich  erdrossebi  woDen,  jetzt  habe  ioh  dich 
erdrosselt  Der  losg^erissene  FensterfliSgel  kg  in  allernächster  Nähe 
des  G^Qt^en  nnd  nabm  ii  h  denselben,  als  der  Haushur:<ehe  sich 
zeigte,  Tom  Boden  auf.  ich  kann  nicht  leugnen,  daß  der  Tod  jenes 
Mannes  durch  mich  bewirkt  ist,  aber  keineswegs  Torsätzlich.  Viel- 
mehr befand  ich  mich  in  der  Notwehr." 

Auch  diese  Aussage  ist  offenbar  keine  Wiedergabe  von  effek- 
tiven Erinnerungen,  sondern  ein  zurechtgemachtes  Gemälde,  welches 
das  Erscheinen  des  Hausknechfos ,  das  Daliepren  der  T>eiche,  deren 
Zustand,  das  hcrausjrerissene  Fenster  zum  Ausgangspunkte  hatte.  Er 
erklärte  ledii^lich  ilas,  wa-^  \hm  liinterher  entires'^'n'jretreten  war, 
aller  nicht  mit  Wulirn- liuiun^^en .  die  er  gemacht  hatte,  sondern  mit 
Erwägungen  und  Urteilen.  Intero^ant  i<?t,  daß  er  seblielilich  auf 
Notwehr  kommt,  denn  er  hatte  in  zwei  Proz^en  iil)er  schlimme 
Schlägereien  seine  Freisprechung  dadurch  erlangt,  daß  angenomuieu 
wurde,  er  sei  der  angegriffene  Teil  gewesen. 

Weitere  Erörterungen  ergaben,  iI.iLi  Scli.  sowohl  in  körperlicher 
wie  in  geistiger  Beziehung  eine  durchaus  normale  Entwicklung  durch- 
gemacht und  auch  während  seiner  Hilitärdienstzeit  nichts  Auffalligea 
dargeboten  hat  Seit  1881  trieb  er  das  Fahigesebäft  sdnes  Valeis, 
rerheiralete  sich  in  demselben  Jahre  nnd  soll  ohne  Kahrnngssorge  in 
glücklichen  FamilienFerhältnlssen  gelebt  haben.  Sein  Alkoho|gemi0 
soll  mäßig  gewesen  sein,  von  1892  aber  wiU  er  mehr  geinnken  haben, 
8—10  Glsa  Lagerlner  tägtiofa,  Bd  besonderen  Gelegenheiten  hat  er 
jedenfalls  mehr  getnmken  nnd  war  anch  Öfftexs  betnmken. 

Es  ließ  sich  bei  ihm  weder  das  Bestehen  einer  sebweien,  erb- 
lichen Belsstung  noch  das  Vorhandensein  einer  Geislea-  oder  Nerven- 
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kraakheit  feststellen.  D orh  wnllto  er  18^9  im  Anschlüsse  an  einen 
Fall  von  einem  Wagen  seclis  Tage  lan«^  bettlii^onir  und  kopfkrank 
^L'ewesen  «♦'in.  Er  wäre  auffrere^  gewesen,  habe  seine  Frau  nieht 
mehr  erkannt,  habe  Anir«t  nn«l  Kojifsch merzen  gehabt,  nachher  sei 
er  noch  eine  Zeit  lang  ,,iirehmg  im  Kopfe"  gewesen.  Mösriich  wäre 
es,  daß  ein  solcher  Sturz  eine  Himerscbüttening  herbeigeführt  hätte, 
ebenso^'ut  hätte  aber  auch  im  AnBchlus«»e  an  eine  Verletzung  ein  An- 
fall von  Deliriiiiü  tremens  eintreten  können. 

Sch.  war  wegen  Körperverletzung,  Widerstaads  gegen  die  Staats- 
gewalt und  Diebstahls  bestraft,  außerdem  aneb  zweimal  wegen  Ver* 
daehte  der  BiandetiftaDg  in  Untemiohung  gewesen.  Er  war  ab  ein 
roher,  gewalttätiger  Menseh  bekannt,  welcher  beBonders  unter  dem 
EinflnBse  von  Alkoholexzessen  an  gemeingetthrlioben  Auaschrettungen 
geneigt  war. 

Das  Medisinalkollegiam  der  pienlliBchen  ProYina  Saohaea  begnt^ 
achtete  den  Fall  In  dem  Gutachten  heiSt  ee: 

«Bb  ist  nun  nach  allem  anzunehmen,  daß  Bttde  (K.  nnd  Seh.) 
anfinga  ruhig  geadilafen  haben,  da  errt  3Vs  Uhr  die  Hitfemfe  er- 
tQntan,  welche  Sch.  ausgestoßen  haben  will  In  Betreff  der  Veran* 
lasHung  des  zwischen  beiden  stM^babten  Kampfes  sind  zwei  MSg^ 
lichkeiten  vorbanden.  Erstens  kann  Sch.  infolge  seines  fiausches  von 
tmnmhaften  HaUnzinationen,  wie  sie  bei  Trinkern  nicht  selten  vor' 
kommen,  befallen  sein  und  K.,  über  den  er  sich  geli.^;ert  hatte,  an- 
gegriffen  haben.  Andernfalls  aber  kann  Sch.  durch  eine  zufällige 
Bewegung  Ks.  oder  dessen  Aufstehen  aus  dem  Bette  sich  von  diesem 
ang-egriffen  geglaubt  haben,  wodurch  bei  ihm  ein  schreekludter  Affekt 
an^ere-^t  worden  ist.  Die  erstere  Annahme  i«t  deshalb  unwabrseliein- 
licb,  weil  narli  Aiis<:)«j'e  des  Uausburschea  l^edervvisi'b  dm  Bett  des 
K.  keiues\v*i:<  (lurchemaniler  gewühlt,  sondern  enüach  zurück«re- 
schla;ren  ^^etiinciea  ist,  wie  es  zu  ir^'scheben  pflegt,  wenn  jeninnd 
rubiir  aufsteht.  Deshalb  ist  aueb  wohl  der  Meinung  des  Federwiseli 
l»ei/.ii  tiiiinu'n,  daf^  K.  vielleicht,  um  auf  das  Klosett  zu  gehen,  das 
Zimmer  verlassen  baiie  oder  wieder  in  dasselbe  zurückgekommen, 
dabei  in  der  Dunkelheit  yielleicht  dem  Bette  des  Sch.  zu  nahe  ge- 
kommen sei.** 

Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  meines  Erachtens  die  Annahme  für 
sich,  daß  K.  in  das  Zimmer  zurückgekehrt  gewesen  sei,  als  er 
mit  Sch.  in  Bertthnmg  kam.  Das  öffnen  der  Tttr,  das  damit  ver- 
bundene  Geräuscb,  das  Eintreten  Es.  in  das  Zimmer  wSren  ganz  be- 
sondere Umslttade,  die  den  Schlafenden  erwecken  und  den  Schlaf- 
trunkenen  aufregen  konnten.  Es  lige  dann  die  weitere  Annahme 
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nahe,  daß  Sch.  sein  Bett  verließ  und  auf  K.  los^nug,  der  ja  dann 
auch  vor  der  Tiir  naeh  dem  Korridor  tot  dalag.  Den  Kleiderständer 
konnte  er  dabei  nmirarfeB  nnd  von  dem  bereite  niedergestreckten  K. 
weg  konnte  er  neb  neeb  dem  Fenster  wenden,  um  Hilfe  in  mfen. 

Naebdem  das  Gniaobton  der  Anget  Bebe,  und  seiner  Wnt  bei 
Hiftbandlnng  Ks.  gedacbt^  beißt  es  In  demselben  weiter: 

^Unmittelbar  naeb  der  Tat  bat  Seb.  offenbar  k«ne  klare  Erinne- 
mng  des  ganzen  Vorganges  gebabi  Er  sagt,  als  er  in  das  2ämmer, 
vm  sn  Bett  zn  gehen,  gekommen,  sei  noeh  niemand  drin  gewesen. 
In  der  Naeht  wire  jemand,  der  ihn  hStte  morden  wollen,  dnreb  des 
Fenster  in  das  Zimmer  gestiegen«  &  bleibt  dabei,  dafi  ihn  jemand 
an  der  Gnrgel  gefaßt  habe,  daß  er  dann  mit  ihm  gerungen,  ihn  an 
das  Fenster  gedrückt,  dasselbe  anfgerissen,  um  Hilfe  gerufen  und  den 
Fremden  schließlich  niedergeworfen  und  durch  Aufknien  erdrückt 
habe.  Als  er  die  Wunde  gesehen,  hat  er  sn  dem  Hausburscben  ge> 
sagt:  ,Da  muß  noch  einer  hinnen  gewesen  sein,  die  Spitzbuben  haben 
immer  ihre  eigenen  Leitern  bei  sich,  die  Kerls  wußten,  daß  ich 
101)  Mark  bei  mir  hntU'.  Ich  wollte  den  Mann  iiielit  vorsätzlich 
töten,  von  mir  ist  kein  Stich  L'^^fnllfn.'  Er  nimmt  also  irrtümlich  an, 
daH  noch  ein  Anderer  im  Zimmer  gewesen  sei,  von  dem  die  Wondea 
bei  K.  herrührten. 

Rei  der  Benrteiluni;  der  Fra.^^c,  ob  Bch.  infolge  sein^  Eauscb* 
zustaiules  Wahnvorstcllun^'-en  ^^ehabt  hat,  fällt  allerdin^  ins  Gewicht, 
ol>  er  nach  der  Tat  klare  Vorstellungen  von  dem  Vorgang  während 
desselben  gebäht  hat.  Das  ist.  wie  oben  aussreführt,  nicht  der  Fall, 
am  wenijisten  uiimiiu  U  ar  n;ich  der  Tat  und  nur  teilweise  bei  späteren 
Verhören.  In  welch  holicm  Grade  der  Wut  sich  Sch.  kui/  nach  voll- 
brachtem Morde  befunden  hat  und  wie  sehr  er  in  der  falschen  Auf- 
fasinng  des  ganzen  Vorganges  noch  befangen  war,  gebt  aus  seinen 
nnbegreifliehen  Mißbandlnngen  des  toten  K(hpefs  hemr.  Wise  er 
Herr  seiner  Besinnung  gewesen,  so  wflide  ihn  der  AnUiek  des  toten^ 
im  Blnfe  sohwimmenden  Opfers  smner  entsetaliehen  Tnt  emllehtert 
haben,  wogegen  er  fortfittirt,  den  Kopf  anfEubeben  nnd  anfiraslaneheiiy 
den  KQiper  mit  Fflfien  zn  treten,  indem  er  ssgt:  Könnte  ioh  nnr  bermt^ 
so  würde  ich  den  Hnnd  in  kleine  Sttteke  zersehneidett.  Ebe  solche 
sinnlose  Wut  ist  nnr  zn  erkliren  ans  dem  Znsammenwirken  Ton  AI- 
koholransoh  nnd  plötzlichem  Affekt  dnreb  Sehreck.  Es  ist  nimfieh 
nieht  nötig  nnd  entspricht  auch  nicht  der  Erfahnmg,  daft  dersrtige 
Ausbrüche  gleich  im  Beginne  des  Alkoholexzesses  erfolgen,  sottdein 
es  kann  zwischen  Alkoliolgenoß  und  Ausbruch  der  Psychose  ein  an- 
wolen  mehrere  Standen  dauerndes  Stadium  latenter  Hirnkongestionen 
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und  Intoxikation  liegen,  so  daß  jene  erst  durch  ein  gdefrentliches, 
cunmlatives  Moment  ''in  diesem  Falle  der  Schreck)  oacbwirkend  zum 
Ausbruch  kommt.  Diese  Ausbrüche  können  sich  zur  völligen  Auf- 
hebung des  beibstbewußtöeins,  bis  zu  Wutanfällen  und  zu  Zerstönmgs- 
sucbt  steigern.  Einen  solchen  Fall  haben  wir  vor  uns,  wenn  auch 
die  völlige  Amnesie,  \vi  lebe  Dr.  Heydloff  (der  Obduzent)  vermißt 
uiid  deshalb  Ilalhizinaüonen  zurückweist,  nicht  vorhanden  war.  Die 
einigermaßen  klare  Erinnerung  ist  dem  Täler  erst  nach  Tagen  zurück- 
gekehrt, jedoch,  wie  oben  ausgeführt,  nicht  vollkommen.  Daß  Sch. 
dem  Genüsse  geistiger  Getränke  schon  seit  Jahren  ergeben  gewesen 
ist,  geht  ans  seiner  Yorgeschiebte  hervor.  DaB  er  ^ne  angeborene 
Neigung  zu  gewalttätigen  Handlungen  hatte,  ebenfalUs  wesbalb  zuzu- 
geben is^  daß  beide  Momente  bei  den  Wntaasbrilehen  in  der  Nacbt 
begünstigend  eingewirkt  haben,  nm  einen  Zustand  herbeisnfUhren,  der 
dem  SSnferwahnsinn  wenigstens  sehr  ähnlieh  war. 

Nach  dem  Gesagten  ist  die  uns  gestellte  Fhige  dahin  zn  beant- 
worten, daß  Sch.  infolge  seines  trunkenen  Znstandes  Wahnrorstellungen 
gehabt  hat,  unter  denen  er  die  Tat  begangen  hat** 

Vom  Untersuchungsrichter  war  die  weitere  Frage  gestellt,  ob  in 
Anbetracht  der  Tatsache,  daß  der  Angeschuldigte  eine  Reihe  von  Um- 
ständen beim  Zubettgehen  nicht  mehr  wisse  und  eine  Reihe  von 
zweifellos  unrichtigen  Angaben  bei  Aasftthrung  der  Tat  gemacht  habe, 
anzunehmen  sei,  daß  derselbe  sich  irgendwelcher  Vorgänge  bei  Aus- 
führung der  Tat  sicher  erinnern  könne.  Hierzu  wurde  von  den  Gut- 
achtern bemerkt,  daß  aus  den  festgestellten  Vorgängen  hervorgehe, 
daß  Seh.  einio'o  Umstände  heim  Zubettgehen  weiß,  dali  er  über  die 
Art  du  Entstellung  des  Kampfes,  die  Art  des  Angriffes  im  Unklaren 
ist,  dalj  er  nicht  richtig  anzugeben  weil»,  wie  die  Wunden  an  dem 
Körper  des  K.  zustande  {^ekominrii  -md.  Andere  Vorgänge,  nament- 
lich das  Andrängen  gegen  das  Fenster,  das  Niederwerfen  und  Knien 
auf  die  Brust,  bis  der  Gegner  tot  war,  könne  er  aber  im  ganzen 
richtig  angegeben  haben.  Demnach  gehöre  Schm.  zu  denjenigen, 
welche  durch  vorangehenden,  gewohnheitsmäbigeu  Alkoholgenuß  eine 
gewisse  Prädisposition  zu  pathologischen  Rauschzuständen  besitzen 
und  bei  denen  wutartige  Paroxysmen  ausgelöst  werden  durch  heftige, 
plötzlich  einwirkende  Affekte,  zu  denen  in  erster  Linie  der  Schreck 
gehört  ,  

Nach  meiner  Ansieht  muß  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  Schm.  Uber- 
banpt  eme  Erinnerung  an  den  Vorgang  hatte  Meines  Eraohtens  hat 
er  nch  hinterher  ein  Bild  von  der  Sache  gemacht  und  erBCheint  das. 
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was  VT  sa^;te,  nicht  als  etwas,  was  er  wußte,  sondern  als  etwas,  was 
er  ^'l^iiltf  was  er  sich  eingreredet  hatt^e.  Gehandelt  hatte  er  aber 
nach  deiu  plötzlichen  Erwachen  aus  tiefem  Schlaf  in  völlig  frenuh  r 
Unig:ebung  noch  nnter  dem  Eiüflussie  des  Alkoholexzesses  alsScbiai 
trunkener.  Auf  den  ersten  Anprall  erdrückte  er  den  alten  schwachen 
Mann  und  dann  tobte  er  hilferufend  im  Zimmer  umher,  bis  die  Leute 
ans  dem  Gastliofe  binznkamen  und  er  nmi  waeh  wurde  und  sab, 
was  er  gemaebt  batte. 

Sobm.  wurde  durob  Beeoblnft  dea  IjmdgeEiobtea  Brfnit  rom 
22.  Apiil  1893  wegea  TotaoblageB  aa  EL  auf  Gnod  dea  §  51  des 
Stnfgeselzbnobes  anfier  Veifolgung  gesefast,  da  er  anr  Zeit  der  Be- 
gebung dea  TotBoUagea  eiob  in  einem  Zustande  knmkbafler  Sttlning 
der  GeieleBaügkeit  b^nnden  babe,  doreb  welebea  eeine  freie  Willena- 
beetimmnng  auegeeebtoeeeu  war. 


bch.  wurde  aui  16.  Oktober  ls9;i  auf  VeranlassunL'-  der  Groü- 
her70g:l.  Sachs.  Verwaltunp;sbeh<)r(le  (^Direktor  des  I.  Verwaltungs- 
bezirks in  Weimar)  der  Irrenanstalt  zu  Jena  zur  Beobachtung  über- 
geben und  d'Aun  auf  Grund  einer  Verfügung  des  (Jroßh.  S.  Staats- 
nunisterinnis  als  genieinfrefährlicber  Geisteskranker  iu  der  credacbtea 
Anstalt  zurückgehalten.  Der  Austaltsdirektor  hatte  sich  dahiu  a.u»»- 
gesprochen,  daß  Sch.  an  krankhaften  Rauschzuatänden  leide,  in  wel- 
cben  er  gemeingefährliche  Handlungen  begehe,  und  daß  er  im  Sinne 
des  Geeetzea  fQr  geiateeknuik  zu  eraebten  sei  DemnScbet  wurde 
aneb  die  Frage  der  Entmündigung  Scbe.  angeregt  und  aneb  Ton  der 
Staatoanwaltaebaft  W^mar  desbllsiger  Antrag  gestellt  In  diesem 
Veifabren  wurde  von  firztticber  Seite  angegeben,  dafi  Seb.  xur  zweck- 
entsprechenden persdnlicben  Besorgung  seiner  Angelegenbeiten,  ins- 
besondere zur  selbstttndigen  Verwaltung  seines  Vermögens  ftbig  sei 
solange  er  an  der  Begebung  von  Alkobolezzessen  gebindert  werde. 
Die  Entmündigung  wurde  darauf  seitens  des  angerufenen  Amtsgerichts 
abgelehnt  Nunmebr  erfolgte  aueb  seine  Entlassung  aus  der  Irren- 
anstalt. 

Seit  jener  Zeit  bis  jetzt  ist  mit  Scb.  nichts  imssiert 
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Ein  Beitrag  zor  Kasuistik  der  Simulation 
Yon  Geisteskr&Dlüieit 

Dr.  iL  OÜOB,  G€rieiitHdjiiB«t  in  Neiititodi«i]i. 

Am  11.  Juli  tyol  früh  wurde  l)eini  k.  k.  Gendarmerie- i'osteu- 
Krmmiando  in  Stadt-Lieltau  (Mähren  die  Anzeige  erstattet,  daH  in 
dem  etwa  1  Stunde  eutf ernten  kleinen  Gehir^LTsdorfe  GeppertÄaii  die 
70jähri^e  Aus^redingerin  Franziska  Klement  in  ihrer  Woiuiuui:  u>x 
aufgefunden  wurde:  zwei  (Gendarmen  und  ein  Diätriktsar7:t  heirahen 
sich  sofort  auf  den  Tatort,  fanden  die  Fmnziska  Klement  im  Ziiuaier 
neben  ihrem  Bette  tot  auf,  die  Leiche  wies  am  llaUe  mehrere  Kratz- 
wunden  auf,  was  darauf  hinzuweisen  schien,  daJ3  Franziska  Klement 
erwfirgt  wurde. 

Der  Ehegatte  der  ErmordeteD,  eiD  alter  sebwerbSriger,  77  Jahre 
alter  Greiä,  gab  der  Patrouille  Nacbalehendes  an: 

„Am  10.  Juli  IdOl,  gegen  ca.  tO  Uhr  nachts,  als  er  und  seine  Gattin 
bereits  aohliefeni  klopfte  jemand  draußen  an  die  HaustÜre.  Franziska 
Klement  stand  auf,  öffnete  und  ließ  die  Witwe  Anna  St,  welche  um 
Einlaß  und  Kaehtbiger  bat  und  den  Eheleuten  Klement  von  frfiber 
bekannt  war,  ins  Zimmer,  wo  die  Klement  ein  licht  anzfindete.  Die 
HanstÜre  sperrte  sie  zuTor  ab,  welchen  Umstand  auch  Anna  St 
zugibt 

Während  man  über  die  Ursache  des  so  späten  Kommens  der 
Anna  St,  welche  in  einer  3  Stunden  entfernten  Gemeinde  Neudörfel 
wohnte,  sowie  über  die  Bezahlung  einer  Schuld  der  Anna  St  im  Betrage 
von  40  K.  an  die  Eheleute  Klement  sprach,  reichte  die  St  mit  der 
Bemerkung,  sie  habe  ^KromdeIl»('»rs(«)inn|ts"  (Wacholderbranntwein) 
mitgebracht,  dem  munter  fjewordenen  Klement  eine  Sodawasser- 
flasche,  aus  welcher  Klement  über  wiederholte  AuffordeninL'  der 
St  einen  iSchluck  machte,  doch  spuckte  er  es  weiren  des  widerhcUen 
Geschmackes  aus,  denn  es  schmeckte  wie  Galle  und  Flnzian. 
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Hierauf  begaben  sich  alle  drei  zur  ßube ;  die  Aus^'edingerin  und 
Anna  St.  schliefen  gemeinsam  in  einem  Bette,  Franz  Klement  auf 
dner  Ofentank;  aofier  diesen  drei  Petsonea  war  im  Harne  oiemaad. 

Vor  dem  Schlafengehen  hatte  Ekment  alle  Türen  nad  Zugänge 
gesperrt  nnd  nch  fibenengt,  daS  memand  sieh  einge^diliohett  hat 

Als  g^gen  3  Uhr  frSh  Klement  Mine  Ehegattin  jammeni  bSrte^ 
stand  er  anf  mid  sehickte  sieh  an,  die  Uunpe  aniniflnden;  im  adben 
Momente  sprang  aber  Anna  St.  ans  dem  Bette  anf  ihn  sa,  aehlng 
ihm  die  Lampe  ans  der  Hand,  paefcte  ihn  heim  Halae,  dann  aneh 
beim  Leistenbmeb,  suchte  ihn  an  würgen  nnd  brachte  ihm  am  Habe 
nnd  Oesiehte  Kintzfronden  bei 

Dem  Ausgedinger  gehing  es>  sich  von  ihr  nach  Ungeiem  Bingen 
zn  befreien;  er  eilte,  von  der  St,  die  sieh  mit  einem  Besen  bewaffnete, 
verfolgt,  za  seinem  Nachbar  Alois  Polzer,  Nr.  60,  um  Hilfe. 

Der  herbeigeeilte  Nachbar  bemerkte  gerade  die  St,  als  sie^  hinter 
einem  HolsstoOe  vor  dem  Hanse  Nr.  42  niedergekauert,  einen  Stoff- 
rock anzuziehen  und  obige  Sodawasserflasche  awischen  die  Hohtaoheite 
zu  verstecken  suchte. 

Polzer  nahm  die  St.  fest,  führte  sie  ins  Zimmer  des  Klemt^üt 
zurück,  und  da  Zeui^'o  nur  notdürftig  bekleidet  war,  eilte  er.  um  sieh 
anzukleiden,  in  seine  Wohnung;  zurück;  inzwischen  erjxriff  ab»  r 
Anna  St.  die  Flucht,  lief  so  nusch  sie  nur  konnte,  wurde  aber  voiu 
zurück  ireeilten  Nachbar  Polzer  festgenommen  und  in  den  Uemeinde- 
arrest  gebracht. 

Der  Verdacht  der  Täterschaft  fi<jl  sofort  auf  die  /Vnoa  St,  welche 
dem  k.  k.  Bezirksgerichte  Stadt-Liebau  eingeliefert  wurde. 

Bezüglich  der  Ebeleute  Klerunit  erpiben  die  Erhebun^n,  dali 
selbe  äußerst  sparsame  und  \\  uischaliliche  Leute  waren,  die  mit 
niemandem  im  Unfrieden  lebten  und  sich  in  der  Gemeinde  des  besten 
Leumundes  erfreuten;  da  sie  in  denkbar  einfachsten  VerhUtniam 
lebten,  keine  AasUgen  hatten  nnd  beinahe  geizig  waren,  ersparten 
sie  sich  Geld,  das  sie  gegen  mäßige  Zbsoi  an  Oitmnsaflaen  za  ver- 
leiben pflegten. 

Ihre  Schnldnerin  war  auch  Anna  St,  der  sie  im  Jahre  19oo 
40  E.  geliehen  haben;  sie  mahnten  im  Jahre  1901,  nnd  Ende  Juni 
1901  stellte  sich  Klement  persönlich  in  NendOrfel  ein,  nm  die  Scfanld 
einsntreiben. 

Die  Ehelente  Klement  pflegten  auch  bares  Geld  im  Hanse  zu 
haben,  waren,  da  sie  das  halb  yer&llene  Häuschen  allein  bewohnten, 
nach  Angabe  vieler  Zeugen  äußerst  vorsichtig  und  pflegten,  wenn  sie 
sich  znr  Ruhe  begaben,  alles  verschlossen  zn  halten. 
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Anna  St^  deren  Vorleben  spitsr  gflwfaildert  wird,  war  daznnuil 
aeit  9  Jahren  Wirtscbafterin  beim  Gastwirte  S.  in  Neudörfali  mit  dem 
sie  im  Eonknbinate  lebte;  zur  kritischen  Zeit  abv  übte  er  etwft  dmoh 
einen  Monat  bereits  die  Gastwiitsohaft  nicht  ans,  da  ihm  der  Pacht- 
vertrag gekündigt  wurde;  beido,  sowie  die  22 jährige,  mit  der  Anna  St 
im  genK'inschaftlichen  Haushalte  lebende  Tochter  dtf  letzteren  be- 
fanden sich  de!^hn!h  in  drückenden  Verhältnissen. 

Seit  oiiii^^cii  .[aliri  !i  pflpjrte  Amui  St.  für  die  Gastwirtschaft  t)ei 
den  Klii  N'utru  Kknn  [it  (jiiurgein  iKä.'5t')  einzukaufen;  sie  kam  häufig 
selbst,  hliel)  gewühnlieh  über  Xaclit  und  schlief  mit  der  Au si^rdin-t  ri n 
in  einem  Bette;  im  Jahre  l'JUl  kam  sie  aber  nicht  melir,  denn  dm 
Klement  wollte  ihr,  da  sie  in  letzter  Zeit  eine  schlechte  Zahlerin  war^, 
nichts  mehr  verkaufen.  Wenn  sie  kam,  pflegte  sie  sich  gegen  Abend 
einzustellen,  jedoch  niemals  so  spät,  wie  am  10.  Juli  1901. 

Die  Ergebnisse  des  Lokalaugenseheines  werden  vorausgeschickt 
da  sie  für  die  Beurteilung  des  Yerteidigungsplanea  der  Anna  St. 
¥oa  Wichtigkeit  nmL 

Das  Hans  Kr.  42  in  GeppertN»  liegt  an  der  von  8tedl  lieban 
naoh  GepperfMa  filhreiulfln  BenriuBtialte^  und  in  dieser  Biohtong  swr 
linken  Seite.  Ins  Hane  gelangt  naa  dnroli  die  HaoatOr,  eodam  in. 
einen  solimalen  Gang  (Vorbana). 

Anf  der  finken  Seile  deeadben  fühlen  drei  Türen,  eine  in  den 
KnkataU,  eine  aal  den  Daehboden  nnd  eine  in  die  Eanimer;  anf  der 
leehten  Seite  ist  die  Stnbentür. 

Der  Haoatfir  querüber  befindet  noh  am  nnteren  Ende  des  Vor- 
hanses  eine  Tür,  welebe  in  einen  sohmalen  Gang  führt,  durch  welchen 
man  in  die  Schener  gelangt;  ans  dieser  führt  wieder  eine  Tür  ins 
Freie;  ebenso  hat  der  Kuhstall  eine  Tür  ins  Freie  (anf  die  Stnße). 
Gegenüber  dem  KuhstaUe  befindet  sich  ein  SckweineslaU  nnd  hinter 
diesem  ein  Holzstoß. 

Das  Bett  im  Wohnzimmer  befand  sich  in  der  Nähe  des  Ofens, 
34  cm  von  der  Wand  entfernt,  der  Fuß  d*^s  Bettes  am  Kopfende  bei 
der  Wand  war  gr hrf>clien,  zwei  Bretirr  P.retterhodens  diirrh- 
geschlagen  inul  das  bfroli  'im  Hottf<  nuigewülill.  Im  Zwi'^rhr niuiiiu 
zwischen  Bett  und  Wand  lau(i  die  Kommission  ein  engiisches,  knäuel- 
artig zusammengelegtes  Öacktucb,  welches  nicht  Eigentum  der  Ehe- 
leute Kiemt  nt  war. 

Auf  dem  Tische  im  Zimmer  fand  sich  rine  kurze  Zigarre, 
im  Besitze  der  Anna  St.  eine  kleine,  in  ein  Sacktuch  eingewickelte 
Kerze,  die  sie  auf  dem  Hinwege  gefunden  haben  will,  uuü  ein 
Betrag  von  TU  h.^  ihr  Lnterrock  war  stark  von  Blut  besudelt,  und 
Inhlv  fBr  KrinlHluliuniolaito.  Vfl.  17 
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meinte  Annn  St.,  das  Blut  sei  von  der  Menstruation,  was  nach 
Lage  der  Blutflecke  und  auch  deshalb  unnir)?rlich  war.  da  gelbe  zur 
2eit  keine  Menstruation  hatte,  wie  me.  es  aucli  später  zugab. 

Die  Tat  -  sie  dem  üendarmen  nn  —  habe  ein  Mann 

<daan  Fasrte  sie  wieder  zwei  Männer)  ausgeführt ,  der  xMörder  habe 
die  kurze  Ziprarr^  wahrscheinlich  vergessen.  Bald  hernach  will 
sie  sich  mit  Blut  btnuilelt  haben,  als  sie  der  Elementin  half  j  von  einem 
£ingen  und  liaufen  mit  Klement  erwähnte  sie  nichts. 

Am  11.  ,Iuli  1901  zuerst  ^gerichtlich  einFeraommen,  leugnet  sie 
-entschieden  die  Tat,  rechtfertigt  iljr  Kommen  damit,  daß  sie  „Quar- 
geln*^ einkaufen  wollte,  daü  äie  lange  am  Felde  arbeitete,  daher 
«pät  ankam. 

Der  TStar  ist  ein  Mann  geweeen,  weleher  ia  der  CMe  des 
Element  war,  ein  liagliohea  Gealobt,  «ibwanen  Hot  md  gianea  Oe- 
irand  hatte;  sie  sah  ilm  ins  Zimmer  kommen  ond  fUlolitete  rieh  aoCoit 
in  den  Kttbstall.  Btditig  lei  ee,  daft  sie  dem  Element  ans  enier 
kleinen  Media inflasehe  Nnfiaohnaps  sa  trinken  gab,  von  einer 
<8odawaBeerflaBobe  will  de  niohtB  winen. 

Am  19.  Jnli  lilOl  beim  k.  k.  Ereiegeriehte  NeotiMiebf  woliin 
ae  dann  angeliefert  wurde,  einyemommen,  gibt  sie  im  weaentficben 
nacbatebend  den  SaobTerbalt  an: 

Sie  ging  am  -10.  Juli  I90t  von  Neudörfel  nach  Oeppertaan  nm 
4  Uhr  nachmittags,  um  Kiee  eininkaufen,  da  Soldaten  gekommen 
waren  (was  sich  aber  als  unwahr  erwies),  und  hatte  den  klbneren 
über  die  «Saifen'*  genommen,  sieb  aber  «verpUmseht",  weshalb 
«e  spät  ankam. 

Sie  nahm  mit  sich  ein  Stttck  Wurst,  in  einer  kleinen  Medizin- 
flasche Nul^schnaps,  wovon  sie  etwas  auf  dem  We^re  kostete,  eine 
Sodawasserflai^clie  mit  Katten*;:ift  und  eine  kurze  Zi^^arre  für 

Kii'ment  Dah  Katti-n.irift  liat  sie,  ihrer  Angabe  zufolge,  von 
einem  Droguisten  in  Härn  ^<  kauft,  und  da  die  Klement  über  Ratton 
im  Zimmer  sich  beschwerte  un<l  sie  danim  ersuchte,  hat  sie  is  an- 
geblich mitgebracht  Klemeut  beötäti>;t,  «hU»  «ie  weder  eine  Zisrarre 
(er  ist  überhaupt  kein  Zigarrenraucherj  iH»ch  iüittengift  miti)raehie, 
und  daß  in  ihrem  Zimmer  keine  Ratten  bind.  Die  hei  Gericht  be- 
findliche Sodawasserflasche  samt  iiilutir  a^rnos/ierte  sie  als  litre  eiirene^ 
meinte  aber,  es  müsse  jemand  Wasser  hiueingegoaseu  haben.  In 
Cicppertsau  kam  sie  zwischen  9—10  Uhr  abends  an. 

Zum  Hanse  der  Eheleute  Klement  angelangt,  klopfte  sie,  ihren 
Angaben  mfolge,  an  die  Hanstltr,  sodaan  ans  Fenster,  wurde  ein- 
gelassen,  die  Ausgedingerin  machte  liebt,  beide  Ehelenie  tnmken  ans 
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der  Medizinflascbe  Naßschnaps  und  übergab  die  St  der  Kleraent  das 
Rattengift,  welches  diese  bei  Seite  stellte,  damil  der  ,)Alte*  davon 
Diebt  trinkt  Sodann  legten  sich  alle  schlafen,  nnd  zwar  die  zwei 
Weiber  gmwaatm  ins  Bett;  einmal  in  der  Nacht  ist  die  alte  Frau 
berausg^angen,  um  2  Uhr  nachts  der  Klcment,  der  im  Kuhstalle 
gewesen  sein  muH,  da  sie  Gepolter  hörte^  und  hat  er  sodann  die 
Ziramertür  offen  «gelassen. 

Nach  einer  ^hübsch"  lanjren  Weile  hat  sie  jjlotzlich  (Iber  den 
Handrücken  der  linken  Hand  einen  Sclilair  versj)ürt,  wovon  gie  noch 
einen  blauen  Fleck  bat,  beim  Bett  stami  vin  Mann,  der  immer  etwas 
von  Fleisch  geredet  hat;  wie  sie  den  Schlap:  bekam,  setzte  sie  sich 
im  Bette  auf,  zog  den  unter  ihrem  Kof)f  gelegenen  Unterrock  an, 
band  ihn  im  Bette  vom  zusammen  und  schlüpfte  zwischen  Bett  und 
Wand  durch,  wälircnd  der  Mann  mit  der  alten  Klement  „herum- 
rackerte"; sie  selbst  lief  in  den  Kuhstall;  die  nach  außen  führende 
Stalltür  bat  sie  bereits  abends  offen  gesehen.  Im  Stalle  hörte  sie 
die  Hilfemfe  der  Element,  tränte  sieb  aber  niebt  Ton  6iest  Stelle  an 
r&hren.'  Der  Mann  verlieK  dann  am  Knbstalle  Torbei  das  Hans;  dnreb 
eine  Ritae  bemerkte  sie,  daß  er  serrissene  Ärmel,  Holzscbnbe  und 
einen  Haselnofisteoken  batte;  es  war  kein  ^Kanfstab'^y  fftgte  sie  er 
läntemd  binzn.  Sie  ist  dann  ins  Zimmer  gegangen  nnd  sab  die 
Klement  sneammengekrümmt  liegen.  Der  Ansgedinger,  der  noeb  im 
Bett  lag,  fragte  sie:  «Wer  bat  meine  Fran  eraehlagen?"  Und  sie  sagte 
ibm:  ,,Icb  bitte  sie  scbon  früher  umbringen  kOnneo,  wenn  icb  wollte.'' 

Sie  zog  sich  hierauf  im  Zimmer  an,  kämmte  das  Haar  nnd  sebiekte 
si(  Ii  nn,  fortzugehen,  „denn  was  hätte  ich  dort  weiter  zu  tun,  idi 
habe  ja  zu  Hause  Arbeit  gehabt^,  fügt  sie  wie  entsebuldi^and  hinsu. 
Klement  beschimpfte  sie  jedoch,  wollte  sie  schlap:en,  fiel  dabei  um; 
da  er  sie  beschimpfte,  hat  sie  ihn  in  den  Mund  geschlagen;  heim 
Fall  auf  die  im  Zimmer  befindlichen  Hiihnerkörbe  muß  sieh  KlcTiient 
auf  der  \\'anj;e  verletzt  liaben,  hat  auch  aus  der  Nase  gel)lutet  und  hat 
ihr  den  Oherrock  mit  Blut  besudelt.  (  I)ii'  TTnrichti^keit  dieses  Um- 
standes  fjeJit  aus  der  Aussa^'c  dea  Franz  Klement  hervor.) 

Sie  nahm  die  StMlawasaerf lasche,  in  welcher  nur  ein  bißchen  war, 
mit^  ^sie  kostet  ja  \  kr.",  habe  sie  aber  doch  beim  Hokstoii  gelassen, 
wo  sit'  die  NuSdurft  verrichtete. 

Dann  ist  Polzer  :;ekomnien  und  hat  sie  festgenommen.'* 

Die  Aussagen  der  Zeu^^en  und  die  Ergebnisse  der  Obduktion 
zeigen  die  Haltlosigkeit  der  Verantwortung  der  Anna  St. 

Der  unmittelbare  Kaebbsr  dar  Ebeleute  Element,  Alois  Polser, 
Nr.  56,  b9rte  in  der  Nacbt  vom  10.  zum  11.  Jnli  1901  eb  jimmer- 

17* 


Digitized  by  Google 


MO 


ZH.  OxM 


liebes  Geschrei '  in  der  Richtung  ron  der  Wohnnng  der  Eheleute 
Klement,  was  anch  seine  Schwiefxermiitter  Josefa  Hahel  bestätifrt, 
und  lit'f  zur  Wohnung  der  Elielontn  Klcinent.  Der  Zeu^e  fand  die 
Haus-  und  Stnhentür  offen,  vor  derselben  eine  Krauthacke,  am  Fuß- 
lioden  des  Zimmers  das  (dliinipcben  mit  lierunters'f'seiilafjenem  Docht, 
und  am  Tisciie  eint'  kurze  Zigaire.  Polzer  überzeuj^^te  sieb  sofort, 
daß  beide  Stalltüren,  die  Tür  zam  Auftranfre  und  die  Kammertür  tn- 
ji^esperrtj  hingegen  die  auf  den  »chmaieu  Gang  führende  Tür  offen 
war;  vor  derselben  la^  ein  Besen.  Dies  bemerkte  alles  auch  Zeuge 
Polzer,  Kr.  60.  Di«'  Sodawasserflasche  fand  sich  zwiöcheo  zwei  Holz- 
scheiten versteckt.  Sowohl  dieser  als  auch  zahlreiche  andere  Zen^n 
bestätigen;  daß  Aunu  St.  durch  Kratzen  am  Handrücken,  Heißen  am 
Draht  des  Zaunes,  wo  man  sie  gebunden  hinstellte,  Aufreißen  der  Nase 
imd  der  Qctehlefliiisteile  Blut  hervorrufen  wollte. 

Zenge  Aide  Polser,  Nr.  6<ft,  b^e  gegen  3  übt  Mb  den  Kleiaeot 
in  der  Behener  um  Hilfe  sehieien,  lief  hiaaiii  und  bemerkte»  wie 
Anna  St  eineo  dnnkelbmnnen  Oberroefc  beim  Holntoße  nniog;  sie 
rief  ibm  sn:  «leb  bin  es  nieht,  ee  waren  swei  drinnen,  die  lofarien: 
die  Sobweine,  des  Oeld  oder  dai  Lebenl*'  Zenge  aab,  wie  St 
im  Tane  sieb  die  flSnde  nbwieebte,  er  bemerkte  npeb  blatige 
Finger  an  ibr. 

Die  Aussaget  welebe  Franz  Element  aefort  nach  der  Tel  der 
Gendannerie  machte,  deckte  sieli  vollkommen  mit  eoinen  späteren 
Angaben  bei  Oeriebt  nnd  fand  ihre  Beetitignng  dnreb  die  ob* 

angeführten  Zeugen* 

Die  Geriobtskommiesion  fand  aneb  die  Leiehe  der  FYmnziska 
Klement  im  Zimmer  vor  dem  Bette  liefen,  mit  eingeiogenen  Füßen 
und  krampfhaft  geballten  Fäusten ;  die  Kopfhaare  waren  gelöst,  zerzaaal» 
allarthalben  mit  trockenem  Blut  verklebt,  da«t  Kopftuch  zerrissen. 

Bekleidet  war  die  lA'iche  mit  einem  Zeugrock  nnd  1  innm  weili*  n 
Hemde;  letzteres  war  mit  Blut  bespritzt;  das  Betttuch,  ein  Überzug 
und  ein  Polster  waren  mit  Blut  besudelt. 

Nach  dem  Ontachten  der  Geriehtsärzte  lair  Tod  durch  Ersticknni; 
vor,  welche  durch  Wrschluß  der  liebpiraliunsoffnungen,  Zuiiamm«  11- 
drücken  dei»  Kehlkupies  und  fler  Luftröhre  verursacht  wurde;  die 
Verletzungen  an  der  linken  Wange,  dem  linken  Unterkiefer,  am  Halse, 
der  Bruch  der  Kehlko]if hörner  rühren  von  fremder  Hand  her;  die« 
Verletzungen  aui  Kopfe  und  Nacken  sind  Folgen  von  Faustschlägen 
Es  muß  daher  ein  verzweifelter  Kampf  stattgefunden  haben. 

In  der  link«i  und  rechten  Hand  der  Ermordeten  fuiden  die 
GeriebWüme  Haare,  selbe  waren  Franenbaare,  iweifelloe  nach 
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Beschaffenheit  der  kolbi^en  Enden  auageriBsen ,  und  wiesen  bei  der 
mikroskpischen  Untersuchung  in  Bezug  auf  i^'arbe  und  Vorkommea 
▼on  Nissen  eine  sehr  große  Abnliclikeit  mit  den  Ilaaren  der  Anna  St. 
-anf  und  stammten  nach  dem  Gutachtea  mit  größter  Wahraeheiiüiohkeit 

TOD  den  Haaren  derselben. 

Die  chemische  Untersuchung  des  FlascheninbaltcH  rri^ah  reich- 
liche Men^'en  von  Pliosphor:  dio  vom  Droguisten  in  Barn  beschaffte 
Probe  vom  8(»fi:enannien  liattengift  bestand  aun  einem  Gemisch  von 
organischer  Materie  und  Borax,  und  wurde  keine  Spur  von  Fhospbor- 
säure  nachgewiesciL  Schon  beim  Lüften  des  Pfropfes  der  Flasche 
im  Dunkeln  trat  sofuit  Phosphorleuchten  auf,  beim  Umschütteln  im 
Dunkeln  wurde  die  für  Phosphorpraparate  charakteristische  Bildung 
von  leuchtendem  llaucb  beobachtet.  Bei  der  Prüfung-  nach  Mitscher- 
lich  trat  intensives  und  fortdauerndes  Phospliorleuchten  ein,  und  im 
oxydierten  Destillate  wurden  reichliche  Mengen  von  Phosphorsänre 
nachgewiesen. 

Trotz  flifiigeter  Hflnaduebmiebung  in  der  Wohnaog  der  Eheleute 
Klement  wurde  eine  kleine  MedisinfUsehe  mit  Schnaps  nicht 
gefunden. 

Bemerkenswert  ist  die  AnegeBtaltnng  des  VerteidignngB- 
planee  der  Anna  St  Tom  Zeitpunkte  ihrer  Verhaftung  his  zur  end- 

•  gültigen  Beendigung  der  Strafaaefae;  der  Gedanke^  die  Flttflngkeit  in 
der  Sodawasserflascbe  als  Battengift  xu  erkttren  und  demnach  das 

'Mitbringen  desselben  als  harmlos  ercheinen  zu  lassen,  floheint  ihr 
eist  in  der  Ilaft  beim  Kreisgerichte  in  Neutitschein  gekommen  zu  sein; 
erst  bei  Gericht  festigte  sich  der  Plan  ihrer  Verantwortung  dahin,  die 
Tat  auf  einen  unbekannten  Mann  zu  schieben;  ihre  ursprüngliche 
Verantwortung  den  sofort  an  den  Tatort  herbeigeeilten  Zeugen  und 
den  Gendarmen  g:cg:enUber  lautete  dahin,  es  seien  zwei  Männer  ^a- 
kommen,  die  vom  Schweine-,  Geld-  oder  Lebeunebmeu  sprachen  und 
die  Ausgedingerin  ermordeten. 

Mehrere  Zeugen  bestäti«,'*  n  uueb,  daß  sie  ihnen  gegenüber  gleich 
bei  dt  r  Verhaftung  sich  äuberie:  ..Irli  werde  mich  schon  ausreden"; 
es  dürfte  demnach  die  Anna  St.  schon  vom  Momente  an,  wie  sie  den 
Entscbluß,  die  Tat  auszuführen,  gefaßt  hatte,  daran  s-edacht  haben, 
all«  nfalls  die  Nachforschung  nach  dem  Täti-r  auf  eine  falaclic  Spur 
/,u  lenken.  \L^aiuuf  weist  das  Mitbringen  der  kurzen  Zigarre  hin.) 
Deshalb  erzählte  sie  auch  einem  Zeugen,  dem  sie  um  9  Uhr  abends 
begegnete,  sie  sei  von  B&rn  und  gehe  nach  Siepertsau;  hiebei  äußerte 
nie  ganz  uuTermittelt:  ,Die  Gendannerie  hat  es  weit  herunter^;  in 
Gedanken  mochte  sie  den  gefaßten  Plan  noch  näher  ausgestaltet,  an 
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das  Ruchbarwerden  der  Tat  und  an  die  MiJgüobkeity  Booh  rechtzeitig  und 
unentdeckt  vom  Schauplatze  der  Tat  zu  Terschwinden,  gedacht  haben. 

Sie  scheint  aber  dennoch  ihrem  Verteidignngsplane  nicht  hinreichend 
getraut  zu  haben,  denn  heim  k.  k.  Kreisf,'erichtc  Neutitsch^  {igt  sie 
etwas  ypiv  ^  hinzu:  simuliert  Geisteskrankheit. 

Kriminal  psychologisch  ist  jedenfalls  der  Umstand  interessant,  daß 
ihr  eine  bei  Gericht  gestellte  Fra^e  hiezu  die  richtige 
Anregung  jj^efreben  zu  haben  öclieint. 

Als  sie  in  Ötadt-Liebau  dem  Eirhebungsricbter  zum  erstenmal  vor- 
geführt wurde,  fiel  ihr  Benehmen  dem  Gericbtsdieoer  auf,  da  m 
immer  Tor  sich  lachte  und  nnveriuiuelt  Redensarten  führte,  wie: 
.,Ks  war  ein  Mann  oder  zwei  Männer  drinnen",  weshalb  der  Gericht«- 
diener  der  Meinung  war,  üie  sei  entweder  geistig  nicht  normal  üdfi 
sehr  verstockt;  hievon  erstattete  er  dem  Erhebungsrichter  Meldung, 
and  letzterer  fühlte  sich  Teimlaßt,  ihr  eine  Frage  bezüglich  ikm 
Gastettnutandes  zu  tBtelleii,  welohe  sie  dahin  beantwortete^  da6  se 
ans  einer  sonst  geistig  gesanden  Famifie  stamme,  und  nur  ihr  Vater 
sei  aeitweifle  wie  ohne  BewnOtsein  gewesen  mid  habe  you  sieb 
niehte  gewnfit 

Zmn  entonmal  wurde  sie  am  19.  Jnlx  1901  von  dem  UntersnohaogB- 
tiohterin  NeatitBohdn  ^nyeniommen ;  hiebei  wurde  sie  aofgeforded^  sieh 
n  aeteen.  Sie  setate  sioh  anf  den  Band  des  Stahles,  spiaeh  etwas  ün* 
Terstftndliehes  von  der  Lnrenanstaltin  Stemberg,  fiel  piatalidi  vom  Stahl 

anf  den  Boden^  und  wwtx  anf  die  Qände,  ohne  sich  zu  verletsen  oder 
mit  dem  Kopfe  anzuschlagen,  wobei  sie  sich  den  Anschein  gab,  als 
ob  sie  in  Ohnmacht  gefallen  wäre.  Sie  wurde  sofort  aufgehoi>en, 
einvernommen  and  gab  dnrehans  klare,  korrekte  Antworten,  ohne  ein 
ventSrtes  Wesen  zu  zeigen.  Diese  Beobachtung  wurde  sofort  in  ihrer 
Gegenwart  protokolliert,  und  kam  seitdem  trotz  länger  dauernden 
Einvernahmen  ein  OhnmachtRanfall  in  Gejrenwart  des  Untersuch nngg- 
richters  nicht  vor;  sie  benahm  sich  durchaus  p^ordnet  und  ruhi:r; 
nur  hei  Vorhalt  hpfastender  Zeu<r' nmiHsagen  zeigte  sie  sich  auf«rerei:t. 
Sprach  mit  sehr  hut^T  Stimme  und  meinte  zur  Aussage  d«^<  Klenient 
nur:  ^Den  alten  Manu  werde  ich  fra^'en,  ob  er  mich  ;:^selien  hat, 
wie  ich  die  Frau  gemordet;  da  muß  mau  doch  einen  sehen,  man 
muß  ihn  packen;  ich  habe  kein  Mördergesicht;  alle  Leuie  haben  mir 
das  gtüsagt" 

Erst  bei  späteren  Verhören  konnte  sie  angehlich  wegen  Aulic^^ung 
nicht  unterschreiben.  Am  21.  Juli  1901  deponierte  die  auf  gleicher  Zelle 
mit  Anna  8t.  inhaftierte  Inquisitin  Witasek,  daß  die  Anna  St  zweimal 
an£  der  ZeUe  in  Ohnmaeht  fiel,  wobei  sie  auf  dem  Gesiehte  und  mit 
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ausgestreckten  Händen  lag;  einmal,  als  sie  auf  dem  Fui^boden  hinfiel 
und  hino;estreekt  lag,  rief  Bie,  daii  unter  dem  Bette  ein  Hase  eine 

Sf'iuiein  Sie  aber  verhört  wird,  haben  sich  nach  Angabe  der 
^V^la^5ek  bei  ihr  diese  Erscheinungen  nicht  mehr  eingestellt 

Wehren  Verdachtes  der  Simulation  wurde  die  Untersuchung  de» 
Geisteszustandes  <ler  Anna  St.  durch  die  Gerichtsärzte  beim  Gerichts- 
hofe verfügt,  und  wurden  bei  den  einzelnen  ^ciiL-Iitlichen  Verhören 
stets  belangreiche  Beobachtuni^en  protokolliert.  Den  GerichtsäTitten 
machte  Anna  St.  die  Mitteilung,  daß  sie  Öften  kleine  Tiere,  Mäuse, 
Batten  und  Schlangen  sehe;  leugnete  aber,  Slnferin  sa  Min.  Auf 
Befragen  gab  aie  wiDig  nnd  dnrdiwegs  geofdnele  Antworten.  ÖDtei» 
wlhrend  des  Riamw«  pflegte  ne  mit  ausgestreekten  HSnden  sn  Boden 
in  BtHnen,  was  aber  den  Eindmok  der  Affeklalion  maohte.  Das  Be> 
wofltwin  hat  sie  dabei  me  rerloieii)  sondern  erhob  sich  sofort,  wenn 
man  sie  streng  daan  anfforderte.  LSagere  Zeit  Terweig«rlo  ue  die 
Nahrnngsanthabme,  trank  aber  viel  Wasser;  in  der  Naoht  behaniilete 
sie  Gestalten  an  sehen  nnd  brachte  die  Nftelile  snmeist  sefalaika  an; 
ihr  Benehmen  machte  anf  die  Ante  den  Eindmek  einer  pinmpen 
SimnUttion. 

Über  Vorleben  und  hereditire  Verhältnisse  derselben  läßt  sich  in 
großen  Zügen  nachstehendes  sagen:  Die  Eltern  der  Beseholdigten 
warm  nicht  blntsverwandt  und  ihr  Geisteszustand  soll  ein  normaler 
gewesen  sein ;  es  bestanden  bei  deneelben  keine  auffallenden  Charakter- 
eigentümlichkeiten,  und  auch  Trunksucht  kam  bei  ihnen  angeblich 
nicht  vor.  Auch  Selbstmord  kam  in  der  Familie  nicht  vor.  T'ber  die 
nächste  VtTwandtschaft  und  auch  die  Geschwister  der  Ikflohuldigtea 
liegen  kL-int'  j)sycliisch  bel!>st»*Tiden  Momente  vor. 

Anna  St.  ist  am  1.  .l;tnn;ir  1^19  »eboren.  laut  eines  Schul- 
zeugT^issPR  scheint  sie  nur  milteliuälji^e  Fortschritte  in  der  Schule  fre- 
»lucht  I5U  haben.  Ihr  sittliches  Verhalten  in  der  Schule  gab  zu  keiner 
Klage  Anlaß.  Nach  dem  Tode  der  Eltern  war  sie  als  Kinderfiiüdcheil 
und  ale>  Taglühnerin  beschäftigt  Sie  heiratete  dann  iin  l  11  mit 
ihrem  Manne  im  guten  Einvernehmen  gelebt  haben.  Si*  hatte  ein 
einziges  Kind,  die  gc^^enwärtig  22jährige  Tochter  Anna.  Dlt  Mann, 
der  an  hinfallender  Krankheit  gelitten  haben  soll,  starb  plötzlich  auf 
dem  Felde  in  einem  epileptischen  Anfalle.  Nach  dem  Tode  des  Mannes 
arbeitete  sie  wieder  als  Taglöhnerin,  später  diente  sie  m  einigen 
Stellen  als  KOohm  nnd  trat  dann  etwa  Tor  9  Jahren  in  den  Diemtt 
zum  Gastwirte  3k.  in  Kenddrfel,  bei  dem  sie  znr  letzten  2Seit  als  Wirt« 
schalterin  beschäftigt  war. 
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V'>n  nllen  Zeugen  wird  iUifTfinstiininend  hervorirehoben,  daß  die 
Beschuldigte  ihre  Toohter  zärtlich  liebte  imtl  ihr  eine  sehr  jrute 
Mutter  war.  Alle  Zeiig  ii,  besonders  die jenif,'eü ,  tn  i  fif'non  die  ii«> 
schuldigte  alä  Köchin  hedienstet  vvar,  deponieren  emheilig,  dali  sie 
eine  leicht  errej^har»-,  jülizornige  Natur  war. 

Ihr  Gebaren  mit  dem  Oelde  war  seiir  leichtsinni;^' ;  nie  wird  als 
irutherzig  und  freigebig,  aber  auch  verachwcnderisch  geschildert. 
Dem  Sk.  soll  Rie  einige  hundert  Gulden  durchgcbracbt  haben  und 
machte  ihm  auf  allen  Seiten  noch  viel  Schulden. 

Von  allen  Seiten  wird  auch  auf  ihre  Tratöchhaftii^keil  gezeigt, 
weswegen  sie  auch  einigemale  ihres  Dienstes  verlustig  geworden  ist. 
8i«  war  aneh  lehr  lannenhaft  und,  wie  ihr  letzter  Dienstgeber  Sk. 
erwibiit,  bald  bonlgsttfi,  bald  abBtoAend.  In  der  EuniHe  beoabin  ■« 
flioli  sebr  dgeofliiinig  und  reebtbabmchf  da  sie  immer  ihieo  Willen 
dnrebfttbren  wollte.  I&  den  idigiOeen  Sachen  war  mt  mehr  gleieb- 
^nitig,  ging  in  den  letalen  Jahren  fast  nie  in  die  Kirofaeu  In  moraliaefaer 
-Hiiuieht  hatte  rie  keinen  gnton  Ruf  ^  waa  jedoofa  ein  Zenge  daiaaf 
zarflekfttbiti  daft  lie  mit  Vorliebe  nneittiiehe  Geeprlohe  flihrie. 

Waa  ihre  k^ipsliche  Geenndheifc  anbdangl^  eo  eoU  eie  nie  enift 
krank  gewesen  sem;  wenigstens  wird  einer  tadiohen  Behandhmg 
keine  Erwähnung  getan.  Sie  litt  aber  aaeh  den  Aussagen  ihrer 
Dienstgeber  oft  an  heftigen  Kopfschmetaen  nnd  Magenbeschwerden, 
ao  daft  tie  den  Angaben  ihrer  Tochter  infolge  an  keiner  Arbeit  fähig 
war.  Dem  ttbermflSigen  Tmnke  war  sie  nie  ergeben;  sie  soll  zwar 
hin  und  wieder  ein  Glas  Bier  nnd  ein  bißchen  Schn^  g^ronken 
haben,  aber  angeheitert  oder  gar  betiiinken  ist  sie  nie  gesehen  worden. 

Für  ihre  Fnifreljuni?  war  sie  nie  preistig  auffallend:  bloß  ihr 
Bnider  führt  an,  daH  sie  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  stots  „simu- 
lierte", d.  i.  nachdenklich  war  und  „blocks"  schien.  Auch  m  den 
letzten  Tae:en  vor  der  Tat  hat  man  an  ihr  nicht.s  ho^nndors  Anfia Höndes 
beobachtet;  nur  vor  ihrem  Abp»np:  zu  dem  Kleuitut  ><  II  le  sich 
innip^er  von  ihrer  Tochter  und  dem  Sk.  verabschiedet  haben  und 
schien  etwas  beunmhict  zu  sein  und  zupfte  immer  an  ihreu  Kleidern. 

Die  k.  k.  Staatsanwaltschaft  erhob  nun  gegen  Anna  St  die  An- 
klage wegen  Verbrechens  des  voWliiachten  Meuchelmordes  an  Fnm- 
ziiska  Klement  und  des  versuchten  Meuchelmordes  an  i  ranz  Klement 
im  Sinne  der  §§  S,  134,  1351  Ö.  StGB,  und  kam  zu  dem  Schlüsse, 
daß  Anna  St  die  Ausgedingerin  wegen  der  lästigen  Sebald  Yon 
40  K.  ana  dem  Leben  Bchaffte  nnd  eteh  aodann  dea  Tateengen  ent- 
ledigen wollte.  Nach  Einbringung  der  Anklageschrift  wurde  fiber 
Antrag  des  Verteidigers  eine  nenerliehe  Oberprttfong  dea  Geiatea* 
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zustandes  der  Anna  St.  durch  irnnärzti'  v«»ranla!U  und  wurde  Anna  St 
d«  in  k.  k.  Utviikij^enchte  in  StemhtiTi:^  au  lifs.sen  Sitze  sieb  eine 
Irrenanblali  befindet,  einp:eliefert.  Die  Beobaelitun^  dauerte  vom 
21.  September  1901  bis  11.  November  1901  und  fand  die  BeobÄch- 
tung  in  den  Arrestlokalitäten  statt.  Bei  der  ersten  Untersuchung 
machte  Anna  St.  den  Eindruck  einer  jreisti;^^  und  körperiich  jpebro- 
cbenen  Person.  Das  dutachten  der  Irrenärzte  weist  nun  darauf  hin, 
daij  Anna  St.  aus  einer  erblich  geistig  nicht  belasteten  Familie  stamme, 
daß  sie  auch  in  der  Jugendzeit  keine  auffallenden  Abnormitfiten  steigte, 
was  bei  den  hecedüir  Beiarteten  oft  TOimkoaiiiMa  pflegt,  und  Ahn 
das  OmtabteD  ^)  weiter  wOrtlioli  foft: 

JDoioh  ihre  MiftwiitBoluift  niimerte  aie  ihren  Diemtgeber,  und 
nachdem  dieser  die  KonaeeBion  »im  weiteren  Aveaebanke  yerioren 
hatte^  Bah  sie  sieb  toh  der  Srgsten  Kot  bedroht 

Unter  diesen  ünDSttUidea  ist  nmi  die  Vemmtang  wohl  begrttndet» 
daft  diese  Idohtsimiige)  ▼eisefawenderisohe^  lohe,  moralisefa  Terkommene 
Person,  welebe  anoh  in  der  Beligion  gar  keine  SttMae  halte,  anf  die 
Idee  Teifiel»  bei  den  IQemenlsehcn,  die  als  sparsame  Leute  bekannt 
waren,  Geld  sa  suchen,  um  sich  ans  der  argen  Klemme  zn  helfen. 

Die  ganze  Blotlal,  die  anfangs  eigentlich  auf  Vergiftung  der 
beiden  Leute  zielte,  war  wohl  durchdacht  und  von  lanirer  Hand  vor- 
bereitet Das  Benehmen  der  Besebnldigten  nach  ihrer  Yerhaftung, 
ihre  Ausreden  und  ihre  BemQhungen,  den  Verdacht  von  sich  abzu- 
wälzen, bewetsent  daß  sie  sich  der  Tragweite  ihrer  Handlung  wohl 
bewußt  war. 

Bei  den  Einvernahmen  verloprte  sie  sicii  aufs  Tiipren  und  hart- 
näckiges Vcrleii^'nen  der  Tat.  Sie  iiatte  aber  genug  Bcrechnunj?,  um 
einzusehen,  daß  sie  nniresichts  vieler  gegen  sie  sprechenden  Tatsaclien 
bald  tiberwiesen  wurde,  und  suchte  daher  ihre  Zuflucht  in  der  Irren- 
anstalt. Sie  spielte  eine  (leisleskranke.  Bald  fiel  sie  auf  den  Boden 
in  der  Meinung,  damit  „die  hinfallende  Krankheit"  nachzuahmen, 
bald  behauptete  sie  Mäuüe,  Ixatten,  Schlangen  zu  sehen,  oder  andere 
Erschemungen  zu  haben,  leusrnetp  aber,  eine  Trinkertu  /u  sein.  Die.se 
VersteUun^r  war  aber  unnatürlich  und  plump  ausgeführt,  daß  sie 
schon  an  sich  selbst  auf  eine  Simulation  hinwies. 

Es  ist  aber  aucli  die  Quelle  ersichtlich,  woher  ne  £ese  ihre  Er- 
fahrungen schöpfte  Die  epileptischen  Anflttle  sah  ste  bei  ihrem 
Manne,  und  von  den  Gesicihtirtiusehungen  hdrte  sie  bei  dem  8t,  der 


1)  Daadell>e  ist  ein  Elaborat  der  ilerreu  Gcrichtaarzte  Dr.  Gay  er  md 
Dr.  Vslnicek  in  Stembctg. 
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ein  Deliriain  im  Slnfemtbn  dnrchgemaobt  hatte.  Die  Untemdile 
konnte  nicht  erwarten ,  wann  sie  nach  Stemberg  in  die  Irrenaoetalt 
abgeführt  werde.  Sie  behauptete  oft,  aie  sei  gana  wiir  in  Kopfe,  faßte 
aber  die  Fragen  gut  anf  und  antwortete  kiar  aneb  bei  dnige  Standen 
daaemden  EinTemahmen. 

Wäfar^d  ihrer  Bcobaditnng  beim  k.  k.  Benrkageriobte  in  Stem« 
berg  einelte  eie  die  BoUe  einer  G^aleekianken  weiter;  ne  klagte  auch 
immer,  aie  aei  gana  wirr  im  Kopfe,  und  wollta  maaefamal  anob  auf 
die  einfachBten  Fragen  keine  Antwort  wissen,  oder  beantwortete  sie 
derart,  daft  die  Übertreibung  ihrer  Unwiseenheit  and  die  Abaiohl^ 
tahch  zu  antworten,  nnr  an  auffallend  war.  Andererseits,  wenn  sie 
im  Affekte  die  VerBteUnng  vergaß  oder  di^elbe  nieht  für  notwendig 
hielt,  antwortete  sie  ganz  korrekt  und  zeigte  dn  gutes  Gedächtnis 
und  ein  ihrer  Bildung  entsprechendes  Urteilsvermögen.  Manchmal 
gab  sie  ganz  widersprechende  Antworten,  indem  sie  ihr»*  früher- n 
Behauptungen  vergessen  hatte.  So  wuIUe  sie  einmal,  daß  ihr  .Namens- 
tag Anna  anf  den  2('>.  falle,  wollte  aher  den  Monat  nicht  nnzu^ehen 
wissen;  ein  andercsnial  wieder  um^^ekelirt  wufite  sie  den  Mooat  und 
nicht  das  Datum.  Ihre  auch  in  ^Sttraherg  aogegeheueo  nächtlichen 
Vi»iuo«jO  gestand  sie  zum  Schhif»  teilweise  als  erdichtet  tai.  Die  in- 
kriminierte Tat  It'Uguete  sie  immer  mit  jLrroticr  Hartnäckigkeit. 

Aus  der  ganzen  Untersuchung:  und  Beobachtung  geht  daher 
hervor,  daß  die  Re>;rhuhli;^^te  wie  vor,  so  aucli  nach  der  Tat  an 
keiner  Verwirrtheit  litt;  es  lassen  sieb  bei  ihr  keine  Siüuestäuschunjjcu 
und  auch  keine  fixen  Ideen  oder  Zwangsideen  konstatieren,  weiche 
dieselbe  zu  der  inkriminierten  Tat  getrieben  hatten.  Wenn  auch  ihre 
Intelligenz  eine  niedrige  iBt,  eo  bewegt  sie  sieh  doch  noch  in  den 
Grenzen  ihrer  gewohnten  Umgebung. 

Eb  ersobeittt  daher  der  SehlnA  berechtigt,  daü  Anna  St  weder 
gegenwärtig  an  einer  Geiateekrankheit  leidet,  noch  an  einer  solchen 
▼or  oder  während  der  Tat  gelitten  hat  und  deshalb  als  geiatesgeennd, 
dabei  aber  moralisch  v^kommen  bezeichnet  weiden  muß.*^ 

Bei  der  gegen  Anna  St  am  6.  Febmar  t902  durobgefOhrten 
Haui»tverhandlung  hielt  sie  an  dem  bereitB  gefestigten  Yerteidigniigs- 
plane  fest,  bewies  hiebei  ein  sehr  gutes  GedAditaiB,  da  sie  bis  Ina 
Detail  et»«idieselben  Angaben  machte,  wie  im  Laufe  der  Voronter- 
suohung,  was  die  Annahme  eines  früher  wohldurchdachten  Verteidi- 
gnngsplanes  rechtfertigt  In  einem  Punkte  bloß  modifizierte  sie  ihre 
Aussagen,  indem  sie  angab,  daß  sie  auch  ein  von  einem  Hausierer 
gekauftes  Rattengift  besaU  und  es  mit  dem  in  Bärn  gekauften  ver- 
mischte; hiezo  ffihite  sie  sich  jedenfalls  mit  Eücksicht  auf  das  Gnt^ 
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achten  der  Chemiker  veranlaßt,  üaui^ierer  pflegen  ja  oft  unter  der 
llaiul  Gift  zu  verkaufen. 

Anna  St.  wurde  mit  Urteil  des  k,  k.  Kreis-  als  Schwurgerichts- 
hofes Neutitscheiü  im  Sinne  der  Anklage  schuldig  erkannt,  zum  Tod 
Yemrteilt,  nachdem  die  Schuldfragen  einstimmig  bejaht  und  die  au! 
das  Yorliandensein  der  zeitweiligen  Sionenverwimiog  im  Sinne  des 
§  3  fit  b.  StGB,  gestellte  ^uftiifnige  nur  mit  1  Stimme  bejaht  wurde, 
Dueh  aUeriiöehate  Gnade  wurde  die  Todeattiale  in  lebenslangeii 
sohweren  Kerker  umgewandelt 

Einige  Bemerkungen  betreffend  die  Tätigkeit  des  üntersnehnngs- 
richters  in  FSUen  Ton  GeiateestSrangen,  insbesondere  Simnladon  will 
ieh  noeb  der  Sebildening  des  Falles  anseUießea: 

in  erster  linte  will  ieb  betonen,  daß  man  4er  Ansiobt  des  Herrn 
Dr.  Hans  GroA  Haadbneb  S.  260,  es  liege  niebt  anflerbalb  des 
Wirknngakreiaes  des  üntersuchnngsriehterB,  den  Simulanten  zu  ent- 
larven, Tollkommen  beipfli«  lit«  n  muß,  selbstredend  bat  sich  die  darauf 
gerichtete  Tätigkeit  des  Untersaobnngsrichters  stets  im  Rahmen 
des  Gesetzes  zu  bewegen  und  geht  es  nicht  an,  sich  hiebei  etwa  ver> 
Bobiedener  Kniffe  an  bedienen:  einerseits  ist  ein  solches  Vorgehen 
ungesetzlich  und  unmoralisch,  anderseits  kann  man  hiedurch  leicht 
zu  falschen  Schlußfolgerungen  gelangen  und  sich  veranhißt  fühlen, 
keine  Sacliverstän(liL'''n  beizuziehen,  was  t<chw erwiegende  l"'olir<'n 
nach  sich  ziehen  kann,  insbesondere  bei  F-ilh  n  von  Simulation,  zu  im: il 
ja  Dissimulation  einer  wirklichen  bestehenden  Geisteskrankheit  ge- 
geben öein  kann. 

Mit  Recht  bezeichnet  Krafft-Ebin^  in  seinem  Lehrbuclu  dn- 
gerichtliclu  11  i'sychopathologie  alle  Kunstgriffe  als  unsicher,  inhuman 
und  gefährlich,  als  ein  Armutszeugnis  für  das  Wissen  und  Können 
eines  Arztes,  der  ihn  i  bedarf  (S.  43J.  Und  dasselbe  gilt  wohl  auch 
vom  Untersuch  Liiigniictiter. 

Hingegen  wird  es  sich  oft  empfehlen,  in  Gegenwart  des  Simu- 
lanten belangreiche  Beobachtungen  zu  protokollieren,  und  wird  dieses 
«GeberdenprotokoU*^  sicher  auch  dem  SaohTeistiadigen  von  Vorteil 
sein  können  (woranf  anch  Krafft-Ebing  seines  Lehrboohes 
der  gerichtlichen  Psychopathologie  hinweist^  Yoransgeeelzl^  daß  diese 
Protokollierongen  streng  sachlich  nnd  wahiheitsgetrea  gehalten  werden 
nnd  anf  rorsichtiger  Beobacbtang  basieren. 

In  emem  fUle  der  Simniation  Ton  Blödsinn  wnrde  von  mir  in  an- 
gedenteter  Weise  vorgegangen  nnd  gab  der  Simnlant  nach  3  Tagen  sein 
Bestreben,  da  er  sich  entbrrt  sah,  anf  nnd  begnügte  sich,  bloß  fUr 
die  Tat  selbst  Amneme  yorniBchQlaeay  die  er  mit  ?oller,  aber  nicht 
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nachgewiesener  Trunkenheit  zu  rechtfertigen  sachte.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  es  Pflicht  des  Untersuchungsrichters,  eine  positive 
Tätigkeit  zu  cntfaiitjii,  und  ^^enügt  es  nicht  und  ist  es  mit  seinem  Be- 
rufe nicht  vereinbar,  blolt  die  Rolle  eines  i)as-~]\  (  n  Zuschauers  zn 
spielen.  In  einfachen  Fällen  von  Simulation  wird  aiil  die  Art  oft 
die  £nthurvung  des  Simulanten  gelingen. 

Die  Erhebmig  des  VoriebeiiB  und  der  ananmeaiueben  Daten  igt 
Boföit  im  Anfange  der  ünterraohniif  im  itelen  Zniammenwirken  mit 
den  SaehyentiDdigen  in  Angriff  za  nehmen,  weleher  Vorgang  jeden» 
•fiidto  nnr  förderiiöh  iem  kann,  da  hiednndi  nur  die  sweifebohne  an* 
aoitrebende  YollBlIndigkeit  and  YeriSSliohkeit  der  anamneatiaehen 
Daten  erracht  weiden  kann  and  es  insbeBondete  bei  Simvlalaon  äne 
Conditio  eine  qna  n^  ist,  die  Anamnese  ToUstiadig  und  Tertttlich 
•SU  eibebea. 

Auf  die  Ergründung  der  ToUstBndigea  Anamnese  darf  aus  dem 
Grunde  allein«  daß  die  Untersuchung  TenOgert  wird,  nicht  verzioblet 
wcidea  nnd  mfissen  biebei  alle  emiebbaien  Aaskunftsmittel  heran* 

^g&togeu  werden. 

In  diesem  Pankte  hat  nun  der  UntersuchangSRohtw  eine  wich- 
tige und  oft  schwierige  Tätigkeit  zu  entwickeln,  zumal  es  oft  mühe- 
volle Erhebungen  beansprucht,  am  die  riehtigen  AnskonfiBmittel  nnd 
Auikuiiftsstellen  zu  ermitteln. 

Da  nun  die  Auskunftspersonen  vom  Richter  und  nicht  in  der 
Regel  von  den  SaehverhUindigen  selltst  befragt  werden,  ist  eö  anjxe- 
zeigt,  im  Zusammenwirke  n  mit  den  buch  verständigen  gleich  von  allem 
Anfange  der  Untersuelmn^'  saeb^enj8(5e  Fragen  za  entwerfen, 
die  dem  konkreten  Falle  augepai^t  sein  müssen. 

Die  GemeindevorRtehungen  des  Heimats-  und  Aufenthaltsortes  des 
Exploranden,  die  Scimlen,  (iendarmerien,  Pfarreien,  Militiirbehörden 
leisten  in  dieser  Beziehung  bei  ricblig  und  gemeinfalMich  entwor- 
fenen Fragen  treffliche  Dienste'),  funktionieren  gut,  beschaffen  ein 
ganz  gut  brauchbares  Material  oder  erschließen  neue,  dem  Unter* 
saebungsriobler  ans  dem  bloßen  VerbOie  des  Ssploiandea  oder  seiner 
Verwandten  niebt  bekannte  Qndlen. 

Das  Stndinro  der  Akten  ist  ein  wiobtiges  Hilfsmittel  bä  Be- 
nrteilnng  von  Geisteskrankheiten,  insbesondere  bei  Simnlalion;  es  ist 
ein  dringendes  Erfordernis^  nieht  bloß  die  Vita  anteaela.  genau  an  er- 
beben, sondern  anoh  die  Speeles  fseti  in  jener  £iditang  an  beienditen, 
daß  das  Aktenstndinm  für  den  konkreten  FsU  aneh  aar  BenfteÜiing 


1)  raie  eigener  Phixls  vetanlaMen  inioh,  dies  sa  behtnpten. 
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der  Frage  der  Simulation  ein  brauchbares  Tlilfsniittel  wird;  der  Unter- 
suchungsrichter darf  sich  daher  nielit  mit  der  blolien  Erhebung  des 
Leninund^  und  Beschnffung  der  Vorstrafakten  he^^niifren,  seine  Tätip^- 
keit  liat  sieh  demnacli  n  Anforderunfjen  der  psychiatrischen  Exper- 
tise anzupassen  urul  demnach  zu  ^'rweitern. 

Die  Berufspflieht  des  Untersucliun^'?.richters,  seine  verantwortungs- 
volle Stellung  gebietet  es,  in  der  angedeuteten  Weise  vorzugehen: 
dem  Vorwurfe,  daß  die  Tätigkeit  des  Untersuchungsrichters  auf  diesen» 
Felde  eine  un/uluiigliche  ist.  und  daü  das  von  ihm  gesammelte  Ma- 
terial für  den  Psychiater  geradezu  wertlos  ist,  darf  sich  der  Unter- 
suchungsrichter nicht  aussetzen.  , 

Häufig  genug  wird  ja  dieser  Vorwurf  erhoben. 

Dr.  Siegfried  Türkei  Snfiert  sieh  hier&ber  in  seinem  Vortrage 
«ffnenwesen  und  Strafrechtspflege''  nachstehend: 

f. Wer  das  strafreohtKche  Verfahren  kennt,  weift,  was  die  Akten 
enthalten,  aaf  Grand  welcher  nun  der  Sachverstindige  sich  das  hei 
persdttltcher  Untersnchnng  gewonnene  Bild  vervoUstftndigen  und  er- 
gänien  oder  sich  auf  die  per^dnliche  Exploration  ▼orbereiten  soll. 

Weder  aus  dem  Joumalblatte,  noch  aus  der  Lenmondsnote  nsw, 
kann  der  Sachverständige  Material  für  sich  gewinnen,  und  aus  den 
Protokollen  des  Aktes  geht  die  eventuelle  mehrfache  Verbrechens-. 
r|ualifikation  usw.  deutlicher  hervor,  als  irgendwelche  Momente,  ans 
denen  der  Sachverständige  Nutzen  ziehen  könnte. 

Die  Protokolle  freben  ihm  Uber  die  Anamnese  nicht  mehr  Auf- 
schluß, als  dat)  er  höchstens  erfährt,  daü  der  eine  oder  andere  Z'^rje 
den  Angeklagten  st»'ts  für  ^nicht  normal""  «rehfilten  liabe,  dali  lier 
Angeklaglb  ein  vieltacb  abgestraftes  oder  bisher  unbescholtenes  Indi- 
viduum sei.'^ 

Um  aber  den  oben  angediuu  ten  Zweck  erreichen  zu  können, 
wird  man  wohl  auch  die  Forderung  nach  einer  geeigneten  VorbiKlujig 
des  Untersuchungsrichters  auf  psychiatrischem  Gebiete  als  gerechte 
fertigt  anerkennen  müssen. 
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Die  TjuDkenheit  im  Miiitärotraffeifaliiefl. 

k.  k.  n«plMMb.jMilDr  b  WIM. 

Eine  ganz  besondere  Anfmerksamkeit  muß  der  Militärrichter  der 
Tniiikenheit  zuwendeu.  Sie  spielt  nielit  nnr  im  materiellen  Militär- 
btiaiicchte  eine  bedeutsame  Holle,  da  sie  an  und  für  sich,  auch  wenn 
die  Vorausaetzungen  der  §§  523  und  521  StG.';  nicht  vorhanden  sind, 
ein  delictum  sui  generis  —  die  Disziplinarübertretung  der  Tranken- 
heit  anBer  Dienst  —  bildet,  da  sie  sich  ferner  im  Tatbeataade  dner 
Beihe  toq  Delikten  findet  und  sieh  gerade  mif  den  schwersten  Straf- 
taten, die  der  Soldst  begeben  kann,  zn  paaren  pflegt,  sondern  ne 
bildet  anch  im  militSiischen  Stmfverfahien  eins  der  heikelsten  Kapitel, 
da  ihre  Feststellnng  nod  Benitdlnng  besonderen  Schwierigkeiten  be- 
gegnet 

Wir  wollen  voraoBSchicken,  daO  das  Hilittrstrafgeeelz  wie  das 
Ziyilstrafgesetz  den  Bausch  leichten  Ozades»  den  es  als  Mildemnga- 
umstand  anerkennt  (f  114  liL  a.  HStG.)»  von  der  vollen  Berauschnng 
nnterseheidety  die  die  Znrecbnung  des  Verbrechens  oder  Vergebens 
ausschliefit  (§f  3  fit  c  nnd  5  lit.  c  MStO.).  Wir  wollen  auch  voraus- 
schicken, (laß  dasy  was  unsere  Kriminalisten  Ton  der  Auslegung  der 
Worte  „volle  Berauschung'^  de«.  StG.  sagen,  gewiß  aacb  auf  den 
?:h'ichen  Ausdruck  des  MStG.  Anwendun*:  zu  finden  hat,  daß  näm- 
lich dieser  Ausdruck  in  der  praktischen  Ausl^ung  um  einen  Grad 
höher  geschoben  werden  müsse,  als  es  der  gemeine  Sprachgebrauch 
tut,  „denn  volle  Berauschung  bedeutet  für  gewöhnlich  jenen  Zustand, 
in  wtlclieni  einer  res^ungslos  auf  dem  Boden  lieprt;  in  diesem  Zu- 
ötaiidt  tut  er  aber  auch  nichts  melrr  und  begeht  kein  Verbrechen. 
Üiesen  Ziwtand  können  die  Gesetze  also  nueh  nicht  im  Auge  j;ehabl 
haben,  Quadern  jenen,  in  welchem  einer  noch  akti?  ist,  also  Ver- 

li  StG.  -  ttetcrr.  Strafgesetz.  MStO.  —  Ostenr.  MifitlntcafgMeli. 
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brechen  begehen  konnte,  in  welchem  er  noch  des  Gebrauches  seioer 
Gliedmaßen  fühi^  ist,  aber  jede  Kontrolle  über  deren  Tätifrkeit  ver- 
loren hat"  (Groß,  Kriininalpsychologie,  „liaiiBeh-),  Diesen  beiden 
Arten  des  Ransches  stellen  wir  den  sogenannten  pathologischen  Hausch 
an  du  Seite,  der  sich  aln  krankhafte  Stijninir  der  Geistestätigkeit  dar- 
stellt, also  kein  gewöhnlicher  lausch,  sondern  akutes  Irresein  ist 
(K  raf  ft-Ebing,  Lehrbuch  der  ger.  Psychopathologie)  und  den  wir 
dabei-  unter  den  StrafauBschlieliungsgrund  der  abwechselnden  Sinnes- 
verrürkuni:  f^j  'A  lit.  b  MStCf.)  subsumieren  müssen. 

indem  wir  uns  bei  den  eui^^uii*^j.  erwähnten  strafprozessualen 
Schwierigkeiten  aufhalten,  beabsichtigen  wir  lediglich,  einige  Beobach- 
tungen, die  sich  in  der  Praxis  aufdrängen,  zu  besprechen. 

Wenn  es  sieb  nur  um  die  enterwfthnte  leiebtote  Fonn  dar 
Tmnkenbeit  handelt,  die  sich  der  Soldat  außer  Dienst  snzog,  wird 
der  MüitSirichter  naeh  Einveniahme  der  Zeugen  meist  selbstftndig, 
also  ohne  SachveistSndige  beiznsiehen,  die  behauptete  Trunkenheit 
beurteilen,  was  mit  Bfleksiobt  anf  die  Hlnfigkeit  des  Falles  nnd  seine 
Geringfügigkeit  erklfirlich  ist 

Nie  sollte  jedoch  der  Militärhchter  fibersehen,  daß  die  Strafbar- 
keit der  Trunkenheit,  die  sich  der  Soldat  außer  Dienst  znzog,'  in  der 
Regel  nur  dem  aktiv  dienenden  und  ausgedienten  Soldaten,  nicht 
aber  den  übrigen  Zeugen  des  Zi?il8tandes  bekannt  ist.  Hält  inan 
sich  diesen  Umstand  vor  Augen,  dann  wird  man  sich  die  merkwUr- 
^ge  Divergenz  erklären,  die  oft  die  Aussagen  der  über  die  Trunken- 
heit des  Beschuldigten  gefragten  Zeugen  des  Militär-  und  Zivilstandes 
aiifweiseti.  Letztere  werden,  wenn  sie  dem  Beschuldigten  ^helfen" 
wollen,  ihm  oft  einen  Rausch  andichten,  erstere  werden  ihn  oft  in 
bester  Absicht  des  Milderiingsgnmdcs  herauben. 

Wenn  nun  auch  die  Bflehning  des  Zeugen  über  die  Ötrafharkeit 
und  die  strafmildernde  Wirkung  der  Trunkenheit  wegen  ihrer  sug- 
gestiven Wirkung  nicht  gestattet  ist,  so  sollte  doch  die  Fragestellung 
niemals  lauten:  ^War  X.  nüchtern  oder  betrunkrn?  War  er  leicht, 
schwer  uder  voilkonunen  betrunken?"',  sondern  der  Zeuge  wäre  auf- 
zufordern, daß  er  alle  Beobachtungen  schildere,  die  er  an  dem  an« 
gebUch  Trunkenen  gemacht  hat.  Denn  wenn  auch  der  für  oder  gegen 
den  Bescbnldigten  eingenommene  Zenge  bei  erslerer  Frsgestellung 
hftnfig  die  Unwahrheit  spricht,  weil  sie,  anf  subjektivem  Urtdle  be- 
mhend,  ihn  weniger  bloßstellt,  so  wird  doch  nur  ein  wirklich  ver- 
logener Zeuge  nnrichtige  Einzelbeohachtungen  zu  Protokoll  geben. 
Sache  des  Untersnchnngsriebters  ist  es  dann,  ans  den  Beobachttittgen 
der  Zeugen  Schlflsse  zu  ziehen. 
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TTervoTT^nhf'hen  wäre,  dali  ^erado  die  Kronzencen  der  Tninkcn- 
lit'it,  nämlich  die  Gastwirte,  Kantin»Mire,  ihre  Bediensteten  und  die 
niilitiiriseiien  Zech^enossen  des  Im  >i  liuldijrten  iin«rerne  zufjeben.  dal> 
der  Soldat  oder  der  im  I^atrouilU mlienste  stehende  Gendarui  hich  in 
ihrem  Lokale  oder  in  ilirer  (lei^ellschaff  schwer  hcratiseht  hat. 

Ungleich  wertvoller  als  die  Aussagen  der  oft  l>elangeneii  Zeogren 
ist  daä  reale  Beweisinittcl  der  vou  einem  Ärzte  vorgenommenen  Unter- 
SQcbnng  des  Trunkenen. 

Würde  jede  Maniuebaltepmm,  die  wegen  eines  Yerbreobens  in 
Haft  gesetzt  wird,  Tom  Ante  «af  Tronkenbeit  mitinadit  werden, 
was  namentlieh  in  giQlleKii  GaniiBonen  wenig  Sekwierigkeilai  XMb, 
—  welehe  Zweifel,  welche  Summe  Ton  Arbeit  bliebe  dem  MUUir* 
riehter  erspart,  da  ja,  wie  erwibnt,  €ut  mit  jedem  eehwenm  MUilir- 
reritreeben  samindesk  leiebte  Tnmkenbeit  verbunden  irt  oder  doeb  Timi 
Beedinldigten  in  Veririadnng  gebiaebt  wird. 

HerroizDheben  ist^  daß  die  Gnddensobe  Untennchniigimcdiode^' 
die  anf  der  Beaktionstthigkeit  der  PupiUe  bei  liebteinäill  berab^ 
noch  nach  Yerianf  einiger  Stunden  nacb  erfolgter  Beranschnng  Ter- 
läßliche  Daten  geben  soll  (siebe  Lelewer,  MÜillritiafpioeefioidBiuig, 
Wien,  Maus,  S.  857). 

losolange  der  Ant  im  administrativen  Vorverfahren  nicht  stets 
herangezogen,  insolang^  also  der  Militärrichter  nicht  schon  aus  dem 
der  Strafanzeige  beisrcfügten  ärztlichen  Befunde  die  Trunkenheit  de» 
Beschuldigten  und  ihren  (  Jrad  mit  Sicherheit  zu  erkennen  Tcrnia^,  wird, 
wf^nn  Volltrunkenlieit  in  Vrn^i'  steht,  die  Tilti^^keit  des  Mihtärriditers 
dahin  iiericl)tet  sein,  Material  tiir  die  Sach verständigten  herbeizuschaffen. 

Er  wird  also  von  den  /«MiL^fMi  der  Tninkenheit  (^faliren  niössen, 
wie  sieh  der  Beschnldi«;te  henoirimen  hat,  er  wird  testslelien  müssen, 
was  für  L-^j'isti^'e  (letriinke,  welche  Men*::;e  innerhalb  welchen  Zcii- 
rannie-  ler  Beäcbuldigte  getrunken  hat,  wie  seioe  Toleranz  gegen 
Alkohol  im  allgemeinen  beschaffen,  ob  er  in  dieser  Hinsicht  nicht 
erblich  belastet  ist.  olt  sieh  die  Krinnenmgsiuöigkeit,  die  der  B^hnl- 
digte  behauptet,  bewahrheitet  usw. 

Daß  alle  diese  Feststellungen,  wenn  sie  vou  den  Zeugen  auch 
noch  so  präzis  vorgebracht  woden,  nnr  einen  reiativen  Wert  be- 
sitzen ond  daß  sie  den  Achter  nicht  yerleiten  dflrfen,  ^  S&areeb- 
nnngsfibigkeit  des  Besehnldigten  ohne  Zuäebnnir  Ton  SaebTeisliii- 
digen  zn  benrteilett,  ist  Ton  berufener  Seite  längst  gessgt  worden. 

Ans  unserer  Erfabmng  soll  die  skeptisehe  Beweittuig  dieser 
Beweismittel  für  die  Frage  der  VoUtmnkenbeit  dnrcfa  fdgeade  Hin* 
weise  nnterstatzt  werden: 
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Im  militärischen  Leben  und  Dienste  öpi»  Irii  die  reflektoidea 
Handlungen  eine  große  Rolle.  Es  ift  ja  ein^s  der  Ziele  dw  militä- 
rischen Erziehung,  dem  Soldaten  gewiss!  F  unktionen  seines  I/ienstes 
so  znr  Gewohnheit  werden  zu  lassen;  daü  er  sie  unbewußt  ver- 
richten kann. 

..Nur  in  der  Gewohnheit  findet  der  Soldat  die  erforderliche  Ruhe 
und  Sicherheit"  (Einleitung  zum  Exerzierreglement  für  die  k.  und  k. 
Fußtruppen). 

Es  ist  also  z,  B.  keineswegs  eine  onnrnstößlidie  Wideri^gnng  der 
behaupteten  YoUtninkenheit  des  Beecbnldigten,  wenn  er,  naeb  dem. 
in  der  Enadne  rerllbten  Trankenheitoetaeeee»  im  HnaidiaftHrimmer, 
be7or  er  eieb  schlafen  legt,  seine  Beinkldider  mit  peinlidter  Genauig- 
keit wendet^  sosammenialtet  nnd  anf  dem  Kopfbiette  Terwahrt,*  oder 
wenn  er  nach  yerflbter  grober  SabordinationsYerieizang  snr  Zeit  der 
FStternng  seinen  seit  Jahr  nnd  Tag  znr  selben  Stunde  im  StaUe  ge- 
tU>ten  Pflichten  nachkommt 

Mit  ebensolcher  Vorsicht  wird  anch  der  Umstand  zu  benrteÜen 
sein,  daß  der  Qetmnkene  die  Charge  oder  den  Namen  des  Yorge- 
Selsten  erkannt  bat«  der  gegen  ihn  eingeschritten  ist  oder  ihn  verhaftet 
hat  Abgesehen  von  den  bekannten  lichten  Augenblicken  des  VoIU 
trunkenen  kann  unbewußte  Qedankentätigkeit  auch  hier  eine  BoUe 
spielen,  so  dafi  es  gewagt  islj  Yon  solchem  Erkennen  auf  ZiireehnQng»> 
iähigkeit  zu  schließen. 

Vielzuwcnip;'  Beachtung  findet  nach  unserem  Dafürhalten  im 
Militärstraf verfahren  die  Möglichkeit,  daß  der  lksohuldigte  im  patho- 
logischen Rausche  {rehandelt  hat. 

Wir  selifu  hitT  von  jenen  Fällen  al),  in  denen  i\\r<r  St  ^niii--  fl'T 
Crcistestätigkeit  auf  erbliche  Disposition  zu  Ilirnkrankheiten,  auf  trii!i  :r 
erlittene  Verletzun,::en,  kurz  auf  anormale  Intoleranz  gegen  Alkohol 
zurück/.iiliihreii  ist.  Solche  Fülle  werden  vom  Richter,  der  das  Vor- 
leben dtü  Ueöchnldigten  und  öomc  erbliche  Belastung  erhoben  hat, 
kaum  übersehen  werden. 

Der  itathol();rische  liausch  kann  aber  auch  ohne  solche  Frä- 
dispositiou  eintreten,  „wenn  mit  einer  Berauschung  Schädlichkeiten 
zusammentreffen,  die  die  fluxionäre  Wirkung  des  Alkohol  kumulieren 
oder  bef^rdeni.  Dahin  gehören  in  erster  linie  glQtslich  einwirkende 
Affekte,  kOrperÜohe  Anstrengung,  Trinken  bei  nttchtemem  Magen*' 
(Krafft-Ebing,  Lehrbndi  der  gerichtlichen  Psychopathologie). 

Es  ist  wohl  nicht  zuviel  gesagt,  wenn  wir  behaupten,  daft  diese 
AufsShlnng  der  akzidenteUen  Bedingungen  des  pathologischen  Bau- 
sches gersdezn  an  Momente  für  den  MilitBirichter  Tomtellen. 
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Man  bedenke:  Dem  betrunkenen  Zivilisten  geht  jeder,  nm  ilin 
nicht  zu  reizen,  aus  dem  Wege;  gegen  den  betrunkenen  und  aus- 
schreitenden Soldaten  muß  jeder  Vorgesetzte  rücksichtslos  einschreiten. 

Wenn  wir,  um  nur  einige  Beispiele  hervoizuheben,  d«„ii  Tatbestand 
des  §  1 5:{  MStG.  ins  Auge  fassen  (Subordinations Verletzung  begangen 
durch  ungestümen  Ungehorsam  gegenüber  einem  Vorgesetzten,  der 
<leii  Untergebenen  m  Enhestönuig  od«  Exzessen  belietea  hat) ;  wenn 
wir  sehwere  Wtderaetitiehkeiten  gegen  eine  MlUttlrwafilie  m  beurteilen 
haben  —  em  Votbteobeii,  das  w^gen  aeuMr  Unnnnigkdt  aohon  an 
der  Tolkn  ZnieehniiDgsfähigkeü  des  Uten  sweifdn  IXSt  —  dürfen 
wir  nie  yetgematf  daß  der  streoge  Befehl  des  Voigeeelitea,  das  Er> 
aehehieii  der  MilitirpationUley  die  angekfindiglB  Verhaftung  beim  TnuF 
kenen  jenen  Affekt  hervomifen  kann,  der  an  einem  Anfall  ahnten 
tobsflehtigen  Irreseins  fuhrt 

ünd  wenn  der  Besohnldigto  naob  einem  mehnOndigen,  im 
Sonnenbrand  snrtiofcgelegten  Ifarsche  während  einer  Rast  nur  weni^ 
getrunken  hat,  dann  aber  im  weiteren  Verlaufe  des  MasMshea  die  un- 
sinnigsten Ausschreitungen  begeht,  dann  dürfen  wir  nicht  an  gewöhn- 
liche VoUtmnkeaheit  denken^  für  die  es  vielleicht  an  den  wesentlichen 
Voraussetzungen  gebricht. 

Wir  müssen  uns  vor  Augen  halten,  daß  die  MerknmJe  des  patho- 
logisclien  Rausches  von  jenen  der  Volltrunkenheit  wesentlich  ver- 
Febieden  sind.  Die  Men^e  der  genossenen  (betränke  und  ibre  Wir- 
kung stehen  bei  erf'fproni  in  keinem  Verbältnis'^p ;  zwischen  Alkohol- 
genuß und  dem  Ausbruche  der  Psychose  liegt  nwnu  hmal  i  in  l-jn^'^  r  r 
Zeitraum,  und  die  Bewe^unfren  des  patholoiriseli  Trunkeutn  ^iiul  nicht 
die  tnuuieluden  des  Volltruukenou ,  boutiera  kraftvoll  und  energisch 
<Krafft-Ebing,  ebendaselbst). 

Wir  dürfen  uns  auch  nicht  durch  den  Beschuldigtsn  selbst  irre 
Iii h reu  lassen,  der,  wenn  er  minder  intelligent  ist,  uns  nie  auf  den 
rätselhaften  Zustand,  in  dem  er  plötzlich  die  Besinnung  verloren  liai, 
aufmerksaui  machen ,  sondern  sich  meist  damit  entschuldigen  wird, 
^daß  er  sich  berauscht  habe  and  nicht  wnfite,  was  er  tat**.  Eher 
werden  nns  die  Aussagen  der  Zevgen  anf  die  richtige  Spur  führen, 
^  anfangs  dem  Besohnldigten  gar  nicht  angemerkt  haben,  „dafi  er 
ao  sehwer  betranken  war%  bis  er  sich  dann  pldtslich  ^wie  ein  Besessener 
benommen*  und  ,twie  ein  wildes  Tier  nm  sich  geschlagen  hat**. 

Vonidit  nnd  Skepsis  sind  also  dem  Mihtibrichter  yonaaton,  aa 
<h  die  IVsge  der  Tmnkenheit  an  ihn  heraatiit^  nnd  er  laan  es  steh 
niemala  Terdriefiei^  Saehtreistiadige  herananaiehen»  wenn  anch  ihr 
C^ntaehten  oft  knten  wird:  non  liqnet 
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Am  19.  und  20.  April  cL  J«  hatte  sieb  das  oberbayerische  Schwur- 
gericht wieder  einmal  mit  einem  Verbrechen  des  Mordes  und  des  Ranb- 
yerBUohs  zu  beschäftigen.  Und  das  ist  nichts  gar  so  Seltenes.  Die 
Mordgeschichte  zeichnet  sich  dadurch  aus,  da(5  sie  gar  keine  Kom- 
pliziertheiten aufweist  und  dal^  sie  eigentlich  nicht  einmal  eine 
Vorgc8chic)it6  bat  Jeder  größere  Strafprozeß  hat  nim  ai>er  seine 
Kigenheiteii. 

Tatbestand. 

In  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  Norember  1903  lockte  der 
23jährige,  als  Friseuri^ebilfe  hier  zeitweise  in  Stellung:  j^ewesenc 
Adolf  Lucka  er  von  Uotthalmünster  (Niederbayern)  den  noch  jungen 
K»*!lner  Rudolf  Glane  aus  Brechtorf  in  Hraunschweig,  der  sich  in 
jener  Nacht  auf  der  Durchreise,  vou  der  S  liwtäiz  kommend,  hier 
aufhielt  und  in  einem  Bierkonzert  jenes  Abend»  den  I^ackncr  zufällig' 
kennen  lernte,  hinaus  auf  die  einsame,  im  Süden  der  Stadt  -relcgene 
Theresienwiese  und  erniordett-  ihn  durch  14  Messerstiche,  von  denen 
einer  ins  Herz  und  fünf  in  die  Lun^ji-  drangen  und  abM>lai  uidlicL 
waren.  Klf  Wunden  brachte  ihm  der  Meuchelmörder  von  hinten  bei, 
während  Glaue,  fürchterlich  um  Hilfe  schreiend,  die  Flucht  ergriff. 
Von  abends  9  Uhr  bis  V22  Uhr  hielten  sich  die  beiden  in  drei  ye^ 
aohiedenen  Bestannnte  an^  aieb  Aber  die  „MUnohener  Oemtttiichkeit'' 
und  VergnügungsstiUteD  imterluütend,  loiiiießlieh  nndi  einige  Fiitifln 
Billard  spielend,  wobei  Lnekner  die  meialen  gewann.  liMikner  liatte 
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im  ganzen  3 ''2  Liter  Bier  getrnnken,  ein  für  ihn  irnnz  normalem 
Quantum.  Das  Zahlen  der  gerinj^c-n  Zeche  machte  Lackner  schon 
Schwieriirkeiten,  so  daß  er,  im  Besitz  von  30 — 40  Pfennigen,  »cuien 
Freund  und  Kollegen  Koderer,  der  während  des  Rierkonzerts  in  der 
Gegellschaft  der  beiden  war,  anpumptu.  olint-  daii  l.>  al»tr  Glane  be- 
merken konnte;  schließUch  versetzte  er  bei  einer  Kellnerin  des  Kon- 
zertlokales noch  eine  „geliehene"  Damenuhr,  die  seiner  „Braut"  gehörte, 
und  erhielt  dafür  zwei  Mark.  Beim  Zahlen  seiner  ersten  Zeche  war 
Glane  so  unvorsichtig  und  zeigte  einige  ausländische  Goldstücke  den 
bei  ihm  ätzenden;  das  blieb  nicht  ohne  Wirkung  anf  den  danuds 
yölüg  mittel-  nnd  stellenlosen  Laekner.  Boderer  verließ  nm  ^ili  ühr 
die  Geseflschafi  nnd' begab  sieh  nachhanse,  wShrend  Laebier  nnd 
Glane  etwa  nm  V<2  Uhr  nachts  das  dritte  Bestanrsnt  veiließai  in 
der  NShe  des  Zentralbahnhofes.  Unter  wdohen  VorBpiegehingea 
I^ckner  sein  Opfer  in  enigegengeselster  Bicfatnng  Ton  dessen  Wob- 
nnng  weiterführte ,  kann  man  nnr  Tennnten,  da  Zeugen  nicht  dabei 
waren  nnd  Laekner  seUnt  widerBpracbBToIle  Angaben  maehteu  80 
wollte  er  dem  Glane,  der  hier  fremd  war,  noch  die  Stadt  Hflnchen 
zeigen,  also  nachts  um  1/22  ühr!  Es  war  sndem  noch  regnerisch. 
Dabei  führte  er  ihn  in  eines  der  entlegensten  nnd  kaum  sehenswerten 
Viertel  der  Stadt  Dann  wollte  er  ihm  den  auf  der  Theresienwieae 
errichteten  Zirkus  der  Stadt  München  zeigen,  nnr  von  außen  1  Dann 
wollte  er,  wie  es  Glane  gewünscht  habe,  diesem  noch  ein  FVauen- 
zimmcr  verschaffen,  in  einer  von  Dirnen  zu  jener  Zeit  nicht  mehr 
besuchten  Gcirend!  Kurz  und  ^^ut,  als  I-ackner  mit  seinem  Opfor  in 
d«'r  »  insaiuen  Gegend  allein  war,  reifte  sein  grausamer  EntschiuD  zur 
Tat  und,  einer  unwidersteh liehen  <'''\valt  seiner  Ticidenschaft  und 
Baubgier  folgend,  überfiel  er  meuclilini^s  seiutn  ahnungslosen  Be- 
gleiter, der  sich  mit  ihm  während  de«  ganzen  Al)ends  aut  das  ver- 
traulichste unteriialti  n  hatte.  Einer  der  ersten  Stöfie  unt  dem  l)lanken 
Stilett  hatte  von  vorn  das  Herz  durchlxilirt;  Glane  rannte  in  Tod<^- 
angat  stadteinwärts,  \ on  seinem  Mtirder  verfolgt,  der  unausgesetzt  vim 
hinten  nach  ihm  zuästach,  ,.ganz  sinnlos"  wie  er  selbst  sagte.  An  der  Peri- 
pherie der  Stadt,  Ecke  der  Kobell-  und  Mozartstraße,  war  Glaue,  zum  Tod 
gehetzt,  auf  dem  Trottoir  niedergesunken  und  gab  seinen  Geist  anf.  Die 
gellenden  Hilfentfe  worden  von  einigen  in  unmittelbarer  Nfthe  woh- 
nenden Penonen  gehOit;  hier  sog  man  einen  Fenstenolhulen  anf,  und 
dort  schrie  ein  Beobachter  aas  dem  Fenster:  „Halt!  Ich  habe  Sie 
erkanntl'^  Ohne  wsat  AbBieht«  den  Getöteten  ansEnranben,  ToIUnbrett 
an  kSnnen,  eilte  der  Mörder  Ton  daonen.  Jetzt  erst  Aber  das  Schreck- 
Hebe  seiner  Tat  nachdenkend,  gestand  sich  Lackner:  ,,Hein  Gott! 
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jetzt  bin  ieh  ein  HSrderl'^  Anf  weitem  TJmneg  Boehte  dar  Möfder 
Beine  im  Noiden  der  Stadt  gelegene  Wohnung  auf  und  be8cfaloß>  solange 
EU  leugnen,  als  ee  ginge.  Koch  am  gleichen  Moigen  —  3Vs  Standen 

nach  der  Tat  ~  wnide  er  Terbaftet  Auf  die  Spar  des  Ttten  führten 
drei  bei  dem  Getöteten  vorgefundene,  am  fraglichen  Abend  geschrie- 
bene Ansichtspostkarten,  die  außer  von  Glane  und  Roderer  auch  von 
Lackner  unterschrieben  waren.  Kocierers  Unschuld  ergab  sich  als* 
baldj  während  durch  die  Durchsuchung  des  Wohnraumes  Lackners 
einip^e  ihn  verdiielitif^eiuk*  Indizien  gewonnen  wurden:  zwei  frisch 
gewascbrne  Manschetten  in  I^ckners  Hett,  ein  frisch  ^ewasclienes 
Stilett  („Kniekrr '  j ,  die  vom  Regen  ganz  durchnäl  te  Pelerine  des 
Täters;  außerdt  in  noch  einij^e  Blutspuren.  Schon  auf  dem  Transport 
zum  Pohzei^ebaude  gestand  Lackner  seine  Tat  ein. 

D:us  Schwurgericht  verurteilte  den  Mörder  zum  Tode;  die  Ge- 
schworenen hatten  die  auf  (irund  des  §  21 1  R.St.G.B.  gestellte  Schuld- 
frage bejaht  und  zugleich  die  weitere,  auf  Grund  des  §  251  R.StG^ 
gestellte  Schuldfrage  verneint 

Kriminalistisches  und  Psyehologisehes. 
Laoknery  der  in  soner  Jugend  nur  einmal  (wegen  verbotenen 
Wiitshansbesnches  mit  Verweis)  vorbestraft  war,  schien  seine  Mordtat 
ernstlich  zu  bereuen.  Er  wdlte  sieh  anfibiglich  auf  Notwehr  hinaus^ 
lugen  und  gab  an,  er  sei  wegen  10  Pfennigen  mit  Glane  unterw^ 
in  Streit  geialen.  SpiUer  gab  er  diese  Angabe  als  Lfige  zu  und  ge- 
stand in  der  Vorunteisucbung  mehrmals,  den  Glane  in  der  Abaoht, 
sich  seines  Geldes  zu  bemftcbtigen,  gefStet  zu  haben.  In  der  Haupte 
Verhandlung  widerruft  er  das  dem  üntersuchungBrichter  gegenftber 
ausfOhrfichst  abgelegte  Geständnis  und  brachte  vor,  er  habe,  ^  einem 
unwiderstehlichen  Drange**  folgend,  in  größter  Aufregung  auf  seinen 
Begleiter  zugestochen,  ganz  sinnlos.  Die  stille  Einsamkeit  begünstigte 
die  plötzliche  Ausführung  des  vorgefaßten  Entschlusses,  Glane  zu 
töten.  Ein  die  Absicht  Lackners  andeutendes  Gespräch  ging  der  Tat 
wohl  kaum  voraus;  Glane,  der  die  Nutzlosigkeit  einer  Gegenwehr 
zweifellos  "intrt'sehen  biitte,  liätt«',  vielleicht  ohne  Widerrede  und 
Gegenwehr,  bcinem  verkannten  Begleiter  alle  seine  Habseligkeiten 
ausgehändigt  oder  hätte  bei  irgend  welcher  bestimmten  Vorahnung 
einen  Fluchtversuch  gemacht.  Laekner  hatte  sich  nun  aber  ^--ar  nicht 
vorgenommen,  mit  Glaue  vorher  zu  verhandeln,  ihn  um  Gt  Id  anzu- 
pumpen, es  zu  erpreftsen  oder  es  ihm  gewaltsam  zu  nehmen,  was 
ihm  bei  seiner  körperlichen  Übermacht  gewiß  nicht  uuülungea  wäre. 
Er  wollte  ihn  vielmehr  meuchlings  übeiiuilcn.  Schon  im  Bierlokal 
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an  der  Ldohe  noch  am  Tater  Sporen  einer  Gegenwehr  erkennbar« 
Laekner  konnte  unter  dem  Schutz  lemer  frei  hembUbigendfln,  Anne 
nnd  Hände  verbergenden  Pelerine  ganz  unbemerkt  und  nnauFfältin: 
das  Stilett  der  Lederaobeide  entledig«!,  die  Mordwaffe  bereit  halten. 
Daß  er  ihn  eigentlich  auszurauben  vorhatte,  daran  habe  er  gar  nicht 
mehr  g:edacht  tind  sei,  ohne  durch  Geriinsch  oder  Znmfe  verscheucht 
worden  zu  sein,  davonirelaufen,  seine  Tat  beren^nd.  Dn«  ist  woTiiir 
p^Iaubhaft.  Die  unmittelbare  Nähe  menschlicht  r  Wohnungen  war  ihm 
zu  unheimlii  b .  zu  gefälirlich,  den  Kaub  auszuführen;  auf  der  ein- 
samen Theresicnwiepf.  fom  von  inensTbHeben  Wohnungen,  hätte  er 
den  Mut,  jiein  Opfer  auf^zurauhen,  gewib  gehabt.  In  rasendem  Tem|»o 
hatte  der  Überfallene  Glaue  die  etwa  100  Meter  entfernte  Urenze  der 
Stadt  selir  bald  erreiclit. 

Daß  Ijiekner  seinem  Opfer  so  nele  Stiche  beit)rachte.  mehr  als 
nötig  zum  Tode,  ist  nach  dem  Outachten  des  (lericlitsarztes  eine 
regelmäßige  Erscheinung  beim  Mord  und  Totschlag.  Tatsächlich  ist 
das  wahnsinnige  Zustechen  auf  den  davoneilenden,  fürchterlich 
schreienden  Überfallenen  auf  ein  reflektoides  Handeln  des  der 
(SeUirderEntdc^nnganageMtztenTtterBBorlioksufllhren.  Wize  Glane 
naeh  der  ersten  oder  zweiten  Stiebyerlelinng  lantke  sneannnengenniken 
und  hüte  eich  —  vieOeiebt  aneh  anr  abaiohtlieb  —  nieht  mein 
gerfihrl^  Bo  wire  Lackner  ohne  weitere  Gewaltanwendong  m  seinem 
Ziele  gelangt;  er  bitte  tbn  ansgeianbt  nnd  liegen  laiNn.  Aber  das 
Davoneilen  nnd  HÜfemfen  eines  sn  Tod  Gelagstigten,  eines  Sdnrer- 
▼erwnnndeten  ist  gani  natfirlicb  nnd  erklärt  sieb  ans  dem  Instinkt 
jedes  Lebewesens,  dem  Tode  zn  entrinnen.  Eine  Obetlegnng  den 
Oberiallenen,  wie  er  vielieiobt  ober  sdn  Leben  retten  konnte,  dnroh 
Davoneilen  oder  durch  voigetSnschten  Tod,  ist  regelmäßig  am- 
gesoblossen  durch  die  Aufregung,  durch  die  Todesangst,  durch  den 
Scbmers  der  Wunden.  Andrerseits  wird  die  Überlegung  und  die 
Gegenwehr  dnreb  den  ungeahnten  Überfall  stark  beeentriobtigt, 
yf&Mk  nicht  ganz  unmöirlicli  sremacbi 

Das  reflektoide  Handeln  des  in  sinnloser  Aufregung  auf  da« 
schreiend  davonlaufende  Opfer  zustechenden  Mörders  erkhirt  sich 
durch  das  ^^ewobnbeitsiiiiibi  <re  Verber;^en  von  verratenden 
Indizien,  des  Auljerwirkunir-'  t^i  TT^  (b'r  Folgen  der  ersten  Ilandhmi'. 
hier  <1l's  Davonlaufens,  der  liiiltrufe  des  Überfallenen,  was  zur  so- 
fortiL'-eu  Entdtokunir  d^  Verbrechens  unbedingt  iri-ci^^net  war. 
Jbo  koiunil  Cij,  daü  der  Einbrecher  die  ihn  fiherraschenden  Menschen 
zu  toten  bereit  ist,  wenngleich  er  eines  Mordes  unfähig  wäre.  So 
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kommt  e&,  daß  der  verfolgte  Dieb  und  Räuber  wertvolle  Gegenstände 
seiner  Beute  in  nicht  leicht  erreichbare  Verstecke  (Gewäaaer  z.  B.) 
wirft  oder  sie  vernichtet,  während  er  zu  einer  Beschädigung  oder 
Zeretörun^  von  Sachen,  die  einen  tausendfachen  Wert  haben,  unter 
normalen  rmstünden  irar  nicht  fähip;  wäre.  So  kommt  es,  daß  die 
heimlich  aulierehplirh  gebärende  Mutter  den  Mund  des  schreieoden 
Neugeborenen  zuhält,  um  ihrt  l^s-i  nicht  zu  verraten;  das  Kind 
muß  ersticken,  aber  eines  Kindsoiurdes  wäre  sie  nie  fähig.  So  er- 
klären sich  ferner  die  X o t  w  eh rex  zesse;  der  Exzedent  wiire  in 
normaler  Situation  eineä  Mordes,  eines  Totschlages,  ja,  nicht  eiooial 
einer  Körperverletzung  fähig.  Auch  gehört  das  hiermit  verwandte, 
allerdin?:s  wie  die  Xotwehrexzesse  anderen  Ursachen  entspringende 
refkktoide  Handeln  der  in  eine  Panik  verwickelten  Measchen  hierher 
Dieses  reflektuide  Handeln  erzeug;!  hier  ganz  eigenartige  Notwehr- 
exzesse der  Exzedent  wäre  aber  in  normaler  Situation  nie  eines 
TotBohlagee  oder  eiiier  Körpenrerletzung  fShig. 

Alle  Menschen  sind  räflektoider  Tätigkeiten,  die  Terbrechen»- 
Bhnliohe  Folgen  zeitigen,  fithig;  nicht  in  allen  Fällen  sind  sie  dafür 
Tenuitwortlicb  zn  mnchen.  Eine  Grenze  zn  finden,  ist  aber  schwer. 
Wer,  in  eigener  Lebensgefohr  sieh  befindend,  die  Gesundheit  oder 
das  Leben  eines  anderen  gefährdet,  zerstört,-  bleibt  straflos.  Beispiele: 
Notwehr,  Panik;  der  Fall,  daß  ein  Mensch,  der,  dem  Tod  dnreh 
Eitrinkm  ansgeselzt,  sich  auf  einen  schwimmenden  Balken  gerettet 
hat,  einen  anderen  von  diesem  Balken  ins  Wasser  zurückdrängt, 
weil  der  Balken  nur  seine  Last  zu  tragen  vermag,  so  daß  der  des^ 
halb  Zurflckgeetoßene  ertrinkt,  gehört  auch  hierher.  Wohl  etwas 
ganz  anderes  ist  es  aber,  warn  die  dem  reflektoiden  Handeln  voraus- 
gehende Tätigkeit  schon  ein  Verbrechen  darstellt,  wie  die  Mordtat 
Lackners.  Der  erste  oder  zweite  Stich  (ins  Her^)  war  schon  tödlich, 
das  Verbrechen  also  damit  schon  vollendet.  Die  weiteren  Verletznn«^en, 
die  er  se!n»nii  Opfer  auf  der  Flucht  Hoihrachte,  können  das  Verbrechen 
nicht  str;ifli;irer  machen:  sie  erliölien  »1f>n  drad  des  Verbrechens  in 
keiner  \\  eise,  wenngleicli  der  I^aie  das  Scbwer^^e wicht,  die  franze Scheuß- 
Uchkeit  des  Verbrechens  auf  die  Verletznn^ren  während  der  Flucht  des 
Überfallenen  zu  legen  geneigt  sein  wird.  Wäre  die  t()dliche  Verletzung 
aber  erst  durcli  reflektoides  Handeln  verursacht  wurden,  so  würde 
die  Strafbarkeit  des  Täters  keineswe^j:^  alw  riert.  da  hier  die  Verant- 
wortlichkeit für  die  erste  strafbare  Handlung  auch  jene  für  die  darauf 


1)  Vgl.  die  Erklärung  dcreclbeu  in  einem  Aufsätze  über  „iMasscnvcrbrecheu 
ond  i«ll«lLtoide8  Handelii''  von  Praf.  Hans  GroO  in  der  «Woche«',  Frühjahr  19M. 
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folgenden  Handlungen,  d.  i.  für  das  reflektoide  Handeln,  umiaßL 
Es  ist  hier  ribnlich  wie  bei  der  zivilrecbtlichen  Schadenshaftnnir  bei 
Tnmkenheit:  Wer  sich  durch  geistige  Getränke  oder  ähnlich«'  Mittel 
(a.  B.  Opium,  Moqjliinm,  Coaiin'  vorsätzlich  oder  fahrläsBiic  in  einen 
vornixTirf'hf'ndfn  Zustand  der  Bewulltlosi^koit  '«df-r  in  i-m>^n  die  freie 
Wüiensbestinirnun;^:  ausschließenden  Zustand  krankliati.  r  öturun«:  der 
Geistestäügkeit  versetzt,  haftet  für  eine  etwaijre  öcliadens7nfr!inmi;, 
wie  wenn  ihm  Falirlässijrkeit  zur  Ijist  fiele:  §  ^27  B.O.B.  Der  Vor- 
satz des  I^ckner  unifalite  al)er  auch  die  Tötungsab sieht;  daher 
uä  zur  Begründung  der  Straf baikeit  gleich ,  ob  durch  die  ersten 
(bewnßten)  Verletzungen  oder  durch  die  l^zten,  durch  dm  reüektoide 
Handeln  der  Tod  bedingt  wurde. 

Nicht  in  allea  Fällen  dürfte  die  Strafbarkeit  des  reflektoiden 
Handelns  klar  sein;  teils  ist  dieses  Handeln  nicht  stralbedingend,  so 
bei  Notwehr  (f  53  Abs.  1  ILStG.B.),  bei  Notwehrexzeß  (§  53  Ab«.  Z 
1.  c),  bei  Nolitaiid  (f  54  L  c);  tah  wird  der  leflektoid  Bandebide 
wegen  Fabrlftssigkeit  gestnll  weiden  m  FlUen,  wo  die  erste 
bedingende  Handlnng  an  lieh  niebt  Btnfbni  ist,  x.  B.  dai  Sieh- 
Bennsohen,  das  heimliehe  Gebäien.  Gerade  die  heimlicbea  Gehoftan 
dürften  hier  iehndohe  Fllle  eein.  Die  nir  heimfiehen  (amfieveheliehen) 
Oehnit  entschlonene  and  von  GebuilBwehen  und  Niederknnft  Uber- 
lasehte  Hutter  ist  entsehieden  sn  leflektoidem  Handeln  diiponieit 
Jene  Baronesee  (in  Hanan)  warf  wahiaoheinliöh  in  einem  aolchen  Zustande 
ihr  neugeborenes  Kind  zum  Fenster  hinaus;  ein  Zimmermädchen  hüllte 
(  in  München  Ende  v.  J.)  ihr  neugeborenes  Kind  gaas  in  ihren  Unterrock, 
<laniit  es  nicht  friere;  natürlich  fror  es  nicht  lange  und  enrtiokte.  In 
biflden  Fällen  erfolgte  Freisprecbailg.  Die  Psyche  der  Geschworenen 
ist  in  solchen  Fällen  schwer  zu  ergründen.  Hätte  man  die  Straf- 
losigkeit nur  auf  „reflektoides  Handeln"  gestützt,  ich  glaube,  wir 
hätten  dieselbe  Erfahninir  gemacht  als  in  den  Pillen  Czynski  (1894 
in  Miinehoü)  und  Main onc')  (ISOI  in  K»)ln)  bezü^^lich  des  Mißbrauchs 
der  Hvpnose;  die  Geruch worenen  nahmen  eine  ^tschiedea  ableh* 
nenüe  Stellung  ein:  was  ^er"  nicht  kennt  _       — ! 

Die  P8yehoK»^^ie  (bs  rrfb-ktoiden  Handehis  isi  beule  nodi  m 
wenifJT  erforscht j  so  dab  ein  endi^ültiires  Lrteil  abzugeben  unmöglich 
ist  Jedenfalls  bedarf  es  hier  noch  ernster  Üntcrbuchungen  i>eitens 
der  Psychologen.  Kaum  wird  uiau  aber  feste  Grenzen  hinsichtlicli 
der  richtigen  Erkenntnis  der  Psychologie  des  reflektoiden  Handehii^ 
gewinnen  könueu,  weil  die  Seele  des  tätigen  Menschen  vielleicht 


1)  Vgl.  AnUv  m  S.  132  ff. 
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uDcrgründbare  Sphären  umfaßt  Aber  rectmea  mfiasen  wir  beute 
sebon  damit 

Lackner  ist  ein  itrroß  gewachsener,  starker  Mensch.  Sein  Opfer 
soll  ein,  ja  zwei  Köpfe  kleiner  als  er  gew«  sm  sein,  so  daß  I^ckner 
Beinen  Begleite-r  ohne  Verletzungen  hätte  bezwingen  und  ausrauben 
können.  Warom  daebte  der  Mörder  vorher  nicht  daran,  daß  die 
Leiche  ihn  ebenso  sicher  verraten  könnte  als  der  entk  inniene  Be- 
raubte? Hätte  er  beim  Suchen  nach  Geldmitteln  in  seinci  Aufregung 
und  Eile  daran  gedacht,  auch  alles,  v^an  aiif  rieine  Spur  leichter  hätte 
führen  können,  die  Ansichtspostkarten  und  alle  zur  Identifizierung 
des  Ermordeten  geeigneten  Schriftstücke  mitzunebmen,  sn  beseitigen, 
m  Yormobton?  Dimi  bStto  er  anofa  dann  denken  mttnen,  daft  jene 
Sehriflstlloke  in  seinem  («neb  nur  yorflbergehenden)  BeBÜs  nocb 
geflUiriieber  hüllen  aein  kSnneiL  Wenn  anofa  infolge  des  Mangeb 
der  SchriflBt&oke  Glanes  dessen  Identifisemng  1—2  Tage  qpiter  e^ 
folgt  wftre,  bitte  er  Ton  Seiten  seines  BYenndes  Boderar,  der  in  den 
Metdplan  niehl  eingeweibl  war,  Sehonuag  erwarten  kennen?  Zndem 
waren  noeh  andere  Zeugen  da,  die  ihn  in  Glanes  GeseOsofaaft  saben. 
Kunum,  diese  und  noeb  maaebe  andare  Etagen  lassen  sieb  kaum 
eEkliren,  aber  sie  beweisen  um  so  mehr,  daß  Lackner  kein  raffi- 
nierter RanbmSider  ist;  seine  Tat  war  ein  dummer  Bubenstreich  mit 
acbreoklicbem  Ausgang.  Der  Mordplan  war  wenig  überlegt,  schlecht 
ausgedacht  Lackner,  der  den  gansen  Abend  hindurob  sieb  mit  Glane 
unterhielt  und  ihn  Aber  seine  wahre  Gesinnung  binwegtäuscbeu 
mußte,  hatte  auch  wenig  Zeit,  darüber  nachzudenken,  wie  er  den 
Kaub  am  besten  ausführen  könne;  er  war  sich  schließlich  nur  dar- 
über ganz  klar,  daß  er  ihn  ausführen  wolle.  Den  Entschluß  zur 
Tat  mußte  lackner  eret  dann  gefalit  haben,  als  er  über  den  (^eld- 
besitz  Glaues  emige  Gewißheit  hatte,  insbesondere  dessen  Goldstücke 
in  Händen  hielt;  dies  war  um  1 1  Uhr,  kurz  bevor  Olaue  seine  Z^clie 
zahlte.  Andernfalls  bfitte  I>ackner  die  ihm  früher  vorgelegten  An- 
sichtskarten (ilaues  wulil  nicht  unterschrieben,  oder  zum  wenigsten 
mit  falscher  oder  unleserlicher  Unterschrift.  Diese,  liaffinenient  noch 
keineswegs  verratende  Vorsicht  hätte  Lackner  ebensogut  beobachtet, 
als  er  den  Glane  mit  Absiebt  seine  Geldnot  nicht  merken  lieb  und, 
unbemerkt  von  ihm,  sich  anderswo  einige  Notpfennige  verschaffte, 
um  seine  Zeche  bezahlen  zu  können.  Diese  einzige,  iu  Lackners 
MordpUu  wabraefambaie  Voisidit  war  aber  aneb  nieht  auf  den 
Sebntz  seiner  Sieberfaeil  naoh  ansgellibrter  Tat  bereohnet,  so  daß, 
mögen  wir  prüfen,  wo  wir  wollen,  wn  sagen  mflsaen,  daß  Laekners 
Hordplan  anttsllend  nngesehiekt  nnd  nnTorbereUet  ansgefttbrt  wnrde. 
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Bei  der  vorsätzlichen,  mit  Ü1jerle<jriing'  aus/,'eführten  Tötung  eines 
Menschen  kann  es  aber  darruif  nicht  ankommen,  ob  die  Tat  mit 
guter  oder  scld«'fhtpr  Überle^uoff:  ausgeführt  worden  ht  I>ar»  T^arkner 
sein  Oi't' r  u  eine  eiosaine  Oegend  lockte,  nm  ihn  dort  zu  tuten  und 
ansznnuili'  II,  ohne  sich  zu  überlegen,  die  b^i  uri  u  seines  VerbrecUea* 
zu  verwi.-ciien.  m  beseitigen,  ohne  sich  zu  überlegen,  wai*  für  Folgen 
seine  Tat  erzeugen  wiid.  <tb  er  sie  so  oder  so  ausführt,  war  eine 
recht  oberflächliche,  pnmitive,  ja,  schlechte  Uberleananjar :  das  kann 
aber  dem  Mürder  nicht  zugute  kommen,  er  wird  des  Mordes  beschul- 
digt, wie  der  raffinierteste  liaubmürder. 

Psychologisch  noch  interessant  und  fast  unerklärlich  ist  es,  wie  es 
kommoi  konnte,  daß  ein  weitgereiste  Kellu»  wie  Ohme,  der  infolge 
Bernes  Benifee  viel  mit  iDen  Scntea  von  Keneehen  sn  taa  bat  and 
sieh  ans  dieeem  Omnde  eine  gewiaM  MenaeheDkenatni»  aaeignea 
koimtie,  aidi  einem  gans  fremden  Menaehen  in  fremder  Stadt  nnd 
snr  ^^aiclilseit  aoweit  anrertranen  konnte,  nachdem  er  ihm  vorher  auch 
noeh  Gewißheit  &ber  seine  Baisehaft  Torsehafik  hatte.  Eine  solohe 
VeitnnensBeligkeit  ist  nnbegraflieb;  daft  er  betranken  gewesen  ast 
wurde  niciit  behanplet 

UngefShr  10  om  nnfter  dem  rediten  Knie  war  an  der  Hoae  dea 
Marders  dn  grOAerer,  dnieh  StnsBensehmmtz  yentaaehter  Fieekea 
gichtbar.  Man  wollte  denselben  offenbar  als  Indidum  dafür  auslegen, 
daß  der  Mörder,  nachdem  seän  Opfer  zum  Tod  erschöpft  nieder- 
gesnaken  war,  sieh  neben  der  Leiche  auf  die  Erde  niedefgekniet 
habe,  um  sie  auszurauben.  Au!  Veranlassung  der  Verteidignng  zog 
der  Angeklagte  die  an  Gerichtsstelle  befindliefae  Hose  an,  nnd  da 
der  Schmutzfleck  nicht  der  Kniebeuge  entsprach,  man  di(*FPs 
Indicium  auch  ganz  autier  Betracht.    Der  Getötete  war  am  Rand 

Trottoirs  niedergesunken;  daß  der  Täter,  statt  sich  ganz  auf  den 
durch  Regen  schmutzig  gewordenen  Roden  zu  knien,  nur  das  Schien- 
bein ;uif  den  iiand  des  Trottoirs  angestemmt  haben  konnte,  wurde 
nicht  erwogen.  Man  schien  aber  hauptsächlich  deswegen  keinen 
weiteren  Werl  auf  dieses  Indicium  zu  legen,  weil  die  Leiciie  mit 
dem  Gesicht  nach  unten  aufgefunden  wuide  und  die  Kleidungs- 
Btücke  (Kock  und  Mantel)  noch  geBchlosseu  waren,  so  daß  es 
glaubhaft  ist,  dal\  der  MTirtler,  wenn  er  sich  auch  niedergekniet  hätte, 
die  Leiche  doch  unberührt  liel),  oh  ans  Reiie  oder  wegen  der  Furcht, 
in  unmittelbarer  Nähe  menschlicher  Wohnungen  leicht  beobachte 
und  ertappt  zu  werden,  wird  nicht  schwer  zu  entscheiden  sein. 

Dafi  das  Motiv  der  Tat  einzig  und  allein  in  der  Geldnot  und 
Banbgier  des  MOrdeis  an  suchen  ist,  sollte  nieht  besweifelt  werden. 
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Sei  die  T^idensehaft  des  Menschen  durch  Rache,  sexuelle  Bp^ri'^rden 
oder  durch  Habsucht  uod  Kaubgier  nnirefacht,  sie  kann  gleich 
intensiv  «ein  und  die  Tinheilvollsten  Wirkungen  venirsachen.  Lackners 
Stellenlosi^^keit  und  dain  rnde  Geldnot,  verbunden  mit  >!pinem  leicht- 
sinnigen Lebenswandel  und  verjrlichen  mit  der  erkanntea  Wohlhaben- 
I  heit  des  Fremden,  erklären  die  plötzlich  erwachende  Ilaubgier  fl«^s 

Mörders  deutlich  genuf^.  Daß  religiöse  Bedenkt  n,  die,  wie  Lackner 
vorbrachte,  seinen  Glauben  an  Gott  in  allerletzter  Zeit  wankend 
machten,  an  dem  Verbrechen  schuld  gewesen  seien,  ist,  wenn  üher- 
iiaupt,  flu  uiiiiiiißgeblichcr  Faktor,  da  sein  sträflicher  Leichtsinn  schon 
eine  längere  Zeit  die  schlechte  Lebensweise  Lackners  diktierte. 

Die  hier  erwähnten  Möglichkeiten  wurden  nicht  alle  vom  Staats- 
anwalt oder  Verteidiger  ing  Benidi  der  Erwägungen  gezogen. 

Die  HaaptTerhandlnng. 

a)  Die  Zengen.  üngefiüir  60—70  Zeagen  waren  geladen 
and  lor  HaaptTerhandlnng  erecliienen,  danmter  viele  Lenmnndeaengen 
der  Vcrteidigiuig.  Darob  die  Zeagenanwagen  ist,  soweit  sie  iieh 
mcht  anf  die  Tat  selbst  bezogen  haben,  niefat»  mehr  und  niohto 
weniger  bewiesen,  als  daß  Laokner  früher  ein  guter  Mensch  war  nnd  * 
spfiter  em  sehleehter  Mensoh  wurde.  Das  ist  ja  die  Regel.  Mit  dem 
16.  Lebensjahre  soll  er  schon  seinen  GeseblecbtsTerkehr  begonnen 
haben,  seit  etwa  drei  Jahren  hat  er  schon  eine  Oescbleehtskiankheit 
(Tripper);  bei  der  Auswahl  seiner  BeischliferianeD  schien  er  sehr  ge- 
nflgsam  gewesen  in  sein,  auch  eine  schwangere  ^  Braut hinterläßt  er. 
Seine  Dienstplätze  wechselte  er  öfters;  in  München  verlor  der  früher 
religiös  erzogene  und  von  braven  Eltern  abstammende  junge  Mensch 
durch  schlechte  Gesellschaft  jeden  sittlichen  Halt  und  «cerict  allmählich 
auf  die  schiefe  Ehnnf  d'^s  Verbrechens,  vno  das  heutzutafre  eine  ganz 
normale  Folireerscheinung  eines  leichtsinnigen  L^^hoTT^wnndels  ist.  Was 
taugen  da  noch  r>f'utnund8zeni;i'n  aus  der  tiiiheren  guten  Zeit  des 
Mörders?  LeuniuntLs/cu^en  haben  eijL^euilicli  doch  nur  dann  oin»'n 
Wert,  wenn  der  Grad  des  verbrecherischen  Charakters  einer  U  lileris- 
betätigun«:  zweifelhaft  ist,  oder  wenn  die  Täterschaft  nicht  so  zweifels- 
frei als  die  Begehung  des  Verbrechens  sellist  ist.  Im  gegenwärtigen 
Fall  bat  aber  der  Tät(;r  sein  Verbrechen  «eingestanden.  Ja,  sogar 
das  Motiv  der  Tat  Wenn  dann  der  Verteidiger  noch  jeden  einzelneu 
Leumundszeugen  fragt,  ob  er  dem  Angeklagten  eine  solche  Tat  ,zu- 
trsne'*,  so  werde  ich  dabei  nnwiUkflriich  an  jenen  eoglisehen  Staats^ 
anwah  erinnert ,  der  kttrsHeh  einen  Zeugen  in  der  anfierordentlieb 
^jrpiechen  Weise  fragte:  ^ Zeuge,  wissen  Sie  —  ieh  weiß  ja,  daft  Sie 
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nicht  wissen  — ,  aber  ich  habe  Sie  zu  fragen,  ob  Sie  wissen,  daß . . .~ 
Wer  niuchte  solclien  —  gelinde  gesagt  —  h<"'»chst  üherflossigen  Fragen 
ir;j:end  welclien  positivt^n  Wert  beil^jen?  K|Lnn^^  läe  mr  aaofa  ein 
Bewtisatom  hervorbringen? 

Da  der  Täl«T  in  d»T  TTanptverhandlnnpr  anfäa;j:lich  ^ein  ( 'estandnis 
teilweise  \vid»'rrief,  wurde  aucb  der  dit-  Voruntersucbunir  leitende 
Unterguchuiii.>ricbter  als  ^Zeuge^  vernommen^  ich  werde  im  lolg^i^ea 
Abschnitte  s  iiu  r  noch  gedenken. 

\))  Die  Sachverständigen.  Geladen  uaU  erschienen  waren 
zwei  medizinisch^'  Sadn  erständi^'^,  ein  Ofrichtsarzt  und  ein  Irrenarzt. 
Außer  der  lieguUichtung  des  Sektiunsbefundes  hatte  der  Gencbtaarzi 
tücb  auch  über  die  geistige  Beschaffenheit  des  Täters  ausgesprochen 
und  das  top  ihm  abgelegte  Gestiadnis  des  Mörders  .bezeigt'',  sddieBlieli 
ftudi  einige  psychologiflclie  BaDerkimgeo,  iagbcBOndcre  bioaelitfieli 
der  litlgeiibafligkeit  des  ÄngeUagteD,  hinnigef&gt  Die  lelrttn  Be- 
merirangen  gehören  nim  aUerdings  nielit  in  den  Bnhmen  eines  medi- 
riwiadiia  Gninchtens,  nber  von  keiner  Seile  wnide  dem  aaeh  nnf 
diese  Frage  ansgedehnten  Gntaditen  widenpcooheiL  Ans  dem  Um- 
Stande  aber,  dnft  psf  ehologische  EEÜnlemngen,  Ton  weleiier  Seile  sie 
nneb  ausgehen,  in  emem  Stn^piwefi  leeht  ^nUkonuMn  anfgennainien 
werden,  kdnnen  wir  ihre  Külslidhkeit,  ja»  ihre  nllmftklieh  nnerknnnte 
Unentbebrlicbkeit  schließen. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  Funktion  des  üntersuchungsriobters 
in  der  Hnnpt Verhandlung.  Er  wurde  lediglich  als  „Zenge^  zitiert  nnd  trer^ 
Bommen,  gab  aber  in  Wahrheit  ein  eingebendes  Sae  b  ve  r  s  t  ä  n  d  i  g  e  n  g  u  t- 
achten  ab.  Naebdem  er  das  ihm  gegenüber  abgd^gle  Gesttndnia  des 
Angeklagten  bezw.den  Inhaltdes  von  ihm  aufgenommenen  Vemehmiuign- 
protokolls  als  «Zeuge"  beschworen  hatte,  wäre  seine  2icTi2:tnaufgabe  voll- 
ständig gelöst  gewesen.  Nun  schilderte  er  aber  —  ohne  Aufforderung, 
ohneM-idorspnich  von  ir^rend  welcher  Seite  —  in  Hin^'erer  Rede  alle  seine 
f^t  wunntnen  Eindrückte,  die  nicht  nur  auf  den  J'äter  seihst,  sondern 
aiieli  auf  die  «-anze  Mor(l::»'?ehichte  Rmi«:  hatten.  Mit  anderen 
Worten,  er  h<  i:utacli  trtf  d  i  e  i: a  ii  z e  V  .  r  h  rech enst  at  vom  rem 
kri  niinalistiscbeii  und  kriminal  j^^  vch(Jlo!e:isehen  Stand- 
punkt aus,  in  möjsrliobst  ubjcktiver,  in  niö,L"Hch>?it  wist^enschaftlieher 
Weifec  Alle,  »ojrar  die  Berufsricbter,  hörten  ^'espannt  seinen  Aus- 
fühninp  n  zu.  Da^  ist  zweifellos  ein  Gewinn  für  die  Bestrebungen 
der  Kriminalisten.  Wenn  von  emem  liiehterbeaiuten  die  kriminali- 
stische Wissenschaft  genügend  beherrscht  und  vertreten  wird,  so  bt 
es  wohl  in  erster  Urne  der  ünteranebnngsrichter-,  er  nimmt,  wenig- 
Btens  in  der  Hanptverbandlnng ,  swiscben  StaatennwaHaohnft  nnd 
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Verteidigung  einu  sehr  zw*  (  kniäBige  Mittelstellu  ein.  Dal) 
der  Vorsitzende  während  de»  Beweisatifnabraeverftilirens  im  Inter- 
esse der  Objektivität  mancheä  Belahtun^s-  und  Entlastungsmoment 
erwähnen  und  autkiären  wird,  ist  ja  sicher.  Aber  seine  Ansicht 
ftber  das  Verbrechen  selbst  soll  und  darf  der  Vorsitzende  ja  ^^ar  nicht 
offenbaien,  am  aUerwenigsten  bei  der  ^BeehtsbelehraDg"  der  6e- 
sohwoienen,  wobei  er  10  eue  ^Würdigung  der  Beweüe**  d  icbt  ein- 
gebeo  darf.  Vgl.  %  300  RStr.P.O.  Staatsanwalt  und  Verteidiger  und, 
GegenaStte  Tertretend,  seblecbterdingB  zn  einer  objektiTen  Begntacb- 
timg  einer  Verbreebenstat  oicbt  geeignet ,  so  daß  der  Mangel  einer 
einbeitlieben  Begntacbtnng  des  Verbrecbena  nnd  seiner  Einzel- 
beiten  im  kriminaliBtiscben  Sinne  gerade  beim  Oeaebworenen- 
gericht  recht  fühlbar  wird.  Da  ist  nnr  der  Untennchnngsriobter  die 
hieffir  geeignetste  Persönlichkeit.  Zur  Erklärung  der  Indizien  und 
ibier  Werte  für  die  gerechte  Beurteilung  einer  strafbaren  Handlung, 
zur  Erklämag  psychologischer  Momente,  des  Motivs,  des  Kausal- 
znsammenbangs  u.  dgl.  bedarf  es  sicherlich  umfassender  kritninalisti- 
scher  und  kriminalpsychologischer  Kenntnisse;  der  Untersuchungs- 
richter wird  sie  sich  wob!  am  ehesten  anei^en,  weil  er  sie  eben 
auch  am  nöti^^sten  braucht.  Wenn  wir  an  eine  Abschaffung  der 
Geschworenengerichte  noch  nicht  i;laul)en  dürfen,  so  werden  wir  uns 
mit  der  „Institution  der  kriminalistischen  Sachverstän- 
digen" vorerst  zufrieden  geben  k  in.  n,  weil  eben  dadurch  die 
Kriminal  Wissenschaft  endlich  aucli  vor  (it  nclit  zu  Gehör  käme.')  Selbst 
ohne  gesetzliche  Bestimmungen  würden  sich  die  ^kriminalistischen 
Sach verständigen "  im  Schwuri^crichtaprozeß  einbürjrern.  Ein  gewisses 
„Gewohnheitsrecht"  scheint  heute  schon  nacli weisbar  zu  sein;  jeden- 
falls wird  aber  die  Erkenntnis  der  Notwendigkeit  kriminalistischer 
und  psychologischer  Gutachten  siegen.  Daß  der  Btcbter  den  ihm 
snr  Vofllgung  stehenden  medizinisdien  oder  psyebiatriacben  Sach- 
verständigen öfters  rein  psychologische  Fangen  vorlegt,  beweist  nnr 
gut,  dafi  er  sich  selbst  ein  Urteil  Uber  solche  Fragen  nicht  sntran^ 
weil  dieses  weniger  Tom  Gefühl  als  Ton  ernsten  Stadien  abhfingt 

c)  DieZuhdrer.  Der  Seh  wnigerichtssaal  im  nenerbanten  Jnatia« 
palast  bat  Raum  für  ungefähr  200  Znb6rer.  Der  Stehplatz  kann 
80—100  Zuhörer  aufnehmen,  der  Baum  für  die  beim  Gericht  be- 
Bchfiftigten  Personen  (Bichter,  Sekretäre,  Praktikanten,  Becbtsanwfilte) 

1)  Bei  Beäprct'him^  der  Schrift  von  Prof.  Br.  A.  Zu  cker;  „Ein  Wort  zor 
AnfhebiiDg  der  gericbtlidien  Voiiintenuchaiig*'  kam  ich  datanf  noch  MdidbI  niber 
m  qptedieii  In  Sterns  ,3^trigen  zur  Psychologie  der  Aneeage"  (2.  Folge,  Heft  1, 
Sommer  1904). 
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etwa  30—40  Zuhürer,  dann  gibt  es  noch  ca.  60  ^reservierte'*  Sitzplätze 
für  das  Publikum.  Den  Vertretern  der  Presse  sind  ca.  12  Plätze 
geaioheit;  Zeugen  können  ungelfthr  40—50  gleieluwitig  im  Baal  «tmu 
Der  aehSn  aoBgeslattete  SehwurgenchlBBaal,  der  »eli  fibog«»  dnidi 
eine  eebr  empfindliefae,  aeUeefate  Aknatik  aiMaeidmet,  iat  bei  ,8en- 
aalioiiB|iroaeaBen'',  sa  denen  anoh  aolelie  Ptoaeaae  zShleB,  die  raam- 
dehtfieb  mit  einem  Todeanitdl  enden,  atela  flbecfQllt  )Die  Kaehfeas« 
na4di  den  nnmerieiten  fiitapHHiPfi  ist  aelbatyetirtfrMiKeb  In  aoieheii 
Falten  nebt  staik;  Eintrittakailen  aoUen  dann  aogar  dneo  gewiaaen 
^Knnweit^  baben. 

Dnfi  ein  Bavbmöfder  aeiae  Tat  lecbtfaitigeo  aoll,  «neb  iiiehts 
Alltägliches;  und  ein  'aeiner  V^ammung  eiilgegensehendea,  dnroh 
die  ^Inquisition''  gemartertes  und  durch  Reue  und  Todeaangst  ge- 
geißeltea  Menadienberz  zu  beobachten  ist  für  den  Zuhörer  —  c^igentUeb 
aind  es  nur  „Zuaobaaer^  — ,  für  den  ^Makroaathropos",  den  Herden- 
mensch, der  ja  in  diesem  Falle  ganz  ^frei  von  Schuld  und  Fehle*^ 
ist,  ein  seine  niedrigste  Neugierde  stark  befriedigendes  „Schauspiel", 
das  der  einzigr  Ersatz  für  die  früher  öffentlichen  Ilinrielitiingen 
ist.  Für  den  ^Krtminalstudenten"  ist  der  öchwurgericlitssjuil  die 
^hohe  Öchule**.  Daß  aber  diese  breite  < Öffentlichkeit  mehr  seliadet 
als  nützt,  will  man  leider  frnr  mcht  hrnchten.  Und  wanirn  hat  man 
drnii  die  <»ffuntliclien  Hiiinehtun^^eu  atj^^^eliafft?  Wenu  «iie  VoU- 
büeckung:  des  Todesurtcilö  hento  noch  öüuütlich  \vän>  und  jsregen 
Entgelt  Eintrittskarten  abfire^hci»  würden,  der  Makruantiii  ^pDs  von 
heute  würde  noch  viel  lii»ln're  Preise  zahlen  als  beim  Auftreten  von 
saltantia  prodiirin  e.\tranea  ffrcrndländische  Wach-  und  Schlaf- 
tänzerinnenl  I)a.s  tertiuni  conii  arationis  ist  die  aus  der  gesellschaft- 
lichen Verrohung  euUspringende  Neugierde,  Sensationslust 

Merkwürdig  ist  noch  der  teilweise  verbreitete  Volksglaube,  da0 
ein  mifilnnf^ener  ^Ranb-Mord'^  kein  roUendeter,  der  Todeastsafe 
würdiger  Mord  sei.  Ein  niebt  erreichter  Zweck  vermag  aber 
nicht  den  Teibreeheriaehen  Vonata  an  alteriecen.  • 

d)  Die  Tages  presse.  Wegen  Raummangels  mtiasen  bei  Seil- 
aationspToaessen  immer  yiele  Neugierig«  vor  dem  Sobwnigericbta- 
saal  nmkebien;  andere  wieder  baben  gar  keine  Zeit,  atondenbrng  als 
Zuhörer  im  Sehwnrgericbtsaaal  mcnbringea,  aber  trolsdem  haben  sie 
das  gleiche  Bedfirbüs,  Aber  die  Einzelheiten  des  Verfareebeaa  nnd  der 
Hauptverbandlnng  nntemcbtet  an  werden,  wie  die  „glfloklicheW 
Zabörer.  Dieses  zweifelhalte  Bedürfnis  schafft  die  ^Pflicht''  der 
Tagespresse,  ihren  Lesern  ausführliche  Berichte  über  daa  ^Scbanspiel^ 
an  liefern;  womöglich  werden  dadurch  aneh  neue  Abönnenim  ge- 
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Wonnen.  Jedenfalls  aber  rechnet  itian  darauf,  daß  an  solchen  Tag:en 
mehr  Exemplare  in»  Einzelverkauf  abp'setzt  werden  können.  Als 
im  Jahre  lNbr>  dif»  „Fall  Mall  Hazette**  in  London  in  mehrfron  Num- 
mern in  breiter  Au-führliclikfit  und  Lmstämlliclikeit  die  schniut/iirsten 
Toaster  der  vornehmsten  Londoner  (den  „Junjrfrauentribnt^)  scluiderte,  * 
stieg  der  Pma  jeder  einzelnen  Nummer  auf  5  Schillinpre  (^U  Pfd. 
Sterling!) *>  Autlage  der  ..Fall  Mall  Gazette"*  betrug  dumals 
20  000  Exemplare.  Ansführliche  Berichte  über  sensationelle  Vor- 
kommnisäc  sind  eben  ein  ebenso  billiges  als  wirksames  lieklamemittel. 
So  machen  sie  sich  die  Fehler  Huer  Mitmenschen  nutzbar:  in  hoc 
signo  vinoee!  Zwei  TBgemtaigai  lurtten  am  mtm  Tage  der  Ver- 
baadlmig  daa  ForMt  des  Banbmörden  TeiOffentUoht,  ehie  »dankeaa- 
weite'  Tai  fOr  jene^  die  üiii  nicht  peraQnlicli  Behen  konnten.  Diesmal 
hatte  die  „Mfinohener  Zettung"  die  „Kette  der  Indicienbeweiae*^  anerst 
geacbmiedet  and  «gesebloaBen'^,  ohne  daß  ea  jemand  yeilangt  bfitte. 
Sie  heriofatete  in  der  nach  dreistfindiger  Verhandlung  des 
ersten  Tages  eracheinenden  Nammer  folgendes: 

Gerlohtaaaal. 

B^r  Mord  auf  Hvr  riim'su'iiwiow. 

Heute  begiunt  tiic  mehrfach  angesetzte  und  immer  wieder 
vertagte  Yarfaaiidlniig  g^^en  den  Friteaig«hilfeo  Laekner, 

der  des  geiueincu  Kaubmordes  beschuldigt  wird.  Als  .-im 
1.3.  Nov.  V.  J.  die  Zeitungen  die  KhikIo  hrachten,  in  der  Nniie 
der  Thwsienwionf»  sei  ein  jim^rcr  .Mann  mit  7.ahlreichen  Sticiien 
in  der  Bru^t  und  im  Kücken  eruiurdet  aufgefunden  worden, 
da  war  es  die  „Httnebener  Zeitung*  anerst,  die  alle 
Indisien  zusammenfaßte  and  dentlich  aaf  einen 
Raubmord  hinwies,  tintzdem  mancherlej  Tmofilnde  bloß 
einen  I  ntsclilag  venmitcn  lieüen.  Am  iiächsten  Tii^re  schon 
konnten  wir  melden,  der  Mörder  sei  entdeckt  und  benMi»  in 
sidietem  Oewahnam. 

Nach  dieser  Einleitung,  lulp  ii  zwei  lange  Spalten  Bericht  über 
die  Einzelheiten  der  Mordtat,  obwohl  beim  Erscheinen  dieser 
Nummer  erst  etwa  10  Leumundszeugen  in  der  HauptFerbandlung 
vemommen  waren!  Woher  also  diese  Kenntnisse?  latensiTe  Beportoi^ 
Utigkeitl  Ich  verweise  hier  auch  aasdrBcklich  auf  meine  Ausffthmagen 
m  diesem  Archiv,  Bd.  XIII,  S.  202  Aber  die  Kutdosigkeit  des  §  17 
des  BetcfaspreBgesetses. 

Andere  TagesseituDgen  widmeten  den  Einzelheiten  des  Verbrechens 
auch  viele  Spalten. 
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Wo,  fra^e  ich,  ist  hier  das  berechtigte  Inten^se  des  Publikums, 
das  die  Presse  zu  vertreten  hat,  oder  wenipjatens  vertreten  wiU?  Oder 
ist  vielleicht  die  Befriedigung  der  oben  geschilderten  Neugierde  des 
MakroaDtbropos  ein  solches  berechtigtes  Interesse? 

Genug.  Wenn  man  heote  einen  Zahtfrer  oder  Leser  der  Mord- 
geeehidile  Ladmefs  nm  Ansknnft  fragen  wollte,  wie  dies  nnd  jenes 
war,  er  mafite  sdn  GedSchtnis  anstrengen,  nm  noefa  einige  Umrisse, 
die  aber  so  nemlieli  auf  jeden  Banbmotd  passen  wHiden»  snsammen- 
znfinden :  der  beste  Beweis  für  die  Leichtlebigkeit  unserer  heutigen 
Mitmenschen,  die  dne  Schreckenstat  nnr  als  Abwechdnng  im  ISg^ 
liehen  Leben  betiachten,  nicht  aber  als  Lehre  und  warnendes  BeispieL 
im  Sinn  behält 
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Ein  Fall  too  Leichensch&ndiuig 

Nach  den  Gericbtsakten. 

Miig«t«Ut  Ten 
8t«dtmagifltrat  Ktümbaoh. 

(Mit  1  Abbildung.) 

Am  Morgen  des  22.  Dezember  1901  wurde  in  Weiher,  Arotsgeriebt 
Knlmbacb,  die  Leiebe  der  Tageldfanersebe&an  Maigaretba  Sebdiuitter 
im  SterbeBiminer  grfißlicb  yeratOmmelt  anfgefnnden.  Die  Verlebte^ 
welche  43  Jahre  alt,  2  Tage  vorher  an  Lun^nschwindaucht  gestorben 
iati  war  in  landeBfiblicher  Weise,  nur  mit  einem  Hemd  bekleidet,  mit 
Strümpfen  angetan,  ein  Gebetbuch  auf  der  Bmst,  mit  einem  großen 
Leintnch  bis  zum  Hals  überdeckt,  auf  dem  Sterbebette  liegen  geblieben; 
das  Zimmer  hatte  man  des  Abends  versperrt  und  \m  zum  anderen 
Tage  abgeschlossen.  Während  der  Nacht  waren  mehrere,  im  oberen 
Stockwerk  wohnende  Personen  durch  ein  Gepolter  in  dem  ehenerdig:en 
Zimmer  m  Schrecken  und  Furcht  versrtzt  worden;  sie  .erlaubten,  di^" 
Tot*'  sei  wieder  lebendij;  ^a'worden.  Als  mnn  in  der  Frühe  mit  oini':rf^r 
Scheu  nachsah,  fand  man  7Aun  allfreinemen  Kntisetzen  die  Leiche  mit 
zerfetztem  iiemd,  mit  gewahsam  ahf^ebocrenen,  auseinandcrrrezorrtfn 
Gliedmaßen  quer  über  da.s  verwühlte  Bett  liegend,  den  Knj  i  iifn-r  dvn 
vorderen  Bettrand  herabhängend,  mit  grauenvollen  N'erstüiiuulun^'en. 
Wie  die  gerichtliclie  I^ichenschau  feststellte,  war  der  Unterleib  durch 
zwei  große  klaffende  Schnitte,  der  eine  imkb  vom  Nabel,  von  der 
Magengrube  bis  zum  Schamberg  reichend,  15  cm  breit,  der  andere 
rechte  Tom  Nabel,  9  em  lang,  geöffnet,  so  daß  die  GedSrme  herana- 
hängen,  die  ganze  Schamgegend  mit  Sehamberg,  Damm  and  After 
hevansgeschnitten,  nnd  anf  der  Bmat  die  zwei  Brnstdrüsen  dnrch 
lahlreiche,  kreisfSnnige  Schnitte  bis  anf  die  Kippennnterlagen  abge- 
tragen; außerdem  fmdet  sich  ein  Stich  in  das  linke  Ange,  ein  Schnitt 

1)  Dieser  Fall  wurde  s(  linn  kutv.  in  ilei  ^.Samiulung*'  (».  Bd  XV.  S. 
erwähnt,  er  m  aber  so  wichtig,  daü  ich  die  vom  lubl.  Stadtuia^i^trat  Kuhubach 
Abenendele  geaane  DanteUung  wied«gebco  tu  mOtteii  glanbe. 

Bans  Oro6. 

iMhlrnr  btninlndiiapoloci».  XVI.  19 
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Über  die  Unterlippe,  ein  Stich  auf  der  rechten  Bmstseite,  der  bis  anf 
die  Lunge  eindrang,  ein  Stich  in  die  Magengrube,  zwei  Stiche  am 
linken  und  ein  großer,  15  cm  langer,  5  cm  breiter,  tiefgehender,  zum 
Teil  die  Muskeln  durchtrennender  Schnitt  quer  über  die  Vorderfläche 
des  rechten  Oberschenkels.  Vom  Kopf  war  das  Haar  in  Büscheln 
ausgerissen  und  zum  Teil  in  den  Bauchschlitz  eingestopft,  zum  Teil 
auf  dem  Boden  verknäult,  die  Milz  und  die  Gebärmutter  waren  aus 
der  Leiche  herausgetrennt;  erstere  lag  unter  einem  anderen  Bette, 
letztere  auf  einer  Bank. 


Nach  einer  vom  Kraukenhausarzt  Dr. Martin»  in  Kuhnbacli  übcrlaascnen  Photographie, 


Der  Verdacht  der  Leichenverstümmlung  richtete  sich  zunächst 
gegen  den  Ehemann,  der  ein  Trinker  ist  und  mit  der  höchst  unsau- 
beren, gänzlich  verlausten  und  früher  auch  einmal  eine  Zeit  lang 
geisteskrank  gewesenen  Frau  nicht  gut  gelebt  haben  soll.  Da  dieser 
aber  nachweisen  konnte,  daß  er  hei  einem  Verwandten  in  einem  be- 
nachbarten Dorfe  vom  Abend  bis  zum  Morgen  über  die  Nacht  ge- 
blieben war,  kam  zunächst  noch  eine  andere  Person  in  Verdacht; 
schließlich  aber  wurde  ein  gewisser  Albrecht  Beyerlein  von  Weiher 
als  der  mutmaßliche  Täter  ausgemittelt.  Von  der  Gendarmerie  ein- 
vernommen, gestand  er  nach  kurzem  Leugnen  zu,  daß  er  die  Leiche 
verstümmelt,  und  vollendete  sein  Geständnis  durch  die  Enthüllung,  daß 
er  sie  vorher  geschlechtlich  mißbraucht  habe. 

Er  machte  über  den  Tatbestand  folgende  nähere  Angaben: 
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Während  er  im  Wirtshaus  zu  Weiher  abends  10  ühr  allein  an 
einem  Tische  aaß,  sei  ihm  der  Gedanke  gekommen,  an  der  Leiche 
der  ihm  wohlbekannten  Schönaaer  seine  Wollnst  zu  befriedigen.  £r 
habe  vf^rsucht,  in  das  Haus  zu  gelanprcn,  und  als  er  ein  Fenster  im 
Sterbezimmor  ohne  weiteres  öffnen  konnte,  sei  er  eini^estie^xen.  Im 
hellen  Mondlielitp  er  die  Leiche  vor  sich  liegen  selien.  Naeb- 

dem  er  Geheibueh  und  Leintucli  abj^enonimen,  habe  er  die  Leiche 
herumgedreht,  quer  über  das  Bett  j;elef;t,  ihr  die  Beine  anseinander- 
gemacht.  den  Körper  an  bich  lieran^ezojjen  und  versucht,  sein  steifes 
(ilied  in  die  Scham  einzuführen,  Weisen  der  erstarrten  und  wenig 
bie-rsainen  lieine  der  Toten  sei  ilim  liies  schlecht  gelungen;  die  laiche 
kam  ins  Kutschen  und  L^itt  an  dem  Bett  herunter;  er  habe  zu  halten 
i;ehabt,  bis  er  auf  ihrem  Hauelie  durch  Reiben  des  (iiiedes  die  Samen- 
ergießung  zustande  brachte.  Als  er  sich  anzudriijigen  nachlielj,  sei 
nim  die  Leiehe  auf  den  Boden  herabgefallen;  drei-  oder  viermal  habe 
er  aiflb  bemflbt,  sie  wieder  «if  das  Bett  snrtteksuheben,  und  da  es 
so  sehwer  ging,  sie  gaas  binaaftobringcn,  so  wire  ihm  seldieAlieh 
die  Wnt '}  gekommeD:  Er  habe  seiii  Tasehenmesaer  gezogen ,  der 
Laobe  xneist  die  Schamteüe  anageaebmttenf  dann  dsD  Baach  anfge- 
scbUlxt  und  snletit  die  Brttsto  abgescbXlt;  daft  er  ihr  mehrare  Stiebe 
und  andere  Schnitte  bdgebiaobt,  das  wisse  er  nicht;  anch  daB  er  ihr 
in  den  anifgeschnittenen  Leib  hineingelaagt  und  Mite  and  Gebftraintter 
beianagerissen,  dessen  kSnne  et  sich  nicht  entsinnen,  wohl  aber  habe 
er  der  Leiche,  als  er  Hand  anlegte,  sie  vom  Boden  ans  wieder  auf 
das  Lager  znrflckzabringen,  mehrere  Büschel  Haaie  ausgerissen  and 
einen  Knäuel  davon  Yon  nnten  her  durch  die  ausgeschnittene  Scham 
in  den  Leib  hineingesteokL  Die  abgeschnittenen  Brüste  und  $cham> 
teile  liabe  er  mitgenommen,  erstere  auf  dem  Wege  sn  seiner  Wohnung 
Uber  eine  Heeke  geworfen,  die  letztere  in  seiner  Joppentasche  ver- 
wahrt, bis  er  am  andern  Tage  beim  Wasserholen  der  auftauchenden 
Gendarmerie  ansichtig  wurde ;  da  habe  er  sich  erinnert,  daß  sie  noch 
in  seiner  Tasche  wären,  und  habe  sie  in  den  Ahort  we^?-greworfen. 
Warum  er  diese  Teile  we^^^etrairen,  (hirnnf  kimrtc  »^r  jetzt  rncht  mehr 
kommen,  er  ^^huihe  hloli  deshalb,  (liiiini  iimn  sie  nicht  auflinde;  im 
wäre  ihm  gar  nicht  « iugefallen,  von  deu  gänzlich  zerfleiflchten  löcham- 
teilen  irjrpndeinen  (lebrauch  zu  machen. 

Auf  die  Fra^'e,  wie  er  denn  ül)t;rhaupt  dazu  j^ekommen,  seine 
geilen  Gedanken  auf  eine  Leiche  zu  richten  und  sich  an  ihr  zu  ver- 

li  Vgl.  damit  den  vielfach  ilmlichen  Fall  in  diesem  Archiv,  Bd.  IX,  2«$, 
sowie  dPTi  in  Bd.  XU,  ö.  335  (beide  Male  wird  «Wut*  al»  Triebfeder  der  Hand- 
limg  bezeichnet). 

19* 
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«rreifc-n,  erznliU«'  er,  die  Wehrmauer  habe  einst,  auf  seine  im  Spal)  hin- 
geworfene Frage,  ob  er  nicht  einmal  zu  ihr  an  der  Stelle  ihr^  aiis- 
gremergelten  Mannes  auf  die  „Stfir*^  (eigentlich  Handwerkerarbeit  im 
Hause,  übertragen  Aushiltei  kommen  dürfe,  mit  einer  scherzhaft  zu- 
stimmenden Einladung  geantwortet;  seitdem  habe  er  auf  sie,  die  da- 
mals noch  eine  stramme  Person  mit  vollen  Brüsten  war,  ein  AuLre 
gehabt,  aber  bei  ihren  Lebzeiten  keine  Gelegenheit  gefunden,  sich  ihr 
zu  nähern;  erst  nachdem  er  gehört,  daß  sie  i^estorben  unci  m  iiirem 
Zimmer  ausgestellt  sei,  wäre  ihm  der  Gedanke  gekommen,  das  zu  tun, 
was  er  sich  in  €ledanken  vorgestellt. 

Die  Yentlliiimelung  erkllit  er  bei  mebnnaUgen  AufoiBchiingeii 
jedesmal  in  der  gleidien  Weise:  ^leh  weiß  nicht,  wie  ieh  dazu  ge- 
kommen bin,  ich  mnß  nicht  recht  bei  Trost  gewesen  sein,  es  war 
gefade,  als  warn  mich  jemand  dasn  verleitet  hätte;  ich  habe  halt 
eine  Wut  gekriegt,  weils  kdne  Art  gehabt  hat,  es  ist  nicht  so  recht 
gegangen,  ich  habe  nicht  recht  belkommen  kennen»  und  wdl  sie  immer 
Wieda*  zum  Bett  heransgefaUen  ist;  ich  bin  schon  Torher  im  Wirts- 
bans  in  gereizter  Stimmung  gewesen  wegen  eines  kleinen  Wortwech- 
sels und  weil  mir  der  Wirt  kein  Bier  mehr  gab!" 

AUe  diese  Einzelheiten  gibt  er  in  gereiztem  Tone  wieder,  ohne 
Zögern  und  Stocken,  nur  mit  Nachhilfe  einiger  kleiner  Fragen,  mit 
unbewegtem  Gesichtsausdruck,  mit  unerschUttertem  Gleichmut,  ohne 
Schani  und  Reue  über  seine  Tat  an  den  Tag  zu  legen. 

Hei  der  Ungeheuerlichkeit  seiner  Kreveltat  erschien  es  geboten, 
M  inrii  ganzen  Lehenslauf  aufzurollm  nnd  auf  Grund  etwaiger  Auf- 
deckungen aus  seinem  Vorli'lx  n,  Mjuie  nach  der  Tlntersuelnmir  und 
Beobachtung  im  I^ndgenchtiigeiäugnis  seinen  Geiätehzustaod  aui  das 
genaueste  zu  prüfen. 

Beyeriein  hat  seinen  Vater  nicht  gekannt,  er  wurde  von  seiner 
Mutter,  einer  Dienstmagd,  außerehelich  f^Lhoren. 

Die  Mutter  lebt  noch,  ein  Jahre  altes,  abgemagertes,  zu- 
sammengeschrumpftes zitterndes  Weiblein.  Sie  hat  mit  dem  \'ater 
des  Albrecht  Beyerlein,  einem  Dienstknecht,  noch  2  Kinder  erzeugt, 
welche  im  ersten  Lebensjahre  an  „Ge&eisoh''-AnlMUen  (gewdhnHeh 
Abzehrnng  infolge  von  Verdanongsstorungen  durch  unzweckmäßige 
Emfthrang)  wieder  TciBtorben  sind.  Über  die  kdrperlicheD  und 
geistigen  Eigenschaften  dieses  Dienstknechtes,  der  spiterhin  verschollen, 
ist  ihr  nichts  mehr  erinnerlich.  In  einer  späteren  Ehe  mit  <anem  an- 
deren Mann  hat  sie  noch  einen  Sohn  geboren,  der  gut  geartet  ist. 
Ober  Geistes-  und  Kervenkrankheiten  (Epilepsie  n.  dergU  In  der  Fn^ 
milie,  ttber  Trunksucht  des  Vaters,  Uber  kiJrperHdie  und  geistige 
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Eigentttmliebkeiten  in  der  Verwaadtsehaft  der  Mutter  ial  gar  nichts 
zu  erfahren.  Von  seineni  9.  Lebensmonut  an  war  Albrecht  Beyerlein 
bei  Beiner  Oroßimitter  nntergebraoht,  die  mit  einem  Zuhälter  in  wilder 
Ehe  lebte;  bdde  nährten  äeli  von  KrSutersammeltt,  wozu  sie  «neb 
den  Beyerlein  verwendeten;  wieweit  sie  sich  sonst  mit  sdner  Er- 
zirhnng  befaßten,  ist  unbekannt:  yom  Scbulbesacb  wurde  er  nicht 
abgehalten. 

Die  Schule  inf^eht«-  er  in  Mangersrenth  durch  (Weiher  gehört  in 
den  Sehulsprengel  Alanf;<Tsrpiitli) :  die  Noten  in  dem  Werktag-  und 
in  deiii  ►S(>ünta£:sschuleritl:ir--rheine  sind  schleclit,  durcligehends  IV, 
sowohl  lit'ziiirlich  der  (ieistes^aben,  als  aucli  x  inur  Kenntnisse  und 
Fortscbntte,  in  beiden  Zeugnissen  wird  sein  sitiliches  Verhalten  als 
nicht  tadelfrei  bezeichnet ;  nähere  Aufklärungen  darüber  sind  nicht  zu 
erlangen,  (  her  sein  Üenehnien  und  Betragen  in  der  Kindheit  und 
Jugendzeit  außerhalb  der  Schule  läßt  sich  keine  weitere  Auskunft  er- 
halten ;  etwas  Absonderliches  und  Ungewöhnliches  in  seiner  Haltung 
ist  niemand  aufgefallen.  Nach  der  Entlassung  aus  der  Schale  1872 
fand  er  Beschäftigung  in  der  Spinnerei  in  Enhnbach,  ging  dann 
knrse  Zeit  anf  die  Wanderschaft  nad  wurde  1878  zum  Militär  aus- 
gehoben; er  diente  3  Jahre  bei  der  Kavallerie  (6.  Cb.-R.  in  Bayreuth); 
während  seiner  Dienstzeit  soll  er  einmal  wegen  unerlaubter  Entfer- 
nung oder  Fahnenflucht  bestraft  worden  sein;  das  Ftthrungsattest  ist 
Didit  zur  Stelle,  Nach  der  Verabschiedung  vom  Militär  nahm  er  die 
Arbeit  in  der  Spinnerei  zu  Knlmbach  wieder  anf  und  vereheliehte 
sich  1891  mit  dner  Fabrikarbeiterin,  einer  stark  anrüchigen  Person, 
die  im  Verein  mit  ihrer  Mutter  der  Gewerbsunzucht  geftönt  hatte 
und  dabei  früher  einmal  geschlecbtskrank  (syphilitisch)  geworden  ist; 
dieser  Makel  war  dem  Albrecht  Beyerlein  bekannt,  er  nahm  jedoch 
keinen  Anstoß  daran.  Beide  gingen  noch  eine  Zeitlang  in  die  Fabrik, 
dann  aber  snchte  Beyerlein  des  besseren  Verdienstes  halber  Taglohn- 
arbeit in  Brauereien,  beim  Eisenbahnbau,  hei  Wasserleitnnfxsausfüh- 
runi^en,  bei  Hochbauten  usw.  Im  j^Toßen  und  pin/en  sc!veinen  die 
zwf'i  Eheleute  L'ut  miteinander  aus^ekomuien  zu  sein;  nach  Aussage 
der  >cliwie^'ermutter,  die  sonst  nicht  auf  seiner  Seite  steht,  behandelte 
er  seine  Frau  gut  lisUb  erkrankt"*  sio,  mußte  in  die  öffentliche 
Irrenanstalt  verbracht  werden  und  starb  in  dieser  1901  an  Paralyse. 
Beyerlein  zog  nun  zu  seiner  Mutter  (gleichfalls  in  Weiht  i  i,  die  sich 
äußerst  kümmerlich  durchs  Leben  schlägt,  soviel  sie  nach  ihren  Kräften 
vermag,  noch  kleine  Feldarbeiten  verrichtet  und  dank  der  Beihilfe 
ihres  jüngeren  Sohnes  wenigstens  bis  jetzt  keine  Armenunterstützung 
in  Anspruch  genommen  und  auch  vom  Bettel  sich  frei  gehalten  hat 
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Beyerlein  wiU  glanbea  madien,  daB  er  regelmäßig  von  seinein  Wochen- 
k>ho  der  Mutter  ein  Kostgeld  von  6 — 8  M.  wöchentlich  beaiblt  babe» 
diese  jedoch  widerspicht,  das  Kostgeld  sei  viel  spärlicher  geflosMO 
und  habe  nur  einigemal  4 — 5  IL,  das  letzte  Mal  mir  2  betragen. 
Trotzdem  leistete  äe  für  ihn,  was  nur  möglioh  war,  und  trug  ihm 
sogar  das  Essen  nach  auf  Beine  ^rbeitsplätie  nach  Kolmbach.  Was 
Beyerlein  verdiente,  das  brauchte  er  für  sich ;  er  setzte  es  in  Bier  und 
Kautabak  um ;  in  der  Kleidnnj]:  hielt  er  sieh  schlecht.  Er  gibt  selbst 
zu,  daü  er  viel  Rier  getrunken,  dal»  er  am  Sarasta^:;e,  am  Zahlta-Lre. 
regelmäßig  seinen  Rausch  L'f  liabt  habe,  hebt  aber  rühmend  hervor, 
daß  er  am  »%nnta^e  stets  zulums  irehliehen ,  allerdins^,  weil  er  ;:e- 
withnlicli  kein  (ield  mehr  butti .  :iber  doch  auch,  wenn  es  ihm  noch 
zu  einer  ».Muß"'  reichte,  die  er  ^icli  dann  heimholen  lieb.  \  uu  ufft-nt- 
lichen  VergnüLnincon  war  er  Uberhaupt  kein  Freund;  er  aoll  selion 
iu  seiner  ,hic:(iui  Ka  eh  weihen,  Tanzuuterhaltungen  nicht  aufgesucht 
haben,  auch  solange  er  verheiratet  war,  blieb  er  fem.  Er  hielt  sich  alle- 
zeit mehr  für  sich,  schieb  sich  nicht  leicht  an  andere  an  und  war 
uuzui;änj;liuh;  für  gewühnlich  einsilbig,  wortkarg,  brummig;,  2>elb8t 
mürrisch  und  finster,  taute  er  erst  auf,  wenn  er  Bier  hatte;  er  wurde 
beiter,  gesprächig,  gesangslustig;  seine  Fma.  paßte  in  dieser  Benebnng 
am  ihm,  sie  leistete  ibm  im  Trinken  nnd  Singen  redlicb  Gesellscbaft 
Sein  Diehien  und  Tnusbien  ging  stets  auf  Bier;  er  trank  vleli  konnte 
aber  vid  vertiagenf  bis  sn  10  liter,  ja  man  erdOiit,  daß  er  an  einem 
Tage^  naobdem  er  sobon  15— -16  liter  an^esammelty  innerbalb  40  Mi- 
nuten noeb  3 — 4  liter,  jeden  anf  einen  Zng,  in  sieb  bmeingegossea 
baty  aUerdings  wnide  er  dadnrcb  so  betnmken,  daß  er  aof  einem 
HandwSgelcben  naeb  Hanse  gefahren  werden  rnnfiteu  Im  Bnnaeb 
kmkeelte  er  nicbt,  er  yermied  Streitigkeiten  nnd  Banfereteo  im  Wirts* 
hause.  Und  doeh  war  er  in  diesem  nicht  gern  gesehen.  Man  batte 
keine  Achtimp:  vor  ihm,  und  es  gab  manchesmal  widerHche  Snenen, 
wenn  ihn  fremde  Bnrschen,  indem  sie  ihn  zechfrei  hielten,  zum 
Trinken  anfmnnterten  nnd  ihren  Spaß  mit  ihm  trieben.  Rei  seinen 
Dorfgenossen  war  er  nicht  gut  angeschrieben,  sie  stellen  ihm  ein 
schlechtes  Leumundszeugnis  aus,  heißen  ihn  einen  Lumpen  und  Faul- 
b'nzer  und  schildt  rn  ihn  als  einen  groben  Menschen  mit  ..schlechten 
Manieren'';  sie  hatten  an  ihm  auch  auszusetzen,  daß  er  in  arlieitsln?pn 
Zeiten  auf  das  Freveln  von  Holz  sieh  verle^::te,  das  er  ilurcb  die 
Sehwipeermutter  verkaufen  lieli  und  dab  er  diese  sogar  anhielt,  auch 
für  ihn  und  seine  Frau  auf  den  Bettel  zu  Lieben.  Nach  seiner  Straf- 
liste ist  er  zweimal  wepren  groben  Unfugs,  einmal  weirm  Körper- 
verletzung, zweimal  wegen  Diebstahls  und  je  einmal  wegen  öach- 
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beschädigung  imd  ätümog  der  Soimtagarabe  mit  geringen  Stiafea 
belegt  worden. 

Seine  Arbeitireber  dajrefron  loben  ihn  aLs  einen  fleiliigen  und  ge- 
schickten Arbeiter,  iseine  Arbeitelust  stand  aber  im  Zusammenhang 
mit  der  Aussieht  auf  Bier,  und  er  wechselte  öfter  sdne  Arbeitastdlei 
sobald  ihm  auf  der  anderen  mehr  Hier  winkte. 

Neben  dieser  Vorliebe  für  Bier  wird  auch  noch  eine  andere  seiner 
Schwächen  in  den  Vordergrund  gestellt  und  zwar  eine  sehr  bedenk- 
liche: alle,  die  mit  ilmi  bekannt  waren,  sauren,  daß  er  ein  g^ehlecht- 
lich  sehr  ausgehweifender  Mensch  war.  Über  seine  Geilheit  ;^iütl 
allerlei  abcuteuerliche  Erzählungen  auf^^etauchtf  von  denen  die  nach- 
folgend angeführten  znm  Teil  gerichtlich  festgestellt  sind. 

Sehon  Ton  Jugend  auf  mU  er  nolinrf  «nf  dw  weililiebe  Gejohlecfat 
ausgewesen  sein  nnd  sich  den  IVraenspeisonen  gegcnttber  sehr  ni- 
dringlich  benommen  haben.  Im  Jahie  1884  war  er  an  anem  Oe- 
wittemaehmlttag  mit  der  AnsBbnng  des  Beischlafes  besehiftigt,  als 
der  Blits  in  das  Haas  und  in  das  Zimmer  einschlagend  swisohen  den 
Beinen  der  sich  Begattenden  dnzchfahr  und  im  Stalle  nnlmt  dne 
Knh  enehlng.  Beyeriein  kam  mit  dem  Schreck,  seine  Paxlnerin,  die 
auf  ihm  lagi  mit  Verbrennnng  der  Hant  im  Gesäfi  nnd  Venengnng 
der  Haare. an  der  Scham  davon.  Im  Jahre  18SS  stand  er  wegen 
2  Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit  unter  Anklage.  £r  drang  in  finsterer 
Nacht  mit  Gewalt  in  ein  Haus  ein,  das  von  einer  Toa  dem  Manne 
getraint  lebenden  Frau  mit  \hvm  4  Kindern  bewohnt  war,  machte 
einen  unsittlichen  Angriff  auf  diese  Person,  ^nd  aber  von  weitoem 
ab,  als  sie  ihre  Kinder  aufwt  ekte.  Als  sie  sich  fificbtele,  schrie  er 
ihr  nach:  ^Mensch,  deine  liumpel  wenn  ich  erwische,  reiße  ich  sie 
dir  rau«;."  Kaum  3  Wochen  spStor.  als  er  noch  für  dieses  Vergehen 
in  frerielitliclie  Voruntersuchung  verwickelt  war,  begin;r  er  emen  Xot- 
zuchtveföuch  an  einer  SOinhrifren  weiblichen  Person  im  Walde  auf 
stark  betretenem  Wege,  kam  aber  nicht  zum  7i*^If.  da  die  An;re:;riffene 
laut  schrie  und  sich  heftiir  wehrte.  Für  diesen  \  «Tsuch  erhielt  er  vom 
Schwurgericht  zu  Bayreuti»  eine  Zuchthausstrafe  von  2  Jahren  mit  Ab- 
t-rkennunp:  der  l)ürp-rlielien  Ehrenreehte  auf  die  Dauer  von  5  Jahren. 
Im  Zuclithause  liat  er  sich  tadellos  betra^^en  und  (^inen  2:rol^<»n  Arbeitsfleiii 
entwickelt,  so  dab  ihm  schon  bald  eine  (ieldjiräiuu  zuiccwiesen  wurde. 
Da  er  währoud  der  Strafverbüßuüg  em  aufrichtiges,  gefälliges  Beneh- 
men einhielt  und  da  auch  sonst  keine  schlechten  Eigenschaften  an  ihm 
wahrzunehmen  waren,  so  wurde  er  von  der  ZnohtbansTerwaltoDg  zur 
Begnadigung  vorgeschhigen  nnd  ofaielt  von  dem  k.  Staatoministerinm 
der  Justiz     seiner  Strafzeit  adf  dem  Gnadenwege  nachgelassen. 
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Ein  Arbeitgeber  Beyerleins  teilt  mit,  daß  dieser  einipe  Zeit  hin- 
durch dos  Naelits  wie  ein  Hund  auf  dem  Oanfr  vor  der  Tür  einer 
vün  ihm  An^^eiieteten  schlief,  die  ihm  w^gea  der  Überwachung  durch 
die  Mutter  unerreichbar  war. 

Ein  anderer  Arheil^^  'l' i  Uericliiet,  daii  Beyerlein  von  ihm  ent- 
lassen wurde,  weil  er  ölier  wie  einmal  auf  dem  liaupluize  in  An- 
wesenheit (h^r  anderen  Arbeiter  in  schamloser  und  Arijernis  erregender 
Weise  an  .seiner  Frau,  die  als  Wassertrfigerin  mitzuhelfen  hatte,  un- 
züchtige Griffe  machte. 

Die  Ehe  mit  geiner  Frau  ist  kinderlos  geblieben,  v  or  seiner  Ver- 
heiratung hat  er  mit  einer  Witwe  ein  Kind  erzeugt. 

Von  seiner  Fran  hat  er  in  geschlechtlicher  Beiiehoii|f  viel  ver- 
langt, wie  die  Sdtwiegermutter  wietoi  will;  als  Bdqiiel  für  Mine 
GeUhdt  erwtimt  nei  daß  er  sie  «nmal  unter  T^e  um  Bier  fort- 
aebiokte»  und  dafi  sie  ihn,  als  sie  znrQcUaun,  in  der  gesefaleohtli^diett 
Vereinigung  mit  seiner  Fnn  anf  dem  Fußboden  ftbenasohte^  obwohl 
das  Bett  nebenan  stand.  Er  gebranebte  sie  andi  noob/ab  sie  schon 
sohwer  gdsteskrank  war.  Naeb  ihrer  ÜberfBhmng  in  die  IrrenanaiaH 
bot  sieh  ihm  soviel  wie  kerne  Megenheit,  seine  Bedfizfaisse  sa  be- 
friedigen. Die  weibliehen  Ortseinwohner  seigten  sieh  gSnzlich  ab< 
geneigt  und  fOrehteten  sieh  vor  ihm;  es  ging  unter  ihnen  die  Bede 
daB  er  mit  einem  allzugrofien  mftnnlichen  Gliedc  ausgerüstet  seL 

£in  guter  Freund  von  ihm  erdlhlt,  daß  Beyerlein  einmal  unter 
einer  entsprechenden  Handbewegung  —  er  hielt  die  beulen  Fäuste 
geBoUossen  vor  seiner  Hoseotür  nach  aufwärts  in  die  Höhe,  als 
wenn  er  seinen  stehenden  Geschlechtsteil  festhalten  und  bändigen 
wollte  —  zu  ihm  geäußert  habe:  „leb  möchte  mioh  nur  einmal 
tatt  !" 

Wio  Heyerlein  znc:iJ>t,  hat  er  in  den  letzten  .Jahren  seit  der 
Trennung'  von  der  Frau  wüchentUch  1 — 2 mal  durch  Onanie  sich 
selbst  befriediirt. 

1900  liel)  er  sich  m  der  Anjretrunkenheit  /.u  widernatürliclu-r 
Unzucht  hinreißen:  Er  schlich  nachts  im  Hemd  in  den  Ütall.  um 
eine  Ziege  zu  gebrauchen,  und  da  es  ihm  nicht  gelang,  sein  (ilie<i  lu 
die  Selieidc  einzuführen,  bu  stieß  er  es  so  lange  gegen  ihr  Euter,  bis 
Samenergulj  crfolirte.  Von  der  Haushesitzerin.  welche  bei  dem  ;Lii._rst- 
lichen  Meckern  tler  Ziege  aufgewacht  war,  wurde  er  verscheucht;  als 
sie  ihn  andern  Tiigej»  zur  Rede  stellte  und  eine  Andeutung  ihrer  Ver- 
mutung iallea  ließ^  erwiderte  er  kein  Wort,  ging  aber  auf  mehrere 
Monate  flflobtig.  Jetzt  gesteht  er  aneh  diese  Tat  mnunwnnden  m 

Beseiehnend  ist  ferner  eine  Äußerung  Beyerleins  zu  einem  Zeugen. 
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Als  dieser  letztere  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  chirurgischen  Khnik 
in  Erlangen  erzählte,  was  er  dort  alles  gesehen,  wie  man  daselbst 
einen)  Knaben  den  Banch  aufgeschnitten  liabe.  sa^^te  Buyerlein.  dies 
wäre  sem8  auch,  insbesondere  die  Weibsbilder  könnte  er  ganz  aus- 
nehmen, wobei  er  die  Rockärtiiel  zurückschob  und  entsprechende  Be- 
wegungen mit  den  liiüiden  uiul  Annen  machte. 

Schließlich  ist  noch  anzuführen,  daß  Beyerlein  keine  Kirche  be> 
Bnchte  und  Öftere  ttber  Religion  spottete. 

D«ß  er  lügenliaft,  b^towälig,  graoBBin  gewesen  sei,  darüber  ISOt 
sich  niobtB  erheben. 

Über  sein  Tan  nnd  Treiben  im  Laufe  des  21.  Dezember  Tor.  J. 
ist  erkundet  worden,  daß  er  unter  Tags  für  eine  Branerei  mit  Eis- 
anfhanen  besebfiftigt  war,  yoi^  nnd  nachmittags  je  ein  Liter  Bier, 
abends  6—7  Glas,  teils  in  Knlmbach,  teib  in  Weiher  getrunken  hat; 
in  der  letzten  Wirtschaft  hatte  er  einen  ganz  unbedeutenden  Wortstreit 
mit  dem  Wirte;  er  ist  sich  nicht  recht  klar  darüber,  er  weiß  aber 
gnx\7.  genau,  wieviel  Wochenlohn  er  an  jenem  Abend  eingenommen 
hatte,  er  will  auch  gar  nicht  betrunken  gewesen  sein,  höchstens  an- 
getrunken, da  er  nichts  lu  Abend  gegessen  liatte. 

Nach  seinem  AuIm m  ist  der  43  Jahre  alte  Beyerlein  ein  kräftic: 
gebauter,  aber  niangelbatt  genährter  Mann  mit  welker  trockener  Haut 
von  falller  Farbe.  Als  er  in  das  Gefängnis  kam,  machte  er  den  Ein- 
druck eines  unheimlichen  Menschen  mit  seinem  verwilderten  iiimre 
und  struppigen  Barte.  Er  sieht  entöchiedeu  älter  aus,  als  er  ist.  Am 
Kopf  und  im  Gesäß  weist  er  keine  Mißbildung  auf,  am  Humpfe  ist 
er  auffallend  stark  behaart,  die  ganze  BUokenfläche  und  auch  das 
GesSß  ist  mit  kleinen  borstigen  Haaren  dicht  besetzt  Die  Pupillen 
sind  etwas  mager,  ungleich,  die  reehte  grSfier  ab  die  Imke,  beide 
reagieron  gut  Es  besteht  dne  geringe  Herabsetzung  der  Sehscbftrfe 
für  die  Nähe,  der  Augenspi^el  ergibt  normalen  Augenhinteigrund. 
KSrperliehe  StSrungen  sind  nicht  vorhanden,  auch  kein  Zittern  an 
Zunge  und  Händen;  die  Herztöne  sind  leise.  Sein  männliches  Glied 
ist  in  der  Tat  außergewöhnlich  groß,  nicht  bloß  sehr  lang,  sondern 
auch  sehr  dick.  Patellarreflexe  normal.  Kopfschmerz,  Schwinddl  wird 
nicht  geklagt,  Schlaf  gut  Von  Syphilis  keine  8pur.  Epilepsie  wird 
verneint,  im  Gefänirnis  bis  jetzt  kein  Anfall.  Beyerlein  bat  noch  keine 
Krankheit  überstanden,  auch  keine  Geschlechtskrankheit  und  mit  Aus- 
nahme einer  Quetschung:  an  der  Hand  keine  Verletzung  erlitten. 

Auf  seinen  beiden  Armen  trä^^t  er  Tätowierungen,  links  die  ge- 
wöhnlichen Zeichen  «les  Militärdienstes  (Krone,  2  gekreuzte  Kavallerie- 
bäbel,  Regimentsnummer,  die  Anfangsbuchstaben  seines  Vor-  und  Zu- 
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namens,  Geburtsinlnl.  Daneben  iindet  sicli  das  Brastbild  eines  ent- 
biuliteii  Weibes,  iii  »ier  recliten  Ellenbeu^'e  ist  eine  Kellnerin  mit  einem 
Maßkrug  in  der  Hund  darprestellt,  beide  l-iguren  sehr  bezeichnend  für 
seine  zwei  Iljiupüeidcnschaften. 

Von  den  Personen,  die  mit  ihm  aufgewacüäeu  äind  und  mit  ihm 
meist  verkehrt  haben,  die  ihn  aleo  am  längsten  und  am  genauesten 
kennen,  wurd  er  allgemein  für  gebtig  gesund  gehalten.  Seine  Axb^- 
geber,  darunter  auch  Bannieiater,  Leute,  die  Henachenkenntnis  habeni 
winen  niehte  von  einer  geistigen  Abnonnitftt 

Bei  d&  Unterhaltung  faßt  er  alle  Fhigen  ohne  Schwierigkeit  auf, 
beantwortet  sie  ohne  Zögern  sinngemäß  nnd  ridhtigi  gibt  Uber  seine 
Verhältnisse  und  Vergangenheit  ausreichenden  und  zutreffenden  Be- 
scheid, sein  Gedächtnis  ist  und  Wttst  keine  Lücken  anf.  Seine 
Scbulkenntnisse  sind  gering,  dm  Lesen  geht  schlecht  und  udlhsani, 
das  Schreiben  noch  schwieriger,  das  Kopfrechnen  beschränkt  sich  auf 
einfache  Zahlen.  In  allen  ihn  zunächst  umgebenden  Verhältnissen, 
zum  Beispiel  in  Hetreff  der  Arljcitsanforderungen,  Lohntarif,  Ver- 
sicherungswesen, «lann  der  litibeusmittelpreise,  in  Bovmv:  nnf  ^'enieind- 
liehe  nnd  staailM  he  Einrichtungen  kennt  er  sich  so  gut  aus,  wie 
jeder  andere  seines  S^taiides.  Über  seine  Lage  ist  er  klar;  er  ist  sich 
bewulk,  dal»  das.  was  er  getan,  strafwürdig  ist.  Vor  der  Leielu  bat 
er  keinen  Lkvi  eiuplundeu  —  er  iiat  aueii,  solange  er  bei  einem  Ab- 
•  decker  wohnte,  öfters  mit  Tierkaduvern  zu  tun  gehabt  —  er  sei  mit 

voller  Überlegung  in  das  Fenster  eingestiegen,  er  wußte,  daß  die 
Leiche  unbewacht  im  Zimmer  liege,  und  habe  sich  ihr  in  nnzficbtiger 
Absicht  genähert  in  dem  Glauben  und  in  der  Voraussetzung,  daß 
sein  unsitdicfaer  Angriff  unbemerkt  bleiben  würde;  allein  es  sei  andern 
gekommen;  in  der  Wut,  als  er  die  Leiche  mit  dem  Messer  bearbeitetei 
habe  er  sich  nicht  vorgestellt,  was  f&r  ungeheures  Au&ehen  die  Ver- 
stümmelung erregen  müssen  Auch  jetzt  noch,  nachdem  ihm  durch 
die  v^BChiedenen  Verhöre  doch  eingeprägt  worden  sein  muß,  daß 
man  allgemein  seme  Tat  als  eine  schändliche  betrachtet,  bleibt  er  doch 
gleichgiltig  und  zeigt  keine  Niedergeschlagenbdt 

„Na  ja,  ich  muß  es  halt  jetzt  büßen!'' 

Im  Gefängnis  benimmt  er  sich  sehr  ordentlich,  er  ist  nicht  irn 
geringsten  mitteilsam,  wenn  ihn  nicht  das  Aufsichtspei  niuil  ;iuspricht, 
so  bldbt  »ein  Mund  stunmi.  Unter  Tags  beschäftigt  er  sich  mit 
Kaffeelesen,  nachts  schläft  er. 

Das  Ergebnis  der  Ermittelungen  ist  vollständig  und  ausführlich 
diirgebr:t  w  urden  lu  der  Absicht,  die  geistige  Persthdiehkeit  de«  Beyer- 
lein nach  allen  Seiten  zu  veranschauijchen.   Ohne  Zweifel  geht  aus 
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ihnen  hervor,  daß  er  ein  schwachsinniger  Mensch  ist.  Un- 
ehelich ^^eboren  und  der  Großmutter  zur  Pfle-re  überfreben.  wird  kaum 
die  Mühe  einer  pere^^ehen  und  sor^'fältigren  Erziehung  auf  ilin  ver- 
wandt worden  sein.    Ka  liegt  auf  der  Tlnnd,  daß  die  Grol^mutter  Ix  i 
ihrem  Broterwerb  als  KräutersammUrm,  der  sie  viele  Tage  des  Jah- 
res außer  Hause  führte,  seiner  Erziehung  niclit  viel  Zeit  widmen 
konnte,  vielleicht  hat,  da  sie  in  wilder  Ehe  lebte,  daiiials  schon  der 
Knabe  Eindrücke  bekommen,  welche  auf  seine  allgemeine  sittliche 
und  beeonden  auf  Beine  geschlechtliche  Entwicklung  von  verderb» 
liebem  EmflnaBe  waren.  Diese  Aneehauung  über  eeine  TeroAcbliiesigte 
Erziehnng  nnd  Verwahnmg  in  den  Kindeijahien  wird  nntentfttzt 
dnieh  die  soblechte  Sittennote  im  Bebnlzeagnis.  Seine  geistigen  Be^ 
anlagnngen  waren  sehr  sdiwache;  in  der  Sehnte  blieb  er  leietange- 
TmflUiig  und  bat  trotz  fleißigen  Beenohes  kaum  das  AUemotwendigste 
gelernt   Naeb  der  Schale  kam  er  sofort  in  die  Fabrik,  in  eine  den 
Geist  wenig  anregende  Beschäftifrnng  und  mitten  in  eine  ümirangs- 
gesellschaft  hinein,  welehe  nicht  dazu  angetan  ist,  die  geistige  Bil- 
dung zu  fördern.  Was  die  stren<re  und  zielbewußte  Zucht  der  Schale 
nicht  vennocht  hat,  Jas  hat  das  lockere  Leben  in  der  Fabrik  noch 
weniger  zustande  gebracht,  seine  von  Natur  aus  nur  gerinjren  Geistes- 
gaben haben  sicli  nicht  weiter  entwickelt,  sein  Verstand  und  seine 
geistige  Leistunu'"s{ühigkeit  ist  auf  einer  niedoron  Stufe  stehen  ge- 
blieben.   Erst  der  Ernst  <les  Lebens  führte  ihn  su  weit,  daß  er  aus 
der  Erfahrung  sich  so  viele  einfache  Kenntnisse  und  eine  «^robe  (le- 
schicklichkeit  aneignete,  um  sich  in  einer  selbständigen  Stellung  fort- 
zubringen, freilich  nur  in  einem  beschränkten  und  niederen  Wirkungs- 
kreis, der  keine  geistigen  Anforderungen  an  ihn  stellte:  er  wnrdeein 
T^Ohoer  der  gewdhnliebsten  Sorte»  ein  Erdarbeiter  und  Handlanger^ 
und  doch  tritt  auch  in  diesem  sieh  in  niediigen  Bahnen  bewegenden 
Leben  ttbendl  die  geistige  Unzulänglichkeit  zutage.  Schon  die  un- 
erlaubte Entfernung  von  der  Fahne  wfthrend  seiner  Militiizeit  und 
noch  mehr  die  Verheiratung  mit  .  einer  durch  Hurentum  und  Syphilis 
doppelt  bescholtenen  Person,  die  Inanspruchnahme  der  Schwieger- 
mutt»  zur  Erhaltung  der  Familie  durch  Bettel,  die  Ausnützung  der 
Matter,  die  selbst  armselig  sich  das  Leben  fristet»  das  sind  Cbarakter- 
zfige,  die  sein  Ehrt^efühl  als  ein  sehr  geringes  erscheinen  lassen,  und 
dieser  Mangel  an  Ehrgefühl  ist  wohl  nur  auf  Manfjel  an  Selbstgefühl, 
auf  Schwachsinn  zurückzuführen.    Und  dem  Sclnvachsinn  iceliört 
woiil  auch  noch  zu  die  Gemütsstumpfheit,  die  Abwesenheit  von  Selbst- 
erkenntnis, die  sich  nach  der  Tat  an  ihm  ausprägte.   Mit  seiner  Ver 
standesscbwäche  ist  er  nicht  imstande,  sich  zu  Gemüte  zu  führen, 
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wie  verabscheuungs würdig  er  sicli  durch  seine  Tnt  iri  macht  hat. 
Sein  wortkarges,  anscheinend  verschlossenes  Wesen  rührt  wohl  davon 
her,  dai>  er  mit  seinem  ^mogea  GedankearornU  überhaupt  oiebt  viel 
zu  sagen  wuRte. 

Naeli  dt  III  Scliwachsinn  isi  it-rner  noch  von  Helang  der  naeh- 
gewiesene  übermäßige  Aikoholgenuii.  Kr  war  zwar  nicht  Tag  tür 
Tag  betrunken,  aber  doch  oft  genng;  wenii'stens  hat  er  soviel  ge- 
trunken, dal»  der  Alkohol  seine  schädlichen  Wiikua^'tü  hat  ausüben 
können.  Wenn  auch  die  körperlichen  Erscheinungen  des  chroniseheu 
Alkobolismus  (Settern,  Lebenchwellong,  Nervenkiankbeiten,  Hen- 
leiden.  Magenkatairh  usw.)  fdileo^  lo  kann  doeb  Mm  kibperiiclier 
Veifill,  ma  frtth  gealtert»  Aaawhen  anf  Bechnung  te  Alkohol- 
miSbiauehfl  gesetzt  wefden,  and  wie  er  am  K5rper  ▼erkommeB  ist, 
so  ist  er  anoh  in  seinem  ohnehin  sobwaehen  Geiste  snrückgegangen; 
der  Alkohol  bat  sein  geistiges  Niveau  noch  mehr  befabgedrUckt 
Der  BiergennB  hat  ihn  jedesmal  angeregt;  diese  YOfttbeigehende  Er<- 
leiebtemng  der  VonteUnngsCUiigkeit  bat  seine  Slimmang  gehoben 
und  ihn  ans  semer  Veisehlossenbeit  und  Abstamplnng  beivosgerlttlelL 

Am  Abend  des  21.  Dezember  scheint  er  doeb  etwas  angelmnken 
gewesen  /u  sein:  es  spricht  dafOr  die  Brinnerongsttnaebung  über 
seinen  Wirtshansstreit  Bei  seiner  Angewöhnung  sind  5—6  Glas  Bier 
allerdings  nicht  viel ;  aber  es  ist  zn  bedenken,  daß  er  in  den  leeren  Magen 
hinein  getrunken  hat ,  und  daß  der  Alkohol  ohne  substantielle  Unter- 
lage schneller  benraaoht.  Groß  ist  die  Angetrunkenheit  nicht  gewesen ; 
der  Wirt  und  seine  (Beyerleins)  Mutter  haben  davon  nichts  bemerkt. 

In  dritter  Linie  kommt  seine  hohe  geschlechtliehe  Erre^^rbarkeit 
in  Bt  tracht.  Es  ma*!:  sein,  tlali  die  Mutter  Natur  den  lebhaften  Trieb, 
zu  t'Uier  unersätllielit'n  <  icillieit  gesteigert,  m  ihn  gelegt  hat,  nachdem 
sii'  ihn  auel)  mit  monströsem  Geschlechtsglied  ausgestattet  hat;  wabr- 
sclieinlieli  i^-t  »-s  aber  doeli,  daß  der  Trieb  durch  d&6  L«^hen  in  der 
Fabrik  frühzeitig:  ^'evveckt  und  daß  er  großgezopren  worden  ist  durch 
den  Umgang  mit  der  lasterbaftcn  Frau,  die  als  i^ewöhnliche  Straßen- 
dirne geschildert  wird.  I>er  Reiselilaf  während  eines  heftigen  Ge- 
witters, der  unsittliche  Anirnll  aiil  die  allein  woimtiide,  von  ihren 
Kindern  umgebene  Frau,  der  >»"otzuchtv ersuch  an  einer  59Jahrigtin 
zeigen  seine  ungezügelte  Brünstigkeit,  die  selbst  in  dem  geregelten 
Verkehr  mit  seiner  Frau  durchbricbt;  als  ihm  die  Objekte  für  semen 
Kitzel  fehlen,  verirrt  sich  seine  Gesdileebtslnst  zur  Sodomie  nnd  zur 
LeiohenscbSndnng.  Hinsichtlich  der  Sodomie  ist  zu  bemeifcen,  daft 
sie  anf  dem  platten  Lande  htufiger  ist^  als  man  glanbt;  ancb  bei 
geistig  Gesnndsn. 
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Die  Leichenschändung  ist  eine  8o  ^eheiirtlicbp  Art  der  irnsohlecht- 
lichen  Befriedi^mg: .  und  setzt  so  weit  gehende  Abweichungen  von 
dem  j)liysischen  Geschehen  eines  Gesunden  voraus,  daß  sie  mit 
Recht  den  ^'erdacllt  auf  krankliafte  GeistesanorraaHe  erweckt.  Und 
indirekt  kann  nur  aus  dem  Schwachsinn,  der  Alkoholentartunf^  und 
aus  dem  übermäßigen  Geilheitsdrang  erklärt  werden,  wie  Beyerlein 
dam  kam,  daa  natllrliehe  Granen  m  Überwinden,  mit  welchem  der 
Menecb  vor  der  Bertthmng  eines  Toten,  wenn  sie  nieht  durch  be- 
sondere liebe  zu  dem  Verdorbenen  oder  dnreb  irgend  eine  Pflicht 
geboten  wird,  znrUokeehaiien,  um  sogar  an  der  geBchlecfatlichen  Ver- 
einignng  der  Leiche  Gefallen  %a  finden.  Das  mdete  wird  wohl  der 
Alkohol  getan  haben.  Er  hatte  seine  Geilhdt  aufg^tachelt  nnd  die 
ethischen  Ilemmungen  und  die  Ternfinftigen  Überlegungen  idige- 
schwächt.  Beyerlein  hatte  die  Schönauer  von  früher  in  r  ^iit  gekannt, 
sie  lebte  auch  in  seiner  Erianernng  als  ein  strammes  Weib  mit  prallen 
Brüsten,  sie  hatte  ihn  scherzweise  eingeladen,  nnd  er  hatte  sie  nicht 
aus  dem  Auge  gelassen;  nun  trat  die  Versuchung;  an  ihn  heran:  er 
wurde  von  der  Vorstellung  verlockt,  die  er  sicli  in  (xedanken  aus- 
gemalt, und  er  ließ  sich  beiffehen,  seine  Lust  an  ihrer  T.eiohe 
zu  kühlen.  Die  abnorme  fjeschlechtliche  Handhinp  steht  nirht  im 
Widerspruch  mit  seinem  sittlichen  Fühlen  und  Denken;  von  doni 
Beyerlein  k».>mik  man  sich  einer  solchen  Tat  verselien,  und  sein 
Vorleben  war  es,  was  den  Verdacht  der  Täterschaft  auf  ihn  ge- 
lenkt hat.  , 

Über  den  Beweggrund  snr  Verstümmelung  ist  schwieriger  Auf- 
schluß zu  gebeiL  Er  selbst  weiß  nii^t  recht,  wie  er  zu  der  Scheußlich- 
keit hingerissen  worden  ist  Man  kann  sich  zweierlei  denken:  das  eine, 
seine  Wollust  war  mit  dem  wenig  genußToIlen  Unsuebtsakt  noch 
nicht  gestUlt;  er  befand  sich  in  einer  fortdauernden  wollüstige  Er- 
regung, und  in  dieser  sinnlichen  Erregung  suchte  er  eine  weitere 
Sättigung  in  der  Zerfleischung.  Wollust  und  Grausamkeit  wohnen 
im  Menschen  nahe  bei  einander;  es  gibt  eigentümliche  Abirrungen  des 
Geschlechtstriebes,  in  welchen  bei  oder  nach  dem  Geschlccht.'sakt  in 
begleitenden  gewalttätigen  nandlunf]:cn  eine  Steigerung  der  Lust  gesucht 
wird  <bei  den  eio:entlichen  Lustmördem),  oder  der  »ndere:  er  liatte 
an  der  Leiche  seine  Lust  gel)üßt,  das  Objekt  war  ihm  gleichgültig, 
ja  zuwider  ^reworden,  und  als  der  Leichnam  wiederholt  aus  dem 
Bett  herausfiel,  da  wurde  er  unwillig,  ärgerlich,  es  überkam  ihn  eme 
zornige  Auf  rcpmg,  eine  Wut,  nnd  er  zahlte  ihr  mit  Messerstichen  heim: 
in  seiner  blinden  Wut  wuDte  er  später  gar  nicht  mehr,  wieviel  Schnitte 
und  Stiche  er  ihr  beigebracht. 
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Nach  dem  Unzuchusnkt  verfiel  er  wieder  in  seine  g-owohnliche 
Ciemütsstuin))nK'it.  \vi'l<']]i'  ihn  in  (1*Tselben  Naeht  nihi":  schlafen  lit^r». 

In  Rfin«  II  Iruliercn  Aulienmjxt-ii,  die  oben  anffi-iünrt:  „Ich  reil^e 
dir  die  Ilumix  l  i;ius*^  und  in  seinem  Gelüste,  den  Weihsitildern  d»  u 
Bauch  aufziiscluk'hl»  a  und  ^^anz  uuszunelinien,  liegt  gleichsam  das 
Programm  für  seiu  »päteres  Verfahren  an^^edeutet. 

Beyerlein  stellt  sich  dar  als  ein  infolge  schwacher  l>eanlai,'imf^ 
und  fehlender  oder  niani^elliaftei  Erziehung  schwachsinniger,  als  vm 
dem  Trünke  ergebener  und  durch  Mißbrauch  geistiger  Getränk«-  %  er- 
kommener  und  als  ein  mit  erhöhtem  Geschlechtstrieb  ausg^tatteter 
Xeiueh. 

Alle  diese  Eigensebafiea  habeo  offenbar  sasamineDgewiilct,  den 
Beyerlein  seine  Tat  begehen  sn  lassen. 

Eb  soll  gerade  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daft  dabei  seine 
Besonnenhdt  nicht  gans  klar  war,  er  ist  dem  dnroh  den  Alkohol 
angeregten  Geilheitsdrange  nnterlegiNi»  ohne  daft  in  seinem  Sobwach- 
sinn  die  mangelhaft  ansgebildele  morsliache  Oegenvoiilelliuigeindracka- 
voU  nnd  lebhaft  genng  geworden  wirei  nm  hemmend  und  abhaltend 
einzuwirken.  Die  Erinnenrngstäuschiuig  besUgUch  sainee  Wirtshaus- 
streitest  die  Lückenhaftigkeit  seiner  Erinnerung  Ober  einselne  Phasen 
desVofgangs  (z.  ß.  über  das  Beibringen  von  Stichen,  das  Herausreißen 
Ton  £ängeweideteilen),  der  Umstand,  daß  er  nicht  Rechenschaft  gehen 
kann,  warum  er  die  Leiche  so  gräßlich  verstümmelt,  die  nnbegr^licbe 
Brutalität  seiner  Gewalttat  läßt  der  Vermutung  Raum,  daß  sein  Be- 
wußtsein etwas  getrübt  sein  muß.  Auf  der  anderen  Seite  ist  wegen 
der  sehr  gut  erhaltenen  Erinnerung:  an  zahlreiche  Einzelheiten  eine 
vollständige  Bewußtlosi^rkeit  zurückzuweisen.  "Vfan  kommt  zu  dem 
SchhiH,  daf»  soine  f  r  «i  w  i  Iii  Bestimmung  bee  i  ii  i  rüchtiirf. 
sii»t.'r  nielit  auögeöch  1  ossen  war.  Wie  sich  Beyerlein  bei  d«  r 
jM  rsr»nlicben  Untersuchuni:  und  im  Üm^ranL-  -zibt,  hält  sein  Schwach- 
sinn eine  leichte  Form  ein;  «^r  ist  nicht  su  liocbi;radig,  daß  ihm  die 
Wilb  n.-kraft,  der  Anregung  zur  Tat  zu  vvidersteben,  und  die  Verstandfs- 
knift,  ilire  Strafbarkeit  einzusehen .  abi^esprochea  werden  könnie. 
Die  Alkuhuleiitaitiing  iöt  gleich iiiHs  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten, 
daß  alle  seine  ethischen  Begriffe  und  Gefühle  ausgelöscht  w  är»  n, 
und  der  starke  Geschlechtstrieb  konnte  in  Schranken  gehalten  und 
namentlich  vor  der  Leiche  unterdrückt  werden.  Wenn  auch  seine 
Überlegungsfähigkeit  dnrch  den  Alkohol  nnd  dnroh  die  Geilbeit 
bestflrmt  war,  ganz  fiberwältigt  war  sie  nicht 

Ein  impnlsiTes  Irresein  liegt  nicht  vor,  da  Begreriein  allem  An- 
schein nach  die  Eingebungen  zu  einem  nnsittUchen  Attentat  gerade 
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in  der  Richtung-  L'ciren  die  Scbrtnfincr  schon  lange  Zeit  mit  sich 
herumi,'ctra^'en  hat.  EI)enso  kann  von  einem  momlisclien  Irresein 
nicht  die  Kede  sein.  Beyerhin  hat  noch  insofern  ^nite  Chnrakter- 
t.'ifrenschaften,  als  er  nicht  lügenhaft,  nicht  hoshaft,  heiiniückisch, 
ver4eumdensch,  rachsüchtig  und  «^rauBain  geschildert  wird ;  er  hat  mit 
seiner  Frau  gut  gelebt  und  hat  sie  im  Bcjrinn  ihrer  Krankheit  nach 
Kräften  gepflegt  Seine  ausgezeichnete  t  uhrung  im  Zuchthause  be- 
weist, daß  er  nicht  infolge  einer .  organischen  Nötigung  moralisch 
entartet  ist 

Beye^lein  ist  ein  minderwertiger  Mensch ,  jedoch  in  Bezog  auf 
die  von  ihm  vollftthrte  Tat  zurechnungsfähig. 

Das  Urteil  lautete:  Albrecht  Beyeilein  sei  schnldig  eines  Ver- 
gehens der  widematQrUchen  Unzucht  und  im  sachlichen  ZQsammen> 
hange  damit  eines  Vergehens  des  erschwerten  Hausfriedensbruchs 
und  einer  Übertretung  der  Wegnahme  von  Leichenteilen  und  wird 
wegen  der  beiden  Vergeben  zu  einer  Gesamtstrafe  von  einem  Jahre 
Oefängnis,  wegen  der  Übertretung  zu  einer  Haftstrafe  von  sechs 
Wochen,  die  als  durch  die  erlittene  üntersuchungsbaft  verbUüt  er- 
achtet  werden,  verurteilt. 
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Strafprozesse  Tor  dem  röiiilächen  Stattbaitei  ia  Ägypten. 

YflB 

Prof.  Dr.  Wwgw  in  Wien. 

Alb  ich  lueineiii  liodiverflirten  t-heuiali^n  Chef  beini  (Irazer 
lAndesgerichte,  Prof.  Hans  Groß,  im  vorigen  Sommer  nieiüen  Anf- 
mXz  über  die  Tcl)tynispa})yri ')  übersiindte,  forderte  er  mich  in  lieben»- 
würdigrer  Weise  auf,  einen  Auszug  aus  deu  stratreciiiiichen  Partien 
jenes  Aufsatzes  in  öeiaeni  Arcliive  zu  veröffentlichen.  Berufliche  und 
literarische  Arbeiten  haben  mich  bisher  gehindert,  mein  zusagendes 
Verbprechen  einzulösen.  Um  aber  wenigstens  als  debitor  in  mora  dem 
Hemi  Herausgeber  memen  guten  Willen  sa  zeigen,  möcbte  ich  den 
Lesern  ffiews  iiohivs  heute  km  Iber  einige  StnlproMHe  Berieht 
entatteii,  die  sieh  am  Ende  dee  4.  Jhd.  n.  Obr.>)  YOr  dem  Stetthaher 
Ägyptens  abgespielt  haben. 

Zur  Beehtfeftigung  memeB  Vorhabensi  mitten  nnter  die  Bilder 
ana  dem  uns  nmgebenden  modernen  L^mo,  womit  die  meisten  Seiten 
dieser  Zdtaebrift  bedeekt  sind,  ein  Bild  ans  fernem  Land  nnd  ferner 
Zeit  an  steDen,  kann  ioh  gewiß  nicht  besser  tm,  als  emige  Zdlen 
ans  dem  erwähnten  Schreiben  Yon  Hans  Gr  oft  der  kleinen  Arbeit 
YoranzDSchicken.  „Das  Archiv  —  hat  den  einzigen  Zweck,  das  Straf- 
recht auf  eine  krfiftige  Basis  zn  stellen  nnd  demselben  Kraft  nnd 
Saft  zuzuführen  aus  der  reiclien  Menge  von  Wissen,  welches  ge- 
schaffen wnrde  Uber  den  Menschen,  sein  Sein  nnd  sein  Tnn,  also 

1)  Archiv  für  Fapynisforschuug  II.  4S3ff. 

2)  Wemgstens  stammt  der  diese  Prozeßprotokolle  (s.  u.)  enthaltnide  Kodex 
tm  dem  Ende  dee  4.  Jafarirnnderte.  Wileken,  ArehiT  t  F.  HL  SS8.  MBgüdi 

freilich,  daß  die  Ffille  zeitlich  weiter  auseinander  liegen  und  der  ^yeut&v  nicht 
stets  fltesC'Ilic  Person  ist;  aber  das  ^emeinsani««  Vorkommen  eines  Beamten 
Zephyrios,  3  u.  Off.,  spricht  doch  für  ^ge  zeitliche  Zusammengebörigkctt. 
Jedvifallt  werden  wir  mit  der  im  Texte  allein  verwendeten  Annabne  iddit  faU* 
|{«beD,  dafl  die  PMneaae,  Aber  die  berichtet  wird,  der  nacfadioUellaiiiaohai  E|M>ch6 
angehören. 
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auch  über  den  fehlenden  Menschen.  —  Wir  wollen  wissen,  wie  wir 
uns  gegen  den  Verbrecher  in  tler  Tat  stellen,  wie  wir  uns  stellen 
jiuliten  und  wie  wir  uns  gegen  ihn  gestellt  haben  bis  zurück  in  die 
graue  Vorzeit/  Und  an  einer  andern  Stelle:  „Die  gebrachten  Fälle 
müssen  individualisiert  und  dann  muß  das  große  Gesetz  abstrahiert 
lind  kristellisieft  werden,  und  wenn  man  nachweist,  wie  es  vor  2000 
Jahren  gewesen  ist  und  wie  eiob  die  Entwicklung  bis  anf  den  heu- 
tigen Tag  vollzogen  hat,  so  seigt  man,  was  innere  Wahrheit  und 
was  menschliches  Beiwerk  ist  Daraus  entnehmen  wir  den  unend- 
lichen Wert  des  Historischen  und  —  deshalb  ist  das  Archiv  legitimiert, 
clerardge  Arbeiten  zu  bringen"^ 

Die  Prozesse,  welche  icli  besprechen  möchte,  sind  uns  in  einem 
Papyruskodex  überliefert,  den  Wilhelm  Schubart  kflrzlich  als 
Nr.  1024  im  ersten  Ilefte  des  vielen  Bandes  der  Berliner  griechischen 
Urkunden  (BGÜ  IV  1024)  i)iibliziort  bat.  Das  in  Ilerniupolis  gefun- 
den»' Ruch  enthält  aiiBer  Prozebi)ericht»'n  noeb  andere  Urkunden 
(l^uittuniren,  amtliche  Schreiben  und  Kechnuogcn),  die  alter  für  uns 
hier  auluT  Betracht  bleiben.  Die  beiden  ersten  Sea» n  sin(i  rdfenbar 
so  ^ehleeht  (^-halten,  daß  sich  eine  Mitteilunü:  der  Wortreate  nicht 
loiinte.  auch  die  Seiten  3—8,  die  sieb  auf  uasere  Pruzt3?se  bezieben, 
enthalten  genug  Lücken  und  Fri^gezeichen.  Ich  darf  darum  um  so 
eher  von  einem  Abdruck  des  ganzen  Textes  hier  absehen,  als  ich 
irgendwelche  eimgennaßen  sichere  Konjekturen  zu  der  anerkannt  vor- 
zU^liehen  Arbeit  des  Herausgebers,  die  noch  dazu  Wilokens  Über- 
prüfung unterzogen  ward,  nicht  zu  geben  weiß'j.  Auch  liegt  ja  den 
jnristischen  Lesern  die  philologische  und  textkritische  Seite  weniger 
nahe  als  der  strafrechtliche  Inhalt. 

Der  uns  betreffende  Teil  des  Papyrus  versetzt  uns  vor  das  Forum 
des  i)yefubVf  des  römischen  Statthalters  von  Ägypten^.  Zur  formellen 
Orientierung  sden  nur  einii^e  Bemerkungen  vorausgeschickt.  Wie 
jeder  Beamte,  so  führte  auch  der  Landeschef  selbst  über  seine  Amte- 
tStigkeit  ein  Amtsjonmal,  worin  alle  seine  Amtshandlungen  in  größerer 

1)  Briefe  ddo.  Graz,  24.  und  30.  Angosk  1903. 

2i  Am  cKesem  Grunde  darf  ich  auch  bei  der  WiedeiYcnbe  einzeber  Partien 

des  fjriecliischen  Textes  von  der  fiir  rein  papyrolo/^isi'he  Arbeiten  notwendigen 
rtcpflo<?enh(nr  ah«rhort,  alle  unsicheren  und  ergänzten  BucliHtaben  durch  Punkte 
und  Klammem  als  solche  hervorzuheben.  Wo  darauf  sacblicbos  Gewicht  fällt, 
ist  es  nidit  nnterlaaaen,  und  in  dieser  Hinsicht  sei  bemerkt,  da0  ein  Punkt  unter 
einem  Buclistaben  rnäietierlicit  der  Lesung,  eine  eckige  Klammer  dagegen  Er* 
gSnzung  der  in  dieselbe  eingcsciilossrncii  P.uilir^rahen  hedcutot. 

'.i)  Näberca  über  den  i^yrudiv  unten  bei  Besprechung  üeiuor  Kupitaljuris- 
diktion. 

Aiahir  fitr  KliBfaMlaiitbnpAtoci*.  XVI,  20 
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oder  geringerer  Ausführlichkeit  protokolliert  waren.  Saß  der  Präfekt 
zu  Gericht,  so  wurde  das  Amtsjoumal  ziini  Prozcnprotnkoll.  Wnh- 
rend  wir  aber  heute  die  Akten  ül»er  die  einzelnen  I'rozelig-efren stände 
EU  trennen  j^ewohnt  sind  und  es  uns  nicht  einfallen  wird,  ein  Vcr- 
handhinpsiitrotokoil  wef;:en  Diebstahls  des  X  an  ein  Protokoll  wer'^r' 
BetruL'?^  f1«'s  \  anznsrhließen ,  auch  wenn  diese  Sachen  nnuiittelbar 
nacheinander  vor  deiuüelhen  ]{icliter  oder  flerichtsliof  verhandelt  werd*»n, 
80  bringt  es  der  Charakter  drs  Amtsjournals  mit  sich,  daJ^  vrrsclii'^ 
dene  Prozeßsachen,  gemiselit  mit  anderen  Bericlitt-n  ,  z.  R.  üli»  r  v.  r 
waltungsrechtliche  oder  pakrale  Tätigkeiten  de.^  IW-aintcn.  in  luint'  i 
Reihenfolfi^e  kontimiu  rlich  auf  demselben  Papyrus  und.  wenn  (Hts^-r 
vollgeschrieben  war,  auf  dem  angeklebten  nächsten  Papyrus  m  einem 
Amtsakt  vereinigt  wurden.  Aber  unser  Papyrus  enthält  nicht  ein 
Bolcbes  Amtsjoumal  {v7iofiVTjfiuti.atioi)  selbst,  sondern  nur  einen  pri' 
yaten  Auszug  daiaus.  Wie  nftmiioh  ein  modernes  Fro2eB]irDtokell 
anßer  der  Bezeichnung  der  Straftat  auch  die  Angabe  der  PeiBon  des 
Angeschuldigten  enthält^  so  kOnnen  wir  anch  aas  jedem  antiken  Vto- 
tokoU  nicht  bloß  die  Strsfiaachey  sondern  anch  Namen  nnd  Personalien 
der  Angesehnldigten  entnehmen.  In  unserem  Papyrus  dagegen  ist 
diese  Forderung  nur  in  einem  Falle  erfttlit,  wihränd  wir  sonst  nur 
lesen:  Proseß  gegen  jemanden,  der  usw.  {n^ög  ttftt  xrA.),  mit  mehr 
oder  minder  genaner  Individualisierang  der  vom  Titer  begangenen 
Handlung*)'  Die  vermutlich  sichere  Erklärung  dieser  Ersehdnnng 
ist  schon  angedeutet  Für  Prozeßakten  ist  natürlich,  mögen  dieselben 
getrennt  oder  in  Form  eines  Amtsjournals  geführt  werden,  der  Name 
des  Angeschuldigten  wichUg,  für  einen  aus  dem  Journal  zn  iigaid- 
einem  Zwecke  gemachten  Auszug  kann  der  objektive  Tatbestand  das 
allein  wichtige  sein.  Name  und  Stand  können  nur  aus  besonderen 
(iründen  von  Bedeutung;  werden.  Man  braucht  dabei  etwa  nur  an 
die  Mitteilung  von  Entscheidungen  unserer  Gerichtshöfe  zu  denken, 
Snlchp  Anszfiiro  aus  einem  Journal^)  enthält  nun  unser  Aktenbuch ^l. 
Die  Sammlung,  vielleicht  ..aus  Anlaß  einos  ähnlichen  Prozesses"  j?e- 
macbt^>,  ist  in  der  Weise  ajigelegt,  dali  sich  an  die  mehr  oder  we- 

1 1  S.  Z.  1 1,  6.  4,  Z.  1,  S.  l.  Z.  In;  S.  5,  Z.  S  heißt  es  7^,6«  rdr  aaTia(Jivi: 
auch  Iiier  lehlt  der  Namo;  nur  ira  Mordprozoß,  S.  «i,  Z.  :-?f..  «tpfit  rroS?;  rtva  n^v- 
}%oi.tTtv6uei  UV  Holoifmov  ^td^r^uof  Ai^f^nt  d^in,  weil  hier  die  6teliuug  des  Diu- 
dmo»  ffir  da^YentiLndnis  des  Straf  falls  von  Bedcatong  ist,  die  Ncnniuig  dM 
Namens  aber  die  AnsfHbrliefakeit  der  Bc^prcchoDg  dieae»  V$hm  eriieiadit. 

2)  Oder  aii<«  mcfirrrcn  Anitsjoanialcil,  Vgl«  OtHSiL 

H)  So  auch  Wiickeu  a.  a.  0. 

4)  Die?.e  mir  ciulcuchteude  Beaieriiunjj  macht  \V  i l c  k e u. 
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niger  gedrung-eno  Erzählung  des  Sa cli Verhalts  der  ausführliche  und 
wohl ')  wörtlich  dem  Amtsjournal  entiioninienc  Spruch  des  Statthalters 
reiht  äußerlich  erkenaüich  gemacht  durch  ein  O  i]'/ifiafv  in  einge- 
rückter Zeile, 

Vom  ersten  Prozeß  ist  nur  der  Spruch  des  Statthalters  und  auch 
dieser  m  unvuUständig  erhaJteu,  daß  wir  den  Prozeßge^enstand  nicht 
einigermaßen  sicher  zu  erkennen  vermögen  (S.  3,  Z.  5— lUj. 

Das  zweite  Protokoll  liandelt  von  der  Ermordung  einer  mit 
dem  Ehebrecher  ertappten  Faai  (S.  3,  il— 30j.  Auch  hier  ist  nicht 
alles  klar,  namentlich  der  Sprach,  des  BichterB  ganz  nnyoUst&ndig. 
Der  SacfaTerhalt  scheint  indes  folgender  zu  sein.  Oer  Ehemann  hat 
die  ehebrecherische  Frau  mit  ihrem  Buhlen  ertappt  Er  stürzt  mit 
dem  Schwerte  auf  diesen  ein,  der  entkommt  aber.  Knn  «rwischt  die 
Frau  das  Schwert  und  wendet^)  es  ^e£ren  den  Mann  doch  dieser 
erfaßt  es  und  durchbohrt  die  zu  s}»ät  fliehende. 

Die  Handlung  ist  dramatisch  geschildert.  Die  Abwehrhandlung 
der  Frau  ist  allerdinprs  unsicher  überliefert:  man  könnte  an  eine  Not- 
wehrhandlunir  des  Mannes  denken,  die  mit  einem  Xotwehniraetext ^) 
pop-en  die  ^'Hellende  endete,  freilich  auch  uin^i'kelirt  und  vielleicht 
eher  an  eine  uiiDglüekte  Notwehrhandluug  der  gleich  dem  Buhlen  am 
Leben  bedrohten  Frau. 

Der  bpruch  des  Piäl*  kkii  ist,  wie  bemerkt,  recht  schlecht  er- 
hahen.  Die  wenijrcn  Spuren  deuten  darauf  hin,  dali  der  Tatbestand 
verbunden  uiit  deu  Entbcheidungsgründen  noch  einmal  erörtert  wird ; 
wie  der  Urteilstenor  lautete ,  ist  nicht  ersichtlich.  Dürfen  wir  da- 
rüber eine  Vermutung  iußera,  nun  nachdem  anderthalb  Jahrtausend 
seit  dem  Verbrechen  vergangen?  Wenn  ja,  so  mfissen  wir  den 
Standpunkt  der  Gesetzgebung  jener  Zeit  zu  prüfen  imstande  sein, 
und  das  ist,  wenigstens  im  großen  und  ganzen,  allerdings  der  Fall. 
Antiker  Bechtsauffassung  war  die  Tötung  der  im  Ehebrach  er- 
tappten TnxL  kein  fremder  Gedanke^).   Indes  schließen  die  rSmi- 

1)  So  Scliiiharl  iukI  ihm  zustiniiTitnd  Wilcken. 

2)  loh  tlarf  mich  uacli  dem  Aiisgefühiteu  kuiv.  su  ausdrucken. 
8)  Z.  16  »oJ  ^iJirti  ee.  4  yw^:  «chleudert  es  igegen  den  Hann)? 
4>  Janka-Rulf,  Das  österr.  Straft*.  3.  Aufl.  III. 

5)  Daß  tlen»cIho  Oedruiko  den  «rermaiiiüolien  Stnmnu'echten  eigen  ist,  ist 
bekannt.  Tür  das  rönnsche  Kocht  vgL  Mommseu,  Köm.  Strafrecht,  624  f.,  für 
(las  gricchiäche  Recht  Beauchet,  HIstoira  da  droit  privfi  de  la  ripabliqne 
Ati)6nienne,  I,  284 ff.  und  die  dort  Zitierten,  insb.  Hrusa,  Beiträgre  s.  Oeedi. d. 
j^ricch.  n.  rum.  H  ,  II,  74  ff.  Das  damit  verknüpfte  und  die  sti-aflose  Tötung  der 
Fran  w)gar  untrr  T'instäridcn  erst  crninirJk'heitdp  l'echt  der  Tottinjr  des  Ehe- 
brechers ist  für  unseren  Fall  des  üuheren  iatbestandes  wegen  aui»er  Betracht  zu 
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sehen ')  Quellen  isclnm  für  die  Zeil  vor  den  ^^ieicli  genauer  zu  f*T- 
örtemden  (le.sefzen  nicht  jeden  Zweifel  ans^l  Al»<'r  die  aujsrn^it  ir^clio 
Ehegesetzgebung  kennt  im  Gegensatz  zuui  T«»tun^!?iechtc  des  \'at«'rs 
kein  Tötnngsrecht  des  l)etr(>genen  Ehesratten.  Nie  darf  dieser  die  Frau 
töten  lind  auch  den  Ehebrecher  nur  danu^  wenn  derselbe  ^Sklave 
oder  sein  oder  seines  Vaters  oder  seines  Sohnes  Freigelassener  oder 
wenn  er  infamiert  ist"  Ich  zitiere  von  den  dies  bezeugenden 
Oodlenstelloi  Papinians  Worte  Dig.  48,  5.  23,  4,  weil  di^elben  auch 
der  mtio  legis  ErWshntiiigr  tan: 

Ideo  antem  patri,  non  manto  inidierein  et  ounem  adnltemni 
remissam  est  ooddere,  quod  pleninique  pietas  patsrai  nomiiUB  €»n- 
Bilhim  pro  liberis  eaptt:  oeteram  mariti  calor  et  impetua  iMÄle  de- 
oernentia  fiiit  rafreiiaadaB^). 
Ob  in  onaerem  Falle  mit  der  TOtnng  der  Frau  aaeh  lfordTer> 
anoh  am  entkommenen  Ehebrecher  koakmhert,  ist  nicht  aicher  an  ettt- 
nehmen.  Nach  der  Daiatellmig  des  SaohTerballB  aofaeint  dies  aller- 
dinga  ao^  aber  anderseits  deutet  in  dem  Pi^iynis^  soweit  das  Protokoll 
erhalten  ist,  nichts  auf  eine  Ausdehnung  der  strafrechtlichen  Ahndung 
auch  auf  den  HordTeiauch.  Es  mag  danun  diesbezüglich  der  Hin- 
weis auf  die  Tatsache  genügen,  daß  zwar  nach  dem  hier  in  Fra^e 
kommenden  korneliscben  Gesetz  (s.  u.)  die  Versuchshandlnng  ^lei<^ 
der  vollendeten  Tat  gestraft  wird  %  daß  aber,  wie  die  Quellen  aeigen 


lassen.  —  Eine  vor^^csclirittene  Stnfc  bedeutet  dem  gegenüber  du  Reebt  dv^ 

Elicmanoä,  Tötung  beider  bloß  von  der  Ohii^^kcit  zn  fordern:  es  ist  «Ii  i  ull- 
gompinn  Fort?eliritt  de«  privntfn  zum  offentliciiea  tSti'atrcdiL  Auf  diesem  Stand- 
punkt i^tcht  bereits  iiuiutiiuraiji,  §  129. 

1)  Und  ebenso  die  griechiscbeii,  die  «war  das  TStongsrecht  gegcaQber  dem 
in  flagninti  ertiiiipten  Ehebiecber,  nidit  aber  eben  so  sicher  daaselbo  Recht 

gegenüber  der  Frau  bezeugen.    Ausführlich  hierüber  Beauchct,  a.a.O. 

2)  Cato  sagt  ^wnr  hn  Orlliti«  X,  2:\:  in  adulterio  uxoreni  rnara  si  prehcn- 
disäcs,  sino  iudicio  imiuine  necarcs.  Aber  freilich  sicherer  bezeugt  ist  da» 
Tötnngsredit  des  Vaten,  wdcfaes  im  augnstenehen  £h^:esetBtie  anadrteklidi 
au^pesprochen  ist  Quellen  bei  Mommsen  624*.  Wenn  nb^Mommsen  darin 
eine  Strafschärfung  dieses  (»eset/.es  vermutet,  daß  der  Ehebr<»cher  nur  tlann 
»trafios  ffptofot  werden  darf,  wenn  der  Vater  auch  die  ehebrecherische  Tocht4.T 
tötet,  aläü  die^e  eigentümliche  >ormicruug  wohl  als  ^ieucrung  des  augusteischen 
Gesebes  auffaßt,  so  iat  dann  an  erianem,  datt  andi  in  den  gcrmaalBAeB  Stimni- 
rechten  devselbe  Qodanke  begegnet,  daB  der  Eliemann  beide  Teile  tfilen  mfise», 
wenn  er  --traflo«  aus^'ohen  will.  Sollte  darin  nicht  diu  ein  indireltter  Sciuita 
des  i:^hebnrliors  vor  der  ftaclie  des  vericuten  Ehemanns  bea. Valen  an  sehtt  sein ? 

i)  Momnii<en  025,  Quellen  in  den  Moteu  2  u.  4. 

4)  Dies  spricht  anch  für  unsere  Anffassiuv,  oben  N.  2. 

5)  Moramsen  627. 
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werden,  diefi«lben  Strafmildenmgsgründe  für  die  Tötung  des  Ehe- 
brechers prelten  wie  für  die  Tötung  der  Frau.  Wir  können  darum 
die  Beantwortung  der  aufjjreworfencn  Frage  auf  sich  beruhen  lassen: 
eine  Verschärf«  n  2:  der  Strafe  hätte  auch  die  f^l  eich  zeitige  Ahndung 
des  Mordversuchs  aui  Eliel)recher  wohl  nicht  herbeigeführt'). 

Die  Tötun;:  der  Ehefrau  ist  Mord  und  zwar  nicht  gemeiner  Mord, 
sondern  NächstenHU)rd  (parricidiuui)  -).  Ein  Gesetz  des  Pompeius  hat 
für  diesen  Nächstennjord.  der  nach  der  U-x  Cornelia  de  sicariis  et 
venefieis  Sullas  der  ahruniischcn  Strafe  der  Säckun«:  (sielie  unten) 
uuierütcllt  gcbhebtiu  war,  die  allereuieine  Mordstrafe  der  V'erliannung 
angeordnet.  Dieses  pompt  janischc  Gesetz  hat,  da  es  auch  das  Ver- 
fahren hl  im  Nächstenniorde  l»esonders  regelte,  den  Begriff  des  Parri- 
cidiuuis  umgrenzen  und  diu  zugehörigen  Fälle  aufzählen  müssen. 
Da  finden  wir  nun  anob  die  Tötung  des  Ehegatten  und  der  Ehe- 
gattin Terzeioluifiiti).  Beidte  Angiutos  und  spüter  TTadriwi  haben 
indes  wieder  einzelne  FBIle  des  Parrioidinms  acbSifer  geahndet»  in* 
dem  sie  fOr  den  Aszeodentenmoid  anf  die  Stiafe  der  Sfioknng  snrttok* 
griffen,  und  Konstamtin  bat  diese  Strafe  fOr  sämtliehe  FMle  des 
Pairicidinms  emenert*).  Wie  die  Sfickung  sieb  aber  vollsog,  be- 
schreiben am  ansffibrliobsten  im  Anseblnß  an  die  Erörterung  dieses 
Gesetxes  Justinians  Institutionen  4«  18,  6: 

(Panicidaj  poena  parriddii  punietnr  et  neque  gladio  neque 
ignibns  neque  nUa  alia  solemni  poena  subicitur,  sed  insntns  enlleo 
cum  cane  et  gallo  gallinaceo  et  vipera  et  inter  eins  ferales  angustias 
comprebensus,  secunduro  qnod  regioois  qualitas  tulerit,  rel  in  vici- 
num  mare  vel  in  amnem  proioiator,  nt  omni  elementomm  usu 
▼ivus  carere  incipiat  et  ei  caelom  SQperstiti,  term  moituo  aufeiatur. 
Das  Protokoll  unseres  Prozesses  fiUlt  in  die  nachkonstantinische 
Zeit,  die  Tat  des  Mörders  ist,  wie  oben  konstatiert,  Nächatenraord. 
Ist  darum  anzunehmen,  daß  das  Urteil  auf  8^^""g  laatete?  Papinian 
schreibt  hierüber  Coli.  I.  10,  l: 

Si  niaritus  uxoreiii  suani  in  aüulterio  deprehensani  occidit,  au 
in  legem  de  sicariis  incidat,  quaero.  Eespundit:  nulla  parte  legis 

1)  Es  wäre  in  diesem  Falle  noch  zu  crwügeo,  ob  nicht  die  Almdiin-  dt- 
Mordvcnstirh-^  de»  Ehebrechers  dun  Ii  einen  doi  oben  angeführten  GrfllUte  OLai- 
loaer  T<"rung  desselben  ausgeschlojiseu  gewesen  wäre. 

2)  Daß  das  Wurt  urspr&ngUch  jcdcu  Mord  bedeutet  hat  und  nicht  aus 
patricidlnni,  sondern  sprachlidi  von  per  und  caedere  hennleiten  fat,  wiHgt 
Mommsen  ßi'i^.  SpBter  erst  veietsod  nuin  unter  den  Pavriddiiuii  nnr  den 
KSchsteumord.   Mommsen  Mi. 

3)  Mareiauus  D\g.  4S,  9,  1 . 

4)  Cud.  Theod.  U,  15,  1  «»  Cod.  Just.  9. 17,  l;a°  31 VJ.  VgU Mommsen  6i5f. 
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marito  uxorem  occidere  conceditur:  quare  aperte  contra  le^em  fecisse 
eiim  non  ambigitur.  Sed  si  de  i>o»'nfi  tractas,  non  inique  aliquid 
eins  lionesfissimo  calori  pcrmittitur,  ut  non  quasi  lioniicida  piiniatiir 
capite  vel  deporfiitionn.  >;f'f1  n'^ijue  ad  exilium  jicena  eins  ^tatuaiur. 
Und  als  Quelle  diesen  mihiort^n  Rechts  führt  derselbe  Papioüui 
Dig,  4S,  5.  'MK  ^  zwei  Kaiserreskripte  an: 

liii|H  rat<ir  Maiciis  Antoninus  et  rommodus  filius  re8crip«:emnt : 
'Si  maritus  uxort  ni  in  adulterio  dej)rt'hen8am  impetu  traotus  doloris 
interfecerit,  non  iiti(|u<-  legis  Comeliae  de  sicariis  poenaui  excipiet'. 
Nam  et  diviis  Pius  in  haec  verha  rciäcripsit  Apollonio:  *Ei,  qai 
uxorem  suani  in  adulterio  dcprehcnsam  oecidisse  so  lum  ne;jrat, 
ultimum  supplicium  remitti  potest,  cum  sit  difficilliiiiuin  iuhtuin 
dolorem  temperare  et  quia  plus  fecerit,  quam  quin  vindicare  se 
non  debnerit,  pnnieiidos  rit  Snffioiet  igitur,  ai  hnmüis  loci  sit,  in 
opus  perpetnnm  enm  tiadi,  u  qni  bonestior  in  InBuUun  rdegari'. 
Ganz  fihnlicb|  wenn  ancb  nicbt  ao  anafftbilieb  flcbieibt  Panliu 
Coli.  4,  12,  4  (—  Sent  2,  26,  5): 

Maritnm,  qni  nxornni  depiebenaam  enm  adnltero^  oecidi^ 
quia  boo  impaÄwtia  inati  doloris  admisit,  XenoB  pnniri  plaistiH, 
während  derselbe  Scbrifisteller  in  der  Coli.  4,  3,  t,  6  im  Aneoblnne 
an  die  ErOrtenmg  dee  Verbots  def  Töfcnng  der  Efaebracberin  und  (mit 
den  oben  erwähnten  Aasnabnien)  des  Ehebrechers  die  von  Fftpinian 
aosfübiüch  wiedergegebenen  Beeicripte  aneb  an!  die  Tdtang  des  £he> 
brediers  anwendet: 

Sciendum  est  autem  divum  Marcuni  et  Ck>nunodnm  resoripsisse 
enm  qui  adultemm  inlioite  interfeceiit  leviore  poena  puniri.  Sed  et 
Magnus  Antoninns  peperoi^  ri  qni  adnlteroe  moonsnlto  calore  dncti 
interfecerunt 

Marzian  aber  Ix -richtet  Dig.  48,  8,  1,  5  mit  Bezug  auf  das 
Heekript  des  Antoninus  Pius: 

Sed  et  in  etini.  «jiii  nxort  ni  dcprehcnsam  in  a<iuiterio  occidit, 
divus  Pius  leviortMü  iKM  iiam  inrogandam  esse  scrip^it,  et  humiliore 
loco  poRitum  in  •  xiliiiin  perpetuum  Uari  insait,  in  aliqoa  dignitaie 
poäituui  ad  tempus  relegah. 


1)  Zu  cleprelien»ani,  nicbt  zu  occidic  zu  bi ziehen;  auf  die  gkichzatifce 
Tütung  des  Ehebrechers  ist  hi«r  kein  Gewiefat  gelegt 

2)  Ein  eigeoee  tnf  die  TOtnng  des  adulter  tMifigUeh^^  Beakript  dee  Kabcn 

Alenuxl*  I  ^teht  Cod.  Just  9,  9,  5,  1:  Sed  d  1^8  anotoiittte  oeseante  ineonsulto 

dolore  adult.  i um  i'iiti  K mit,  qnamvis  homicidium  perpetratnm  «U .  tarnen  quia  et 
nox  et  dolor  iubIhs  faciimi  eius  relevat,  potest  m  exilium  dari.  Vgl.  das  Priß- 
dpium  dieser  Kou&titutiou  und  Mommisen  626'. 
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Zu  ilitsnü  Qiit'llciiötellen  ist  zunächst  hervorzuheben,  daß  alle 
drei  genannten  Juristen  nicht  ^  ine  Verletzung  der  lex  Pompeia  über 
den  Nächsten  in  ord,  sondern  der  lex  Cornelia  de  sicariia  et  veneficis') 
för  ^ejreben  ci achten.  Diea  ist  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  daß 
ja  (las  Gesetz  des  Pompeius  ansirleichend  wirku:  und  den  Xächsten- 
niord  bezüglich  der  Strafe  dem  ^^eui einen  Morde  ^gleichstellte,  die 
strengere  Ahndung  des  Aszendentenmords  seit  Augustus  und  Hadrian 
hier  aber  nicht  in  Betracht  kam.  Nnn  schreiben  allerdings  alle  did 
SchiiftsteUer  ?or  KomrtanliiiB  allgemeiaer  StralBobSifiuig  für  jeden 
Näebstenmord.  Wenn  aber  die  GesefaEgebnng  sehon  die  Tötang  der 
im  Ehebnieh  ertappten  Tran  nnd  den  EhebiecberB  von  der  geltndoi 
Satenng  der  komeliscfaen  Lex  anesunebmen  ftr  gut  &ad,  so  be- 
darf es  nnr  der  Anwendung  einer  eingeben  Interpretation,  nm  anch 
znr  Ansnahme  dieser  T5tang  yon  der  strengeren  Strafe  des  spftteren 
Gesetzes  zn  gelangen.  DaB  dieser  Soblnß  dogmengesobiebtticb 
richtig  ist,  beweist  die  Aufnahme  der  genannten  milderen  Be- 
stimmnngen  neben  der  konstaatinischen  Konstitution  in  die  Kompi- 
lation Justinians.  Jeder  nicht  so  qnalifisierte  Qatkenmord  fällt  natOr- 
lieh  unter  Konstantins  Gesetz. 

So  helfen  hier  die  römischen  Quellen  weiter,  nnd  wir  vermögen, 
wenn  anch  nicht  sprachlich,  so  doch  sachlich  die  Lücken  der  Ur- 
künde  auszufüllen  und  uns  das  Urteil  mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
keit-) zu  ergänzen,  das  im  Papyms  nicht  erhalten  ist.  Je  nach  dem 
Stande,  dem  der  Anpreschnidi^e  an<;ehörte,  ob  er  huiuilis  war,  oder 
in  aliqua  diguitate  positus,  nird  nV-n  dns  Urteil  auf  Z\van«i^arheit 
oder  doch  dauernde  Verbaouuug  oder  auf  zeitweise  Kelegation  ge- 
lautet halten. 

Das  anscliiii-riende  rrotokoll  liandelt  von  einem  Prozesse  wep-n 
(irabfrevel.  Das  römische  Strafrecht  hat  zu  diesem  Delikte  erst  nach 
und  nach  Stelhing  genommen  3).  Der  erste  erweisbare  Jiechtsbchutz 
des  Grabes  be:jteht  in  der  praetorisclien  juivatrcelitlieheu  Deliktsklage 
wegen  sepulchrum  viulutuui.  Seit  dem  2.  Jahrlüindert  der  Kaiserzeit 
tritt  eine  öffentliche  Geldbuße,  eine  Aeranalstrafe  hinzu,  welche  in 
öffentliche  Kassen  fließt^).  Aber  bereits  beginnen  Juristen  dieser 
Zeit  für  eine  kriminelle  Behandlung  der  Qrabschfindnng  den  Boden 

1)  Diea  war  unprlliiglldi  wahneheiiiiidi  da  CteleganheltafcoBOtx  gegen  Ban- 
diten und  Giftmischer,  spater  aber  das  allgemeine  Moidgai0bE.  Mommson  615. 

2)  Freilich  kann  das  Urteil  auch  strenger  gewesen  seiB.  VgL  dieabeaOglicb 

das  letzte  i^rotokoll. 

3)  Mommsen  bilH. 
41  Mommsen  SUf. 


Digitized  by  Google 


812 


XTI.  WsRon 


vomihereitpn.  Marzian,  Di^.  47,  12,  8  versucht  znnäcli?;t  d'v  An- 
wendung der  lex  Julia  de  vi  publica  zu  reclitfertigeii;  Kaiber  Uürdian, 
Cod.  Just.  9,  19,  1  spricht  von  eiaeui  crimen  laesae  relifrioni«; 
richtiger  versucht  es  die  Juri.si)rudenz  mit  der  Einreihunjr  des  Grui>- 
frevels  unter  die  aulicrordentlichen  Verbrechen*).  Moni  ms  en  be- 
zieht darauf  vermutlich  die  auf  den  kleinasiatißchen  Inschriften  häufig 
neben  der  Buße  erwähnte  Kriiiiiualklage  wegen  jvfißtoQvxici  *)• 

Unser  Prozeßprotokoll  bietet  einen  sichereren  Beleg  aus  einer 
anderen  Provins  des  hellenistischen  Ostens.  Die  Strafeaclie  ist  ini 
Papyrns  in  cwei  stark  zerstörten  Zeilen  angegeben.  Sehabart 
seh  lägt  mit  Vorbehalt  folgende  Ergänzung  Tor: 

Es  ist  die  Straf  klage  gegen  einen  Menschen,  der  aiit  bar> 
barischer  Bohheit  [das  Grab')]  eines  fromm  bestatteten  Toten  Ter- 
letzt  hat. 

Dagegen  ist  hier  der  Spnich  des  Statthalters  gut  überliefert. 
Der  Uegenion  resümiert  den  Tatbestand,  verbindet  damit  in  rhetorisch 
gehobener  Sprache  die  Sehilderung  der  Schwere  de?;  Delikts  und 
be^jriinflet  dadurch  das  von  ihm  geffilUe  Todesurteil,  ich  setze  den, 
von  allem  six-ziell  iiiristisehen  Interesse  abpresehcn ,  auch  vom  rein 
kulturbistorischea  Standpunkt«  merkwürdigen  Spruch  bieber.^) 

iXiijaev'  017  ftot  doxetc:  ^x^v  ix^iv  -^qIov  xal  dvd-Q^srov, 
liäXhov  di  o^ik  -Otj^lov.  Kai  yoQ  rä  ^r^^ia  Toig  fikv  äwd^tJ^froic: 

at&fiati  d)Jj}Tgt€0^ivTi  %ov  yivovg  rfi^y  dv^q^itiav,  IToiaei 
dk  ioxsg  ivffvfi^jOBtg  rdv  f^ii}  xhif^ivta  xal  tf^g  iaxdnjc:  iiL,r(das: 
d^roOTsqf^aat;  A^i)  yÜQ  Jiu,       tä  xoctftiffiara        tiSv  vöfuir, 

i]t'  v.TÖ  7/*s-  ,i6k{v)Q  i]v  ötdoiliva  Ttp  v£x^^  ijv  xexa^a{fiafniint. 


1)  Hommsen  821. 

2)  ßde^tellon  821'. 

3>  I>rm  SiTine  nach  m  ertrünzon  tvuSot  ftdor  rdrf-o'^  wohl  mit  einem  Ad- 
jektiv. V  gi.tiie  rriiß<fi^i  /ia  in  den  klemasiatischen  inschriltcu  bciMo&imseii,a.a.U 

4 )  Zur  Wiedergabe  vgl.  o.  N.  2.  S. a05.  Die  Eigänzungcu  und  Koiiaktaieu sind 
meines  EraehtenB  jedenfalls  aaeblidi  eicher,  und  dannf  Itommt  «8  nns  hier  an* 


Digitized  by  Google 


Stn^pfOMMM  Tor  dem  rSmladieQ  Stattfaaltor  in  Äg^  pten. 


813 


Der  Stalthalter: 

Du  Last  den  Toten  ausg^egrabcn ,  don  die  Stadt  auf  Volks- 
lu'schlnl^  lieerdigt  und  betrauert  bat.  Du  sclieinst  mir  das  Herz 
i'iueü  Tieres  zu  haben  und  nicht  eines  MenNclien,  oder  eis^entlich 
auch  nicht  eimual  das  eineB  Tieres.  Denn  auch  die  Tiere  greifen 
zwar  die  Menscheu  an,  sie  schonen  aber  die  Toten.  Du  aber  hast 
dich  an  einem  Leichnam  vergriffen,  der  schon  ausgeschieden  war 
ans  dem  Geeehleebte  der  tfensehes.  Wo  nahmst  du  den  Mut  her, 
den  sehon  mu  Buhe  Gelegten  auch  noch  der  letzten  Hof&iung  zu 
berauben?  Fürwahr  beim  Zens,  es  war  der  letzte  Sehmaek,  den 
die  Gesetze  gewähren,  es  waren  Geschenke  der  8tadt  an  den  1?oten, 
es  waren  Sfihngaben.  So  wirst  da  denn  fttr  diese  Tat  mit  deinem 
Haupte  büßen. 

Die  stEsfbaie  Handlung  war  Ausgrabung  der  Leiche  behufis 
Beraubung  der  ihr  ins  Grab  gelegten  Gaben.  Die  Tat  scheint  aber 
in  unserem  Falte  noch  besonders  qualifiziert  gewesen  zu  sein,  und  zwar 
durch  die  illustre  Persönlichkeit  des  in  der  Grabesruhe  gestörten 
Toten.  Die  Stadt  hatte  ihn  publice  beerdigt  und  betrauert  sie  hatte 
ihm  Totengescbcnke  mit  ins  Grab  gegeben.  £s  mag  ein  Beamter 
der  Stadt  oder  doch  ein  Privater  gewesen  sein,  der  sich  um  die  Stadt 
verdient  gemacht  hat  und  dem  deswegen  die  Ehre  des  öffentlichen 
Begräbnisses  zuteil  geworden.  Daß  das  Urteil  eine  Kapitalsentenz  ist, 
stimmt  dazu,  daß  auch  die  römischen  Quellen  unter  ümstfinden  die 
Todesstrafe  anführen.        Paulus  Diir.  47,  12,  11: 

Eei  seinilehroruni  violat«»ruiu ,  si  corpora  ipsa  extraxerint  vel 

ossa  eruerint,  hmuilioris  i|ui<]e!<!   fortiinae  snmmo  suppUcio  ad* 

ficiuntur,  honestiores  in  insulam  deportantui 
und  Ulpian  Dig.  IT.  12,  '\  7: 

Adversus  eos,  <|ui  cadavera  spoliant,  [Mommsen  ergänzt: 

süieüt]    praes^ides  hcverius  intervenire,  maxime  si  manu  armata 

adgrediantiir,  nt,  si  armati  more  latrouum  id  egerint,  etiam  capite 

plectantur,  ui  Ai\ns  Sexcrus  resrripsit.-) 
Auf  die  hier  angelührtcn  <  liualüikationen  der  Griiber\'erletzung : 
Ausgrabung  der  Leiche,  was  bei  Personen  niederen  iStaudea  die  Todes- 
strafe zur  Folge  hat  und  „Anwendung  von  Waffen  und  Zusammen- 

1)  Weiter  beifit  ee:  alias  anteoi  lelegaatar  «nt  fai  metaUtmi  damnsDtor,  vo> 
mit  die  Stittfeii  6vf>,  unqnalifiaierten  Yorbndieii«  gegeben  sind.  NUherea  durfiber 

bei  Moni m «en  S2I *. 

2)  8i  sine  anui»,  beißt  es  dAou,  lUHjjue  ad  poeuaDi  lucuili  proceduut.  Vgl. 
die  vorige  ^'otü. 


Digitized  by  Gc) 


SU 


rottnng-,  was  ohne  Rücksiclit  auf  den  Stand  den  Pro^oR  ka]>ilaJ 
macht,  dpntct  in  unserem  Papyrus  nicht?.  Derselbe  lehrt  uns  viel- 
TTiplir,  wie  angedeutet,  eine  neu«'  (^)ualifikation  des  Verbrpfluus  als 
eines  todeswilrdiiren  kennen,  welche  von  der  sozialen  Stellung:  df*s 
Toten  her;i;eleitet  wird,  dessen  (irabnihe  verletzt  wnnl  Sn  veruia^' 
der  Pajiyrub  in  diesem  einen  Punkte  unsere  Kenntnis  des  römischen 
Strafreehts  auch  zu  ergänzen. 

Daxaul'  folgt  wiederum  das  ProtükuII  eines  Mordprozesses^  ähnlich 
dem  erstbesprochenen.  Es  liegt  die  Anklage  gegen  einen  Mann  zu- 
grunde, der,  von  heftiger  Leidenschaft  zu  seiner  Geliebten  erfüllt  und 
unvermögend,  seinen  Zorn  zu  meistern,  als  er  sie  mit  einem  anderen 
MaDDB  antraf,  sie  mit  dem  Schwerte  tötete.  In  der  scbleobt  fiber- 
liefezten  FortBetznng  des  Berichtes  ist  für  den  Proseß  yor  allem  die 
Konrtatierung  der  Tateaobe  bedeutsam,  daß  der  TSter  infolge  der 
Leidenschaft,  die  über  ihn  gekommen  war,  naQffk&sr  ftsravo&w, 
d.  h.  seiner  Vemnnft  nicht  mehr  mUehtig  gewesen  sei 

Besser  ist  der  PrSfektensprach  erhalten,  wenn  auch  hier  die 
Lesung  keineswegs  so  sicher  ist,  wie  im  frQheren  Falle.  Der  PrSlekt 
sagt  etwa:  Den  dir  nachgewiesenen  Mord  suehsl  du  mit  der  Liebes- 
laserei,  die  dich  erfaßt  und  der  klaren  Vemnnft  beranbt  habe,  an 
entechnldigen.  Ah&  dennoch  fordot  diese  Tat  mdnen  fiichtersprndi 
heraus.  Ich  werde  es  indes  bei  der  Bergwerksarbeit  bewenden 
lassen,  damit  da  Aber  die  Tat  nachzudenken  Gelegenheit  hast,  die  da 
an  ihr  verübt  hast.i) 

Über  die  Berücksichtigung  des  Motivs,  das  den  Mörder  zu  seiner 
Tat  bestimmt  hat^  bemerkt  Mommsen,  Strafrecbt  S. 626:  »Die  sitt- 
liche Differenzierung  der  Tat  je  nach  ihrem  Beweggrund  wird 
natürlich  sowohl  die  richtenden  Magistrate  wie  die  Volks-  und  Ge- 
schworenengerichte vielfach  bestimmt  haben,  sowohl  in  der  Sobuldig- 
findung  selbst,  sowie,  soweit  die  Rechtsordnung  eine  solche  zuläRt, 
in  der  Strafbeni essung;  aber  die  uns  vorbeugenden  Rechtsquellen  gehen 
darauf  so  <:ut  wie  gar  nicht  ein."  Wiederum  eine  dunkle  Partie  in 
der  literai'ibchen  Überlieferung  der  Antike,  in  die  der  Papynis  Licht 
bringt.  Und  nur  natürlicli  Wie  schon  oft  hervorgehoben,  wie  aber 
namentlich  an  dieser  Stelle  nuclniials  zu  betonen  gewifi  berechtigt  i?t, 
bringen  die  klasbibchen  Quellen  trotz  aller  Kasuistik  doch  eigentlich 

1)  Dies  dflifte  der  Sinii  der  «sehr  verwiMhlen  und  deshalb  imdcheren^ 

Zeilen  unter  ZugruiMidegiing  yon  Schobarts  Ergänzungen  sein.  Zum  4do*>»  di 

Tt]v  iu  in  tA'./ :  >  ist  wohl  Ttuoiotnr  711  crfrHns'en.  Die  Übersetzung  stutzt  sich 
sprachlich  auf  das  (äv  ut  a,  einen  lautcu  ias*en,  nicht  vor  Gericht  furdem  (a.  die 
Lexiku),  bleibt  aber,  wie  ausdrücklich  zugegeben  sei,  ^weifelh<aft 
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Tinr  Theorie;  die  Fälle  selbst  sind,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  «leist 
teilweise  erfunden,  gerade  so  wie  die  Beispiele  in  unseren  Pandekten- 
lehrbücliern  keinesfalls  immer  dem  wirkliclicti  Tj-Ih-h  ilirt'n  T'rsprung 
verdanken.  Da^u  kommt,  dab  die  speziell  juristischen  Quellen  in 
überwiegendem  Maße  Zivilrecht  behandeln,  und  daß  die  Römer  in 
der  theoretischen  Bearbeitung'  des  Strafrechts  überhaupt  weit  hinter 
ihren  zivilrechtliebort  Arbeiten  zurückireblieben  sind.  Der  Papyrus 
aber  bringt  fl'  n  konkreten  Fall  mit  allen  Einzelheiten.  Im  Papyrus 
wird  das  konkret  vorliegende  Delikt  in  allen  iseimn  Beziehungen 
erörtert,  iiier  tritt  uns  das  warm  pulsierende  Leben  entiregen.  Die 
abstrakte  theoretische  Rechtsr|uelle  gleitet  mit  zwei  abstrakten  theore- 
tischen Worten  «her  die  Hebandhing  des  Motivs  der  Tat  hinweg-, 
und  ebenso  kühl  liiuiuit  der  Historiker  den  Bericht  aus  der  grauen 
Vergangenheit  auf  und  registriert  ihn.  Aber  der  Papynu  stellt  hob 
mitten  in  die  Wirklichkeit.  Vor  unserem  geistigen  Aüge  rencbwindet 
der  gewaltige,  daiwiseben  Hegende  ZeitzEnm,  wir  sehen  einen 
Menschen  yor  dem  Tribnnal  des  PrSfekten  stehen,  der,  nm  sein 
Leben  zitternd,  auf  das  U ienenspiel  seines  Biohters  achtet  Wird  das 
MotiT,  ans  dem  er  die  Tai  begangen,  die  er  nun  selbst  bereut^  dem 
Bicbter  die  Übenengnng  zn  yersohaffen  TermÖgen,  daß  der  Täter  im 
Momente  der  Tat  eines  Dolns  nicht  fShig  war?  Wird  der  Bicbter 
anerkennen,  daß  der  iifog  die  Sinne  des  Angeklagten  im  Momente 
der  Tat  bis  znr  ftavla  yerwirrte,  nnd  daß  diese  fiavla  die  Straf  barkeit 
der  Handlung  ausschließt?  Oder  wird  der  Bicbter,  wenn  er  den 
Stnlansschließnngsgnind  schon  nicht  anerkennt,  doch  von  der  Ver- 
hfingnng  der  schwersten  Strafe  absehen  und  anf  den  Alfekt  Rück- 
sicht nehmen?  Oder,  wenn  wir  den  Jahrhunderten  zuliebe,  die  seither 
▼ergangen  sind,  die  griechischen  Worte  durch  moderne  Termini  er- 
setzen, liegt  ein  Grund  vor,  der  den  bOsen  Vorsatz  ausschlielit, 
wird  ^die  Handlung  nicht  als  Verbrechen  zugerechnet,  weil  die  Tat 
in  einer  Sinnesverwirrnng  beirangen  worden,  in  welcher  der  Täter 
sich  seiner  Handlung  nicht  bewußt  war",  wie  §  2c  des  österreichi- 
schen Strafgesetzes  sagt?  Oder  ist  doch  pin  ..Milderungsgmnd  nns  der 
Pieschaffenheit  des  Täters*^  im  Sinne  des  lüd  desselben  (iesetTies 
al)/.uleiten,  „wenn  der  'räter  in  einer  fius  dem  gewöhnlichen  >f«^n- 
sclieni:efühb'  entsfaudeueu  Gemütsbewei;!!)!::  sich  zu  dem  Verbrechen 
hat  hinreißen  lajiüjen^?  Wir  brauchen  nur  die  f^riecbischen  Worte 
in  moderne  Rechts«iprache  zu  übersetzen,  und  wir  vergessen,  daß 
anderthalb  Jahrtausende  vergangen  sind,  seit  der  Angeklagte  vor 
seinem  Richter  i^estanden. 

Der  Angeklagte    hat   auf  Strafaustichlieüung    wegen  bmneö- 
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verwrinin^-^  g^ehofft,  der  Präfekt  bat  dusc  Auffassung  nicht  zu 
akzeiitiiri'ii  vermocht^  aber  er  hat  docli  im  Affekt  einen  Milderun^s- 
grund  anerkannt,  der  ilin  bcwof^en  hat,  von  der  Todesstrafe  ab- 
zusehen )  und  den  Täter  zur  Zwan^^sarbeit  in  den  Bergwerken  zu 
verurteilen. 

Das  nächste  Protokoll  handelt  vom  Prozesse  ^egen  einen  datv' 
ciQXog'^),  von  dem  es  knn  heißt:  q^o€  xgivofx^vov  ug  ^r^xiQU  xal 

ihr/atiQu  foyi/.6toQi,  Aach  derPrSfekt  bedient  aich  in  sdnem  Sprache 
derselben  wenigen  Worte  zur  KenDzeichnung  des  Delikts  and  fügt 
nur  bei,  daß  der  Angeklagte  es  als  Soldat  im  Felde  begangen  habe. 
Wie  schon  Wilcken')  verrnntet,  wird  es  sich  um  ein  strafbares  ge- 
flchlechtliches  Verhältnis  des  Soldaten  za  einer  Matter  und  deren 
Tochter  gehandelt  haben.  Die  Ehe  mit  der  gewesenen  Schwieger- 
mutter oder  Schwiegertochter  (quae  mihi  quondam  socrus  aut  nums 
fuit:  Gai.  1,  63)  ist  nichtig  und  begründet  Inzest  und  derselben 
strafrechtlichen  Sanktion  wird  auch  in  ausdehnender  Interpretation 
der  Konkubinat  gleichgestellt'').  Der  Präfekt  sagt  dann,  der  An- 
geklagte habe  wohl  gr«,daul)t,  der  Streng:c  des  Ocsctzcs  und  der 
Gewalt  des  Richters  /u  entliehen.  Aber  er  kiJnne  nicht  llunianität 
üben,  sondern  müsse  nach  (b^ni  erwiesenen  Tatbestande  das  Urteil 
auf  zweijährige  Verbannung  sprechen  %  wiederum  mit  der  Bemerkung, 

1)  Vgl.  dazu  unten.  Das  Htr  {».  vorige  Note)  deatet  danuif  fabi>  dafl  der 

Richter  es  bei  etwas  Leichterem  hat  bewenden  Ia6.s(;n.  Diese  schwere  Strafe, 
von  der  abfjeselicn  wird,  kann  nur  die  Todesstrafe  sein. 

2)  Von  Mittei»  entzifferL  Ein  auf  Aloxandria  bezügliclicr,  aber  mnsx 
bisbor  noch  nnbdcannter  Titel.  Wilcken,  Archiv  f.  Pap.  F.  III.  302 f.,  von 
dem  auch  sonst  mehrere  Korrektoren  stammen.  Die  Konstruktion  ist  merk« 

würdig'."  Tiodi  rdr  tioTvao-/uv  avruv  KQtiunirot  ,  aber  der  Aorvito/^oi  ist  Wohl  dcf 

Angckla>?te  {x(nr6ufrue)  selbst,  trotz  des  ribsoltiten  Genetiva.  Auch  im  folgenden 
Prozeß  ist  der  Angeklagte  ein  üemeindebeamtcr  (s.  u-J. 
8)  A.  a.  0.  SOS. 

4)  Uommaen  6S6,  Z.tt. 

5)  Diese  extenr*!ve  Interpretation  ist  jedenfalls  ;renrrell.  wenn  auch  eine 
Konstitution  Alexanders  nur  den  speziellen  l'all  der  \t'rsuchten  Klie  des  Sohnes 
mit  der  Konkubiuc  des  Vaters  als  »tupruni  bezeitlinet  (Cod.  Just,  ö, 4).  Unser 
Papyrus  bietet  dnea  anderen  spedelJen  Fall:  Konkubinat  eines  Soldaten  — 
t^fOTit  oT(tarid>tT}i  yauii»  —  mit  einer  Untter  und  nachher  oder  gar  zuf^^ch 
mit  der  '1  ochter  derselben. 

6)  Z.  )t> — 22  sind  nicht  sicher  zu  erklären.  Kann  nicht  da»  düä  notf^^om 
"unxA  rifv  KaxnttSottitty  Auövrt  uotVMviliQu»  ÜstiSa  sich  auf  die  Frauen  beziebeUf 
die  nach  Kappadokien  verbannt  worden  and  so  das  Sdikkaal  des  HaQptange> 
klagten  teilen  sollen?  Dann  wäre  Ttot^of,  als  aktives  Futurum  auf  den  Präfekten 
als  Subjekt  zu  beziehen.  Fmlicb  müßte  dann  nuHi  nneenoinuien  werden,  dafi 
der  ijtddat  audcfövvohin  A  eri)jmnt  würde,  als  die  beiden  Frauen. 
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(hiiiiit  (lor  Schuldige  über  seine  H;ni  ]Inni:>  n  naclidenken  könne.  Für 
Inzest  kann  die  Todesstrafe  verliäiiirt  wrniea,  abt  r  rcsrplmäßig  wird 
auf  Doportation  erkanut.  Dabei  bkiht  es  trotz  dos  Vorsuchs  der 
s«I»at»'reii  Kaistr/.t'it,  auch  hier  eine  Slrat Steigerung  durchzuführen. 
D  ie»e.s  Ergebnis  der  römischen  Quellen')  bestätiert  die  Verhängung 
der  zweijähri^n  Freiheitsstrafe  in  unserem  Papyrus. 

Dm  B&obgte  ganz  fragmentierte  Protokoll  lassen  wir  beiseite  und 
betrachten  dafür  wieder  etwas  genauer  das  letzte  Protokoll  nnserer 
Sammlnng  (&  6—8),  bei  dem  sowohl  die  Torangeschiokte  DaiateUnng 
des  Tatbestendes  als  anefa  der  Sprach  der  PiSfekten  am  ausfuhr- 
Hchsten  gehalten  ist  £s  ist  wiederam  ein  Mordprozeß  und  zwar 
gegen  einen  Aleiandriner,  Diodemos^),  der  in  Liebe  zn  einer  rrö^rti 
dr^fiooia  (puella  publica)  entbrannt  allabendlich  bei  derselben  ver- 
kehrte. In  knappoi  Worten  wird  seine  Straftat  berichtet:  <9  o^r  Md- 
dtjfiog  i(fövevin^¥  t^p  nÖQvrj,  Diodemos  hat  nun  die  Dirne  ermordet 
Nun  fol^t  eine  genaue  Darlegung  der  von  Zephyrios  ')  geführten 
V<.runtersuchung.  Dieser  hat  auf  die  Kunde  des  Delikts  hin  den 
I)iodeiiio8  festnehmen  und  ins  «lefänirnis  setzen  lassen.  Aber  die 
Burgerschaft  Alexandrias  nahm  sich  seiner  an.  Am  fol;renden  Tage, 
so  erzählt  der  Bericht,  dem  ich  soweit  tunlicl«  W()it:;eUt'U  iolge,  nt'iter, 
stellten  die  Bürger^)  Alexamlrias  gelegentlich  des  da;tctaiiö.\  der 
feierlichen  I)ei:riilhini:,  an  Zcphyrios  das  Begehren,  den  Diudeiiios 
freizulassen,  ja  ilin  gar  nicht  zu  verhören.  Begreiflicherweise  schien 
dem  Zephyrios  dieses  Ansinnen  der  Bürger  unvernünftig;  aber  er  ver- 
einbarte dennoch  die  Freigabe  desDiodetnos,  nicht  aofrichtig  handelnd  *). 

1)  Aas^cfflhrt  und  mit  Quellen  belegt  l>ei  Mommson 

2)  Dieser  Diodemos  ist  im  l'-apyrus  als  nou'iiTfiöufvoi  bezcichuet.  ScIi  ubart 
«'mon(!it-rt  :iui.iTit6utroi,  was  dann  eiufacli  civi<  Alexaiidrinus  bedouieii  würde, 
aber  Wilcken  schlügt  vur,  vieilcicht  Tt^u-tuf^iinöf^ttvi  zu  leseo.  Duiiu  hätte 
Diodemos  ein  OemeindevoratBiidaamt  bekleidet,  fiber  das  Mitteis,  Curp.  Pap. 
RalD*l,  8.  Hl  f.  näher  gehandelt  hat.  Dies  würde  auch  gut  das  Dntrcteo  der 
BBrfrrr  fnr  I »iodcmos,  sowif  ( Passus  im  Urteil  erkiön  n  (s.  u.K 

Ä)  i^vm  Amt  ist  niciit  fjeuauut.    Es  ist  derselbe  ri<«<,  der  aucli  ö. 

Z.  10,  genanuC  ist  uud  des^eu  Auit  vermutlich  iu  duem  frülieren  Protokolle  er- 
wSbnC  war.  Wir  wcidon  aber  nicht  fohl  gehen ,  wenn  wir  den  Zephyrios  als 
einen  Poh/«  il.rainten,  wohl  den  Poiizdpiifekten  der  Stadt  bezeichnen.  Aof 
«eine  hohl-  Würde  deutet,  wie  auch  Wilcken  Im nuikr  in.  :i.  »».  ih  r  ihm  ge- 
leistete no.'iaaudi.  Au  den  noxinoior  des  vorigen  rruiok<(lls  möchte  ich  aber 
nicht  denken,  denn  der  ist  wohl  selbst  der  dort  Au^ckla^te,  wenn  ancb  die 
Konstmlction  anakointh  ist  (s.  o.  N.  2.  S.  316). 

4)  Bez.  eine  Deputation  der  Bür<;cr8cl)aft  (8.  die  nicbstf olgende  Notei. 

5)  .^ch  11  t>.T  rr.  i>er  staatliche  Beamte  ma?  bei  der  steten  Cefrihr  revolu- 
tionärer Ausschreitungen  auf  dem  heilten  Boden  von  Alexandria  <imud  gehabt 
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Als  nun  Zo|iliyrio8  ans  ;«('inera  Hause  htmuskam  '\  bojrphrten  die 
Einwolintr  (die  Nichtbürgerj  nach  der  Begrüßung,  dal»  er  den  Dio- 
demos  nicht-;  freilasse.  Z<'|»li3'rios  hat  damit  finen  Vor  wand  gegen- 
über den  Bürcrem  «reiiinden  und  orklHrt  ilineii:  Ich  kann  den  Dio- 
(hMiiM-  noch  uieht,  wie  ich  eucli  :in<;:eküudigt  habe,  treigeben,  weil 
auch  diü  übrigen,  Fremden  und  Provinzialen  3),  die  irearen  Diodeuios 
verhängten  Mal^rpjroln  erfahren  haben  «nd  mir  erklärten:  *Es  lieert  in 
deinem  (des  Ze|iiijiios)  und  unserem  lutereisse,  daß  Diodcinos  sowie 
die  anderen  Fhfltätpr  im  Getäniinis  angehalten  und  bewaclit  werden  '  . 
Auf  diese  Eikläiung  des  Zepbyriü«  hin  begehrten  die  Bürger,  daß 
Diodenios  aus  dem  Gefängnis  vorgeführt  und  verliürt  werde 
Zephyrios  traf  zwar  die  entsprechenden  Vorkehrungen,  gab  aber  doch 
dieaem  Antnge  Folge  „znin  Teil  ans  Fnidity  tarn  Teil  in  der  Er- 
wartung, DiodemoB  werde  nm  so  eher  geetelien'^     er  babe  das 

haben,  den  migesctzlicbeu  Autrag  der  Bilrgcrscliaft  nicht  nmdweg  abznieiineiu 
Es  Mi  dannf  iofmerlnain  gemadit,  daß  im  OericbCsprotokoU«^  alao  einem  «taat- 
itcfaen  Anitsakte  —  hier  liegt  frdlieh  nur  die  AbB«biift  vur  —  die  in  iMeecm 

1  alle  für  Zephyrios  gewil>  zum  mindesten  nicht  anfcenebmo  Wahrheit  über  seine 
I I.itKHtinLrf^wciFf  ohnp  rnischwcif««  frp«a£rt  wird.  Aber  mit  dem  Schutze  der  Bo- 
anitenautorität  nahm  mau  es  in  alter  Zeit  überhaupt  nicht  so  genau.  Xu  stün^ 
auch  für  Laien  intcreeaanten  Anfsatae,  Giiecbtadie  PapyrtuurkoDden  and  Bareao* 
dienet  im  grioebiadi'rOmiBcben  Agyfiten  (Arch.  f.  Poet  n.  Tdegr.  1904,  Nr.  12  o.  IS. 
3.-A.  S.  IH},  teilt  Preisigke  eine  Straf verfugnng^  des  Finanzministers  vorn  .TaJire 
1  \  H  V.  (',  £:f*?<^n  einen  hohen  Boaniten  mif,  welcher  Akt  »chomin^Iofs  allen  »lieiwui 
jbeauitcu  uautgeurdueten  niederen  Instanzen  mit  voller  ^samcusnennuuK  tax 
Warnung  mitgeteilt  wird. 

1)  Drinnen  hattn  er  wobl  nnr  eine  Deputation  der  B&iger  empfanden.  S.  o.. 
N.  4.  S.  317.  Diese  kam  nun  mit  ihm  heraus  und  draußen  begehren  die  N*i(  I.*- 
littrpror  wohl  n  ht mäßig  die  Anhaltung  des  Diodemos.  Zephyrios  aber  benüut 
«uc»cn  Antrug,  um  der  Erfüllung  seiner  Zusage  zu  entgehen.   S.  den  Text. 

2j  Das  «1^  von  Wilcken  gewiO  siongemfifi  eigfinst. 

8)  Die  Z.  !9  als  M^Kot  beeeichneten  Nichtbfirii^  von  Alexandria  und  die 
anweaenden  Fremilen.  *J!naf[xtöiT},u  wohl  «—  d.inp/tKo/,  provinciales  (Plutarclit. 
Wer  genauer  «liniiitcr  zu  versrrlicn  ist.  nirm-  hier  daliinstchcii.  jrdfnfalls  ist  «ler 
(Jegeusatz  zwiMlicJi  den  kk  h  tlc:*  iiiodenio»  üiuiehmenden  alexandrinischen 
Bürgora  und  den  gegen  eine  unge»etzliclje  Begünstigung  desselben  protestiereadcu 
NiehtbÜTi^m  gegeben. 

4)  Die  ganze,  die  IntoiAtution  der  Nichtbfti^ger  1>etreffende  r.iitie  dea 
T'n]>yriis  ist  unsicher.  Sachlich  dürfte  der  angegebene  Sinn  der  Enälilnng'  wa- 
Uttien. 

5)  IJftoti  ur^9[rli  tu  hat  der  Papyiois.  Sehubart  cmcndicit  npoei  e^d-^mt^ 
wSre  nicht  eher  ein  Eompositium  von  ix9^«u  m  erwarten? 

l»i  Sc  hu  hart  Die  entsprechenden  Vorkelirungcn  (Schubaits  N(»te|  traf 
Zephyrios  wohl  gegen  einen  etwaigen  Versuch  gewaltsamer  Befreiun^^  »h  -  vor- 
geführten PiodenH>s  weiten»  seiner  Mitbürger.  £^  bestätigt  Üiee  wiederum  das 

uu&icheit  Auftreten  des  Zephyrios. 
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Mädchen  ermordet  Soweit  sanäohst  das  krimineUe  Yorverfabren 
gegen  den  Verbrecher. 

Wie  im  nindprnen  Recht  der  durcli  (las  Verbrechen  Gesclindiirte 
sieh  als  l*rivatl)eteilii,'ter  im  sogenannten  Adhäsidnsprozesse  dem  Straf- 
verfahren aiischlielW'ii  kann,  so  macht  auch  ««rhon  in  unserem  Papyrus 
du-  Muttt-r  ihren  Knt.schädi<?iin<rsanspnich  irt-^^en  den  .Morder  ihrer 
Tochter  im  Strafverfahren  ^e^^'n  diesen  gtjUend.  Der  Bericht  fährt 
f*»rt:  Die  Mutter  des  Mädchens  aber,  Theodora,  eine  alte  und  arme 
Frau  bteilte  den  Antrasr,  Diodemos  solle  gezwungen  werden,  ihr  einen 
geringen  Unterhalt  zur  Linderung  der  Mühsale  ihres  I^ebens  zu  ge- 
wäiiren.  Sie  erklärte  nämlich:  Ich  habe  meine  Tochter  deshalb  dem 
Kiipjiler  Überantwortet,  damit  ich  micli  erniihiLU  könne.  Da  ich  uuii 
durch  den  Tod  meiner  Tochter  des  Liiterhalts  beraubt  bin,  begehre 
ich,  daß  mir  das  wenige  gegeben  werde,  was  ein  Weib  zum  schUchten 
Unterhalt  bedarf. 

So  endet  der  tiaurige  Beriebt,  zum  Schlüsse  uns  noch  das  er- 
Bcbüttemde  Bild  der  Mutter  Torfflbrend,  die  im  Elaid  ihre  Tocbter 
▼eikaaft  hat,  um  sieh  vor  dem  Hnngertode  zu  schützen,  und  die  nun- 
mehr anf  kiiiglichea  Unterhalt  ans  dem  Vermögen  des  Mörders  ihres 
Kindes  klagt 

Der  Sprach  des  PiSfekten  ist  ein  Todesurteil.  Aber  dem  Urteil 
voiau  geht  eine  längere  Begrandung,  deren  Inhalt  uns  befremdet. 
Diodemos  scheint  den  Mord  eingestanden  zu  haben,  denn  sonst  wfiren 
yermutlich  die  ihn  untrüglich  überführenden  anderen  Beweismomente 
wenigstens  kurz  dargelegt  So  aber  beginnt  der  Präfekt  mit  der 
bloßen  Eonstatierung  der  Tatsache:  Du  hast  ein  Weib  cr^mordet,  o 
Diodemos.  Aber  dieses  Faktum  genügt  ihm  ob  des  nnmirdigen  Ge- 
werbes der  Getöteten  scheinbar  nicht,  um  die  T(>de»ätrafe  genügend 
zu  motivieren.  Den  Sinn  der  teilweise  ^t•r!^re^  ^;r;j:anpenen  Be- 
gründung hat  Schubart  jedenfalls  richtig  .  rkannt.  wenn  er  zu  S.  S 
bemerkt,  das  Todesurteil  werde  gefällt.  ..nicht  uni  für  die  Prostituiert»- 
einzutreten,  sondern  um  dit-  W  ürde  der  buidt  zu  wahren".  Dies  «t- 
ortcrt  der  Präfekt  in  längerer  Rede.  Freilich  habe  die  Eniiordete 
durch  ihr  schmähliche}*  Tieben  die  jMenschenwürde  geschändet,  aber 
dennoch  erbarme  ihn  die  Unglückliche,  die  lebend  sich  jeden) 
hingeben  mußte;  denn  di<  Armut  habe  sie  so  heftig  bedrängt, 
daß  sie  sich  um  eutthrciuUb  Geld  verkauft  und  die  Schande 
und  das  schwere  Los  einer  Prostituierten  auf  sich  genommen  habe. 
Nun  folgt  der  Hinweis  auf  die  verletzte  Würde  der  Stadt,  ein 
Hinweis,  der  im  Todesuileil  selbst  noch  einmal  wiederholt  ist  (S.  8, 
Z.  S-ll): 
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7Li).ivio  (jöjtt{i  /M'JatQovvTct  ti^v  if^y  /rö/.ivic: 
•/Ml  rov  ßov).£VTr^Qiov  yöofii^atv  ii<f£i  oe 
■/.urußif.T^ih'^vui  uiQ  ifoveu. 
Icli  befehle,  daß  du,  weil  du  die  Wurde  der  Stadt  und  »l-s 
Rathauses  •)  ireschändet  bast,  wie  ein  Mörder  mit  dem  Schwerte  ent- 

Ist  drr  Mord,  den  der  liocheestellte  Diodenius  am  anntu,  sozial 
so  tief  unttr  ihui  stuhendeu  Mädchen  Ije^^an^^en,  nicht  gleichwohl 
Mord?  Wird  die  Tat  verschieden  gemessen  nach  dem  Stande  de» 
Täters  und  nach  der  Stellung  des  Verletzten?  Was  lUMerom  Omehtig- 
keitsgef  übl  widetBirelity  hat  in  Born  namenitioti  in  der  aplterai  Kaiseiseit 
offizielle  Anerkeimatig  gehabt  An  Stelle  der  Beehtaglmchheit  aller 
Freien  in  der  repnblikanisehen  Zeit  hat  daa  kaiaerliehe  Regiment  ge- 
aetaliehe  Strainngleiohheit  gesetzt,  indem  es  die  Tat  des  honeatior 
anders  hemißt,  als  die  des  hnmilior;  die  Standespeison  wird  milder 
bestraft  als  der  gemeine  Mann.*)  Diese  Bechtsnngleichheit  hat  das 
Kaiserreeht  gesetstioh  normiert  Aber  dafi  die  social  snrftekstehetide 
Position  des  Getöteten  das  Delikt  mindere,  davon  weiß  das  offizielle 
Strsfreeht  nichts,  selbst  am  herrenlosen  Sklaven  nnd  am  fremden 
Staatsangehörigen  kann  der  Mord  begangen  werden.^  Und  doch 
glaubt  der  Präfekt  sein  Todesurteil  entschuldigen  zu  müssen,  daß  er 
es  gefällt,  ohwohl  es  sich  nur  um  Tötung  einer  Dirne  handl«' ?  Indes 
der  Grund  der  ausführlichen  Erörterung,  warum  hier  der  Tod  mit 
dem  Tod«  gesühnt  werde,  ist  durch  die  geschiebtlicbe  Entwicklang 
des  römischem  Straf  rechts  bedingt.  Wie  Mommsen^)  zeigt,  tritt  an 
Stelle  der  alten  Todesstrafe  seit  dem  kornelischen  Gesetz,  das  dieseilH« 
nur  nnnh  für  bestimmte  Qualifikationen  des  Mordes  aufrecht  erhält, 
für  den  p-eni»  inen  Mnrd  die  Jntenliktion.  ..In  dem  geschärften  Straf- 
system (icr  Knisrrzeit  wird  für  die  Intnrdiklion  hei  Personen  l»esserer 
Stände  di*- I >«'portati(»n  !>uli>titnit  ri  wälireiid  bei  geringeren  die  Todes- 
strafe eintritt,  in  schwerer»  n  Fällen  häufig  in  geschärfter  Form.* 
Diodenios  gehört  als  i  nn  ,  ,,).n  fvoufvo^  dem  Stand  dei*  Di !  in  i  ^nen 
an,  (iie  der  straln  (-htlichen  i'rivilegien  teilhaftig  sind.^)  'i  ii»i/,<lem 
wird  gegen  ihu  mit  der  Tude.sstiafe  vorgegangen.  Wiire  die«»  liie 
Regelstrafe  für  Mord,  so  genügte  die  Konstatierung  der  Tat;  so  aber 

1)  Als  nfonourtv6fifvo9,  Anch  diese  Sentenz  bestätigt  die  Wahrschdnilch- 
kett  jener  Ktnendation. 

2t  M  n  ni  ?nscn  f. 

3)  Moni  ms  eil  t>2ö. 

4)  S.  (iäO. 

5)  Mona  ms  10S4. 
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erscheint  die  Strafe  als  exzeptionelle  Schürfung  und  niul)  als  solche 
inuiiviert  werden.  Und  80  \vii(l  es  hej^reiflicher  sein,  dali  bei  der 
Motivierung  der  Strafschärluii^  der  Präfekt  ausdrücklich  betont,  daÜ 
freilich  nicht  die  Person,  an  der  das  Delikt  begangen  worden,  die 
Schärf  ung  bedinge,  wohl  aber  die  Verletzung  der  Würde  der  Stadt 
dmoh  ihren  eigenen  Beamten.  Diodemoe  war  eeinee  StandeepriTÜega 
imwflrdig.  80  beftiaohtQ^  tritt  der  nnangenelune  l^ndmck,  den  die 
Begründung  zonleliflt  xa  maehen  geeignet  ist,  znr&ck;  im  Lbble  jener 
Zeit  betrachtet  ereeheint  das  Urteil  uns  eher  ab  Akt  siugleiflhender 
Gerechtigkeit,  die  aneh  den  HochgeeteUten  ereilt 

Doeh  noch  ein  Wort  sur  atrafpiüieBmalen  Kompetenifiage.  Wer 
ist  der  ij^^c/iidy,  der  das  Todenirtefl  fftUt?  Die  Fhige  wnrde  ohen 
anegeeefett.  Hier  eell  sie  kus  erSitert  werden.  Wilcken  hat  be- 
merkt, daß  damster  nieht  dar  praeees  der  Thebaia^  sondern  der 
Angnstalis  zn  verstehen  sein  werde.  Praefectne  Angosti  oder  prae- 
fectus  Aognstalis  ist  nach  einem  Berichte  des  Barbaras  des  Sealiger  ^ 
seit  367  n.  Chr.  der  neue  lateinische  Titel  des  StetthalterB  von  Ägypten. 
Nidit  so  präzis  ist  das  griechische  Wort  fjefiüv.  Wir  stehen  in  der 
nachdiokletianiscben  Zeit.  In  dieser  Periode  ist  zwischen  den  Prä- 
fekten  der  ganaen  ägyptischen  Diözese  und  den  Vorstehern  der  Teil- 
provinzen zu  unterscheiden^):  das  Wort  ^yefiüv  kann  a  priori  auf 
beide  Beanitrnkategorien  bezo^nm  werden*).  Daß  aber  hier  unter  dem 
fyfti(')y  der  Aujrustalis  zu  verstehen  sei,  dafür  hat  den  saeiilichen 
(Irund  bereits  Wilcken  ■  :  anfredeutct.  Der  Statthalter  A;::yi)tens  hat 
als  romischer  biaitlialter  das  ius  gladii,  die  mandierte*)  Blutgerichts- 
barkeit, aber  er  kann  dieses  liecht|  weil  es  auf  kaiserliobem  Öpexial- 

1)  Aivh.  t  Pap.  F.  m.  302. 

2)  Vgl.  Bauer,  Wiener  Stnd.  XXIV,  2.  Zar  liaie  der  praefecd  Angoitalei, 
&-A.  1  ff. 

3)  Vgl.  Marquardt,  Sta.nt?5\ env.  I,  456f.  Mit  Recht  macht  auf  diese  wioli« 
tige  Unterechdduug  aufmerksam  Mitteis,  Arch.  f.  Pap.  F.II.  261  ^ 

4)  So  verweist  Wilcken  (bei  Mitteis,  a.  a.  0.)  aöf  den  fiytfuäv  AiyovaTa/i- 
reimif  im  OxyibyDchuB  —  P.  Nr.  8T,  10,  den  VonCdier  der  Provini  Angnataiiiiiiea 

(Marquardt  457);  und  dementsprechend  müßte  man  Wer  an  ilcii  r};.fMfbv  rij« 
<->rißai8os  denken,  t',-^  ist  also  der  fjymtor  oder  fTm^yo'^  rr>  Ai-  inroi  in  dieser 
Zeit  .'»tets  iiuseiuamicr  zu  halten  vom  gleichuaniigeu  Beamten  einer  Provinz. 
Ob  freilich  i^yiudtv  schledithin,  also  ohne  nähere  Aiv;abc  des  ihm  unterstehenden 
Gebietes,  in  dieser  Zeit  steta  den  pvaefectaa  Aegy]lti  bedeate,  nag  dahlosteheo. 
In  nnserem  Falle  entscheidet  ein  sadllieher  OeaiolitSinuikt, 

5)  Anh.  f.  Pap.  F.  III.  -^«^2 

6)  Monimsen  243 f.  Darauf  verweist  unser  iiyrudtv  i.  Ii.  6.  i>'L.  14:  riiv 
Tofl  ioUklQovroi  k^ovaiav  nnd  cbenao  S.  S  Z.  21:  tj  r&v  vö/uo>v  t^ovo/q.  Vgl. 
auch  S.  5  Z.  21f. 
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mandnt  bernbt,  nicht  weiter  uiandieren.  Oegen  hesondero  kaiserlich*» 
VorleiliiiTiir  dos  Scliwertrechts  an  kaiserliche  HraiDte  minderen  Ree!  1:5 
s|)n'elien  hIht  fl)enfalls  die  Quellen.  Seliwor^-re  Krimmalfällf  hli«!»'  ' 
dem  ►Statthalter  vorbehalten  j.  Auffallend  ist  ej^,  dnR  (iieytT  hier  dm 
Strafurteil  scheinbar  inai»iH'llaiH*l  fällt.  Zwar  war^  n  seil  dem  3.  Jalir- 
linndert  die  hnniiliores  dmi  statfhalterlicheu  Strali.  i  hl  unhedinsrt  nnt^r- 
vvoifeu  'j,  aber  für  persona»'  lionestiores  ist  Provokation  an  den  Kal^^. r 
die  Regel  ^j.  Nur  in  Notlallen  wird  von  derselben  abgesehen  '!. 
Was  hier  der  Onind  frewesen  sein  um;;,  ist  frairlieli:  an  eine  Gefähr- 
dun^'  der  öffentlichen  Sicherheit^)  ließe  sieb  au^^etiichts  der  Haltung 
der  Alexandriner  schon  denken. 

Also  ein  inappellables  vom  Statthalter  geltes  Todesurteil ;  wir 
bitten  nach  den  lOmiscben  (Quellen  eine  so  sebaife  Ähiiduig  nimmer 
vermutet  Stiwbteigening  liegt  im  Zuge  jener  Zeit,  das  beatftigt  der 
Papyms;  aber  er  lehrt  nne  ancb  von  neuem  Yoniebt  aowobl  in  der 
Annahme  allgemeiner  Geltung  einzelner  Satinngen  der  Beohtabficher 
fttr  alle  Provinzen  dee  Beiehs,  als  auoh  namentfieh  Voiaiefat  in  der 
Benrteilnng  der  Papyri  nach  rdmisehen  Quellen. 

Das  Urteil  lantet  auf  Tod  dureb  das  Sdiwert  Dies  entsprieht 
dem  Militinegiment  der  EaiseRett  Das  kriegsreebtliehe  VerflUimi 
wird  auf  den  bflrgerliehen  Strafprozeß  flbertnigen,  und  die  Entbanp- 
tung  mit  dem  Beile  verschwindet^)*  Animadverti  gladio  o|>ortet,  non 
securi  vel  tele  vel  fnsti  vel  laqueo  vel  quo  alio  modo,  sagt  Ulpian 
Dig.  4S,  19,  S,  1  Wie  die  Hinrichtung  mit  dem  Schwerte  die  alt- 
rOmische  Hinrichtung  mit  dem  Heile  ersetzt  bat,  diese  aber  genau 
dwn  Opferritual  entsprach  so  bietet  das  griechische  yMTuß).r.xh~ri't 
dazu  eine  Parallele,  indem  auch  (\w<v>  Wort  die  Schlachtung  des 
Opfertieres  bedeutet  und  hier  auf  die  Uinhchtung  des  Verbrechers 
Anwendung  findet. 

Im  AnschlnR  an  den  krimincllrn  Urteil ssprueli  erledi;rt  dcrs'  lhe 
Bichter  deu  pnvatrecUtliohen  Anspruch  der  Tbeodura  und  zwar  in 

1)  Mummdcn  244  '. 

2)  8. 247  f. 

3»  S.  245. 

4)  S.  1036. 

5)  S.  245.  L  bcji  liie  Bf^chränkung  der  Appeilotion  8.8.470. 

6)  Mommsun  470,  Z.  4. 

7)  KatQrlldi  gilt  di«6  auch  von  den  ErOiteningen  Aber  das  vcmntlid»* 

Urteil  im  erstgennniiteQ  Protokolle. 

9)  Weitere  v^uelien  a.a.O.  «24*. 
lüj  MüniiuscD  902. 


.  kj  .i^Lo  uy  Googl 
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recht  eigentümlicher  Art:  die  liescliädi^'te  soll  den  M<Irder  zu  einem 
Zehntel  hrerben so  verkündet  d»T  Präfrkf.  nicht  ohna  einen  Tadel 
der  IlandluniTRweise  der  Mutter  in  den  8pruch  eintlielien  zu  iassen. 
S<»  luH-lit  y.u  sjireehen,  fü;rt  er  bei,  he.stininiea  mich  die  Gesetze  und 
verlangt  di«-  Menschlichkeit  von  mir,  soweit  ich  ihr  Öpielraum  geben 
darf  im  KaiunMi  der  Gcisetise"^). 

Mit  diesem  Spruche  schließt  der  PaJn  i  u^>,  und  damit  ist  auch  der 
Stoff  dieses  Aufsatzes  erschüiift.  Wenn  aber  diese  wenigen  längst 
vergangenen  Zeiten  ^'ewidmt  ten  Zeilen  zu  einem  Vererleiche  zwischen 
dem  Einst  und  Jetzt  anzuregen  vermochten  und  zu  nachdenklicher 
Betrachtung,  was  im  LAufe  der  Jahrhunderte  innerlich  gleich  gebheben 
bei  aller  äußeren  Verschiedenheit  and  worin  wir  wirklich  vorwärts 
gekommen,  dann  wäze  erst  die  VoMOMflümiig  erfüllt,  unter  der  aNein 
Jede  bistoriBche  DetailforBchnng  nnd  inBbeaondere  imsere  junge  Pap^rua- 
Wissenschaft  Berechtigung  bat;  daß  im  Einaelfolle  sieh  oft  die  Ähn- 
lichkeiten nnd  Versohiedenh^ten  aofleinanderliegender  Kidtnrepochen 
beeser  erkennen  lassen  als  ans  langen  abstrakten  ErSrtemngen,  bei 
denen  wir  noch  leicht  Gefahr  laufen,  den  Boden  der  Wirklichkeit 
nnter  den  Filfien  sn  verlieren,  anf  dem  wir  bei  der  Urkondenfonohnng 
immer  stehen. 

1)  Z>  ir»ff. :  A/.t^^frPOurloft  Sixatov  tieooS  joiv  i tnoydt  Tf-rv  JtulSr^uqt. 

2)  In  Ant»dllu8äC  an  das  vorige:  loviö  ftot  rdtr  vöf4otr  vn.vßa).i.6vTotv  Trjt 

^lieur&füHfiat  9vvnvtvoAot}t  t£  v6/^tv  i^mniq.  Im  Sprache  gcgeu  den 
dariaptof  (s.  o.)  hat  der  ^ytfidr  die  BerSckiichtlgitiig  der  fila»3ifm»üi  einlach 
abgelehiit,  hier  pilsifierC  er  eeiae  Befognto  geoaner. 

Ober-Vellach,  im  August  1904. 
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Die  Sammlong  kriminologisch  wichtiger  Tateactieo 

nnd  Fälle. 

Zweifache  Klndcsunterschiebung. 

Mitgeteilt  vom  Staatsanwalt  Dr.  Keraten  in  Dresden. 

Die  1^72  srel)or('ne,  seit  lierbs^t  ls\)-\  verheiratete,  unbescholtene 
Maurorsphelrau  II.  h'l)te  in  der  < hi  l'stndf  I).  Tiiit  ihrem  Manue,  mit 
dem  sie  bereits  vor  der  Verlieiraiun^'  presch IcchtJich  verkehrt  hatte,  in 
glücklicher,  jedoch  kinderloser  Ehe.  Da  „sie  gern  ein  Kind  hal)en 
wollte"  und  glaubte,  „ihr  ^Mann  werde  nicht  erlauben,  daß  ein 
fremdcii  Kind  iu  das  Haus  küinc^,  beschloß  sie  Anfang  1895,  eine 
Scbwangencbaft  zn  erheucheln,  ein  Kind  sich  zu  erschleichen  und 
es  ihrem  Manne  und  der  Welt  gegenüber  als  ein  yon  ihr  selbst  ge- 
borenes auszugeben.  Monatelang  gab  sie  sich  das  Ansseben  einer 
Schwangeren.  Sie  machte  sieh  einen  dicken  Leib,  indem  sie  die 
Unterrocke  yerkehrt  anzog  (deren  hinteren  Teil  nach  vom  band)  nad 
allmählich  immer  mehr  ROcke  anlegte.  Dadurch  wußte  sie  in  ihrem 
Manne,  den  Hausgenossen  und  den  sonst  mit  ihr  verkehrenden  Per» 
Bonen  den  Glauben  zu  erwecken,  daß  sie  in  anderen  UiTistäiidcn  sei. 
Am  Vormittage  des  19.  März  1895  ging  sie,  um  sich  ein  Kind  za 
verschaffen,  nach  der  Frauenklinik.  Sie  wartete  vor  dem  Tore  der 
Anstalt,  bis  die  Wöchnerinnen  herauskamen,  die  an  diesem  Tage 
entlassen  wurden.  Unter  den  entlassenen  Wöchnerinnen  befand  »ich 
die  Dienstiiinprd  Tb.  Als  sie,  ihren  am  10.  M;ir/  1895  aulierihehcli 
geborenen  Sohn  .Max  Th.  auf  dem  Artne  tragend,  aus  den»  AnstaU.-s- 
tore  heraustnif.  ^nn;;  ihr  (he  II.  entgegen  und  Irairte  sie,  ob  sie  schon 
eine  Ziehmutter  für  ihr  Kind  luibe.  Die  Th.  verneinte  e.^.  worauf 
sie  die  Th.  bat,  ilir  i\m  Kind  in  Pflege  zu  geben.  Die  Tli.  erklärte, 
daß  sie  sieh  /.unächhl  zu  dem  am  .Marktplatze  wohnenden  zukünftigen 
Vormunde  des  Kindes  begeben  wolle.  Hierauf  rief  die  U.  eine 
Droschke  herbei,  bezahlte  den  Fahrpreis  und  fubr  mit  der  Tb.  und 


^kjai^cd  by  Google 


Die  Sammlung  krimlnologfich  wicfatilirn'  Tttsaehen  and  IUI«. 


896 


dem  Kinde  nach  dem  Marktplatze.  Während  der  Fahrt  machte  sie 
der  Th.  g^efronüber  falsche  Angaben  über  ihren  Namen  und  ihre 
Wobnnnir.  <l}iinit  die  Th.  spä>r  nicht  wissen  sollte,  wohin  ihr  Kind 
jiekoimiirü  war.  Die  I  ii.  war  bereit,  ihr  Kind  der  II.  in  Ziehe  zu 
geben  5  falls  der  N  ornjund  seine  Genehuiigung  dazu  erteilen  würde. 
Ais  die  Th.  unterwe^-s  unwohl  wurde,  nahm  ihr  die  H.  das  Kind 
ans  den  Armen  und  riet  ihr,  zunächst  allein  zu  dem  Vormunde  zu 
gehen  und  ihr  das  Kind  einstweilen  zu  ülarlassen.  Sie  verabredete 
mit  der  sieb  damit  einver^tandea  erklärenden  Tb.,  daß  diese  nach- 
mittags in  ihre  Wohnung  kommen  und  mit  ihr  die  näheren  Bedin- 
gungen wegen  einer  dauernden  Unteibringung  des  Kindes  TrereiBbarea 
sollte.  Auf  dem  Marktplätze  atie^  die  Tb.  ans  der  Droscke  ans  nnd 
fiberließ  naeh  der  getroffenen  Vereinbarung  das  Kind  der  H.  Sie 
Qbergab  ihr  aneh  einen  Zettel,  woianf  ihr  Name^  der  Name  des  Kindes 
nnd  ihre  Wohnnng  angegeböi  waren.  Die  H.  fahr  znnfichst  mit  dem 
Kinde  noch  eine  Strecke  weiter  nnd  trug  es  dann  —  kreuz  und  quer 
dnreh  Tersohiedene  Gassen  gehend,  um  die  Spur  des  von  ihr  ein- 
geschlagenen Weges  zu  verwischen  —  in  ihre  Wohnung,  wo  sie  dne 
Entbindung  erheuchelte.  Ihr  Ehemann  war  nicht  in  der  Wohnung 
anwesend,  weil  er  den  ganzen  Ta^r  auf  Arbeit  war.  Sie  zog  zunächst 
mit  der  von  ihr  vorbereiteten  Kindf  rv\  ■üsche  den  Knaben  vollstlindii: 
anders  an.  Dann  h'j;te  sie  sich  mit  ihm  ins  Bett  und  lidi  diucli 
einen  Nachbarsjungen  die  Hebamme  M.  holen,  die  ihr  schon  im 
Februar  1 895  auf  Veranlassung  einer  Freundin  einen  Besuch  gemacht 
hatte  und  damals  von  ihr  in  den  irrtümlichen  Glauben  an  den 
Schwangerschaftszustand  versetzt  worden  war.  Nachdem  die  Heb- 
amme M.  erschienen  war,  erklärte  ihr  die  II.,  sie  habe  das  neben 
ihr  Hegende  Kind  soeben  geboren.  Auf  die  FVage  naeh  dem  Verlanfe 
der  Gebnrt  erafihlte  sie  ein  Mfirchen:  „bei  der  Entbindung  sei  niemand 
zugegen  gewesen;  km  nach  der  Niederknnft  habe  sich  eine  firemde 
Fian  eingefunden,  die  eine  Stabe  ihrer  Wohnnng  habe  mieten  wollen; 
diese  Fnn,  eine  Mutter  von  13  Kindern,  habe  sich  ihrer  angenommen, 
die  Nabelschnnr  des  Kindes  unterbunden,  die  Nacbgebnrt  entfernt 
nnd  in  den  Abort  geworfen,  die  Unterlagen  gewaschen  und  das  Blut 
auf  der  Diele  aufgewischt^  Die  U.  wimmerte,  als  die  M.  anfing, 
sie  zu  untersuchen.  Da  sie  sieh  so  gebärdete,  als  habe  sie  große 
Schmerzen,  sah  die  M.  von  einer  weiteren  Untersuchung  ab.  Hierauf 
reinigte  sie  den  Geschlechtsteil  der  II.,  womn  sich,  da  diese  gerade 
die  monatlielie  Regel  hatte,  Blut  befand.  Sebließlicb  untersuchte  die 
II^'lci turne  das  Kind,  auf  dessen  Nal)el  ein  Stüek  blutiger  Watte  und 
die  VVickelschnur  lag.   Die  H.  verstand  es,  die  Hebamme  völlig  zu 
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täuschen,  so  daß  diese  nicht  den  nundcsten  Argwobn  gegen  sie  hatte 
und  sie  während  der  fiMirhen  Zeit  ww  eine  Wnchnerin  IjchandeUe 
und  pfleirt«'.  1)118  Ocbaren  der  Ii.  wurde  auch  von  ihrem  Manne 
nicht  durehscliaut.  Er  war  der  Überzeugung,  da8  Kind  sei  geiner 
Ehe  entsprossen,  und  zei^rte  dempremfiR  auf  dem  Stainiesanite  mit 
Wibseu  und  WiUen  seiner  Frau  au,  daß  ihm  von  (lieber  aui  19.  März 
1895  in  seiner  Wohnnn^  in  D.  ein  Kind  niaiiülichen  Geschlechtes 
geboren  worden  sei,  das  den  Vornamen  Friedrich  erhalten  habe. 

Die  H.  pflegte  den  Knaben  sorgsam,  wie  sie  es  mit  einem  eigenen 
Kinde  nicht  besser  hitte  ton  können.  Trotcdem  starb  das  Kind  am 
9.  AprÜ  1895  an  Brechdurchfall.  Bei  der  Anzeige  des  Sterbefolles 
gab  sie  anf  dem  Standesamte  folgedchtig  den  Knaben  als  ihr  Kind 
—  IViedricfa  H.  —  ans. 

Der  leiblichen  Mntter  des  Knaben  und  den  angerufenen  BehSiden 
war  es  nicht  gelungen,  seine  Spuren  zu  entdecken,  bis  schließlich  die 
Wahrheit  an  den  Tag  kam,  als  die  H.  ein  zweites  Mal  eine  Kindes> 
untersobiebung  ins  Werk  setzte. 

Beseelt  von  dem  Wunsche,  iiirem  Mann  ein  Kind  zu  schenken, 
faßte  die  H,  nach  dem  Tode  des  Max  Th.  den  EntschluH,  sich  ein 
anderes  Kin<l  zu  verschaffen  und  es  als  von  ihr  gehon-n  niH/nireben. 
Wiederum  stellte  sie  sich  Monate  hm^-  scliwang'er,  indem  sie  sich 
durch  Anlegen  von  Rficken  einen  starken  Leih  machte.  Und  aber- 
mals gelanfT  es  ihr,  durch  ilir  Verhalten  ihrem  Mann  und  den  Be- 
wohnern ilires  inzwijichen  ^gewechselten  Wohnhauses  eine  Schwanger- 
scliaft  v()rzusj)ie^^ehi.  Nachdem  sie  in  Erfahrung;  gebracht  hatte,  daß 
in  der  Frauenklinik  die  Dienatmagd  Z.  weilte,  die  12  Tage  zuvor 
dort  einen  Knaben  außerehelieh  geboren  hatte  und  ihn  einer  Zieh« 
mntter  in  Pflege  geben  wollte,  begab  sie  sich  am  24.  Januar  1896  in 
die  Klinik.  Sie  stellte  sich  der  Z.  fiUachlich  als  „Frau  Hnhn'^  vor 
und  log  ihr  vor,  sie  mache  die  Aufwartung  bei  einer  in  dem  Villen- 
▼ororte  Bl.  wohnhaften  adeligen  Dame,  die  ein  Kind  in  Pflege  zu 
nehmen  wOnsche.  Wie  in  dem  froheren  Falle  bezweckte  sie  mit  den 
erdichteten  Angaben  das  Kind  zu  erlangen  und  zu  verhüten,  daß  es 
die  Z.  jemals  wiederfände.  Die  Z.  ließ  sich  täuschen  und  händigte 
ihr  Kind  der  H.  aus  in  dem  Glauben,  es  werde  zu  der  adligen  Dame 
kommen«  Darauf  fuhr  die  H.  mit  dem  Knaben  nach  ihrer  Wohnung,  in 
der  ihr  Mann  nicht  anwesend  war.  Nachdem  sie  das  Kind  dort  ab- 
ireleprt  hatte,  suchte  sie  die  Hau8neinn-.frnn  nuf  und  hat  sie,  ihren 
.Mann  zu  holen,  weil  sie  f:l;inhe,  ihn-  Knti)in(iun;4  stehe  unmittelbar 
bevor.  Hierauf  verfügte  sif  sieh  in  ihre  Wohnung  zurück,  verschloß 
deren  Tür  und  begann  zu  wimmern,  um  eine  Entbindung  zu  er- 
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heucheln.  Die  Flurnachbarin  L.  liörte  das  Wehklaj;en  iintl  wollte  ihr 
Beistand  leisten,  konnte  jedoch  nicht  y\\  ihr  .irr  Inn  fron,  woil  die 
Wohnungstür  verschlossen  war.  Sie  {;ing  wieder  in  ihre  Behausung, 
kehrte  jedoch,  als  sie  daä  Kind  schreien  hörte,  mit  ihren  zwei 
Tüchtera  an  die  Wohnung  der  H.  zurück.  r>ie>e  iiatle  unterdessen 
den  Knaben  in  eine  Badewanne  gelegt  und  die  Türe  ihrer  Wohmüii^ 
aufgeschlossen.  Als  die  Flumach barin  L.  mit  ihren  Töchtern  die 
H.'sche  Stube  betrat,  badete  die  H.  das  Kind,  das  sie,  wie  sie  er- 
zählte, soeben  geboren  habe.  Auf  die  Frage,  wer  das  Kind  von  der 
Nabelfldmnr  abgesohnitten  habe  und  wo  die  Nachgeburt  sei,  gab  ne 
an,  das  Kind  habe  keine  Kabelschnnr  gehabt  and  eine  Naehgebmrt 
sei  nicht  vorbanden  gewesen.  Inzwischen  kam  die  Ton  der  Hans- 
mannsfran  herbeigeholte  Hebamme  K.  hinzn.  Da  sie  vier  Fkauens- 
personen  in  der  Stube  stehen  sah,  fragte  sie:  „Wer  ist  denn  eigent- 
lich die  Wöchnerin  ?'^  Die  II.  erklärte^  sie  sei  es,  und  wurde  daran! 
Ton  der  Hebamme  ein^rebettet  nnd  nntersncht  Sie  versicherte  auch 
ihr  gegenüber  auf  BefrageUi  ^Nabelschnur  und  Nachgeburt  hätten 
gefehlt'.  Die  Hebamme  kam  nach  der  Untersuchung  der  II.  und 
nach  der  Resichtisrung  des  Kindes  zu  der  Ansicht,  daß  es  die  H. 
nicht  geboren  lia))en  könne.  Sie  erklärte  deshalb  der  II.,  dal5  sie  dies 
nicht  auf  sich  nehmen  könne  und  einen  Arzt  hinzuziehen  niiisse.  Die 
H.  blieb  jedoch  bei  der  Versicheruug  stehen,  daß  sie  von  dem  Kinde 
soeben  entbunden  worden  mi.  Auch  der  FIurnachi)arin  und  anderen 
Xachbarslenten  erschien  die  Sache  wegen  der  Grfllte  des  Kindes  und 
des  Verhalteub  der  11.  bedenklich.  Auf  Veranlagung  tler  llebamme 
wurde  die  II.  von  zwei  Frauenärzten  untersucht;  sie  erklärten,  die 
H.  habe  noch  nie  geboren.  Zur  gleichen  Feststellang  gelangte  der 
herbeigezogene  Polizeiaizt  Trotzdem  verblieb  die  H.  bei  ihrer  Be- 
hauptung. Ein  Geständnis,  das  sich  anch  anf  den  ersten  Kindes- 
nnterschiebongsfall  erstreckte,  legte  sie  erst  am  31.  Januar  1896  ab. 
Bis  dahin  hatte  der  Hann  den  festen  GHauben,  daß  sie  dem  Kinde 
das  Lebai  geschenkt  habe.  Ihrem  Wunsche,  das  Kind  in  Pflege  zu 
behalten,  wiltfihrtete  er  nicht  Die  H.  brachte  deshalb  den  Knaben 
zu  seiner  Mutter  zurück.  Dazu,  daß  das  Kind  als  von  der  H.  ge- 
boren auf  dem  Standesamte  angemeldet  wurde^  war  es  in  diesem 
Falle  nicht  gekommen. 

Die  Strafe,  die  we,:::en  Kindesrauhes  und  Kindesunterschiebung 
in  2  Fällen  und  wehren  zweimaliji^er  Herljeiführung  einer  falschen  Be- 
urkundung" zu  erkennen  war,  lautete  auf  ein.  Jahr  Gefiluf^nis. 
Urteil  des  kgl.  Lanilgcrichts  Dresden,  3.  Strafk.,  vom  31.  Mürz  IS%.  A.  III.  63; 96. 
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Im  April  1904  wurde  die  Arbeitshütte  eines  Baunieist«'r>  in  H. 
in  Brand  iresctzt.  Als  Tütir  bekannte  sich  sofort  der  ly jährigt;  bisc- 
her unbestrafte  bei  dein  Baumeifüter  in  Stellun^'^  befindliche  S.  Als 
einzi^'es  Motiv  ^ah  er  folgendes  an.  Am  Vorniittajr  des  Taires.  an 
welclieni  der  Brand  ausbrach,  habe  seine  Mutter  dem  Baumeioter  den 
Mietziu»  bezahlt  und  zusrleich  seinen  Lohn  im  Betrage  von  9  Mark 
in  Empfang  genommen,  ihm  selbst  aber  hatte  sie  nur  1  Mark  davon 
verabreicht.  Abends  beim  Kartenspielen  habe  er  nun  mehr  als  diese 
1  Mark  verloren,  und  als  er  zum  Zablen  aufsrefordert  worden  f*ei, 
habe  ihn  plötzlich  der  Arger  darüber,  daß  der  Baumeister  ihm  daj 
Geld  nicht  selbst  gegeben  habe,  gepackt,  er  sei  fortgerannt  und  habe 
die  Hütte  in  Brand  gesetzt  Dann  habe  er  sich  selbst  an  dea  LSwfa* 
aibetten  beteiligt 

Die  Eiiiebungen  imd  Veriundlimgeii  haben  niobla  daigelMiy  wts 
dieeeo  Angaben  widenpioebeD  bitte;  ii^d  «in  aadena  Hoür  koniHe 
niebt  erwiesen  werden«  Eb  wurde  feetgeetellt»  daß  S.  ohne  weitates 
nnd  sogar  nnter  ZnifloUanong  edner  Eopfbedeofcnng  vom  Karten- 
spielen weg  nnd  am  der  nur  2  Minnten  entfernten  Arbeilahlltte  ge* 
laufen  seL 

Es  wnrde  aber  aneb  festgestellt,  daß  8.  in  der  Sdrale  nnr  bu  mr 
IV.  VolhsschnlUasse  gekommen  ist^  nnd  dafi  seu  Yater  Yom  16.  bis 
35.  Lebensjahr  an  epileptisehea  ÄnftUen  gelitten  hat  An  ihm  adbst 
konnte  eine  Krankheit  nicht  festgestellt  werden.  Der  ärztliche  Saoh- 
Tentändi^^e  erklärte  ihn  fOr  in  geringem  Grade  Behwaehsinnig,  be- 
jahte jedoch  die  Zurecbnnngsfäbigkeit. 

Das  Urteil  lautete  nnter  Annahme  mildernder  Umstände  anf 
9  Monate  Gefängnis. 

^Schwurgericht  Bayreuth,  26.  Juni  itfu4. 


21. 

riiill»niileite  Hateldleba« 

Mitgeteilt  von  J.  OteTws,  PollMbat  a.  D.,  WlMhaden. 

T.  Am  4.  ()kti»l)er  18S8  wurde  ein  Russe  Gregory  0  

wek'litT  untt.-r  den  verseliiedensten  Namen,  zumeist  ahi  Graf  von 
Suchaiiuw,  auftrat^  von  der  Strafkammer  des  Königl.  Landgerichts  I 
in  Berlin  wegen  Diebstahls  zu  einer  Gefängnisstnde  von  5  Jahren, 
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zum  Verlust  der  bürgerliclu'n  Ehrenreohte  auf  die  Daii*T  von  '  .Tnbren 
und  Polizeiaufsicht  verarteilt.  0.  hatlf  sich  in  euwm  der  ersten  Hotels 
einlogiert,  des  Naclits  einen  schwarzen  enganliegenden  Tricotanzup  und 
P^ilzscbuhe  an-^ezo^^^en  und  in  ein  offenes  Frenideuzimiuer  ein- 
geschlichen und  zwei  Reisenden  ihre  Geldbörsen  gestohlen,  welche 
sie  der  Sicherheit  wegen  unter  den  Kopfkissen  verborgen  hatten. 
Bei  einem,  in  der  folgenden  Kaeht  nntemommeDen,  Sbnlieben  Dieb- 
stahlsFeflNiche  wurde  er  tod  dem  HotdpeiBonal  auf  dem  Korridor 
festgenommen,  wo  er  Bich  der  Ausrede  bediente,  er  babe  das  Klosett 
aafsueben  wollen.  0.  ist  «an  btemationaler  QasthofiMlieb^  der 
Slmlicbe  Diebstftble  sebon  in  Bom,  Bologna,  Mailaad,  Paris  und 
Wien  usw.  verübt  resp.  versucht  hatte,  auf  flottem  Fuße  lebte,  in 
Italien  eine  Maitresse  unterhielt,  die  er  reiclilicb  unterstfitxte,  und  in 
den  feinsten  Kreisen  verkehrte.  Motiv  der  Tat:  Sucht  naeb  Er» 
langung  von  Mitteln  zur  Befriedigung  seiner  noblen  Passionen  und 
Genußsucht. 

II.  Am  1.  Mär/  1SS9  verurteilte  die  Ötrafkanimer  des  Großh. 
Landgerichts  zu  Konstanz  den  früheren  Geschäftsreisenden  T.  aus 
Viersen  (Rheinland;,  wciciier  sicii  dort  in  ein  feines  Hotel  ein- 
gemietet und  ebenfalls  in  einem  scliwarzen  Tricotanzu^^e  in  ein  ver- 
schlossenes Fremdenzimmer  einjz:esclilichen  und  unter  da>  liett  ver- 
steckt hatic,  unter  welchem  er  aber  von  dem  Fremden,  der  unter  das 
Bett  leuchtete,  ertappt  worden  war,  wegen  Diebstahlsversuchs  zu 
eineni  Jahre  Zuchthaus,  indem  sie  einen  qualifizierten  Diebstahl  im 
Sinne  des  1 243  Ziffer  7  des  StG.B.  annahm,  weil  T.  sidi  in  diebisober 
Absieht  in  ein  bewobntes  Gebäude  zur  Naebtzeit  eingeaeblieben  habe. 
T.  hatte  ähnliche  Diebstähle  aueb  in  Straßbuig  l  E.,  Nürnberg, 
Heidelberg  und  Urach  verübt,  wegen  deren  er  schließlicb  zu  einer 
Gesamtzncbtiiausstrafe  von  10  Jabren  verurteilt  worden  war.  T.  führte 
ein  öltropfgefliß  bei  sich,  mit  welchem  er  zuvor  die  Schlösser  an  den 
Fremdenzimmern  einölte,  um  sü  i^eräusch loser  öffnen  und  schließen 
zu  können.  T.  konnte  als  Geschäftsreisender  nie  lange  in  einer  Stelle 
bleiben,  weil  er  zu  leichtsinnig  und  leichtlebig  war,  und  vermochte 
scliließlich  auch  wegen  geschwächter  Gesundheit  und  Mangel  an 
Energie  einen  ehrhcben  Tjehenserwerb  nicht  mehr  zu  erlangen,  was 
ihn  auf  den  Weg  des  Verbrechens  führte. 
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22. 

Sittlichkeit«  Y<^rbrechen. 

Mitgeteilt  vom  Staatsanwalt  Dr.  Kersten  in  Dresden. 

Der  1849  geborene,  1874  wegen  Gewaltsunzncht  mit  ZuchtbaUB 
yorbestiafte,  seit  1879  verbeiiatete  Mauer  Z.  unterhielt  18S^  O«  scbleofats- 

verkehr  mit  der  von  seiner  Frmi  in  die  Elie  eingebrachten,  am 
od.  Dezember  1869  geborenen  Tochter  A.  F.,  seiner  Stief-  und  Pflege- 
tochter, und  zeugte  mit  ihr  die  am  8.  April  1890  geborene  £.  J.  F. 
(1801  erkannte  und  verbüßte  Btrafo:  B  Monate  Ocfängni«i). 

1903  vollzog  Z.  auch  mit  dieser  inzwischen  .lahre  alt  gewor- 
denen Iciblielirn  Tochter  E.  .1.  i*'..  ilie  i^leiclizeiti^^  .seine  Pflegetochter 
und  Btiefenkt  iin  ist.  \vie(ler!w»!t  'l'n  !><'i<r1;],if.  Verhaftet  ma>chte  er 
der  Schande  halber  einen  iSeibhlmürdversucU. 

Dem  gericbtsärztlich  untersuchten  Z.,  einem  durch  AlkuholimlV- 

brauch  zerrütt«  ten.  geistig  minderwertigen  Menschen,  wurden  unter 

Versagung  mildernder  Umstände  im  Hinblick  auf  seine  Vorstrafen 

und  seine  hiernach  l)ekundete  ünverbesserlichkeit  nach  ^^ij  1  TO  Z.  3, 

173  Abs.  l,  17  1  Z.  1;  73  des  StGB,  vier  Jahre  Zuchthaus  auferlegt. 

Urteil  üea  kgl.  Landgerichts  Dresden,  6.  Strafkanirner,  vom  Ib.  Mai  1901. 

Akten  6  A.  152/04. 
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ft)  Von  Medizinalrat  Dr.  Nicke  in  Hnbertuebnrg. 

1. 

Die  größere  Erkraukungsfähigkeit  eines  Organs  mit  Bnt- 
artnngszeiehen.  Kürslieh  (15.  Bd.,  p.  114)  habe  ich  hier  gezeigt,  daß 
mandie  Stigmata,  hesonJers  an  inneren  Organen,  nicht  so  harmlos  sind, 
•sondern  7.n  i:<  F.ilirUchen  Erkrnnknnjron  ffyhren  können.  Heute  kann  ich 
iMür  eiaeu  neuen  Beleg  bringen.  Voretzsch  (Ref.  in  der  Müncliener 
Medizin.  Wochensclir.  t!iÜ4,  Kr.  21)  behandelte  eine  Frau  wegen  Lungen- 
emphyeems  und  Herzfehler.  Als  sie  starb,  fanden  sieh  der  luike  Unter-  nnd 
der  rechte  Mittellappen  der  Lunge  mdimentir  entwickelt,  fleischig,  weich, 
ohne  Luftgehalt.  An  iliisoii  Teilen,  nnd  nur  hieran,  fnndf-n  sich  nun 
—  und  das  ist  da«  Interesjiaiite  —  zerötreut  solide  Zapfen  syphilitischer 
Zellen  und  zwei  augiomai-tige  Gebilde,  welche  keine  klinißclien  Symptome 
gesetzt  hatten.  In  meinw  großen  Arbdt  Aber  «innere*  soraa^Kibe  Degene- 
nitionszeidien  nsw.  (Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie  usw..  '.s.  Tld.)  habe  ich 
als  Erster  grnann*  die  vei*8chie<lcncn  A-,  ITypo  nnH  li\ |)t'i)daslen  der 
lianptsächlieliüteii  iniioipn  Organa  nnd  üiror  Teile  studiert  und  sie  als  ^Ent- 
artungszeichcn*  hingestellt,  llinzugeiiigt  war,  daß  sie  funktionell  ohne 
Belang  zn  sein  scheinen.  Nnr  die  hfiheren  Orade  dürften  das  an  sieh 
nicht  sein,  und  a  priori  leuchtet  es  ein,  daß  ein  absolut  oder  relativ 
zn  klein  'nler  zn  pri'li  ;m,L;(le-tes  Oi-;:;in  iii(.'lit  munial  funktionieren  kann, 
(►b  solHie  paitiellr  HiMun,i:eii  dagegen  von  Belang  sind,  ist  zweifelhaft, 
da  man  immer  an  uiiderweite  Kompeusatioucn  usw.  denken  kann.  Als 
loens  minoris  reaiBtentiae  scheinen  nun  gern  solche  abnorm  angelegte 
Organe  oder  <  ir^^anteilc  zn  dienen  und  leicht  zu  erkranken,  wie  der  obige 
Fall  zeigt.  Man  könnte  hier  daran  denken,  daß  die  Oewebsteile  selb'^f  liin- 
fjllli!rer  gebaut  sind,  nl>pr  anrh.  daß  die  abnorm  geringe  oder  fibmn.iln;:«^ 
Funktion,  an  sicli  krankmachend  wirkt,  indem  sie  weniger  Schulz  gewahrt 
od^  umgekehrt  durch  Qbennäßige  Abscbeidung  geffthrliche  Stoffe  zurück- 
hält  IHelldcbt  liegen  noch  andere  Qrflnde  ror. 


2. 

Zum  Duell  und  zur  prihistorischen  Geschleehtsgemein- 

schaft.  Zu  meinen  Mitteilungen,  15.  Bd.,  p.  297  u.  299  dieses  Archivs, 
erhielt  ich  kürzlich  folgende  Bemerkungen  durch  Herrn  Dr.  T.ohsing 
^SU  Pölteit,  vom  11.  Juni  I904j:  „Ge&tatteo  Sie  mir,  zu  Ihrer  ^iotiz  über 
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indirekten  ScHistiii'iiil  ilie  Bompikunfr  7ti  mnrhen,  daß  das  Dtieü  m  diesem 
Zusammenhange  bereits  hei  Masaiyk,  Der  Solhstmord  ala  soziale  Massen- 
erscbeinang  der  moderuen  Zivilisation^  Erwäliuuug  findet.  Ihre  Frage,  ob 
hn  Anfang  MoDogsmie  oder  Polygunie  irar,  besatworlet  die  vergleidbende 
ReclitswiaBenschaft  (vergl.  Kohl  er,  Reclitsphilosophie,  in  ^EncyklopRcIie  der 
Rechtswissengciiaften")  mit  «weder  ila.s  eine,  noch  das  andere".  Irn  Anfan*re 
herrschte  der  Totemismns,  d.  h.  X'er  bindung  von  zwei  Stimmen  in  der  Art 
dafi  die  Weiber  des  einen  zur  Ge8chlecht8befriedig:img  der  Männer  de» 
anderan  herlialtaD  mnAten  und  nnigekehrt;  daher  mA.  daa  Mattecredil^  da 
eben  nur  die  Mutter  des  KituL  s  lukannt  war/  Ich  freno  mibh,  dafi  abo 
schon  Masaryk,  dessen  Werk  icli  nitlit  konnr,  das  Olprche  iresagt 
hat  wie  ich,  und  zwnr  vor  mir.  Hiei*  ist  also  dieselbe  Mt-e.  selteinbar 
unubtiängig  voneinander,  bei  zwei  verschiedenen  Antoi-eu  ^ej&eiiigt  worden, 
wie  dies  ja  After  au  beobaehten  ist,  und  venehiodene  BridXmngBweiMn  aolißt. 
Gewisse  Gedankeiilinien  können  nlmlidi  sehr  wohl  bei  zwei  verschiedenen 
Denkern  .'ilinliebe  oder  gleiclie  sein  und  so  zu  ^rleidieii  «nlrr  älinliclion 
Resultaten  fuhren.  Nooh  alter  pht  m  eine  andere  Erklärung,  die  gewiß 
nicht  selten  zutrifft  Der  wisseoschaftllche  Arbeiter  muü  heute  so  viel  und 
SO  Toaduedenea  leaen,  daft  dabei  so  naaebea  aonam  Gadiehtnine  ent- 
aehwhidet  Cnd  zwar  gewöhnlich  das,  was  ihn  momentan  wenig  inter 
essierte;  häufiger  ;:elit  dios  nun  sclieinbar  verloren,  um  aber  »loeh  eirinwü 
aus  dem  Unterbew  nütsciu  wieder  aufzutauchen  und  den  lien-selienden  Vor- 
stellungen sich  einzureihen.  Daher  kann  man  nie  bestimmt  sagen,  daii  ein 
Eindrocic,  troranageaetst,  da0  er  bewoßt  oder  balbbewafit  war,  jo  Terloran 
geht  Er  kann  Jahisehnte  aehlnmmem  und  dann  plötzlich  erstehen!  80 
kann  es  vorkommen,  daß  ü-gend  ein  Teil  emes  früher  Gelesenon  oder 
(5e|i«rtPn ,  oder  nur  ein  Bruchteil  davon  plötzUch  in  den  Bliek}»uukt  d»^ 
Bewulitseins  gerät  und  hier  bona  fide  als  eigener  Gedanke  imponint, 
wifarend  er  doch  nur  geborgt  ist.  Kor  durch  langes  Nadumnen  gelingt 
ea  dann  biaweOan,  diesen  riditigen  Znaammenhang  naehEnweiMn,  der  ako 
eine  Selbsttäuscliung  zerstört  So  kommt  es,  daß  vieles  angeblich  Neue 
doch  schon  alt  ist  und  öfters  so  oder  lihnlich  ausgesproclicn  und  gi-'lp-en 
ward,  aber  der  Vergessenheit  anheimfiel,  bis  eine  günstige  Konstellation  das 
Alte  wieder  vorbringt,  welchea  leider  abei*  nui*  zu  oft  ak  Nene«  dem 
Betreffeoden  imponiert 

Die  Arbeit  Kohl  er s  kenne  ich  nidit  Seine  Meinung  des  Totemls* 
mm  als  T^rf»pnin^  der  präliistnrfschpn  fieschlechtsgemeinschaft  dünkt  mich 
ebenso  Hypothese  zu  sein,  wie  meine  dargelegte  Meinung,  nur  daß  letztere 
natnrwiasenscliaftliefa  nnd  psychologiädi  den  Vorzug  zu  verdimen  scheint 
Daa  dnrehaaa  s.  Z.  nngenfigende  nnd  aehr  oft  aweifelhafta  ethnotogiBcfae 
Material  habe  ich  mit  anderen  cnergiadi  betont,  also  kann  das  allein  nidit 
als  Fundament  eiuor  Hypotbese  dienen,  wie  es  Köhler  will.  Ühri:rfns 
kommt  K.  zu  ähnlichem  ^chluH8e,  wie  ich,  daU  nämlich  anfangs  weder 
Älono-,  noch  Polygamie  gab,  docli  ist  seine  Begründung  eben  eine  andere, 
mir  —  nnd  gewiß  aneh  anderen!  —  weniger  sjmpa^dnaehe;  daher  aehe 
ieh  keinen  Gmnd,  meine  pajehologiaehe  V.  ■  ulnng  der  Ansdiauung.  daß 
es  anfangs  einen  Zustand  irab.  der  an  lV«»mi»knit.'lt  jrrenzte.  anfzu^ebt-n. 
Auch  sind ,  glaube  icii ,  die  Akten  Über  daa  Entstehen  des  Matterrechts 
nodi  lange  nicht  gesdilossen. 
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Die  Vox  media  vor  Gericht  Kttrzlieli  liat  sich  da  in  mehr« 
faeher  Hinticht  hochintensmitor  Belddigangspioiefi  in  Fraakfort  abge^ 

spielt*)  Der  lui-ttlimte  bötiniische  Geigeospieler  Knbelik  hatte  wegeo 
anprel)licher  Beieidigun?^  f»inen  Frankfurter  Kritiker  belangt,  der  in  einer 
Kritik  untor  anderiii  K.  heim  Kons^erte  als  „h!{^de  dreinschauend"'  be- 
zeichnet hatte.  Auf  die  vielen  interüäsanten  küuätlei üclien ,  sozialen  und 
jaristiiohcn  Pnnkte  will  ieb  hier  nieht  oSber  eingehen,  wamü  tte  nun  Tiell 
treffende  Darlegungen  erfuhren.  Hit  Becht  Ix  zciolmet  der  Verteidiger  des 
Aiv-'fkliL'tt'ii  (Ins  Wnrt  blöde"  als  vox  media,  d.  h.  ein  solclies,  das  in 
vcrsclucdener  licücutuiif,"  gebraudit  werde.  Vom  Vorsitzenden  befragt, 
meinte  dei*  Angeklagte,  er  habe  mit  ^biöile  dreiiiöciiaueiid"  auadrückeo 
wollen,  da8  Knbelik  beim  Spiel  einen  beetinunteD  Punkt  mit  den  Angen 
fixiere.  Seine  Angen  nilunen  dann  einen  etmen  Ausdruck  an,  ähnlich  wie 
dies  bei  den  Augen  von  Knrxsiclitigen  mitunter  zu  l»»M»lia('lit(  n  sei  BSn 
Sachverständiir«''-  und  Zeuge  s:iirte  aus,  „dali  der  Kläger  bei  seinem  Anf- 
treten  seinen  iüick  in  eigentümUclier  Weiüe  fixiere,  gleichsam  als  ob  er 
«eh  vor  dem  Publikum  aehene.  Nadi  seinem  Spndigefilhl  sei  für  ein 
derartigee  Dreinschauen,  namentlich  bei  den  Norddeutschen  (und  der  Kri' 
tikcr  wnr  pin  sdlchei",  der  Ausdruck  blöde  geläufig.  Er  MÜnle  tlie?en 
VA'wk  uielir  als  schüchtern  und  ausdruckslos,  denn  als  blöde  bezeichnen.'' 
Uixa  Gericht  sprach  den  Angeklagten  frei,  und  bezüglich  des  Ausdrucks 
„blOde*^  findet  sieb  folgender  Ausspruch  des  Urteils:  ^Es  ist  festgestellt, 
dftft  Knbelik  einen  eigentfhnliehen  Blick  bst,  jedenfalls  einen  anderen, 
ungewöhnlicheren,  als  ihn  seine  MitnienKolien  haben.  Diesen  Blick  hat  der 
Anjrekln^e  blöde  gefunden.  Dali  er  K.  damit  hat  beleidigen  wollen,  ist 
in  keiner  Weise  festgestellt  Wenn  er  eine  schiefe  Isase  besäße  und  der 
Kritiker  das  mitgeteilt  bitte,  so  bitte  er  ihn  damit  nodi  nicht  bdeidigt* 
Sicher  ist  .^blöde^  eine  vox  media  und  bedeutet,  je  nach  d«n  Sinne 
oder  nach  der  Sprachgewohnheit  eines  bestimmten  Landes:  schüchtern,  oder 
blöde  im  engeren  Sinno.  d.  h.  albern,  dumm.  In  Deutschland  dürfte  jetzt 
meist  die  letztere  Auwendungsait  die  ttblicheie  sein.  Die  l'hysiognomie 
kommt  hierbei  mit  ins  Spiel.  Der  Schttditerne,  Scheue  fixiert  nichts  lange 
und  fest  Sein  Auge  wandert  umber.  Der  wirklidi  Blöde  im  engeren 
Sinne  dagegen  fixiert  nur  das  Leere,  keinen  bestimmten  Punkt,  und  noch 
dazu  nicht  fe<?t.  wie  die  nicht  oder  nur  wenifr  kontrahierten  Augen  und 
Stirnmuskctn  bezeugen.  Es  scheint  kein  Denken,  Sinnen  dalfinter  zu 
stecken;  daher  rieht  der  Blick  albern,  dumm  aus.  Als  solcher  erscheint 
leicht  aber  auch  das  Auge  des  Kurzsichtigen.  Er  fixiert  nicht,  weil  er  anfier 
in  nächster  Nähe  nichts  fixieren  kann.  Nahe  steht  dem  da«  Auge  des 
Zei*«?frenf»  n ,  der  allerdings  von  dem  leeren,  dummen  Bhcke  des  Blöden 
sicJi  dadurch  unterscheidet,  da({  trotz  des  Hxierens  in  das  Leei'e  die  Mus- 
keln um  das  Auge  herum  gespannt  sind,  was  auf  Gedaolcenarbeit  hin- 
weist. Man  sieht  aiso  an  dlesep  Beispiele  —  nnd  solcher  lassen  rieh  nodi 
viele  anführen  —  recht  gut,  daß  der  Qnind  einer  TOx  media  (ift  nur  ein 
rein  physiologischer  ist^  in  unserem  Beispiele  also  vom  Ausdruck  des  Auges 


l)  Durgehiclit  in  den  Drt^uer  Nachiichlun  von»  12.  Juui  iyü4. 
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abhlingig,  wob*  i  <  s  int»  r<  ssaut  ist,  wie  subjektiv  jeder  Ztwcliauer  diesen 
Ausdruck  ansieht  uud  erkliirt;  damit  wird  schon  von  vornhci-ein  der  wissen- 
ediafltiehe  Wert  der  PhjBiogDOiiuk  Mhr  Temundflit.  Dies  kommt  aaeh 
m  obigem  Proseme  gut  zum  Amdnick.  Hat  man  viele  Künstler  epMeo 
Tin<l  >iri:j(  !i  liöron,  ?f)  findet  man,  daß  t.la.-«  Vcrlinlteii  ilo  FixatiooBpankte^ 
und  dt*  Spiein  der  Au.:<  rimuskel  ein  selir  vemthiedetii»  ist.  und  sclion  allein 
hici-aus  lassen  sidi  leiciii  gewisse  interessante  Beiträge  mr  Psychologie  de» 
Kfinstleni  gewinnen.  In  parenflieri  meehe  idi  damnf  infmeilcHun,  daO  das 
Auge  an  eich,  d.  h.  der  ruhende  Augapfel  und  der  ruhende  Blick,  nichts 
besajrt  und  das  V"lk  nh>\  f:ils(  li1i<-li  .l.i^  Aiige  den  Spieji»  !  "Ici  Sn  le  nennt. 
Nur  die  Bewe}?ung  des  Augapfels  und  der  Lider,  wie  amh  der  I*upiile. 
bringt  Leben  hervor  und  ist  in  der  Tat,  wenn  richtig  iuierpretiertf  was 
aber  oft  leliwierig  mid  eabjektiT'  ist,  psycfaologisoh  edir  widiti?.  Aodi  die 
QeeiciitB*  ond  Stiinmnflkdn  ndimen  daran  Auteil. 

Aber  eine  vox  media  entsteht  als  solche  auch  rret  im  Laufe  der  Zeit, 
odrr  violmehr  riohtij;or  gasajrt:  es  tritt  ein  Bedeutungfiwediscl  ein.  dessen 
Grund  selir  oft  auch  Sprachforscher  uud  Kultarbistoriker  uns  nicht  augebeu 
kOnn«i.O  Kerl,  Dirne  sind  bei  uns  ^dentig  in  TeriebtBcliem  Sinne: 
docii  in  gewiesen  Zusammeneetanngen,  M  ie:  famoser  Kerl,  eine  feine  Dirnt  . 
tritt  die  ursprüngliche  Bedeutung  noch  klar  hervor.  Hroß  hat  kürzHcli 
(Bd.  13.  p.  2IP  f<stir.'«tellt,  dal^  dn«  Wurt  ..bpfugt"  in  vit-r  v erscliiedent-n 
Bedeutungen  auftreten  kann.  Mit  Keclit  maciit  lüergegen  Loh  sing  (Bd.  1^». 
p.  I4C>)  geltend,  dafi  dies  Wort  —  das  gUt  mA.  reo  «öderen  tannini» 
technids  —  im  Gesetsbnoiie  nmr  so  ausgelegt  werden  darf,  wie  ea  de« 
Bione  nach  Bich  dort  am  häufigsten  darstellt. 

An  diesen  paar  Beispielen  sehen  wir  recht  dfiitliVh,  wie  wichtig  für 
den  Juristen  die  Bedeutung  eines  Wortes,  sein  Spraeh- 
gebrauch,  in  eonereto  werden  kann.  Er  mnft  alao  aneh  tod 
seiner  eigenen  Sprache  möglichst  riel  verstehen,  besonders 
von  der  Volkssprache  und  den  einzelnen  Abarten.  Auch  etwa» 
Kenntnis  d  er  Rt  y  m  o  lo  gi  p.  des  Folklore  und  der  Sprach  wissen 
Schäften  kann  ihm  nicht  schaden.  Jedenfalls  soll  er  aber 
in  schwierigen  Fftllen,  m  es  mit  Recht  im  Franlrforter  Pkosefi  ge- 
schah, Sachverstindige  abhören.  Als  solche  sind  fflr  beMmdere  B«s 
deutungen  von  "Wörtern  die  Berufe,  die  viel  mit  dem  Volke  verkehren, 
sein'  wichtig,  wie  L:iii(]Lt  i«tlirlir'.  Vn!k-M  linll<  lirt  i .  T^ndärzte.  Polizeier  usw. 
8o  entpuppt  sich  dann  nicht  .selten  ein  unj^ciieiiiend  gefährliche»  Wort 
reclit  hannlne.  So  gebrancht  das  Volk  gern  Schimpf worte ,  die  alieio  eiü 
ganses  Lexikon  aafflllen  dürften,  welche  mdglicbst  kriftig  ond  gebinft 
angewendet  wenlen ,  um  noch  irgend  einen  Euidruck  zu  niaebeo»  da  ^ 
eirif.'icliru  hier  meist  srtir  Ii.iiuiIm^  sind,  ja  pogfir  Srlim'ichelnamen  werden 
können,  z.  B.:  du  gut»;.^  Luder,  du  Luderciien.  La  kommt  hierbei  viel  auf 
die  Betonung,  den  Spreeher,  den  iVngesprocheuen  und  die  Umstünde  au, 
was  der  Richter  gmian  wimen  mnfi,  um  die  walune  Bedeotong  dnes  Wort«^ 


Ii  .Mail  denke  z.  H.  nur  nu  die  (Jannt'i-sprachenl  Flicr,  wie  auch  in  gewissen 
Kreisen,  z.  B.  von  Studenten,  Handwerkern  usw.,  gibt  e#  eine  Mens^  v<»n 
Worten,  die  neben  der  gewöhuhcheu  Bedeutung  der  L  nigangsspmche  noch  eiae 
Spezifische  haben,  also  sum  Teil  den  Voc.  med.  sngereehnet  werden  kOnaen. 
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in  concreto  zu  fisieren.  Das  zu  beobachten  wird  um  so  wichtiger  sein, 
'wenn  der  Biditer,  wie  in  Pkvnfien,  wo  «ner  vom  Rhein  s«  B.  nftch  Ost- 
preußen und  vice  v  oi  na  versetzt  wird,  viele  VolksausdrUcke  in  ihrer  eigent- 
lichen Hedpiitnnp:  nit-lit  richtig  auffafit  (uler  auffaH-seii  kann.  Erst  recht 
sollte  aber  in  doppolspraihigen  Gegenden  verlangt  werden,  daH  der  Richter 
beide  Idiome  mögliciist  beherrscht,  wenngleich  er  dann  in  der  anderen 
Sprache,  die  niefat  seine  Mntterspradie  ist  eines  spesiellen  SachveistAn^gen 
bei  gewissen  Worten  nicht  wird  entraten  kßnnen.  Das  Blödsinnigste  ist 
hierbezüirlicli  .ihor  <V\t'  rliiTHsisolic  Eiiinolituncr,  wo  der  nordchinesische 
Kichter-Mandarin  nach  äüücliinu  und  umgekehrt  kommt,  also  in  Gegenden 
mit  total  verschiedenen  Dialekten,  die  er  nicht  kennt  und  wo  er  deshalb  stets 
einen  Dolmetscher  bei  sieh  habwt  muß.  Ich  glaube  also,  daS  meine  knrseii 
Bemerkungen  dargetan  haben,  wie  auch  die  lebende  Volkssprache 
un«l  ihre  richti^ro  Hedeutung  ein  *»ben80  nötiges  Fiecjuisit 
der  Kriminalistik  darstellt,  wie  die  möglichst  genaue  Kennt- 
nis der  Volkspsyche,  deren  Ausfluß  ja  eb^  die  Vf^ksapnuhe  \sL 
Ist  erst  die  allgemein  hensebendc  Hedeutung  festgestellt,  so  aind  endlich 
die  feineren  Bedeutungsnuancen  «  inos  bestimmten  Wortes  bd  grOfieren  und 
kleineren  Gruppen  oder  Individuen  zu  studieren. 


4. 

Der  Geisteszustand  des  Automobilfahrers.  Vor  nicht  zu 
Uinger  Zeit  erschien  eine  „Psychologie  des  Itadfahrers*^  in  einem  gauzcu 
Bande.  Eine  solche  des  Automobilfahrers  ist  noch  nicht  encbienen,  und 
doch  wäre  sie  bei  der  immer  größeren  Verwen«lung  der  Kraftfahrzeuge 
und  dem  vielen  Schaden,  den  sir»  noch  jetzt  anrieliten,  •^*'h<-  erwünscht. 
>i'un  war  mir  folgendes  zu  hören  sehr  interessant.  Ein  Kollege,  der  sehr 
viel  mit  Automobil  fihrt  und  xwar  nicht  gemächlidi,  vemttnftig,  sondon, 
wenn  es  irgendwie  gdit,  sportsmäßig  im  rasenden  Tempo,  schilderte  mir 
sehr  drasti^c}}  in  solchen  Momenten  seine  Geistesverfassung.  Es  trfite, 
wenn  das  F;dirzeug  dahinsanst,  eine  Art  TTmnel»L'lung  der  Sinne 
ein,  eine  Art  Trunkenheit,  die  sehr  angenehm  sei,  zu  immer 
ktihnerem  Fahren  verielte,  so  daß  man  stets  sorgloser  auf  seine  Umgebung 
aclite.  Ganz  gleielus.  nur  noch  ausführlicher,  lese  ich  in  den  Dresdner 
Nachrichten  vom  Ib.  .hini  lliO  L  nach  r'iuw  Tlauderei  in  den  „Hamburger 
Nachrichten*'.  Ks  heiüt  dort  unt«r  anderem  nämlich:  „Der  Automobilist 
wird  unmittelbar  nach  Uberstaudener  Lehrzeit  eiu  ,  Kilometerfresser Das 
GeffihI,  mit  wahnsinniger  Schnelligkeit  dahinzuaauaen,  ist  nach  dem  Ge- 
ständnis vieler  ilotorfahrcr  geradezu  hinreißend,  aber  es  liegt  gleichseitig 
etwas  Unnatürliches  und  Krankhaftes  dai  in.  Das  (^efülil  u'l«  ieht  einem 
fluchtigen  Kausche,  der  die  Nerven  gleicli/.eitig  aufreizt  und  beruhigt.  Der 
Fahrer,  dem  die  sausende  Luft  das  Antlitz  peitscht,  glaubt  ein  MSrehen  zu 
erleben;  die  Dekomdonen  seines  Keielies  wecliseln  jeden  Augenblick,  Häuser, 
Bäume,  Felder,  Menschen  flüchten  an  ihm  vorlM  i.  nnd  es  steigt  ilmi  wif 
ein  Hemchf»r«rt»fiihl  ins  Hirn  .  .  .  I>as  (fcfUhl  iitaclit  ihn  loielit  /. nni 
Autokraten.  Hierin  liegt  unleugbar  eiu  Cbelstand  de»  neuen  .Sports. 
Schon  der  Badler  ist  geneigt,  Fußgänger,  die  ihn  genieren,  zu  hassen. 
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Bei  dem  leidenscliaftlicheo  Automubiüsteü  eutwickiU  äicIi  dies  Gelulil  aber 
noch  weit  ausgeprägter.  Er  kommt  leicht  dazu,  jeden  Faßgänger,  der 
seine  FufaiMheit  boeintriehtigt,  fSr  mam  Dnninkopf  ta  hatten.  Aber 
wunderlich:  kommt  dieser  Fußgän-^^er  auf  ebl  Antomollfl  UOd  kostet  die 
unverplcichlichea  Reize  der  Sclinellfalirt,  so  verwandelt  er  sich  flnjrR.  selbst 
wi  nn  er  nur  ein  Fahrgast  ist,  ebenfalls  in  einen  solciieü  Autokratea  .  .  . 
Dut>  iiabe  icli  au  iiiir  Beibät  erproben  können,  und  dabei  bin  ich  sonst  die 
Nftdwtttiillebe  sdber  .  ,  Dm  tiiid  inßent  wichtige  Bekenoteino  und 
sdion  aprioristisflh  SO  konstruieren !  0  Betmehten  wir  deshaJb  etwas  niher 
den  Meclianismtis.  Dnreli  die  rasende  (ieech windigkeit  muß  die  Bluthewe- 
gung  im  (iehirn  und  die  der  Lymphe  in  den  Bog^n«ränfreii  des  (lehörorjirana, 
die  der  Gleichgewichtslageempfiudung  vorstehen,  geschädigt,  uuregelmäliig 
werden.  Es  treten  flehwenkongeD  in  der  regelmlfiigea  Zorknlation  ein, 
und  dadurcli  mQssen  leichtere  Störungen  des  Bewußtseins,  TrQbmigen  der 
Geistesklarheit  eintreten,  da  diezarten  (iel)ilde  besonders  der  Hirnrinde  zur  jrriten 
Funktionierung  eines  regelmäßigen  Blutzufluases  bedürfen.  Erhöht  ah-  r 
wird  die  Störung  noeii  durch  den  furchtbaren  Luftwiderstand,  Staub  usw^ 
was  abo  peripberiaeh  den  Kopf  angrafen  und  reflektoiiaeh  wieder  Sikiiln> 
tionsstömngeD  aaalOeen  muß.  Freilich  sucht  man  dnrdi  den  nnaehflnen. 
an  Mnmnrensehanz  prinnemden,  dieliten  Anzng  mit  Brille  nsw.  ^ieh  vor 
iStaub  usw.  zu  sehütztjü,  doch  wird  tiadurcli  andererseits  eine  solehe  Hitze 
um  den  Kopf  und  Körper  eraeugt,  daii  da«  woiuöglicli  uocli  »cldiuiiuer  ist. 
Daß  ferner  die  Sohntibrillen  aelbat  bei  eoiinetropen  Augen  das  gennne 
Sehen  beeoaden  in  aeitücher  Riditnng  beeintriobtigen,  liegt  auf  der  Iland. 
nml  die  Anstrengung,  möglidist  gönn«  hinzusehen,  wirkt  aueh  als  peripherw 
liciz  und  ct'lahmt  gewiÜ  sehr  Itaid.  wodnrcli  die  näheren  Konturen  immer 
mehr  verschwimmen  müsBcn,  abgesehen  von  dor  Geschwindigkeit  des  Fahrens. 
Man  stidie  nor  im  Conp^  der  Efaenbabn  lingere  Zeit  die  Umgegend  xu 
fixieren,  und  man  wird  bald  merken,  daß  man  ei-lahmt  und  es  einem  schwin- 
delig wird.  Dazu  kommt  aber  vor  allem  die  große  Anstrenfning  der  Auf- 
merksamkeit beim  T.enken,  beim  Handhaben  der  verschiedenen  Griffe,  und 
all  dies  zusammen  muß  obige  leichte  Umnebelung  der  Sinne  zuwege  bringeo, 
also  vorwiegend  beim  Selbatbhrer  und  im  offenen  OefUirte^  der  aOen 
möglichen  Bdzen  nnsgeeetEt  ist  Der  paanve  Fahrer  dagegen,  der  Gaet. 
besonders  im  geschlossenen  Wagen,  wird  von  alledem  nur  wenig,  eventuell 
gar  nicht  herfShrt.  Diese  leichte  Trübung  «les  Be\Mißt«eins  ist  angenehm 
und  nur  zn  leicht  geeignet,  ein  euphorisciies  Gefüld  zu  orzeugeo,  in  dem 
das  YerantwortUehkeitsgerfibl  eich  nbatumpft,  die  Sorglosigkeit  nm  Leib  und 
Leben  nmfanmt,  vor  aUero  die  lebende  nnd  tote  Ümgebnng  immer  gleieh' 
gOltiger  mtä. 

Man  steiirt  im  ethisehen  Xireau  herab,  und  hierin  liegt 
die  grol>e  Iteiahr  dan  üinn  ts.  lieim  BerufNlahrer,  dem  Chauffeur,  dem 
Lenker,  liegen  die  Veihältnisse  msoferu  etwas  anders,  als  hier  elae  Alt  Oe- 
wOhnnng  eintritt,  nnd  die  nnangendimen  Wiilningen  aidi  nicht  oder  nnr 
wenig  bemerkbar  machen.  Anadrflcklieh  ist  aber  mit  vollem  Rechte  daimnf 

!">  Ob  "hiilichr«,  in  viel  schwilcin  rmi  (Matlc  natürlich,  aueh  beim  liadfahrcn 
der  Fall  ist,  weiü  icti  nicht,  da  ich  kein  Riidlcr  bin.  A  priori  scheint  cj>  mir 
aber  doch  der  FtXi  m  sein. 
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hingewiesen  worden,  daß  der  Gbanff  enr  ein  eharakterfestert  ethisch 
entwickelter  Mann  sein  muß,  bei  dem  nidit  so  leidit  das  Ver- 

antwortlidikeitßgefühl  absinkt.  Eine  juriBtisch«'  Seite  hat  die  ganze  Fm^e 
alfo  (laduroli,  daß  nach  obigem  eventuell  auf  verminderte  Zuroch- 
nu ngsf ähigkeit  erkannt  werden  muß.  Eiu  bportsman  in  oben 
geschilderter  VerfasBung  ist  nicht  mehr  geistig  normal  sn 
nennen.  Er  würde  freilich  schon  bestraft  werden,  weil  er  zn  schnell  ge- 
fahren ist,  gegen  die  Ver()^lnlln^^  Wenn  er  alter  trlanbhaft  machen  kann, 
daß  dies  erst  p«?chehen  ist,  als  er  in  den  euplioriselien  Zustand  ;^eriet,  so 
ist  seine  Schuld  gemindert,  meine  ich.  Ja,  eiu  übermäßig  schnelles  Faliren 
ist  unter  VmatBnden  gar  nicht  nOtig.  Es  lB0t  sich  nlmlicb  denken,  daß 
auch  beim  langsamen,  vernünftigen  Fahren  bei  nerrOsen  Personen  obiger 
Zustand  eintreten  nnd  sclilimtn»^  Folgen  haben  kann. 

Ich  bm  nun  überzeugt,  dali  der  walire,  bewußte  oder  unbewulite  (irund 
der  Sporfdiebe  in  nnierem  Falle,  allein  oder  zum  großen  Teile  wenigstena 
eben  in  jener  leiditen  ümnebeinng  des  Geistes  beraht.  die  ein  enphorisehes 
Gefühl  erzeugt.  Das  ist  es  auch,  was  alle  Schaukel-  und  Drehbewegungen 
bei  jung:  und  alt  so  beliebt  raaelit.  wie  die  st*»ts  vollbesetzten  Karussellen, 
Schaukeln  usw.  beweisen.  Audi  das  Tanzen  ist  hier  zu  erwähnen,  nament* 
lieh  der  so  begehrte  Walzer,  bd  dem  jedenfalls  die  mftebligsten  Sdiwan- 
knngen  des  Blotgehalts  im  Gehirn  und  in  der  Lymphe  des  Labyrinths  ein- 
treten, daher  am  leichtesten  jenes  selifre  Oefilhl  erzeneren,  das  nnr  eine  leichte 
Umnebelnn{r  der  Sinne  darstellt,  t'herall  tritt  hier  nooli  der  Rhytlimus 
hinzu,  bei  dem  Öpauuungs-  und  Lösungsgefühl  eine  gruUe  Kolle  spielen. 
Beim  Tanzen  treten  natlbttdi  dne  Menge  andere  Reize,  namentlieh  taktUer, 
eventuell  sexueller  Art  unterstfitzend  hätn.  Haoptsadie  bleibt  immer  der 
angenehme  Zustand  l**^  Siehver^ressens,  wie  er  auch  im  Stadinm  des  An- 
geheitertseins sich  findet  und  de.shalh  «rcradezu  von  vielen  «resncht  wii*d. 
Diese  Art  von  lieblidiem  TrauinzuBtaad  haben  wir  auch  oft  nach  dem  Er- 
wachen, wo  also  die  Blntzufcalation  des  Oehuns  noeh  kerne  r^ehniBige  ist, 
nnd  suchen  ihn  zn  Tcriingem  oder  verfallen  auch  am  Tage  m  »Tsgea- 
trSnme''.  in  denen  wir  unserer  Phantasie  freien  Lauf  lassen  und  uns  an 
ihrer  Fata  morgana  erfreuen.  Vielleicht  liegt  der  tiefere  Grund  zu  dem  allen 
in  einer  gesuditen  Kontrastwirkung.  Am  Tage  gewöhnt,  meist  scharf 
die  Avgen  offen  zn  halten  nnd  die  Phantssie  nach  Kilften  einandSrnmen, 
ist  es  uns  ein  Bedürfnis,  hin  und  wieder  das  Gegenteil  eintreten  an  lassen 
und  in  ein  leichtes  Nirwanagefnhl  zn  steuern. 

Ob  bei  Tieren  ähnliche  Erschcinuugen,  wie  oben  geschildert,  eintreten, 
weifi  ich  nieht  Jedenfalls  gewShnen  dch  so  manc^  an  den  Trmk  nnd 
suchen  ihn  dann  auf,  vielleicht  aus  dargelegten  Gründen  mit  Ob  Tiere,  die 
durch  Dressur  an  Schaukel-,  Drehbcwetninf^en  ^rewnlmt  sind,  dies  anjrenehm 
empfinden  und  spontan  aufsuchen,  wäre  zu  eruieren  oidit  uninteressant. 
Viele  wUde  Tiere,  namentlidi  in  Käfigen,  bewegen  sich  kontinuierlidi  in 
Kreisen,  Hin-  nnd  Hersdiankdn  oder  rhyifamiscfaem  Auf-  nnd  Äbbewegen, 
was  ihnen  offenbar  ^'crgnügen  macht,  wie  anch  Idioten,  nnd  ebenfalls) 
wie  oben,  physiologisefa  erklärbar  ist. 


AnUr  »r  KiimJiud«itliio|iQl«tl«.  XYI. 
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5. 

Merkwtrdige  Selbstmordartea.    Der  meoMhUcbe  Sehaifinu 

hat  sicli  leider  antib  dm  ▼Qnciliedvicn  BenwIiDordinethoclen  l^emiicliti:^ 
Mit  Staunen  lie^t  man  nftor  von  pinz  vertractpn  Verfahren.  Eins  der 
merkwunllL-st*'!)  Isosteht  je<]enfalls  in  Indo  China.  Nach  (irand  inx  'Ar- 
chivcs  d  axithrup.  cinu.  etc.  1904,  489)  entleibt  Bich  das  Volk  ixi  Aiiiijjn 
in  80  Fh».  danii  ErMbiiEfln,  in  10  IVos.  durdi  Stnagolation  (dicMS  be- 
Bonden  in  den  höheren  Klassen),  in  5—5  Pft«.  dagegen  —  und  dii  ist 
das  Einzigartige  —  durch  Selhstampntation  der  Zunpc,  wenn  dem 
Gefangenen  wlcr  scliarf  Überwachten  keine  andere  Todesart  freisteht,  um 
ySein  Gesicht  zu  rettm",  d.  h.  seine  Ehre.  Die  Zunge  wird  so  viel  aU 
möglich  heranegeilreoic^  imd  die  gebaOte  Frast  (resp.  dw  Knie)  fest  gegen 
das  Eiam  geetemmt»  ao  daß  die  ZiÜuM  die  Zunge  durchschneiden.  Hei 
völlij;er  Trcnnnnjx  wa.s  niciit  immer  jreschieht  —  kann  Tod  durch 
Blutung  eintreten,  meist  aher  tritt  er  nieLt  r^in,  ehenfioweiiig  wie  irgend 
eine  andere  Störung.  Das  vordere  Fünftel  uüei-  ^Sechstel  der  Zunge  fehlt. 
80  dafi  aaeh  die  Sprache  nicht  gestOrt  ist  Die,  welche  nicht  ^praehea 
wollen,  rind  Simulanten.  —  Eine  andere  und  hochmoderne  Art  der  Ekit- 
kihnng  geschah  kürzlich.  Duflay  und  Voisin  (nach  Notiz  im  Arcliiv' 
dl  psich.  etc.  1904,  p.  434)  berichten,  daß  wne  junge,  blutarme  nud 
bpterische  Krankenwärterin  in  Paris  den  Inhalt  von  2  Beagenz- 
gllaern  mit  Knltnren  von  Typhnabnilllen  •▼•raeblnekte  und 
einnn  achwerai  Unterieibatyphna  bekam,  jedoch  genas.  Sie  war  seit 
2  Monaten  schwanger,  abortierte  aber  nicht  (Vielleicht  war  die  Gravidi- 
tät das  Motiv  des  Selbstmordvennchs.  In  der  Notix  ist  hierfiber  nichts 
gesagt   Dr.  Näcke.) 


6. 

Weiteres  zur  elektrischen  Hinrichtung.  Kürzhch  liahe  idi 
hier  in  einer  Notiz  mitgeteilt,  daß  im  Staate  New-York  über  80  Ver- 
brecher elektrisch  hingerichtet  wurden  und  mit  Ansnahme  der  ersten 
FÜIe^  wo  die  Erfahrung  noch  kerne  binlinglicfae  war,  allea  glatt  und 
anstandslos  ▼erlief,  so  daß  man  dort  an  keine  andere  Hinrieb- 
tnnu:sart  denkt.  Nun  Jese  ich  in  den  Dresdner  Nachrichten  vom 
20.  .Iiiiii  l*t(i4  folgendes:  „Der  llanbmRrder  Schiller,  der  in  Ck>lnmbuB  im 
Staate  Uhiu  durch  Elektrizität  hingerichtet  werden  sollte  und  von 
den  Ärzten  schon  zweimal  für  tot  erkUbrt  war,  erwachte  immer  wieder  und 
nntedag  erst  einem  dritten  Strome  von  1800  Yoit,  der  60  Sekonden  lang 
auf  seinen  Körper  emwirkte.  —  Ein  zweitea  Mal  Tcrsagte  knrz  darauf  der 
Apparat  hei  lier  Hinrichtnng  des  Negers  Tobnson.  Dieser  mußte  sog^r 
IS  Minuten  auf  dem  elektrischen  Stuhle  zubringen,  da  ihn  erst  der  fünfte 
Strou)  tötete.  Die  l'reääe  erhebt  gegen  die  grausame  Hinrichtunpw^ 
energisch  FMtest." 

Wie  ist  dies  ann  mit  dem  vorigen  an  Tcreinen?  Nun  sehr  emüadi: 
si  duo  faeinnt  idcm,  non  est  idem!  W'n7i  L-^e^ichilderte  abstützende  Szenen 
wirklich  stattfanden  —  bloßen  Zeitnngsnr.ii/,eu  gegenüber  muß  man  ja  immer 
etwas  skeptisdi  sein !  —  so  Uegt  daä  sicher  nicht  au  der  Methode,  sondern 
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an  der  Ausfuhrunfj:.  In  Ohio  ist  man  jedenfalls  nicht  riclitig  verfaiireu. 
Im  Staate  New -York  ist  ein  eigener  Staatädektiiker  zu  diesen  Hinrieb- 
tnngen  angestellt  und  dort  geht  wie  selion  gesagt  wurde,  all«  wie  am 
SchnQrclien.  Von  allen  Ezekutionsarten  ist  alle!<]itiLS  die  Guillotine  immer 
die  sidierste;  an  zweiter  Stelle  dann  aber  sicher  die  elektrische  Hinrich- 
tangsart,  die  von  allen  die  ästljetisdiste  ist.  Ic!i  zweifle  nicht  daran,  li  ilS 
auch  sie  einmal  bei  uns  sich  einbürgern  wird«  wenn  unterdes  nicht  utwa 
die  Todentnfe  flbendl  sdion  anf gefaoben  iat,  was  ioh  ^Msiell  ans  Orfinden, 
die  !di  früher  in  einer  größeren  Arbeit  (Bd.  9,  316)  niederlegte^  nnd  die 
ifih  noch  jetzt  festbalte,  fttr  gewiaie  FUle  sehr  bedanem  wflrde. 


Über  Kassenmischung.  In  H'l.  1.')  hahe  if^^i  in  nielireren  kleinen 
Mitteilungen  Beiträge  zur  Bedeutung  der  iiasse  gebraciit,  die  täglich  evi- 
denter wird.  In  der  Tat  Iftfit  noh  schon  jetzt  der  Satz  vertreten,  daß  die 
Kasse  in  der  Hauptsache  die  Geschichte  macht  nnd  die  Rasse 
den  Fortschritt  in  Kunst,  Wissenschaft,  Handel  nnd  Industrie 
bedingt.  Das  Milien:  Land,  Klima,  Hoden  erheb nnj:  usw.  ist 
nur  nebensächliches  Moment.  Würden  die  Spanier  England,  die 
Engländer  Spanien  beseeeen  haben,  so  hStte  die  englisefae  nnd  spaiÜBehe 
Geschielite  sicher  anders  ausgesehen,  als  jetzt,  trotz  des  Klinias  usw.  Alle 
pnißen  Männer,  welche  Marksteine  in  der  troschiclitlirhen  und  kniturellen 
Bewegung  bezeichnen,  würden  nutzlose  Arbeit  geächaffen  haben,  wenn  die 
Saat  nicht  in  einen  durch  Rasse  günstig  bedingten  Boden  gefallen  wäre. 
Je  mehr  letzteres  der  Fall  ist,  nm  so  mehr  mnfi  die  Saat  aufgehen,  nnd 
nm  so  mehr  geniale  Menschen  werden  erstehen. 

Hasse  ist  freilich  kein  eindeutitrer  He^rriff.  Sie  fällt  mit 
der  politischen  Grenze  nicht  immer  zusammen,  sondern  sie  bedeutet  nur 
gemeiassme  Abstammung.  Reine  Rassen  gibt  es  bekanntlieh  nicht 
mehr  nnd  hat  es  wahrseheinlieli  in  historischen  Zeiten  nie 
gegeben.  Sojrar  die  prähistorischen  Funde  weisen  Misciiungren  auf.  Wenn 
ynr  aber  trotzdem  \on  „Kassen''  reden,  so  meinen  wir  das  vorherrschende 
Element  dann.  So  ist  bei  den  Deutschen,  nodi  mehr  bei  den  äciiwedeu, 
Korwegem  nnd  Dloen  das  gennaniaehe  Element  vorhecraehend,  bei  den 
Romanen  das  romanisch-keltisehe  usw.  Wie  nun  in  den  fünf  Haupt- 
rassen, Arier,  Mongolen  usw.  der  biolo;;i.sehe,  psychologische  u nd 
Itnlturelle  Wert  ein  verschiedener  ist,  so  auch  innerhalb 
einer  und  derselben  Rasse,  wie  z.  B.  bei  den  Ariern,  in  den  ein- 
zelnen Unterabteiinn  gen.  Oermanen,  Romanen,  Slaven  sind 
einander  nicht  gleichwertig,  und  Geschichte,  Kunst  und 
Wissensehaft  bezeugen  es  o-ennprsam.  Die  Germanen  dürften 
am  höchsten  stehen,  und  Woltmann  macht  es  sehr  wahrseheinlieli, 
daß  die  Entwidcelungsblüte  der  Romanen  znm  großen  Teil  anf  germanisGher 
Blutmischung  beruht.  In  großen  Zügen  lassen  sidi  psycholo^sche  Unter- 
schiede der  drei  Hauptabteilungen  der  Arier  selion  jetzt  feststellen,  und 
diese  spiegeln  sieh  in  Kun.st  und  Wissenschaft  deutlicli  wieder.  Das 
romanische,  gcrmanisclie  und  siuvische  Recht  weist  sicher  etlmologisch- 
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peycbüiogiscli^'  rnterschit'de  auf.  8o<rar  die  Mathematik  ist  (la\«»n  l>ornIiit! 
Vor  emigeo  Jahren  beacbheh  aänihch  ein  Deatscheri  wie  die  Fraii2oseii 
gviiiHS  Ppolimd  dflr  MtdMBMtOc,  b.  B.  ds  DniBok  bflCraflSBBdy  sH  VcfÜBibtt 
behiTitMn,  nit  BlogaaM  and  Klarhdt;  der  Eagländer  wieder  andern,  wib- 

rend  der  Deutsche  die  metaphysischen  IVuldenie  der  Mathematik  —  wenn 
üie>ier  Ausdniok  ^'estattet  ist  -  hesorzu^rt.  We  Phiioeophie,  die  Geschichte, 
die  Kumt  usw.  laüt  nicht  weniger  laut  die  eingeboreae  Öiarakterveraalagoflg 

B«i  ftüeii  di6t«afiatten  reBp.  LTnterrasaeD  kommt  es  aber 

nicht  nur  darauf  an.  welche  Völker  sich  mischen,  sondern 
auch,  in  welchem  \'erhä]tai88e.  Manche  quantitative  und  qualitative 
Mischtingen  wirken  günstig,  andere  uogfinstig.  In  Frankreich  war  der  ger- 
minische  Ebttddag Mlir  gut;  er  eneo^  «sfaiMhciiüicii  cBe  meisten  Oeolea; 
den  Esprit,  die  Bewegiiehkat  des  GeMes  aber  verdankt  &m  Lsiid  vor- 
nehmlich  den  Kelten.  Die  Misdiung  ist  also  im  großen  und  ganzen  eine 
<»Iüekh*ehe  und  hat  dcfih.ilh  TW  ödes  fjesohaffen.  Bei  dem  immer  zunehmenden 
Httckgange  in  der  Geburtszüter  in  Fraukreidt  wird  ailuiählich  immer  mehr 
fremdes  Element,  besondm  genuaidsdheB  lui^aflaten^  «ie  schon  jetzt  der  Failr 
middswi  wkd  eine  liidsnmg  des  Ghsniklen  der  nattsosen  stsitftita,  und 
hoffentlich  nicht  zum  Naditdle.  Audi  bei  den  Deut.sehen  lassen  sicli  ver- 
schiedene Unterstrftmunfren  naehweisen.  Der  Süddeutsche  und  der  Kltein- 
länder  sind  bewegliciier  al6  die  iSutdläuder.  Dai»  verdankeu  bte  der  reicli' 
liehen  Beimischung  mit  Romanen  und  Kelten.  Im  Osten  wiederum  und 
in  IfitteUeatocUand  ist  SlavenbeimiBcbBtig  eine  gnifie  gewesen  «ad  bat  ibre 
Spuren  zurückgelassen*  An  nch  sclieinen  solion  die  germanischen  S^mme, 
die  rieh  im  Herren  Deutschlands  nie<h^rh'eRen,  nicht  S">  krfifti^'  und  energisdi 
;::e\ve.sen  zu  st-in,  wie  die  im  Norden.  Durch  die  Siavcn  ward  dieser 
Charakterzug  noch  tieuthcher.  Dalier  int  der  Ctiaraklerzug  det»  MitteldeatBchen 
(Kgr.  Saebien,  Thflringen)  Welobheit,  geringere  Energie,  Qbergnille  HlÜliefa- 
keit,  die  nieht  selten  Falschheit  vortäuscht,  leiebter  Lebensüberdruß  usw., 
ZO?re.  die  dem  Siavcn  in  hohem  Oradi'  (i^nien.  Im  Ostfu  Deutschland^^ 
tiitt  das  weniger  /ntape.  weil  liier  uflViil»ar  krSfttprre  deutsche  Stäninnt- 
üch  ansiedelten.  Den  aileiungüuätigsten  Einfluii  auf  den  Chaiakier  haben 
die  Sisren  aber  anf  das  moderne  Grieehenland  gehabt  Utm  weifi,  daÜ  im 
frfihen  bis  zum  späten  Mittelalter  slavische  Horden  Griechenland  SberffatteteD 
and  das  alte  LTiecliiscIie  Hlut  fa^it  anstrichen.  Nur  in  cntlc^''"nt'r  Teilen, 
auf  den  Inschi  und  in  Klcinasim,  liat  sich  das  ait.Lnicchische  Element  rt  ia 
erhalten.  im  Mutterhiude  ist  faäl  alles  slavisiert  und  %  erschleditert, 
Ofiedihehe  Profile  flieht  man  in  den  grölten  Stidten  nv  wenig,  wie  ieb 
beaeagen  kann,  eher  noch  unter  den  Landleaten.  Im  diamlcler  dar  ben- 
tigen  ^'riechen  verrät  sicli  nur  wenig  Antikes  mehr! 

So  könoen  wir  denn  im  alljremeinen  sagen,  daü  die  Mischung  von 
Germanen  m  it  Keltu- Kornau  en  eine  gute  ist,  weniger  dagegen 
die  mit  Slaven.  Ein  hOehst  faitereessntes  Nator-Expeiiment  gebt  endfirh 
in  Am.  rika  vor  sidi.  Das  gcrmanisclie  Element  ist  zwar  dort  vorwiegend, 
doch  sind  ihm  kelto-romanische  und  slavische  Bestandteile  in  erhehlichem 
Maße  beigcmisclit,  endlich  auch  semitif^che  «.luden).  Ne^^er  kouuncn  hirr 
nicht  in  Frage,  da  dei*  gegenseitige  Kaascniiaii  Miscliung  sdiwer  xulubt, 
die  dann  eine  vAut  onglliddiehe  ist,  wdl  der  Sati  an  gelten  bat,  daft,  je 
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differenter  im  Worte  die  H  ;i  u  p  t  r  asstM? ,  um  *a  sehlechter 
kulturell  ih re  Mischungen  sind.  Nun  v ei-schiuckeu  und  verarbeiten 
die  Germanen,  weil  sie  die  Mehrzahl  ausmachen,  andere  Völker,  die 
in  Hmdenahl  amd^  wob«  die  germaniacheii  Zllge  vorhecnwheii.  So  abeortriwt 
das  angelsächsisch-germanische  Element  Nordamerikas  allmählich  die  dbrigen 
Bestandtdle.  Definitiv  wird  aber  liierin  und  in  der  endli  "hf  n  Cliarakterans- 
bUdong  nur  dann  ein  8tülstand  eintreten,  wenn  die  Emwandeningea  vor- 
über nnd  darfiber  ebi  oder  mehrere  Jahrhimderte  lüngegangen  sind.  Duin 
erst  kann  man  von  einer  amerikanischen  Unterrasse  der  Arier  sprechen, 
die  hoffentlich  ein  sehr  jrcdeihliches  Züchtiinf^sprodiikt  darstellen  wird.  Die 
große  Beweglichkeit  des  Amerikaners,  die  ihn  au  viel  Großem  hefiUiitrt, 
beruht  jedenfalk  auf  der  kelto-romanischen  Beimis<^ung.  Merkwürdig  ist 
nnr,  daß  schon  fetet  den  Ameriluuieni  wie  aneh  den  DwtMhadiwejseni  ein 
ganx  weseDÜicli  ^'ennanischer  Zog  abgeht »  das  ist  die  Abneigong  gegen 
Monarchie  nnd  Unterordnung.  Dem  Ornnde  dazu  nachzuspüren  wäre 
iiiter^äant,  und  sidier  würde  man  auch  hier  auf  KaaaenCaktoren  stoßen. 


8. 

Anstalt  für  gemeingaf fthrliehe  Geisteskranke  Oberhanpt» 
Schon  in  einer  künüch  ecsdiienenen  Arbeit')  hatte  ich  die  Frage  anf< 
geworfen,  ob  es  nicht  p:craten  wäre,  in  den  Adnex  für  ^geisteskranke  Ver- 
brecher an  einer  LTößeren  Strafanstalt,  eventuell  in  einer  Zentralanstalt 
für  bolehe  (die  icli  aber  für  unsere  Verhältnisse  nicht  geeignet  iialte;  außer 
jenen  Kranken,  soweit  sie  wiilclieh  genidng^Uirli(£  oder  d^ravierend 
sind»  auch  so  Geartete  unter  den  verbrecherischen  nnd  nnbesdioltenen  Irren 
der  gewöhnlichen  Irrenanstnltoft  nntorziihF-ingen  ond  so  lange  darin  liei- 
zubehalten,  bis  die  unangeuelimen  Eigeuäcliaften  beseitigt  oder  abgestumpft 
sind,  um  die  Kranken  dann  eventuell  au  die  gewöhnliche  Irrenanstalt 
abzugeben.  Noch  mehr  war  ich  für  diesen  Vonäilag  in  eber  spftteren 
Arbeit  2)  eingetreten.  Ich  frene  mich  nun,  zu  lesen,  daß  an  der  Korrek- 
tionsanstalt  zu  Tapian in  Ostpreuiien  seil  sechs  Jaliren  in  einem  eigenen 
Gebättde  alle  genannten  drei  Kategorien  vertreten  sind  und  die  Bache 
sieh  ▼orzttglich  bewährt  hat  Ei  ist  meinee  Wksens  diese  Anstalt 
die  erste,  die  so  verfährt;  allerdings  werden  die  V^erbrecher  den  Strafanstalten 
auf  dem  frawe^e  der  Irrenanstalten  oin«;eliefert  Sie  besteht  als  eif;:;enes 
dreigeschossiges,  sehr  festes  Gebäude,  mit  festen  Zellen,  und  untersteht  ganz 
dem  Arzte,  außer  in  wirtschaftlichen  und  disziplinelleo  Angelegenheiten. 
Am  1,  April  1904  hatte  «eie  68  Knmke  (lUbiner),  wohl  mmdestens  swei 
Arxte  (Zahl  nicht  genan  angegeben    1  OberwSrter,  19  Wirter,  nnd  ward 

1)  Nricke.  Adnexe  oder  Zentrahmstaltca  für  geisteskranke  Verbrecher? 
P8jch.-Neurol.  Wochenschrift.  1904.  Nr.  4s.  (Fobr.) 

1)  Derselbe,  Spcnalanstalten  f&r  geistig  Minderwertige.  Ibideoi.  1904. 
Nr.  9.  10.  (Juni.) 

^)  Hoppe,  Die  Pflegeanstalt  für  geisteskranke  Mfainer  so.  Tapian.  Paydi.- 
Keurol.  Wochenschrift.  1U04.  Nr.  1 1.  (Juni.) 
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am  I.Mai  1  SOS  eröffnet.  ^'-Iir  bezeielmeiulerweise  wird  unter  :in(ler»^m  dort 
gt^iriebeü,  üali  „im  Laute  iler  letzten  .lalire  tlie  überfüllteu  lireuaustalten 
weit  lieber  baimlose  Verbrecliei-  belialteu  uu<l  dafür  im  Interesse  der  anderen 
Kniik«i  jflDe  unlwitbeMn«  StOrenfriede  abiddebeD.*  Mein  Vonclilag  —  ä&t 
freilicli  sclion  frQher  Toa  anderer  Seite  gemacht  worden  ist  —  hat  sooiit 
irläuzende  Besfntip-nng  gefunden,  und  da.**  i^'ehingene  Experiment  muß  7.n 
weiteren  Vei*suclieii  reizen,  die  sicher  gelin;jren  werden,  Nnelmials  betuue 
ich  aber,  wie  schon  so  uft,  da^  da»  Gros  der  geisteskranken  Ver- 
brecher absolut  harraloB  und  nioht  deprftTierend  ist,  somit 
sehr  gut  in  der  gewöhnlidien  Irrenanstalt  verpflegt  werden  kann.  Wenn 
wu*  also  diese  verschiedenen  Elemente  in  den  Adnex  zusammenfassen  wollen, 
muß  dieser  erweitert  werden  auf  ca.  löO  Mann,  die  Kategorien  getrennt, 
vielleicht  am  besten  aber  gemischt.  Da  uuu  aul  alle  FäUe  die  echt^  irren 
Verbieohery  d.  h.  solche,  die  erst  wihrend  des  SInfvollEngs  geisteikg— k 
wurden,  eine  islninisle  Ist  —  die  meistan  smd  eben  eigentlich  Tcrbredinche 
Irre  frewesen  —  und  noch  unhe.'^choltenc  Kranke  hinzukommen  sollen,  so 
würde  en  weiterhin,  um  das  Odiuui  auf^  dem  Wege  zu  schaffen,  gut  seiü, 
den  Kamen:  Adnex  für  geisteskranke  Verbrecher  in:  Anstalt 
fflr  gefihrilehe  Geisteskranke  zn  verwandeln,  die  sogar  recht 
gut  —  freilidi  erst  sptter  —  auch  im  Bereiche  einer  gewöhn- 
lichen Irrenanstalt,  aber  davon  unabhängig  und  als  eigene  Anstalt, 
gebaut  werden  könnte.  Dadurch  würden  die  Emi>fiadlichkeiten  iiocli 
mehr  geschont  werden.  Über  diese  Angelegenheit  habe  ich  letzthin  in  der 
Psych^-NcoioL  Woehcnscbtifi^  1904  unter  dem  TUel:  Erweilmig  des 
Adnexes  fBr  geistesknuike  Verbreeher,  ansfübrlieher  geschriebeD. 


9. 

Das  Verschwinden  von  Degenerationszeichen«   Es  enebeint 

zunfleh.st  unmöglich,  daß  angeborene  Bildungen  mit  der  Zeit  verscliwinden 
können,  und  doch  kommt  dies,  in  einem  Falle  wenigstens,  vor.  Penta 
hat  nämlich  kürzhch  in  einer  interessantoa  Arbeit^)  nachgewiesen,  daß 
MMtsUUige  Brnstwanten  d»  Tendena  com  aUmlhUehoi  Verschwinden  zeigen, 
und  das  doreb  fortsohreitende  Atrophie ,  nnd  zwar  smUtahst  so,  dafi  die 
Brustwarze  verschwindet  und  nur  einen  Piguientfleck  hinterläßt;  daß  endlich 
auch  letzterer  rerprehan  kann.  Bei  dieser  Bildung  handelt  es  sich  meist 
wohl  um  einen  ecliten  Atavismus.  Penta  sah  einigemid  diese  Brust- 
warse  nicht  mehr  an  Personen,  die  früher  solche  besaßen.  Oh  Äim- 
liebes  an  anderen  Stigmen  beoba<ditet  wnrde,  weiA  ich  nicht  Gans  nmnliglieh 
wäre  es  bei  echten  Atavismen  nicht,  z.  B.  bei  Behaanmgen.  Es  sdieint 
mir  aber,  als  ob  auch  andere  Störungen,  reine  Entwickehing?hemmungen 
sich  mit  der  Zeit  ausgleichen,  z.  B.  kleine  angewachsene  Ohrläppchen 
mch  vergrößern  und  abheben  können,  ebenso  Anomalien  der  Ohr- 
mnschel  nsw.  NasenverflndernngeQ  im  Lanle  einiger  Jahre  beobachtete 
ich  dagegen  direkt  Vielleicht  schwinden  auch  manchmal  Figmentfiecken. 


1  I't  iita.  Aiioniaiic  dellc  maniuiclle  uei  minorenni  deUnquenti.  Bivieta 
uieuiiilc  dl  p»ichiutriu  tor.  etc.  Iä04.  p.  Ihlsa. 
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Wulstige  Lippen,  wenn  sie  rhachitisch  bedingt  sind,  können  sich  später 
wobl  anagleidien«  vahneheinlicii  «ach  rarOckgebllebene  Hoden  sptt  henb- 
sinken.  Mir  ist  es  femor  wahitchdnHdi,  daß  der  kindliche  Kopf  sich  später 
andors  frestalten  knnn,  fjewisse  Höcker  ausgeglichen  werden  usw.  Anderer- 
seits köuuen  manche  ätigmen  deutlicher  werden,  z.  B.  Zahnauomaiien, 
Asymmetriai  usw.  Bb  ist  deshalb  sieberer,  Brwaehsene  auf  Ent« 
artangszeichen  bin  zu  ontersuchen  ,  als  Kinder,  znmal  Bildnngen, 
die  hier  natürlich  sind,  als  infantile  Rückhlcibsel  beim  ErwacJisenen  als 
Stiprma  zu  deuten  sind,  2.  B.  der  zu  lan^rc  Piumpf,  der  zu  "^roße  Kopf, 
das  nindUohe  Ohr,  die  zurückgebliebenen  Hoden  usw.  Das  alles  fordert 
also  zn  weiterer  Voisklit  in  äße  Beartvlnng  der  Stigmen  anf. 


10. 

Häufigkeit  der  Anomalien  der  Geschlechtsteile  bei  Stup> 
ratoren  nnd  sexuell  Pervertierten.    Bs  ist  bekannt,  daß  unter 

jenen  zunächst  sehr  hSuflg  Geisteskranke,  namentlich  aber  Epileptiker, 
Schwachsinnige,  fenier  (1  reise  und  Alkoholiker  sind.  So  erklärt  sich  denn 
audi  zunächst  die  Tatsache,  daii  bei  ihnen  alle  möglichen  Entartungszeicben 
so  binfig  nnd  miteinander  rereinigt  vorkommen.  Das  dflrfle  aber  auch  dort 
oft  stattfinden,  wo  die  Piydie  intakt  ist  oder  wo  höchstens  eine  Minderwei-tig* 
keit  besteht.  Nnn  ist  es  schon  Iflnj^t  aufgefallen  —  nnd  Ten ta  (Rivista 
mensile  di  psich.  for.  etc.  1904,  p.  196  88.)  macht  neuerdin«;^  darauf  wieder 
aafmerkeam  —  daß  bei  ihnen  besonders  Abweichungen  aller  Art  an 
den  Geschleehtsteilen  nnd  BrnstdrHsen  abnorm  hSnfig  sind,  was 
wieder  den  alten  Satz  bestätigt,  daß  gerade  diese  mit  zu  den  sehwer- 
wif'  cpndstpii  f^tiL'Tiipn  zählen.  Sie  können  nach  P e n  t a  Fmdie  einer 
eingeborenen  Homosexualität  oder  iiodem  sexuellen  Terversion  sein,  wahrschein- 
lich noch  öfter  jedoch  eine  solche  durch  lasterhafte  Angewohnheit  Letzteres 
glanbe  aneh  itib,  während  bei  eehten  Homosexuellen  die  Qeni- 
talien  gewifi  nur  selten  alteriert  sind,  und  die  Brustdrüsen  mehr 
oder  minder  nnr  bei  deutlich  Effeminierten,  die  ja  nur  eine  Minderzald  be- 
treffen. Pen  ta  stellt  sich  vor,  dali  von  solchen  abnorm  entwickelten  Organen 
ans  andere  Oi^anreize  von  innen  amgeUfst  werden  ab  bei  Normalen  nnd 
so  anch  das  sexuelle  Fühlen  beeinflaasen  müssen.  Sicher,  meine  ich,  spielt 
das  mit;  die  Hauptsache  dürfte  aber  doch  wohl  sein,  daß  gleich  ob  ovit 
das  Zentralnervensystem  in  nianclieu  Punkten  ein  anderes  ist  oder  anders 
funktioniert.  Beweis  dafür  ist  für  mich  eben  der  Umstand,  daß  so  selten 
Oenitalanomatten  bei  echten  HoroosexueUen  vorzukommen  scheinen.  Er^ 
wähnen  will  leb  ftbrigens  noch,  daß  Matthaes  bei  53  minnh'chen  Sittlicli- 
keitsverbrechem  achtmal  ,.krankliafte  Veränderungen  in  der  Nähe  der  Genital- 
sphftre  resp.  an  dieser  selbst"  vorfand,  ..welche  vielleicht  reizend  auf  die 
Geschlechtsteile  in  einzelnen  Fällen  eingewirkt  liabeu  könnten''. 


1)  Zar  Statistik  der  SittHehkeitsveibreeben.  Dieses  Archiv.  12.  Bd.  S.816. 
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Nation,  Volk,  Rasse.  Penta  sagt  auf  S.  194  (1904)  seiner 
Rivista  roensile  di  psicliiatria  for  etc.  f'vlirfTides:  j.Andererseits  erlaube  ich, 
daß  hierbei  der  ganze  Komplex  von  klimatischen,  tellunäciien,  soziale, 
Okonomiacheii,  gewohnheitBinäHigen,  organischen  vanr.  Bedingungen,  weldie 
wir  anter  Rasse  verstehen  müssen,  dne  Rolle  spielt.''  Ich  begreife  hier 
PtMita  niclit.  die  Hezeiflmiiiif;  KiiKse  znm  Milieu  nicht  ^'eliört.  Rasse  ist 
etwas  E  II  (1  (» ;r en  es ,  ist  ein  Teil  odei',  rielitiirer  ^;e^gt:  das  Substrat  der 
Individualität,  während  Milieu  ein  Exogeoeü  ist,  aus  vielen  Elemen- 
ten ZumnaieogeBetiteB.  „Raase*^  ist  eine  antliropologisch'natiirwiMensohefl- 
lidie  Beseiebnung  and  bedeutet  die  gleiolie  körperliche  Geetaltong.  Also: 
die  weiße,  schwanro,  frolbe  R.iasp  ti.  s.  f.  nrbst  üntenibteilnnp:?!!.  Jede  hat 
gemeinsame  kr>rperliche  Symptome,  die  sielt  forterben,  ist  man  Anhänger 
der  Lehre,  daß  alle  Menschen  von  einer  einzigen  Rasse  abstammen,  so 
sind  eehon  obige  sogenannten  «^reinen'*  Rasien  nor  YarietUen.  bt  aber 
leider  schon  das  Wort:  Rasse  vielfach  veraefaiedfln  definiert  worden  —  die 
oben  gegebene  schmt  noch  die  beste  -/u  sein  — ,  so  besteht  erst  reclit  be- 
züglich der  Ausdrücke:  Nation  und  \  ulk  keine  Einigkeit.  Bald  werden 
diese  promisoue  fflr  Banoo  gebraneht,  bald  ▼encfaieden.  Bald  ist  Volk  « 
Basse,  bald  Nation  Rasse  oder  Nation  Volk.  Richtiger  scheint  mir 
die  Gleiolnin^^  Xaticui  =  Kasse,  wälirend  Volk  ein  histonsch-politischer  Be» 
griff  ist  und  die  Zuöamujcn^'elH'M-iu'keit  zu  einem  Stautenf^cbilde  darstellt. 
Also  sind  z.  B.  deutsche  Natiua  —  Hasse,  die  vou  üeu  Germanen,  einer 
ansehen  ünterabt^ung,  Abetammenden ;  dagegen  das  deutadie  Volle  Ger- 
manen +  Bolen  4- Wenden  etc.  Das  Sihwei/.er  Volk  besteht  ans  3  Nationen 
nsw.  T^nd  nun  erst  d:us  <»steiTeielii.s('lie  Volk!  Dies  festzustellen  ist  nötii:, 
weil  jedermann  t.lprHcli  die  W(»rte  ILasse,  Nation  und  Volk  o\\no  viel  Cl>er- 
legung  gebrauulit  und  zwar  meist  falhch.  Betont  sei  noch,  doi)  iiasse  oder 
Nation  dorcbaos  nicht  mit  der  Sprache  sieb  deokt  Verschiedene  RaBsen 
können  ähnliche  Sprachen  sprcclien,  gleiche  Rassen  veiechiedene. 

Nach  der  obigen  Darstollunj^  ist  es  nun  klar.  daP»  die  Rasse  etwas 
für  sich  Bestehendem  iät  und  mit  dem  Milieu  nichts  zu  tun 
hat.  Sicher  beeinflußt  letzteres  die  erstere,  aber  dodi  nur  mittelbai*. 
Eoropier  werden  aaeh  in  der  4^,  5.  Qeneration  in  Afrika  nicht  an  Negern 
und  umgekehrt.  Wo  wirklich  Änderungen  im  Typus  eintreten,  da  ist  es 
hauptsächlich  durcli  Ra^ssenmisehung  bedingt.  Das  erklärt  auch,  wnrum 
bei  ziemhch  gleichem  Milieu  doch  die  Menschen  so  verschieden  sein  kuuueu, 
wie  z.  B.  Neger  nnd  EarofHtor  In  Nwdamerika.  Nicht  das  Milien  raadit 
den  Charakter,  die  Gesehidee  der  Menschen,  sondern  vor  allem  die  Rasse. 
Nur  hei  ein  und  derselben  liasse  kommen  die  Milieuwirkungen  deutlich 
zum  Ausdruck,  wie  auch  die  einzelnen  Indi\ idualkonstitutionen.  Das 
Endogene  ist  eben,  cet.  par.,  stärker  als  das  Exogena  Freilich 
lassen  sich  auch  Milienwiifcnngen  auf  Rassen  denken  durch  Nafanmgy  Inftf 
Boden  usw.,  die  allmäldich  aoch  die  KOrperkonatitution  und  die  Rasse 
ändern,  aher  das  fresehieht  selir.  sehr  lanprsam,  schneller  dagegen  unter 
Rassen  Vermischung.  ist  es  d^nn  tlurchaus  möjrlich,  daß  es  eine  ein7>i;::e 
V  Urrasse  gab,  vou  der  duicii  ddn  Milieu  allmulilicli  iiu  I^aufe  der  Zeiten 
Variettten,  unsere  hentig^  Hauptraasen,  entstanden.    Ja,  die  Rolle  dea 
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Milieus  ist  im  ganzen  so  gering,  daß  manclie  /  B.  Topinard,  glauben, 
die  Kassen  könnten  nicht  von  einer  Urrasse  abstammen,  sondern  von  ver- 
sduedenen,  weil  el>en  ffie  ünierBduede  noeli  zu  groß  sind.  Diesem  Über* 
/wiegen  dee  Fektnrs :  liosse  widerspricht  es  aatfirlidi  nieiit,  dafi  an  gegebenem 
Orte  zu  gegebener  Zeit,  wenn  die  Rasse  und  die  Individualität  —  letztere 
in  der  normalen  Variationsbreite  —  gleichbleiben,  die  Milieu wirknüurpn 
manifest  werden  und  so  die  Rolle  des  Exogenen  überwiegt  So  kummt 
es  denn  aneii,  daB  wir  bei  der  Genese  des  Verbrechen  das  Millen  so  hoch 
veransclilagen  müssen,  da  hier  die  Gclegenlieits-,  Affektsverbreoher  und  noter 
dpn  (ie\vohnh»?it«5ver)ivf'<'liern  die  Mehrzahl,  d.  h.  die  verlotterten  Elemente 
darunter,  eben  m  der  normalen  Breite  gesund  sind,  und  liier  das  Milieu  das 
ausschlaggebende  Moment  ist,  während  bei  deu  wirklictieti  abnormen  ludi- 
▼idnen  —  der  llindenahl  rioher      das  endogene  Moment  überwiegt. 


12. 

Glauben  und  Wissen.   Es  ist  gut,  wenn  man  von  Zeit  zu  Zeit 

sieh  auf  sich  selbst  besinnt  und  «rewissen  Onuidbe^n-iffen  nachdenkt.  Zu 
den  wichtigsten  gehören  hierher:  Glaubeu  und  Wissen,  und  jeder  (ieltildfte 
sollte  sich  übei*  ihre  Bedeutung  und  Begrenzung  klar  werden,  niciit  am 
wenigsten  aber  die  Juristen,  die  es  damit  namentlich  täglich  bei  Zeugen- 
aussagen zu  tun  haben.  Glauben  ist «  für  wahr  halten,  drückt  also  eine 
subjektive  Walirheit  ans;  Wissen  heil?t,  eine  Tatsaclie  konstatieren,  also 
eine  objektive  Wahrheit  auasagen.  Das  (llanbcn  als  subjektive  Wahr- 
heit läßt  also  intuier  noch  die  Möglichkeit  ehies  Irrtums  zu.  Es  gibt  sogar 
die  ▼oniebtige  Zusammensetsang:  ich  glanbe  an  wissen.  Nun  wird  aber 
Glanbea  im  engeren  Sinne  mit  VoHiebe  auf  religiöse  Dmge  angewandt, 
speziell  auf  irgend  einen  do<rniatischen  Inhalt,  und  sf)  lanjre  ein  solcher  sich 
des  Glaubens,  d.  h.  der  subjektiven  W^ahrheit  davon,  bewuüt  wird,  also  auch 
des  Fehlens  der  objektiven,  ist  dagegen  nichts  einzuwenden.  Leider  ge- 
schieht das  oft  nicht,  und  so  entsteht  einerseits  Fanatismus,  der  nur  «ne 
andere  Form  von  Egoimus  ist,  andererseits  Widerstand  daf^eirfn  mit  all  seinem 
tniurigen  Gefolge.  Dieser  relipose  Glaube  wird  vor  allem  vom  Gemflte 
getragen,  und  der  Verstand  spielt  hierbei  nur  eine  geringe  Bolle,  ja  muß 
sogar  im  Fanatisanis  ganz  si^weigen.  Bdm  „Wissen"  spidt  dagegen  der 
Verstand,  die  ruhige  Er^itägung,  die  Hauptrolle,  weungleich  auch  Iiier  das 
Cemnt  hinter  den  Kulis-sen  im  Stillen  arbeitet,  die  Richtnn.ir  des  Vm-^tandes 
dirigiert  und  seine  Schärfe  spitzt.  Daher  irrt  der  Veretand  im  alljjremeinen 
auch  seltener  aU  der  Glaube,  denn  nichts  ist  so  trügeriscii  wie  das  inner- 
liche Geßtfdy  des  Gemttt  usw.,  oder  wie  man  es  sonst  nennen  will. 

ZufUlig  ward  ich  kürzhdi  auf  eine  höchst  interessante  Artikelreihe: 
„T.a  Science  et  la  Foi"  im  Jonmal  Religienx  d*  s  ('L'lises  independantes  de  la 
Luisse  Romaude  (1904,  Nr.  3,  5,  8,  12)  aufmerksam  gemaclit,  worin  der 
Verfasser,  Gin  dran x,  wahrscheinlieb  ean  reformierter  Theologe,  aber  dn 
sehr  geldirter  und  kritisdi  beanlagter  Mann,  den  freOidi  nicht  neoen  Ver 
such  unternimmt,  Glauben  und  Wissen  dadurch  zu  vereinen  oder  einander 
wcnip?tens  -/u  nJlhern,  daß  er  nachweist,  wieviel  in  dem  sogenannten  Wissen 
vom  Glauben  steckt.    i:Ir  sagt  zunäciist:  „Die  Wissenschaft  ist  noch  uiclit 
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fest;.'ele;:t.  clieii'^owcnijr  iler  Glaube.  Wissenscliafi  und  Ghiu)'»^  -ind  Ab- 
straktionen, Kamen,  welche  einige  Gruppen  von  Denkern  oder  einige  Ge> 
daakcnsTtteme  basdclmen,  die  maa  dnander  gegenflbenteBt  Dfe  Denar- 
katioiisUnie  ...  ist  vag  und  schwankand.''  Der  CHanbe  beginnt  nach  ihm 
dort,  wohin  die  wissenschaftliche  Strenge  iiiclit  mehr  gelangen  kann^  er 
bewegt  ttch  in  einer  andern  Welt,  und  diese  inferioritSt  6m  filnnben« 
bildet  in  Wahrheit  ihre  ätärke.  V^afiser  zeigt  nun  mit  Recht,  daü  das 
Kopernikanfadie  I^^Btem  nur  eine  ündakdon  danteO^  keine  nnmittelbMa 
wiaaeneduiftlidie  Tatsache.  Der  Darwinismiui  ist  nmr  HypoÜieee»  nnr  en 
Glaube.  Die  Begriffe  Äther,  Materie  sind  transzendental.  Auch  in  der 
Geschichte  treffen  wir  übenll  auf  unbewiesene  Sfttze,  B.  hat  T^HletK^r 
oder  Wellington  bei  Wateiluu  gesiegt?  Wenn  wir  etwas  eropGndeu,  ao  ist 
auch  dies  im  Grunde  Glauben,  daher  sagte  Secr^Can:  „La  peroeptioa  du 
monde  ext^rienr  eet  affdre  de  eroyanee*.  (Das  ial  nim  inaofen  nidit  ricbtis» 
weil  ich  fast  jeden  Augenblick  beweisen  kiiriii,  daß  ich  etwas  empfunden, 
•j^H^rhen,  geliört  habe.  Näcke.)  Desgleidien  ist  di"  F\i'*tenz  unserer  Per- 
äüuüchkeit  oder  der  ganzen  äußern  Welt  eine  Glaiibeus&ache,  wie  auch, 
daS  die  Sonne  morgen  aufgellen  wird.  Selbst  die  Mathematik  beginnt  mit 
Axiomen,  d.  b.  mit  Glanbenasaehen,  die  nicht  so  beweisen  äad.  In 
diesem  und  in  anderem  hat  Verfasser  frcilicli  recht,  aber  dieser  Glaabe, 
der  den  wifsRenschaftlichen  Tatsachen  zugninde  lie^'t,  ist  dodi.  inein^  ich, 
von  ganz  anderer  Qualitlt  als  der  dogmatische  Glaube.  Nehiueu  wir  nur 
einige  Beispiele.  Gewii^  kann  niemand  strikte  beweisen,  daß  die  Soune 
morgen  aufgehen  wird,  nnd  dnmal  wird  dies  ja  sehr  wahnehendiefa  meht 
geecliehen.  Ebenso  kann  nicht  bewiesen  werden,  daß  ich  z.  B.  sterben 
werde.  Aber  die  Indiiktionsltewei-^e  durcli  die  hisher  ansnahmslns  henbaeh- 
teten  Tatsachen  des  Sterlicns  usw.  sind  so  ^rroß,  dali  der  Verstand  an  dem 
Schluß  nicht  /.weifehi  darf.  Ebensowenig  au  dem:  cogito,  ergo  miu,  wenn 
wir  aneh  nicht  den  nSheren  Znaammenhang  begreifen.  Anch  die  Hatane^ 
die  Außenwelt,  sind  für  uns  absolute  Tatsachen,  wenngleicli  wir  wiesen,  daß, 
wenn  wir  aller  Sinne  beraubt  würden,  für  uns  diese  Dinge  nicht  Heständen. 
F{\r  mich  ist  es  Tatsaclie,  daß  es  ein  Taris  gibt,  wenngleich  icl»  in  diesem 
jl^ouieute  es  nicht  sehe  usw.  Das  ist  uiclit  bloßer  GlMibe.  Materie 
steht  fOr  mich»  avch  wenn  ich  Aber  sefaie  transaendentale  Snbetami  nidite 
anssagen  lEann,  ja  ich  muß  sogar  soweit  gehen  und  sagen,  daß  ich  mir 
eine  Funktion  ohne  Materie.  Or;.ran  ahsulnt  nicht  denken  kann,  also  nicht  Kraft 
ohne  Stoff.  Niemand  zweifelt  wohl  an  der  Tats-nehe.  daß  das  Denl^en  ans 
Gehirn  gebunden  ist  und  nicht  etwa  z.  B.  au  die  Niereu,  und  docli  tiat 
noch  niemand  den  Akt  des  Doikens  dort  sehen  kltenen.  Der  Darwi- 
nismus ist  aneh  nur  II\ |)<>th<;se,  aber  doch  weitaus  die  beste  Uber  das  Bnt- 
stehen  d«?  Mensclien,  jedenfalls  viel  fundierter  als  die  I»i1»li.selie  Schöpf un£r=- 
gcsehiclite.  Ebenso  ist  e??  mit  »iini  Monismus  gegenüber  dem  Dualismus 
usw.  Die  schäi-fsteu  wissenaoiiattlichen  Beweise  führt  immer  nodi  die 
Mathematik,  obgleich  ihre  Axiome  eben  nicht  beweisbar,  gleichwohl  in 
ilurer  Selbstverstilndlichkcit  nicht  anfechtbar  sind.  Unsere  sop  nannten  Natnr- 
gesetze  sind  keine  eigentlichen  Gesetze,  da  wir  den  wahren  Zusamraonhariir 
nicht  /u  entriitseln  vr»rm?lfrpn,  und  doch  zählen  sie  mit  zu  den  sicliei-steu 
Tat.saclieti,  und  selbst  die  Entdeckung  des  Kadiuros  läßt  uns  noch  niciit 
an  der  Richtigkeit  des  Satxes  von  der  Erhaltimg  der  Krftfte  sweiMn,  wie 
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man  es  anfangs  fürchtete,  trotzdem  wir  den  Satz  v,ohl  werden  etwas  ändern 
müssen.  Allen  diesen  für  uns  so  gut  wie  feststehenden  Tatsachen  reihen 
doh  aoldie  an,  deren  Basis  ctaie  tIbI  sdivankendere  bt  Die  meiBtoi  «>• 
genannten  wissenschaftlichen  Datoi  werden  von  heute  auf  morgen  flbediolt 
"Was  heute  r^l^  «fhwarz  jrilt,  kann  morgen  als  weiH  ei-scheinen  usw.  Die 
ganze  Wieöenädiaft  ist  mehr  oder  weni«rer  eine  Lelire  des  Irrtums,  aus  der 
nur  einige  Tatsaclieu  emporrageu,  die  wir  alt»  echte  Walirheilen  (mit  obiger 
Reserve!)  hinstellen  kOonenJ)  Jede  wisseiisohsftlidie  Sdrale  spesieU  arbeitet 
mit  gewissen  Dogmen.  Dalier  ist  in  der  Wissenschaft  der  Skepti- 
zismus berechtigter  als  der  Optimismus,  nlifrleich  auch  dieser 
eveutueil  Gutes  schaffen  kann.  Je  scliärfer  der  Maßstab  ist^  den  der  ruhige 
Verstand  an  eine  Tatsache  legt,  am  so  sicherer  werden  wir  ihren  Wvrt  er- 
kennen. Wie  verschieden  dieser  Mafistab  aber  ist,  sehen  wir  schon  im  ge- 
\vr»hnlichen  Leiten.  Jeder  Kiehter  liat  bckanntlicli  seinen  eigenen  Maßstab, 
deshalb  die  leicht»^  'r^inseliungsmögliclikeit,  die  noch  gi'ößer  wird,  sobald  das 
GeftUü  sich  herausuimuit,  mit  hinemzusprechen,  weshalb  mit  Recht  das  Urteil 
der  Sehwillgerichte  so  oft  angefocfatm  wird. 

Mit  einem  Worte:  Überall,  auch  in  den  sogenannten  ge- 
sichertsten wissenschaftlichen  Tatsachen,  begegnen  wir  einem 
gewissen  (ilauben.  Wie  himmelweit  ist  dieser  aber  vom  dog- 
matischen entfernt,  der  ganz  Glauben  ist  und  deshalb  eben 
stets  nur  subjektive  Wahrheit  beansprnehen  kann,  nie  objek- 
tive, auch  nicht  in  dem  Sinne,  wie  es  die  Wissenschaft  erfordert!  Glauben 
und  Wissen  ißt  also  doeh  ziemlich  scharf  jjeschiedcn,  trotz  vielfacher  Über- 
gänge. Glauben  ist  eine  GemQtssache,  da  hier  nichts  bewiesen  werden 
kann.  Wissen  ist  Verstandessache,  da  wenigstens  so  mancbeB  mit  annehm- 
barer Sohirfe  sieh  demonstrieren  ISflt 


13. 

Geruch  als  Warnun gssignaL  In  meiner  Arbeit  ,,Zur  Physio- 
Psycliologie  der  Todesstunde*  in  diesem  Arohiv,  Bd.  XIl,  hatte  icli  darauf 
aufmerksam  premacht,  wie  Tiere  ihre  kranken,  sterbenden  Mitgenossen  von 
sich  Btoiien,  davor  Abscheu  haben,  und  wie  junge  Vögel,  von  Meusdienband 
berllhr^  von  der  Mntter  nidit  mehr  im  Neste  gelitten  werden.  Ich  sagte, 
daß  es  fraglich  wäre,  ob  der  Geruch  hier  mitspiele.  Nun  bringt  „Der 
Tier-  und  Sfenschenfreund",  1  Juli,  folgende  dem  Prof.  Jägerschen 
Honatablatte  entnommene  Stelle: 

„Mit  Recht  ist . . .  hervorgehoben:  Das  WUd,  das  der  Mensch  angefafit 
hat,  wurd  von  der  Mntter  nicht  mehr  angenommen.  Warum?  Die  Mutter 
riecht  den  fremden  Oerneh,  er  erfttllt  sie  mit  Entsetzen,  und  sie  hält  sich 
fern.  Nur  wenn  das  wilde  Tier  sich  den  Menschen,  seinen  ärgsten  Feind, 
mit  samt  dessen  Geruch  ängstUch  vom  Leib  hält,  kann  es  sein  Leben 

U  Ich  erinnere  hierbei  an  das  schAne  Dtetichon,  mit  Anspielung  auf  den 
berthmten  Nostradamus  mit  seinen  Prophezeiungen: 

Nüstra  dnmus  qiinra  falsa  damu?.  nam  fallere  nostmm  est 
Et  quum  falsa  damus,  uil  nisi  nostra  damus. 
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einigermaßen  sicher  stellen.  Würde  es  dem  Gemdb  des  Menschen  nidit  so 
peinlich  ans  dem  Wege  jrchcn,  sondern  ihn  ?:^emflt!ieh  an  sich  herankommen 
lassen,  so  würde  ein  sehr  wiclitiges,  wo  nicht  das  widitigste  Mittel  der 
Warnung  vor  seinem  Feind  wegfalle.  Es  wira  auf  Gesicht  und  Grebör 
als  SiduRingiinittel  btwffhrlnlrt,  mnA  wo  diew  TcnagHiy  bei  wdwktoi 
FallOD  und  anderen  Arten  von  Hinterhalt,  v:llve  os  rottoogriot  verloren.  — 
Übrif^enf?  ninfr  l»ei  dieser  Gelegenheit  ancli  wieder  daran  erinnert  werden, 
daU  dae  ob^u  Gesagte  veraJIgeiueinert  werden  darf:  jeder  fremde  oder  un- 
gewöhnliche Geruch,  der  an  einem  Tiere  haftet,  treibt  seine  Grenossen  von 
ihm  wo«.  Dies  wurde  eohon  froher  im  MoniUBblatt  (1898,  &  7t»  142; 
1901,  8.  26)  vom  Kraakluilsgenidi  mihgowieDeD!  Tiere,  die  krank  sind, 
werden  von  ihren  »ifTiossien  gemieden.  Das  kann  «;ar  nicht  anders  erklärt 
werden,  als  durcJi  den  (ienich,  der  sich  in  der  Krankheit  \  erändert,  nnd 
der  die  gesunden  Tiere  warut,  daß  sie  das  kranke  lueideo.  Dieü  it»t  haii 
für  dw  knnke  Tier,  aber  sehKeBUeh  notwendig  fOr  die  geBuden;  denn  m 
konnten  jenen  doch  nioiil  viel  helfeo  nnd  würden  nar  QeUbt  laalan, 
gesteckt  zu  werden." 

Prof.  .Tii^'^er  ist  ein  erfaineiuM-  Zanlopre  und  feiner  }le<d)achter.  Ich 
glaube,  daü  beine  Erklärung  die  richtige  iät,  und  so  wäie  denn  für  die 
Tiere  in  der  Tat  der  Gemeh  ein  wichtiger  Warner  vor  ihrem  BMeinde, 
dem  Menschen,  und  vor  Ansteckung.  A  priori  ist  es  durchau.s  denkbar,  daft 
im  kranken  Organismus  (Inn  li  den  verluderten  Stroff Wechsel  auch  der 
Schweiß  usw.  qualitativ  ein  anderer  wird.  Unsere  Na.spn  siüd  nicht  imstande, 
dies  zu  erfassen,  wohl  aber  gewiß  das  feine  Gcrueh^urgan  der  Tiere. 
Wichtig  iet  dies  aneh  bei  der  Fortpflaunng.  Hier  spielt  b^  Tieie  wieder 
der  Geruch  eine  Hauptrolle.  Der  Qorneh  nderer  Tierarten  ist  ümen  un- 
angeneinn.  daher  finden  hier  keine  Krenznnjrcn  statt,  die  duch  nur  raind«"- 
werti?  wären.  Höclistens  ganz  nahestehende  Arten  finden  vor  ihren  l^aaen 
Gnade! 


14. 

Ähnlichkeit  der  Gehirne  bei  Verwandten.  Die  ÄiuiUdikeit 
innerhalb  dner  Familie  im  Anfieriiehen  nnd  IVfrohiedben  ist  ja  erae  trmde 

Tatsache.  Der  Schluß  lag  nun  nalie,  daß  das  Gehirn,  der  Träger  dee 
Seelenlebens.  <rleiclifall8  solche  Familienähnlichkeiten  im  groben  und  feineren 
Baue  haben  müßte.  Die  Tatsache  Hlieh  aber  rein  theoretisch,  da  ! .  nur 
sehr  wen^e  Forscher  die  Details  der  Gehimoberfläehe  so  beherrschten,  daß 
sie  hier  Ähnlichkeiten  mid  Venehiedenlieiten  aofdeeken  konnten,  vor  allem 
aber,  weil  2.  CMbime  von  Familienmitgliedern  zur  Untersuchung  nidit  kamen. 
Nun  w.ar  es  ein  autierordentlich  glückücher  Zufall,  daß  der  jonp;e  Gehim- 
anatom  S|)it7ka  in  New  York,  dem  wir  sclion  so  manche  intert^<iante 
Arbeit  verdanken,  Gelegenheit  hatte,  vor  einiger  Zeit  die  Gehirne  der  beiden 
bedeutenden  amerikaniMh-franaHeiwfaen  Neurologen  8  ä  gn  i  n  ,Yatir  nnd  Sohn, 
sa  «iteniiehen,  an  denen  er  venebiedene  meritwUrdige  ÜberahiaHmmiingen 
im  Windungsplane  nachweisen  konnte.  Ein  Utt  noch  größeres  Glück  führte 
ihm  jet/t  das  Gehirn  von  3  Brüdern  zu,  die  wep^en  Mordes  kflryJich  elek- 
trisch hingerichtet  wurden.  Uatte  er  darüber  schon  kurz  im  vorigen  Jahre 
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bericlitet '),  so  hat  er  jetzt  soeben  imcli  AnsfQhrlicheres  darüber  gebracht, 
Äi;Rprlich  schon  h&ttm  sieh  die  3  Hrihler  sehr  pi-alinolt,  auch  in  »Ut  Kopf- 
kouti^uration,  obgleich  die  Kopf-  und  llinit^rölU'  bei  ihnen  v<»rsehie(ien  war. 
An  den  Abbildungea  seJieu  wir,  wie  bei  allen  U  das  linke  Stirnhiru  äclimäler 
iit  d«  leeht»  ind  weniger  hervomn;!  Die  V^hlMiifaM  der  efambieii 
HimieUe  zu  einender  warae  ferner  die  gleichen  und  die  Größe  des  Kleinhlmi 
und  der  Brlliko  u  aren  nicht  verscliieden.  Trotz  vmsehiedener  Uümgröüe  war 
der  Balken  <rleic  ii  lanf,'.  Das  merkwürdigste  war  aber  das  Verhalten  einer  «re- 
wissen  Furclie  ani  liiuterhaupt,  die  bei  aÜeo  3  gleich  war  uud  «m»  äelten  iät,  daii 
Spitska  eine  gleiebe  Büdnng  bei  nelir  als  SOO  OehimeD,  die  er  aater 
laehte»  aieht  eah.  Avcb  andere  Windungs/.n^'e  zeigten  große  übereinstimmnag. 
Alles  zusammen  kann  nnmofrlieh  hloüer  Zufall  sein,  und  so  müssen  \nr  hier 
eine  äuüerliclie  Famiüenühnlichkeit  annehmen.  Soweit  der  Verfasser.  Es 
mt  aber  andererseits  auch  anzonehmeu,  daß  in  solchen  Fällen  auch  iui 
mOcroekoptoeben  Baa«^  in  der  BeliielrteDbildinigr  der  NerveoidleD,  dem  Reieb- 
tnm  an  NenrenfaMm  usf.  eine  Ähnlichkeit  sich  wird  nnchweiaeii  lassen,  wie 
aiii-li  eine  solelic  im  Verlaufe  der  nt'lnrn^'efalje,  die  ja  bekanntlich  viele 
Variationen  darhit  ten.  An  Ticrrn  kann  man  leider  solche  Untersuchunfren 
kaum  vornehmen,  du  1.  ihre  körperiidien  and  geistigen  Variationen  iuüivi- 
doell  doeh  an  gering  sind,  2,  vor  allem  der  QeMmmantel  viel  weniger  ge- 
faltet ist  als  beim  Menschen,  also  viel  weniger  Variationen  darbietet.  Je 
mehr  aber  ein  Organ  solche  aufweist,  um.^omehr  werden  individuelle  Unter- 
schiede sich  knnd^reben.  fn  ilioh  besteht  dann  die  Gefalir,  daß  es  sich  um 
ein  bloßes  8piel  des  Zufalls  handelt,  und  nur  das  Übereinstimmen  vieler 
solcher  Ähnlichkeiten  (wie  In  dem  Falle  von  Spitz ka)  schaltet  diese 
Fehlerquelle  mehr  oder  weniger  ans.  Ja,  aoeh  gewisse  andere  k<nnplizierte 
innere  Organe,  wie  z.  B.  die  I^ber,  oder  gn^  Muskelkomplexe,  wie  di*- 
Extremitäten,  dürften  das  gleiche  darbieten.  Man  sieht  jedenfalls,  wie  da* 
G^tz  der  Vererbung  immer  weitere  Kreise  zieht,  Je  m^  man  auf  die 
DeftulB  achtet 


15. 

Chirurgische  Therapie  bei  gewissen  muralibch  Schwach- 
sinnigen. Unter  diesen  Kranken  gibt  es  nach  Lugaro  (Una  proposta 
di  terapia  efainurgiea  nelle  paazia  moiale  Riv.  di  Fat  nenreea  e  mentale 

Lng^o  1904),  der  mit  den  mästen  Italienen  noch  den  Ausdruck:  moral 
insanity  btÜH  li.'ilt,  Hne  Klasse,  die  normal  intellifrent  sind,  ethisch  richtig 
fühlen,  keine  ethischen  Defekte  zeigen,  aber  doch  so  reizbar  sind,  daß  sie 
sofort  unangenehm  werden  und  so  Konflikte  herbeiführen;  außerdem  sind 
sie  sehr  inkonatant.  (loh  halte  dleee  FUle  für  eolefae  gewfthnlieher 
Entarteter  und  nicht  fBr  solche,  die  man  sonst  moralisch  schw uelisinnig 
nennt.)  Sie  sind  unmirechnungsfilhig  (V  Näcke),  und  für  sie  sclUägt  L., 
aber  nur  mit  ihrer  speziellen  Erlaubnis,  als  Kurversuoh  die  teilweise  Ab- 


1)  Spitzka,  The  «xecation  aad  poet-mestcoB  exanrinadoos  of  the  S  van 
Wonner  Brothers  etc.   The  daPy  medleal  Journal.  Jnn.  1.,  1904. 

2)  Derselbe,  Fteredifan-  resemblaaces in  the  brains of  8  brotheis. American 
Anthropologist.  April,  June  1U04. 


tra^ung  der  Schilddrüse  vor.  Für  ihn  war  hier!)«  namentlich  die 
Erwägung  maUgebend,  daß  bei  Kretinen  und  Myxeniatöäen  die  SdüIddrOse 
fehlt  und  infolgedessen  der  Geist,  das  GemClt  stumpfer  werden,  vor  allem  ab« 
die  Triebe,  die  BeislMwleeit  Bieber  ist  dieMr  Teneldag  tiieofeliMli  illla^ 
essant,  gut  begründet  und  des  Versuchs  -wert  Ob  er  gelingen  wird,  i»t 
fmlicli  fm-TÜch,  und  jedeufnlls  ist  di»^  0|><'rr\tinii  ohip  oinLTr^ifpTide .  ^refalir- 
lidio.  Sollte  wirklich  dadurch  die  Impulsivität,  die  erliüLle  iieilexenefrbarkeit 
gemildert  werdeu,  so  wäre  vid  gewonnen,  selbst  wenn  als  möglicher  Nach- 
teil eine  gewine  Stnmpflieit  des  Geistee  luflekbliebei  Dies  Iclliuite  dam  «Imt 
vuh  auf  alle  Fälle  erhöhter  Reizbarinit  bei  Epilepsie,  Hysterie,  den  De- 
generationszustiiii  lr  :!,  (Ir  tn  Alkohdlismus  usw.  eventuell  mit  Erfolg  Anwendung 
finden,  zumal  mit  der  Operation  wahrseln  itilich  auch  Anfhehnnff  rmp.  H^r- 
absetzong  der  sexuelleu  i'oteuz  erreichbai*  wäre,  wie  Lugaro  wahrscheLoheii 
madit,  waa  fBr  die  NaeUunnmeoaebaft  aelir  «ielitig  iit  Bezüglich 
dee  leCiteren  PniÜEteB  ist  aber  das  Sicherste  die  Kastration,  wie  ich  sie 
s.  Z.  fflr  gewisse  Degeneration«?!! stände  (dies  Archiv,  Bd.  III)  vorsichlni. 
l>iese  Operation  ist  aueh  iiii;;etährlieh,  waf5  die  Abtra^ng  der  Schilddrüse, 
wie  schon  geeist,  nicht  ist.  Freilicli  wird  durch  Kaätratiou,  weuigsteub  iui 
tpItereB  Alter,  die  Reflexerr^ibariceit  nidit  iMrabgesetat,  dafOr  aber  aaeh 
niebt  eveatoell  die  Intelligenz  und  daa  Qemflt,  wie  das  bei  der  aodsnn 
Operstioa  wenigstens  mOgiicb  eiacbeint 


16. 

Der  w  i  hs  e  n  ac  h  af  t  lic  h  e  Wert  von  Reiseberichten  für  di- 
Soziologie.  VVeuu  wir  «U^n  Aufängeu  der  sozialen  Einrichtungen,  der 
Ehe,  des  Rechts,  der  Kulte  usw.  nachspüren  wollen,  so  sind  wir  ge- 
swungeii ,  für  die  Vergangenbeit  in  den  altm  Sehiiftn  an  sehöpfen ,  in 
Traditionen,  im  folUore  nsw.,  für  die  Gegenwart  in  Berichten  der 
Reisenden.  Unsere  Schlüsse  werden  also  vor  allem  von  <ler  Walirhafti^keit 
dieser  Quellen  al)liänji;en.  Wiederholt  habe  ich  schon  auseinandergesetzt, 
wie  trübe  diese  oft  sind.  Wü:  wissen,  wie  vorsichtig  wir  Herodot,  livio^ 
Tacitns,  die  Bibel  naw.  beontzen  mtaen,  nnd  mit  der  l\aditioii  aleht  es  ent 
recht  sefaUmm.  Und  mit  Recht  sagt  Ward  (Soziologw  von  beate.  Inoa- 
brufk  1901):  ^Die  Fn7.u\ erlrussi^rkeit  der  Bericlite  von  Reisenden  unter 
unzivilisierten  Menschenrassen  ist  wieder  und  immer  wieder  mit  Nachdruck 
betont  worden.''  Und  er  hat  wohl  nicht  onrecht,  wenn  er  die  Frage  aofw^irft ; 
,Anf  wieviel  in  Spencers  „DeserfptiTe  Soeiology^  kann  man  sMiwoM  rer- 
Inasen  Dasselbe  dürfte  sich  aneb  liie  und  da  auf  die  Werke  von  Lu  b  b  o  cIe. 
Buckle  und  die  meisten  Kulturgeschichten  beziehen,  überhaupt  auf  Werke, 
die  sicli  auf  ;iltcre  Iveisehericlite  stfltz«n.  Und  es  ist  daa  ja  nur  natfirlich. 
Um  in  die  Tsyclie  eiueti  Naturvolkes  duzudriogra,  dazu  gehört  vor  allein 
Kenntnis  der  Liandesspraf^e  and  dann  nrnfsasendes  Wissen  anf  vielai 
bieten.  Wie  viele  lieisende  erfflUen  diese  Bedingongen?  Kail  v.  Steinen 
ta!  r<>cht,  als  er  monatelang  sicli  unter  die  Xlngu-Indianer  niederliefi,  nra 
il  1  Sprache  erst  zu  lernen  nnfl  dann  sie  zu  ven>t''hon  Daher  sind  dfe 
Uericiite  von  Mi^ionai*en  so  wiolitt-.  wenn  sie  niclit  etwa  von  religiöser 
Voreingenommenheit  diktiert  wurden.    Freilich  geht        meisten  Misüo- 
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naren  die  Kfiintiiis  der  Psychologie,  der  Kultuigeschiclite  usw.  ah.  Wie 
lange  wurde  die  Mähr  fcilgebotea,  daß  die  Neger  usw.  ihre  Fetische  an- 
beMeo?  Eodlidi  ericennt  man,  was  a  priori  mhon  klar  war,  dafl  ancfa 
fflr  sie  diese  oder  die  (lötzenbilder  nur  Symbol r  der  Gottheit  sind,  resp. 
Zauhermittel  (die  Fetische)  ihr  gegenfibf  r.  In  die  f^eheimen  (iehriluolie, 
in  die  Geheimspraclie,  in  die  Geheim inmde  vieler  Natur\ölker  ein- 
^udriugen  Icauu  nur  dem  Mauue  vergoaiit  »ein,  iler  uuter  ihnen  lebt.') 
Der  flttditige  Beiieiide  Icami  wohl  mit  iduufeii  Augen  maDches  aehen,  aber 
tcfawerlich  in  den  Sinn  bo  nianclier  Gebräuche  eindiin^^en.  Behauptete 
docli  selbst  ?  !l  der  nüchterne  Darwin,  die  Pescheriih  liütten  eine  kräch- 
zende und  tiefütcheude  Sprache,  bis  man  später  fand,  daii  üir  \V  urtnchatz 
aber  50000  Worte  betrag!  Was  daa  h«ßt,  esriefat  man  daraus,  daß  der 
franalMMbe  ^»raebaehats  auf  airka  20000,  der  englisctie  anf  60000,  der 
deutsche  auf  80  000  angeschlagen  wird.  Und  wer  hiitte  früher  geahnt, 
daß  die  m  tiefstehenden  Botokuden  ein  Wort  ftir  Sdiatnrfite  besitzen,  dafi 
die  P^uas,  die  so  mangelliaft  nur  zählen  können,  docii  große  Spradi- 
fineaaen  haben?  Noeh  mehr  gilt  dies  von  den  Hottentottra  und  Bnsdi- 
raiuieni.  Wie  kompliziert  ist  es,  in  die  VerwandtschafiS'  und  EheTerhilt- 
nisse  einzndrinfren?  Xoch  nel  schwerer  natfirlieh.  wenn  man  die  jranze 
Psyche  erfassen  will  und  hiezu  vor  allem  .seine  europäische  Hrille 
ablegen  muß.  Die  Psychologie  der  Japauei-,  der  Mongolen  überhaupt, 
ist  nns  s.  B.  noeh  sehr  wenig  bdcannt,  daher  die  vielfaehen  Überraschangen, 
die  sie  uns  bereiten,  z.  B.  jetzt,  während  des  japanisdien  Krieg«.  Wir 
brauchen  aber  gar  nicht  si»  w  eit  zu  schweifen,  um  tlberall  auf  unbekannte  oder 
wenig  bekannte  (jröHen  zu  Htoüen.  Das  Wesen  des  russischen  und  serbisclien 
Mir  z.  B.  ist  nur  sehr  wenigen  verdaut.  Und  wieviel  faiacbe  Urteile  werden 
tigiieh  von  einem  eoropliBdien  Volke  über  das  andere  gettllt?  Ganse 
Einrichtungen  in  England,  Frankreich,  Deutacliland  usw.  sind  dem  anderen 
Lande  wenig  geläufig,  und  Ward  spe7:iell  bekla^^  sich  mit  kecht  bitter 
über  die  schiefen  Urteile,  die  von  Fremden  über  amerikanische  Verliältnisse 
geflUt  werden.  Ja,  wir  branehen  bloß  ror  nnserer  eigenen  TOr  au  kdiren, 
nm  sn  sehen,  wie  wenige  nur  die  lieiiriM  I  n  Einrichtungen  gewisser  Art 
kennen.  Also  noclinials:  Vorsicht  bei  Kerufun;:  auf  Autoritilten.  speziell 
auf  Reisende!  Nur  wenn  von  verschiedener  und  ^danliwiirdiger  Seite  das 
Gldcbe  gemeidet  wird,  ist  dem  zu  glauben!  Deuu  abgesehen  auch  davon, 
daß  es  iQi^nhafte  Beriehlentatter  gibt,  so  werden  diese  nicht  selten  von 
den  Wilden  geradesn  genarrt,  was  sie  nur  nidit  immer  merken. 


17. 

Die  Preisanssebreiben.   Schon  vor  längerer  Zeit  habe  ich  hier 

anf  das  Bedenkliche  des  Instituts  der  wissenschaftlichen  Umfragen  hin- 

gewie.sen.  Viel  älter  ist  das  der  Preisausschreiben  und  im  iranzen  auch 
weniger  schädlich.  Aber  selbst  hier  sind  sclion  öfter  MilJpnifte  \  i»rgekommen. 
Ja,  es  gibt  Leute,  die  sogar  dieser  ganzen  Einriclituug  jede  Existenz- 

l)  So  hat  ein  ilentst  her  Arzt  Dr.  Menge,  vor  S  Jahren,  wohl  :ds  der  erste, 
nach  sehr  großer  Mühe  ein  kleines  Vokabulai*  der  GeheiniKpracbc  bei  den  Kongo- 
negem  veröffentlicht. 
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bereclitigung  absprechen,  was  aber  jedenfalls  sn  weit  gegangen  ist.  Nenlidi 
ist  noo  ein  PirdsauBsehNiben  gescbehen,  das  wert  ist,  etwas  niedriger  ge- 
blaßt ZQ  werden.  Der  verstorbene  Krupp  hatte  hohe  Preise  für  eine  Arbeit 
Aber  die  Nutzanwendung  der  Entwiekchingslehre  auf  Gesetzgebung  und 
Sozialpolitik  gesetzt  Das  Thema  war  am  1.  Januar  1900  in  Jena  auft- 
gesehriebeo.  Bs  Men  60  Arbeaten  ein,  und  von  den  Zensoren  worden 
vier  Arbeiten  prämiiert,  die  naeli  den  ziemlieh  genauen  Anal\'8eD  von 
Lapou^e  (Kritik  des  fimscr  Preisausaclireibens.  Politiscli-anthropoldpsclie 
Revue  r.tlH,  Au^'ust;  und  Woltmann,  Wi Itter  und  Amnion  (ibidem, 
p.  30588.)  nur  als  weniger  bedeutend  zu  betrachten  sind,  wälirend  die  eln- 
g««iehte  scli5ne  Arbeit  Weltmanns  (spftter  unter  dem  Titel:  Politiaehe 
Anthropologie,  von  ihm  apart  herausgegeben}  nur  dnen  dritten  Ihrcis  erbielt» 
der  aber  vom  Verfasser  abgelehnt  wurdp.  Irl;  s^-lh^f  knnne  nur  Weltmanns 
Werk  und  habe  es  hier  rühmend  s  Z.  bcspruclicn.  Die  Kritik  Aber  die 
übrigen  IVeisarbeiten  lautet  von  verschiedeneji  Seiten  her  so  übereinstimmend 
abweisend,  daß  an  ihrer  mehtigkeit  mebt  tu  sweifeln  ist.  Wir  werden 
durch  i\\v»v  böse  Angelegenheit  auf  verschiedene  wunde  Punkte  des  Preia- 
aussclireibens  geführt.  Ein  solches  sollte  I.  bloR  einen  würdi;;«  !!  Gegen- 
stand behandeln;  2.  muß  die  Zusammensetzung  der  Kiditer  eine  mögUcbst 
grofie  Garantie  für  dne  richtige  nnd  geredite  Benrieiinng  bietoi,  afeo  vor 
allem  wirkliche  Sachkennor  umfassen,  die  eventuell  sogar  fremde  sdn 
können;  3.  muß  drni  Kiclitor  Zeit  gelassen  werden,  die  vielen  M;inuskri[)tr' 
zu  lesen;  4.  muß  er  dafür  lionoriert  werden.  Dagegen  halte  ich  die  \' er 
öffentlichung  der  l^otokoUe  der  Urteile  nicht  für  geboten,  da  sonst  leicht 
Animositäten  entstehen  können.  In  dem  oben  erwähnten  Praisattssofareiben 
ist  sicher  gegen  vei-scliiodene  dieser  Punkte  gefehlt  worden.  Wiclitiger 
eiv()ti  iiit  mir  aber  der  Umstand,  daß  jeder  der  Preisrichter  vor  Verßffent- 
lieliun^r  den  Gesamturteils  in  einer  Konferenz  seine  Ansicht  mitteilt, 
begründet;  und  eine  Diskussion  endlich  die  richtige  Diagonale  des  Einzel- 
nrteals  als  Endresnltat  feststellt 


18. 

Ein  neuer  Triumph  der  Maffia.    Als  ein  wahrer  Krebssehadeo 

am  italienischen  Volkskörper  besteht  schon  seit  Innerem  die  bcrQclitifrte 
.Maffia,  jene  ncluimbande  von  Ränbem  nnd  Dieben,  die  ohne  Satzun^'en. 
doch  streng  iiiurarchisch  gegliedert  erscheint,  ihre  Polypenarme  bis  nacl» 
oben  bin  ausstreckt  nnü  viel  gefShrifdrar  als  ^e  eng  bcgreoste 
Oamorra  ist.  Ursprünglich  auf  Sizilien  beschränkt,  umfaßte  sie  unmer 
weitere  Provinzen,  nnd  aiieli  im  i^eeinigten  ItaUen  treibt  sie  ihr  Unwesen. 
Wir  lasen  kürzlich,  daß  der  ungeheure  nnd  lanp-e  wUlireJide  Prozeß  de^ 
Maffia- Häuptlings  Palizzolo,  der  des  Mordes  an  Notarbartolo  beschuldigt 
und  so  gut  wie  dessen  Oberfflhrt  war,  in  Florens  mit  dem  Frdspmcfae 
endete.  Jeder,  welcher  italienische  Verhältnisse  nur  einigermaßen  kennt, 
nnd  besonders  die  fnrelitl>are  Macht  der  Mriffi  i.  (b'r  sich  selbst  die  Regie- 
rung und  der  Gerichtsstand  nicht  entziehen  können,  konnte  ja  das  Ende 
voraussehen.  Mag  die  Macht  dieses  „Staates  im  Staate*  —  wenn  ich  so 
fiagm  darf  ^  jetzt  gegenflber  von  frllber,  als  noeh  der  Kirehenstaat 
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existierte  und  die  Bourbonen  hausten,  sicher  geringer  gewurden  sein;  daß 
er  es  noch  jetzt  wagt,  frech  den  Gesetzen  am  hellen,  lichten  Tage  zu 
troteen,  zägt  der  eboi  beendete  PkvseflL  Die  Maffia  lihmt  die  Arme,  dBe 
Zange  und  das  Gehirn!  Ich  glaube  kaum,  daß  diese  Pest  je  ganz  anf- 
liören  wird,  weil  es  schwerlicli  eine  genügend  starke  Regierung  und  stets 
absolut  zuverlä^ige  Beamte  geben  wird,  die  mit  Feuer  und  Schwert  dies 
Übel  angreifen.  Warum?  Hier  wieder  tritt  die  Bedeutung  der 
Baese  stark  in  den  Vordergrund.  Gewiß  ist  die  Maffia  psychologiseh 
zuletzt  im  Volksfliaraktor  wnrzelnd  (nidit  Itloß  in  der  langjiiliri;;»'»  Schand- 
wirtschaft  der  iiourboneni,  ebenso  aber  auoli  die  Sehwüclio  der  Kej^icrunjr 
und  das  nicht  einwandfreie  Beauit^utum.  Ein  deuUiclics  Beamtenheer 
wflrde  ndier  in  einigen  Jaluren  diese  ganze  Pest  vertilgen  oder  ne  wenig- 
stens in  die  äußersten  Schlupfwinkel  vertreil>en.  Deutsclie  in  Italien  wlirdeii 
int  andere  Kultur  iiiul  ändert'  Geschichte  gemacht  haben,  als  die  Italiener, 
und  neuerdings  eret  hat  man  kennen  gelernt,  daß  das  Gute,  was  Italien 
wirklich  geschaffen  hat,  z.  T.  bicher  auf  germanische  Einwunderer  zu  be- 
zieben ist  Die  Fdiler  eines  VolkeB,  aelne  Kultur,  adne  Oeaehidite  laaaen 
sich  nur  dureh  EinwandeniDg  anderer  Rassen,  ioBbesondere  der  germa- 
nisciien,  bis  zn  einem  gewissen  Grade  verbessern.  Also  nur  in  einer 
günstigen  Völker einwanderung  liegt  die  Zukunft  alt  gewor- 
dener oder  minderwertiger  Staaten  und  Kulturen! 


19, 

Die  HomosexualitSt  im  Oriente.  Jeder,  der  viel  übw  den 
Orient  gelesen  hat  und  seine  Geschiclite  cinigermaHen  kennt,  weiß,  daß  aeit 
alter  Zeit  hier  der  üppigste  Boden  für  alle  in<")^rii,.jn^,„  sexuellen  Perversi- 
täten gewesen  ist.  Die  Erklüninf;  hierfür  ist  jedenfalls  keine  sn  einfache; 
die  Rasse  spielt  sicher  mit.  Eh  neheint  zunäclist,  daü  die  libidu  dort  großer 
iat  ala  in  kllteren  Gegenden,  und  die  Polygamie  bat  daa  Ibrige  mit  bei» 
getragen.  (M  wohnheit,  Tradition,  andersartige  Moralsätze  wirkte  weiter 
mit.  lU'kaunt  ist,  daß  n^rgen^^'^  die  I-i*  he.str.inke.  überhaupt  die  Mittel, 
welche  die  männliche  Potenz  heben  sollen,  so  florierten  und  noch  heute 
florieren,  wie  bier.  Nkgends  wird  die  toilette  intime  zur  Reizung  der 
iilndo  80  raffiniert  angewandt,  wie  in  den  Harema,  und  ebenso  ist  die 
variaitio  bezüglich  der  Arten  des  Coitus  nirj^m  i  so  zufaftnee,  wie  dort. 
Man  denke  nur  z.  B.  an  die  ars  amntoria  der  Inder,  an  den  l'uriuer 
Papyrus  mit  den  bildüchen  Darstellungen  von  14  verschiedeneu  Coitus- 
stdlungen  naw.!  Ancb  die  Sodomie  floriert  aehr,  und  bei  den  beatigen 
Paraem  soll  noch  jede  Kompagnie  ibre  «gene  Ziege  mitführen.  Riebtiger 
^'e.^a^t,  liezielit  .';icli  da.s  oben  Gesagte  nielit  nur  auf  den  Orient,  sondern 
mein-  odei"  minder  auf  ;ran7.  Asten .  von  den  w  ilden  Völkerschaften  außer- 
iiall*  dieses  Kontinents  ganz,  zu  schweigen.  Es  seheint  aber  doch  iu 
letater  Inatana  der  geacbleebtliehe  ,,Reiahnnger''  gewesen  an 
sein,  der  fast  die  gesamte  Menschheit  trotz  Veraebiedenheiten 
der  Rasse,  des  Klima.*^.  der  sozialen  Zu.sfändeusw.  7,n  s<ilelien 
Extravaganzen  führt.  Erst  mit  der  l  estiLCung  der  Einzelehe 
verschwinden  sie  mehr  und  mehr  und  blühen  nur  mclir  noch  im 
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Ynrhorprencn,  wie  z.  B.  hei  uns.  Mit  der  Homosexualität  sehfint  es  ähnlicl) 
ssu  »tdieii,  soweit  es  homuaexuelie  Handlungen,  also  reine  Ferversitftt,  und 
niclit  echte,  angeboroie,  die  keine  Perversität,  sondern  eine  Pen-ereion  diir- 
flielll,  iMtrifÜ  Ihndi  Tradiiioii,  fOiialeVccIilltiiine^  VftMl^ 
KymnaatiMlie  Spiele  usw.  war  sie  M  im  alten  Ciriet  lien  gehillgt;  sbcr 
piclier  bandelte  es  sich  hier  meist  nur  am  Perversität,  nieht  echte,  angeborene 
Inversion.  Wieweit  letztere  laer  und  hl  Kom  wirklich  vorhanden  war,  das 
w  issen  wir  nicht,  ebensowenig  wie  es  sich  damit  jetzt  im  Orient  und  A^d 
ttberiumpt  ▼afaUt  Nur  loviel  ist  iSdier,  dift  homosncndle  nraktüran  dort 
ungemem  häufig  amd,  vod  ein  j untrer  Orientrawod«-,  ein  frischer,  bartloier 
JUngling,  erznhH»^  vuv  \'H-  Julmm  drastisch,  ^v^p  er  in  der  Tthkei  sich  der 
Attacken  seiteus  der  Muaner  kaum  erwehren  konnte!  Als  ich  nun  kflntlich 
einen  wahren  Uomotiexuelleu,  der  uiehiere  Monate  in  Konstautiiiopel  2uge- 
biMht  mä  die  dieebesQgliehflD  VerhiltohiB  antemiflht  halte,  bat,  mir  d<Mli 
darflber  einen  knnen  Bericht  für  die  Leser  des  Anhivs  in  treiben,  tnt 
er  es  im  vergangenen  Juli.  Iiier  sind  seine  Zeilen,  und  ich  brauclie  wnhl 
nicht  erst  zu  versieli^rn.  dali  es  sieh  am  die  Aiutageu  eines  absolut 
sicheren  Gcwuiu'äuiunueti  handelt, 

„Homosexnalittt  in  Konstantin opel.  Wenn  man  von  Homo- 
texnaiiitSt  fan  Orient  spricht,  ao  moA  nun  snnidiat  acharf  iwischen 
Homosnxualitflt  unter  Orientalen  und  df»n  hnmoscxnellen  Akten  unterscheiden, 
die  Europärer  im  Orient  begehen.  Wie  es  für  den  heter« »sexuellen  Europäer 
durchaus  unmöglich  ist,  mit  einer  echten  Türkin  sexuell  zu  verkehren,  so 
wird  der  horaoeexnelle  DurehadmittBreiflende  aehr  aelten  an  aeneOen  Oe- 
nfleBOi  drien  editen  Türken  bekommen;  denn  alles  HSnnermaterial ,  das 
von  den  Zuhältern  angeboten  wird,  setzt  sich  aus  Armeniern,  Orieihen, 
Tscherkeft'^fn  usw.  zusammen.  Nebenhei  sei  liemerkt.  daß  bei  diesen  Zu- 
hältern (die  natürlich  aucli  Frauen  besorgen)  von  allen  Fremden  Deutsehe 
nnd  Österreicher  besonders  in  dem  Bnfe  der  Hinnerliabe  stehen.  —  ünter 
den  Orientalen  ist  die  HomosexusUttt  sehr  verbreitet  —  eigentUeb  ist  jeder 
Mann  bisexuell.  Mir  scheint,  als  wenn,  wenijrstens  hei  gebildeten  Türken, 
die  Horaosexualitlt  ungefähr  d)<'  Stclhm;:  einninnnt.  wie  e«  in  (»riceheuland 
der  Fall  war:  die  Beziehung  der  1  Vau  «ücut  zur  Fortpflanzung  und  zum  sexuellen 
Raffinement;  der  Liebe  aum  Jflngling  liegt  andi  etwas  SesKsdies  aagmnde, 
da  der  Mann  geliildetar  ist  wie  die  FVaa.  £rwad»ene  nlnnliehe  Piiaonen 
verkehren  kaum  miteinander.  Es  ist  stets  der  eine  jünger,  und  12  bis 
18  Jahre  scheint  das  beliebteste  Alter  zu  sein  Über  die  unteren  Stände 
habe  ich  kein  rechtes  Urteil;  jedocli  scheint  man  dort  die  Prostitution  selir 
zn  verachten ;  der  „Zuhälter  von  Knaben"  ist  wohl  das  ärgste  Schimpfwort 
der  gewOhnBehen  Leute.  —  Venufaiedentlich  eralhMe  man  mir,  dafi  die 
tanzenden  Derwische  zu  ihrem  Prior  in  sexuellen  Verhältnissen  ständen 
(vei^l.  die  Tempelherren',  dneh  hat  man  auch  wieder  bestritten. 
Männer,  die  sicli  äe.xuell  nur  für  Personen  gleietien  lieschlechts  interessieren, 
habe  ich  unter  Orientalen  im  Orient  nicht  gefunden.  Allerdings  kannte 
leh  vor  Jahren  in  Dresden  einen  TOiken,  der  in  nnseiem  Sfaine  hooso- 
aexuell  war." 

Damaeli  seheint,  in  Konstantinopel  wcni£n«tens,  alleinig-e  Homosexnalit.1t 
kaum  vorzukommen,  dagegen  Bisexualität  überall  zu  herrschen,  die  uu!§er 
Gewährsmann  ohne  weiteres  fth*  echte  Inversion  anzusehen  scheint,  was 
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ich  freilich  sflu  bezweifele.  Ich  jjlaiibe  vielmehr,  daü  hier,  wie  im  alten 
Gnedienlanil  u»w.  die  Bisexualitat  zum  großen  Teüe  eine  künatliche  ist, 
dnrdi  Tradition,  Naehabmiin^  new.  Eb  wire  ja  «imdertMr,  wie  es  IcSme^ 
daß  im  alten  Europa  eehte  Invertierte  relativ  hinfig  und  Bisexuelle  etwa 
doppelt  so  oft  vorkommen,  im  Oriente  dagegen  alles  anders  ist.  Vielmehr 
werden  nur  ein  Teil  der  Bisexuellen  dort  echte  Homüüexuelle 
sein  und  die  allein  Uomoaexuellen  seltener  zutage  treten  (wabrscheinUdi 
aher  ebenso  hiafigr  aeb,  als  wo  anders),  weil  der  Orientale  meist  firltli 
heiratet,  I^edige  dort  jedenfalls  seltener  sind,  als  hei  uns,  da  außerdem 
durch  den  Islnm  seihst  der  Coitua  direkt  vorgeschrieben  ist  und  sich  audi 
die  gläubigen  Homosexuellen  dem  fügeu  mUssea  und  so  fälschlicherweise 
als  Bisexuelle  gelten. 


20. 

Der  Liebeskuii.    In  Dunkel  gdiUilt  ist  der  Ursprung  des  Kusses. 
.Allen  versdiiedenen  Arten  desselben  seheint  aber  dn  aagaieinnea  OefOhl 

genu'insam  zu  sein,  das  vielleicht  (hireh  Kontakt  mit  der  wdehen  Haut,  be- 
sonders an  der  Lippe,  mit  der  Winnie,  der  Turgeszenz,  vielleicht  auch  mit 
dem  Dufte  derselben  in  Verbindung  steht.  Als  angenehm  wurde  es  von 
beiden  Teilen  empfunden  und  als  Belohnung,  Zdchen  der  Anhänglichkeit, 
der  Auszeichnung  gegeben.  B^m  Knsse  junger  Leute  untereinander  mischen 
sich  dagegen  bewuRt  oder  unbewußt  sexuelle  Motive  mit  ein,  was  sogar  viel- 
leicht das  Ureprüngliche  ist,  da  es  ja  sehr  wahrscheinlich  ist,  daß  das 
sexuelle  Gefühl  aus  dem  reinen  Tastgefühl  sich  abzweigte. 
Eine  physiologische  Begründung  dafir  fehlte  aber  bisher.  KflrsHeh  bat  nun 
Oualino  (H  rifflesso  seasnale  neir  eodtamento  alle  labbra.  Archivio  di 
pstch.  etc.  !004,  p.  :VJ1)  eine  solche  gegeben.  Es  wurde  so  verfaliren,  daß 
mit  einem  /.n.-%anunenj:ele;;:ten  Wollfaden  das  Lippenrot  mechanisch  gerdzt 
ward.  Von  20  Frauen,  von  1» — 3;")  Jaliren,  empfanden  bloß  8  dies  als 
rein  mechanischen  Vorgang,  4  deuteten  one  erotisdie  Basis  denelben  an, 
3  empfanden  Reiz  zum  Goitns,  und  bei  r>  zeigten  mch  außerdem  Pollutioiien 
dabei.  Von  25  Mrinnem.  von  20 — 30  .);ibren.  waren  b' i  7  crdti.sche  Ideen 
vorhanden  mit  Kouf^estionen  zu  den  (ienilalien,  dodi  ohne  Erektion,  bei  3 
dagegen  mit  Aufaug  einer  solclien.  Die  Personen  beiderld  Geschlechts^ 
bd  denen  dkeer  stelle  Reflea  besonders  dentlieh  war,  waren  allerdings 
nerrOSy  dodi  schließt  trotzd<mi  Verfasser  mit  Recht,  daß  normalerweise  £e 
Lippen  eine  soirpnannte  crogene  Zone,  <!  h  eine  Stelle,  deren  Reizung 
reflektoriscli  Kongestionen  nach  den  Genitalicu  und  erotische  Ideen  erzeugt, 
bilden  mOssen.  Damit  stimmt  anch,  daß  nadi  Verfassers  Untersuchungen 
aar  Zeit  der  PuberOt  an  den  Lippen  simdiche  EmpfindungsqnaliüUen  feiner 
werden. 

.leder  Körperteil  kann  erogen  wirken,  je  nach  der  Individualität  des 
Besitzet'S,  doch  gibt  es  einige  bevorzugte  Körperstellen,  wie  die  Lippen, 
die  Brustwansen,  die  Hoblhand  usw.   Das  Volk  weiß  dies  sehr  gut  und 

namentlich  den  Zusammenhang  von  lippenkuß  und  He.vncllen  Gefühlen, 
wie  Ixs'iiuhrs  gewisse  Scherzfragen  und  Redenj«arten  bezeugen.  Siehe 
hierüber  Webers  ..  I>eint»kritos"*.  Man  spricht  speziell  vom  wnllnsti;ren 
Kusse,  dem  siunhch  saugenden,  laiiganhaltenden  (der  Berliner  ueuut  ihu 
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sehr  gut:  Fünfiiiimitenbrcniicr'V  von  wolliistifren.  schwellenden  Lippen  usw. 
Besonders  berücbtigt  und  von  VVoilUstlingen  bevorzugt  ist  der  Zungeakofi, 
d.  h.  die  Berltbrung  der  ZnngenspitMiL  Et  ist  bob  selv  sollitad,  daß 
viele  Völkertypen  nidit  deo  lippcnkuß  keaneii,  e.  B.  die  Mongurfen.  Viel- 
fach tritt  das  Reiben  der  Nasen  aneinander  an  seine  Stelle.  Nicht  anmög- 
licb  ist  es,  daß  audi  hier  dann  die  Naw  oder  sonst  ein  Teil  erogen  wirkt 
Nenlicli  las  ich  nun,  daß  die  Alten  den  Liebeskuß  nicht  gekannt  hätten, 
was  iß,  sehr  merkwürdig  wire.  Bei  Homer  kommt  er  allerdings  nicht  und 
in  dar  klimhielien  Ptasa  wohl  aaoh  kaum  7or,  eieber  dagegen  bei  iddapf- 
rigen  Schriftstellern,  wie  Ovid,  Catull,  Martial,  Aristnplmnes  usw.  Die  Groß- 
plasfik  schweigt  darOt)cr  wohl  ganz.  Um  aber  üher  (lie.*;.*'  Dinare  Oowißheit 
zu  erlangen,  wandte  teil  mich  scluiftlich  an  Dr.  Peteruiauu,  den  Direk- 
tor der  Gdie  Stiftung  in  Dresden,  einen  frfiheren  Juristen  mit  stupendem 
allgemefaien«  inebesoDdere  philologiBebem  und  etbnologiMbem  Wimen.  Ans 
aeinein  Iiöclist  interessanten  Sclireiben  greife  ieh  mtt  seiner  Briaubnie  fol- 
gende^ liierhpr  g^ehnHpre  Sätze  hernns. 

y^.  .  .  Hier  mul>  unterschieden  werden  zwischen  Griechen  und  Köuiem. 
Die  erstereu  sclieiueu  in  der  Tat  den  Kuß  nidit  gekannt  zn  haben ;  ihre  Sprache 
bat  nicht  einmal  ein  Wort  dafür,  die  latefadeelio  dagegen  aogar  awei:  oeon- 
Inm  nnd  baeium.  Ob  die  Behauptung,  das  letztere  habe  mehr  einen  eiDti- 
schen  Sinn  gehabt,  richtig  ist,  Ifisse  idi  dahin  jrestellt.  Jedenfalls  wai*  der 
Kuß  bei  den  Römern  nicht  recht  erotinch  ...  In  dcii  Lyrikern  und  Saty- 
rikcrn  ist  darüber  (d.  h.  über  den  erotisdien  Kuß)  eine  i'lut  vuu  Angaben 
enÜulteD  ...  Im  Tieneiehe  ist  das  einxige  SeitenetQek  des  liebeekusee 
das  Si-liii "'h  Iii  (1*1  Tauben,  das  aber,  weil  sie  der  weichen  Uppen  entbebren, 
auf  Aneinandrneilicii  tUr  Znnjre  hmausläuft  .  .  .  Daß  die  Schnefken  .  .  . 
sich  wüküd»  mit  dem  Mniitlr'  küssen.  Freilich  liegen  bei  ihnen  ^luiul  und 
Geschlechtsteile  ziemlich  nahe  bt^itiammeu,  Uenu  letztere  befinden  ^idi  W 
kanntUeb  am  Halse  . . .  Der  ZnngeninS  tragt  entocfaieden  einen  «rotisobefen 
Charakter  als  der  lippenknß.  Ich  mochte  ihn  gcradeau  eben  symbolisciken 
Cüitns  nennen.  Ein  prernnbter  Lippenkuß  <yne  unter  Umständen  ent- 
schuldbare UnBchickUchkeit^  ein  Zungenkuß  eine  T^nxflchtifrkeit  .  .  IhIiu 
Zungenkuß  kommt  die  Vermischung  des  Speichcio  luii  in  Betracht,  dem, 
wie  allen  natOrlicfaen  menscfalioben  EttlDviea,  wenn  sie  von  emer  andern 
reräi  ii  aufgenommm  werden,  eine  mystisdie  Wirkong  zugescbrieben  wird  • .  • 
Jene  Effluvien  werden  daher  audi  zum  Liebeszauber  benutzt  .  .  .  Die 
Neugriechen  hnben  ein  Wort  für  Kuß:  rfi/.rua,  und  hei  Aristophanes 
findet  sich  der  Anfang  des  Kusses  in  seiner  ordinärsten  Form.  (In  einem 
StOoke  beschreibt  er  nXmlich  den  Connilingus.)  ...  Ich  habe  den  Knß,  soweit 
er  erotischen  Chai'akters  ist,  stark  im  Verdadit,  daß  er  nielits  ist  als  eine 
Modifikation  des  bei  Tieren  häufigen  Beschntiffelns  und  Leckens  der  Ge- 
schlechtsteile .  .  .  Bei  den  Oneelien.  denen  die  Kleider  nielit  m  fest  .im 
Leibe  saßen  wie  uns,  war  man  zum  Zwecke  erotischer  i<^iktionen  nicht  bloß 
anf  Hand  nnd  Gesiebt  beschrinkt . . .  Vielleidit  war  es  avdi  die  bequemere 
Zugfingiichkeit  des  antmm  voluptatis  bdm  Weibe  wie  beim  Knaben,  wdoiie 
die  Grieclien  bestimmte,  sich  nicht  lange  mit  präparatorisch  -  symbolisclien 
Handlungen  (zu  denen  wenifrstens  der  Zungenknß  entschieden  gehört)  auf- 
zuhalten, soudern  unvennitteit  ,\"eneri8  gaudia  vera*  zu  suchen  .  .  .  (Dej* 
Schreiber  bringt  dann  eine  Menge  Material  horbei,  um  sn  seigen,  daß  in 
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der  antiken  Kleinkungt  bildliclio  narstollnn^jpn  von  Kiinszoncn  li;iufi,i;  waren.) 
Zu  den  .erogenen  Zonen"  ;reliöron  meines  Krachtcns  alle  besonderen 
sensiblen,  kitzliclien  Stelleo;  insbesondere  aucli  die  Acliselhöbien,  bei  denen 
der  0«radi  mitepielt ...  Za  den  kitilidisteii  SteHm  gehOran  die  Ftafleoblen, 
die  aber  für  den  Zweck  der  Venus  kaum  je  In  Betracht  konimen  .  . 
SchrtM'»fr  Iinf  also  als  inö^'-Iieh  eine  sehr  gemeine  sexuelle  Herkunft  dos 
liebeskuäses,  aus  dem  dann  durch  weitere  Modifikationen  alle  andern  Ab- 
«rtMi  des  Kusses  bis  sam  rein  platonischen  VaterknO  usw.  sieh  lädit  erklären 
lassoD,  festgestellt.  leh  selbst  möchte  noch  auf  <dne  andwe  m(}g1iehe  aexaelle 
CJeiHse  liinwcisen.  Es  ist  bekannt,  daü  beim  Coitus  verschiedene  Tiere 
(Katze  7,  15.)  sieh  verheiBen  oder  ansangen.  Es  liegt  also  die  Td-v«  na!ie,  daß 
der  Kuli  vielleicht  ursprünglicli  als  Fixationsmittel  am  KürjtLi  viilirend  des 
Beisehlafe  diente  nnd  dann  MdA  ein  Symbol  dafür  ward:  pati^  pro  toto. 
Ist  j  r  i<I  -zu  der  wolHlstfge  Lieba^kuß  ein  lan<res  und  vehementes  An- 
«Hi^'eii!  Zur  Fixation  dienen  aber  auch  sicher  die  l'marmunfren.  und  so  ist 
aueli  diesen,  bis  zur  Umarmung  der  Ordensritier  diircli  den  ( Jrdensmeister 
hin,  ein  ursprünglich  stark  sexueller  Hintergrund  eigen.  Sollen  wii*  uns 
eines  solchen  iwliSnienV  Ndn;  wie  haben  alle  Ursadie,  nns  darüber  an 
freuen,  daH  der  tierisclic  Akt  der  Fortpflanzung  allmählicli  in  den  Alknven 
sieh  vei-stcekte,  niid  die  \  i»rl>ereileiiden  Akte  symbolisch  in  höliere  Splliren 
erhoben  wurden,  die  kaum  uocli  an  das  Sexuelle  erinnern! 


21. 

Die  Erziehung  der  Kinder  von  Verbrechern.  Wir  sind  niclit 
gewöhnt,  was  Erziehung,  Wohttätigkdfaanstalten  aller  Art  naw.  anbetrifft, 

von  Italien  viel  oder  <^'ar  nenes  an  hOren.    Wir  Hellten  liierbezflglieh  viel> 

mehr,  nnd  wold  mit  Heelit;  nnser  An?:enmerk  auf  Kn;.'lan(l  nnd  Amerika. 
I'nd  doch  zei^'n  sieh  dem  Kenner  aneli  im  nur  lan^'sam  fortichreitenden 
Italien  verheißungsvolle  Keime  zum  Besseren.  So  lese  ich  soeben  in  der 
BIvista  mensile  dl  psidi.  for.  ete.  1904,  p.  22888.,  einen  langen  Auftatx  von 
Quirino  Bianchi:  L'educazione  dei  figli  dei  carcerati,  der  sehr  anregend 
ist.  Wir  lernen  daraus.  daH  der  Advokat  Rartnju  I.(Ongo  vor  einigen 
.lahren  (lS92j  in  Vaile  di  Pompeji  (bei  Neapel)  ein  Institut  für  Verbreclier- 
kindci'  nach  engliscli  -  amerikanischem  Muster  gegründet  hat  Da  der  an» 
fftngtidie  Titel  der  Erziehnngsanstalt:  btitnto  pd  dei  carcerati,  mit 
Recht  sehr  beanstandet  wurde,  wühlte,  2  Jahre  später,  der  verdiente  Gründer 
den  Namen:  Ospizio  educativo  Bartolo  Longo,  der  nicht  mehr  anstößig  er- 
scheint. 1897  wurde  dann  durch  Beltrami  Soalia  in  Horn  eine  älinlidie 
Anstalt  für  hilflose  Veilireefaerkfaider  eingerichtet  Longo  sammelte  wrim 
Zdgluige  von  überall  her;  es  waren  darunter  Söhne  der  sdiwersten  Ver^ 
breelier.  Er  läßt  sie.  wa.s  selir  wielitij;  ist.  mit  Kindern  von  Xiehtvor- 
brechern  zugleich  erziehen.  Arbeit  in  Werkstiitten  bildet  ein  Ilauptinitt»  1 
der  Erziehung.  Daneben  wird  die  Musik,  als  zur  Hebung  der  Moral  sehr 
fOrderllob  (?  Nftcke),  gepflegt,  ebenso  militftrisdie  Obungen.  Man  neht: 
Elmira  hat  hier  offenbar  als  Muster  gedient!  Nebenbei  gesagt:  Die  ge* 
nannte  amerikanisclie  Musteranstalt  hat  sieh  er,  tmt?;  Lomhrosos  nnd 
anderer  gegenteiliger  Behauptung,  ausgezeichnete  liesultate  gezeitigt,  wenn 
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auch  die  gegebenen  Strtt'^tikeii  mit  Vorsicht  aiif/.uiielini»?n  sind.  i>ie  IJos>iil- 
tate  von  Longo«  Wirken  wareu  bisher  sehr  gute.  Seine  frOberen  Zöglinge 
findoi  lieh  im  Lud-  «ad  Seibeor»  in  PriestaMmiiiareo«  in  Weikstlften, 
Eurilieo,  Sdinlen  usw^  danmter  «nob  Sdhne  schwerer  Verbrecher.  Dem 
Einwurfe,  daß  der  weitere  licbensgang  der  Betreffenden  ikhIi  niclit  lirkannt 
ist  l>*'iro;met  Bianchi  mit  der  Bemerkung,  daß  der  gereifte  .Mann  fast 
absolut  sicher  den  Charakter  behalten  wird,  den  er  nach  Abschluü  der 
Jugendreife  erfauigt  hatte,  folglich  jene  Mftnner  als  gerettet  latOMlMD  «Dd. 
M  glanbe  innidnt,  daB  mit  16  Jahna  der  Ofaatakter  meiit  soeh  nicht 
konsolidiert  is^  kaum  nocli  um  das  2ü.  Jaiv  herum.  Femer  muß  man  bei 
Kindern  schwerer  VcrbrcelH-r  doppelt  vorachtig  sem.  Bei  sehr  \ielen 
schlummert  gewili  ein  »taikes,  vererbtes,  endogenes  Moment,  das  leiclit 
später  wieder  durdibrechen  kann.  Daß  solche  Kmder  eet  par.  immer  mehr 
Gbaace  haben,  anf  Abwe^  la  geraten»  ist  wold  aiefaeTf  aber  ebenio  rieher 
emehefalt  ei^  .dafi  durch  eme  geeignete  Eniehung  ein  kleines  endogenes 
Moment  pranz  ausge^rliclien.  ein  größeres  gemildert  werden  kann  oder  erst 
spfiter  zum  Durchbrncli  konnnt,  was  Hchon  ein  sehr  grulier  \  urttsil  ist.  Auf 
alle  Fälle  wird  man  nie  jetuuudeu  fttr  unverbesserlich  erklären, 
an  dem  niebt  alle  geeigneten  Brsiehnngekftnete  in  der  Jugend 
Vad  apftter  eirentnell  im  Gefängnisse  unternommen  wurden. 
Also  schon  v'  t)  «lieseni  Gesiclitsinmkte  ans  hat  der  delin({uente  nato  wenig 
Sinn.  Leitler  seiiciuen  die  Aufnahmen  in  Loni^os  Anstalt  relativ  nur  ge- 
nug au  Zahl  zu  nein.  Statistiken  sind  uicht  gegeben.  Alü  eiu  Nebeuvor- 
teil  der  Anstalt  enchemt  Bianehi  aneh  die  BesMrong  der  Viter  in  den 
Gefinpiissen,  wenn  sie  von  der  irnfon  Emehung  ond  Auffnlirang  ihrer 
Söhne  iiöif-n.  Hier  bin  ieli  nun  tVtilieli  selir  skeptisch,  und  die  paar  mit- 
^^eteilten  Briefe  von  Gefangenen  besageu  wenig.  Walirliafte  Gewohnheits- 
verbrecher und  verbrecherische  Naturen  werden  sidi  kaum  oder  nur  selten 
hooooni! 


22. 

Die  Bewertung  der  Schäd elauumalien  als  Degeneratious- 
a ei  ch  e n.  Wiederholt  habe  ieh  darauf  aufmerksam  gemaeht,  daA  S eh  Id  el • 
anomalien  aller  Art,  wenn  eie  nicht  atark  sind,  eine  Bedeutung 
als  E n  ta r t II n  {Tsz (•  iclif  n  aliziisprechen  ist,  weil  sie  zu  häufig  sind. 
Ganz  re;_nltn:iDi;^'e  KTipfe  sind  Aufnahmen,  und  AsjTnmetrien  die  Regel. 
i>b  eiu  Kopf  etwas  niedriger,  höher,  platter,  breitei',  gröüer,  klemer  kt, 
hat  wenig  Wert  Nnr  von  einer  gewisten  Graue  ab,  (S»  Wder  aehr 
aubjeldir  kt,  wird  ei  anders,  und  die  Gehimentwicklung  muß  dann  leiden» 
oder  vielmehr:  es  tritt  meist  primär  mit  odei-  «»line  Entzündung 
eine  Entwickelungshemmung  des  Gehirns  irgendwo  ein  mit 
sekundärer  Affektion  der  Knochen.  Selten  ist  das  Umgekehrte 
der  Fall!  Zn  den  aoaiahnwwflleen  Anomalien  gehören  die  INinuehldel, 
die  mmst  aehon  seit  der  Geburt  beetehen  und  nach  Virehow  anf  von/dß^ 
Synostose  der  Sclieitclbeine,  besonders  mit  den  Hinterhauptsbeinen,  be- 
nihen  Auch  hier  ist  die  Abgrenzung  vom  „hohen**  Kopfe  rein  snlijektiv. 
Es  seheint  aber,  dab  spezieil  ausgeprägte  Turmschädel  oft  mit  anderweiter 
Kraoltheitf  beeonden  der  Augen,  verbanden  iat   So  stellte  kttr^ob  Vel* 
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hagea')  drei  FäUe  von  Selmerveuatiophiti  bei  Turmscliädel  vor,  dereu 
Genese  dankel  war.  Er  konnte  t7mal  aoldie  in  der  Lftaatar  dieser 
AnomaKe  finden,  liftofiger  als  bei  anderen  Scliädelbildangen.  Meist  war 
dabei  die  Intelligenz  nornin!,  in  einigen  .  n  oit  übemormal".  Einigemal 
wurden  sehr  enge  foramina  optica  gefunden«  wodurch  natürlich  der  Sehnerv 
gedrfi<^t  werden  moBte.  Erbfiehkat  «ehdnt  eine  Bolle  bcäm  TormschSdel 
sa  spielen,  nldit  aber  Lues,  Alkohol,  neoropathisehe  Belastung  und  der  Ge- 
burtsakt f?  Nücke).  Idi  .selbst  kenne  melirere  Fillle  von 'Airmköpfen  bei 
scheinbarer  psycliiseher  IntnUtheit  und  hoher  Intelligenz.  Hei  Geisteskranken 
sah  ich  sehr  selten  Turuikopfe;  jetzt  gerade  habe  ich  einen  solchen  unter 
äea  Augen.  Bei  dieser  groOen  Störung,  die  wahrscheinlich  primlr 
In  cerebro  beraht,  dürften  aber  häufiger  ab  sonst  auch  psychische  Ab- 
nonmitftteD  auftretoi.  Statistiscfae  Erhebnngm  liierttber  wftrea  erwünscht. 


b)  Von  Kammergerichtsreferendur  Dr.  Albert  Hellwig, 

Cöpenick. 

23. 

Wert  der  Hunde  bei  Aufspürung  von  Leichen. 

DaB  Hönde  mit  Nutzen  verwendet  werden  können,  wenn  es  nch 
danini  handelt,  die  Leichen  Ermordeter  oder  auch  Selbstmörder  aufzuspüren, 
zeigt  folp-endo  Notiz  des  .Berliner  Lokalanzttgen"  vom  t5.  April  1904, 
welcliem  aas  Kum  berielitet  wird: 

Die  Hunde  des  Förstei*»  Sarno  stöberten  aui  eiueai  unwegsamen  Teile 
des  Honte  Partenio  bei  Avellino  ein«i  Sehlfnrhnnd  auf,  der  mit  dnem 
menschHchen  Kopfe  im  Gebiü  vor  ihnen  herfloh.  Der  verfolgte  Scliäferhund 
ließ  seine  seliauprbVlif  Beute  fallen.  Der  Fund  ;rali  den  Beliorden  der  Ort- 
schaft Ospedalettü  Veranlassung,  Nachforscliungen  anzustellen,  die  scldieU- 
lich  an  einer  gefährlichen  Stelle  zur  Entdeckung  eines  balbverwesten  mensch- 
lichen Körpers  führten,  dw  in  eleganten  Klddem  stedite  Neb«i 

dem  lieichnam  lagen  mehrere  Flaschen  mit  pulverisierten  und  flüssigen  Sub- 
stanzen und  eine  Syrin;re.  Man  vermutet,  daß  es  sich  um  einen  Selbst- 
mörder handelt,  und  daii  er  identisch  ist  mit  der  PersönUchkeit,  die  unter 
dem  Namen  Josef  Henol  im  Zentralhotel  in  Avelino  logierte  und  sieh  am 
27.  Februar  zu  einem  Ausflug  entfernte. 

Die  seb."itzbaren  Dienste,  die  der  Hund  dem  Kriminalisten  leisten  kann, 
werden  in  der  Praxis  nocli  viel  zu  wenig  gewürdi^'t,  was  neuerdin;:«  noch 
nebenbei  bestätigt  whrd  von  Dr.  Zeil  in  seinem  vortrefflidien  Aufsiitze 
^lleiise  als  Entdecker  von  Mordtaten**  („B«rliner  Lokalanseigei^  vom 
10.  April  1904),  auf  den  alle  Leser  des  Ardiivs  hiermit  hingewiesen  säen. 

Aber  niebt  nur  Ermordete  aufzufinden  verm^pen  die  Hunde  und  da- 
durch zwr  Entdeckung  von  Mordtaten  beizutragen,  die  sonst  vielleicht  über- 
haupt nicht  oder  docli  zu  spät  entdeckt  würden,  sondern  auch  zur  Über- 
fnhrnng  der  Mörder  können  sie  in  mehrfacher  Bea^nng  die  wesenÜiehstett 
Dienste  leisten;  wie  in  einem  der  nädisten  Hefte  an  band  des  Falles  Dnwe 
ansfflhriicher  dargestellt  werden  soll. 


1)  ^Qndmer  med.  Wochensehr.  1904.  Nr.  Sl. 
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a)  BücUerbejjpiocliu ugen  von  Med.-Kat  Dr.  l*.  Näcke. 

1. 

Scholz,  Die  moralische  Anilsthesie.    Für  Arsta  and  Joristeii.  l4ei|»xig, 
Mayei-,  1904.    163  8. 

Wieder  eine  neue  Arbeit  iibei-  ilaü  ächwierige  Tiiciua:  Verfasser  hat 
voU  au  adoer  reichen  Erfahnmg  imd  Litierahirkeiintiiis  gosohOpt^  und  weDn 

er  aach  nichts  wesentlich  Neues  vorbringt,  so  liat  er  doch  das  Brannte 
be.striH;rt,  hifr  iiiul  da  \crtioft  uikI  ist  \  i>r  allcrn  immer  sfirif  ci^renen  Wege 
gegan;j:t'ii.  Da»  iiueli  iBt  kliir,  flielieiui  ;,Msclirieben  iiii'!  kMiiii  allt  n  nur  bestens 
empfohlen  werden.  Ganz  vurs^ügiich  ist  besonders  da^  Kliuisuhe  abgehandelt, 
ferner  die  Ünachen,  Diagnose,  Behandlimg  und  das  Mse  Ea|>itel  der  Zn- 
veehnuiiL^sfähigkeit.  Verf . aohligt  statt  des  übliclien  Namens:  moral  insanity 
,,raoralische  Anästliesie'^  vor  und  d^  fiiiitit  sii'  als  „eine  angeborene  (»der 
erworbene  habituelle,  im  Streben  und  UaiulcUi  sich  kundgebende...  Ver- 
änderung und  Herabmindcruug  moralischer  Vorstellungen  und  GefQble'*. 
Ref.  hSlt  aneh  diesen  Namen  filr  überflüssig,  da  atte  bierliergehörigeii 
Krankheititrilder  ohne  Zwang  sieh  anderswo  unterbringen  lasseo.  Während 
er  aber  vornehmlich  3  Gruppen  unterschied  —  unter  denen  wie«!«  !-  die 
aktiven,  bösartigen  von  dnn  passiven,  mohr  harmlnsen  Elementen  zu  tn  nin  n 
sind  —  zählt  Verf.  5  Typen  auf  und  beschreibt  sie  näher,  an  der  üand 
von  Rfankengesduditen»  Die  Moral  erlcennt  aneh  er  ab  erworben  an,  wie 
femer  alle  Voistelinngen;  nnr  die  Begriffe  Zeit  und  Raum  solloi  ange- 
boren sein,  was  von  andern  bekanntlicli  energisch  bestritten  wird.  Sehr 
schön  zeigt  er  weiter  den  Wert  der  V^orstellungen  ffir  die  Moral,  obgleich  er 
offenbar  denselben  überschätzt  Hauptsache  bleibt  immer  das  Affek* 
tive,  auch  ffir  die  Moral!  Wenn  Verf.  auch  die  letttere  nidit  als 
nnabinderlieh  hinstellt,  so  geht  er  leider  anf  die  so  widitige  Entwiekelnngs- 
ethik  nicht  ein.  Ich  will  noch  ehiige  Punkte  hier  bcspreclien,  die  Interesse 
haben  dürften,  Scholz  nimmt  den  ..«^obnrenen  Verbreclier**  an.  aber  nielit 
als  beöorideiö  Species  :i  la  Lombroso.  In  der  Sache  sind  wir  ja  uUe 
einig.  Was  man  einen  „geborenen  Verbrecher*'  nennt,  ist  ein  solcher,  der 
an  Yerbreeben  so  disponiert  ist,  da0  er  aneh  bei  gant  geringen  Anllsson 
es  wird.  Fehlen  diese  aber,  so  wird  er  es  nicht  werden,  folglich  ist  an  sieh 
«?clirm  logisch  der  Name  nnriebti.:  Sodann  ist  »t  it'H'rflüssig.  In  gfiusti/fn 
V  erhältnissen  bleibt  der  „gtlH>n;nc  \  erbreclicr"  eben  oft  latent.  DaÜ  die^r 
mit  dem  moraüscli  Schwaclisumigcn  —  wenn  man  den  Ausdruck  beibe- 
halten will  —  sdilieOlich  identiseh  sein  kann,  gebe  ieh,  BeC,  an,  doch  gibt 
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es  genufr  ..moralisch  ödiwachsinnige"  (die  Harmlosen,  Passiven),  liic  alisolut 
nichts  vom  „geborenen  Verbrecher"  haben.  —  Scholz  meint  weiter,  daü 
auch  bei  tierstehenden  Schwaebsinnigen  das  logische  Oefflge  nnvenehrt 
bleibe,  da  immer  richtig  geschlossen  werde.  Dagegen  mOchte  ich  nun  ent^ 
schieden  Widorspruch  erheben.  Sicher  kann  auch  von  falscher  Voraussetzung 
aus  richtig  geseiilossen  werden,  z.  B.  beim  Walmsinnigen,  aber  auch  bei 
richtiger  kanji  der  Schluß  ein  scliwadisinniger,  ungeeigneter  sein.  Zwischen 
Sdilofl  und  Schluß  itt  eben  ein  ungeheurer  Unteraebiedl  Wenn  ein  IcBot 
z.  B.  auf  einem  steinreichen  Fehle  einen  rundlichen,  braunen  Stein  nrlilickt. 
ihn  für  oin  Laib  Br«»t  ansieht  und  darauf  los  freJif,  so  ist  dieser  SchluU  auf 
Brot  ein  sehr  schwachsinniger,  weil  total  einseitiger.  Ja,  wir  brauchen  gar  nicht 
zur  Fafhologie  zu  greifen.  Pie  ganze  Wiaseneehaft  baut  eich  auf  Irrtümern 
mehr  oäw  weniger  auf,  auf  fabchen  und  einseitigen  VoraussetBungen  oder 
Sdilüssrn,  die  iniinrr  erst  später  erkannt  nnd  bericlififrt  werden.  Streng:  ?e- 
noramen  dürften  wir  nie  sajjfen :  etwas  ist,  sondern  nur:  es  ist  möglich,  wahr- 
scheinlich. Selbst,  was  wir  Uesetze  nennen,  wie  z.  B.  das  Gravitationsgesetz, 
sind  nur  Empirismen,  keinerlei  wiridiche  Gesetze,  da  wu>  den  eigentiiehen 
Kausainexus  nicht  zu  erkmnen  vermOgen.  Nur  die  mathematischen  Schlüsse 
sind  ahsnlut  ln<risch,  doch  auch  nur  für  unsere  dreidimensionale  Wt  lt.  nicht 
als*>  etwa  für  andere  4-  oder  x-dimensionale  Welten,  die  wenigstens  tlieoretis(;h 
konstruiert  werden  können.  Sind  also  schon  unsere  „nornialeu"  Schlüsse 
nn  Grunde  immer  dnedtig,  fabeh  oder  halbwahr,  um  wie  viel  mehr  bei 
8chwae]isinnigen!  —  Bez.  der  HomosezuatitSt  edieint  Scholz  nldbA  gana 
riclitige  Ideen  zu  haben.  Er  hält  an  ..ei-worbener**  Ilom.  neben  ange- 
borener fest  und  glaubt,  daü  die  Urninge  sielt  gegenseitig  erkennen,  was 
kaum  der  Fall  ist.  Auch  bes.  der  übrigen  sexuellai  Perveiwmai  ist  Bet  nicht 
Immer  seiner  Meinung.  So  ist  es  mir  z.  B.  unwahmdieinlidi,  dafl  der  Sadist 
„oft"  verkappter  Masochist  sei,  daß  all  die  grausamen  Scheusale,  wie 
CaliL-nln,  Nero,  Cominodus,  Sadisten  waren,  daß  Rxhibitionisinus  ans  der  Lust 
an  Lutbiüßung  sich  erkläre  —  der  beste  (iegenbewds  ist  einfach  der,  daU  die 
Betr.  nur  in  Gegenwart  anderer  es  tnnf  — ^  daß  die  entblöOten  Sdiultem  ete. 
der  Balldamen  nichts  als  Exhibitionismus  dai-stellen  etc.  Ob  die  Frauen  wirk- 
lieh  geringere  TTautempfindüehkeit  haben,  als  die  Männer,  wird  neiierdinirs  an- 
gezweifelt. Lombrosos  l  ntersuclmngen  find  hier  in-elevant.  P'alscti  ist 
dessen  Meinung,  daß  die  i'rostitution  Aequivaleut  für  VerbrecJien  sei.  Es 
liegt  hier  nidits  ale  eme  Analogie  vor.  So  wären  nodi  mandie  intereeaante 
Punkte  zur  Diskussion  zu  stellen.  Schließlich  erwähne  ich  nur  noch,  daß 
^>rf.  theoretisch  für  die  verminderte  Zurechnungsfähigkeit  ist,  nicht  aber 
praktiscii.  Seine  Einwürfe  —  die  alten  hergebrachten  —  dürften  aber 
kaum  in  praxi  stichhaltig  sein.  Der  beste  Beweis  ist,  daß  früher  in 
deutBchen  Landra,  wo  eine  „verminderte  ZureehnungefSh^Hkflit^  sugetanen 
war,  dies  zu  keinen  Ausstellungen  Veranlassung  gab.  andererseits  jetzt  fast 
alle  Fayoliiater  dafflr  sind  und  auch  sehr  viele  Juristen  sie  verlangen. 
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2. 

SwobodSf  Die  Perioden  des  menschlidien  OrguuBinne  in  ihrer  peydiO' 

1<  tischen  und  biologischen  Bedeatong.  Ldpaer  v*  Wien,  Dentieke^ 

iyu4.    135  S.    4  M. 

Es  ist  bekannt,  daß  es  pliysiolocrische  Rhytlimen  gibt:  Atmen,  Herz- 
tätigkeit, Schlaf,  Wachen,  die  Menstruation  usw.  Auch  auf  biolo^sche  bez. 
des  StoffweeheeliraisttMS  wurde  man  «ifinerksam,  und  adion  hmge  kennt 
man  das  gesctzmilflige  An-  und  Absteigen  von  Terikredliai;  Wahnsinn, 
Selbstmord  und  anderen  sozialen  I'lirmnraenen.  Ja,  man  hat  sogar  in  der  Ge- 
scliichte  rp;::plinrißifre  Rhytlimen  trkt'jinen  wollen,  deren  Kenntnis  also 
die  Voraussage  von  Ereignissen  mehr  oder  weniger  ermö^chen  sollen. 
Nenerdings  mehrten  ileh  die  Anseielien  für  eine  ^Dlnnlidie''  MenslnulioiL 
Nnn  hat  Swoboda  diesen  Gedanlien  der  Bhytiiroik  wieder  angegriffen 
und  seine  physische  und  psychische  Seite  auf  geistreiche  und  anregende 
W#'iso  auszuarbeiten  gesucht.  Freilich  ist  er  nicht  frei  von  Plmntastik,  und 
siclier  geht  er  viel  zu  weit,  und  ungerechtfertigterwei»e  kämpft  er  gegen 
die  jetzige  Psychologie,  besonders  die  experimentelle  nnd  gegen  anderes  z.  B. 
in  der  Neurologie.  Naeh  ihm  geht  das  gaue  kOrpetfidie  nnd  geistige 
Leben  in  Schwankungen,  Perioden,  von  sehr  verscliiedener,  aber  regelm&^g^ 
LSnpTf^  vor  sieb.  Es  0ht  deren  zwei  hauptsächliche:  den  2St.'ip?ron,  weih- 
Uciieu  und  den  23tägigen,  männlichen  T}'pus.  Uüiüe  kummt^u  aber  bt;i 
Mann  und  Weib  versclueden  kombiniert  vor,  entsprechend  der  BisexuaUt&t. 
Anfler  diesen  Typen  gibt  es  noeh  sieher  nnd  »snperponiert*  eine  23stllndigo 
(männlidie)  nnd  ISsttndige  (weibliehe)  Periode,  /.  B.  beim  Wiederanf- 
tauclien  von  Erinn<*rnn*ren ;  sie  sind  ftbi»r  weni^rer  (loutlieh  uls  die  poRen. 
Daneben  jriM  es  sehr  wahrscheinlieh  noch  ynt\o  amiere  Typen  von  verscliie- 
dener Länge.  Alle  Pliüjiomeiie  Ueten  also  zum  bebtiuiniteu  Termine  (oder 
anefa  einem  Vielfaoben  davon)  ein  oder  statt  Uurer  treten  andere  Phlnomene 
auf,  z.  b.  Verwandlung  sexueller  Err^^uig  ia  depressive  Zustände.  In  dem 
2.  Teile  seines  Rudis  bespricht  Vvrf.  -Iie  Anwondnnj;  I  i  reriddenh  hre  auf 
Trfiiime,  die  sog.  ^Assoziationen  —  «iie  er  als  solche  niclit  nu  hr  anerkennt, 
da  für  ihn  alles  nur  eine  durch  Termine  bestimmte  „  f rei&ieigende  Vor- 
steUnng''  ist  — y  das  Eigenleben  der  Seele  am  Tage,  die  Stimmongen,  das 
Oediiclitnis,  die  Neurasthenie,  Hysterie,  die  Kehrseite  der  Geschleclitsfreuden, 
das  Gesetz  von  der  Erhaltung  des  Lebens,  nnd  er  madit  IJenierknnjren  über  die 
organische  Materie.  Man  sieht  also,  Vcif.  scheut  sicli  auch  nicht,  in  die 
Metaphysik  hinauf  ^^u  ätcigeu.  Alles  ml  höchst  geistvoll,  aber  wird  sicher 
vielem  Widerspruche  begegnen.  Jedenfalls  maß  das  massenhafte  Msferial  sor 
weiteren  Nachprüfung  empfohlen  werden.  Sollte  sich  die  Perioden- 
lehrr  wirklieh  als  alt  ;;e  ui  e  i  n  i:  ii  Itig  darstellen,  wie  Verf.  will, 
dann  wären  wir  aiierdinus  vor  einem  vollif^en  Umstürze  iu 
Psycho- und  Biologie.  Bis  dahin  hat  es  aber  noch  sicher  gute 
Wegref  Man  denke  z.  B.  nnr  an  die  nngehenre  Schwierigkeit,  das,  waa 
V.  IV  Assoziation  nennrai^  als  durch  dnen  Termin  bedmgtes  Aufsteigen  irgend 
einer  Erinnerung  usw.  nachzuweisen  oder  ein  x-beliebiges  Symptom  nach 
einem  sexuellen  Dioe  nsv^*.  als  ein  durch  einen  fälligen  Termin  hedin;rteä 
lliiinomen  &ü  erklären !  .Schließlich  gäbe  es  auch  in  der  Pathologie  usw.  kein 
eigentliches  Symptom  mehr,  sondern  alles  wlre  nnr  Resultat  von  Perioden. 
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Man  sieht  also,  daC  das  allo-^  -t  iii-  phantastisch,  ja  schier  mmuiglich  klingt. 
Abgesehen  von  sfilduMi  offeiibaien  Phantastereien  wären  .iltor  noch  sehr 
viele  Fragezeidieu  2u  Swobodas  Buche  zu  macheu.  Trotzdeui  bdieint 
der  Kon  ein  gemndor  und  folgenreidier  sn  iei&  und  Teriangt  dalur  enut- 
Kolie  Brwigimg* 


3. 

KrMkheiten  and  Elic    Abhandlungen,  beirfoeitet  und  herausgegeben 
von  F^enntor  nnd  Kanüner.   2  Abteilungen,  1904,  a  l  M.  HflnofaeUy 

Lehmann.   HnclH|uart.    I.Abt  182  B..  2.  Abt  187  8. 

Eine  der  wii;hti'j^t«'n  sozialen  Einrichtunfren.  die  Ehe,  hat  vielfache 
Berülirungäpuukte  inil  i^t  iiiklieiten  alier  Art,  öowuhl  als  (Quelle  suldier,  hIh 
Mich  als  Sdmis  dagegen,  wobei  nieht  blofi  die  Ehegatten  in  F^age  lumunen, 
■ondeni  anch  die  Nachkommen.  Uan  friigt  sich  nun  biliigerweise,  warum 
niemand  vorher  auf  dfn  Iiier  vcrwirkliditen  Gedanken  kam,  alle  diese 
Punkte  einjTPhend  füi-  Arzt.  Juristen  und  So/.i.(I«»;^en  zu  beliandeln.  Vor- 
stehende Publikutiuu  füllt  dalier  in  auKgezeichneter  Weise  diese  Lücke.  Eine 
3.  Abteiinng  folgt  noch,  nnd  ea  ist  nnr  sn  bedaneni,  daB  m  das  Progranun 
nicht  auch  die  sodolcgiseh  so  ^vi(  hti^^en  Punkte  des  Verbrechens  und  Seibit« 
mords  mit  aufgenommen  wurden.  Die  2.  Abteilung,  der  spezielle  Teil,  ent 
hält  die  Besproehnng  der  Hauptkrankheiten  bez.  der  Ehe  und  iateressieit 
uns  hier  weniger  als  die  1.,  der  allgemeine  Teil.  Nach  einer  Einleitung 
von  Senator  epfieht  Prof.  Grnber  Ober  die  hygienisebe  Bedeutung  der 
Ehe.  Mit  Recht  will  er  Lente  mit  ernsteren  BUdungsf^üem,  eowie  Entartete» 
Idioten,  Verbredier,  unbedingt  vom  Heiraten  aussdiließen,  audi  Frauen  mit 
schlecht  entwickelten  Brüsten,  Beeken  mw.,  verrät  uns  leider  aber  nicht  das 
Geheimnis^  wie  das  geschehen  soll.  In  puncto  Liebe  geht  alle  Belehrung 
gewöbnUch  flGten,  nnd  nnr  staatiicher  Zwang  kann  hier  belf^,  wie  er 
schon  tsilweis  in  Amerilu  auftrat,  wenngleieh  dies  auch  ein  zweisehneidigeB 
Schwert  ist.  Ver  Glanzpankt  der  1.  Abtdlnng  ist  entschieden  die  Arbeit  des 
Pathologen  Orth  über  angeborene  und  ererbte  Krankheiten  tnid  Krankheita- 
anlagen,  wo  alle  Vcrerbungsproblerae  usw.  mit  gröüter  Klarheit  il  ir;_'(  I(  i^t 
werden.  Vererbt  ist  nach  ihm  nur  das,  wss  im  Keimstoffe  sdbst  ist,  er- 
worben alles  andere,  so  dafi  nur  das  dnveh  das  KeimpUsma  Überkommene 
wirklich  ererbt  werden  kann.  Verf.  verlillt  sidi  ablehnend  gegen  das 
„Versehen",  sehr  skeptisch  bez.  der  Atavismen  und  erkennt  die  Wtehti^'keit 
der  liegeneratioutizeichen  an,  die  z.  T.  imr  sekundäre  Ersdieinungen  <iar- 
stellen,  immerhin  aber  „doch  sichtbare  Zeichen  von  dner  Änderung  der 
Konstitution**  sind.  Er  Terwirft  nieht  die  Ml^chkdlt  der  sog.  Imprägnation 
oder  Telegonie,  sagt  aber  mit  Hcdit,  daß  jeder  sichere  Beweis  bis  jetzt  hiei^ 
für  fehle.  Er  tribt  die  MogHehkeit  einer  Vererbung  erworbener  Eigen» 
Schäften  zu.  Kraus  behandelt  liaujjtsiieldii'li  statLstifch  die  anireblichen 
Sdiäden  der  Blutüverwaudtsdiaft  und  kommt  ^uui  Keüultat  dali  sie  fast 
0  sbd»  solange  die  Eltern  gesund  waren.  Üngemein  eingebend  nnd 
anregend  ist  die  Studie  von  Havel  bürg  über  die  Bedentnng  von  Klima, 
Kasse  und  Xati^nalität  für  die  Ehe.  Hier  wird  die  ganze  Tr"]tenj)li\ sl<>- 
logie  und  -liy.irieiie  auf',i:er<dlt,  und  viele  altliergebraehfe  Meniungeii  wertien 
beseitigt    FaJ»di  ist  dagegen  seine  Behauptung,  daü  geistige  Schöpfungen, 
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origiiit'llr  tit'fe  Denker  usw.  in  heißen  Ländern  umiiujilioli  sind.  Sin«!  nieJit 
die  iudiöchen  Philosophen,  die  indischen  Dichter,  der  tamulische  „Kumi"* 
des  TSnivilhiwer  dort  «ntstanden?  Bei  den  polyandiiBehen  Undera  hmt 
et  Tibet  annifQhi-en  vergessen^  v&tgemm  anofa,  daß  die  Gebnrtsabnähm« 
in  fn.«;t  allen  zivili^iicrti^n  Stnnten  jetzt  zu  beobaoliten  ist.  Ausgezeichnet 
ist  die  Arbeit  von  Für  bringer  ülter  die  sexuelle  Hygiene  in  der  Ehe. 
Mit  Recht  addägt  er  die  schädlichen  Folgen  der  sexuellen  Abstinenz  sehr 
gering  an,  ja  foMert  letstefe  gendera,  wlhieiid  er  dem  elieliefaeii  CMUeebto- 
Jebeii  innerhalb  ziemlidi  weiter  Grenzen  große  Freiheit  gestattet,  sogar  waor 
tuell  während  der  Menstruation  und  in  der  1 .  Hälfte  der  Schwangerschaft. 
Er  beurteilt  den  Schaden  des  Coitus  interruptus  sehr  jrerinpr  und  empfiehlt 
als  das  beste  antikonzeptionelle  Mittel  den  Kondom.  Kossmann  endlieli 
beeprioikt  die  Memtnu^ii,  Sdiwangerediuifl,  ibä  Woclienbett  uri  iSe 
Laktation.  Er  hält  den  Coitus  intra  menstruationein  fDr  dnrohaiut  erUvbt  und 
rattonell  und  besondera  bei  Bog.  «ürigideD'*  Fnnea  aogiu-  für  empfelileiuwert. 


b)  Von  Dr.  Ur.  Hans  Sehoeiekert,  Berlin. 

4. 

Zur  Psychologie  unserer  Zeit').  Verlag  r.  M.  Lilienthal,  Berlin.  Heft  1: 
Dr.  Veriphantor,  Der  Sadiemns,  29  Seiten. 

Naeb  einigen  einleitenden,  die  Definition  des  Wortes  ^^Sadismas'  tot 

bereitenden  Bemerkungen  gibt  uns  Verf.  eine  Biographie  des  Marqnis 
de  Sa  de  unter  besonderer  Berti  cksielitijriinj?  der  Hanptscliriften  di(^<>f 
Marquis.  Eine  ausfQhrliche  Biographie  und  be^reohung  der  Schriften  da» 
Marguis  de  Sade  flnden  wir  in  Dr.  EL  Dflbrens  Werk  „Der  Maquis 
de  Sade  nnd  seine  Zett^  (Band  I  der  „Studien  aar  Gesehidite  des  menseb- 
lichen  Geschlechtslebens",  3.  Anfl.,  1901,  Pr.  10  M.  Verl.  v.  H.  Barsdorf, 
BeilinWV  Weitere  IJteraturangaben  gibt  Verf.  nuf  S.  12  der  Broschüre. 
Nach  eioigtiü  der  Definition  des  „Sadismus"  gewidmeten  Seiten  erhalten 
wir  in  guter  KiU'zung  Aufschluß  über  folgende  Einzelheiten :  Physiologische 
Elemente  im  Sadismns.  —  Enohdnnngsformen  des  Sadismus:  ideeller  nnd 
symbolischer  SadisroiiH.  —  Reeller  Sadismns.  —  Sadismus  der  Frauen.  — 
Sadistische  Kultiirnliänumpno.  Von  diesen  sind  besonders  erwähnt,  bozw. 
besprochen:  Die  rimiiselicn  t  Üadiatorcnkämpfe.  die  Stierk.lmpfc  in  Spanini, 
die  öffentlicheu  MiUhaiidluugeu  (Auspeitschen,  1 'ruugerbteiien )  und  öffent- 
lichen Hinriehtnngen  des  18.  Jahibnnderts,  Inquisition  nnd  Hexenprosesser 
SatanismuB.  Klostergräuel ,  I^ustmord,  Soldatcnmißhandlungen,  Defloration»- 
manie  in  Kn.:lan>i.  Lynchjustiz,  Sklavenjagden,  Hevolntionen.  Die  Notmeht 
durfte  woid  aneti  liier  genannt  werden. 

Heft  ö.  Erich  Mühsam,  Die  Uomosexuulitiit.  43  Seilen. 
Daß  Verf.  der  Selirift  einen  mehr  polemisefaen  als  mstniktiven  Oharakter 
gegeben  hat,  beeintrSchtigt  die  umfassende  Übersicht  über  dB>  L^aitae 
(lebiet  der  Homosexualität  keineswegs.  Die  Literatur  ist  Ttis  in  die  Neu- 
zeit berücksichtigt  (S.  7 — 9).    Verf.  stellt  sich  unbedingt  auf  den  von 


1»  Vgl  meine  Besprechung  Bd.  XV,  Si  302  ff.  dieses  ArchtvB. 
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Klafft  Ebing  und  M.  Hirsch  fohl  pri/i^iirten  Standpunkt:  W*r  linmo 
jscxiicll  ist,  war  es  von  Anfaii;:  an.  Sein»;  Homosf^xuaiität  ist  angeljoreu 
und  iät  in  dem  physischon  und  psychischen  Wesen  dea  betreffenden  Urnings 
begründet  und  yemotwendigt  Da6  Verf.  ron  diesem  Standptmkt  ans  fOr 
die  Beseitigung  des  $  175  R.8tO.  emtritt,  ist  selbstverständlich.  Als  et> 
bitterste  Gccrner  dieser  Theorie  nennt  er  Bloch  und  Dühren,  die  aVier 
-leiehwohl  nicht  für  die  Beibehaltung  des  §  175  £.St.6.  emtreten,  wie  es 
/.  B.  Wachenfeld  tut. 

E.  Mühsam  stellt  die  HomoMxaalitit  als  biologische  Dekadence- 
Erscheinung  dar,  dabei  die  Hypothese  anftteUendy  »daß  im  dekadenten 
Mcnsclicn  «lie  liöcli.ste  Kultur  seines  Stammes  zum  Austrag  kommt,  se  ilaP) 
eine  weitere  N'ci  pflan/iin;:  dieses  Staiiinies ,  dem  eine  höhere  geistige  Ent- 
wickelung  ja  nun  doch  versagt  ist,  nicht  mehr  wünscliensw^  ist**.  Ob 
Verfasser  so  die  Absicht  der  Natnr  riditig  erfafit  bat,  mag  dahingestellt 
bleiben;  denn  nns  genflgt  es,  zu  wissen,  daß  die  Natur  hier  im  Spiele 
ist.  Verfasser  will  auch  nicht  die  Homosexualitut  auf  eine  gleiche  Stufe 
gestellt  wisspu  ^mit  den  wirklichen  krankhaften  Perversitäten:  Masochis- 
mns,  Sadismus,  Fetischismus  usw/  Er  scheint  also  die  II.  als  sexuelle  „Per- 
Version'  im  Krafft- Ebing  sehen  Sinne anfnifssseni  der riditig s?räMhen 
verantwortliehero  Handeln  und  nnversatwortlichem  Trieb  nnterscheidet 

Die  Frage  der  Bisex  u  i !  i  t  i  t  scheint  dem  Verfasser  von  vielen  Schrift- 
stellern stark  vernachlässigt  /.n  beiii^  ihr  sind  daher  weitere  Ausführungen 
(S.  2i — 29j  gewidmet.  Die  Auffassung  Erwin  Babs»,  der  in  seiner  Bru- 
schOre  „Die  gesehleebtUcbe  Liebe  (Lieblingsmiuue)",  BerUn  1903,  die  ktthne 
Behanptang  anibtelit,  jeder  Mensch  sei  von  vornherein  biseiuell,  bekftmpft 
Verfasser  narhdrfJeklich  und  besteht  d:u-auf,  daß  Homosexualität  und  Hetero- 
Sexualität  nrlx  n  <1<  i  Bisexualität  hereditäre  Erschein  u n  ;ren  seien. 
Vöiasser  erwähnt,  daß  v.  Krafft-Ebing  (im  Jahrb.  f.  sexuelle  Zwisdieii- 
-lltnfen  III)  von  einer  „erworbenen  konträren  Sexualempfindung"  spricht^ 
and  daß  Hirschfeld  einmal  die  Bisexnafitftt  vollkommen  lengnet.  DaU 
Albert  Moll  in  seinem  Bucbo  ;,Die  conti  .-Ire  Sexualemp^ndung"^  uns  übei* 
die  Bisexualität  eingehend  milerriclitet,  hat  Verfapf5er.  obwohl  er  Ina  den 
Literaturangaben  auch  dieses  Werk  citiert  hat,  niciit  weiter  gewiinligl. 
Moll  spricht  dort  von  „psychischer  Hcmiftphrodisie",  die  regelmäßig  eine 
angeborene  kontrire  äexnalerapfindnng  sd,  doch  gebe  es  anch  fUle 
einer  erworbenen  Bisexualität.  die  aber  hOehst  selten  seien. 

Mit  Recht  wendet  sicli  Verfassf^r  ^o'j;on  die  . Aussclilaclitun;;  lioinu- 
scxueller  Berühmtheiten'*  (S.  32 ff.)  und  bezeichnet  die  „Jagd  auf  ehrbuie 
älauner^  seitens  der  Urnings  sogai'  als  groben  Unfug.  S.  35  ff.  berichtet 
er  emiges  Ober  die  sog.  „lesbiscbe  liebe*^  und  Bcblidlt  mit  einer  ansfühi^- 
lichcn  Anf/.ihinng  der  Orflnde  gegen  den  $  17S  StGB.  (8.  31—4-2) 
seine  Schrift. 
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5. 

Dr.  FI.  Ploß,  Das  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde.  Antliropolo- 
gificlie  Studien.  5.  Auflage.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  bear- 
beitet und  lieransgegebeD  Toa  Dr.  Mftx  Bartels.  Zwei  Binder 
710  und  711  Seiten.  Lex.-8«.  Th.  Grieben«  Veriag,  Ldpag  l$97.0 

Die  erste  Auflage  dieses  Werkes  wurde  im  Jahre  1S$4  vollenilet. 
Ein  Jahr  später  starb  der  Verfasser,  und  der  praktisclie  Arzt  Dr. Bartels 
m  Berlin  besorgte  dif»  weiteren  Auflapren.  Die  5.  Auflage  hat  j.^tm 
die  erste  Ausgabe  ungefähr  den  doppelten  Umfang  erreicht  Der  In- 
halt des  Werkes  ist  nngemeiii  rdehbattig  und  bietet  nidit  blofi  dem  An« 
fliropologen  ein  reiches  Material ,  sondern  anch  dem  KtiminaUsten.  Man 
kann  das  Werk  in  vieler  Hinsiclit  als  eine  Quellen  Sammlung  betradjten, 
welclie  die  Ergebnisse  der  Forschungen  in-  und  ausländischer  Ethnographen 
in  durchaus  wisaeuscliaftlicher  und  sachverständiger  Anordnung  enthält. 
Das  ganae  Werk,  dessen  Stoff  ans  dem  anthropologischen,  edmdogisehen 
▼olksknndliohen  (im  engern  Sinne;  nod  kultnrgesebiehtllßhen  Gebiet  in  76  Ka« 
pitel  und  483  einzelne  Abschnitte  eingeteilt  i  t  f^tcllt  in  der  ersten  Ab- 
teilung (S.  1 — 252)  den  Organismus»  des  Weiitep  dar,  in  der  zweiten 
(größeren)  Abteilung  das  Leben  des  Weibes.  Auf  einige  Kapitel  dieser 
Abteilung  will  ich  den  Kriminalisten  besonders  aufmerksam  machen: 

1.  Band:  Die  Prostitution,  8.  426^457.  Die  Ehe,  8.  4S4  bis 
524.  Unzeitige  Geburt  n  iid  Fehlgeburten,  S.  HTü — G75.  Die 
zufällige  Fehlpebnrt  tuler  der  iintOrlirlie  Abortus,  S.  676 — fiS4. 
Die  absichtliche  Fehlgeburt  oder  die  Abtreibung  der  Leibes- 
frucht, S.  6Sä — 710. 

Der  n.  Band  behandelt  das  Weib  als  Mutter  (Gebort,  Geburts- 
hilfe und  deren  Hilfsmittel,  Wochenbett  usw.),  die  soziale  Stellung  des 
Wellies,  (las  elielose  Weib,  das  Weib  als  Witwe,  als  Greisin, 
das  Weib  im  Tode. 

Der  Wert  des  uuUerordentUcli  lelureicheu  Werkes  wu:d  noch  erhöht 
durdi  1 1  Uthographisdie  Tsfdn  ond  420  Abbildongen  ^  im  Texte,  denen 
Originalpbotogrspbien  augmnde  lagen. 


6. 

Der  Jungfrauentribut  des  modernen  Babylon.  Die  Enthüllungen 
der  »Pall  Mall  Gazette"  in  deutsclier  Bearbeitung.  Verlagsdruok 
von  £.  Bartels,  Neu-Weißensee  bei  Berlin.    78  Stttm. 

Anfleiiicli  betraditet,  müßte  cUe  Brosdiflre  der  literatnr  einer  gewissen 
modernen  lUehtnng  soges^lt  werden.   Da  ihr  Inhalt  aber  naehweislieh 

anf  wahren  Tatsachen  bemht,  will  i>  h  die  Brosohttre  hier  besprechen.  Ihre 
bemerkenswerte  Vorgeschichte  ist  diese: 

Im  Jahi'e  ISSO  machte  man  die  Polizei  in  London  auf  das  ge- 
wissenlose Treiben  der  Hädchenhändler  und  Kupplerinnen  anfmerksam. 
doeh  ohne  Erfolg;.  Im  Jahre  1885  ernannte  die  bdumnts  »Pall  Mall 
Gazette"  m  London  eme  ans  einigen  Herren  gebildete  geheime  Kosft- 

1)  Zur  Zeit  bcivirrt  der  Verlag  schon  die  achte  Auftage  dieaes  Werkes 
vor,  d.is  ]r\7.r  em™  1  nit.ing  von  e;i.  lir.  I'h.i'i.u  crhalteu  wird. 

2)  I>ie  aciite  Autiagc  wiid  ca.  TiO  Uii^^iitaiholzschnitte  im  Text  erhalten. 
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mission,  die  in  der  fru^^liclx  ii  An^rolegenheit  Tatsaciien  samm^iln  sollte,  »m  sie 
ohne  jeden  RUckhalt  zu  veitiffentlichen  und  so  diese  Frag«  akut  luaclicn. 

I)ieBe  EuthüUungeu  der  ,PaU  Mall  Gazette''  zeidmeu  sich,  wie  Tar> 
nowskyt)  m^,  diurdi  solobe  ümBtindUchkeit  niid  G«iiAiiigk€it  ans,  daß 
kein  Zweifr!  an  ilirci  Wnliihaftigkeit  SOJliflSig  ist.  Sie  riefen  einen  so 
tiefen  Eindruck  in  der  Bevölkerung  hervor,  daß  der  Preis  jeder  iinzflnou 
ZpitunfTsnumraer  auf  ')  Sluüinfr  Rticir  und  sie  in  der  Anz.ili!  von  20Ü0U 
Kxeuiplaren  verbreitet  wunlen.  Es  wai-  W.  Tli.  Stead,  seit  1SS3  Chef- 
redaktenr  der  «PaU  Mall  Gasette",  der  die  Kachfonchungen  der  gebefanen 
KonUDiarion  der  Pall  Mall  r.:u(>tti>  iL-itete.  die  am  Pfingstmontag  18S5  be- 
gannon  und  seit  dieser  Zeit  Tai;  und  Nacht  uminli  iludchcn  foit.Lresetzt 
wurden.   Die  Anregung  hierzu  ,:ali  Mi.  I5»  ajamin  Scott,  der  Präsident 

Londoner  „Komitees  zur  Verliinderuug  des  Handels  mit  euglisciien 
MB^ehen".  Das  Gante  wurde  !n  seelia  Wochen  darcfageffibrt  mit  diieoi 
GeBamtaiifuando  %'on  300  Pfand  Sterling.  Die  Pall  Mull  O^izette  Teiiangte 
hierauf  die  Einsetzung  einer  aus  hochaii^M  stcIltcn  Persünliclikrit»  n  ztisnmnirn- 
gesetztpn  Kommission,  welche  die  \Valirh<  il  der  von  ihr  iiiit;:rtriltcn  Tat- 
sadien  prüfen  sollte.  Eine  solche  wuitle  durch  die  Kegierung  gebildet;  sie 
tagte  am  29.  JvH  1885  von  1 1  Uhr  morgens  bis  5  Uhr  abends.  Der  Prä- 
sident dieser  Kommission  vsrkllndete  am  Schlus.^*'  der  Sitsnng  eine  Iteso- 
sultion,  deren  Schluß  lautet:  .  .  .  Nachdem  wir  dir  Zeugen  aufmerksam 
austrcfnrscht  und  die  uns  vorgewie.«rncn  Hcweisc  geprüft  haben,  sind  wir 
zum  6chluß  gelaugt,  daü  —  abgesehen  von  der  Genauigkeit  alkr  Einzel- 
hdteo,  für  die  wir  nidit  einstehen  —  im  ganzen  genommen  die  yonder 
Pall  Mall  Gazette  mitgeteilten  Tatsaehen  ihrem  Wesen  naoh 
richtig  sind."  Unterschrii  lK  ü  war  diese  Resolution  von  den  Konimissions- 
n)it<rliodern :  dem  Erzbischol  von  Cinterburv,  dem  I^i^chof  ven  London, 
einem  Kardinal,  einem  Mitglied  des  Pailauieuts  und  einem  Advokaicn  des 
Königlichen  Rates. 

Hierauf  fand  Ende  Aagost  1885  in  dieser  Angelegenheit  ein  „Meeting* 
im  Hyde-Park  statt,  an  dem  mehr  als  250  000  Personen  beider  Geschlechter, 
aus  allen  Lebensaltern  und  Stilndt  n  teilnahmen.  In  einer  ^angeblich  ein- 
stimmig angenommenen^  KtöolutioH  drückte  man  seine  Etiüüstung  über  die 
enthüllten  Vei-brecheu  aus  uud  erklärte,  daß  mau  die  Obrigkeit  unterstützen 
und  aafenem  wolle  m  Beriehiing  auf  ^e  strenge  Aaaftthrang  der  Strafgssetaou 

Die  Enthüllungen  der  Pall  Mall  Gazette  haben  dem  Londoner  Jung- 
franenliaiidcl  nicht  den  gerin^ten  Eintrag  getan.  RaM  :J:in;r  die  ..Krisis*- 
vorüber,  da»  Geschäft  ging  ruhig  weiter,  .-der  Markt  liat  sich  belebt,  die 
Kachfrage  gesteigert,  die  Bcstelluugen  neliraen  stets  zu". 

IHese  Daten  gibt  uns  Dtthren  in  sdnem  citierten  Werke  (8.  357 f., 
359,  37 7 ff.)  an.  Die  einzig'  voIlsCindi;.;»'  deutsche  Übersetzung  dieser  Ent* 
hüllunjren  erschien  nncli  Dohrens  Angatx-  ISsr.  in  lUidapfst,  die  Düh- 
n  n  seinen  Citatrn  /nL^iunde  gelegt  hat,  die,  abgesehen  \on  den  Seiteu- 
zaldeu,  mit  deiu  Initult  der  vorliegenden  Broschüie  Ubereiustimmen. 

Um  sieb  einen  richtigen  Begriff  von  der  honte  noeh  in  Enghrnd  stark 
verbreiteten  Deflorationsmanie  an  machen,  ist  die  I^ktQre  dieser 
Broschllre  sehr  geeignet. 

1)  Dr.  K.  DQhren,  Das  Geschlechtsleben  in  England.  1.  Bd.  Cbariotten« 
bnig  191)1.  S.  857.   
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7. 

Cart  Müller,  Hexenabeiglaube  und  Uesenproz^se  in  DeotsehliBd.  Leq^ag, 
Reclam.  172  Seiten. 
Verf.  gibt  nna  an  der  Hand  zuvedSaeiger  Quellen  eine  gnte  Dar- 
stellung der  mittelalterlichen  Hexenprozesse  in  Deutschland.  Die  Scinift 
ist  ein  l^^^f  ns werter  Bätrag  zur  Geachicbte  unaerea  deatsehea  Kximmal- 
Prozeßrechtes. 

Oleiehzeitig  madie  ich  hier  nodi  anf  ein  anderea  faieriier  gehOrigea 
Werkchen  der  Reclam  -  Bibliothek  (Nr.  1765  nnd  1766)  anfmericsam: 
Maria  Schweidlcr,  die  Bernstein  hexe.  Der  interessanteste  aller  bis- 
her bekannten  Hexenprozesse,  nach  einer  defekten  Handschrift  ihres  Vaters, 
des  Pfarrers  Abraham  Schweidler  in  Coserow  auf  Usedom,  herausgegeben 
von  Wilhelm  Meinhold. 

Die  phyaiologiachen  Uraacben  dea  fiezenwahna  laraen  wr  bei 
Laiiit  nt  1111(1  Nagour»  Olcltiiltiainiit  und  Liebe  (Berlhi  1903), 
S.  121^133  kennen. 


5. 

Keinh.  Gerliug,  Der  praktis«  Ii»-  Hypnotiseur.  Kur^^elalite,  voiksverständ- 
Kche  Anleitnng  zum  llypnotioierai  sowie  znr  EriettaBg  von  Sng- 
gestionen  zu  Heil-  und  Erziehungszwecken.  S.  Aufl.  (28.  Tausend)^). 
Verlag  von  Wilh.  Möller,  Herlin.    79  Seiten.    IVeis  I  Mark. 

Gerlinf^  ist  ein  I.ai(  iiliypnotiseur.  Seit  dem  Prozeß  Cz>  iiski 
M(\nchen  18*J5)  wissen  wir.  w;i.^  ein  Laienliyptiotisrnr  alles  verma;j:. 
Frlir.  V.  Öchrenck-Notzing  hat  in  seiner  Abhaudluug  „Die  gerichtlich 
medizinisdie  Bedeutung  der  Suj^^^^estion*  (Archiv  V,  S.  1 — 82)  noch  weitere 
hierher  ^o'l(riri;^'e  Fälle  verzeichnet,  liat  mit  aller  Entschiedenheit  die  Anwen- 
dunj^  der  Hypnose  zu  Heilzwecken  durch  I^en  iHkaiiijtft  und  hat  dabei 
(lerlinirs  l'ätii'keit  als  Lnionliypnotiscur  nicht  iiikmw ülmt  {rolasson.  Er 
halt  die  Empfeldung  eines  von  einem  Laienhypnotiseur  verfaiiten  Lehr- 
bndiee  zum  Hanagebrancfa  für  eme  ganz  verwerfliche  PopnlariBienmg  der 
Hypnose  als  Heil-  nnd  Erziehnngsmitted,  so  da(^  er  tn  dem  Schlttase  kommt 
fa.  a.  0.,  S.  9J,  daß  die  Anwendun^if  des  Hypnotismus  nur  Ärzten  zu 
Hpüzwcckfn  und  wissenschaftlichen  Stiidifn  ^n^tfittot  sein  soiltr.  d.nfj'<^L''f'!i 
jciie  anderweitige  Anwendung  desselben  bei  btrafe  verboten  werden  müliie. 
Man  kann  nach  allem,  waa  wir  sdion  Ober  den  Miflbraadi  der  Hypnoae 
erfahren  haben,  v.  Sehrenck-Notsing  dordiaus  b^timmen,  so  dafi  wir 
andrerseits  an  einer  Vemrteilnng  des  voriiegenden  „Lehrbnehea*  kommen 
mflflsen 

Eine  äimliche  Scluüt  ist  neuerdings  von  öchniidt-Es to  veröffentiicht 
worden,  der  kllralich  in  Manchen  erfahren  mafite,  daß  Öffentliche  hypnotiache 
Schanstelinng««  pofizeilich  verbot«!  smd. 

1>  Inzwischen  ist  die  9.  Auflage  (37.  bis  42.  Tausend)  erschienen. 
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n. 

A.  Boetzcl,  Methode  einer  neuen  Gelieinischrift,  Gelieimtelegrapliie,  (je- 
heimsprache,  Gelieimtelepliunie  und  Geheimdiiick.    Leipzig  190U. 
85  Seiten.   Vnm  1  Mark. 
Boetzel  hat  bei  Beinen  I^milsleuten  (in  Frankreich;  mit  seiner  neuem 
Geheimschrift  wenig  Glück  gehallt  und  liufft.  wi»-  or  sich  im  Vorwist  <''!u  r 
Schrift  auB<lrückt,  daß  sein  Verfahren  in  Deutschland  eher  anerkannt  und 
iiDgewendet  werde  als  in  seinem  eigenen  Vuterlande.    In  Frankreich  gibt 
man  sieh  zweifellos  mehr  mit  Kryptographie  ab  als  in  Dentschland.  Sehon 
aus  dieeem  Omode  wird  des  Verfassers  Hoffnung  hier  kaum  in  Erfüllung 
gehen :  aus  dem  gleichen  Grunde  ^rmicht  der  VerfaBser  aber  auch  kwüB 
Polemik  wie  in  Frankreich  zu  befürchten. 

Im  Jaltre  1899  hatte  Buetzel  seine  neue  Geheimschrift  in  der  Stutt- 
garter Zeiteehrift  ^Über  Land  und  Heer"  (Nr.  l)  vertMfentiiolit  |,Yon 
mehreren  Seiten  aufgefordert'^  gab  er  seone  AufsStze  in  Bndifonn  herana, 

wobei  er  sein«-  ^letliode  znirleicli  ,,\ (Mltesserte*'  und  erweiterte.  Bnetzels 
neue  Methode  ist  eine  so;r.  rnnkticrraethode",  was  er  für  neu  hält, 
iHt  die  Art  und  Weise,  die  Cliiffrezeicheu  in  einem  ostensiblen  Schriftstücke 
zn  verbergen  und  zwar  unter  Vowendnng  absichtlicher  Korrektoren 
(Schreibfehler).  Ich  habt  mich  in  meinen  ,^odemcn  Geheimschriften" 
(Mannheim  1000),  S.  7:!  ff  ,  eingehend  mit  dieser  Methoil.-  beschaftl  t  und 
bin  zu  dem  Sdiluiise  gekommen,  daß  nnt  Hilfe  graphologischer  Kennt- 
nisse Boctzels  Geheimnis  unschwer  zu  entdecken  ist.  Zuglcidi  machte 
ich  dort  auch  einige  diese  Methode  verbessemde  VorschlSge.  Es  wire  nnn 
nicht  nßtig  gewesen,  auf  42  Seiten  diese  Methode  in  Verbindong  mit  meh- 
reren anderen  Systemen  zu  erläutern,  da  mehr  .n!s  (  in  Roi<<piel  zur  Verau- 
scliauiiohung  der  ^neuen  (jlchcimschrift*'  absolut  üt)erilüssig  ist,  und  andrer- 
sdl»  eine  Darstdlung  des  gesamten  Systems  der  Kiyptographie  von  ihm 
weder  versneht  wurde,  noch  beabeiehtigt  war. 

Besser  finde  icli  das  von  Boetzel  S.  4:iff.  beschriebwie  „Lücken- 
systnm**.  Iiei  ilciii  den  ..Lücken",  lüp  ihirdi  Aii\ven<lnng  des  sog.  Teic- 
grunnnstits  ebenso  häufig;  als  iinaiifiallig  auftreten  können,  die  krvpto- 
graphisclie  Bedeutung  von  ..i'unktier/. eichen"  beigelegt  wird.  Dagegen 
kann  ieh  dra  unter  den  Titeln  „Kryptophonie**  und  „Geheimtele- 
phottie"  (S.  (iSff.  u.  8.  72 ff.)  besproichenen  Metlioden  geheimer  Verstilndi- 
gung  keinen  besontleren  Wert  ficileiren.  Die  „Kryptoplionie"  \\ird  l)ei 
Gedankenlesern  wie  auch  bei  Verbrechern  ilTaunern.  (^efangencnj  angewendet 
zwecks  geheimer  Verständigung  (vgl.  meinen  Aufsatz  „Über  Gedankenlesen'*, 
Archiv  XII,  S.  243  ff.).  Um  einem  hi  Oeseilsehaft  anderer  etwas  insgeheim 
mitzuteilen,  winl  man  nicht  nötig  haben,  sich  eines  geheimen  Alphabetes 
■in  bedienen,  wie  es  Boefzel  nn  einem  umständlichen  Heispiel  (S.  (P.lf.) 
versucht  hat,  um  die  geheiuie  .Mitteilung,  in  unverfängliche  Worte  (Fragen 
nnd  Antworten)  gekleidet,  auch  laut  ausspreeben  zu  können;  das  wäre 
schon  mein-  Spielerei  als  ernstes  Bedürfnis.    Ebensowenig  notwendig  ist  es. 

i  I  int  in  t<  h!i)h(>nisclien  Gespräch,  dessen  Inhalt  geheim  bleiben  soll, 
(he  Eigentümlichkeit  des  Akrostichons  als  ..Punktierzeichen"  .anzu- 
wenden.   Was  sollte  die  mündliche  Übermittelung  der  Chiffreschrift  selbst 

Arehir  fQr  Krtmin&Uxttbrupologio.  XVI.  24 
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( vermittelst  des  Telephons)  gefährden  können,  wenn  man  warten  kamif  In 
etwaige  „Interpsacnten"  den  Sprechenden  verlassen  habon? 

Die  Kryptotypographie  oder  der  Geheimdruek  (ö.  Ibü.j  hat 
dieoelbeii  Miagel,  wenn  nidä  noch  mehr,  ab  die  MeUuMle  mit  Anweodimg 
absiclitlieber  Korrektaren  (Sehreibfehler).  Hier  aoUen  falseb, 
verkehrt  gesetzte  oder  ausgelassene  Drucktypen  als  Punkt!«  i 
zeichen  gelten.  Theoretisch  ist  ja  das  alles  giit  denkbar,  aber  praktisch 
—  wenn  auch  ausführbar  —  gänzlich  unbrauchbar. 

Den  dnaelnen  VariatioDcn  dieser  ,^euea"  Oehamschriftmethode  sind 
mehrere»  ja«  töte  m  viele  Übnngabeiapiele  beigefOgt«  was  aodreneiis 
nicht  so  wunderlich  erscheiil^  wenn  nuiii  Boetzels  sonderbare  Ansidit  Aber 
den  Wort  der  Kryptographie  i  ii  i  das  Volk  hört.  Auf  Seite  5  sajrt 
er  näiulich:  „Damit  die  Erfmdung  der  Geheimschrift  einem  Volke  wu'klicli 
nützlich  werde,  ist  es  nötig,  daÜ  viele  sicli  der  Erlernung  dieser  Kunst  hiu 
geben,  daB  aie  in  den  Sealsehnlen  gelehrt  wird  (!),  und  daÜ  dieser  Stoff 
mit  einem  W^orte  ein»  n  ir-:ruiz*niilen  Teil  dee  Lehrplanes  der  Schulen  bflde.^ 
Daran  schließt  Boetz el  eine  noch  sonderb.irere  captatio  benevolentiae  an: 
„In  l>ruts<5hland,  wo  die  Menschen  Fleiü  und  Ausdauer  besitzen,  wird  man 
vielleicht  dieses  Resultat,  weldies  nur  beiii-ageu  könnte,  die  Überlegenheit 
der  deutsehen  Naäon  vor  den  anderen  nodi  stirfcer  mm  Aoadmck  n 
bringen  (!),  erreichen  können/'  Eine  so  hohe  Meinun-:  liabon  wir  nun  ge- 
rade nicht  von  der  Kryptographie;  sie  ist  ein  8i>e/.i;il;.'^e])iet  und  schon  ilirer 
Natur  naeh  nicht  ;;eei-riet,  Gemein<rnt  aller  Sterblichen  zu  werden.  Wer 
ihi'cr  bedarf,  wii*d  aucii  ohne  Boetzels  Voi'schläge  nicht  iu  Verlegenheit 
kommen^ 


10. 

Martin  Anitnaun,  Die  Geheimsprachen.   Bnefmarken-,  Blumen-,  Fächer- 
sprache, Geheimsohrifteu  usw.  (Band  20  der  von  Dr.  E.  Bischoff 
henuugcgebenen  VolksbibUothek  „ESgenea  Wiaaen".)    40  Seiten. 
Leipaig.   Preis  50  Fl 
Vorliegende  Broschtlre  bezweckt,  die  geheimen  Verständigungsartea 
populär  zu  machen.    Weit  dav  in  entfernt,  das  gesamte  System  der  Kryp- 
tographie oder  auch  nur  die  besten  und  gebräucldichsten  Metlioden  darzii- 
Steltenf  beaoliräbt  Verfasser  in  aller  Kfirae  auf  Seite  dO — 39  einige  der 
alibekannten  Oeheimaehriftmethoden,  gewiasermafien  fllr  den  „HanageibraQ«h*'. 
Wir  finden  dort  folgende  Methoden,  teils  mit  kurzen  Beispielen :  Die  Noten 
Schrift,  die  Hieroglyphenschrift,  die  Blindenschrift,  die  Nota.selirift  fgebild  t 
durch  willkürlich  gewiüdte  Sdiriftzeichen},  die  Zahlenschrift,  die  Wurtmethode 
(Akrostichon)  und  Tri t heims  chiffre  carrd.    Der  wissensdiaftUche  Wert 
dieser  Sehrift  ist  gering. 
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Bücherbesprechungen  von  Haus  Groll. 

II. 

Beiträge  zur  Psychologie  der  Auäsage.  Mit  besonderer  ijcrück- 
Bichtignng  von  Probl«ii«ii  der  Reehtspflegar  Pldagogik,  FlBjrciiiatrie  und 
Oeaddeht^onchnng,  heransg^ben  von  ll  William  Stern.  S.Hdt 

Die  Aussage  als  geistige  Leistung  und  als  Verliörsprodakt. 
Experimentelle  ScIiQlenintei'suchnnfren  von  William  Stern.  Erster 
Teii  (luit  einem  Fai'bendmckbild  und  1 1  Fig.  im  Text).  Leipzig, 
Verlag  von  Joii.  Ambr.  Barth,  1904. 

AI»  der  Verf.  zuent  (1 903)  mit  seinen  experimentdien Tersnoben  Uber  Er- 

inneningstreue  begonnen  hat,  habe  ich  dieses  Unternehmen  (Bd.  XI,  S.  292 
dieses  Arcliivs)  auf  das  lebhafteste  begrüßt,  darnn  weitgehend*'  IToffrrjTii'pn 
für  unsere  Forschungen  geknüpft  und  mir  damals  auch  erlaubt,  H^itäciiläge 
über  den  weiteren  Vorgang  bei  diesen  Arbeiten  zu  geben.  Hierzu  hielt 
ich  mich  lierechtigt;  im  Laufe  meiner  praküachen  TBtigkeit  habe  ich,  anm 
geringsten  berechnet,  allermindestens  45  000  Zeugen  vernommen,  habe  mich 
vom  Anfange  an  für  das  Theoretische  des  Wahmehmunpsproblems  und  die 
Wiedergabe  durdi  Zeugen  interessiert,  meine  Ansichten  darüber  zuerst  vor 
1 2  Jahren  (erste  Auflage  „Handbuch  für  Untersnehungsricbter")  niedergelegt 
und  später  (1898)  ein  gan/.es  Bndi  (Kriniinalpsycliologie)  der  fVage  der 
Wahrnehmung,  des  rMMläcIitDisses  und  der  Wiedergalie  der  Zeufrcn  p^owid- 
niet.  Wenn  also  meine  Niolfacbeu  Auretrnnfren  und  Vni-schliij^o  für  Zeupren- 
prüfungeu  nun  tlieoretiscli  ergänzt  werden  sollten,  so  mulite  ich  dies  nur 
ab  äaßeiat  erwünscht  und  dankenswert  beaeiehnen. 

iSo  wie  die  Sadie  aber  dnrdigeführt  vorliegt,  muß  ich  sie  unumwnnden 
als  wenigstens  ii nseren  Zwecken  nielit  enLspn'cbend  bezriclmen.  Daß  dip 
Arbeit  den  Ansprüchen  der  Pildagogik,  Psycliiatrie  und  tiescliiclitt»fi»i*öchung 
entspridit,  halte  icli  für  zweifellos,  da  aber  im  Ilaupttitel  des  Unter- 
nehmens die  Probleme  der  Rechtspflege  an  erster  Stelle  genannt  sind,  so 
habe  ich  diese  Tendenz  zu  berühren  und  wklftre,  die  Arbdt  hat  für  die 
Keditspflege  nicht  den  reeliten  Wert.  — 

Sehen  wir  uns  Sterns  Vorgang  näher  au.  Seine  V'ereuelisporsoneu 
waren  Schüler  mflnnlidien  nnd  wdblidien  GesdiieditB  (Schulkinder,  Prtpa* 
randen,  Seminaristen)  im  Alter  von  7 — Jahren,  zusammen  47  Indivi- 
duen. Diesen  wurde  einzeln  ein  Farlicndrupkbild  gezeigt,  ihnen  je  eine 
Minute  Z»'it  /.iir  EinpHipru"?  gelassen,  und  dann  sollten  sie  sn<;en,  was  sie 
sich  voui  Üiide  gemerkt  hatten.  Hierbei  wurde  ganz  riciitig  und  den  tat- 
sftcfalichen  Verhftltnissen  enteprechend  ein  „gemisditer^  Vorgang  eingehalten: 
zuerst  erziihlte  Zeuge  selijstiindig,  und  wenn  er  niclits  mehr  zu  sagen  wußte, 
wurde  ihm  weiteres  abgefragt  und  hierbei  auch  eine  Sugg^tivfrage  ^)  ein- 

1)  Die  Stell  im^^  von  Suggestivfragen  ist  onbedingt  Stt  billigen,  da  die»  den 
tatsächfichen  VerliiiltniRficn,  bei  gerichtlirhcn  Vprnebmnn?on  ,  entspricht.  Aller- 
dings wird  der  Kichter  nur  ausnahmsweise  suggestiv  fragen,  er  muß  dies  aber 
tun,  weil  Suggestivfragen  oft  das  einzige  Mittel  sind,  um  unwahre  Angaben  als 
solche  zu  erkennen  (namentüdi  falsdie  Qestlndnisse,  unwahre  Solbstanz^gei^ 
Aber  sogenannte  formelle  Suggestivfragen  werden  häufig  (ohne  Wisticu  des 
Ir^ragenden)  gestellt,  wenn  unrichtige  Angaben  anderer  Zeugen  vorliegen.  Z.  B, 
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gMcfaaltet  Das  von  Stern  verwendete  Bild  ■teilt  das  Innere  eines  sehr 
♦»infachen  Zimmers  vor:  «ler  Vntcr  nnd  soin  kleinfr  Sf'lin  «itzon  am  Tiscli 
beim  Mahl,  die  Mutter  sclieiiit  ♦•licn  ♦•in«'n  Kvw^  auf  den  Tisch  zu  utelleii, 
in  einer  Wie^e  Uegt  ein  kletue»  Kitiii,  ueheu  dem  Tisch  sitzt  ein  Hand. 
Ober  die  Aofebeii  wnrde  genau  FkolokoU  gefohrt,  tiber  die  guten,  fcfalediteD, 
swrifcihaften  new.  AntwwtHi  beilimmte  Zeksben  nnd  Werte  etngeeetst  und 
dann  Perlen tnalhoreclinunfjpn  nnpreslellt.  Verwertet  wnrde  M"ß  Alter  nnd 
Gesclil^t  dei'  Zeu^n  —  ül>er  ilire  Anla-ren.  ihr  Woeii,  ihren  ("h:ir:ikt<  r 
wird  —  wenn  icii  reclit  hiu  —  bloß  zweiuiai  ^auz  kurz  gt^proelieii : 
S.  7  heißt  es,  die  Kinder  werden  Ten  den  Lehrern  mra  Tefl  als  gnt,  xum 
TeQ  eis  mittel,  zam  leil  ab  schwach  bezeichne^  nnd  S.  wird  die  Aits- 
safje  eines  Kindes  wörilidi  wieder*,'epdieii  und  dt^^es  als  „schwache  Sdifliertn** 
bezeichnet:  sonst  werden  Ueirahun;.^  usw.  nicht  einmal  l)errdnt. 

Betrauhteu  wir  iiuu  vorerst  das  ^wählte  Objekt  und  die  Beobachtuug»- 
bedingnngen»  ao  werden  wir  aneist  fragen  mOBaen:  waa  wollte  unter- 
ancht  werden?  Wenn  wir  etwas  untersndien,  ao  tnn  wirdiea  entweder 
an  dem  klarznstenendcn  Ohjekt  selbst  oder  an  eineni  ihm  ithnHchen,  um 
nach  «»ftcrer  und  \ frschiiilcuer  Wiederholung  einen  Sclilull  auf  das  eigcnt- 
hclie  zu  er»ci]heiieude  Objekt  zu  versuchen.  Im  letzteren  Falle  sprechen 
wir  Ton  einem  Experiment  nnd  halten  daeaelbe  INtr  am  ao  beweisender,  als 
es  nnter  möglichst  ähnUchen  Bedin^ugen  vorgenomn^en  wurde*  Im  vor- 
liejrendeni  Falle  wollte  Stern  durch  Versuche  an  Scliülern  u.  n.  Klarstel- 
hin-eu  über  den  Wort  von  Zeugenaussa^^en  im  Emstfalle,  im  i*rozeü.  ge- 
winnen; er  machte  also  £j^pei'imente,  und  diese  mußten,  sollten  sie  von 
bewdeendem  oder  USr^dem  Wert  sein,  don  eigentlidien,  per  analogiam  an 
untersuchenden  Falle  tnnlichat  ShnUch  aein.  Ebe  Ahnliehkeit  verlangen 
wb  aber  nicht  aus  äußeren  Gründen,  ß4^ndem  w«l  wir  nur  von  vergleidi- 
baren  Wirknn*rcn  sprechen  können^  wenn  die  bewirkoiden  Kräfte  gleich 
oder  annlüiemd  gleich  waren. 

Stern  hat  nun  ab  RUfangsgegenstand  ein  farbiges  Bild  gewihlt,  ein 

Zeage  A.  er/ahlt  (bona  fide),  daß  damal>  ein  Ilnf  gehftrt  wurde,  obwohl  die» 

nicht  richti-r  ist.  Zeujre  Vk  eiunimt  rielitijj;ei\\  ei*^«*  von  diesem  TJufe  nichts;  der 
Richter  hält  dien  für  verjff»seii,  und  weun  er  deu  B.  tiA^t,  ob  er  nitlif.  auch  einen 
Jiuf  geliürt  habe,  »o  t«tellt  er,  ohne  es  zu  wolicn,  tatsächlich  eine  formelle  Sußgestiv- 
fnige.  Diesen  Vorgiai^ren  hat  St  durch  sdne  Saggcsdvfngen  itehtig  Rechnung 
^etnif:cu.  Cbrigcns  können  gewisse  Arten  von  Suggestivfragen  ^  ^  ^  '>hl  7,nr 
KiflitiL'^>teIhuip:  einer  Aut^sajre  dif»ueu,  die  an^cheincud  r.il>ch  wav.  WCim  /.  P-. 
ein  Zeuge  behauptet,  djvß  bei  einem  trewissen  Vorgänge  auch  eine  I  rau  anwe-nend 
war,  und  weim  der  Richter  an  der  Kiehtigkeit  dieser  Behauptung  zweifelt,  ."o 
tat  er  am  besten,  wem  er  in  Form  von  Suggestivfragen  eine  tnnlichst  genaue 
Bcsdureibung  der  Frau  verlangt;  bei  dem  Vcivuche,  diese  zu  licfecu«  entdeckt  der 
Zeu^^e  in  der  Kegel  selbst,  daß  er  sieh  geirrt  hat.  Tingekehrt:  wenn  Zenge  in 
Abrede  «teüf .  driB  ?.  R.  ei?i  TTnnfl  nnf  dem  Tatorte  wnr,  nnd  wenn  der  Richter 
Grund  liai,  intnni  anzunelntien  (nieht  niaiu  iidcs),  so  darf  er  allertliugs  suggestiv 

fragen:  „Denlcen  Sie  naob:  ein  ralttelgrofier.  sohwarter  Hund  mtt  geetnstSD 
Sehwanz  nnd  gelbmeCallenem  Halsband'*  f  In  der  Tat  sind  das  aber  nicht  eigent- 

Helu!  Suggestivfragen,  sondeni  wertvolle  Gedaehtuif»hilfeu  (deren  Vcrwoidung 
aber  zu  beliebiger  ^achpd^ung  protokollarisch  vermerkt  werden  mu&i. 
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Gegenttud,  wetchcr  in  EnutfaU«  wohl  venohwinted  oft  «iner  Zeugen« 
mnangie  sngruiide  liegen  wird.  Idi  meine  natfliüch  mcfat,  daß  Bflder  selten 

von  Zenjron  Vic.«;phrif'li«'n  wcrtlen  müssen,  iflt  meine  nur.  dnß  mnn  vrrh.llt- 
nismäßtg  äehr  selten  vuu  nimm  Zenj^en  die  iieschreibung  eiueti  docii  reclit 
kumplizierten  Gegenataudes  verlangen  wird.  Wenn  wir  einen  Zengen  fragen, 
wie  eine  bestimmte  ühr,  eine  Brieftaedie»  em  Werkseag^  ein  Sehmaekgcgen- 
etend  mw.  aussaii.  so  ist  di^  doch  etwa«  ganz  anderes,  zamal  der  Zeuge 
die  Snchr  ^\c.l('r  ;itl  Im«  nocli  narli  HinifitTttT  Zeit  angesehen  hnt.  Was 
ans  in,  sagen  wir  IMi"  ,,  mn  alf<Mi  l'iillt  n  basdiät'tigt,  sind  Vo i  i,'äii  ir e, 
solche  nehmen  die  Zeugen  waJu\  iiUei-  diese  berichten  sie  audi.  Wenn  uns 
also  die  Beobaehtong  von  Vorgängen  fest  anflscUlefiUflh  InteroMiert,  eo 
hätte  es  Cncli  auch  empfohlen,  die  zweifellos  große  MtUie  auf  dnen  solcheü 
\'<trf!^ang  zu  verwenden.    Idi  auch  in  tlfT  oben  genannten  RcspiTcluing 

(Bd.  XI,  S.  202)  vor;rf".scliI.i;;('U,  einen  tunlietist  p!nffieh«'n.  überall  leicht 
reproduzierbaren  Vorgang  dem  Experimente  zugrunde  zu  legen:  z.  B.: 
Man  lifit  iwei  Penonen  in  eb  Zimmer  treten,  Se  eine  etwa  einen  Seaael 
gleiclirücken,  die  andere  in  ein  Bneh  sehen,  und  beide  wieder  fortgehen. 
Ein  Bild  vorzeigen  ist  allerdings  bequemer  und  leichter,  aber  der  genannte 
Vor^ranjr  h?!ttp  nnrli  k^ine  großen  Schwierigkeiten  geboten  und  hätte  die 
Saclie  wirklich  geföi-dert.  Aber  abgesehen  davon,  daß  es  dem  zu  Unter- 
sndiaiden  wiriclieb  Töllig  entsprich^  bitte  die  Wahl  des  voi^geaefalagenea 
ModoB  nodi  eine  Menge  von  peychologiacb  und  iachfieb  wichtigai  Momenten 
mit  aieh  gebracht. 

Vor  allem  bietet  die  Wahl  der  zum  Anflehen  jrpwidmoton  Zpit  wesent- 
liche Schwierigkeiten.  Bei  jedem  Vergleichsexperiniente  muü  bekanntlich 
allee  WillkOriiche  naefa  Ttanlidikeit  ausgeschloaBen  werden  %  weil  es  die 
NatOriiobkeit  dea  Vorganges  oft  bis  rar  UolcenntlichlEeit  stOrt  Wird  ein 
Vorgang  als  Gnindlage  gewfllüt,  so  entfällt  die  Zeitbesdmmiing  von  selbst 
—  es  kann  eben  m  lange  beobachtet  werden,  als  dor  Vornan?:  dauert,  also 
in  unserem  Falle  vom  Eintreten  der  Personen  bis  zu  ilu*em  Fortgehen, 
somit  geradeso,  wie  bei  wirklichen  Beobaefatongen  im  EmatfalL  Für  sein 
Experiment  mnftte  Stern  em  gewisses  Zeitnwß  bestimmen,  er  wiblte 
1  Minute.  Ebensogut  hätte  er  aber  20  Sekunden  oder  10  Minuten  fest- 
stellen kflnnf^n.  dor  Wilikflr  ist  hier  freier  Spiolrnnra  gestattet,  und  willkür- 
hche  Eingriffe  stören  jedes  Experiment  Übrigens  muß  die  Wahl  von 
einer  Minute  Beobachtungszeit  als  unglficklich  bezeichnet  werden,  da  eine 
Beotwditnttg  von  dieser  Daner  dodi  nnr  ansnahmswdse  vorl^ommen  wird: 
entweder  betrachtet  man  etwas  ganz  fiflchtig,  also  wenige  Sekmtden  lang, 
oder  man  ]M  in  der  Zeit  rrar  nicht  ln  ^clirnnkt  und  kann  schauen,  so  lange 
und  so  <tft  man  will.  Ich  bitte  dtn  l.r^cv.  seine  Thr  znr  Hand  7.n  nehmen, 
den  Sekundenzeiger  eine  Minute  lang  zu  verfolgen  und  dann  zu  sagen. 


1)  Die  Wahl  des  Objektes  zum  Experiment  imteriiegt  natlblldi  der  VnUlcfir 
und  der  entsprechenden  Bi  nM'hnung;  ist  diese  Wahl  abor  geschehen,  so  muß  der 
weitere  Ablauf  den  Vfrii;ilini>-5cn  enteprcchond  fff^fhehen,  es  darf  ninht  mehr 
willkürlich  eingegriffen  werden.  Wenn  z.  B.  der  Physiologe  ein  Experiment 
maebt»  so  wlid  er  aoeh  eine  Flüssigkeit  etm  60  Sekandeo  lang  kochen  iaaeen, 
diese  Zeitspanne  Ist  aber  nicht  witlkOrildi  gewlhlt,  sondern  dnrcb  chemische, 
physlkaliscfae  oder  sonst  fixe  Grilnde  dilctiert 
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ob  er  im  Leben  etwas  so  lange  aiizasehauen  pflegt,  wenn  wir  von  Objdlteil 
flor  WiRRMi^(^!irift  tinrl  Kiin?;!  altselicn.  (Vw  kaum  Oeprenslnrul  cmcT  Zeugen- 
aussage luiiieii  werden.  Eine  Minute  ist  Uberraacbeuü  lan^',  und  nicht  leicht 
bat  jemand  ein  Objekt  von  so  wenig  Interesse  wie  ein  i-arlitiudruckbilti 
60  Sekondea  hmg  angudieD;  wna  aber  nur  sehr  eeHfla  ▼orkommt,  luuin 
man  mtht  als  Ver^cielieobjekt  für  das  Alltägliche  verwenden.  Weiter: 
»  in*»  solche  Diirstf'IhiTm-,  wie  die  gewählte,  kiinn  sehr  leicht  dazu  verffiliren, 
auf  uebeuBficIdiehe  Dinge  sein  Hauptaugenmerk  zu  richten  und  dann  m>ii 
der  Sache  äelbät  mchts  zu  wissen.  Gerade  sogenannte  kriUsche  Köpfe,  vor- 
treffliche Beobaebtar,  kSniien  demi  TerblNnlBinifiig  llble  Hitteüiingeii  nuwbe». 
Stern  sagt  i  halie  das  Bild  aus  einem  größeren  hennageBchnitten :  in- 
folgodf^sen  ist  :ini  linken  Tiaiide  des  Bildes  ein  Teil  eines  dort  lehnetid«  n 
Regenschirmes  zu  sehen,  den  man  al)er  kf^inenfalls  sofort  als  solchen  erkennt; 
ebenso  ist  am  rechten  l\ande  ein  merkwürdiges,  knaiirotes  Ding  waitrzu- 
nebmen,  das  ich  vieileidit  ala  einen  Teil  einea  Spinnradea  anepreehen 
nuM-hte.  ile.ssen  anderer  Teil  weggeschnitten  wnrde.  loh  kflmite  mir  nun 
denken,  dall  eine  Anzahl  ^^crade  intelligenter  Knaben  vom  eisten  Anblicke 
an,  an  diesem  selt.samen  Teilen  drs  Regenschirmes  und  des  Spinnrades  haften 
'  bldben  nnd  zu  entdecken  suclien,  was  das  etwa  seio  kann.  Ja,  ein  gründ- 
Beher  Kopf  wird  hierbei  rom  Ende  der  Ifinnte  Ubenaadit  nnd  hht  aonaC 
nichts  p;s(  lien.  als  die  zwei  genannten  ]>inge. 

Eine  amh  re,  etwa  künstlerisch  angelegte  Natur  betrachtet  vielleiclit 
das  anf  der  Wiege  angebraclite,  recht  hflhsche  Blumenor^Kinient,  ein  dritter 
studiert  die  falsche  Peropektive  auf  den  abgebildeten  BdUcrn,  du  vierter 
den  MedianiamnB  an  der  Knkukanlir  nnd  von  den  IKngen  sdbat  wiven  aie 
weniger,  obwohl  sie  vielleieht  alle  bessere  Beobaohter  sind  als  jene^  die  vor- 
treffliche Schilderungen  gemaclit  haben.  Wir  wollan  ja  doch  wissen,  -wie 
die  Leute  wahrnehmen ,  merken  und  wiedt  ri'-oben  —  das  ist  schwierig 
genug,  und  wenn  wir  noch  durcli  die  Wahl  eines  nicht  entsprechmdeo 
Gegenstandes  die  Fehlerquellen  wesentlich  vermehren,  so  wiid  das  Gewonnene 
kanm  verwertbar. 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  daß  dieeelb«i  Fehleniuellen  auch  fließen« 
wpnn  ein  Vor;;: an?'  statt  eines  Bildes  zn^^nnde  frele«;1  wird:  dieser  Kin- 
wand  iüt  aber  deshalb  nicht  riclttig,  weil  die  Bewegung  im  Vurgauge  das 
Hafteobleibea  an  einer  Emzelheit  beinahe  sicher  verhindert.  Es  mag  ja 
sein,  daß  ein  beaonders  kritischer  Beobachter  la  Begbin  des  (▼on  nnr  mr> 
geschlagenen)  Vorganges  an  irgendetwas  ilmi  Auffallendem  im  Zimmer  be- 
sonderes Inten  sse  findet  —  das  wird  aber  nicht  län;rer  dauern,  als  bis  dio 
Person  den  liauni  betritt;  nur  ganz  ausnahmsweise  wird  einer  die  lie^Mvnnenc! 
Beobaditung  fortsetzen,  99  Proz.  werden  durch  den  sich  bewegendeu  Meu- 
eehen  kaptincrt  nnd  seme  Tltif^eit  verfolgen,  so  daB  nnr  nonnale  Resul- 
tate denkbar  sind.    Das  wollen  wir  aber. 

Aber  noch  etwas:  Vor^rflnfre  kapieren  die  meisten  Menschen  nur  so- 
weit verscliieden ,  als  sie  selbst  von  einander  nacti  Natur  und  Kultnr  ver- 
schieden sind;  so  ist  es  aber  nicht  bei  graphisciien  Dm-stellungen.  Zwei 
Mensehen  kOnnen  in  Nator  nnd  Koltnr  sehr  ihntich  sein»  der  eine  hat  aber 
fUr  Graphisches  großes  Verständnis,  der  andere  keines.  Daa  ist  wiel!ti;.% 
und  da  wir  hier  doeh  ein  |>s>'chologisclt*^s  rrol.Icin  erf-rtern,  so  darf  ich 
wohl  breiter  weiden,  um  zu  erklirf»!,  was  ich  meine.  Mein  Sohu  und  ich 
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gind  solche  „p-apliiscJie  Nattirfn".  die  sachlich  nur  verhaudeln  kennen, 
wenn  sie  den  Bleistift  zur  H.uul  halten:  ein  paar  Striche  klären  alles,  was 
in  langer  Hede  nicht  verätuuden  werden  konnte.  Mein  Sohn  wm'  von 
Kindheit  aa  du  natarwineDichaftGefaes  Individniim  nad  ist  mm  Pqrduater, 
HO  daA  unsere  Gespiidi«  fttt  aamalimBloB  gemeinsame  Gebiete  unserer 
Di.szipliTnü  treffen;  spreclien  wir  zu  Hause,  so  haben  ^\rr  Bleistifte  — 
womö^licii  iVirhi.Lce  —  und  Papier  \or  uns;  im  Freien  zeiehnen  wir  mit 
dem  Stock  im  Sand,  und  geht  das  auch  uiclit,  so  zeidinet  einer,  mit  dem 
DftQineii  krSftig  nifdrflokeiidt  auf  dem  Rttdcen  dee  andereo,  waa  er  ihm 
begreiflich  machen  wüL  Oft  hat  ona  jemaad  sngeidien  und  gelnßert: 
„Dir  kuiiiit  nur  mit  Strichen,  Punkten  und  Kreisen  miteinander  reden." 
leii  wiederhole:  Wir  sind  eben  „grapliisehe  Naturen",  andere  smd  es  nicht, 
ohne  deslialb  klüger  oder  dümmer  zu  sein  als  wir,  es  ist  eben  eine  bt^on* 
dere  Art  an  Teretehen  ond  deh  TenUDdlich  sa  madien,  die,  aoviel  ich 
glaube,  vielleicht  die  Hälfte  aller  Henachen  besitzt  Gehen  wir  nun  auf 
Sterns  Bildmetliodo  zurück,  so  mtlssen  wir  annehmen,  daß  sich  vielleicht 
auch  die  Hälfte  seiner  Versuchspersonen  aus  dem  eben  angegebenen  Grunde 
vorzüglich  mit  dem  graphisch  gebotenen  Objekte  abfand,  während  es  die 
andere  Hllfte  nidtt  ton  kann;  die  Üntanchung  ergibt  also  niehto  Uber 
daa  cigenfliflfae  Bewciathema,  weO  oe  dhe  nene^  ergiebige  Fehlerquelle  auf- 
genommen hat;  —  ob  Sterne  Zeugen  „gnpbisebe  Natnien''  aind,  wollte 
doch  nicht  erhoben  werden.  — 

Ein  weiterer  Fehler  in  Sterns  Arbeit  liegt  darin,  dali  er  viel  zu  viele 
Personen  (47)  untersnebte  und  keine  Chaiakleviatik  deiaelben  gab.  Die  an 
groBe  AnaaU  ym  Ptoaoneii  hatte  vor  aOem  den  Fehler,  da0  der  Experi- 
mentator ein  Besprechen  der  Zeugen  untereinander  nicht  verfattten  konnte 
und  somit  Suggestion  auf  Sujrjrestinn  wirken  Wenn  Stern  Ragt  (S.  1 1j, 
er  habe  jedem  Objekt  „strenge  aufgetragen,  mit  den  anderen  von  der  Sache 
niclit  zu  sprechen'',  so  kann  ich  ihm  aus  Erfahrung  versichern,  daß  dies 
gar  niehta  hilft  ^tereaaiert  den  «yZeogian^  die  Sadi«,  ao  wird  er  davon 
reden,  und  interessiert  sie  Um  nicht,  ao  ist  er  Überhaupt  als  Versuchsobjekt 
nicht  zu  brauchen.  Jeder  Praktiker  kann  dem  Herrn  Verf.  \  ersicbern,  dnR 
im  Ernstfälle  nichts  scli\vieri;j:er  ist.  als  die  Verabredung  und  gegenseitige 
gefährliche  Suggerieruug  der  Zeugen  m  verhindern;  dies  ist  nur  möglich, 
wenn  man  die  Zeugen  direkt  unter  Bewaehnng  stellt 

Hätte  Stern  bloß  wenige  Obj^e  (6 — tO)  vorgenommen,  hätte  er 
diese  für  die  Dauer  der  Veraehmunir  der  übrigen  unter  Aufsicht  gestellt, 
und  hätte  er  für  diese  wenij:( n  Zeugen  eine  tiinlichsit  «renaue  Beschreibung 
ihres  Chaiakter^  ihrer  Anlagen  und  ilu*er  äuüeren  Verhältnisse  beigefügt, 
waa  mit  Hilfe  der  Ldirer  leicht  durdiiufllliren  gewoaon  wire»  ao  bitte  er 
unschätzbares  Material  liefert;  so  ist  aber  das  Ergebnia  der  mühsamen 
Arbeit  kein  anderes,  als  die  Bestäti^nin^',  daH  auf  Zeiifrenangaben  nicht  \iel 
?.u  geben  ist  —  das  liaben  wir  -iher  /Myor  audi  ^rwiiRt.  Sollen  diese 
schwierigen  und  für  den  Juristen  unabsehbar  wiclitigeu  Experimente  vollen 
Nutaen  bringen,  so  müssen  mehrere  nnabweisbaf«  Forderungen  gestellt 
werdoi: 

1.  Dns  der  Ueubachtung  zugrunde  liegende  Objekt  muR  unbedingt 
ein  Vur;^ung  sein,  an  welchem  aufler  den  von  Stern  genannten  Kate- 
gorien  (Sachen,  Personen,  Tätigkeiten,  Kauinaugaben,  Merkmale,  Farben 
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und  Zalileni  nnmnntlifh  nnrh  das  NeV»oiit'inandpr  in  seinem  Wechsel 
und  dns' N  ach  einander  sn\rie  die  einzeiuen  Kelatioaen  2u  veraebie- 
dener  Zeit  beriicksiclitigt  werden  können; 

S.  die  Zahl  der  Prioimd  darf  fttr  jedes  Bxperimenl  nur  eine 
Ueme  Bein,  etwa  6—10,  damit  tanliehst  geaaue  ladhidiialWenuig  und 
ÜborwacJiunir  mr>g;licli  ist; 

3.  <iie  Charakteruienug  dor  oinzelnea  muß  möglieliat  eingeheod  und 
verläßlicii  Bein; 

4.  diese  Erperifueate  mflsMo  mit  dem  tnalichst  gleichen  Vor- 
gange, aber  mit  verschiedenen  Personen,  versclüeden  an  Altar,  Kaltiir, 

QeBchleclit,  bu  oft  als  möglich  durchgefülirt  werden; 

5.  <h'e  Verwertung  darf  erst  versucbt  wwden,  wenn  ein  sehr  grofies 
Material  zum  Vergleiche  vorliegt; 

6.  diese  Verwertmig  mn6  dabin  gehen,  daß  Kansalitit  zn  finden  ver 
anoht  wird,  d.  h.  nnser  2^  mofl  darin  geeadit  w^en,  daß  wir  «ne  Ye^ 
bin<lini;z  zwtscben  gewissen  QnaUtiten  der  „Zeugen''  als  Ursache  einersdts 
und  ihrer  Aussage  als  Wirkung  andererseits  zu  finden  traclttcn ;  hierbei 
ist  unter  ,,Au8sage"  das  Ergebnis  von  Wahrnehmen,  Auffassen,  Merken  und 
Wiedergeben  gemeint  — 

Wenn  also  einiiM],  m  aieher  femer  Zeit,  nnd  nacb  VemaliBie  einer 
eebr  gi-oOen  Zahl  von  Versnchmi  eine  gewkse  Kon>^tanz  der  EkscA^angm 
erzielt  wäre,  die  eine  Verallgemeinerung,  eine  Abstraktion.  ♦  Ziehen  von 
Schlössen  und  Aufstt^Uuug  von  Regeln  gestatten  würde,  dann  könnten  wir 
vielleicht  zu  einei*,  wenn  auch  nur  ungefähr  zu  bestimmenden  Einwertung 
▼an  Zengenan8Sl^;en  gelangen.  Sagen  wir,  es  hitte  genügend  oft  beobaehtet 
werden  können,  daß  z.  B.  alte,  ungebildete  Männer  fttr  das  Nacheinander 
—  junge,  gebildete,  lebhafte  Frauen  für  Farben  —  intelligente,  in  der 
Natur  auferewflchsene  Knaben  für  gewinse  Einzelheiten  —  wenig  veranlagte, 
ai'beitendc  Männer  der  MitteUdasse  für  Zalilen  usw.  usw.  besondere  Sicher- 
heit an  den  Tag  legen,  daO  Krinkfidikeit  dieses,  pedantiM^eB  Wesen  jenes, 
Aufregung  nnd  Furcht  ein  drittes  übersehen  HiHt,  daß  sehr  alte  Leute  auf 
IL'^^wisse  Momente  acht  haben,  sehr  junge  Mädchen  auf  andorp,  bosbafte 
Weiher  wieder  auf  etwas  ändert»  Gewiebt  legen  —  sn^reii  wir  ;ils<>.  tjs 
hätte  dieei  und  noch  hunUcit  anderes  oft  und  oft  be(tbachtet  wenleu  können, 
dann  haben  wir  allerdings  für  kflnftige  Aibeiten  wenigstens  Anhaltspunkte. 
Niemand  wird  sicli  dann  dazu  verleiten  lassen,  z.  B.  einer  Angabe  Uber 
Farben,  die  vielleicht  /.iif.-illii;  selir  wiihtig  wurde,  unbedingt  (Ihiaben  zu 
Febenkeii,  weil  sie  von  einem  .Mensehen  uns  einf»r  ftrni>j)e  ^'ein.ieht  wurde, 
der  man  experimentell  bewunderen  Farbensinn  zugeschrieben  hal,  mau  wird 
nie  vergessen,  daß  es  sich  eben  nor  um  eiperimentelle  Analogiesohlltasa 
handelt^  daO  eine  Menge  von  Fehlerqnellen  (namentlicli  daß  sie  die  Wahr» 
heit  nicht  sagen  wollen  i  nieht  an?-rf schlössen  wenlen  kann.  .\ber  man 
bnt  wenigstens  eine  WaiirscheinI  ieh  Iceit  oder  wenigsten«  eine  Movr- 
iichkeit  zu  weitereu  Erwägungen,  und  da^  ist  viel,  viel  mehr  als  das,  was 
wbr  hente  haben^  nlmlieh  gar  niehts.  — 

Wenn  ich  nun  im  Vorliegenden  darzulegen  mich  bemtiit  habc^  daß 
Kollege  Stern  nicht  den  richtigen  Weg  eingescldagen  li:if,  .«so  fnllt  es  mir 
doch  nicht  ein,  sein  verdienstliches  Vorgehen  schmälern  zu  wollen.  Die 
Arbeiten,  wie  sie  Stern  gemacht  hat,  müssen  gemacht  wei-deo,  wir  erwarten 
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die  grdfitttn  Vortdle  davon,  und  wenn  ich  nnr  darauf  hinwdae,  vie  idi 
sie  genmolit  m  s'^)i«>n  >Mntückto,  SO  ist  dies  nur  ein  Abftnderangsvondilag, 
der  die  Sache  uuberUlirt  läüt 


12. 

Wissensctiaftl.  Beil<a;,'p  zum  IG.  Jahresliericlit  '  ttM)3)  derPliilo- 
sophiBchen  (ie.scllscli.ift  a.  d.  Univoi  sitilt  Wien.  Viirtriiirp 
und  Beapredmngeu  über  Wesen  der  liegril'fe  (Twardowski, 
V.  Kralik,  Kreibig,  v.  Stern  eck),  Die  Axiome  der  Geometrie 
(Oeratel),  Natur-  und  Kulturwisscnscliaft  (Menzel),  Die  Beein- 
fluRsnnpr  subjektiver  Ge8ichtaenii)fin<lnnfrpn  ( ITrbantscliitscb). 
Mit  einer  farbigen  Tafd.    I^ioipzi;^  Uto.i.  Job.  Ambr.  Rnrtb. 

Von  den  vorliegeadea  Referaten  sind  die  meisten  für  uns  von  Wicittig- 
keit:  vor  ail^  £e  äm  fiber  das  Wesen  der  Begriffe.  Wir  baben  sdbet 
mit  Begriffen  an  tun,  wenn  wir  me  gesetzUeh  festfegen  und  erklären  sollen^ 
•w\t  rafissrn  es  uns  abrr  auch  zurechtlegen,  wenn  wir  mit  BegnTfeii  der 
Zeugen  und  IJ^'Scbnldi^^tcn  zu  tun  haben.  Die  vorliegenden  Abhandlungen 
spreclien  über  das  begriffliche  Vorstellen,  Uber  die  Philosophie  als  Bcgriffs- 
wiasensoliafl,  ftber  die  Nator  der  Begriffe  nnd  die  Eüemeoie  des  Bewußt- 
seins —  Fragen,  Qber  die  klar  zu  sein,  ftir  uns  von  größter  Bedentang  ist. 
Von  theoretischer  Bedeutung  ist  der  Vortrag  von  Dr.  v.  Kralik  „Uber 
l'liüosophie  als  Begriffswissenschaft**,  in  «lern  er  als  Postulat  der  Wissen- 
äciiaitlicbkeit  eine  möglichst  vollständige  und  zutreffende  Systematik  der 
Begriffe  anfsteUt  (periodiaehe  Systematik  der  Elemente  nadi  Mendel ejeff, 
Generalionentheorie  nach  OttokarLorena  nsw.)  —  es  wäre  an  derZdt 
nnd  von  hohem  Wert,  wenn  wir  diese  Erkenntnis  auf  nnsere  Disziplin  an- 
wenden könnten.  — 

Für  die  Wahmehmungsfrage,  namentlich  bei  Zeugen,  ist  der  Vortrag 
von  Urbantsehitsch  von  Bedentung,  da  er  Beobaditungon  Iber  Sohein- 
bewegungcn  und  Scheinbilder,  über  gewisse  Schein  Veränderungen  der  Farben 
empfindungen,  über  willkürliche  Errecrungen  von  Farbenempfindungen  und 
Empfindlichkeit  des  Auges  für  Farbeneinwirkuugen  vorführt.  Diese  alloi- 
dings  subtilen  Eraeheinungcn  laasen  sieh  audi  im  Gröberen  wirkend  ror- 
stellen,  und  dann  k^uiiK  ii  sie  auch  auf  Wahrnehmungen  und  Aussagen  von 
Zeugm  sehr  kräftig  einwirken. 


13. 

Juristiseh-psyohiatrische  Grenafragen.    Herausg.  von  Prof.  Dr. 

A.  Finger,  Halle,  Pr  of.  Dr.  A.  Roche,  Freiburg,  und  Oberarzt 
Dr.  Job.  Bresler,  Lublinitz.   I.  Bd.  Heft  8. 

Zur  Frage  der  Zeugniffnhigkeit  geistig  abnormer  Personen. 
Von  Prof.  Dr.  A.  Ho  che.  Mit  Bemerkungen  dazu  von  Prof.  Dr. 
A.  Finger,  Halle. 

Ho  ehe  eraShlt  den  geradezu  unfafiUcben  Fall,  m  welohem  ein  Bursehe 
trotx  seines  Leugnen s  wegen  Beiscldafes  an  einer  ..ganz  blödsinnigen^ 
Penon  zu  2  Jahren  Gefängnis  verurteilt  wurde,  auf  Grund  der  Auasage 
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der  Geschwängerten  und  einei  ^  epileptiidieni  Sehwiishibui''  leidenden 

Pflegriings ! 

Ho  che  untersucht  die  GiüDde  dieum  uuheimticheu  Falles  tin»!  -gelaugt 
zu  dem  Ei'gebniS;  daß  sie  m  der  Fassung  des  §  56  StPO.  zu  äudteu  seien, 
da  es  eich  aebr  oft  und  ancb  im  vorU^enden  Falle  nicht  daram  handle, 
ob  ein  Zenge  die  Bedeutung  des  Eides  begreife,  flOtldan  darum^  ob  er  die 
Wahrheit  nach  seinen  Verstandeskräften  sagen  könne.  Audi  hier  habe  dor 
E{)il«ptikfr  sehr  gilt  gewußt,  daß  man  niclit  falsch  schweren  iLuf,  d.ili 
Meineid  bebtraft  wird  usw.  —  aber  er  sei  eben  unfähig  gewesen^  richtig 
wahnanehmen,  richtig  an  merken  and  riohtig  wiederzugeben. 

Fin^M  r  meint  dazu,  er  sei  mit  II  o  che  einverstanden,  nw  sndie  er 
das  selir  bedanerliche  Ergebnif  dos  Fiilles  nicht  in  «1er  Fa,s<iTing  d«?  §  56 
StPO..  Bondoru  in  der  ungenügenden  kritisehen  Wtlrdigung  des  im  Prozesse 
verweudeteu  Beweisinaterials. 

Recht  haben  sie  natfiriich  beide:  die  Fusnug  des  §  56  StPO.  itammt 
aus  einer  Zeit,  in  welchei*  der  Kriminalat  keine  kriminalpsychologlldien 
Kt'iintniss»*  hatte,  und  dir-  Verwertun;^  des  Heweismaterialcs  in  unserem 
Falle  geschah  durch  Leute,  die  diesfalls  auch  nicht  vorgesohntten  waren.  — 


U. 

Die  moralische  Anästhesie.   Für  Ärzte  uud  JuriBten.  Von  Dr.  Fried- 
rich Scholz  an > Bremen.   £.  H.  Häver,  Leipzig  1904. 

Wie  das  Vorwort  besagt,  handelt  daa  Bneh  yon  der  sogen,  moral 
ineanitj  nnd  will  also  statt  der  genannten  and  der  vielen  anderen  vor* 
gesell larcnen  Bezeichnungen  dne  neue,  die  der  KmorahBchen  Aniatfaeeie^y 

einführen. 

c 

Ob  hiermit  etwas  gewonnen  würde,  und  ob  Überhaupt  die  begrifflidie 
ZtuammenfasBung  aller  Erscheinnngen,  die  man  nnter  ^imoral  hieanhy"  Ter- 
einigt  hat^  zulässig  eise  lu  iat,  ob  also  diese  oder  eiue  Ihnliehe  Bcseiehnong 

am  Leben  bleiben  oder  wieder  versohwmden  soll,  dies  zu  untersuchen  ist 
nicht  unsere  Sache.  Den  Juiisten  will  es  nllerdinfrs  bedtinken,  als  ob  alle 
jene  Menschen,  die  man  unter  der  Bezeichnung  „inoraliscli  krank'*  vereinen 
will,  in  der  Tat  einen  gemeinsamai  Zng  aufweisen,  den,  dafi  sie  nicht  so 
empfinden,  wie  andere  Menschen;  im  Qbrigen  bieten  sie  aber  doch  so  über- 
aus verschiedenartige  Bilder  ihrer  Erscheinung,  daß  sie  sich  schwer  unter 
einen  Begriff  vereinen  lassen,  und  daH  vielleicht  Gefahren  mit  sich  bringt, 
wenn  der  gemeinsame  Namen  vei-schiedene  und  verschieden  zu  behandelnde 
Wesen  gleichartig  zu  machen  sucht  Wir  Kriminalisten  haben  uns  niemals 
mit  dem  Begriffe  der  moral  inaanity  oder  einem  Sfanüehen  aurecht  finden 
können  und  vertrugen  uns  besser  mit  jenen  Hediainem,  die  dartaten,  daß 
f;Hr  alle,  dio  mnn  fds  rnnrnlisili  In^nne  ziisammeDfaflt,  unter  irgend  chiem 
äciion  bestellenden  Betriff  eiiizuiügen  sind. 

Aber  das  sind  theoretisclie  Fragen,  die  mit  dem  Werte  des  vorliegen- 
den Buches  nichts  an  ton  haben,  vaA  der  anmdat  dort  m  nidien  ist^  wo 
Vecf.  in  sehr  geschickter  Weise  die  üntendiiede  zwiselit>n  Gerandheit, 
Abnonnit'it  und  Krankheit  dazuleiren  mcht.  Ich  weiO  nicht.  i>l>  es  eine  Auf- 
gabe der  wissenschaftlichen  Psychiatrie  sein  kann,  zu  untersuclien,  aus  weiche, 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 


Besprccbuu^eo. 


379 


noch  normaIeD,  physiologiBeheii  oder  gemeinpiyciiologHMlien  Erschenmng 
gicli  eiiH*  liestiiiimt»^  patliolop'sche  Kninklieitsf^nn  ontwiokrlt.  aber  der  mo- 
tlenie  Kriminalist,  der  sieii  verpflichtet  fühlt,  ein  niclit  unl>c«lontendes  Quan- 
tum payuiiiatrisGber  Kepatoiase  mühaam  zu  crw  erbeu,  ist  jenem  i^johiater  am 
danklMurstoii,  der  ihm  die  genannten  Übergänge  anfweiit  wir  begreifen 
am  leichtesten,  wenn  nns  gezeigt  wird,  wie  aeh  ans  der  normal«  Form 
durch  Abschwächung,  Poten/icning^,  Entartung  usw.  die  patimlogische  Er- 
scheinung entwickelt,  und  umgek<'hrt.  welche  normale  Form  wir  zu  o'mer 
pathologisohen  zu  auoheii  babeo.  Wenn  also  z.  B.  Verf.  daiiegt,  daii  das 
EnftiKtfien  der  Arme  nnd  dee  Bneeitt  der  BalMemen  nieiils  mäenß  ist,  als  daa 
nodi  Normale  zum  schon  Perversen  des  Exliibiti<miBmii8y  so  maeht  uns  diese 
kurze  Bemerkung  das  Wesen  der  genannten  perversen  Ei*scheinung  ffir 
unfierc  Zwecke  viel  klarer,  als  manche  lange  Abhandlung  ftber  die  bedauerns- 
werten Exhibitionisten.  — 

Die  geboteneu  i^rankengeeduchten  sind  außerordentlich  geschickt  ab- 
gefaBt,  üire  Beqiredimig  ist  dnrdiwegs  beehrend.  Den  Sehlaß  dee  gnten 
Bn^es  bilden  Erörlüniiif^cn  über  Ursadie,  Vorhersage,  Behandlung  der 
„inorali.solien  An;istlir'.si<V',  iil)er  iliro  Dia^oso  und  Zuroohniinpr.  „Vif!  wich- 
tiger als  eine  Reform  dm  Strafgeätitic«^  mi  zurs^eit  eine  solche  de»  Straf- 
Vollzuges'^  —  es  scheint,  daJß  Verf.  diesfalls  redit  hat,  und  daii  wur  wahr- 
seheinlich  eine  Menge  der  heikelBten  SVsgen,  die  sieh  stnfreehtUeh  nieht 
lösen  lassen,  im  Punkte  des  Strafvollmges  sn  einer  leidfieh  befriedigenden 
Aostragong  bringen  kOnnen* 


15. 

ivrimiii  al  j)  s y  (•  hl.  1  (1  ^^ie  und  strafre  rli  1 1.  P.-^y  chopathologie  auf 
naturwis^euäc haftlicher  Grundlage  vuu  Robert  Sommer, 
Dr.  med.  u.  phil.,  o.  Prof.  der  FSyduftttie  «.  d.  ünivenitftt  Gießen. 
Hit  18  Abbildungen.    Leipog»  F.  A.  Barth,  1904.    388  Seiten. 

lü  Mark. 

Der  berühmte  Gießener  Psyeliolo^^e  iiiul  rsydiiater  hat  uns  in  dem 
vorliegenden,  höchst  wertvollen  und  originellen  Buche  irowissonnaüen  die 
wissenschaftlichen  FeetateUungen  einer  kriminalpsychologischcii  Kliiiik.  gegeben, 
denen  Lehren  fai  erster  linie  den  gesetzmäßigen  Zusammenhang  swisdien 
Cliarakt«  r.  äußeren  Einflüssen  und  Handlung  naturwiBsenschaftlich  dartnn» 
d.  h.  das  Tun  wird  als  Ergebnis  von  Natur  nnd  Kultur  «les  Individuums 
deterministisch  vnrfrestellt.  I>ips  ^resclnelit  in  «loni  vorliegenden  Werke  vor- 
erst an  einer  systuuiatibch  gruppierten  Anzahl  von  Fällen:  „Die  methodische 
Uniersnohong  des  geistigen  nnd  körperUehen  Zustandes  der  rechtbrechenden 
Individuen  mit  allen  Hilfsu)itt<>lu  der  Morphologie,  Phynologie,  Psychologie 
und  l*8ychoi>atliolo^j^e,  s<>\\  ic  «iie  Untersuchung  der  strafreclitllc  hen  Handlung 
auf  ihren  Zusauunenhau;:  mit  der  Gesamtpersönlirhkeii,  uutrr  Berücksichti- 
gung der  äuücrca  Einflüsse  und  Umstände,  ist  die  wesentliche  Aufgabe  der 
KriminaUnthropologie  und  zugleich  die  wisseosehaftliehe  Voratwetsung  sn 
einer  mdgtidist  wirksamen  Bekämpfung  der  Verbrechen." 

Eingeleitet  winl  die  Arbeit  sohin  durch  eine  Erörterung  über  den 
$51  BStGB.,  eine  Feststellung  der  Methode  der  Begutachtung,  Unter- 
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■Scheidung  über  vorübergehende  und  dauernde  Geistasfanuikheit,  worauf  dann 

die  eiuTielncn  psycliopathischen  Zustände  l»o.sproehen  werden.  T>  wird  jedes- 
mal lalöo  bei  Epilepsie.  Psyrliop-cnie.  Paranoia  ussw.)  vorfi-sl  riuo  überaus 
klare  DajrsteUung  des  Kraukheitebildes  gegeben  und  au  eingehend  vorge- 
fübiten  FUleo  das  Eiudoe  dugestBllt 

Höclist  wertvolle  Abhandlungen  über  .»Kriminelle  Anlagen",  „Greborene 
Verbreclior",  „Determinismus  und  Strnfe'\  „rf^yclioio^ie  des  Strafvo!l/.u;rts*'. 
.,Arteii  und  Typen  der  VerhrMier"  iiiul  ,,l)ie  weiteie  EntwT<^kf]ung  der 
Kriminalpsychologie"  schlieLteu  die  Arbeit,  welche  kein  Kriminalist  uugeleseo 
Itmea  darf. 


16. 

I.  Die  Entmftndigung  wegen  Trnnksoeht  und  das  Zwangs- 

heilnngaverfftbren  wegen  Trunkfälligkeit.  Bisherige  &- 
fahrungen.    Gcsetzgebcrisctie  Vorscldäge.  Von  Dr.  F.  Ed  dem  SB  n, 

ordontl.  I^ofcssor  drr  Roclito  in  Halle  a.  S. 

II.  Die  Aufgaben  der  Gesetzgebung  hinsicbtlich  der  Trunk- 

süchtigen. Nebst  einer  Zusammenstellung  bestehender  und  vor- 
geaeiilageiier  Oeaetae  dea  Aadandea  und  Inlandea.  Von  Sanilitaimt 
Dr.  Fr.  Sehaefer  in  Lengerich  i.  W.  (Aus  Juristieeli-]Mqr«iiiatriafllMn 

Grenzfragen,  Halle  a.  S.,  Carl  Meinhold,  1904.) 

Die  uii.-ibseiibHr  widitif^e  Alkoholfirage  hai  in  dieaen  swei  Arbeiteo 
wesentüche  Förderun;;  erhalten. 

In  I  wird  natuentlich  klar  und  bestimmt  zmuimmengeätellt,  wa»  au- 
gestrebt werden  aolL  Verfangt  wird:  die  rdehageaetcUehe  Anordnnng  Über 
Errichtung  der  erf(»rderlicheu  Heilanstalten;  genauere  Fassung  des  §  6, 
Punkt  3,  BGB.  („Wir  infnl;,^^  von  lYunksuclit  ilic  Gesiuntlieit  semer  An- 
gp!e;ronliritcn  niclit  \  »'rnuiittgemäli  zu  hpsni.icen  vernnii:.  oiler  infolsre  von 
Trunkfälligkeit  sich  oder  ncine  Famiüe  der  Gefalir  des  Is'ot»tandes  aussetzt 
oder  die  Sidierbeit  anderer  gefäbrdet^.  Hiermit  aoU  namentfidi  rechtzeitige 
Entmündigung  erreicht  werden,  da  nadb  der  bratigen  Fassung  des  Gesetzea 
die  Entmündigung  in  der  Regel  zu  spllt  kommt.  Endlicli  winl  Ro^relung 
der  Ffli'snrp'p  verlnn^rt  nnd  zwar  dnrcli  die  Ermöglichnn;^  von  bindender 
Selbstunterwerfung  und,  wo  nötig,  durch  Zwangsbebandiung  in  offentUoben 
Trinkerii^kmatalten.  Waa  da  errnebt  werden  will,  ut  durabans  niebte  ün- 
mOgfiehea,  und  wenn  es  durebgefQbrt  wird,  eo  ranB  es  unbedingt  so  Er- 
folg führen. 

In  II  wird  nach  kurzer  Einleitung  eine  Zusammenstellung  der  in  den 
verschiedeneu  Lüudom  diesfalls  bestehenden  Gesetze  gegeben.  Vei*f.  geht 
davon  aus,  daii  solche  gesetzliclien  Maßregeb  ndtig  sind,  daß  die  Trunk- 
Bücbtigen  hilfsbedfirftig  nnd  den  GeiBteBknittken  UmÜch  erscbeinen;  er  be- 
spricht sodann  die  Eiitniün«li^^un:^  und  Anstaltsbehandlung,  die  Mitwirkung 
des  Staatsanwalts,  Anlnalime  und  ZwnnL'.  Rostrnfnnp-  öffentlicher  Trunken- 
heit. Trunksucht  und  Verbrechen,  die  Arten  der  Austalten  und  die  Ehe- 
sclieidungcn.  Mamentlich  die  mühsam  zusammengetragenen  gesetzlichen 
Beatimmnngen  sind  Kufierst  wertrolL  — 
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17. 

Über  Psychosen  bei  Militärgefangenen  nebst  Keformvor- 
sohlftgen.  Eine  klinische  Studie  von  Prof.  Dr.  Ernst  Scliultze, 
Obei-anct  der  Provinzial-Heil-  und  Pflegeustalt  in  Bonn.  Gustav 

Fisclier  in  Jena,  r.Ui4. 

Oh  Miütiir  nder  Zivil  ist  fOr  uns  zicnilicli  ;rleiehgülti;r.  und  allts,  was 
die  l'sydiosen  Gefangener  anlangt,  interessiert  uns  Verf.  gibt  zuerst  einen 
kurzen  Überblick  über  jene  Psychosen,  die  bei  SoUliiten  —  wolil  liaupt- 
aiehlieh  mit  Rlleksicht  «uf  Alter  nnd  Lebensweise  —  iiauptsSeblioh  vorzn- 
kommen  pflegen :  maniseli-depreflaives  Irresein.  Inbenllittt,  Dementia  praecox, 
Epilepsie.  Hysterie,  deneratives  Irrpsein,  Alkoholismus  usw.  Diese  Dat^tel 
lung  gibt  eine  vortreffUche  Üljersicht  über  diese  Kranklieitsfonnen,  die  tiotü 
ihrer  gedrängton  Kürze  vollständig  instraktiv  ist  Dann  folgen  „Praktisdie 
FdgemKeii  nnd  Refomvonddlg«^.  Unter  den  letzteren  sdi^t  besonders 
wichtig  die  der  Anzeigepflicht  (für  Irrenanstalten,  Schulen.  Behönlen):  in 
dieser  Riclitung  ist  es  für  das  Milit.lr  allordings  leichter  als  für  das  Zivil; 
jede  Irrenanstalt,  Schule,  Gemeindebehörde  usw.  weiü,  daii  ein  noch  nicht 
Militiipfiiehtiger  einmal  abgestellt  wird,  nnd  wo  das  sein  wird,  wei0  man 
anch,  so  dafl  dieser  Anx^gepfliclit  ebenso  leicht  genügt  wentoi  kann,  als 
ihre  Folgen  günsti^-^p  sein  wcnlfii:  Man  winl  beim  Militär  ;_'rL"  n  cinon 
Menschen,  der  scIkui  friilu  r  im  irrenhause  war  oder  sich  in  der  Selmle 
bedenkUch  gezeigt  hat,  jedenfalls  voreichtiger  vorgehen,  als  wenn  man  dies 
nieht  w«fl.  ~ 

Weiter  verlangt  Verf.  mit  Hecht  gewisse  psychiaüische  Kenntnisse  von 
den  Offi/if  teil.  Aul  den  ersten  AnMick  sdicint  dies  Oliertrioben  zu  sein, 
aber  uü«crt'  Zeit  verlangt  überhaupt  mehr  Kenntnisse,  als  dies  früher  der 
FaJl  war,  und  so  wie  man  heute  vom  Kriminxdisten  ein  nicht  unbedeutendes 
Ma0  von  psyehiatriscfaen  Kenntnissen  verlangt^  so  kann  man  dassdbe  anch 
vom  Offizier  e  rlangen.  Ich  kann  Übrigens  vereichern,  daü  diese  Kennt- 
nisse, wenigstens  bei  den  östeiTeichischen  Öffizierfn.  <ift  und  in  iil»err;i8chen- 
dem  Ma^e  vorhanden  sind.  Fragt  mau  um  deren  Provenienz,  so  liort  man 
regelmitfig:  „leb  hidt  es  für  mdne  Pflieht,  mieb  diesfalls  dnreh  Lektfire 
und  Fragen  zu  unterrichten  —  die  Leute  sind  mir  anvertraut**  Wollte 
doeh  dieses  Pflichtgefühl  auch  i)ei  uns  recht  allp  im  in  w  enleii! 

Den  S<'hlnli  des  lehrreichen  Buches  bilden  gut  und  einfach  geschrieliene 
KninkengescJiicliren,  — 


18. 

Die  Teilnahme  am  Sonderverbrechen.  Ein  Beitrat^  zur  Lehre  von 
der  Teilnahme.    Von  Dr.  .Joli.  Na  gl  er.  Asses.«' -r  am  Kgl.  Land- 
gericht zu  Leipzig.'.    Leipzig,  Wilhelm  Fn'„'f'lm.mn,  1003, 
Mit  wahrem  liiciienlleiti  hat  Verf.  alle.«*  zusammengetragen  und  be- 
sproclien,  was  die  hier  maligebenden  Materien  betrifft,  und  hat  so  die,  wie 
wir  glaubten,  längst  niebt  mehr  aktive  Scheidung  von  Sonderverbreeben 
und  Gemeinverbrechen  wieder  lebendig  zu  inaclien  gesucht  Verf.  bespricht 
zuerst  ilif  Soinlnverbreelien,  ihre  <;nuullagen.  ihre  Kxistenz  im  allgemeinen 
und  im  KeiciisstrafgesetzbucJi,  dann  die  Täterschaft  (Täterliandluug  und 
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Mehrtät.  rsiliaft  höhn  Soiiderverbreclien),  «liV  Teilnalime  am  Sonderverlmdieil 
(socius  gcuoialia  uud  8|>t;eialiß),  die  Beihilfe  und  die  Anstiftung 

Alles  ist  gründlich  und  nach  verscluedenen  Seiten  hin  in  bedäohtigef, 
hente  seltm  mehr  zo  findender  Genauigkeit  dofvhgefübrt. 


19. 

UnUaterer  Wechsel  verkehr.  Von  Waldemar  Müller,  köuigL 
KrimuMlkommiBBar  in  Beriin.  Beriin,  Vttlig  von  A.  W.  Hayns 
Erben.  Ohne  JahrMiafaL   (Enehiaien  JSnner  1904.) 

Nirgends  gilt  <1.  i  Satz:  Jede  Mahr  sehwinde  mit  ihter  Erkenntnis  - 

mehr  als  im  St i.if verfahren,  und  w.Mtlon  die  meisten  Summen  durch 
Delikte  dort  m  unberechtigte  Hände  gebracht,  wo  Unkenntnis  der  Krimina- 
lietan  ^  zielbewuütes  und  riclitigos  Untersudien,  Verfolgen  und  Bestrafen 
nioht  mögUch  macht  Wie  weit  es  da  kommt,  sehen  wir  s.  B.  bdm 
Falschspiel,  Pfei-dehandel,  beim  Verkehr  mit  Kunstgegenstandeo  und  Anti- 
ciuit.ntpn  —  überall  wirtl  um  Tausende  und  'Pausende  offensichtlich  betrogen, 
aber  gestraft  wird  blutselten  wohl  nur,  weil  die  Ki-irninalistcn  in  den  be- 
treffenden Vorgängen  keine  Kenntnisse  haben.  Fast  ebenso  ist  es  bei 
grofieo  UnfiUleo,  Fahrilnigkeiten  new.:  Irfsmü  ein  anner  Teufel  wird 
erwischt,  der  aus  C'bcrmüdung,  Unkenntnis  oder  Mangel  an  Ventand  die 
Gelegenheitsursnchr  für  .  in  Unglück  war,  das  jemand  ^'uuz  anderer  ver 
schuldet  hat;  ilvn  Ix  laii^'^t  mnn  aber  nichti  denn  wer  soll  aioh  bei  emem  so 
kompliziei-ten  Hergange  auskennen? 

Ähnlieh  verhilt  es  doh  bei  EahUosen  VoiMen  im  Uandelsverkehi-,  im 
Böiaenwcsen,  in  Sachen  dee  gans  groBen  Betriebes  —  die  Snnraieo»  mn 
die  es  sieh  da  handelt,  sind  riesige,  aber  man  UUBt  die  Leute  gewäliren, 
oft  auf  ii&B  inirpi-gphMmt(^te  betrügen  —  weil  man  mangels  Kamtnase  die 
Dinge  nicht  anzufassen  vermag. 

Waldemar  Mttller  verdient  daher  aufrichtigen  Dank,  wenn  er  ein 
solches  .,^^'espenne8t**  mit  sicherer  Hand  angefattt  nnd  den  „nnlantwen 
Worlis.'lverkelii"  in  richtiges  Licht  gerückt  hat:  Kollerwechselfabrikation, 
Kellerweck-ifl\ ortrieb,  geworbsmälli-cr  W.Hilisckuistausch :  Wirkniifr  die^ser 
V  orgänge,  rcchtliclie  Beuri^^ilung.  l'i-saclie  un«l  Mittel  dagegen  —  so  heiiSen  die 
snutelnen  Kapitel,  in  welchen  die  unabsehbaren  reclitlidien,  moralischen  uud 
wirtsobafdiehen  Gefahien  dieser  Art  des  WechselTerkehres  gesdhiekt  be- 
leuchtet wrrdrn.  Ich  gestehe:  Die  mebten  von  ans  haben  so  nngeUhr 
eine  Voretellung  davon,  da  Arges  vor  sirfi  srnlit  aber  ^-ie  «rcfähr- 
lich  und  umfangreich  dt>  .s*  i  Verkehr  ist,  uud  daü  es  doch  Abhilfe  geben 
maß»  dss  wnfiten  wu-  nicht. 

Die  von  Msller  anfgedeekten  Sohlden  mflssen  nnn  snreobtgelegt 
und  geprüft  werden,  und  dann  muß  man  nach  seinen  VorBChligen  vor- 
gehen:  ein  weiteres  müßiges  Zusehen  wäre  nicht  su  verantworten.  — 
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20. 

Einigem  fihor  da?;  IMi  \  .-«iolu jriscli e  und  nix  r  die  au ßergevvölin- 
liehen  Handlungen  im  Liebesleben  der  Menschen,  ^'on 
Dr.  M.  JastrowitE.   Vortrag,  gehalten  am  22.  C.  03  im  Verein  für 
innere  Medizin  in  Beriin.   Leipzig,  G.  Thieme»  1 904. 
Die  Uone,  flberlegsame  Schrift  ist  der  .^Hypererogie''  g;ewidmet,  den 
an  der  Grenze  psyclidpathischer  Zustände  stehenden  oder  bereits  wirklich 
psychopathisclien  Er8clieinnnf::cn  (hr  Liebe  und  des  Oeschleclitstriebes ,  die 
sowolü  vom  gemeinen  Leben  ain  in  der  Medizin  und  kriminalistLscheu  Tätig- 
keit bftnfig  flbereehen  oder  nicht  richtig  dngewertet  werden.   Auf  diese 
Biomente  klai-,  vornchtig  nnd  deutlich  hingewicBen  SU  haben,  ist  em  bedeu- 
tendes Vwdienst  der  wichtigen  Arbqit  — 


21, 

Über  die  Vermögensstrafen  des  römischen  Rechts.  Einereclits- 

histoiische  Studie  von  Dr.  Walter  Lehnwiini,  Gerichtsassessor  in 
Berlin.  Iterlin  1904  .1.  fhntontn».  (Aus  Ablniiidlnn^'pn  des  kriminalist. 

Seminars  a  d.  T'nivcrsitäl  IJerlin.    X   F.    II,  Baad.  IL  Hpft  * 

Die  Geldjätiale  im  beöondeiea  und  die  \  entiögensätrafen  im  allgenieiiieti 
stehen  heute  im  Vordergrund  der  Erwägungen,  nnd  ein  Verkennen  der 
YerhSltnisse  ebnet  ihnmi  immer  m^r  nnd  melir  den  Weg  in  unsere  Straf- 
gesetze, Was  datier  Klärung  in  diese  wichtige  IVair«-  l)ringt,  ist  wichtig, 
und  so  muß  die  H«jrgfältige  und  gründliche  Arbeit  Lehmanns  als  Gewinn 
bezeichnet  werden. 


22. 

Die  Preultisehen  Strafgesetze.    Zweite,  gSnzlich  neu  bearbeitete 

und  vermch'rte  Auflage.  Erläutert  von  A.  Groschuff.  weil.  Senats- 
präaident  heim  Kammergericht,  Kichhorn,  Senatspräsid^  nt  beim 
Kammergericht,  und  Dr.  B.  Delius,  Laudgeiichtarat.  BerUn  luo4. 
Otto  Uebmann. 

Die  3.  lieferungr  cßeser  ausgeichneten,  nicht  hoch  genui;  zu  schätzenden 

Ausgabe  enthält  Ja;,'il  .  Ifand-.  Slralien-,  Wasser-,  Steuern-  [/:»'  usw.,  alles 
in  dersfllx'ii  ttbersichtliclicn  pnit  ciI.'iiitertPTi  ntid  mit  Entscheidungen  ver- 
sehenen Weise  wie  die  beiden  ersten  Liefeiungeu. 


23. 

Nene  Forschungen  Über  den  Marquis  de  Sade  und  seine  Zeil. 
Mit  besonderer  Berflf  ksichtigiing  der  Sexualpliilfisophif  de  Sadf^s.  auf 
Grund  des  neuen tdeckteu  Uriginalmauuskripts  seines  iiauptwerkes 
„Die  120  Tage  von  Sodom**.  Von  Dr.  Eugen  D Uhren.  Mit 
mehreren  bisher  unveröffentlichten  Briefen  nnd  Fragmenten.  Beriin 
1 904.  Verlag  von  Biax  Harrwitz. 
Das  Buch  bringt  im  erstPii  'fVilf  rine  ("Iiaiakterisiennifr  dor  Auf- 
klärungszeit ( Brief wedisel,  Memoiren,  Erotik,  Sentimentalität  usw.j,  eine 
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Schildming  der  Liebe  im  18.  Jahrhundert  T.f  ^ewolt,  Tlifator.  Wristlingel, 
oeoöi  über  die  ..potitps  maisons"  der  VorueJiiaeü,  zur  (iesdiichte  der  Vrn- 
stitntion,  über  Autuirtuugeu,  Verschönei'imgs-  und  lleilniitlel  jeuer  Zeit, 
Hieatargwehiefaten,  Erolik  uw. 

Im  zweiten  Teile  wird  Uber  die  LebemgOMhlohfe,  die  Werke^  dtl 
Pathnlopfjclio  (li's  »Ic  S;i«lt'  uihI  seine  Anschannnjron  jrefproclicn  Was  da 
irrbrat'lit  wird,  i»t  ja  ininierliin  Matprial,  oft  gcscliickt  zusaiiunen^'^clragenes 
uud  verwertbares  Material  —  aber  einstweilen  dürfte  ea  genug  sein  Qber 
dioMo  HarqaiB  de  Sade. 


24. 

KriminalprozesBe  aller  Zeiten.    Von  Wilhelm  Piseher.  Heil- 
bronn n.  N.   O.  Weber.   Ohne  .]ahre«zalil. 

Da.^  Heft  bringt  Fälle  von  berühmten  Giftinisclierinnfn  und  den 
bekannt«  II  I  all  Heinde,  da«  4.  Hr^ft  den  sehr  intereesaaten  Fall  Rostin  und 
den  alten  Justizmord  von  Toulouse  — 


2&. 

PlOtzeagee.    Bilder  ans  dem  Berfiaer  Zentradgefängnis.    Von  *  « 
Berlin,  Ülbtein  &  Oo. 
Des  kleine  ßadi  erhebt  nicht  ijupmeh  auf  wiKensdiaftllcben  Wert, 

ist  aber  «ielitlich  von  einem  Kenner  und  ganz  gut  geschrieben.  Manclie 
Kapitel  (z.  !>.  -  Visiten''.  Ein  Nachtatück'^,  ^Altpang**  usw.l  ^rrben  allerlei 
Anregung  zu  Überlegungen  über  den  Wert  unserer  modernen  Gefäugnis- 
strafe. 

2«. 

Anleitung  zur  atrafrechtlichen  Praxis.  Ein  Beitrag  zur  Ausbildung 
nnaerer  jungen  Jnrialen  nnd  ein  Batgeber  für  jüngere  Praktiker 

von  Dr.  jur.  Hermann  Lucas,  wirkl.  Geheim.  Oberjustizrat  und 
MinisteriaMIi  t  kf(  r.  Zweiter  Teil.  Das  materielle  Strafreoht  Berlin 

1904.    <  litt»  Liebmaiin. 

l)er  Titel  «lieses  sich  dem  ersten  Teil  Über  das  formelle  Strafrecht  an- 
ächliencudcn  Buches  ist  mehr  als  beacbeiden^  in  Wirklichkeit  haben  wir  ein 
Lehrbuch  vor  nna,  das  allee  enthält^  was  der  auch  Uteste  Kriminalist  bnuieht, 

mit  Ausnahme  einiger  weniger  Kapitel,  die  ohnehin  fast  nie  in  der  Praxis 
Ix  iiri(]„t  werden.  Mit  abgeklärt*  in  Hlicke  und  mit  sicherer.  \-iplfrfahrpn»^r 
H  111(1  li  it  der  Verf.  ;renau  das  herausgesucht,  was  das  Leben  brauelit,  vr 
hat  in  überaus  klarer  Weise  seine  Lehren  als  etwas  fast  Selbstverständliches 
geboten,  diese  dnrcb  Kußerst  glttcklieh  gevShIte  Beispiele  erkUrt  und  direkt 
in  die  IVaxis  IiinUbergefOhrt  Die  Anordnung  erinnert  yielfach  an  die  ana> 
gezeiclineton  .E.xcurse"'  in  dorn  nnvenlient  fast  vergessenen  Kommentar  von 
Schwarze,  alles  ist  deutlich,  lebendig  und  streng  wissenschafthch  durcl»- 
gefübit.    \  erf.  sagt  in  der  Vfjrrode,  daU  er  in  diesem  Buche  seine  sdirift- 
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stcllf'ri'phe  Tiiti^^keit  auf  (liosem  Gel)ieto  n1>s('hliel5(>  —  icb  l»in  von  <ler 
ruiiditi^^keit  dicsf^r  IW'iiauptnng  überzeugt,  da  Verf.  mindestens  nocli  einige 
Neuauflagen  diese»  auHgezeiclineten  Buches  wird  redigieren  inüHsen. 


27. 

Sexoelle  MoraL  £Sn  Vernich  der  LOeimg  des  Problems  der  geechleelit- 
UeheOi  insbes.  der  sogen.  Doppelten  MoraL  Von  Dr.  Max  Thal, 
Breslau.  Wilh.  Koebner,  Breslau  1904. 
Was  der  Verf.  sa^n  will,  steht  im  lltel;  wie  er  das  Gesagte  durch- 
fUlireu  will,  ist  in  wenigen  Worten  zusammengefaßt  Er  scldldert  kurz 
»die  CksdileciitBerapfindung  bei  Bfann  und  Weib''  und  kommt,  entgegen 
der  famosen  Johanna  Elberskirchen,  zu  dem  Schlüsse,  daß  es  einoi 
TTnterecliied  f^el»o.  Man  solltt;  meinen,  duii  d'im  dnfadi  niemals  fc^tp^estellt 
werden  winl:  Der  Mann  weiü  nur,  wie  er  empfindof,  und  die  Frau  kann 
nie  empfinden,  wie  es  um  den  Mann  bestellt  ist;  Beschreibungen  g^bt  es 
njcht»  weil  wir  hierf Or  ktSm  Worte  haben  und  nie  haben  kOnnen,  ee  kann 
an  keiner  gegenseitigen  Auesprache  kommen,  und  so  bleibt  diese  Frage  für 
alle  ZHtnn  unlösbar.  Darin  lin^  niclds  Veioinzoltes:  Ich  weiß  niclit,  wie 
ein  anderer  Blau  sieht:  er  und  ich  nennen  eifahrunf::sf;eniäl)  diu^selbe  Blau, 
aber  der  andere  hat  violleicht  bei  Blau  denselben  Eindruck,  den  ich  bei 
Rot  habe^  nnd  so  ist  es  mit  Geschmacksempfindongen  nnd  allen  anderen 
Sinneswahmebmnngen  —  kxut,  darüber  zu  streiten,  hat  keinen  Wert. 

Im  Kapitel  über  Mutterschaft  und  Vaterechaft  kommt  Vn  f  niif  Hecht 
dazu,  daß  es  sich  hier  eben  um  tatsächliche  Verhältnisse  handle,  die  mit 
Zeit  und  Umständen  wechseln:  Vorrechte^  die  alle  Unrechte  seien,  müßten 
erst  hingegeben  werden.  Dann  behandelt  Verf.  die  Gnmdfmgen  der  Moral 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse:  moralisch  handdn  beißt:  die  monsclilichen 
Entwicklungsmögliclikeiten  forden.  Verf.  hat  nnr  unterlassen,  die  letzten 
Konsequenzen  aus  seinen  Aufstellungen  zu  ziehen.  Wir  sagen  doch  iicute : 
Reoht  ist,  was  das  Zusammenleben  der  Menschen  ermO^oht  oder  fördert 
nnd  von  den  Menschen  erzwungen  werdoi  kann;  Moral  ist  dasselbe»  kann 
seiner  Natur  nach  aber  nicht  erzwungen  werden.  DeshiUI»  iiaben  wir  für 
den  Moralisclien  andere  Reizmittel,  für  den  Unmoralischen  andere  ITtnde- 
nmgsmittei  erdacht:  Lob,  Ehre,  /Vnsehen  oder:  Tadel,  Verachtung,  Unehre. 
Was  wir  aber  unter  dem  Begriffe  Moral  ansammenfassen,  wt  nnr  der  In* 
begriff  fflr  Ansclumungen  und  Handlangen,  welche  in  der  genannten 
Richtnnfr  zweckfördemd  sind.  So  kommt  e,s.  daß  wir  daher  häufig  Hand- 
lungen, deren  UnzweckmüRi^keit  auseinanderzusetzen  zu  umständlich  wäre, 
einfach  als  unmoralisch,  als  Sünde  bezeichnen.  Bleiben  wir  bei  unseren 
Fragen.  Wenn  dn  MXddien  sieh  dem  ernten  besten  hingibt,  wenn  de 
etwa  schon  v  u  dir  Ehe  einige  jCinder  bekam,  so  sinkt  einfach  ihr  Wert, 
ihre  Aussieht,  dureli  Ehe  versorj^rt  zu  werden;  warum  dies  so  ist,  im 
einzelnen  VMc  auseinanderzusetzen,  das  ist  zu  umständlicli,  läßt  Einwf^n- 
dungen  und  neuerliche  Gegenauseinandersctzuugen  zu  —  man  sagt  einfach : 
es  ist  Sflnde,  es  ist  nnmondteeh;  das  UnanlSsdge  von  SOnde  nnd  Unmoral 
wird  als  sclion  bewiesen  vorausgesetzt,  und  so  ist  mit  einem  Worte  all^ 
abg«-t;t!i.  MTid  wnR  die  Hauptsache  ist,  SO  wirkt  es  am  besten.    Wir  haben 
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lediglich  ednk;iti\ (11  V<ii;:rnTT^'-  vor  uns.  wie  wir  ihn  liei  Erzicliungsmaximeo 
im  Volke  hundertnial  waliriifhineii.  Wenn  der  15juior,  der  seine  Kinder 
nicht  genügend  bewadien  kann,  ihnen  auseinandersetzen  und  erklüren 
wollte^  wie  gefiQiriidi  6b  18^  am  Wasser^  bei  offenen  Bnumon  usw.  m 
^»ielen,  eo  ofltst  das  nichts,  weU  das  Kind  glaabt  oad  eridbt,  es  weid« 
Bcbon  aufpassen,  im  Notfalle  werde  jemand  zu  Hilfe  kommen  usw^  kurz, 
umständliche  Erörterungen  und  Beweise  sind  vergebhch.  Deshalb  greift  der 
Bauer  zu  raetaphysisdier  Hilfe  und  versidiert  den  Kiiideni.  im  Wasser 
hause  der  sdieußUche  W^assermann,  die  Kinder  hineinzöge  und  auffresse 
Da  gibt  ea  keine  Argamentation  dagegen,  das  Kind  gbabt  die  Saehe, 
geht  nieht  anm  Waaeer  und  wird  vor  dem  Ertrinken  bewalirt  Die  Ge> 
schichte  vom  Waeaennann  —  die  Sünde  —  die  Moral,  wo  ist  der  Unter- 
schied V  — 

Verf.  koiiiuit  zu  dem  Sclüusse,  daß  die  geschlechtliche  Moral  für  Mann 
nnd  Weib  die  gleiche  ist,  eine  »doppelte  Moral*  exiatiera  in  Wahibelt  nieht 
TheorotiBch  hat  Verf.  reilif.  d.  h.  insofern,  daß  es  got  wb*e,  wenn  die  W  r- 
b&Itnisse  so  prej^t  ilt.  r  wären,  daß  die  Moral  die  jclpiehe  ist  :il»er  so  sind 
die  Verhältnisse  nicht.  Alles  Tlieoretisieren  kann  (\s  nicht  ändern,  daü  Ui« 
Frau  schwächer  ist  als  der  Mann,  daß  die  i*>au  durch  die  M^es  geplagt 
wkd  und  der  Mann  nieht,  dafi  die  FYan  Kinder  gebftreo  mufi^  da8  ihr  daa 
Sängegeschäft  usw.  obliegt  —  die  VeriiUtniMe  sind  ehnnal  andere  and 
daher  die  Moralverfaältniaae  aneb.  — 


Bmclcfehlerberielitigiin  s::. 

In  der  „Kleinen  Mitteilung"  von  Dr.  V.  Xäcke  ist  auf  S.  177 
Zeile  12  dieses  Bandes  statt  ^Zerbeitten  der  Lungen^  zu  lesen 
ftZerbeißea  der  Augen'*. 
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